Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Geſchichte 


dem ruſſiſchen Kaiſerthum einverleibten 


deuffchen Hflfeeprovinzen 


bis zur Zeit ihrer Bereinigung mit demjelben 
von 


A. von Richter, 


Dr. phil., taiſerl. cuſſ. wirt. Staatsrath und mehrerer Orden Nitter. 





Theil IN. 
Die Oftfeelande ald Provinzen fremder Reiche, 
1563 — 1731. 


„Denn darauf wird es in dem Wechfel der Beiten 
immer anltommen, daß die einmal gewonnene Grund⸗ 
lage der Gultur unverlegt bleibe. ‘ 

Ranke, deutſche Geſchichte im Beltalter 
der Reformation IV. ©. 4. 


I. Band. 
Geſchichte Liv» und Efthlands während der Bereinigung des erftern mit Polen. 
1562 — 1629. 
Mit einem Plan von Riga. 


om — — — — 


Riga, 
Berlag von Nicolai Kymmel's Buchhandlung. 
1858. 


DK 
gi 
.E& 
R 54 


1972 
vi 


Der Drad wird geftattet, 
mit der Bedingung, daß nach Vollendung deffelben die geſetzlich beſtimmte Anzahl von 
Exemplaren an das hiefige Cenſur⸗Comite eingeliefert werde. 


Riga, am 31. März 1858, 
Staatsrath Dr. C. E. Rapiersty, 
Genfor. 


Nachdruck 1972 
Verlag Harro v. Hirschheydt 
Hannover-Döhren 


Herstellung: Strauss & Cramer GmbH. 6901 Leutershausen 


o3L 035 /38 


Inhaſtsverzeichniß. 


Aapitel 1. 

Einleitung. Kämpfe der Schweden mit Polen und Dänen 
in Efhland und deſetu unter der Regierunsg vente Eriqhe IV. 
1562—1569 . .. 

Kapitel II. 


Kämpfe der Schweden in Eſthland mit den rufen bis zum Frieden von 
Zeuffina.. 1569—1595 .. .. 20. 


Aapitel IN. 
Kriege der Polen mit den Ruffen in Livland und Befeftigung ihrer Schup- 


berrfchaft über daflelbe unter der eglerung des ſonige Sigimund 
Auguſt. 1562—1582 . .. ... 


Aapitel IV. 
Krieg der Polen mit den Ruſſen in Livland und Unterwerfung Rigas 
unter Polen während der Regierung Stephan Bathory's. 1572—1582. 
Kapitel V. 
Kirchliche und politifche Linrlchtungen des Aare Stephan Vetherv. 
I1582 - 1584. 
Kapitel VI. 
Der rigafche Kalenderftreit bis zum Tode Stephan Bathory’s. 1584— 1587. 
Aapitel VD. 


Die polniſche Regierung in Livland unter König Sigismund IU. bis zum 
Anfange der Kriege mit Schweden. 1587—160 . . . .. 


14 


38 


62 


74 


92 


109 


Die ſchwediſche Verwaltung in Eſthland und die däntfche in Oeſel 


Krieg Polens mit Schweden um den Befig Livlands und andere Begeben- 
beiten unter der Regierung Karls IX. 1600—1611. .. 


Eroberung Livlands durch die Schweden und Ende des polniſchen ra 


mente. 1611—1629 


Geſchichte des Handels . 


Mapitel VII. 


Rapitel IX. 


Kapitel X. 


Kapitel XI. 


Seite 
152 


172 


209 


243 


1 


Ü 
J 


Erfter Abſchnitt. 


Zeſchichte Lio- und Eſthlands während der Vereini- 
gung des erflern mit Polen. 
1562 — 1629. 


Kapitel I. 


Einleitung; Kämpfe der Schweden mit Polen und Dänen in Ehit- 
land und Ocfel unter der Regierung König Erichs IV 
1562 — 1569. 


Mac ber unglüdfeligen Zerftüdelung der Oftfeeprovinzen und ihrer 
Unterwerfung unter fremde Herrſchaft nimmt ihre Gefchichte einen von 
dem frühern ganz verfchiedenen Charakter an. Jene Ereigniffe waren aus 
ter Auflöfung der Grundelemente ded germanifchen mittelalterlichen Lebens 
bervorgegangen. Zwar war dad religiöfe Element, der Katholiciömus, 
tur ein neues, die proteftantifche Lehre und Kircheneinrichtung, wie in 
Norpdeutfchland, erſetzt. Deflen lebensvolle Friſche hatte den religiöfen 
Sinn von neuem erwedt und vorzüglich auf den zu Fatholifcher Zeit voll- 
fommen vernadhläfligten Unterricht und die fittlihe Bildung des Bauer: 
ftanded einen günftigen Einfluß geäußert, ja fie fogar erft hervorgerufen. 
Die Provinzen hingen mit dem glühendften Eifer an diefer neuen Errun= 
genfchaft; fie blieben mit dem deutſchen Proteſtantismus in ununterbro= 
chenem Zufammenhange und nahmen an den Entwidlungsphafen deffelben 
Theil. Ganz anders fland ed um ihr politifched Leben. Der frühere 
politifhe Organismus war durdy die Kirchenreform erfchüttert, durch die 
Aufhebung des DOrdend und der Bisthümer vernichtet worden. Die alten 
Landesherren waren verfchwunden und felbft in Kurland fland Kettler, 
der neue Herzog, unter ganz veränderten Verhältniffen da. Nur die 
landfländifchen und die fäbtifchen Municipalverfaffungen, die ehemals 


das ſtaatzre iliche Verhaͤltniß der Unterthanen zu den Regierungen 
2. IL Bb. I. 
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niſchen Beherrfhung in Livland, an; darauf folgen in Livland innere 
Unruhen und Reibungen bes Adeld und der Bürgerfchaften mit ber katho⸗ 
Lfirenden Regierung und ſchon vom Herbfte 1600 an ein Krieg mit Schwes 
den, der mit der Eroberung Livlands durch dad lehtere und dem ſechs⸗ 
jährigen Waffenftidftande von Stumdorff (vom 26. Septentber 1629) 
ſchloß. Durch die Vereinigung Liv⸗ und Eſthlands unter einem Herrfcher, 
erhielt ihre Gefchichte einen veränderten Charakter und ed muß alfo hier 
der Anfang eined neuen Zeitraums angefegt werben. 

Das Verhaͤltniß der Gefchichte der Oftfeeprovinzen zu ihren Quellen, 
iſt von nun an nicht baffelbe wie früher. Die Hauptannaliflen Henning, 
Rüſſow, Hirn, Nyenftädt und Fabricius, die und aber leider mit ben 
legten Jahren ded 16. oder dem Anfange des 17. Jahrhunderts verlaffen 
und feit der Hälfte des 17. Jahrhundert auch Kelch, find mit den von 
ihnen gefchilderten Begebenheiten gleichzeitig und ihre Darſtellung derfel- 
ben ift, mit Ausnahme der des Kabricius, ausführlich, alfo auch ziemlich 
glaubwürdig. Um fo mehr ift ihre politifche und religiöfe Färbung und 
die aud derfelben hervorgehende Einfeitigfeit zu beachten. Mit Audnahme 
des eifrig katholiſchen und Polen fehr ergebenen Kellinfchen Probſtes Fabri⸗ 
aus, deffen kurze Darſtellung außer zweifelhaften Anekdoten in ultrafa- 
tholiſchem Sinne wenig Eigenthümliches bietet, find fie alle eifrige Pro⸗ 
teſtanten und den Schweden günftiger ald ihren Gegnern. Hiervon macht 
wiederum Henning als vaterländifher Beamter und polnifcher Unterthan 
eine Ausnahme, während Rüffow, Hiaͤrn und Kelch Efthländer, alfo 
ſchwediſche Unterthanen waren. Nur ift Henning ein Bewunderer des 
Herzogs Kettler. Rüffow und Hiärn, der ihm meift folgt, find für bie 
Geſchichte Eſthlands, der Erſtere namentlich für die Kriegögefchichte, bie 
Hauptquelle; Henning hingegen für die Liv- und Kurlands und Nyen⸗ 
ſtädt für die Riga's. Der Einfluß der individuellen Anfichten unferer 
Annaliften erfiredt fidy natürlich mehr auf die Beurtheilung der Begeben- 
heiten und die Entwidelung ihrer Beweggründe, ald auf die Darftellung 
des Thatſachen felbft, in ber die Gefchichtfchreiber bei der Gleichzeitigkeit 
und Ausführlichkeit ihrer Berichte meift übereinflimmen, Nebenumftände 
abgerechnet. Ihre Erzaͤhlung bedarf daher jegt der Unterflügung ber Urs 
funden viel weniger als früher, Daſſelbe gilt von den gleichzeitigen pol⸗ 
niſchen und ſchwediſchen Schriftfteleen und den ruffiichen Chroniken. Die 
legten find zwar nur für die Gefchichte der Kriege mit Rußland, erftere 
aber aud für die innere Gefchichte unferer Oftfeelande wichtig, da diefelbe 
mit Derjenigen der beiden nordifchen Reiche, zu denen die Provinzen ge⸗ 
hörten, im innigften Zufammenhange fteht. Die Urkunden werden auch 
von num. an feltener und find zum heil dem Publikum noch unzugänglich. 

4 M 
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Ueberhaupt find über diefe ganze zweite Hälfte der Gefchichte unferer Oft- 
feelande feit dem Exrfcheinen der Werke Friebe's, Jannau's, Bray’s und 
Cruſe's (Über Kurland) viel weniger neue Quellen veröffentlicht worden 
als Über die Ordendzeit, fo daß weniger Neues gegeben werben Tann. 
Im Anfange unfered Zeitraums fehen wir bie Provinzen, bie bis 
dahin fowohl in Staatsacten, ald im gemeinen Neben ben gemeinfchaft- 
lichen Namen Livland (Eifland, Niefland) trugen, in fünf Stüde getheilt, 
nämlich 1) der nördliche Theil, die weftliche Hälfte des heutigen Eſthlands, 
feit dem 4. Juni 1561 unter fchmwebifcher Schugherrfchaft und von nun 
an immer mit dem befondern Namen Eſthland bezeichnet, 2) und 3) ber 
mittlere Theil oder das heutige Livland, das in Staatdacten und von 
Schriftftelern zuerft das überdünſche Livland und fpäter ausfchließlich 
Livland genannt wird, bis zum Jahre 1583 unter Polen und Ruffen ges 


theilt, welche leßtere auch dad oͤſtliche Efthland in Beſitz hatten; 4) bie 


den Dänen gehörige Infel Defel; 5) das heutige Kurland, von welchem 
ein Theil, die Stiftölande, noch einige Zeit dem Herzog Magnus gehörte, 
unter einem eignen Herzog und polnifcher Oberlehnsherrlichkeit, ebenfalls 
erft von nun an in feinem ganzen Umfange, nit biefem Namen bezeich⸗ 
net. Riga fland bis zum Jahre 1582 beinahe ganz felbflftändig da. Die- 
fer Länderbeſtand war urfprünglich noch fehr unficher und alle Verhältniffe 
in einem beftändigen Schwanfen begriffen. Das Schwert allein konnte 


bier entfcheiven und die neu entftandenen Herrfchaften befeftigen. Weber 


war zu erwarten, daß der gewaltige Joann Waffiljewitfch ſich mit dem 


bloßen Bisthum Dorpat oder Kettler nyr mit dem Ordenstheile Kurs | 


lands begnügen, noch daß Sigismund Auguft, welcher fich in dem von 
ihm ertheilten Privilegium anbheifchig gemacht hatte, die von Livland ab- 
geriffenen Zandedtheile wieder zu erobern, den Zaren oder die Schweden 
ben dänifchen Herzog Magnus in Ruhe laſſen, noch daß endlich die Po⸗ 
len, nicht nad) dem vollftändigen Befige Rigas trachten würden. Dazu 
fam, daß der deutfche Kaifer ſich noch immer al& rechtmäßigen Oberherrn 
der Oftfeelande anfah, obgleich er keinen wirffamen Schutz gewähren 
konnte. 

Ein allgemeiner Krieg mußte alſo entbrennen, deſſen Phaſen wir 
zuerſt in Eſthland und Oeſel verfolgen wollen, wo die Schweden die 
Hauptrolle ſpielten. Vorher fanden noch Unterhandlungen zwiſchen eini⸗ 
gen der betheiligten Maͤchte ſtatt. Der Herzog von Kurland, welcher be⸗ 


fürchtete, daß die Schweden das ihm gehörige und auf Oeſel belegene 


Schloß Sonneburg überwältigen würden, hatte daſelbſt eine Beſatzung 
bed Herzogs Magnus eingenommen, wogegen der lettere am 29. Januar 
1562 ein Reverfal dahin außftellte, daß diefe Beſetzung den Hoheitsrech⸗ 
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ten des Herzogd von Kurland nicht zum Nachtheil gereichen foltel. Dann 
kam Herzog Gotthard auf den Gedanken, dieſes Schloß gegen das Stift 
Kurland zu vertaufhen. Schon bei der Erlangung der herzoglichen Würbe 
in Kurland verficherte er ſich in dieſer Hinficht der Zuflimmung des Königs 
von Polen?. Herzog Magnus wollte feinerfeitS nichtd gegen den Willen feis 
ned Bruders, ded Königs von Dänemark, thun. Derfelbe zeigte fich dieſem 
Zaufche nicht abgeneigt 3. Dänifche Sefandte und der Herzog Magnus felbft 
begaben fid) zu weiterer Verhandlung nad) Kurland. Dort verweigerte 
aber der Herzog Magnus feine Zuftimmung und man befchloß endlich die 
Sache bid zur Verhandlung Über ein Bündniß zwifchen Polen und Däne 
mar? gegen Schweden aufzufchieben, weil man fid) nach dem Abfchluffe 
Diefer Angelegenheit auch über die minder wichtige des vorgefchlagenen 
Tauſches leicht zu einigen hoffte. Das Bündniß kam aber nicht zu 
Stande, obwohl Schweden und Dänemark nicht im beften Einvernehmen 
fanden. Allerdings hatte der daniſche König, Friedrich, ein Geſuch feines 
Bruderd Magnus um Beifland wider die Schweden, von denen der Her⸗ 
zog die Stadt Reval, ald vermeintlidy zum Stifte gehörig, zurüdgefordert 
batte, abgewiefen; allein König Eric) von Schweden benußte biefen Vor: 
fall, um dem Herzoge den Schuß feined Reich8 anzubieten, wenn er dem⸗ 
felben fein Erbrecht auf feine Livländifchen Befigungen abtreten wolle. 
Damit fonnte den Dänen nicht gedient fein. Herzog Magnus verfäumte 
ed nicht, feine Herrfchaft in Defel fowohl durch Beftätigung der ritterfchaft- 
lihen Privilegien (im Jahre 1564) ald durch die Ertheilung eines Gna⸗ 
denbriefs an die Stadt Arendburg zu befefligen, durch welche Die heutige 
Municipalverfaffung dieſer Stadt begründet wurdes. Die Dänen bes 
fywerten fi auch über die ſchwediſche Beſitznahme Efthlands, melches 
vormals unter bänifchem Schuß geftanden habe. Unterhandlungen, bie 
zwiſchen beiden Mächten zur Erneuerung ded Brömfebrofchen Friedens 
angelnüpft worden waren, wurden am 17. Februar abgebrochen 6, jedoch 
wieder angelnüpft und führten endlich) am 24. Auguft 1562 zum Kopen- 
bagener Frieden, in welchen auch der Herzog Magnus eingefchloflen wurbe, 
jedoch unter der Bedingung, nicht weiter um ſich zu greifen”. Auch ließ 
König Erich, obwohl er auf die Bitte der Nevaler allen Seefahrenden 
und namentlich den Lübedern am 25. April® die Fahrt nad) Narva ver: 
boten und dahin fegelnde Schiffe hatte aufbringen laffen?, die bei diefer 
Gelegenheit gelaperten dänifchen Schiffe wieder freigeben 10. 

So von Seiten Dänemarfd, fo wie früher ſchon von Seiten Ruß: 
lands, durch einen Vertrag 1! fichergeftellt, verfolgte König Erich feine 
Unternehmungen in Efthland. Als er zur Verheirathung feines Bruders, 
des Herzogs Sohann von Finnland, mit der polnifchen Prinzeffin Katharina 
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feine Zuftimmung gab, hatte er zugleich, wie fchon oben bemerkt worden 
ift, die Zurüdziehung der polnifchen Zruppen aus Livland verlangt, weil 
Schweden mit dem Orden im Kriege ftehe. Hierauf hatte der König von 
Polen wohl gar feinen Grund einzugehen, denn welche Anfprüche konnte 
der König von Schweden wohl auf Livland maden, das ſich nicht ihm, 
fondern dem Könige von Polen unterworfen hatte? Vielmehr verlangte 
Sigiemund Auguft die Abtretung Livlands, das ſich einmüthig Polen er- 
geben babe, mit Inbegriff Revald, das fchon polnifche Beſatzung gehabt, 
oder wenigftend die Rückgabe bed von den Schweden ohne Kriegderklä- 
rung angegriffenen Dapfald 12. Der fchwedifche Oberbefehlshaber in Efth: 
land, Klaus Horn, belagerte alfo im Mai 1562 das von den Polen 
eingenommene Pernau und nahm ed am 2. Juni auf Accord 13, Der 
König beftätigte die ftädtifchen Privilegien, fchenfte den Einwohnern zehn: 
taufend Marf und verfah die Stadt mit Geſchütz und Kriegöbebarf 1%. 
Im Herbfte zog Horn gegen Weißenftein, welches Johann Groll tapfer 
verteidigte, aber nad) dem Auffliegen eined unterminirten und von den 
Schweden genommenen Thurmd aus Mangel an Nahrungsmitteln über: 
geben mußte. Erich ſchickte feinen Kriegern fünfhundert Armbänder und 
funfzig Ringe zur Belohnung und ernannte den Grafen Spante Sture 
zum Givilgouverneur von Efthland 15. 

Nur die Verheirathung feines Bruders, mit dem er nicht auf dem 
beften Fuße fland, mit einer polnifchen Prinzeffin, feheint ihm Sorge ge: 
macht zu haben 16. Nachdem der Prinz ſchon nad) Danzig abgegangen 
war (im Sommer 1562), rief er ihn zurüd. Derfelbe reifte aber doch 
weiter und vollzog die Verlobung in Kowno und die Hochzeit (am 4. Oc⸗ 
tober) zu Wilna. Seinem Schwager König Sigismund, dem ed an Geld 
fehlte 17, fchoß er 80,000 Thaler vor und erhielt dafür fo wie für den 
Brautfchab, den ihm der König nicht auszahlen konnte, die livländifchen 
Schlöſſer Weißenftein (welches die Schweden unterbeffen erobert hatten), 
Helmet, Karkus, Rujen, Burtned, Trikaten und Ermes zum Pfande. 
Sodann reifte er über Riga, Pernau und Reval nad) Finnland zurüd. 
In Riga wurde er auf Befehl ded Königs von Polen nicht in die Stadt 
eingelaffen, fondern außerhalb derſelben einlogirt. Seinem Gefolge ward 
in Pernau übel begegnet und in Reval eröffnete ihm der Graf Svante 
Sture dad Miöfallen ded Könige. Nach einem viertägigen höchſt unan- 
genehmen Aufenthalte in Reval, wo er fogar Mangel an Lebendmitteln 
litt, verließ er diefe Stadt am 4. December und fegelte nad) Sinnland 18, 

Noc einen größern Einfluß auf Livland fchien Schweden gewinnen 
zu können, ald der Coadjutor nes Erzbifchofd von Riga, Herzog Ehriftoph 
von Medlenburg, der aufs heftigfte gegen die Uebergabe Livlands an 
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Polen proteflirt und ſich fchon im Zuli 1561 zum römifchen Kaifer be⸗ 
geben, aber von demfelben Feine Hilfe erhalten hatte, feine Zuflucht zu 
König Eridy nahm und um feine jüngfte Schwefter warb. Auf ein fal- 
ſches Gerücht von des Erzbiſchofſs Tode übergab er das Erzbisthbum dem 
Schuge des Königs und eilte nach Reval, wo er am 24. December an- 
fam und anfangs feinen Stand verbarg, hernach aber erfannt und fürft- 
lich aufgenommen wurde. Nach Weihnachten begab er ſich mit einigem 
Gefolge nad) Zreiden, wo ber Erzbifchof Wilhelm auf dem Todbette lag, 
befuchte ihn aber nicht. Am 4. Februar 1563 ftarb der Erzbifchof, deſſen 
unerfättlicher Ehrgeiz zu ben innern Zwiftigkeiten und fo zu dem Verfall 
des ganzen Landes nicht wenig beigetragen hatte. Die litthauifchen Stände 
forderten fofort (15. Februar) den rigafchen Rath auf, den von ihm be= 
ſtimmten Nachfolger nicht in die Stadt zu laffen, weil er dem Könige 
sicht geichworen hatte 19. Laut Föniglicher Vollmacht nahm Kettler, als 
livlãndiſcher Adminiftrator, fofort von den Stiftögütern Befi 20 und über- 
mug die Verwaltung derfelben dem erzftiftifchen Rathe Heinrich von Tie⸗ 
fenhaufen. Ueber die Schlöffer des Coadjutors befam der gewefene Or⸗ 
dendritter Kasper von Oldenbockum die Aufficht 21. Der Coadjutor aber 
wollte ſich des Erzſtifts mit Gewalt bemächtigen 22, fol barüber bei Zifch 
einen polnifchen Officier Stanidlad Waskowicz mit einem Dolch erftochen 
haben und wurde darauf den 31. Juli in Dalen belagert. Nach drei 
Zagen mußte er ſich ergeben und wurde zuerft nach Riga, dann auf aus- 
drüdlichen Eöniglichen Befehl 23 nad) Polen gebracht, wo er mehrere Jahre 
gefangen blieb. So war alfo für Schweden nichtd mehr durch Herzog 
Ehriftoph auszurichten. Aus Rußland, welches einen Krieg mit Polen be: 
abfichtigte und ihn auch bald darauf erklärte 25, waren am 13. Juni nad) 
Stockholm Geſandte mit der Nachricht gefommen, daß der Zar mit ben 
bisherigen oder zukünftigen Eroberungen der Schweden in Efthland nichts 
zu fchaffen haben wolle, worauf der im vorigen Jahre gefchloffene Stil- 
fand durch Kreuzküſſung beftätigt wurbe?6. Da aber der ruffifche Hof 
Schweden mit Polen in Krieg verwidelt fah, fol er ſich anders geäußert 
haben, fo daß König Eric im folgenden Jahre 1563 eine neue Gefandt- 
fhaft, fowohl aus Schweden, ald aus Efthländern (unter Andern ben 
Hermann Anrep und den revalfchen Bürgermeifter Winter) beftehend, nad) 
Moskau fchidte?”. Der Zar wollte den Frieden nur auf zwei Jahre 
fhließen und zwar unter der Bedingung, daß König Erich in Livland 
und befonderd nach Riga hin nicht weiter um ſich greife. Der ruffifche 
Hof, der Livland zu erobern gedachte, konnte natürlich den Schweden 
sicht erlauben, fich in diefem Lande weiter auszubreiten und war zu um 
fo ſtolzern Hoffnungen berechtigt, ald um bdiefelbe Zeit ber König von 
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Daͤnemark ebenfalls in Moskau um einen Frieden unterhandelte und ihn 
auch am 7. Auguft nebft der Anerkennung feiner Schugrechte über Defel 
und bie Wiek erhielt 28, Außerdem gerieth König Eric) auch noch mit 
Lübeck und Dänemark in Krieg; mit Lübeck wegen der weggenommenen 
Schiffe, mit Dänemark aus verfchiedenen unten anzuführenden Urfachen. 
Die Lübeder hatten ſich gleih nad Erlaffung des königlichen Verbots 
der Fahrt nach Narwa, auf ihr althergebrachted Privilegium berufen, nad) 
welchem fie mit den Ruffen, auch während eined Kriegs derfelben mit 
Lioland, handeln durften 2°. Dennoch verweigerten die Schweden die Rüd: 
gabe der Schiffe, weil der im Jahre 1546 gefchloffene zehnjährige StiN- 
ftand abgelaufen fei und als die Lübecker fih an den deutſchen Kaifer 
wandten, behauptete König Erich in einem Schreiben an denfelben vom 
5. März 156330, der Handel dürfe nur nach den vor Alterd gebräud)- 
lihen Orten Reval und Wiborg getrieben werben und bie gefaperten lü⸗ 
bedifchen Schiffe hätten den Ruſſen Kriegsbebürfniffe zugeführt. Sigis- 
mund Auguft forderte die Lübeder (durdy ein Schreiben vom 9. April) 
auf, den Schweden die Herrfchaft der Oſtſee nicht zu überlaffen, und ſchlug 
ihnen, fo wie dem Könige von Dänemarf und den Herzögen von Preu⸗ 
Gen, Pommern und Medlenburg vor, ſich zu diefem Zwecke mit ihm, 
der Livland nur durch Landtruppen ſchützen könne, zu verbinden. Die 
Gefahr fchien ihm auch für Deutfchland um fo größer, ba er Schweden 
mit Rußland im Bunde glaubte 31. Zugleich unterhandelte er mit Däne- 
mark wegen eined Bündniffes gegen die Schweden und übernahm es, 
die legtern aus Livland zu entfernen, wogegen biefe Provinz auch Polen 
verbleiben folte; in Betreff der von Dänemarf auf dad Herzogthum 
Efthland verlautbarten Anfprüche, welche auf frühern Beſitz gegründet 
wurden, verſprach er, fich einem Schiebögerichte zu unterwerfen 32. Weißen 
ftein oder Pernau und Padis erflärte er fpäter den Schweden Üüberlaffen 
zu wollen 33. Da erklärten die Lübeder am legten Juli 1563 den Schwe⸗ 
den den Krieg. Deögleichen thaten um biefelbe Zeit die Dänen, weil 
der König von Schweden die dänifche und normwegifhe Krone in fein 
Mappen aufgenommen hatte (ald Repreffalien dafür, daß der König von 
Dänemark feinerfeitd ebenfalls die drei ffanbinavifchen Kronen in feinem 
Mappen vereinigt hatte) und weil eine ſchwediſche Flotte unter dem tapfern 
Admiral Jakob Bagge die dänifche nach einem Zwiſte über die gegenfei- 
tige Begrüßung gefchlagen und zum Theil genommen hatte 3%. Schweden 
führte diefen Krieg, der fieben Sahre lang dauerte, fiegreich zur See und 
zu Lande, erfchöpfte fich aber durch feine Anftrengungen, denn ed warb 
zum Kriegödienfte jeder fünfte, biöweilen jeder dritte Mann genommen >3$, 
zugleich ficherte fi König Erich gegen feinen Bruder Johann, den er im 


9 


Einverfländniß mit dem ihm feindlichen Polen und Dänemark glaubte, 
Er verlangte von ihm feine livländifchen Pfandhäufer unter dem Vor⸗ 
wande,. fie gegen die Ruffen zu hüten. Karkus wurde von den Schwe- 
den am 7. Auguft Üüberrumpelt und am 12. deffelben Monats der Herzog 
in Abo mit feiner Gemahlin belagert und gefangen nach Stodholm ges 
bracht 36. Der Befehlöhaber der Pfandfchlöffer, der fich für einen Grafen 
von Arbt audgab, aber unehlid, aus demfelben Stamme geboren war, unter= 
handelte, ald er Soldyed erfuhr, mit den Ruffen wegen Uebergabe der Pfand: 
fhlöffer, unter der Bedingung ihm eined derfelben, Helmet, erblich zu 
überlaffen. Die Ruffen willigten ein, allein die deutſchen Beſatzungen ver: 
mochte er nicht dazu zu überreden, vielmehr nahmen fie ihn gefangen, 
empfingen die nach der Verabredung heranziehenden Ruſſen mit Kugeln 
und brachten den Artzt nad) Riga, wo er auf Befehl ded Königs7 am 
Mittwochen vor Weihnachten auf dem Rade ftarb. Die Schlöffer kamen 
auf Beranftaltung Sigismund Augufts 38 wieder in polnifche Hände 3°. 
Unterbeffen fetten die Schweden ihre Eroberungen fort. Am 18. 
Juli rüdten fie vor Hapfal 40, welches fi am 7. Auguft ergab. Da bie 
Stapt noch Fatholifh war, fo wurde die Domfirche geplündert, Meßge: 
wänder und Monflranzen nad) Reval geführt und die Gloden zu Kano- 
nen umgegoffen #1. Den Domherren wurde geftattet fich wegzubegeben, aber 
ihre Höfe wurben mit Kriegövolf beſetzt. Die Schweden verheerten die 
ganze Wiek, fo daß mancher Bauer den Pflug felbft ziehen mußte und 
das troß der dringenden Vorſtellungen der revaler Bürger, die von dort 
ihre Lebensmittel bezogen, denn die Schweden wollten zwifchen fich und 
den Polen eine Wüfte laffen. Allerdings hatte Sigismund Augufl zu 
Kowno ein großes Heer zum Theil aus Deutfchen gefammelt und ber 
Führung Kettlerd untergebent?. Die erfte That. diefed Heered war die 
oben gemeldete Eroberung Dalens. Darauf rüdte ed nach Norben vor 
und nötbigte die Schweden die ſchon angefangene Belagerung von Schloß 
ode am 30. September mit Zurüdlaffung mehrerer Gefchüße aufzu⸗ 
beben. Durch einige ſchwediſch gekleidete Reiter wurbe Leal überrumpelt 
und den aus ber Wiek vertriebenen Edelleuten, die fi) auf Defel auf: 
bielten,. zum Beſten ded Herzogs Magnus übergeben. Kaum aber hatten 
ib die Polen entfernt, ald die Schweden Leal wieber eroberten und bie 
bort befindlichen Abeligen (Claus Aderkas, Heinrich Liven, Zürgen Uexküll 
und einige andere) gefangen nad) Schweden fchidten*s. Zu Anfang ded 
folgenden 1564. Jahred belagerten und eroberten bie Schweden das Schloß 
Lode 4. Sie rüdten dann gegen Defel, konnten aber nicht übers Eid 
und bewilligten dem bortigen Adel einen Stilftand von zwei Monaten #5. 
Da der Stilftand mit Rußland nur auf zwei Jahr verabredet war, 
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fo ſchickte König Eric, zuförderft im November 1563 einen Abgeorbneten 
nah Moskau, fodann aber auf Verlangen bed Zars im Mai des folgen- 
den Jahre eine ftattliche Sefandtfchaft, um benfelben zu verlängern. Die 
felbe wollte anfangs in Moskau unterhbandeln, der Zar aber wies fie an 
feinen Statthalter zu Nowgorod, Pleskau und Livland, Michail Jakow— 
lewitfh Morofow*s. Im September warb zu Dorpat ein fieben- 
jähriger Stiüftand abgefchloffen, nach welchem die Schweden die Gebiete 
Reval (mit Ausnahme Kolks, Skedras und Ropots die zu MWefenberg ge 
fchlagen wurden), Pernau, Weißenftein 47, und Karkus nad) den im näd)- 
ften Juli zu beflimmenden Grenzen behalten, auf dad Uebrige aber und 
namentlich auf Eivland, als des Zaren erblihes Eigenthum keinen 
Anfprudy machen follten. Den fremden Kaufleuten, namentlich den Lübedern, 
die nad) Narwa oder Livland gingen, follte die Durchreife durch das 
fchwebifche Eſthland erlaubt fein; desgleichen den dörptfchen und narwa⸗ 
hen Kaufleuten, die über Meer gehen wollten. Doctoren, Kriegd= und 
Handwerksleute, die aus fremden Ländern in zarifche Dienfte treten woll- 
ten, follten frei dur Schweden reifen dürfen, endlich ſollte Feine ber 
contrahirenden Mächte fich gegen die andere mit dem Könige von Polen 
verbinden 46. Auch mit Polen, welches im Anfange ded Winters 1563 
fein Bündniß mit Dänemark abgefchloffen hatte 49%, wünfchte König Erich 
Frieden, fo wie die Befreiung bed gefangenen Herzogs Chrifteph von 
Medlenburg. Zu diefem Zwede ſchickte er eine Gefandtfchaft unter An⸗ 
führung ded fo eben in den Grafenftand erhobenen Peter Brahe, je 
doc vergeblich, weil die Polen die Abtretung von ganz Efthland ver- 
langten >". 

Die Aufhebung ded Ordens in Livland hatte eine Menge Ritter 
brotlos gelaffen. Diejenigen, die nicht etwa bei Kettlern oder dem Könige 
von Polen Dienfte, oder anderöwo einen Unterhalt gefunden, vereinigten 
fih mit vielen andern Abdeligen, die durch die verwüflenden Kriege um 
Haus und Hof gelommen waren, erwählten unter ſich Officiere und gin- 
gen in ſchwediſche Dienfte. Sie befamen den Namen ber livländi— 
fhen Hofleute, einen Namen, der überhaupt Kriegsleute zu Pferde 
bedeutetes!. Sie wurden aber bald wieder abgedanft und zogen theild 
ind rigafche Stift, theild blieben fie in Pernau. Ihr Hauptanführer war 
Kaspar von Öldenbodum (vielleicht der obengenannte Verwalter der 
Güter ded Coadjutord), der zu der Anzahl ehmaliger Ordensbeamten ge: 
hörte, die nach Rüffow wegen ihrer fchlechten Amtöführung abgefegt wor- 
den waren, was in Efthland häufig vorgefommen zu fein fcheint. Sein 
Anhang beftand aus jungen Edelleuten, revalfchen Bürgerfühnen und 
Ausländern, denen er die alte livländiſche Freiheit, oder vielmehr 
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Ungebunbenheit, die Vertreibung ber Schweden und die Vertheilung ber 
Landgüter unter fi in Ausficht ſtellte. Sie verftändigten fi) unter ein- 
ander und wie Hiärn meldet auch mit dem pernauſchen Bürgermeifter 
Begefat. Die in Pernau befindlichen machten die dortigen Magiſtrats⸗ 
verfonen bei einem Gaſtmahle trunken, bemäcdhtigten fich der beim Raths⸗ 
bern Zinte verwahrten Xhorfchlüffel und ließen ihre Gameraden, bie 
unterdeffen mit Genehmigung Kettlerd aus Salis herbeigeritten waren, 
in die Stadt. Die meiften Schweden wurden ermordet. Died gefckah 
in der Nacht des 29. Aprild 1565; dad Schloß hielt fich aber noch fech8 
Wochen und ergab fi erft am 9. Juni den Polen5?. Die Hofleute be= 
mächtigten ſich ber Güter in der Umgegend und ſchwelgten daſelbſt, rüd- 
ten ſodann gegen Reval und verheerten die Befigungen ihrer dem Könige 
von Schweden anhängenden Verwandten, nahmen ihrer viele gefangen 
und brachten fie nach Pernau, wo fie fi) losfaufen mußten. Weberhaupt 
waren damals die Kivländer der Stadt Reval und dem harrifchswierifchem 
Adel wegen ihrer Abtrennung von den übrigen Landen und ihrer Erge- 
bung in fehwebifhen Schug gram53. Als die revalſche Befagung aus 
Schweden verflärft worden, zogen die Hofleute nad) Pernau zurüd, rüdten 
aber am 11. Auguft wieder vor Reval, um ed auszuhungern, ungefähr 
taufend Reiter ſtark, obwohl in Reval außer der Bürgerfchaft ſich dreis 
hundert deutſche und ſchwediſche Hofleute, nebft drei Fähnlein Knechte 
befanden. Der neue Gouverneur von Efthland Heinrich Klaffon Horn 
überfiel und plünderte ihr Lager, in welchem ſich viele Foftbare Waffen, 
Dferde und belavene Packwagen vorfanden, verfolgte fie und trieb fie 
auseinander. Oldenbockum wurde durch eine Kanonenkugel getödtet 5%. Im 
Herbfte wurde ber Reſt wiederum überfallen und gefangen nad) Reval 
gebracht. Won denen bie gelobt hatten, nicht wider Schweden zu dienen, 
wurden mehrere gehängt und die Abeligen Jürgen Zaube und Otmar 
von der Rope mit dem Schwerte hingerichtet. Ein Haufe öfelfcher 
Hofleute wurde in Dagd von ben Schweden gefangen und nad) Reval 
gebracht 5. Die Schweden verfolgten fobann ihre Siege. Horn ging 
sur See nad) Defel, weil Herzog Magnus die pernaufchen Hofleute unter- 
fügt hatte, plünderte es und brandfchaste Arendburg. Im Januar 1566 
(bloß er Pernau ein, um ed durch Hunger zu nehmen. Ald er erfuhr, 
Kettler bereite fi zum Entſatz, zog er ab und übers Eid nach Defel, 
das er verheerte. Auf dem Rüdwege traf er bei Werder auf Kettlern, 
ter ihm einen Theil der Beute abnahm und die Wiek vermwüftete 56. 
Karkus aber konnten die Polen nicht einnehmen, nahdem Heinrih Duder 
bei Fidel von Horn gefchlagen worden 57. Dagd, dad der däniſche Statt: 
halter von Defel befeßt hatte 58, mußte er bald wieder verlaffen. Unterdeſſen 
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war in Folge der verheerenden Kriege im unglüdlichen Lande die Peft 
ausgebrochen 59. Im Januar 1567 drang der fchwebifche Oberſt Klaus 
Kurfel, ein livländifcher Edelmann aus Oberpahlen, bis Lemſal, ftedte 
ed in Brand und fchlug die Polen, mußte fid) aber zurüdziehen und 
wurde bei Runafer in der Wiek nebſt Horn von einem unterdeffen her⸗ 
angerüdten litthauifchen Heere aufs Haupt gefchlagen. Die Gefangenen, 
unter andern Johann von Maydel auf Wolluft, wurden nach Polen 
gebracht und die Sieger ergoffen fid) verheerend bid gegen Reval 60, Im 
nächften Frühjahr (1568) fand ſich auch eine polnifche Klotte, aus zwölf 
Danziger Kaperfchiffen beftehend, hinter Nargd ein, um die Seefahrt zu 
hemmen, und forderte fogar von Reval Contribution. Als aber achtzehn 
fchwedifche Kriegöfchiffe erfchienen, die auf Kurfeld Vorftelung zu Unter: 
nehmungen gegen Pernau oder Arensburg gefandt waren, ging fie nad) 
Danzig zurüd und mehrere polnifche Schiffe wurden genommen 61. Mit 
den fchwedifchen Kriegsfchiffen rüdte Kurfel um Jakobi 1568 vor Sonne- 
burg, welches von feinem Befehlöhaber, dem ehemaligen hapfalfchen Dom⸗ 
berrn Reinhold Zöge, übergeben wurde. Diefed Schloß war vom däni—⸗ 
fchen Statthalter abgeriffen und von den Arensburgern wieder aufgebaut 
worden und wurde nun von den Schweden beffer befeftigt 6. Sodann 
zogen die le&tern mit der harrifchen Adelsfahne gegen die pernaufchen 
Hofleute, die in Harrien und der Wiek verwüftend umbherftreiften, wur: 
den aber von ihnen überfallen und gefchlagen; doch fiel der feindliche 
Anführer Heinrich Duder. Es wurde ein Stilftand gefchloffen und die 
Hofleute, die nicht ruhig bleiben wollten, fielen in Wirland ein, dad den 
Nuffen gehörte und verbrannten Weſenberg. Die Ruffen aber räcdhten 
fi) graufam an den wehrlofen Bauern, weil fie den Deutſchen anhingen 63. 
Während feine Deere und Flotten in und um Eſthland Fämpften, 
war König Erich unabläffig bemüht, fich durch wiederholte Gefandtfchaf- 
ten dad Wohlwollen ded gefürchteten Zaren zu fihern. Indeſſen mochte 
er in die von dieſem verlangte Audlieferung feiner Schwägerin, der pol= 
nifchen Prinzeffin Katharina (nad welcher der Zar früher gefreit hatte 
und bie er, wie er in einem fpätern Briefe an den König von Schweden 
vom Sahre 1573 fagte, gegen Livland auszutaufchen beabfichtigte), nicht 
ohne Weiteres willigen. Er fchidte daher im October eine Gefandtfchaft 
unter der Anführung des Kanzlerd Güldenftierna nad Moskau mit 
Dem Auftrage, Solches nur im äußerften Falle zuzugeftehen. Man 
mußte fich aber doch dazu verftehen und ber Zar erklärte, König Eric 
an weiteren Eroberungen von feinen Feinden nicht hindern zu wollen 64, 
verfpracd, fogar Hilfe gegen Polen zu leiften und den Frieden mit Däne- 
mare und den Hanfeftädten herzuftellen #5. Der deöfallfige Vertrag wurde 
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im Frühjahr 1567 abgefchloffen und mit der Urkunde reiften der Böjar 
Boronzow und der Edelmann Naumow nad Stodholm, wo fie am 20. 
Sali ankamen, während die Bojaren Morofow, Sfulin und Tſchebotow 
Katharinen an der Grenze erwarteten. Ueber ein Zahr blieben aber bie 
ruffifchen Sefandten in Stodholm, ohne etwas zu erreichen. Erich verleug- 
nete fich vor ihnen, feine Beamten behaupteten, die ſchwediſchen Gefandten 
hätten ihre Vollmacht überfchritten, indem fie zu einer unchriftlichen 
Zrennung von Dann und Weib ihre Zuftimmung gaben und fchlugen 
bem Zaren die noch unverehlichte Schwefter Katharinend vor, die ihm 
Erich verfchaffen koͤnnte. Auch eine Vermählung eined Sohnd ded Zaren 
mit der älteften Tochter des Königd wurde nach ben fehmwebifchen Ges 
fhichtfchreibern von König Erich vorgefchlagen. Unterdeffen ging Herzog 
Magnus aus Pilten, wo er fi) aufgehalten hatte, nach Wilna, und freite 
nach einer polnifchen Prinzeffin, um fich den Schuß Polens zu verfchaffen. 
Da er fich aber die Braut durch Drohung einer Verbindung mit Ruß 
land zu gewinnen fuchte, fo mislang feine Bewerbung 66. 

Eine plögliche Thronveränderung in Schweden gab den auswärtigen 
Beziehungen dieſes Landes eine andere Richtung. König Erich hatte ſich 
mit dem Adel verfeindet, berief ihn feit dem Jahre 1564 felten zu den 
Reihstagen, ſetzte ein Gericht nieder, dad bid zum October 1567 232 
Derfonen aufs Blutgerüft brachte, ließ den Grafen Swante Sture, ehe⸗ 
maligen Gouverneur von Efthland, und mehrere Andere ermorden, ver- 
wundete eigenhändig deſſen Sohn, heirathete feine BBeifchläferin, eines 
Wachtmeiſters Tochter, und wüthete auf feined Vertrauten Göran 
Dersfons Rath und durch aftrologifche Deutungen verblendet, fo fürch⸗ 
terlich, daß endlich feine Brüder, der aus dem Gefängniß unvorfichtiger 
Weiſe entlaffene Johann, der auch die Auslieferung feiner Frau an die 
Ruffen fürdhtete, und Karl, Herzog von Südermanland, dem der König 
ſchon früher Efthland oder Finnland 67 zu Zaufche gegen fein Herzog: 
tyum angeboten hatte, am 17. September 1568 mit Heeresmacht vor 
Stockholm erfhienen und Erich, der fih feinem Bruder Karl am 9. 
September ergab, vor die Stände ftellten. Am folgenden Tage ließ ſich 
Sobann, der ältere Bruder, zum Könige ausrufen. Die Stände feßten 
Erich ab und verurtbeilten ihn zu lebendlänglichem Gefängniſſe. Am 
24. Sanuar 1569 ward Johann von den Ständen zum Könige erklärt 
und Herzog Karl, obwohl miövergnügt, benn fie hatten bis dahin zus 
fammen regiert, erfannte ihn als Herrfcher und feinen Sohn Sigismund 
ald Thronerben an 68. 
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Kapitel IN. 
Kämpfe der Schweden in Cfihland mit den Ruſſen bis zum Frie⸗ 
den von Teuſſina. 
1569 — 1595. 


Der neue König von Schweden hatte fhon um Martini 1568, noch 
vor der förmlichen Abfegung feines Vorgängerd, aus Midtrauen gegen 
den efthländifchen Gouverneur Horn, einen Kriegsmann Nils Dobbler, 
einen verfchlagenen Mann 69, nad Reval gefhicdt, um ihn gefangen zu 
nehmen. Allein Horn kam Dobblern zuvor und bemiächtigte fich feiner 7% 
Da fchidte der König den Reichsrath Freihern Gabriel Orenflierna 
ald Statthalter, dem Horn fogleich die Regierung übergab. Neben ihm 
wurden Klaus Kurfel, Olaw Stenbod, Hans Maydel und 
Johann Bernds bevollmächtigt mit dem Adel und der Stadt Reval 
wegen Anerkennung ber neuen Regierung zu verhandeln 71. Sie erfolgte 
auch, nachdem der König und Herzog Karl der Ritterfchaft und der Stadt 
bie Gründe der flattgehabten Thronveränderung mitgetheilt hatten 72, 

Dem Könige von Polen und dem Herzöge von Kurland gab König 
Johann von feiner Zhronbefteigung Nachricht. Am 10. Juli wurde er 
vom Erzbifchofe von Upfala gekrönt?®. Bei diefer Gelegenheit legten 
die dahin berufenen efthlänbifchen Stände den Eid der Treue ab und 
erhielten am 9. October 1570, Reval aber fhon am 11. Februar die 
Beftätigung ihrer Privilegien . Mit Dänemarf waren kurz vorher Un⸗ 
terhandlungen angefangen worden und bie fehwebifchen Gefandten hatten 
einen Waffenftilftand auf ſechs Monate unter der Bedingung deräbtretung 
der in Lioland gemachten Eroberungen und bed Aufgebens aller Anfprüche 
auf Dänifche und norwegifche Provinzen gefchloffen. Died wurbe inbeß 
von den ſchwediſchen Ständen auf dem Reichstage von 1569 nicht ges 
nehmigt und der Krieg entbrannte von neuem 5. Won Polen verlangte 
Johann II. vergebens durch eine Geſandtſchaft unter der Leitung des 
Arvid Stenbod den Brautfchag und die Erbfchaft feiner Gemahlin, oder. 
doch wenigftend die Einräumung der bafür verpfändeten livländifchen 
Schlöffer. Obgleich beide Könige mit einander verfchwägert waren und 
die durch den Einfluß Katharinad hervorgebrachte entfchiedene Hinneigung 
Johanns II. zum Katholicidmus fie einander nähern mußte, fo waren 
ihre politifchen Intereffen in Liv- und Efthland doch zu verfchieden, als 
daß Sigismund leicht den Forderungen feined Schwagerd hätte nach: 
geben follen, umfomehr ald dem letztern aus Rußland Gefahren brohten. 
Schon im Jahre 1567 hatte der Zar den gefangenen Orbendmeifter Für: 
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ftenberg vor fich befchieden und ihm in Gegenwart ded ehemaligen riga- 
fhen Mannridhtere Johann Zaube und des dörptfchen Stiftvogts 
Elert Krufe die Regierung über Livland unter der Bedingung an- 
geboten, ihm, dem Zaren, ald Oberherrn zu huldigen. Zürftenberg lehnte 
ed ab, weil er feinen dem römifchen Reiche geleifteten Eid nicht brechen 
wollte; Zaube und Krufe aber theild, wie Krufe in feiner Streitfchrift 
gegen Rüffow behauptet, durch Drohungen ded Zaren, theild durch deffen 
eiblihe Verſprechungen, nur den Zrieden ber Chriftenheit zu bezweden, 
fo wie durch reiche Geſchenke, gewonnen, erboten fi) mit den Herzögen 
Kettler und Magnus auf diefelben Bedingungen zu unterhandeln 76. 
Der damit fehr zufriedene Zar verlieh ihnen Reichthümer und Würden, 
Beide begaben ſich im Jahre 1569 nach Wefenberg, wohin der revalfche 
Rath auf ihr Verlangen und mit Erlaubniß ded Gouverneurs einige Ab- 
geordnete fehicte, unter Andern den Syndicus Dellingshaufen, denen fie 
etwas für die Stadt fehr Wichtiges vorzutragen haben wollten. Als 
diefe mit ein paar Beamten ded Gouverneurd dort angelangt waren, 
fuchten fie fie durch die glänzendften Werficherungen zur Annahme ber 
ruffifhen Oberherrfchaft zu überreden. Sie verfprachen ihnen einen deut- 
ſchen Fürften unter ruffifcher Oberhoheit, die Beftätigung ihrer Privilegien 
und daß die Stadt Neval eine freie Neichöftadt fein, der alleinige Sta: 
pelplatz auf der Oſtſee nach Rußland werden und mit feinem Zoll oder 
Schatzung befchwert fein ſollte. Nach Erichs Fall fei die Stadt ihres 
Eides los und der König von Polen gehe damit um, Livland dem Zaren 
abzutreten. Diefe Verhandlungen fanden am 5. und 6. April flatt, 
führten aber zu feinem Reſultat. Zaube und Krufe wandten fih nun 
nah Livland 77. Die ruſſiſchen Gefandten in Stodholm, in deren Woh— 
nung am 29. September ded vorigen Jahres, dem Lage wo König Erich 
fiel, die Soldaten Herzog Karld eingedrungen waren und die Gefandten 
geplündert hatten, bis daß ber Herzog biefelben felbft aus dem Haufe 
trieb, verließen Stodholm, wurben aber acht Monate lang in Abo zu: 
rüdgehalten und kamen erft im Juli 1569 nad) Moskau zurüd, Nach 
ſchwediſchen Berichten hätte der Zar die Freilaffung feiner Gefandten durd) 
einen freundlihen Brief an den König bewirkt, in welchem er feine 
frühere Forderung wegen der Auslieferung der Prinzeffin Katharina (der 
jegigen Königin) damit entfchuldigte, er habe fie nach Erich Vorgeben 
für eine finderlofe Wittwe gehalten. Allerdings hatten Krufe und Taube 
die Revaler daſſelbe verfichert. Zugleich fol der Zar einen Geleitd- 
brief für diejenigen ſchwediſchen Gefandten gefchict haben, welche Johann 
IL zur Erneuerung des Friedend an ihn abgehen laffen würde. Es 
erfhien nun zwar eine fchwedifche Gefandtfchaft in Rußland, allein der 


16 


erzürnte Zar ließ fie, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten, ebenfalls 
in Nowgorod ausplündern und anhalten 78, 

Unterbefien litt Reval durch den dänifchen Krieg. Am 9. Zuli 1569 
wurbe fein Hafen von gegen dreißig bänifchen und lübedfchen Schiffen 
befchoffen, welche eine Kauffartheiflotte nach Narwa begleiteten und aus 
dem revalfchen Hafen über breißig mit ruffifchen Waaren beladene Fahr⸗ 
zeuge wegnahmen 7%. Am folgenden 7. Januar Üüberrumpelte der Oberft 
Klaud Kurfel mit dem Rittmeifter Georg Uerküll von Padenorm, Johann 
Maydel von Wolluft u. a. und feinen Hofleuten das revaler Schloß und 
nahm den Gouverneur Orenftierna gefangen, um fich fo die Bezahlung 
bes rüdftändigen Lohns zu verfchaffen. Durch Wermittelung des revaler 
Rath ward ein Bergleich getroffen, durch welchen der Gouverneur Kur: 
feln das Schloß pfandweife bis Pfingften und Einholung der Föniglichen 
Befehle überließ, wogegen er felbft in der Stadt oder auf dem Dome 
bleiben ſollte. Diefe Gelegenheit fuchten fowohl Zaube und Krufe, ald 
Herzog Magnus, zu benugen; ihre Bemühungen fcheiterten aber an der 
Treue der Stadt. Die erftern beiden fchrieben im Namen der Deutfchen 
zu Dorpat an die Revaler und forderten fie auf, das fchwebifche Jod) 
abzumwerfen, jeboch vergebend. Herzog Magnud verlangte Geleit für eine 
Geſandtſchaft. Der Rath fchlug es ab, Kurfel aber bewilligte ed und 
ließ diefe Gefandten biß drei Meilen vor Neval geleiten. Der Rath ließ 
fie nicht in die Stadt und der Herzog verſprach Kurfeln, ihm zweihundert 
beutfche Knechte aud Arensburg zu ſchicken. Den Schweden aber gelang 
ed, des revaler Schloffes ſich wieder zu bemächtigen. Sie ließen fid 
unter Anführung des obengenannten Nild Dobbler in tiefer Nacht durch 
den Bifchofshof längft den Klippen gegen das Feld hinab und gingen 
dann auf wollenen Strümpfen neben den Klippen, bi an eine Stelle, 
wo fih in der Schloßmauer ein Loch befand. Die in diefer Gegend des 
Schloſſes befindliche Wache war durch Verräther trunfen gemacht und 
Alles fchlief. Einer der Verräther, ein früher von Kurfel in Schuß ge: 
nommener Zodtfchläger, ließ ein Seil herunter. Damit wurde eine Strid: 
leiter heraufgezogen und befeftigt, auf welcher allmälig breihundert Mann 
herauf Pletterten und fich des Schloffed bemächtigten. Klaus Kurfel ward 
gefangen und am 3. Juni mit mehrern feiner Anhänger enthauptet; 
Heinrich Kurfel, Georg Uerfül und Ernft Vietinghof wurden gefangen 
nach Schweden geführt. Die Schweden rüdten darauf vor Leal, welches 
der König Kurfeln verlehnt hatte und nahmen es nach einer mehrwöchent⸗ 
lichen Belagerung. Etliche taufend Ruffen kamen aus Wirland und dem 
Dörptfchen zum Entfag, begnügten ſich aber damit, die Wiek zu durd- 
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ftreifen. Die Hofleute fchlugen ſich theils zum Herzog Magnus, theils 
zu Zaube und Krufe 80, 

Die großen Grauſamkeiten, denen ſich Zar Ioann Waffiljewitfch da⸗ 
mals ergab und zwar gerade in der Nähe der Öftfeeprovinzen in Now: 
gorod, Pledfau und Narwa, wo feine Opritfchnifi unmenfchlich gegen ihre 
eigenen Landöleute hauften, die Deutfchen und Efthen verfchonend, waren 
wenig dazu geeignet, feinen Abgefandten Taube und Krufe ein günftiged Gehör 
zu verfchaffen®!. Dennoch gelang ed ihnen, den Herzog Magnus, beffen 
Bewerbung in Polen miölungen war und der in Däanemarf feine Unters 
flügung hatte, zu gewinnen, wie man fagte durch den Einfluß feines Hof: 
predigerd Schraffers. Kettlers warnende Boten wurden ungeflüm 
zurüdgewiefen. Magnus fandte im September 1569 den Anton Wrangel 
von Nojel, Klaus Aderfad und Conrad Baurmeifter nad Moskau und da 
fie ihm eine günftige Antwort, nämlich die Erbbelehnung mit Livland unter 
alleiniger Bedingung der Heeresfolge und eines nicht bedeutenden Zinfes 
berichteten 83, reifte er in den Faften 1570 ohne Einholung der Genehmigung 
feines Eöniglichen Bruders ebenfalls dahin®®. In Dorpat, wo er fi acht 
Wochen aufhielt, wurde er wohl aufgenommen, fol aber von Nowgorods 
Schickſal gehört haben und dadurch ſtutzig geworden fein. Er febte in⸗ 
deffen feine Reife fort und erfchien Ende Mai mit zweihundert Pferden 
in Moskau, wo er glänzend aufgenommen und bewirthet wurde. In 
wenig Tagen waren die Verhandlungen beendigt. Er wurde zum Könige 
von Zivland unter zarifcher Oberhoheit erklärt, welchen Zitel er auch 
in eiuigen von ihm audgeftellten Urkunden führte 85 und follte des Zaren 
Nichte, Euphemia, zur Frau und fünf Zonnen Golded zum Brautſchatz 
erhalten. Livland follte fid) auch fortan feined Glaubens und feiner deut: 
fhen Einrichtungen erfreuen und dafelbft Fein Ruſſe ein Amt erhalten. 
Kerner fol der Zar ein Bündniß mit dem beutfchen Reiche gegen die 
Türken verfprochen haben, wie Magnus wenigftend fpäter den Kaifer 
verficherte 86. Elert Kruje behauptet (in feiner Streitfchrift gegen Rüffow), 
der Zar habe früher mit Kurfeln unterhandelt und dem Kaifer, gegen 
Ueberlaffung Livlands und Litthauens, ganz Polen nebft Preußen ange: 
boten, jedoch in der geheimen Abficht, ihn, nach mit dem Sultan gefchloffe: 
nen Zrieden, wieder daraus zu vertreiben. Außerdem wurden bie bürpts 
hen Gefangenen in Freiheit gefegt 8”. Nach Eſthland zurüdgekehrt, 
erhielt Magnus großen Zulauf. Viele Livländer hofften, der Zar werde 
ihm feine Eroberung abtreten und er, ein deutſcher Fürft, dafelbft eben 
fo berrfchen 88, wie etwa Kettler in Kurland. Mit 25000 Ruffen und 
drei Schwadronen Hofleuten, zu denen noch ein Fähnlein aus dem Stifte 
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aus Arensburg fließen, rüdte er am 21. Auguft vor Reval, um es zu 
belagern. Seine Proclamation 59 wurde aber dort nicht beachtet, die 
Stadt fol das Schidfal Smolensts im Jahre 1514 gefürchtet und die 
Einwohner dem Herzoge das des Fürften Glinffy geweiffagt haben, wel⸗ 
cher diefe Veſte verrätherifcher Weife den Ruffen übergab und dafür im 
Gefängniffe farb. Eine ſchwediſche Flotte ficherte die Zufuhr aus ber 
See. Die Ruffen wütheten und raubten indeffen im Lande umher und 
fhidten im Februar 2000 Schlitten mit Beute nad) Moskau. Sie be- 
fchoffen die Stadt zwar mehrmals aus ihren Schanzen, jedoch ohne befon- 
dern Erfolg. Auch litten fie viel durch die Ausfälle der Belagerten, ob= 
wohl dieſe zugleih von einer Seuche heimgefudht wurden. Vergebens 
unterhandelte Schraffer, des Zaren Macht und Zugenden bi8 in ben 
Himmel erhebend, vergebens fehrieben Taube und Krufe an den Rath, 
um Zwiefpalt zu erregen, verfichernd, feine Abgeordneten in Wefenberg 
hätten ihnen die Stadt Reval zugefagt. Endlich wurde am 16. Mär 
1571 die Belagerung aufgehoben und dad Lager in Brand geftedt. Die 
Nuffen zogen fi nad) Narwa, die Deutfchen gegen Weißenftein. Aber 
auch dieſes war die Zeit Über vergeblich belagert und vom Commandanten 
Hermann Flemming mit Erfolg vertheidigt worden. Magnus 308 
alfo nad) Oberpahlen 90. Georg Ziefenhaufen von Randen, einer von Herzog 
Magnus Hauptleuten, ein, wie Rüffow erzählt, harter Mann, ber feine 
leiblihe Schwefter, welche ſich von einem Schreiber hatte ſchwaͤngern 
laffen und ihn heirathen wollte, in einem Sade hatte erfäufen laffen ?1, 
plünberte mit feinen Reitern Jerven und Harrien, wurde aber vom fchwes 
difchen Oberſten Karl Heinrih Horn gefchlagen und mit den Seinigen 
getöbtet 92, 

Unterdeffen waren am 1. Juli 1570 zu Stettin zwifchen Schweden 
und Dänemark, unter Vermittlung des Kaifers, Srankreichd und Sad 
fend Unterhandlungen angelnüpft worden. Der polnifche Hof, der Schwes 
den gern in Verlegenheit fah, trat ihnen, jedoch vergebens, in den Weg. 
Die Kaiferlichen befchwerten fich darüber, daß Magnus fi Livlands an⸗ 
maße; die Dänen erwiderten, dies gefchehe ohne ihr Vorwiſſen, worauf 
jene einen Bund aller nordifchen Mächte zur Vertreibung der Ruffen aus 
Livland vorfchlugen. Schweden mußte endlih am 13, December einen 
nachtheiligen Frieden eingehen, nämlich die narwifche Fahrt freigeben 
und die frühern Befisungen ded Herzogs Magnus dem Kaifer ald recht- 
mäßigem Oberherrn, gegen Erfegung der aufgewandten Vertheidigungs⸗ 
Eoften, zufichern und dieſer fie fodann dem Scube des Königs von 
Dänemark überliefern 3, Weder wurden aber diefe Bedingungen erfüllt 
— dem Kaifer fehlte e8 an Geld — noch erhielt Lübeck, das zugleich mit 
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Schweden Frieden fchloß, die ihm von dieſem zugeficherte Entfchädigung. 
Dafür beflätigte ihm König Johann feine Privilegien (24. $ebruar 1571). 
Im Sommer diefed Jahres erfchien zwar ein Eaiferlicher Gefandter in 
Reval und Riga mit Eröffnung ber durch den Stettiner Frieden gefches 
henen Abtretung des Landes; der revalfche Rath erwiderte, er habe davon 
feine Kenntniß und müſſe die Sache zuvor dem Könige von Schweden 
unterlegen %. Dabei blieb e8 und eben fo erfolglos war eine von Mag⸗ 
nus zu bdemfelben Zwede an den Kaifer zu Anfang bed Jahres 1572 
abgeſchickte Gefandtfchaft, welche feine Verbindung mit Rußland ald nicht 
dem beutfchen Reiche zuwider, fondern nur zur Abwendung der Türken⸗ 
gefahr gefchloffen (!) darftellen follte95. Woher follte das zur Auslöfung 
Livlands nöthige Geld fommen? Auf dem Hanfetage vom Jahre 1572 
wurde zu der von Reval in Anregung gebrachten Auslöfung wenigftend 
diefer Stadt von einer deshalb niedergefeßten Commiffion ein Pfundzoll 
oder die Verwendung der von Schweden fchuldenden Gelder vorgefchlagen, 
indefien blos eine Vorftelung an den Kaifer befchloffen 6. Aus derſel⸗ 
ben Zeit ift vielleicht ein im lübedfchen Stadtarchive befindlicyer Plan 
zur Beſetzung Livlands gegen die Ruffen und alfo wohl auch zur Wieder: 
vereinigung beffelben- mit dem Reiche durch ein von der Hanſe anzus 
werbendes Truppencorps von 6000 Mann und eine Auslage von 200000 
Zhalern, ſchwache Mittel zu fo großen Zweden, umfomehr da die widers 
ftrebenden Intereſſen Polens und Schwedend in Anfchlag zu bringen 
waren. Daß der bdeutfche Kaifer ſich noch immer ald rechtmäßigen 
Oberherrn der Öftfeelande anfah, fieht man aus mehrern Urkunden wie 
z. B. aus den Schreiben Marimiliand II. an den revalfchen Rath vom 
vom Sabre 1571— 1576, in denen er ihm feine Theilnahme an ber 
durch die Ruffen bedrohten Lage der Stadt bezeugt, deöwegen eine Ge⸗ 
fandtfchaft nach Moskau zu fchiden verfpricht und eine an die wendifchen 
Städte erlajfene Aufforderung mittheilt, den Revalern mit Munition und 
Proviant zu helfen 98. 

Zaube und Krufe, welche fchon während der midlungenen Belage⸗ 
rung Revald von Magnus Vorwürfe zu erleiden gehabt und des Zaren 
3orn fürchteten, befchloffen, fi) an den König von Polen zu wenden, und 
verjprachen ihm Dorpat in die Hände zu fpielen, was auch der König 
annahm. Nach Krufe'd Angabe waren die von ihm für den Zaren anges 
worbenen Hofleute, welche gegen die Zataren gebraucht werden follten, 
hoͤchlich gegen ihn erbittert, weil er, ohne den rüdftändigen Sold ihnen 
auszahlen zu laffen, ihnen Befehl gegeben hatte, vorläufig nach Pleſkau 
zu marfchiren, wo fie in feiner Gewalt gewefen wären. Sie mistrauten 
ihm und hofften in Dorpat Mittel zu ihrem Unterhalt zu finden, wo 
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man auch des Druds und der Gewaltthätigkeiten der ruffifchen Beſatzung 
müde war, Sie ſchickten ihre Sachen und Baarfchaften auf ihre Güter. 
veranlaßten die Bauern, fich beim ruffifchen Statthalter in Dorpat über 
die Einquartirung zu befchweren, und riethen das Fähnlein Rofens, etwa 
breihundert Pferde ſtark, jenfeit ded Embachs einzuquartieren. Sodann 
zogen fie Rofen ind Geheimniß und verabredeten mit ihm und feinen 
Dfficieren einen Anfall auf die Stadt zum 21. October 1571 um zwölf 
Uhr, wo die Ruffen nad der Meffe und geendigter Mahlzeit ihren Mit 
tagöfchlaf zu halten pflegten. Zu der. verabredeten Zeit ritt-Rofen mit 
den Seinigen Über die Brüde an der deutfchen Pforte, (wo jegt eine 
fteinerne Brüde über den Embach führt), erfchoß den wachthabenden Offi⸗ 
cier und drang in die Stadt, während Zaube durch die Dompforte 
(jegt nicht mehr vorhanden) auf den Markt drang und Krufe die Gefäng- 
niffe öffnete und die Bürger aufbotz allein die erfchrodenen und mit 
Waffen nicht verfehenen Bürger verfchloffen fi in ihren Häufern. Die 
ruffifchen DOfficiere und Soldaten drangen aus der, Über dem Embad 
belegenen Vorſtadt mit den dortigen ruffifchen Kaufleuten, die fich mit 
Spießen und Beilen bewaffnet hatten, durch die nicht genugfam befegten 
Pforten in die Stadt, tödteten Rofen und trieben Taube und Krufe mit 
ihren Anhängern, nach einem heftigen Kampfe heraus. Sie ermordeten 
eine Menge Bürger, unter andern Jakob Schröder mit Weib und Kin: 
dern, plünderten fie und führten die übrigen nadt und bloß nach Ruß: 
land ab 100, Taube und Krufe flüchteten nad) Polen, wo fie gut aufges 
nommen und mit Ehren und Gütern befchenft wurben. Sie fchrieben 
an ben revalfchen Rath, verfichernd, nur im Intereffe ihres Waterlanded 
und in ber beften Abficht für fein Wohl gehandelt zu haben, aber von 
dem Zaren hintergangen worden zu fein, den auch Krufe mit den ſchwaͤr⸗ 
geften Farben fchildert. Sie traten in polnifche Dienfte, fuchten Rußland 
foviel ald möglich zu fehaden und ed in ber Öffentlichen Meinung eben 
fo fehr herabzufegen, als fie es früher erhoben hatten!. Audh Johann 
Maydel, einer von des Herzogs Magnus Hauptleuten, trat in polnifche, 
ein anderer Theil: der Hofleute in ſchwediſche Dienfte. Zugleich erfchien 
in. Efthland der tapfere Georg Fahrensbad, um deutfche Hofleute 
für den Zaren anzumwerben. Derfelbe war ein öſelſcher Edelmann, im 
Sahre 1552 aus einem ſchon im Sahre 1306 angefehenen Gefchlechte 
geboren und früher Kurfels, feines Oheims, Anhänger. Er hatte anfangs 
gegen die Ruffen gefochten, war dann ald Abgeordneter zu ihnen gefhidt, 
von ihnen zur Beftrafung eined Verraths feiner Landsleute gefangen und 
endlich in Dienfte genommen und gegen die Tataren gebraucht worden, 
wo er fich fehr auszeichnete®. Magnus felbft aber ging nach Arendburg 
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und fchrieb von dort an ben Zaren, um jeden Verdacht an ber Xheil- 
nahme des oben gefchilderten Verraths jener beiden Edelleute von ſich 
abzumälzen *. 

Der Zar, der ftandhaft feine Pläne verfolgte, trug ihm nach dem 
Zobe ber Prinzeffin Euphemia die Hand ihrer noch im Kindesalter ftehen- 
den Schwefter Maria and. Magnus nahm das Anerbieten mit Dant 
an und fchrieb feinem Bruder, dem Kaifer und den deutfchen Fürften, 
bag nur Eifer für das Wohl der gefammten Chriftenbeit ihn bewogen 
habe, Rußlands Bündniß zu fuchen und fo der Vermittler zwifchen Deutfch- 
land und diefem großen Reiche zu werden, welches allein die Türken be- 
zähmen könnes. Hierbei täufchte er fich aber Über des Zaren Abfich- 
ten gar jehr. Diefer hatte vielmehr kurz vorher einen Gefandten nad) 
Konftantinopel gefhidt, um mit dem Sultan in freundliche Beziehung zu 
treten und bdenfelben von den gefährlichen krimſchen Zataren zu tren- 
nen, welche im folgenden 1571. Jahre ganz Moskau mit Ausnahme des 
Kremls verbrannten. Diefes furchtbare Ereigniß flimmte ihn zwar frieb: 
fertiger ; feinen Hoffnungen auf dad zum Theil fehon eroberte Liv⸗ und 
Eſthland mochte er aber doch nicht entfagen. 

Die in Nomgorod angehaltenen fchwebifchen Gefandten waren im 
Schruar 1570 nad Mosfau gebracht worden, wo man mit ihnen in 
Unterbandlung trat, Herzog Magnus aber, der im Frühjahr hinkam, 
fuhte den Zaren gegen die Schweden einzunehmen, ſodaß die Gefandten 
nah Murom gefhidt und dort Über ein Sahr wie Gefangene gehalten 
wurden. Der König von Dänemark, der unterbeffen mit Schweben Fries 
den gefchloffen hatte, fchrieb am 11. April 1571 freundfchaftlid) dem 
Zaren, ihn um freies Geleit für eine deutfche Sefandtfchaft bittend. Der 
Zar fagte folched zu und forderte ihn zugleich auf, fi) mit ihm wieder 
gegen Schweden zu vereinigen 107, natürlih ohne Erfolg, Der König 
von Schweden bat zwei Mal um die Entlaffung wenigftend ded Haupts 
feiner Geſandtſchaft, des Bischofs von Abo, Paulus Juuſten, an deſſen 
Stelle er einen andern Sefandten fehiden wollte Den 28. November 
1571 reifte die Gefandtfchaft ab und ging im Gefolge ded Zaren nad) 
Rowgorod, wo die Unterhandlungen wieder begannen. Joann verlangte 
als Sühne für die dem Woronzow und Naumomw gefchehene Beleidigung, 
die Zahlung von 10000 Thalern, ferner die Abtretung Eſthlands und ber 
Eiiberbergwerke von Finnland und die Abfchließung eined Bündniffes gegen 
Litthauen und Dänemark, wobei Schweden 1000 Reiter und 500 Mann 
Sußvolf flellen folte; endlich folte der König den Zaren gar in feinen 
Urkunden Beherrfher von Schweden nennen und fein Wappen 
zur Abbildung auf dem zarifhen Siegel nah Moskau fchiden. Die 
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Gefandten, welche in fo ausfchweifende Bedingungen nicht willigen 
fonnten, fuchten den Zorn des graufamen Herrfchers durch ein demüthiges 
Benehmen zu verföhnen und unterfchrieben zuleßt eine Urkunde, in welcher es 
bieß: der ruffifche Herrfcher habe feinen Zorn gegen Schweden in Gnade 
verwandelt und werde bid zum Dreieinigkeitötage feine Befibungen nicht 
befriegen, unter der Bedingung der Abfendung der verlangten 10000 
Thaler, 200 deutfchausgerüfteter Reiter, einiger Metallurgen und einer 
neuen Geſandtſchaft; auch folten Künftler, Kriegsleute und Metalle nad) 
Rußland frei durchgelaffen werden. Ueber eine mögliche Wermählung des 
Zaren mit einer Schwefter des Königs wurden Winfe hingeworfen und 
endlic die Geſandten mit einem drohenden Briefe an den König wegen 
Livlands entlaffen. Darauf machte der Zar dem Heere befannt, die 
Seindfeligfeiten feien wegen ded Stirnfchlagend der Schweden auf 
gehoben, und verließ Nowgorod, denn die Gefandten waren vor ihm nie= 
bergefallen und follen fogar verfichert haben, ihr Herr werde die Stirn 
fhlagen, vor dem Zaren®. Des Königs Antwort fiel aber nicht beifällig 
aus. Es entfpann ſich ein bitterer Briefmechfel. In einem feiner Schrei: 
ben fol Sohann II. den Herzog Magnus einen Apfellönig genannt haben. 
Endlich fchrieb ihm der Zar aus Nowgorod. „In der Meinung, daß Du 
und Dein Land, geftraft mit unferm Zorn, zur Einficht gefommen wäret, 
habe ich auf Sefandte von Dir gewartet. Sie kamen nicht und Du 
ftreueft das Gerücht aus, als bäte ih Euch um Frieden. ... Did) dauert 
bas fchwedifche Land nicht. ... Frage, wad meine Wojewoden aus dem 
(eben aufs Haupt gefhlagenen) Chan von der Krim gemacht haben. 
Mir reifen jest nad) Moskau, zum December aber kommen wir wieder 
nad Sroßnowgorod. Dann wirft Du fehen, wie der rufjifhe Zar und 
fein Heer die Schweden um Frieden bittet” % Der Zar, zu dem 
ſich Magnus, nicht mit den ihm angebotenen taufend Mann ruffifcher 
Truppen, fondern allein und heimlich verfügt hatte 1%, konnte um fo ent: 
fehiedener fprechen, da er mit Polen einen dreijährigen Stilftand ge— 
fhloffen hatte und feit Sigismund Auguſt's am 18. Juli 1572 erfolgtem 
Tode in den freundlichften Beziehungen zu jenem Reiche ftand, ja fogar 
auf die polnifche Königskrone einige Ausficht hatte !!. Vergeblich wandte 
fih daher auch Sohann III. an Polen. Er erlangte nur eine Verfchrei- 
bung auf die livländifchen Pfandfchlöffer 12. In Schottland ließ er Söld— 
ner werben und nad Eithland gehen und feinem Bruder, Herzog Karl, 
trug er den Oberbefehl in diefer Provinz an, vieleiht um ihn zu ent- 
fernen, denn beide Fürſten ftanden mit einander nicht in beſtem Verneh— 
men 13, Schon fündigten am 1. Auguft ihre Abgeordneten der Stadt 
Reval des Herzogs Ankunft an, ed ward aber daraus nichts und ftatt 
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finer wurde Klaus Akeſon Tott Oberbefehlshaber in Efthland, 
Einige taufend Mann Schweden wurden ebenfalls hingefchickt 1%. 

Gegen Ende des Jahres führte der Zar die von ihm ausgefprochene 
Drohung aus und rüdte mit Herzog Magnus und einem großen, von 
Küſſow auf 80000, von Hiärn gar auf 200000 Mann angegebenen Heere 
unter großen Sraufamleiten und Verwüſtungen über Narwa und Wefen- 
berg in Efthland ein, wo die Evelleute forglod auf ihren Schlöffern Weih⸗ 
nachten feierten. Georg Werküll von Padenorm hatte fo eben eine 
vergebliche Unternehmung auf Arensburg gemacht und Tott war mit 
5000 Mann auf einem Umwege über Mariama gegen Oberpahlen gerldt. 
Am 27. December fland der Zar vor Weißenftein, deffen Commandant 
Hans Boye der nur von einer ruffifchen Streifpartei gehört hatte, feine 
meiften Leute auf die revalfhe Straße gefhidt hatte, um aus Reval ge 
gen Oberpahlen gehendes Geſchütz in Empfang zu nehmen, und fogar 
00 deutfche, von Zott gefandte Reiter, aus Mistrauen gegen die beuts 
(hen Hofleute, nicht aufnehmen wollte Am 1. Sanuar 1573 ward 
Weißenſtein erftürmt, alle Einwohner umgebracht, Boye und viele Andere 
lebendig am Spieß gebraten. Beim Sturme fiel auch Johanns Liebling, 
der abfcheulihe Maljuta-Skuratow. Dafür ließ der Zar die Gefangenen 
auf einem Scheiterhaufen verbrennen — ein Maljuta’8 würbiged Opfer 15. 
Died war, wie Rüffow bemerkt, das erſte von den Ruffen mit flürmender 
Hand genommene Schloß, indem fie fonft meift durch Lift, Drohungen, 
Ueberrumpelung oder Berrath fich der feiten Pläbe bemädhtigten. Dem 
Könige von Schweden fhrieb der Zar einen neuen Schmähbrief, worin 
er ihm unter andern vorwarf, er flamme von Bauern (was wahn war), 
tie ruffifchen Zaren aber von Auguftus ab und die Schweden feien ſchon 
sor Alters den ruffifchen Fürften dienftbar gewefen, denn im Jaroſlaws 
Heere hätten Waräger (Schweden) gefämpft 16. Dann kehrte er nad 
Nowgorod zurüd, den tatarifchen Zaren Sain Bulat und Magnus zur 
Zortfegung des Kriegs zurüdlaffend. Ein ruffifher Heerhaufen eroberte 
Karkus 17 und überlieferte ed dem Herzoge; ein anderer heerte in ber 
Viel. Tott z0g diefem nach. Sein Vortrab aus Liv- und Efihländern 
befiebend, fchlug ſich zwar Anfangs durch, zerftreute fich aber hernach, 
überall das Gerücht von einer Niederlage der Schweden verbreitend. Mit 
einer geringen, von unfern Annaliften verfchieden angegebenen Macht griff 
er ein Corps Ruffen unweit Lode an, ſchlug ed aufs Haupt, tödtete 7000 
Mann, jagte ihm 1000 mit Lebensmitteln und Beute beladene Schlitten 
ab und kehrte triumphirend nach Reval zurüd. Der Zar, ber zu der⸗ 
felben Zeit die Nachricht von einem gefährlichen Aufftande der Tſchere⸗ 
miffen erhalten hatte, fchrieb nun dem Könige von Schweden einen 
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freundlichen Brief, bot einen Waffenftilftand an und bat ſich Geſandte 
aus. Am 12. April feierte er in Nomwgorod ded Herzogs Magnus Ber: 
mählung mit der bdreizehnjährigen Prinzeffin Marta Wladimirowna 18, 
wobei er mit feinen lieben deutfchen Gäften ſchmauſte und die Tänze an⸗ 
ordnete. Die Einfegnung verrichtete ein deutfcher Geiftlicher 1%. Sodann 
fchidte er ihm ftatt der verfprochenen fünf Zonnen Goldes einige Truhen 
mit der MWäfche feiner Frau und wies ihm flatt der livländiſchen Stäbdte 
nur Karkus zum Leibgedinge an, die Schuld auf Zaube’s und Kruſe's 
Verrath fchiebend und dem Herzoge fogar Verdacht gegen feine Treue 
fundgebend. Magnus ging nach Oberpahlen, wo er, (wie fein Bruder, 
der König von Dänemark an feinen Schwiegervater den Herzog von 
Medlenburg fehrieb), nicht mehr als drei Schüffeln auf dem Tiſche hatte, 
feiner Frau die Zeit mit Kinderfpielen vertrieb, ihr Confect zu effen und 
zum Verdruß der Ruſſen deutfche Kleider anzuziehen gab?2%. Des Zaren 
Brief wurde vom Schwedenkönig ftolz beantwortet, und ein Waffenftill- 
fland ſowohl ald die Abfendung einer Gefandtfchaft in ein Land, wo 
man das Völkerrecht nicht Eenne, abgefchlagen; nur auf der Grenze follte 
unterhandelt werden ?1. 

Indeſſen ſcheint doch eine augenblidliche Waffenruhe flattgefunden 
zu haben. Sie kam den Schweden fehr zu Statten, denn die angewor- 
benen Schotten machten ihnen viel zu fchaffen. Sm Auguft waren ihrer 
5000 in Reval angefommen. So wie ihr Lohn ausblieb, wurden fie 
unruhig, hetzten auch die deutfchen Hofleute auf, hielten Reval wie um: 
fchloffen und plünderten, wo fie konnten. Tott mußte ihnen endlich bie 
Schlöffer Hapfal, Leal, und Lode pfandweife einräumen, mit der Berech— 
tigung, bdiefelben, wenn fie bis Johannis 1574, nicht befriedigt worden, 
irgend einem chriftlichen Fürften, mit Ausnahme ded Zaren und bed Her- 
zogs Magnus, zu übergeben. 

Den 1. Januar 1974 zog Tott mit einem Heere Schweden, Schot= 
ten und Deutfchen gegen Wefenberg, richtete aber nichts aus, weil fein 
Geſchütz erſt vierzehn Tage fpäter nachkam und die Ruffen fid bis 
dahin ftark befeftigten. Außerdem kam es zwifchen dem fchottifchen. Fuß: 
volfe und den deutjchen Hofleuten zu einem Handgemenge. Nachdem 
auc ein Verfuch auf Tolsburg aus Mangel an grobem Geſchütz gefchei- 
tert war, hob Xott am 25. März die Belagerung auf und zog nad 
Reval zurüd, von den Ruffen verfolgt, die die Umgegend in Gemeinfcyaft 
mit den Zataren verheerten, darin Übrigens nur dem Beifpiele der Hof: 
leute folgend 22. Denfelben Zag wurde der harrifche Landrath Bartho- 
lomäus Taube auf feinem Hofe gefangen und nad) Mosfau geführt, 
wo er lebendig gebraten fein fol. Am 18. Juni 23 zogen die Hofleute 


25 


unter dem fchwebifchen Oberften Pontus de la Gärdie, von -Geburt 
einem ranzofen, wieber ind Zeld, verheerten die Gegend um Fellin, Kar: 
tus und Oberpahlen, ftedten den Flecken diefes Namens in Brand und 
nahmen dort des Herzog Magnus Rath, Dietrich von Fahrensbach 
zu Heimar gefangen, wurden aber am 29. Juli von den Ruffen gefchlas 
gen 22. Unterbeffen war Tott feines hohen Alter und feine® Unglüds 
wider die Ruffen wegen zurüdberufen und durch Pontus de la Gardie 
fest worden 25. Diefem follen Abfchriften von Briefen des beutfchen 
Kaiferd und ded Königs von Dänemart an den Zaren zu Händen 
gefommen fein, in welden fie die Abficht ausſprachen, Livland den 
Schweden zu entreißen?s. So viel ift gewiß, baß jene beiden - Für« 
fien den Schweben ihre Befigvergrößerung nicht gönnten. Vielleicht hängt 
tamit zufammen, daß der dänifche Statthalter von Defel Klaus von 
Ungern, dem Brakel in feinem Zrauergedicht auf Livlands Verheerung 
ein großes Lob fpendet, die efthländifchen Regenten zu einer Unterredung 
in Padis aufforderte und ihren Abgeordneten daſelbſt rathen ließ, den 
König von Dänemark um feine Vermittlung beim Zaren zu erfuchen 
denn der König habe diefelbe ſchwediſchen Gefandten fchon angeboten 
und mit dem Zaren einen Frieden gefchloffen, in welchem berfelbe nicht 
nur feinen jegigen Befisftand, fondern auch feine etwaigen Erwerbungen 
in Livland anerkannt hatte?T. Andererſeits rieth im folgenden 1577. Jahre 
ter Adel des Stift Riga, der Stadt Reval, fi) unter polnifchen Schuß 
u begeben, woburd fie ded mit Rußland gefchloffenen fünfzigiährigen 
Stillſtands theilhaftig werben würde. Diefe beiden‘ Eröffnungen hatten 
eber feine Folge 28. 

Die deutfhen Hofleute raubten indeg um Neuhof und Kuimeß 
herum, viel ärger ald ed Ruſſen und Zataren gethan hätten. Sogar 
das in der Erde vergrabene Korn fpürten fie auf und nahmen ed weg. 
Dabei führten fie in ihrem Lager ein wildes Leben, täglicy gab ed unter 
ihnen Händel. Der Admiral Horn wollte fie mit den aufgegriffenen 
lübeckſchen Gütern bezahlen, allein nur wenige von ihnen nahmen dies 
en und bildeten eine befondere Fahne in ſchwediſchen Dienften. Die 
übrigen verlangten, man folle ihnen einen Stiliftand mit den Ruſſen ver: 
ſchaffen, was natürlich nicht möglid war. So weit ging ihr Uebermuth, 
daß die Hofleute in Hapfal den Admiral Horn dahin zu einer Unterhand: 
lung einluden und ihn fodann troß feined Geleitbriefd gefangen nahmen. 
Er rettete fih dur die Flucht. Die unzufrievenen Hofleute handelten 
mit dem bänifchen Statthalter auf Defel, traten in danifche Dienfle und 
übergaben die ihnen verpfändeten drei Schlöffer in der Wiek, wogegen 
jener ihnen auf Iohannid 1575, achtzigtaufend Goldgulden und einen 
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Stilftand mit den Ruffen verfprah (am 12. Januar 157529). Zum Zah: 
lungstage “befchied er fie nach Arensburg, rechnete ihnen aber von dem 
Gelde alle Forderungen der Revaler an fie, fo wie den im Lager empfan- 
genen Proviant ab, fo daß fie im Ganzen fehr wenig erhielten. Außer: 
dem hatten fie auch ihren guten Namen eingebüßt 31, So war die Wiek 
für die Schweden verloren. Sohann IH. befchwerte fi) zwar Über dies 
Unternehmen ald dem Stettiner Zrieden entgegen, aber König Fried⸗ 
rich bot höchftens eine Forderung von 45000 Thalern dagegen, die er an 
Schweden hatte 31. 

Unterdeffen hatte der Zar ber Forderung des Königs von Schweden 
nachgegeben und einen Gefandten, den Fürften Sfigki, an die finnländifche 
Grenze gefchiet, wo berfelbe mit dem Admirale Klaus Flemming unter- 
handelte. Der Zar verlangte Efthland und wollte dagegen nur dem 
Könige das Recht einräumen unmittelbar mit ihm, ftatt mit dem Statt⸗ 
halter zu Nomwgorod zu unterhandeln. Hierauf ging der ſchwediſche Ges 
fandte natürlich nicht ein, es wurde aber doch für die nördlichen Provin- 
zen beider Reiche ein zweijähriger Waffenftilftand bis zum Eliadtage 1577 
gefchloffen, wodurch fich der Krieg in Livland neu beleben mußte 22. Her⸗ 
zog Magnus hatte ſich ein ruffifches Hilfsheer verfchafft, welches am 30. 
Sanuar in der Umgend Revals erfchien und fie verheerte, auch die Non 
nen aus dem Brigittenklofter wegführte und fodann die ganze Wie nebft 
Defel und den umliegenden Infeln, Alt:Pernau, Salis und die Umgegend 
von Burtned, Rujen, Ermes und Helmet aufs furdhtbarfie vermüftete und 
viele taufend Menfchen gefangen wegführte. Darauf ließ Herzog Ma= 
gnus die Revaler und die Pernauer, die er vielleicht hiedurch erfchredt zu 
haben hoffte, zu einer Unterhandlung nad) Oberpahlen auffordern, jedoch 
ohne Erfolg 33. Indeſſen eroberte er Salis *. Die Pernauer hatten fich 
unterdeffen gegen Klaus von Ungern erboten, fih Dänemark zu ergeben, 
wenn ed fie gegen die Ruffen fhügen wolle. Died war auch angenom= 
men worden. Ein großes ruffifches Heer rüdte aus Wefenberg vor Per- 
nau, belagerte diefe wenig befeftigte und mit geringem Kriegsvolk ver- 
fehene Stadt und nahm fie nach einigen fehr blutigen, aber vergeblichen 
Stürmen auf Accord am 9. Juli. Die ruffifhen Heerführer flellten es 
einem jeden frei, entweder dem Zaren den Eid zu leiften, oder mit feiner 
ganzen Habe die Stadt zu verlaffen. Klaus von Ungern war durch 
einen Zwift mit dem Herzoge Magnus von Sachfen, welchen der König 
von Schweden auf Defel mit der Vogtei Sonneburg belehnt hatte, ver: 
hindert worden, Pernau zu entfegen. Der Herzog hatte nämlich die 
Infel Moon ald Zubehör zu Sonneburg für fich gefordert und ben Statt: 
halter, welcher behauptete, fie gehöre zu Arensburg, gefangen genommen, 
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aber bald wieder losgelafien. Nach dem Falle Pernaus ergaben fich Die 
Schlöffer Helmet, Ermed, Pürkel und Rujen dem Herzog Magnus 35. 

Die fo eben gefchilderten Vorfälle auf der Infel Oeſel veranlaßten 
den König von Dänemark die Auslieferung ded Herzogs Magnus von 
Sachſen zu verlangen. Bei den Ausfchweifungen des Herzog Mägnus 
ſah fich der König veranlaßt ald Landesherr der Infel aufzutreten, hatte 
auch in diefer Eigenfchaft der Nitterfchaft einen Gnadenbrief ertheilt 36. 
Kaum war der Herzog von Sacfen weg, fo überrumpelte der Statt- 
balter Ungern Sonneburg und forderte den fehwedifchen Gouverneur zu 
einer Zagfahrt nach) Padis auf. Dort verlangte er die Einräumung 
diefer Abtei und wußte den anweſenden revalfchen Ruthöverwandten feinen 
Herrn fo fehr zu rühmen, daß die Stadt Neval gleich einem Kranken, 
der von einem Arzt zum andern geht, wie Rüſſow ſagt, ſich verleiten ließ, 
an den König von Dänemark, den römifchen Kaifer und andere Fürften 
zu fchreiben, wodurd fie fich aber blos die Ungnade ihres Herrn, des 
Königs von Schweden, zuzog 37. Diefer Zürft befehwerte fih beim däni- 
ſchen Hofe und ed wurden Commiffarien ernannt, die aber blos eine 
Grenzberichtigung zu Wege brachten 35; denn beide Mächte fürchteten fich 
vor den Ruſſen und wollten nicht mit einander brechen. 

Gegen Ende Sanuar 1576 fielen 6000 Ruffen und Tataren in die 
Wiek. Die Schlöffer Leal, Lode und Fidel ergaben ſich ohne Schwert: 
ſchlag, desgleihen aud) das feſte Hapfal am 12. Februar. Ald die Ruffen 
dajelbft einrüdten, fanden fie zu ihrem großen Erftaunen die Deutfchen 
ihwelgend und mit ihren Mädchen fcherzend 3%. Der danifche Statt- 
balter forderte die Schlöffer ald feinem Herrn gehörig, von den Ruffen 
zurüd; der ruffifche Feldherr wollte dies nicht wahr haben und brach 
vielmehr in Defel ein, welches er verwüftete. Man kann ſich denken, wie 
unzufrieden der König von Dänemark hierüber war‘, Mehrere Evel- 
leute fchlugen ſich zu den Ruſſen oder gingen fogar nad) Moskau; darauf 
belagerten die Ruffen am 18. Februar Padis, welches fich ſchon am 20. 
ergab. Die Schweden griffen ed ihrerſeits am 29. April an, belagerten 
& aber vergeblih bis am Himmelfahrtstage. Die Ruffen ftreiften bis 
vor Reval, und Harrien war durch die befländigen Vermüftungen fo fehr 
von Vieh entblößt, daß die Bauern ſich oft felbft vor den Pflug vor: 
fpannten und die Frau des reichen Herrn von Tödwen in Hapſal auf 
Stroh flarb, und nadt in die Erde gelegt wurde+1, Die Stadt NReval 
bildete, um ben VBerheerungen ein Ende zu maden, eine Compagnie 
Bauern unter dem tapfern Iwo Schenfenberg, einem Münzergeſellen, 
der als Parteigänger der Stadt fehr nüglich wurde und ſogar den Namen 
des livländifhen Hannibald erhielt. Die Stabt Riga wurde vom 
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Könige von Schweden durch Abfendung einiger Kriegäfchiffe gendthigt, 
hundert Laſt Roggen zur Tilgung einer alten Forderung nach Reval zu 
fhiden 3. Pontus de la Gardie wurde abgerufen ++ und bie Ruffen ver- 
fuchten nun wieder eine Unterhbandlung mit der Stadt Reval und zwar 
durch die Vermittlung des Heinrich Dellingdhaufen, eined Rathöherrn 
Sohn, welcher wegen eined Zodtfchlags die Stadt hatte meiden müffen. 
Dies hatte jedoch Feinen Erfolg +5. Der neue König von Polen, Stephan 
Bathory, fuchte auf andere Weife zu ‚demfelben Refultate zu gelangen. 
Er bot Schweden ein Bündniß gegen Rußland an und wollte wegen 
der Uebergabe Revald an Polen auf gewiffe Bedingungen unterhanvdeln, 
damit Polen im Beſitze eined Hafens käme, der ed ihm möglid mache, 
den Handel nad) Narwa zu verhindern. Der König nahm daß erftere zwar 
an, boch mit dem Vorbehalte, einen Separatfrieden oder StiNftand fchlie- 
Ben zu koͤnnen; dad leßtere lehnte er ab, weil Reval den Schweden ſchon 
fo viel Gut und Blut gekoftet habe *6. 

Unterdeffen fannen die Ruffen darauf, durch Gewalt ebenfalls zum 
Ziele zu gelangen. Im Herbft 1576 erfuhr man das in Reval; bie ge- 
troffenen Bertheidigungsmaßregeln hatten aber Feinen guten Fortgang, 
Truppen die aus Finnland, Büchfenfhügen die aus Lübeck, und fchwe- 
difche Schiffe, die mit Proviant und Munition erwartet wurden, fonnten 
der Stürme wegen nicht einlaufen. Die Danziger, die Hilfe verfprochen 
batten, waren in einen Krieg mit dem Könige von Polen geratben und 
zwei Hofleute, die die Stadt genau Fannten, waren zu den Ruffen über- 
gegangen. Die Furcht vor dem Einfalle der Ruſſen bewog den König 
von Dänemark, den Befehl zur Sprengung des Schloffes Sonneburg zu 
ertheilen4”. Am 23. Januar 1577 erfchien ein großes ruffifches Heer 
von 50000 Mann, unter Anführung des Fürften Theodor Mſtiſlawſky 
und des Iwan Scheremetjew, der dem Zaren verfprochen hafte, Reval zu 
erobern oder zu fterben; fie bildeten fünf Zager um die Stadt. Am 26. 
thaten die Nevaler einen unvorſichtigen Ausfall, den aber das überlegene 
ruffifche Heer nicht benugte. Den folgenden Zag fing die Befchießung ber 
Stadt an, that aber wenig Schaden. Die Böden waren mit fteinernen Sliefen 
belegt und mit Erdreich di befchüttet, außerdem mit naffen Ochfenhäuten 
und Wafferkeffeln verfehen. Auf denfelben ftanden Wachen und außer: 
dem ritten die Nacht einige Leute herum, um die glühenden Kugeln, wo 
fie binfielen, fogleich zu löfchen. Hierin zeigte fich befonderd die Rotte 
des Iwo Schenkenberg fehr thatig. Wegen der Höhe und des feften 
Baued der Häufer hatten aud) die Granaten wenig Wirfung. Die Stadt 
war ſtark befeftigt und hatte den tapfern und erfahrenen Heinrich Klaffon 
Horn, Ritter zu Karkas, und feinen Sohn Karl zu Anführern. Die 
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Bürger waren unbeforgt, ſodaß mehrere Hochzeiten gefeiert wurden. Auch 
Minen und Contreminen wurden angelegt. Nur dad Brigittenklofter zu 
Marienthal wurde von den Belagerern völlig zerfiört. Eine Aufforderung 
zur Uebergabe, die die Stadt am 18. Februar erhielt, wurde zurüd- 
gewiefen. Scheremetjew wurde von einer Kanonenktugel getödtet. Nach 
einem glüdlichen Ausfall, der am 9. März ftattfand, fingen die Ruffen 
an, ihr Lager allmälig abzubrechen, zündeten ed am 13. März an und 
jogen ab, worauf die von ihnen in Efthland eingenommenen Gebiete, fo 
wie das dörptiche Stift von Schweden und Deutfchen verheert wurden #8, 
Die Hakelwerke vor Wefenberg, Lais und mehreren andern Schlöffern fo 
wie Altpernau, wurden von Schentenbergd Bauernlegion verbrannt. Die 
ausgefogenen und geplünderten Landbewohner mußten nun auch vom Raube 
leben und fchloffen fi) den Streifrotten an, wobei fie mehr Glüd hatten, 
al5 die Deutichen, weil fie das Land beffer kannten. Eſthlands Elend 
meg aufs Höchſte. Die ſchwediſche Flotte verbrannte drei große Block⸗ 
baufer bei Narwa und aud an der finnifchen Grenze fielen trog des 
Stilftandes Zeindfeligkeiten vor +9, 

Die Scharte audzumwegen, fiel der Zar im Juli mit einem großen 
Heere felbft in Livland ein, und eroberte den größten Theil deffelben. 
Vorher aber befhied er den Herzog Magnus nach Pleskau, ihm vor: 
werfend, er habe feinen Hofprediger und vertrauteflen Rathgeber Schraffer 
heimlich zum Derzog von Kurland gefchidt, um mit diefem zu unterhandeln, 
was vielleicht nicht ungegründet war. Magnus hatte allerdings aus 
Helmet am 19. April an den Herzog gefchrieben und ihm angeboten, 
unter polnifhen Schuß zu treten, wenn er mit feinen Nachkommen feine 
Ländereien zum erblichen Zehn erhielte und die Religion und die Privi- 
legien des Landes gefichert würden. Der König von Polen, dem der 
Herzog folches mittheilte, ging zwar auf den Vorfchlag ein, verlangte 
aber, Magnus folle vorher Dorpat oder einen andern bedeutenden Ort in 
ieine Gewalt befommen, theild um ihn dadurd ganz von Rußland los⸗ 
zureißen, theild weil Magnus bis dahin noch gar nicht auf eigenen Füßen 
fiehen zu können ſchien. In Polen trauten viele dem VBorfchlage nicht 
und der Kaftelan von Wilna rieth dem Könige, auf denfelben nicht eine 
zugeben 5%. Magnus verficherte indeffen den Zaren, Schraffer habe ihn 
beimlih verlaffen und verglich fi) mit bemfelben dahin, daß bie 
Schlöſſer auf der Oſtſeite der Aa ihm verbleiben, die andern aber 
zu Rußland gefchlagen werden follten. Da ein Schloß nach dem andern 
von den Ruſſen eingenommen wurde, baten die Bewohner von Koken⸗ 
bufen und Wolmar den Herzog, ihnen etliche von feinen Hofleuten zu 
fhiden. Magnus wollte dazu zuförderft die Zuftimmung ded Zaren ein⸗ 
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holen. Der Bote fäumte aber auf der Reife und fo entfchloß fid Magnus, 
nicht nur Kokenhuſen zu befegen, fondern auch am 24, Auguft als er⸗ 
wählter König in Livland einen offenen Brief auögehen zu laffen, in 
welchem er verfprach, das Land unter feine Regierung zu nehmen, um ed 
vor den Ruffen zu retten, unbefchadet der Rechte der Krone Polen. Der 
polnifche Statthalter in Wolmar, Polubinfky, verrieth folched dem Zaren 
und widerfeßte fich der Uebergabe der Stadt MWolmar, wurde aber bei 
diefer Gelegenheit am 28. Auguft gefangen genommen. Drei Tage vor- 
ber war der Zar fehon vor Kofenhufen erfchienen und war, obwohl unter 
Furcht und Zittern, eingelaffen worden. Er ließ fofort die Lithauer ab: 
ziehen, die Bürger gefangen nehmen und wegführen, ded Herzogd Ans 
bänger niederfäbeln und folches Alles dem Herzoge, ald feinem VBafallen, 
melden, ihm drohend, ihn nad) Kafan zu fchiden, was diefer aber nicht 
glauben wollte. Wielmehr fing er an, aus der Stadt Wenden, wo er fi 
befand, mit der Stadt Riga zu unterhandeln. Das Schiefal Kokenhuſens 
hatte Wolmar, welches Magnus’ Beamter, Georg Wilfe, eine Zeit lang 
den Ruffen zu übergeben zögerte. Der Zar verlangte von Magnus die 
Sreilaffung Polubinftys, die auch erfolgte, und rüdte gegen Wenden unter 
fteten Drohungen und Vorwürfen, die der leichtfinnige Herzog wenig be 
achtete, obwohl Polubinfky ihn beim Zaren feines treulofen Wanfelmuths 
wegen verklagt hatte. Seine Anhänger fuchten den Zaren durch Gefchente 
an Gefchmeiden zu befänftigen, dad man den Frauen zu Wenden nahm. 
Sie wurden zwar angenommen, hinderten aber das Vorbringen ber Ruffen 
nit. Am 31. Auguft erfchien der Zar vor Wenden und forderte den 
Herzog zu fih. Statt feiner ſchickte derfelbe zwei feiner Hofjunker, Chriſtoph 
Kurfel und Fromhold Plettenberg; der Zar ließ fie geißeln und fchidte 
fie zurüd. Auf vielfaches Bitten der Einwohner ritt nun Magnus felbft 
mit dreiundzwanzig Perfonen zum Zaren, wurde aber unterwegs von den 
Nuffen angefallen und genöthigt, eine Pforte öffnen zu laffen, durch welche 
die Ruſſen eindrangen. Ihm und feinem Gefolge wurden die Waffen 
abgenommen. Als er den Zaren anfichtig wurde, fiel er mit den Seinigen 
auf Die Knie; der Zar ließ ihn aber aufitehen, ihm feine Waffen zurüd: 
geben, warf ihm mit Heftigkeit vor, er habe ſich Livland durd Lift unter: 
werfen wollen und verſprach ihm endlich Sicherheit des Leibes und Lebens, 
ließ ihn aber mit den Seinigen in eine verfallene Hütte einfperren und 
dort fünf Zage gefangen halten, nachdem derfelbe wegen eines Schaßes, 
der dem Polubinffy zu Wolmar abgenommen fein follte, eine Verſchreibung 
von 40,000 Ducaten hatte ausftellen müffen. Ueberall führte er ihn mit 
fi) herum, endlich gab er ihm in Dorpat die Freiheit und fein früheres 
Lehn zurüd51, Magnus ging zu feiner Gemahlin nach Karfus, fehrieb 
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fi) nody immer König von Livland und übte Regierungshandlungen aus. 
So verlieh er nod am %. Januar 1578 dem Johann von Rofen zur 
Belohnung feiner treuen Dienfte die freie Kifcherei auf dem Sarambfchen 
See im Amte Wainfel, wo er feinem Secretaire, Reinhold Zaube, das 
gleihnamige Dorf Saramba fchon verliehen hatte52. Als der Zar Liv: 
land verließ, 308g Magnus nach Pilten, und fodann nach Bauffe, wo er 
fein Stift, fo wie feine überbünifchen Befißungen dem Schuge Polens 
übergab (1578). Aus dem Sahre 1579 ift noch ein Lehnbrief von ihm 
vorhanden, in welchem er dem Otto Tode dad Gut Metzküll betätigt, fich 
aber nicht mehr König von Livland nennt. Seine Anhänger in Obere 
pahlen wandten fi an die fchwedifchen Regenten zu Reval, weldhe das 
Schloß befeten ließen 53. 

So löſte fi das vermeintliche livländifche Königreich) Herzogs 
Magnus in fein Nichts auf. Die Schweden aber verfolgten ihre Vor—⸗ 
theile, während das verheerte Efthland an Hungerönoth litt. Die ober: 
yahlenfche Befakung, die revalfchen Hofleute und der tapfere Schenken: 
berg zogen den 1. Juni vor Dorpat, äfcherten die große nördlich vom 
Embach belegene Vorſtadt mit den vielen ruffifhen Kirchen ein und 
gingen dann nad Reval zurüd. Die Ruffen erfchienen fodann vor 
Dberpahlen und belagerten ed vom 15. Juli an. Zehn Zage darauf 
capitulirte das Schloß. Die Befakung wurde aber doch theild erhängt, 
theils erfäuft, ihr Anführer Wettberg mit den Frauen gefangen fort- 
geführt 4. Später machten die Schweden ihrerfeitd einen verwüftenden 
Einfall über die Narowa. Es war das erfte Mal, daß von Livland aus 
die Offenſive ergriffen wurde >55. 

Bedeutende Erfolge ließen ſich von dem endlich zwifchen Polen und 
Schweden gefchloffenen Bündniffe erwarten. Johann III. hatte fid) am 
4. Suni fohriftli an den Herzog von Kurland und die Livländifchen 
Stände gewandt, auch den Dietrich Anrep und Johann Koftüll 
an den Markgrajen Georg Friedrich, Adminiftratoren in Preußen, gefchidt. 
Sein Gefandter Lorich fhloß zu Warfchau das Bündnig ab>6, während 
der König von Dänemark im Gegentheil einen Gefandten nad Rußland 
fhidte und mit demfelben einen funfzehnjährigen Waffenftillftand fchloß, 
wodurch Liv⸗ und Kurland als ruffifches, Defel aber ald däniſches Beſitz⸗ 
tbum anerkannt wurden und Dänemark verfpradh, ſich mit Polen und 
Schweden nicht zu verbinden und deutjche Künftler auf ihrem Wege nad) 
Rußland nicht aufzuhalten. Der dänifhe Hof hatte aud einen Zheil 
von Eſthland zu erhalten gehofft; dies war indeffen von den moskauſchen 
Bojarm nicht zu erlangen57. Die Macht der NRuffen wurde aber vor 
Wenden von ben vereinigten Polen und Schweden gebrochen und bie 
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Schweden fingen jetzt an bie Ruſſen auf ihrem eignen Gebiete anzu= 
greifen. Heinrich Horn brady aus Finnland ein und verwüftete im Sahre 
1579 die ganze Gegend von Nöteborg bis Nomgorod. Hand Erichfon 
zu Brinfala, Statthalter von Reval, plünderte im Pleskaufchen5e. Da= 
gegen flreiften im Juli etliche taufend Tataren in Harrien. Iwo 
Schentenberg und fein Bruder verfolgten fie bis Weſenberg. Von dort 
aber Eehrten die Deutfchen und die Schweden, die mit ihnen gezogen 
waren, nad) Reval zurüd. Die beiden Schenfenbergg wurden von den 
Tataren umringt; Chriſtoph fam um, Iwo aber wurde gefangen ge: 
nommen und auf Befehl ded Zaren niedergefäbelt59. ine fchwebifche 
Blotte brannte die Vorflädte von Narwa und Smwangorod nieder und ein 
ftarked aus Schweden gekommenes Heer belagerte Narwa, wo fie aber 
durch anhaltendes Negenwetter, Mangel an Lebendmitteln und endlidy 
durch Seuchen am 28. September gezwungen wurden, ſich zurüdzuziehen, 
worauf die Zataren bis fünf Meilen vor Reval vordrangen, Harrien 
und die Wiek plünderten und dad von den Bauern umlagerte Hapfal 
entfegten 6°. So ficher fühlte ſich die fchwedifche Regierung im Beſitze 
Eſthlands, daß fie dem bdeutfchen Reiche, im Widerfprudhe mit dem 
Stettiner Frieden, erklärte, deſſen Oberhoheit über dafjelbe nicht mehr an— 
zuerkennen, weil das Reich fich der Provinz nicht mehr annehme (1577) 6'. 
Der Reichötag Eonnte nichts weiter befchließen, als es ihm bis zu einer etwai- 
gen Auslöfung zu laffen 62. Im Jahre 1579 wurden aud) fogar zwifchen 
dem Deutfchorden und Schweden Unterhandlungen wegen Wiedereroberung 
Livlands gepflogen 63. 

Sn Schweden war man indeffen des menfchenraubenden und Eoft- 
fpieligen Krieges müde geworden und auf dem Herrentage zu Wadſtena 
im Februar 1580 machte der Reichörath dem Könige darüber VBorftellungen, 
behauptend, das Land fei durch Krieg und Peft gefhwächt, Rußland zum 
Frieden geneigt, die narwifche Schifffahrt dürfe den Fremden nicht zu 
fhwer gemacht und aller Zwiefpalt mit Dänemark müſſe gehoben werden. 
Auf einer am 1. October in Haland gehaltenen Zagfahrt ward auch be= 
fhloffen, die Dänen in jener Schifffahrt nicht mehr zu hindern. Pontus 
de la Gardie und andere fcehwedifche Feldherren befamen Befehl, Kerholm 
zu belagern und nahmen e8 auch am 4. November ein. Auch Padis 
wurde von den Schweden belagert, am 14. November vergebens geflürmt 
und endli am 28. December eingenommen, nachdem die Belagerten alle 
ihre Lebensmittel verbraucht und dreizehn Wochen lang Fein Brot gegeffen, 
fondern ſich von Pferden, Hunden, Kagen, altem Leder, Heu und Stroh 
genährt hatten. Der größte Theil der Befabung wurde nebft ihrem An- 
führer Zfchichatfcheff niedergemadht 6%. Trotz der in Eſth- und Livland fo 
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wie im größten Theile Europad wütheten Pelte5, verfolgte de la Gardie 
feine Siege, ging im Februar über den gefrornen Meerbufen und erfchien 
am 20. vor Wefenberg, zündete die VBorburg mit glühenden Kugeln, 
einer Damals noch ganz neuen Erfindung, an und beſchoß darauf das 
Schloß. Der ruflifhe Anführer Sfaburow übergab ed am 4. März. 
Bier Tage fpäter ergab fih auch Tolsburg, worauf de la Gardie nach 
Zinnland zurüdkehrte66. Tatariſche (vermuthlich krimſche) Gefandte 
forderten im Sommer den König Johann auf, den Krieg fortzufegen, 
indem fie auf die von ihren Landsleuten im füdlichen Rußland errungenen 
Erfolge hinwiefen; auch kämpften die Schweden in Efthland mit großem 
Süd. Der General Karl Heinrihfon Horn nahm Schloß Lode am 
22. Zuli durd Accord. Der ruflifche Befehlöhaber, der fich nicht getraute, 
in fein Vaterland zurüdzugehen, blieb mit feiner Zamilie bei den Schwes 
ten. Zidel wurde von den Ruffen angezündet und verlaffen; Leal hin= 
gegen von den Schweden durch glühende Kugeln in Brand geftedt, wo: 
rauf es bie ruffiihe Befagung am 27. Juli übergab und in ihre Heimath 
zog. — Sechzehntaufend Schweden landeten in Reval und ein Theil 
davon zog unter de la Gardie's Anführung vor Dapfal, welches Horn 
(bon .belagerte. Die Ruffen wehrten fid) anfangs tapfer und rächten ihr 
Misgefhid an den Bauern, die fid) im Schloß befanden und nun von 
ihnen ermordet wurden. Endlich capitulirten fie am 9. Augufl. Der 
unermübdliche de la Garbdie zog nun vor Narwa, wohin er feine treffliche 
Artillerie zur See fhidte. Am 4. September fing er an es zu befchießen 
und nahm ed nad) ein paar Tagen durch Sturm. Das gegenüberliegende 
und für unüberwindlicy gehaltene Iwangorod ergab fich, da Fein Entſatz 
su hoffen war, am 17. September. Unterbeffen wurde Weißenftein von 
Johann Koskul und Kaspar von Viefenhaufen belagert. De la Garbdie 
[bite ihnen Johann Boye mit einigen Truppen zu Hilfe und rüdte 
bald felbft nah. Aus Mangel an Nahrungsmitteln ergab ſich dad Schloß am 
24. November. Vorher hatte er noch Jamgorod (Jamburg), Koporie und Neus 
ihloß erobert. Unter dem Freudengefchrei ded Volks hielt de la Garbie 
einen triumpbhirenden Einzug in Reval 67. 

So war alfo nit nur ganz Efthland von den Ruſſen befreit, fon: 
bern diefelben fahen fih auch in Gefahr, von der Oſtſee völlig ausge⸗ 
ihloffen zu werden. Da fchloß der polnifche König Stephan Bathory 
niht nur einen, wie Hiärn fagt, „fpöttifchen* Frieden, in welchem ed 
jedem der Pacidcenten freigeftellt wurde, fi) Narwas zu bemächtigen 68, 
fondern drang auch den Schweden Pernau und Oberpahlen ab. Ja, fein 
Abgefandter, der alte deutfche Obriſt Ernft Weyher, der fchon den Herzog 


Chriſtoph von Medienburg in Dalen gefangen genommen ‚batte, ver⸗ 
Thl. U. Bd. 1. 
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langte in einer Zuſammenkunft mit de la Gardie die Abtretung von Nar- 
wa, Meißenftein und die der übrigen von den Schweden in Livland 
eroberten Orte, weil der Zar dem Könige ganz Livland überlaffen 
habe 69, Außerdem ſchickte der König feinen Küchenmeifter, den Italiener 
Alemani, und darauf den Domberen Chriftoph Warzawidi nad Stod- 
bolm. Der Erftere erneuerte die Forderung Weyher's, bot aber‘ eine Geld⸗ 
entſchädigung an; der Andere rieth dem Könige, ſich nicht von den leicht- 
finnigen Livländern verleiten zu laffen, fondern fie vielmehr auszurotten, 
worauf man in Polen daffelbe thun würde. Das Lebtere ließ der König 
den Zivländern entdeden, fo daß der Domherr durch Livland nicht ohne 
Gefahr wieder nach Haufe reifte. König Johann IL. wied auf die von 
ihm zur Befreiung Eſth- und Livlands (namentlich) Wendend) gemachten 
Anftrengungen und Auslagen und auf eine Beftimmung ded zwifchen 
beiden Kronen gefchloffenen Bündniffes, nad) welchem ed jedem Theile 
frei fland, Eroberungen von den Ruffen zu machen und zu behalten und 
erneuerte feine Forderungen wegen bed unbezahlten Darlehnd an Polen 
und ded Brautſchatzes und Erbtheild feiner Frau?d. Zugleich ließ er den 
Krieg mit Eifer fortfegen. Im September 1582 wurde Nöteborg belagert, 
jedoch ohne Erfolg?1. Die Schweden ftreiften im nomgorodfchen Ge: 
biete umher 72. Im folgenden Jahre fhlug der Wojewode von Nowgorob, 
Bulgalow, Zriedensunterhandlungen vor, denn Rußland durfte dem 
Könige von Polen nicht trauen, ber fletd neue Forderungen machte, und 
bie Zfcheremiffen waren in einem gefährlichen Aufftande begriffen und 
mit dem Chan der Krim im Einverftändniß 3, Die Verhandlungen 
fanden auch am 9. Mai am Srenzfluffe Pljußa ftatt, führten aber wegen 
ber ausfchweifenden Forderungen der Ruffen nur zu einem zweimonat- 
lichen Stillftande bid zum 9. Suli, wo fie erneuert werden follten. Dies 
gefhah auch wirklih am 31. Zuli. Bon fchwebifcher Seite erfchienen außer 
de la Barbie, Klaus Adefon Zott, Gouverneur von Finnland, Erich 
Guſtavſon Stenbod, Freiherr Karl Heinrihfon Horn von Karkas, Georg 
Boye und Andere; von ruffifcher Seite der Fürft Iwan Semenowitfch La⸗ 
banow-Roſtowſti, Ignati Petrowitfh Zatifchtfhew und Andere. Am 
5. Auguft 1583 wurde zwifchen ihnen ein breijähriger StiNftand gefchloffen, 
burc welchen Schweden alle feine Eroberungen behielt 7%. 

Nach zwanzigiährigen Verheerungen genoß nun Eſthland der lang- 
erfehnten Ruhe. König Sohann war eifrig bemüht, dem Lande und ben 
Städten wieder aufzuhelfen, und belehnte zu diefem Zwede viele aus dem 
börptfchen und dem rigafchen Kreife geflüchtete Edelleute und mehrere 
Bürger mit Grundftüden. Sohann III. benugte den Frieden, um feine 
Sorderungen an Polen zu erneuern. Eine Tagfahrt fand in Pernau 
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ftatt, wohin der König im Sommer 1585 mehrere der obengenannten Ges 
jandten, fo wie den Ehriftiern Gabrielfon Orenftierna, Gouverneur von Inger⸗ 
mannland, hinſchickte. Statt des gemachten Darlehnd, ded Brautfchages und 
des Erbtheils der Königin und anderer Geldforderungen follten fie ald Ent= 
ihädigung die Abtretung der ſechs Pfandfchlöffer, fo wie Dorpats, Pernaus 
und überhaupt des ganzen Zivlands, nörblicd von der Aa, verlangen. Dies 
wurde natürlid von den Polen verworfen 5. Unterdeffen war Soann 
Raffiljewitfh am 17. März 1584 geflorben, nachdem er feinem Sohn 
und Nachfolger Feodor zum Frieden mit Schweden gerathen hatte. De 
la Garbdie fragte den Wojewoden von Nowgorod, Fürſten Waffili Schuiski, 
ob Rußland den an den Ufern der Pliußa gefchloffenen Vertrag halten 
und zur Unterhandlung eines ewigen Friedens Gefandte nad Stodholm 
ihiden wolle. Hiebei nannte er feinen König Großfürften des Iſchorſchen 
und Schelonfchen Gebietd im ruffifchen Lande. Died nahm man ruffifcher- 
jeits fehr übel, verfprach aber doch den Vertrag zu beobachten. Der 
König ſchrieb dem neuen Zaren und fchlug vor, den Krieg nicht zu 
erneuern. Da diefer Brief aber Schmähungen auf den verflorbenen 
Joann Waffiljewitfch enthielt, fo fandte Feodor Soannowitfch den Brief 
surüd 76. Die obengenannten ſchwediſchen Beamten gingen nad) ber 
Pljußa, um den Stillftand mit den Ruffen zu verlängern. In Narwa 
warteten fie drei Wochen auf die ruffifchen Gefandten (November 1585), 
zen Zürften Schestunow und Zatifchtfchew, und ftritten fich darauf eben 
jo lange über den Ort der Zufammenfunft. — Die Schweden verlangten 
Nöteborg, Ladoga, Gdow und alles Land dieffeit der Wolchow für die 
Kriegskoften,; die Ruffen hingegen die ſämmtlichen ſchwediſchen Beſitzun⸗ 
gen in Efthland. Am 1. November ließen die fchwedijchen Gefandten 
ten Kojtenpunft fallen; die Ruſſen hingegen Reval und die Wiek. Schon 
hatte man ſich getrennt und die Schweden waren nach Narwa zurück⸗ 
gereift, als die Ruſſen fie zurüdzufommen baten und auf Livland und 
Narwa zu verzichten erklärten, auch freien Handel in ganz Rußland ans 
boten und nur Irtgermannland zurüdverlangten. Die Schweden waren 
geneigt, hierauf einzugehen, da fie aber durch ihre Inftruction gebunden 
waren, fo fchlugen fie vor, der Zar möge zu diefem Zwecke Gefandte nach 
Stockholm ſchicken. Hievon mollten die Ruffen nichts wiffen und kün⸗ 
tigten fogar den dreijährigen Stillftand auf, der mit dem Tode des vori- 
sen Zaren aufgehört habe. Man trennte fih. Das Schiff, welches de 
la Gardie zurüdführte, fcheiterte und derſelbe endete fein thatenreiched 
“eben in den Wellen’. Die übrigen Gefandten kamen noch einmal 
zuſammen und verlängerten ben Stilftand auf vier Jahr, nämlid vom 
6. Zanuar 1586 bi8 dahin 1590. Am 6. April des Fünftigen Jahres 
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follten Gefandte von beiden Xheilen zufammentommen, um einen ewigen 
Frieden zu unterhbandeln. Da aber die Ruflen ihre Forderungen wegen 
Abtretung Ingermannlands erneuerten, wogegen fie höchftens eine Summe 
Geldes boten, fo blieb es bei dem vierjährigen Stilftande 76. Denfelben 
Vorfchlag wiederholte fpäter eigenhändig der Zar an den König von 
Schweden. Der Legtere zögerte mit der Antwort, indem er einige Zeit 
hoffte, aus Polen, wo fein Sohn Sigismund feit dem Jahre 1588 herrfchte, 
Beiftand zu erhalten. Allein in Reval, wo er den Auguft und Septem- 
ber 1589 mit Sigismund zufammen zubrachte, erhielt er dringende Vor⸗ 
fielungen des Reichsraths, Die wegen der Erfchöpfung Schwedens an 
Geld und Mannfchaft zum Frieden mahnten %. Da zog Feodor Joan⸗ 
nowitfc) an der Grenze Truppen zufammen. Der König fhidte nun die 
Grafen Lömwenhaupt und den Chrifter Gabrielfon Orenftierna 8%, an die 
Mündung der Pliußa (September 1589). Die Ruffen wiederholten aber 
ihre frühern Forderungen und die Schweden wollten fich böchftens zu 
einem Zaufche berbeilaffen, nämlich Koporie gegen den Summerfchen 
Bezirk an den Ufern der Newa abtreten. So warb blos ein Waffen- 
ftilftand bi8 zum 5. Sanuar 1590 verabredet 81. Eine ziemlidy bittere 
Correfpondenz zwifchen den beiden Herrfchern führte auch nicht zum 
Ziele. Feodor Joannowitſch verlangte zuletzt die Abtretung von ganz 
Eſthland 82. 

Godunow, des Zaren erfter Minifter, fammelte nun ein Heer von 
100,000 (nach ruffifchen Berichten fogar 300,000) Mann, mit welchem 
der Zar felbft mitzog. Ein Theil ging Über die Newa; dad Hauptheer 
rüdte den 18. Januar 1590 vor Narma und nahm Jamgorod oder Jam⸗ 
burg. am 27. Sanuar. Die Vorhut unter dem Zürften Chworoftinin 
fehlug 20,000 Schweden unter der Anführung Guftav Banner, Statt: 
halters von Efthland, in der Nähe von Narwa, verfolgte fie bis Wefen- 
berg und nahm ihnen Gepäd und Kanonen. Am 4. Februar fing bie 
Belagerung Narwas an, während Efthland bis nach Reval und Yinnland 
bis nad) Abo hin verwüftet wurde. Narwa wurde von Karl Heinrichſon 
Horn, der fhon in Reval mit feinem Water zugleich geftritten hatte, 
tapfer vertheidigt und ein Sturm am 18. Februar abgefchlagen. Da 
indeß die Mauern unter dem beftändigen Schießen zufammenftürzten, 
ſchloß Horn am 25. Februar einen Waffenftilftand auf ein Jahr, wo— 
durch er dem fiegreichen Zaren Sama, Iwangorod und Koporie abtrat 
und einen neuen Congreß verabredete, der über dad Schickſal Efthlands 
entjcheiden follte, ja fogar die Abtretung Narwas, Kareliend und einiger 
efthländifcher Städte in Ausficht ftelltee Der Zar kehrte darauf nad) 
Moskau zurüd. Allein Johann II. befchuldigte Horn der Zeigheit, ließ 
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ihn zum Xobe verurtheilen, hob wiederum in Schweden Truppen aus und 
fhicte feinen Bruder, den Herzog Karl, gegen die Ruffen, fchioß auch 
im folgenden Sahre einen Bund mit den Tataren 83. Neue Unter: 
handlungen an der Mündung der Pljußa hatten Feinen Erfolg 8. Der 
Herzog belagerte Iwangorod vergeblid. Iwan Sfaburow fchlug ihn 
bei einem Präftigen Ausfall aufs Haupt 85; eben fo erfolglos war im 
folgenden 1591. Jahre der Einfall des Reichsraths Mori Griep ins 
Nowgorodſche; Kälte und Peft rieben fein Heer zum großen Theile auf. 
Glücklicher war furz darauf der Reihdmarfhall Klas Flemming. Er 
ſchlug die Ruffen im Pleskauſchen, tödtete ihnen gegen 6000 Mann 86 
und nahm den Wojewoden Zürften Dolgorufi gefangen. Zu gleicher 
Zeit verbeerten die frimfchen Zataren das füdliche Rußland. 

Sm folgenden 1592. Jahre machten die Ruffen einen Einfall in 
Finnland und verheerten ed, ohne daß die Schweden ihre Feltungen ver: 
liegen. Sobann IH. fhlug daher dem krimſchen Gefandten dad für den 
legten Einfall in Rußland von ihnen verlangte Geld ab, fagend, diefer 
Ginfall babe dennoch feine Staaten vor den Ruſſen nicht geſchützt und 
ftidte im Auguft wiederum Gefandte an die Pliußa, wo fie mit dem 
Statthalter von Shusdal, Michail Schaltitow, einen Stilftand auf zwei 
Sabre, aber ſchon im Namen des neuen Königd abfchloffen, denn Johann 
mar den 25. November geftorben. Ein Fürft, dem befonders Efthland 
Dank ſchuldig ift, denn durd feine Thatkraft hatte er es gerettet. Ihm 
folgte fein Sohn Sigismund, der Polen und Schweden unter ein 
Scepter vereinigte. In einer andern Hand hätte diefe große Macht 
Rußland gefährlich werden fünnen. Sigismund verftand aber nicht, fie 
u benugen. Bon feiner Mutter, der polnifchen Prinzeffin Katharina, 
mar er katholiſch und ſchon in der Hoffnung auf den polnifchen Thron 
erzogen worden. Sein unüberlegter Eifer für die Fatholifche Religion in 
Schweden, wo die Kirchenverfammlung von Upfala im Sahre 1593 den 
Troteftantismus neu gefräftigt hatte87, erbitterte feine Unterthanen. 
"sicht weniger verlebend für Schweden waren die Zufagen, die von ihm 
den litthauifchen und polnifhen Großen in Betreff einer Abtretung Efth: 
\ands an Polen gemacht wurden 88, um die Mittel zur Reife aus Polen 
nah Stodholm zu erhalten, obwohl er vor feiner Wahl in Warfchau 
ſolches flandhaft verweigert hatte 89, während die ſchwediſchen Gefandten 
chne Mitwiflen ded Königs Johann (wie er fpäter in Reval erflärte), 
dazu eingeflimmt haben folen?. Er mußte die Regierung in Schweden 
feinem Oheim, dem Herzog Karl, überlaffen und verließ Schweden. Zum 
Frieden mit Rußland war er nicht fehr geneigt. Den ihm zugethanen 
Klaus Flemming, der in Narwa befehligte und ihn nad Stodholm 
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geführt, hatte er an der Spige eines Heers erhalten. Karl hingegen gab 
dem Volkswunſche nah. Zu Reufina, einem Dorfe unweit Narwa, 
kamen die beiderfeitigen Gefandten im Januar 1595 zufammen, während 
Heere bereit fanden, ihren Worten Nachdrud zu geben. Anfangs erneu= 
erte man die alten Forderungen und ftritt heftig. Die Gefandten gingen 
auseinander, famen aber wieder zufammen. Durch die Vermittlung des 
unterdeflen angefommenen faiferlichen Gefandten von Minkwig, welcher 
mit Rußland ein Bündniß gegen die Türken unterhandeln follte, erhielten 
die Schweden zwar die Abtretung Efthlands, aber die Ruffen die Inger⸗ 
mannlands und Kareliend nebft Kerholm; jedoch follten zuvor die dortigen 
Grenzen regulirt und die Sefangenen freigelaffen werden. Am 15. Mai 
1595 wurde der ewige Friede unterzeichnet. In Anfehung Livlands (im 
weitern Sinne, aud Efthland umfafjend) legte der Faiferliche Gefandte 
eine Bewahrung ein, weil man ed noch ald Xheil des Deutfchen Reichs 
anfah ꝰ1. Da die fchwebifchen und livländifchen Gefangenen aus Rußland 
nicht zurüdkehrten, fo ging eine fehwebifche Gefandtfchaft im Sahre 1597 
nad) Moskau, jedoch ohne Erfolg, indem die Ruffen zuvörberft die Ein- 
räumung Kerholmd forderten, übrigens auch anführten, ein Theil ber 
Gefangenen fei ſchon freigelaffen und viele wären freiwillig in bie 
ruffifhe Unterthanfchaft getreten“. Um feine dem Könige Sigismund 
zugethanen Truppen länger bei fich behalten zu können, zögerte Flem— 
ming mit der Uebergabe Kerholms. Sie gefchah erft nad) feinem Tode 
im Sahre 1598, wobei die Grenze neu regulirt wurde 93. Nun war der 
Friede gefichert, von den livländifchen Gefangenen blieben aber viele in 
Rußland, 


Kapitel III. 


Kriege der Polen mit den Rufen in Livland und Befeftigung 
ihrer Schutzherrſchaft über dafjelbe unter der Regierung des Könige 
Sigismund Augnft. 

1562 — 1572. 





Die Einnahme Livlands durdy die Polen, den Ruffen zum Zroße, die 
fi) ſchon ald die Herren deffelben anfahen, mußte einen Krieg zwifchen 
beiden Kronen herbeiführen. Der König von Polen hoffte alfo nicht nur 
Livland vor äußern Feinden zu fhüßen, in welcher Rüdficht er fich fehr 
beforgt zeigte und auch die preußifchen Stände zu einer thätigen Theil- 
nahme aufforderte 9%, fondern er mußte aud daran denken, feine Schuß: 
berrfchaft dafelbft zu befeftigen und ſich Rigas zu verfichern, das ihm nur 
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bedingt gehuldigt hatte. Auch auf Efthland und das ehemalige Stift 
Dorpat machte er Anfprühe. Endlich bedurfte Livland nach dem Sturze 
bes Ordens und bed geiftlihen Regiments, einer neuen, alle Einwohner 
glei umfaffenden, Verfaffung und Gefeßgebung. Auf diefed Biel waren 
die Beftrebungen des ftaatöflugen Sigismund Auguft gerichtet und, wie 
wir fehen werben, mit nicht geringem Erfolg, obgleich anfangs Geldmangel 
feine Unternehmungen hemmte°5 und er unter andern zu einer Anleihe 
in Preußen feine Zuflucht nehmen mußte. Seine politifhen Grundfäße 
in Betreff der mit Polen vereinigten Länder, hat er in mehreren feiner 
von Huyſſen gefammelten und von Menden heraudgegebenen Briefe aus- 
gefprochen , zunächſt in Beziehung auf Preußen, welches er Livland ganz 
gleichftellt 96. Lebhaft drang er auf eine Union der neuen Provinzen 
mit dem Reiche, auf die Einziehung der in Privatbefig gekommenen 
Srdend-Domainen und auf eine gleiche Theilnahme aller Befiger an den 
Staat3laften. Jenes könne den Rechten und Freiheiten der Provinzen 
nicht widerſprechen. Mit dem Reiche ein Ganzes bildend, müßten fie auch 
in Bezug auf gemeinfame Angelegenheiten (communem reipublicae 
statum) als demfelben Rechte unterliegend, angefehen werden; obwohl fie 
in Betreff ihre Sonderzuſtands (privatum statum) und ihrer Stände 
ein befonderes Recht genoffen 7 — inhaltöfchwere Worte, aus denen fich 
die Unionspolitif und die verberblichen Gütereinziehungen der polnifchen 
Regierung in Livland fehon weiffagen ließen, denn troß ihrer lobens⸗ 
wertben Tendenz konnten fie leicht zur Nichtachtung wohlerworbener 
Rechte führen. Seine Pläne durchzufegen, hielt fich der Fluge von feinem 
religiöfen Eifer verleitete Sigismund Auguft, Sohn ber ehrgeizigen und 
intriguanten Bona, einer Zochter Johannd Galeazzo Sforza, Herzogd von 
Mailand, für flark genug. Polen, wo die Reformation viele Anhänger 
zihlte98, befand fi) damals auf dem Gipfel feiner Macht und ward von 
alen feinen Nachbarn geachtet und gefürchtet. Seine Grenzen hatten ihre 
mweitefte Ausdehnung erreicht, Wiffenfchaften und Literatur traten in ihr 
goldenes Zeitalter. Doc, zeigten fich ſchon die Keime des Fünftigen Ver- 
falls. Einzelne überreihe Familien des hohen Adels erlangten über die 
zablreiche Schljachta und mitttelft derfelben über die Verhandlungen der 
Reichötage einen ungemefjenen Einfluß, während Städte und Bauernfchaft 
ohne alle politifche Bedeutung waren. 

Dazu kamen bie Intriguen der Ausländer, namentlich der Italiener 
und fpäter auch der Sefuiten, die zu religiöfen Händeln führten. Aller 
dings milderte fich die Roheit der Sitten und wid), hauptſächlich unter 
dem Einfluſſe der Königin. Bona, einer Art ritterlicher Verehrung für 
das weibliche Geſchlecht. Doc mit dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
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war diefer glanzvolle Zeitraum vorüber und Polen fing allmälig an zu 
finten um fich nie wieder zu erheben. 

Zwar hatten Unterhandlungen wegen einer Bermählung ber jüngften 
Schweſter Sigismund Auguftd, Katharina, die nahmald Königin von 
Schweden wurde, mit Joann Waffiljewitfch ftattgefunden. Allein der 
polnifche Sefandte forderte in Moskau, wo er nur vom 6. bi8 zum 18. 
Februar 1561 blieb, nicht weniger ald bie Abtretung von Nowgorod, 
Pskow, Sewerien und Smolensk. Der Zar richtete an den König eine 
in drohenden Ausdrüden abgefaßte Kriegserklärung, die der König im 
gleichen Zone beantwortete9%. Diefe Aktenftüde fommen in ben lio- 
lLändifhen Annaliften vor. Ruſſiſche Quellen erwähnen ihrer nicht, da= 
gegen lernen wir aus ihnen einen Brief Sigismunds an den Zaren kennen, 
der vom Edelmann Korfad am 16. März 1562 nad) Moskau gebracht 
wurde und die Aufforderung enthielt, Livland in Ruhe zu laffen. Hierauf 
antwortete Joann Waffiljewitfch ebenfalls in einem Briefe, in welchem 
er unter andern fagt: Livland ift unfer, war ed und wird ed 
bleiben! Sowohl in Livland, ald im Smolensfifchen und Witebe: 
fifchen fanden Feindfeligkeiten ftatt, jedoch ohne entfcheidenden Erfolg. 
Radziwil hatte zwar fehon im Herbft 1561 Tarwaſt genommen, verließ 
e8 aber wieder und ed wurde von den Ruſſen gefchleift, nachdem der 
Fürſt W. Glinſti und P. Serebrjänni eine von Radziwils Abtheilungen 
in der Rähe von Pernau gefchlagen hatten!. Die litthauifhen Großen 
verwandten ſich bei den moskauſchen Bojaren, um den Frieden wieder 
berzuftellen und bie leßtern erwarteten einen Föniglichen Gefandten. Der: 
felbe fam aber nicht und Rath und Aelterleute der Stadt Dorpat fehrie- 
ben, wohl vergeblih, am 21. December 1562 nach Riga, zum Zrieden 
ermahnend und die Glaubengfreiheit und gute Polizei rühmend, deren fie 
unter ruffifcher Oberherrlichfeit genoffen . Zu Anfang des Jahre 1563 drang 
der Zar mit einem Heere von 280,000 Mann in Litthauen ein und 
eroberte Polozk, zum großen Schreden der polnifchen Großen, die fich 
wiederum an die ruffifhen Bojaren wandten und eine Gefandtfchaft an= 
fündigten. Joann bewilligte einen fechömonatlihen Waffenftilftand *, 
weil der Reichötag zu Petrifau ihm Hoffnungen auf feine Wahl zum 
Nachfolger des Finderlofen Sigismund gemacht haben fol5. Die Unter- 
bandlungen, die im December in Moskau flattfanden, hatten aber feinen 
Erfolg. Die Ruffen verlangten zuerft die Abtretung von Kiew, Wolhy— 
nien, Podolien und Wilna, die den Ruffen vor Alters gehört hatten, und 
begnügten fich zulegt mit der von Polozf und Livland, nur Kurland den 
Polen überlaffend. Died wurde nicht angenommen und der Krieg begann 
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wieder, ohne indefjen Zivland zu berühren. Nikolaus Raziwil fehlug die 
Ruſſen, in den waldigen Päffen bei Orfcha 6. 

Unterdeflen war der Erzbifhof von Riga, Markgraf Wilhelm von 
Brandenburg, am 3. Februar 1563 geftorben, die Verwaltung bed 
Erzftifts von Kettlern ald Adminiſtrator dem erzftiftifchen Rathe Heinrich 
von Ziefenhaufen und dem Kaspar von Dldenbodum übergeben und ber 
Soadjutor Chriftoph von Medlenburg, wie oben erzählt wurde, gefangen 
genommen worden. Die Stadt Riga hatte fich fofort des erzbifchöflichen 
Hofs bemädhtigt, ohne auf den Widerfpruch des Föniglichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu achten? und ließ einige ihr nicht genehme Baulichkeiten an 
der Düna abreißen® Trotz der Werwendung des Meklenburgfchen 
Haufes, fo wie auch des Königs von Schweden im Jahre 1564, dem der 
Herzog feine livländifchen Schlöffer übergeben hatte, auf die gerade der 
König von Polen Anfpruch machte9, blieb er gefangen bi8 zum Jahre 
1569. Aufgefangene Briefe des Königs von Schweden an den Coad- 
jutor, in denen der König von Polen ald Feind bezeichnet wurde, follen 
dazu beigetragen haben 10. Er erhielt feine Freiheit nur unter der Be⸗ 
tingung, dem Könige auf dem Reichstage öffentlich Abbitte zu thun, 
feinen etwaigen Rechten auf das Erzftift Riga zu entfagen und die liv- 
ländifhen Stände von dem ihm geleifteten Eide loszufprechen, auch gegen 
ein Sahrgehalt von taufend Thalern, dem Könige auf Erfordern Kriegs- 
bienfte zu leiften !!. Sein Bruder, Herzog Johann Albrecht, hatte zwar 
nach feiner Sefangennehmung und als feine Fürbitten ohne Erfolg blieben, 
ie Goadjutur für feinen erft dreijährigen jüngern Sohn Sigismund Aus 
guft nachgefuht und dafür dem Könige angeboten, ein Hilfscorps von 
zweihundert Reiten in Livland zu unterhalten, welche er hernach auf 
vierhbundert vermehrte. Died nahm der König an, der Herzog hielt aber 
fein Wort nicht 1%. "Dennoch, ftellte der König am 6. April 1564 eine 
Urkunde aus, wodurd, er die Verwaltung des Erzftiftd dem Herzoge über: 
trug, bis fein Sohn das funfzehnte Jahr erreicht haben würde, wogegen 
ter Herzog verſprach, dem Könige und dem Reiche zu huldigen, die erzftif- 
tiſchen Schlöffer zu befegen und auf eigene Koften zu vertheidigen, außer dem 
fiftifchen Adel dreihundert Mann Reiter und fünfhundert Mann Fußvolk 
in Livland dem Könige zu ftellen, außerhalb Livlands aber hundert Reiter, 
endlih Riga und Kokenhuſen dem Könige zu Überlaffen 1%, Der König 
traute indeflen dem Herzoge fo wenig, daß im Jahre 1566 der Livländifche 
Abminiftrator Befehl befam, auf feine Unternehmungen genau Acht zu 
baben 14. 

Der König verfuchte nun auch, feinen Anfprüchen auf Efthland und das 
dörptfhe Stift Nachdruck zu geben, indem er ben dortigen Adel bei Verluſt 
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feiner Güter aufforderte, fih ihm als feinem rechtmäßigen Herrfcher zu unter= 
werfen 15. Diefe Aufforderung, die fich auf die Anficht gründet, daß Efth- 
land, ald ein Theil des Ordensſtaats, fich mit demfelben der polnifchen 
Oberhoheit unterworfen habe, blieb ohne Erfolg. 

Eben fo wenig kam man auf dem Reichdtage, der anfangs auf das 
Frühjahr, dann auf den 10. October 1562 außgefchrieben, endlich im Fe⸗ 
bruar des folgenden Jahre zu Petrifau gehalten wurde, in Betreff der 
allendlichen, vom Könige lebhaft gewünfchten 16 Vereinigung Rigas und 
des Erzftifts mit Polen, zum Ziel 17. Die Unterwerfung fowohl als die 
Einverleibung „(Subjection und Incorporation)* 18 beider bedurfte ver- 
abredetermaßen der Beftätigung des Neichdtage. Dort firitt man ſich 
darüber, ob die Livländer ald Bundesgenoffen (socii) oder Unterthanen 
(subditi) anzufehen feien, und von der Einverleibung in das Großfürften- 
thum 2itthauen wollten wiederum die Livländer nichts wiffen, weil dieſes 
noch einen befondern’ Staat neben dem Königreiche Polen ausmachte und 
beide nur infofern verbunden waren, als fie denfelben Herrn anerkannten. 
Die Beichlußnahme wurde durch die Abwefenheit der litthauifchen Stände, 
die gegen die Ruſſen im Felde lagen, und durch den Verluſt Polozk's ver- 
hindert 19, Den Livländern wurde ein Fräftiger Schuß nach Außen verfprochen. 
In Betreff ver Beftätigung ihrer Privilegien und der Einigung mit dem Reiche, 
wurden fie auf den nächften, mit den litthauifchen Ständen gemeinfchaftlich 
zu haltenden, Reichstag vertrüftet 20, desgleichen aud) die Rigenfer, ins— 
befondere in Betreff der von ihnen gewünſchten Einrdumung der Schlöffer 
zu Riga und Dünamünde und ihrer Forderungen auf Mitau, Tuckum 
und Neugut. Ihre Befchwerden gegen die Beamten auf den obengenannten 
Schlöffern, welche die Schifffahrt und die Gerichtöbarkeit der Stadt auf 
der Düna ftörten, verfprach der König unterfuchen und die von Kettlern 
in den rigafchen Vorftädten erbauten Häuſer niederreißen zu laffen. Der 
Herzog hatte nämlich fehon im Jahre 1562 dem Fürften NRadziwil durch 
einen Gefandten rathen laffen, die Dünamündung zu befeftigen und eine 
Erweiterung des Stadtwald zum Nachtheile des Schloffes nicht zuzuge- 
ben. — Sin Betreff der verabredeten Religiongfreiheit ſollten die Verträge 
beobachtet werden ?!. Auf dem Neichötage von 1564, zu dem die liv⸗ 
ländifchen Städte und Landſtände (die letztern bezirksweiſe) 22 erfchienen, kam 
man auch nicht weiter 23. In feiner Antwort an die Abgeordneten der 
livländifchen Stände begnügte ſich der König, fie feines thätigen Schußes 
zu verfichern und ihnen zu erklären, daß er troß der Verbächtigungen 
Kurbffis, welche übrigens fih nur auf einige Kaufleute beziehen follten, 
feineöwegd an ihrer Treue zweifele. Die Klagen über dad übermüthige 
Benehmen der Truppen follten durch befondere Commiffarien unterfucht 
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und die Uniondfache auf dem nächflen Reichſtage verhandelt werden ?*. 
Auch die preußifhen Stände hatten behufd der Verhandlung der vom 
Könige lebhaft betriebenen Union Preußens mit Polen, wiederholt jehr 
dringende Einladungen erhalten 25, bezeigten fich aber einer folchen Union 
nicht fehr geneigt 26. Die Stadt Riga ließ fih über die ihr allein von 
Alteröher zuftehende Gerichtöbarkeit auf der Düna und die Eingriffe deö 
töniglihen WBefehlöhabers “in Dünamünde in biefelbe, fowie über ihr 
Münzrecht und die alleinige Handelöberehtigung ihrer Bürger ein Nota= 
riatözeugniß (vom 31. Sanuar 1564) auöftellen 2°. Doctor Jonas, preu: 
ßiſcher Gefandter, rieth den rigafchen Abgeordneten, die damals in Ber: 
handlung ftehende Bewerbung des Herzogs Johann Albrecht um die 
rigafche Coadjutur für feinen Sohn zu unterflügen, um einmal wieder 
einen deutfchen Herrn zu befommen, denn die Polen feien hochmüthig und 
aufgeblafen, wüßten von feiner ordentlichen Regierung, würden ed aud) 
nie lernen, ehrten die Gerechtigkeit nicht, fondern mergelten die Leute mit 
Proceffen aus 2.. Die Bemühungen des Herzogs blieben aber, wie 
oben angeführt worden, ohne Erfolg. Sie widerfprachen nicht nur Polens 
Intereffen, fondern das Beftehen eines Erzbisthums unter lauter Pro- 
teftanten war auch an fich wibderfinnig. Eben fo wurde der Berfauf der 
Schlöffer zu Riga und Dünamünde im Jahre 1565 abgefchlagen. Selbft 
ein Eönigliched Mandat an den Befehlöhaber zu Dünamünde, der bie 
Schifffahrt beftändig flörte, wurde von diefem zurücgewiefen, weil ihm 
dad litthauiſche Siegel und die Unterfchrift der Litthauifchen Stände 
fehlten 2°. Die Stadt fuchte fich gegen das Schloß durdy Erbauung eines 
Walls zwifchen demfelben und der Jakobspforte zu fehüßen, der um dieſe 
Zeit angefangen wurbe 30, 

Die unfichere Herrfchaft der Polen wurde auch durch Unterhandlungen 
bedroht, welche der Adminiftrator des Deutfchordend unter Zuftimmung 
des deutfchen Kaiferd mit dem Zaren wegen Freilaſſung des gefüngenen 
DOrdensmeifterd Fürftenberg und Reftitution des Ordens in Livland ans 
fnüpfte3!. Schon im Jahre 1562 hatte der Adminiftrator einen ehe: 
maligen Secretair Fürftenbergs, Johann Wagner, nad Moskau mit 
einem Schreiben an den Zaren geſchickt, worin um bie $reilaffung und 
Reftitution gebeten wurde. Ein Faiferliched Schreiben gleichen Inhalts 
wurde ihm im folgenten Qahre 32, vermuthlic zur Unterſtützung, nad)= 
gefandt. Aus Narwa, weldyes die Ruſſen damals inne hatten, ging 
Wagner nad Moskau, von wo er dem Zaren, der mit einem Heere gegen 
den König von Polen marfcirte, bis nach Mofchaist folgte. Dort wurde 
er vom Zaren in Perfon und fehr freundlidy empfangen. Derjelbe äußerte 
Mitleiden mit Fürſtenberg, weil er an der Nichtzahlung des Tributs nicht 
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Schuld gewefen und widerrechtlich feines Amts entfegt worden fei, äußerte 
fi auch geneigt, benfelben freizulaffen und ihm wiederum zu Land und 
Leuten zu verhelfen, um den „verätherifchen Hund“ Kettler und die Könige 
von Polen und Schweden aus Livland zu vertreiben, gegen welche er fich 
fehr entrüftet zeigte. Den gefangenen Meifter zu fehen, erlaubte man Wagner 
nicht, fondern fehidte ihn nad) Narwa zurüd, wo er bis zum Herbfte auf 
die Antwort ded Zaren an den Adininiftrator warten mußte. Auch er: 
fuhr er durch Kaufleute, daß der fchwedifche Admiral Befehl habe, fich 
feiner bei feiner Rückkehr zu bemächtigen. Als er ſich daher auf der hohen 
See von ſchwediſchen Schiffen verfolgt fah, entfihloß er fich, das zarifche 
Schreiben ind Waffer zu werfen, nachdem er ed erbrochen und gelefen 
hatte. Es flimmte mit der mündlichen Antwort ded Zaren überein, 
fprach aber nur die Bedingung eined zu zahlenden Zribut® aus und 
forderte den Abdminiftrator auf, ihm eine Gefandtfchaft zu fhiden, um das 
Weitere zu verabreden 33, 

Die Urfachen der Willfährigkeit des Zaren find leicht zu errathen. 
Obwohl nämlich Rußland das Stift Dorpat ſchon eingenommen hatte 
und in demfelben unmittelbar herrſchte, fo konnte die Verbreitung feiner 
Macht in den Oftfeelanden doch dadurd) erleichtert werden, daß ber 
Deutfchorden hiebei (fo wie fpäter Durch den Herzog Magnus von Hol- 
ftein) als Mittelöperfon auftrat und die ruffifchen Waffen in feinem Namen 
thätig waren. Für den Orden glaubte man nody Sympathien im Yande 
zu finden und wenn bderfelbe fich zu einem Zribut verſtehen und noch 
Rußlands Schugherrlichkeit anerkennen wollte, fo war des Zaren Haupt- 
zwed erreiht. Dem Orden mochten aber foldye Bedingungen wohl hart 
erfcheinen und er den Verſuch machen wollen, fie möglichſt zu mildern 
oder vielleicht gar zu umgehen. Jedenfalls fcheint der Adminiftrator fo 
wenig an deren Erfolg gezweifelt zu haben, daß er (am 23. November 
1563) an den rigafchen Rath fehrieb, deſſen frühere Zreue gegen den Orden 
belobte und anfrug, weflen ınan fich ferner zu ihm zu verſehen habe 3%. 

Im folgenden Zahre fertigte daher auch der Abminiftrator eine neue 
feierliche Gefandtfchaft aus vier Ordensgliedern und zwei Nechtögelehrten 
(unter denen wiederum Wagner) ab 35, in deren Inſtruction (vom 24. März 
1564) auch die ruffifcherfeitd vermuthlich zu verlautbarenden Bedingungen 
behandelt wurden, namentlich in der Nebeninftruction, die wohl dem 
ruffifchen Hofe nicht mitgetheilt werden follte. In Betreff der vom Zaren 
zu fordbernden Huldigung Livlands und der ruffifhen Schußherrlichkeit 
über daffelbe follten die Rechte des deutfchen Reichs gewahrt, in Betreff 
eined zu fordernden Zinfes des Landes Armuth, und in Bezug auf ein 
Bündniß mit dem Deutfchorden deſſen Schwäche vorgefhügt und höch- 
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fiend eine Allianz gegen die Türken zugefagt werden. Die ebenfalls zur 
Sprache gelommene Eroberung Preußens wollte der Drden, obwohl er fich 
durch die gegen Herzog Albrecht ausgefprochene Achtderflärung dazu für 
berechtigt hielt, erft bis nach der Wiedererlangung Livlands verfchieben 
und gleich, als fei diefe fchon entfchieden, folte zum Voraus mit Fürften- 
berg über die künftige Verfaffung des zu erneuernden Ordensſtaats ver: 
handelt werden. Es follten nicht mehr vorzugdweife norddeutfche, fondern 
fübdeutfche Ritter nach Zivland gezogen werden. Der Erzbifchof follte 
nur die geiftliche Gerichtöbarkeit ausüben und dem Orden angehören 
u. f. w.; die Städte Reval und Riga follten durch Handelöprivilegien 
gewonnen und zu dem Zwecke der Zar erfucdht werden, die Schifffahrt auf 
der Düna freizugeben. Auch über die Rüdgabe des dörptfhen Stifte 
folte man eine Unterhbandlung verfuhen, wenn Fürftenberg folched für 
tbunlich halten würde. Dafür wurde nichtd weiter als die Erhaltung der 
ruflifchen Kirchen zu Reval und Riga verfprochen 36. Obwohl ſolche 
Eröffnungen wenig geeignet waren, beim mächtigen Zaren Eingang zu 
finden, dem hierdurch die ganze Laft des Krieged, ohne Zuficherung be: 
fiimmter Bortheile, zugefchoben wurde, fo feheint man doch Über ihren 
Erfolg ſich ziemlich fanguinifhen Hoffnungen bingegeben zu haben ?7. 
Noch vor Abfaffung der Inftruction wurde zur Abfendung der Gefandt: 
fhaft die Zuftimmung des beutfchen Kaiferd durch befondere Abgeordnete 
eingeholt 38. In Wien meinte man, man müffe fi mit Rußland über 
einen mäßigen, aus Livland allein zu zahlenden, Zins vergleichen, ben 
Hoheitörechten des bdeutfchen Reichs aber nichts vergeben, womit bie 
Drdensgefandten aber nicht übereinflimmten, wie ſich nach dem Inhalte 
der oben mitgetheilten Inftruction wohl denken laßt? Auch erhielt 
man vom Kaifer Ferdinand ein Schreiben an den Zaren, worin er ben 
felben um bie Freilaffung Fürftenbergd bat?%. Darauf wurden auf den 
W. März mehrere Comthure vom Adminiftrator nad) Ellingen berufen, 
vermutblid um die oben erwähnte Inftruction gemeinfchaftlich feftzu= 
ftellen +! und fodann die defignirten Gefandten von ihrer bevoritehenden 
Abſendung unterrichtet. Die livländifche Ritterfchaft und die dortigen 
Etände wurden (am 24. Mai 1564) aufgefordert, fi) dem Zaren, unter 
den mit demſelben feftgefegten und noch feflzufegenden Bedingungen, 
namentlih ber Erhaltung der Landesprivilegien, zu unterwerfen unb 
Zürftenberg fo wie die Befehlöhaber mehrerer Schlöffer in Liv» und Kur: 
land von den mit Rußland gepflogenen Verhandlungen benachrichtigt 23. 
Es fcheint, daß fogar ber Kaifer damit umging, eine Gefandtfchaft nach 
Moskau zu ſchicken, welcher der Abminiftrator einen von ihm befignirten 
Abgeordneten zuorbnen wollte. Ed kam aber nicht dazu und die 
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Drdendgefandten fanden fi im; Suni in Xübel ein, von wo fie nad 
Narwa fuhren #5. Dort hatte man fie fehon erwartet; fie wurben ehren⸗ 
vol aufgenommen und von mehrern Bojaren, die ald Priftawe fungirten, 
theild zu Waſſer, theild zu Lande nad) Moskau geführt. Sie trafen am 
24. September ein 46 und wurden von mehreren Beamten mit großem 
Geleite empfangen, denn man hielt fie für Geſandte des deutfchen Kaifers. 
Diefer Irrthum, den fie Durch wiederholte Erklärungen heben mußten, war 
theild durch das Vorgeben eines bis Narwa mitgereiften lübeder Kaufmanns, 
theild dadurch entftanden, daß die Gefandten von dem ihnen mitgegebenen 
Faiferlihen Schreiben fprahen. Es wurde ihnen vorgeworfen, fie hätten 
fih für Eaiferliche Gefandte ausgegeben und nur folchen gebührende Ehren= 
bezeigungen angenommen. Sie erhielten dennoch am 25. October, nach 
Ablieferung der vom Adminiftrator für den Zaren mitgegebenen Gefchente 
(zwei vergoldete Geſchirre) und ihrer eigenen Gaben, Aubdienz, wo fie 
aber blos die herkömmlichen Fragen über ihres Herrn MWohlfein zu be⸗ 
antworten hatten, zur Zafel geladen wurden und den Miniftern in einem 
Nebenzimmer den eigentlichen Zwed ihrer Sendung audeinanders 
festen. Am 7. November fanden Verhandlungen mit den Miniftern 
ftatt, wobei die Abgeordneten auch eined von Livland zu entrichtenden 
Tribut erwähnten. Die Minifter erwiderten, e8 fei dem Zaren früher 
eine thätige Hilfe gegen Polen verfprochen worden, wofür der Deutfch- 
meifter auch Preußen zurüdbefommen folte, hievon fände fid) aber auch 
in den: dem Gefandten mitgegebenen Schreiben Fein Wort. Die Ges 
fandten erwiderten ihrer Inftruction gemäß, daß die Einnahme Preußens 
füglich erft nad) der Wiedereroberung Livlands gefchehen fünne. In der 
fulgenden Conferenz (16. November) famen die ruſſiſchen Beamten auf 
Befehl des Zaren wieder auf diefen Punkt zurüd und verlangten zu wiffen, 
wann und mit welchen Mitteln der Deutfchmeifter den König von Polen 
in feinen livländifchen Befigungen zu befriegen gedächte. Da die Ge— 
fandten hierauf nicht antworten Eonnten, fondern um einen Beſcheid 
wegen der Reftitution Fürftenbergd baten, erklärte man die Unterhand= 
lungen für abgebrochen. Die Abgeordneten baten indeß um Erlaubniß 
zu einer fchriftlichen Eingabe, in welcher fie Seitens Livland einen Zribut 
und die Anerkennung der ruſſiſchen Schugherrlichkeit anboten und aud) 
verfpradyen, ihr Herr würde fid) nad) Truppen umfehen, um fie nach Liv⸗ 
land zu ſchicken ?). Ein Mehreres, erklärten die Gefandten, nicht zuge= 
ftehen zu können, indem der Deutfchmeifter, wenn bie Freilaffung Zürften= 
bergs nicht erfolgte, ohne Mitwiffen des Reichs nicht weiter gehen könnte, 
ſtellten aber zugleich vor, daß die Miedereinfegung des alten Meifterd zu 
Fellin ober anderdwo gewiß das Reich zu einer Unternehmung gegen 
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Polen flimmen würde. Man fieht hieraus deutlich, daB die Gefandten 
die Schwaͤche und das Unvermögen des Ordens, fo wie auch wohl bed 
Reichs zu einem thätlichen Einfchreiten möglichft zu bemänteln und den Zaren 
zu einer blos aus ruffifhen Mitteln zu bewerkftelligenden Reftitution Fürſten⸗ 
bergs zu bewegen ſuchten. Hierin wollte die ruffifhe Regierung nicht 
willigen und in der Gonferenz vom 27. November wurde den Gefandten 
ein Schreiben vorgelefen, durch welches der Zar fih auf ein früberes 
Anerbieten Wagners, in Betreff eined Angriffs bes Deutfchmeiftere gegen 
Polen, bezog, den Widerſpruch deffelben mit der jegigen Erklärung der 
Gefandten hervorhob und erklärte, „die Städte und Fleden, die Seine 
faiferliche (zarifche) Majeftät in Livland inne hätte, feien feine Erb- 
Iande und mit dem Schwerte für ded Meifterd Unwahrheit durch ihn 
tehtmäßig erobert. Demnächft feien die Gefandten entlaffen“ 4. In 
diefem Schreiben, in welchem der volle Titel des Zaren vorkam, nannte 
er ſich unter andern aud Herr von Livland. Wagner, ber ſich hierdurch 
compromittirt ſah, erbot fich in Gegenwart ber ruffifchen Minifter und 
namentlich ded Kanzlerd Andrei Waffiljewitfch, der bei feiner frühern 
Unterbandlung zugegen gewefen war, den Inhalt derfelben zu wiederholen 
und behauptete, die oben erwähnte Zuficherung gar nicht gegeben, fondern 
blos von dem Vorhaben des Deutfchmeifterd gefprochen zu. haben, Liv: 
land bei günftiger Gelegenheit wieder an fich zu bringen. Hierauf ant: 
wortete der obengengnnte Beamte zwar nichts 295 das Refultat blieb aber 
doch daſſelbe. Vergebens richteten die Gefandten noch ein Schreiben: an 
den Zaren; fie erhielten Feine. Antwort und mußten am 2. December 
Moskau verlafien. Ob ihre Fürbitte wegen Erleichterung des Schickſals 
der Livländifchen Gefangenen, welche fich brieflich an fie gewandt hatten 5°, 
etwas ausgerichtet hat, wiffen wir nicht. An die vornehmften zarifchen 
Beamten hatten fie Uhren vertheilt5!., Aus Iwangorod fhrieben fie 
wiederum mehrere Male an den Zaren, theils um fich für die ihnen 
widerfahrene Behandlung zu bedanken, theild um ihm das Schidfal der 
Gefangenen und den Zweck ihrer Sendung noch einmal and Herz zu 
legen 5? und fegelten erft im Mai über Amfterdam nad Deutfhland 
zurücks2. Wagner und wohl auch der andere beigegebene Rechtögelehrte 
gingen nad) Lübel 5. Man fieht hieraus, daß die Gefandten Feine Mühe 
arten; man war aber in Rußland von der ganzen Sachlage zu gut 
unterrichtet, um für den Orden gleihfam die Kaftanien aus dem Zeuer 
zu ziehen. 

Der oben gemeldeten Warnung bed Dr. Jonas ungeachtet und obs 
wohl Kettler noch Fürzlich, wohl für die Einnahme Pernaus, ein Zeichen 
koͤniglicher Gunſt erhalten hatte 55, wurde er von erzfliftifchen Abgeorbneten 
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beim Könige verklagt. Sie befchwerten fi) über Bevorzugung des 
Ordensadels vor dem Erzftiftifchen, fie behaupteten, daß die erzftiftifchen 
Gebiete durch Ordendadlige verwaltet und von Kettlern willfürlich ver: 
pfändet würden; auch die Stiftögüter würden nicht verfhont und die in 
und bei Riga liegenden hätte die Stadt an fich gezogen, welche auch feine 
Fatholifche Kirche dulden wolle. Enplich ſtehe Kettler mit fremden Mächten 
in verbächtigen und der Krone Polen nadıtheiligen Unterhandlungen und 
habe zu diefem Zwede fogar taufend deutfche Reiter unter Paul Wobbefer 
nad) Livland fommen laſſen. Henning, der died am ausführlichften erzählt, 
bemerkt hierzu, der Herzog fei zu den Güterverpfändungen, um Verthei⸗ 
digungsmittel anfchaffen zu können, durch ein befonderes königliches 
Schreiben ermächtigt worden, welches er auch anführt, und um bes drohen⸗ 
den Krieg mit den Ruffen willen feien auch die taufend Mann in 
Preußen geworben worden56. Diefe Zruppen waren eigentlih vom 
Herzoge von Preußen gefammelt und gegen feine eignen auffäßigen Unter- 
thanen beflimmt; man gab aber vor, fie wären zum Dienfte des Königs 
von. Polen beflimmt und follten nad) Livland geführt werden. Sie famen 
nur bis in die Gegend von Königsberg. Die preußifchen Stände drangen 
mehrmals auf ihre Entlaffung. Endlich verglich man fich mit ihnen und 
brachte fie aus Preußen, worauf Wobbefer im Herbft 1566 entwich 57. 
Zu feiner Rechtfertigung hat auch fpäter Kettler diefen Wubbefer, ald er 
in Windau ankam, feftnehmen und der polnifchen Regierung außliefern 
laffen. Offenbar gingen die Klagen von der nicht zahlreichen, aber wie 
es fcheint rührigen, Tatholifchen Partei in Livland aus. Dem Grundfage 
ber Einigung Polens mit Lioland, dem Sigismundifchen Privilegium zum 
Trotz, bat fie fich einen Polen, den Großmarſchall von Litthauen, 3 o= 
bann Chodkiewicz, zum Abminiftrator aus. Der König wiberftand 
einige Zeit, gab aber endlih nah. Dem Herzog ließ er nur den Titel 
eined Gouverneurs, befahl ihm aber die Verwaltung dem Chodkiewicz zu 
übergeben und das auf Verlangen der litthauifchen Stände, weil Livland 
von äußern Feinden fowohl ald vom Uebermuthe der Kriegsleute fo viel 
zu leiden habe und weder Geſetz noch Ordnung dort herrfchte 58. Zugleich 
ordnete er einen Landtag zu Riga an und befahl den livländifhen Ständen, 
demfelben beizuwohnen, und der Stadt Riga, dem neuen Abminiftrator 
den Biſchofshof, die erzfliftifchen Güter und den Genuß aller erzbifchöf- 
lichen Rechte einzuräumen 5%. In der ihm gegebenen Inftruction befam 
Chodkiewicz den Auftrag, die Vereinigung Livlands mit Eitthauen, fo wie 
die vollkommene Unterwerfung Rigas zu betreiben; auch follte diefe Stadt 
zur Vertheidigung bed Landes aus ihren Hafeneinnahmen etwas beitragen 
und bie lislänbifchen Stände für den Unterhalt der Truppen forgen. 
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Sollten die Rigenfer ſich deffen weigern, fo ſollte ber Abminiftrator bie 
Rechte der frühern Erzbifchöfe und Orbensmeifter ausüben, am Ausflug 
der Düna einen Zoll erheben und ein Schloß bauen. Er follte Eſthland 
zu unterwerfen fuchen und denen, die dazu behilflich würden, in Eſth⸗ und 
Livland Lehn⸗ und Erbgüter, je nach ihren Werdienften, verleihen dürfen, 
In Livland follte er die Annahme eines beflimmten Rechts, des Fulmifchen, 
preußifchen oder eined andern, betreiben. Vom Herzoge von Kurland 
folte er die Abtretung der jenfeitigen Ufer der Düna und Mißa ver- 
langen. Er erhielt dad Recht, Beamte ein= und abzufegen 6%, fpäter auch 
noch in einem befondern Föniglichen Schreiben das Recht über Leben und 
Tod, die volle Militair- und Civilgewalt in geiftlichen und weltlichen, in 
bürgerlichen und peinlidhe. Sachen, das Recht alle gerichtlichen Urtheile 
zu beftätigen oder abzuändern und zwar ohne weitere Berufung an ben 
König, Güter zu verleihen, Zölle anzulegen, die Ausübung des Münzrechts 
zu verleihen 6!, Städte zu bauen, Landtage auszufchreiben und mit Zus 
fimmung der Stände — Steuern zur Landesvertheidigung auszufchreiben, 
über den Stand und die Güter der rigafhen Domherren zu entfcheiden, 
fo wie überhaupt die Vefigtitel ver Lehnsgüter zu. unterfuchen, die Lehns⸗ 
güter derjenigen aber, die den Roßdienſt nicht leiften würden, einzuziehen 
und anderweitig zu verleihen. In den Gerichten follte nach den Landes⸗ 
gebrauchen verfahren werben, infofern fie nicht ungerecht ober unbillig 
wären, vom Adminiſtrator aber eine neue Gerichtsordnung ind Leben 
gerufen werden. So war benn Livland unter die beinah unumfchränfte 
Verwaltung eined polnifchen Statthalterd gelommen, was Weftpreußen 
noch zu Anfang dieſes Sahrhundertd aus allen Kräften zu verhindern fuchte 
und lieber die Statthalterwürbe ganz; aufgab, ald den von den Königen 
Aerander und Sigidömund ernannten Ambrofius Pampowſky als folchen 
anzuerkenen 62. 

Der neue Adminiftrator fam nun mit großem Gepränge nach Liv⸗ 
land. Der Herzog übergab ihm auf einem Landtage zu Kokenhuſen am 
5. November die Regierung 653. Auf dem darauf zu Wenden gehaltenen 
Landtage verhandelte man über die beiden wichtigften, dem Adminiftrator 
gegebenen Aufträge, die Vereinigung mit Litthauen und die Säcularifi- 
rung ded Erzflifts. Kür Beides fprachen die Stände des Erzitiftd und 
der ehemaligen Ordendlande fi aus, mit Ausnahme der Stadt Riga, 
die ann der Radziwilſchen Caution fefthielt und daher den Landtag nicht 
befchict hatte. Sie blieb auch dabei troß der perfönlichen Anmahnungen 
tes zur Stadt gelommenen Abminiftrators 6. Das Erzftift ſchickte zur 
Regulirung biefer Angelegenheien den rigafhen Domdechanten Jakob 


Med, den wendenſchen Hauptmann Juſt Sürftenberg und den 
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dortigen Landrichter Rembert Sheilöheim, ber fchon an den Unter: 
bandlungen vom Jahre 1561 Theil genommen hatte, auf den Reichötag 
zu Grodno. Dort wurde zwifchen Livland und Litthauen eine ewige 
Einigung befchloffen und die deöfallfige Urkunde am 26. December 1566 
vom Könige beftätigt. Nach derfelben folte der König von Polen, ald 
Großfürft von Litthauen, auch Herr von Lioland fein und an feiner Stelle 
ſollten Chodkiewicz und feine Nachfolger dad Land verwalten, ohne Bes 
einträchtigung der auf rehtmäßigem Wege erlangten, vom Könige 
beftätigten und der neuen Ordnung nidht widerfpredhenden 
Privilegien, Freiheiten, Rehte und Gewohnheiten. Ale 
Vorrechte der Litthauer follten auch die Lioländer genießen und an ben 
litthauifchen Reichdtagen, durch Abfendung eigner Senatoren und Land= 
boten, Theil nehmen, ohne daß Kivland dafür vom deutfchen Reiche irgend 
eine Verunglimpfung widerfahren dürfte. Der Gottesdienſt nach der 
Augsburgifhen Confeffion folte aufrechterhalten und zu dieſem Zwecke 
tüchtige Beiftliche nah Livland berufen, ein Prediger: und Lehrerfeminar 
errichtet und Schulen und Kirchen für die Bauern angelegt und unter- 
halten werden. Hingegen Prediger von einer andern Gonfeffion follten 
nicht zugelaffen oder aufgedrungen werden. Die Nonnerflöfter folten zur 
Kindererziehung beibehalten, die Armenhäufer beffer dotirt werden. Da 
das frühere geiftliche Regiment aufgehoben worden, fo follten die Liv— 
länder ihre vaterländifchen Gefege und Ordnungen in eine Sammlung 
bringen und fo alle nach gleihem Rechte leben. Wegen der deutfchen 
Abkunft der Einwohner follten die Aemter in den Städten und Burgen, 
fo wie auch die Verwaltung der vier neuen Kreife, des rigafchen, treiben 
fchen, wendenfchen und dünaburgfdien, nur Eingebornenanvertraut 
werden, und zwar follte jedem Kreife ein einheimifcher Senator vor= 
ftehen, nebft drei Landrichtern, zwei adeligen Beifigern und einem Notar. 
Die Senatoren follten im litthauifchen Senate Sig und Stimme haben 
und livländiſche Angelegenheiten in denfelben nur mit Mitwiffen der Liv— 
länder verhandelt werden, die Gerichte aber nach den vaterländifchen 
Gefegen und Gebräuchen urtheilen, infofern legtere vernunftgemäß und 
im Herkommen wirklich begründet wären. Den Städten wurden ihre 
Munipicalrechte, Privilegien, Gebräuche und Statuten vorbehalten, in- 
fofern fie niht dem gemeinen Beften und althergebrachten Ge: 
wohnheiten, Rechten und Freiheiten zuwider wären. Gerichtsſachen 
folten in höchfter Inftanz vom Adminiftrator und den vier Senatoren 
entfchieben werden. Alle Verhandlungen folten in deutfher Sprache 
von ben Kanzleibeamten des Adminiftratord, die lateiniſch und deutfch 
verfiehen müßten, verfaßt und mit dem vom Könige dem Lande zu 
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ertheilenden Wappen befiegelt werden. In Livland und Litthauen follte 
fortan diefelbe Münze gelten. Zum livländifchen Abminiftrator follte 
fünftig vom Könige auf den Rath und mit Zuflimmung des litthauifchs 
livlaͤndiſchen Senats ein Livländer, und in Ermangelung beffelben ein 
Litthbauer, der die deutſche Sprache verflände, ernannt und 
von den Livländern angenommen werden, wobei es benfelben aber freis 
fieben follte, im Zal fie gegen ihn etwas einzuwenden hätten, den König 
um eine geeignetere Perfon zu bitten. Sollte endlich Litthauen mit 
Polen vereinigt werben, fo follte auch Livland in diefelbe Einigung ein 
geſchloſſen bleiben. Alle diefe Beftimmungen beflätigte der König, jedoch 
mit Vorbehalt feiner Oberhoheit und feiner Vorredhte und 
des Föniglihen und fürftlihben Rechte feiner Perfon und 
des Großherzogthumsss. Zugleich erflärte er dad überdün'ſche 
Livland zu einem Herzogthum und ertheilte demſelben ein eigenes, noch 
iegt in Gebrauch befindliche Wappen, nämlidy einen filbernen aufgerichteten, 
nach der rechten Seite gelehrten Greif, mit einem bloßen Schwerte in 
der rechten Vorderpranke im rothen Zelde, mit den gefrönten Anfangs- 
buchſtaben des Föniglichen Namend S. A 66, 

Die Säcularifation ded Erzbisthums, die auf demſelben Reichstage 
befhloffen wurde, war eine nothwendige Ergänzung dieſer Stipula- 
tionen. — In der deshalb am 26. December 1567 ausgeſtellten Urkunde 
wurde die Erhaltung der Kirchen, Schulen und Geiftlichen vorbehalten, 
bie Lehnbriefe und Pfandverfchreibungen, durch welche die Stifts- und 
Kapitelgüter namentlich in und bei Riga ſchon meift in andere Hände 
übergegangen waren 67, beftätigt und endlich den Kapitelherren ein Wors 
taufsreht auf etwa zu veräußernde Kirchengüter eingeräumt 68. Die 
Domberren traten allmälig in den weltlichen Stand und ließen fich die 
Stiftögüter verleihen 69, fo z. B. der Dekan und fpätere rigafche Caftellan 
Jakob Med das Schloß Sunzel7%. Der in den obigen Urkunden aus⸗ 
gefprochene Zweck, den Streitigkeiten der ehemaligen livländifchen Stände 
en Ende zu machen und alle Einwohner venfelben Geſetzen zu unter 
werfen und durch die Bande einer neuen und feften Staatöverfaffung zu 
vereinigen, dien erreicht. Bedenklich mußten den Zivländern nur bie 
Beihrantungen dünken, mit welchen die früheren Privilegien und Gebräuche 
in der Einigungsurkunde angeführ waren und mit welchen biefe felbft vom 
Könige beftätigt wurben. | 

Nur die Stadt Riga weigerte fi beharrlid von der Rabziwilfchen 
Caution abzugeben, troß des Lebhaften Andringend des Abminiftrators 
April 1567). Der Rath wollte fich zu nichts weiter anheifchig machen, 
als, im Falle einer Trennung Litthauend von Polen, ben von ben 
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litthauifchen und livländifhen Ständen, mit Inbegriff Rigas, gewählten 
Dberheren anzuerfennen und fid ihm, aber nicht dem Großfürftenthum, 
zu unterwerfen und zwar nur nach Beſtaͤtigung der ftäbtifchen Privilegien. 
Der Rath wollte alfo blos eine Perfonal:, keine Realunion. Er erfannte 
den Adminiftrator gar nicht ald folchen an, wogegen ber Letztere an einem 
Blockhauſe an der Düna fortarbeiten ließ 71, dad wegen ber beftändigen 
Beeinträchtigungen ber Schifffahrt ſeitens des polnifchen Befehlshabers zu 
Dünamünbe 72, doppelt gefährlich war. Endlich legte fich der Herzog von 
Kurland ind Mittel und es fam am 12. Juli zu einem Vergleiche, durch 
welchen ber Abminiftrator verfprach, mit dem Bau bid zu erhaltener 
Föniglicher Entfcheidung einzuhalten und die Schifffahrt nicht ferner zu 
beeinträchtigen 73. Diefe Umftände wollte der Herzog Magnud benugen, 
ließ die Stadt durch einen Abgefandten feines Wohlwollens verfichern und 
ihr abrathen, ſich mit Chodkiewicz zu verfländigen. — Seine Anerbietungen 
famen erft ein paar Tage fpäter, mochten auch wohl wenig Vertrauen 
eingeflößt haben. Der Rath verwies ihn alfo an den König, mit der 
Erklärung, daß er den Herzog fehr gern ald feine vom Könige ein- 
geſetzte deutfche Obrigkeit annehmen würde. Der Derzog fandte dem 
Mathe nun am 1. Auguft eine fchriftliche Verficherung, dad Blockhaus 
und alle andern Befchwerden abzufchaffen und ging nad) Polen, um nad) 
einer polnifchen Prinzeffin zu freien. Died mislang, wie fehon oben an⸗ 
geführt worden ifl. Der Rath fehidte feine Ageorbneten, den Bürger: 
meifter Ulenbrod und Secretair Taſtius (die häufig zu dergleichen 
Verhandlungen gebraucht wurden) und einige andere Rathöglieder und 
Aelterleute als Abgeordnete an den König, erft am 27. December, nach= 
dem diefer Fürft die Stadt von den friedlichen Gefinnungen feined Ad⸗ 
miniftratord und ber Unfchädlichkeit des Blockhauſes, das nur gegen 
äußere Feinde aufgerichtet worden fei, verfichert hatte. Die Geſandtſchaft 
hatte aber feinen weitern Erfolg, ald daß der König am 25. Juli 1568 
den Hauptmann von Dünaburg Nicolaus Talwoſz und den von ihm 
als „rigafchen Gaftellan* titulirten Jacob Med nad) Riga fandte, um das 
Blockhaus und die Urfchriften der Radziwilfchen Gautionen in Augenfcein 
zu nehmen (denn den beglaubigten, vom Rathe eingefandten Abfchriften 
traute er nicht), worauf er am 20. October der Stadt eröffnete, er habe 
ben Abminiftrator und den Herzog von Kurland bevollmädhtigt mit ihr 
zu verhandeln und fie ermahnte, fi) bis dahin ruhig zu verhalten *. Am 
22. November erfchien auch der Herzog mit einem polnifchen Beamten in 
Riga. Die Bürgerfchaft befhloß (25. Noveniber) mit dem Adminiftrator, 
welcher feindfelige Abfichten gezeigt und fi mit Zruppen in ber Nähe 
ber Stadt habe fehen lafjen, nicht anders als gegen Schleifung des Block⸗ 
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hauſes, fowie der fehäblihen Gebäude in ber Worburg, Deffnung ver 
Straßen und Rüdgabe des Genommenen zu unterhandeln. Der Rath 
fuchte zwar die Gemeinde günftiger zu flimmen, allein vergebens. Ein 
anonymer Brief, den man im Acciſehauſe fowie an der Thür der Gilde: 
fiube angellebt fand, — warnte fie vor einer Unterwerfung. Die Ge 
meinde wollte von der Rabziwilfchen Caution nicht laffen und obwohl 
ihr ein Fönigliched Schreiben eröffnet wurde, welches fie aufforderte, die 
Gnade des Monarchen nicht zu verfhmähen (wobei aber aud von der 
Stadt die Uebergabe der Schlüffel und die Einräumung bed erzbifchöf: 
lihen Palaftes, der Kapitelgüter, fowie aller Gerechtfame des Erzbifchofs 
gefordert wurde), fo wollte fich die Gemeinde dennoch in Feine Unter- 
bandlungen vor Abftelung der oben angeführten Beſchwerden einlaffen 
(Befhluß vom 14. December 1568). Die Aeltermänner nahmen ber 
Gemeinde dad Verſprechen ab bei der Caution zu bleiben. Vergebens 
entbot der Rath die ganze Gemeinde wiederholt vor ſich; bie Aelterleute 
erflärten, Died wäre gegen ben alten Gebraud. Der polnifche Beamte 
benahbm fi fo. ungefhidt, daß er alled Vertrauen verlor. Bis in 
den April 1569 dauerten bie Unterhbandlungen, ohne den geringften 
Erfolg >. 

Auf dem Reichdtage zu Lublin, im Jahre 1569, gelang ed Sigis- 
mund Auguft, die von ihm längft betriebene Realunion zwiſchen Lit: 
thauen und Polen durchzuſetzen. Als livländifche Landboten (Nuntii 
Livoniae ducatus ultradunensis) erſchienen dafelbft die auf dem Land⸗ 
tage zu Wenden am 15. Mai gewählten Gaftelane oder Schloßhaupt: 
leute (die die frühern Comthure und Vögte erfesten) Jacob Med und 
Otto von Ungern, Freiherr zu Pürkeln, und die Landräthe (consilarii) 
und Landridter Johann von Münfter, Rembert Sheilsheim, 
Dietrich Adertas und Lorenz DOffenberg. Sie waren beauftragt 
tafür zu forgen, daß durch die neue Staatshandlung die proteftantifche 
Religion, die Landesprivilegien und der Einigungsvertrag mit ben Lit- 
thauern nicht gefährdet würden 76. Diefe Vorficht war keinesweges über: 
rüfig, denn da die Livländer fpät gefommen waren, fo verlangte man 
son ihnen fofort einen unbedingten Eid auf die Vereinigung mit Polen. 
Sie fhüsten ihre Inftructionen und den Einigungdvertrag mit Litthauen 
vor und erklärten endlich, den verlangten Eid nur in dem Fall ablegen 
‚u fönnen, wenn biefer Vertrag von neuem beftätigt und ihnen auch von 
ven Reihöftänden die Werficherung gegeben würde, Livland nie von 
Litthauen zu trennen, die Lanbesprivilegien aufrechtzuerhalten und bie 
iatern eber zu vermehren, als zu vermindern 7”. Am 6. Auguſt wurde 
die Union vollzogen und von den livländifchen Abgeordneten und fämmt: 
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lichen Landraͤthen beſchworen. Diefelben ſchworen auch noch ber Krone 
Polen 7°. Der König ftellte dagegen eine Verfiherung aus, daß die 
Eidedleiftung ihnen auf Feine Weife zum Nachtheil gereihen folle und 
er ihre Privilegien auf dem nächften Reichötage beftätigen werbe; : body 
unter Vorbehalt der von den Reichöftänden (mit Einfchluß der livlaͤndiſchen) 
feftzufegenden Mopdification derjenigen unter ihnen, welche den pol 
nifchen und litthauifchen Sreiheiten widerfprechen würben 79, Drei Tage 
vorher war auch bie Urkunde über die Einverleibung Kurlandd in dad 
Reich Polen, unter Betätigung der Privilegien des Herzogthums, infofern 
fie den Freiheiten des Reichs nicht zuwider wären, vollzogen worben. 
Bei der Gel genheit hatte Herzog Kettler, in Beziehung auf Livland, die 
Vereinigung des Schloſſes Sonneburg oder die des Stift Kurland 
(Pilten) mit feinem Herzogthum verlangt, fomwie die Verlehnung von 
150 Bauergefinden an verdiente Männer und auch eine Beflimmung 
über dad ihm anvertraute Schloß zu Riga80. Der König erwieberte,. 
über Sonneburg fönne er erft verfügen, wenn ed in feine Gewalt käme, 
die 150 Gefinde wären fchon von Chodkiewicz verdienten Männern: auf 
des Herzogd Empfehlung verliehen worden und dad Schloß zu Riga 
fole bi8 auf weitere Verfügung noch ferner dem Herzoge anvertraut 
bleiben 81, Man fieht hieraus, wie in Folge der Säcularifation ded Ordens 
und fpäter des Erzftiftd die Anzahl der in Privatbefig gefommenen Güter 
fich vermehrte 82, Beſaß man doch damals Fein anderes Mittel, um Ber: 
bienfte zu belohnen und fich eine Partei im Lande zu machen. Durch 
Verlehnung livländifcher Güter an polnifche Adelige hoffte vielleicht bie 
fönigliche Regierung, obwohl vergeblih, fie zu Livländern zu flempeln 
und fo die Verlegung ded Sigismundifchen Privilegiums zu befchönigen, 
beren fie fich fhon durdy Vergebung von Aemtern an Polen fehuldig ges 
macht hatte. Mmentlich kommen viele polnifche Gaftellane oder Schloß= 
bauptleute, fpäter auch viele polnifche Gutöbefißer vor, eine natürliche 
Folge der Befegung der Schlöffer durch polnifche Truppen, fehon vor den 
Verträgen vom Jahre 1562. Hierdurch fah ſich Livland gegen polnifche 
Eingriffe ſchutzlos und in Gefahr denationalifirt zu werden, und die 
ehemaligen Ördenögebietiger wurden, troß Kettlerd Verſicherung vom 
Sahre 1560, außer Amt und Würden gefeßt und ihres Lebensunterhalts 
beraubt. Der livländifche Adel fah endlich die Hoffnung ſchwinden, burdy 
Kriegsdienſte, wie fonft, Lehngüter zu erwerben und fich fo ein Vermögen 
zu verfchaffen, wozu er nad) den damaligen Verhältniffen auf andere Weife 
nicht gelangen Eonnte. 

Auf dem NReichötage, wo die Union verhandelt wurde, waren aus 
Riga Feine Abgeorbneten erfchienen. Der Herzog von Kurland trat 
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wiederum ald Vermittler auf und fehlug vor, der Stadt genehme Com⸗ 
miffarien zu fchiden, um mit ihr zu unterhandeln. Die Gegenftände über 
welche dem Herzoge eine Verſtaͤndigung nöthig erfhien, waren: bie Bes 
fkätigung der Privilegien, bie Beziehung des Abminiftratord zur Stadt, 
die Wahrung ber evangelifchen Religion, dad Patronatörecht der Stadt 
über die Kirchen, die Uebergabe Her Thorfchlüffel, das Eigenthumsrecht 
der Stabt an den in und bei ber Stadt belegenen Stiftögütern, fo wie 
die Herrfchaft über den Hafen, die von ber Stadt gewünfchte freie Wahl 
eines Burggrafen wie in Danzig, bie Abbrechung des Dünablodhaufes 
und der Gebäude in ber VBorburg und endlid dad Münzrecht 8. Der 
König ernannte einen polnifchen Biſchof nebft mehrern andern Kron⸗ 
beamten und den rigafhen Gaftellan Jakob Med zu Commiffarien (am 
18. December 1569). Gegen Ende Februar 1570 fingen die Verhand- 
lungen an. Die Stadt verlangte die Gerichtöbarkfeit auf der Düna, die 
Abreigung des Dünablodhaufes und der Häufer in der Vorburg, das 
Recht bei Dünamünde Pfähle zum Behuf der Seefahrer zu fegen, bie 
Abfhaffung des Strandrechts, der neuangelegten Zoͤlle zu Kirchholm, 
Neuermühlen und Kolenhufen und ber außergewöhnlihen Jahrmaͤrkte 
und Gebäude in Kurland und zu Neuermühlen, da8 den Bauern einzus 
räumende Recht, ihre Erzeugniffe nach Riga zu bringen, die Ueberlaffung 
der Stiftögüter an die Kirchen, Schulen und Armenhäufer, das Recht der 
Stadt, Reifepäfle zu Waſſer und zu Lande zu ertheilen und bie Thor⸗ 
fhlüffel zu verwahren, endlich die Aufrechthaltung der Radziwilfchen Ver: 
jiherung 8. Nach einer fpäter (am 27. Suni 1570) den Commiffarien 
ertheilten Inftruction, fcheinen diefelben den Auftrag gehabt zu haben, die 
Stiftögüter, die Xhorfchlüffel, das Münzregal und überhaupt alle Rechte 
der frühern Oberherren der Stadt, der Krone zu vindiciren und mit ber 
Stadt über eine unbedingte Huldigung, die Beftätigung der Privilegien, aber 
auch eine Umbildung der Stadtverfaffung, unter Aufhebung der frühern 
Standesunterfchiede zu unterhandeln. Was durch den legten Punkt bezweckt 
wurde und wie weit in dieſer Hinficht die Commiffarien gehen follten, ift viel= 
leicht abfichtlidy dunkel gelafien 86. Mit Mühe bewog der Rath -die Ge- 
meinde ſich in Unterhandlungen einzulaffen. Man fürchtete einen Ueber: 
al und am 18. März wurde fogar die ganze Bürgerfchaft aufgefordert 
Wache zu halten. Lange wollte fie troß des Andringens des Raths nicht 
änmal die Commiffarien in die Stadt hereinlaffen. Endlich zogen am 
1. April der Fönigliche Gefandte Dzialinſky und von Seiten bed 
Abminiftratord der Gaftelan Jakob Med, Lorenz Offenberg und 
Natz Hurader ein. Die Bürgerfchaft, hauptfächlih vom Aeltermann 
der großen Gilde Wilhelm Spenkhauſen angefeuert, wie aus ben 
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ihm von den Rathögliedern gemachten Vorwürfen hervorgeht, verlangte 
zuförderft eine Fönigliche NRefolution über ihre Befchwerden und wandte 
ihre Verpflichtung gegen das deutſche Reich ein, von ber fie noch nicht 
loögefprochen wäre. Spenfhaufen ließ zum Beweiſe Schriften vom Jahre 
1549 verlefen, in denen Kaifer Karl V. der Stadt den Zutritt zum 
Schmalkaldifhen Bunde vorwarf und die Stadt verfprach, fich in Feine 
Bündniffe einzulaffen, Ddeögleichen ein ſpäteres Mandat, wodurch ver 
deutfche Kaifer ſich auch nach der Einigung Livlands mit Polen für den 
Oberherrn Riga’d erklärte (ohne Datum und zwifchen die Schreiben vom 
Jahre 1549 geftelt). Diefe Schreiben fcheinen von großer Wirkung ge- 
wefen zu fein, denn beide Gilden befchloffen bei einander zu ftehen und 
zu Aufrechthaltung ihrer frühern Beichlüffe jeder Gefahr zu. trogen 
(5. April). Hiebei blieb es auch, obwohl die Verhandlungen noch meh: 
rere Wochen fortvauerten 8”. Der Rath beharrte ftandhaft bei der Rab: 
ziwilfchen WVerficherung und erklärte die Stadt für dem Könige unterthan, 
dem unirten Polen und Litthauen aber verwandt und mit ihnen unzer- 
trennlich vereinigt. Die Befendung des Neichdtags, zu dem er am 22. Fe: 
bruar verfchrieben worden war, lehnte er ab88. Die Bürgerfchaft war 
vielmehr geneigt eine Sefandtfchaft nach Deutfchland zu ſchicken 89, welches 
auf dem Reichdtage zu Speier (November 1570) ſich vielfach mit Livland 
befchäftigt hatte, ohne aber entfcheidende Schritte zu thun9, Eine 
neue polniſche Gefandtfchaft, die zu Ende des Jahres ungefähr mit 
den oben angegebenen Forderungen erfchten, hatte ebenfalls keinen 
Erfolg 21. 

Im Srühlinge des folgenden Jahre (1571) erfchien ein pommerfcher 
Edelmann, Georg Below, und fhlug den jungen Herzog von Pom= 
mern, Barnim, zum Regenten, unter der etwaigen Oberhoheit des 
Königs von Polen, vor. Die Herzöge von Pommern nämlich fürchteten 
fehr, die Ruffen möchten fich zu Herren der Oftfee machen und wollten ihnen 
zuvorfommen 92. Der Rath theilte folched im Stillen den zwei Aelter⸗ 
männern und ihren Vorgängern mit. Diefelben brachten wiederum eine 
Sefandifchaft an das deutfche Reich vor, um fich zuförderft mit bemfelben 
zu verftändigen. Dazu konnte der Rath ſich nicht entfchließen und fo 
einigte man fich dahin, die Merbung abzumeifen 93 (am 14. April). Auf 
einien zweiten Vorſchlag deffelben Inhalts, erflärte die Stadt, um keinen 
Herrn bitten zu wollen, fondern fie fei mit demjenigen zufrieden, den ihr 
Gott und dad Reich geben würden. Unterdeffen hatte der Rath im 
Stillen den Faiferlihen Hof befhikt und von dort Verficherungen über 
ben Antheil empfangen, den das Reich am Scidfale Livlands nehme. 
Ein kaiſerlicher Gefandter, der nach Reval ging und einen Brief des 
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Kaiferd Marimiliaen an die Stadt Riga überbracdhte, wurde zwar vom 
Rathe Ealt, aber vom Xeltermann großer Bilde, Albrecht Hinfke, 
befto zuvorfommender empfangen. Die Verleſung feined Creditivs auf 
der Sildftube (7. Juni) erregte große Freude; ‚den. Brief felbft wollte 
der Rath noch nicht befannt machen und der Aeltermann brachte den⸗ 
felben mit Mühe dahin, dem Gefandten eine fchriftliche Antwort zu geben; 
dem Könige von Polen fehrieb man zur Entfehuldigung, die Stadt habe 
jich jest nicht zum Reiche gedrängt, fondern habe, wie die Stadt Reval, 
von bdemfelben einen Antrag befommen (22. Juni). Die Beziehungen 
zwifchen dem Reiche und der Stadt waren auch noch fo wenig gaͤnzlich 
abgebrochen, daß der Rath zu derfelben Zeit einen Prozeß mit bem 
gewefenen Aeltermann, Wilhelm Spenthaufen, beim Kammergerichte 
einleitete. 

Der Empfang ded obenerwähnten Briefd beftimmte vermuthlich den 
König von Polen, die Unterhbandlung mit der Stadt ohne Zeitverluft zu 
erneuern und zwar follten damit der Herzog von Kurland und der Ad⸗ 
miniftrator Chodkiewicz beauftragt werden: Die Bürgerfchaft, welche 
Chodkiewicz für ihren ärgften Feind hielt, war damit wenig zufrieden. 
Salt ed doch, wie der Aeltermann Hinſke dem Rathe erklärte, „Riga 
von Deutfchland zu trennen und in ewige Dienftbarkeit zu Litthauen zu 
bringen.“ Die Aelterleute verfammelten die Gilden nicht früher, als bis 
der Rath, ihnen Abfchriften, fowohl des Faiferlichen, als bes Töniglichen 
Briefed an die Stadt mitgetheilt hatte. Diefe Schreiben wurden am 
30. Auguft in den Gilden verlefen, worauf die Gilden einftimmig “bes 
ſchloſſen, fich in Feine Unterhandlungen mit Polen einzulaffen. Dennoch 
jandten fie auf das Andringen des Raths ihre Aeltermänner niit den 
Abgeordneten beffelben zum Adminiftrator nach Kirhholm (6. Septem: 
ber 15719). Auch ber Paiferliche Brief wurde ihm mitgetheilt. Die 
Abgeordneten meinten, bie beiden Potentaten Pönnten fich wegen 
Livlands wohl vergleihen, und lehnten bie Botfchaft an den König oder 
den Reichötag ab. Chodkiewicz warf ihnen vor, die Stadt fuche fich 
immer neue Herren und weife die Gnade ded Königs zurüd, ber ihn 
doch jetzt mit den ausgedehnteften Vollmachten zu Abftelung aller ihrer 
Beſchwerden verfehen habe und von dem Beſitze des ihm fo wichtigen 
Orts nie ablaffen werde. Da der Rath die vorgenannte Anfchuldigung 
zurück und auf bie Lage Rigas ald See- und Handelöftadt hinwieß, 
weiche ihr die Gunft ded Kaiferd wünfchenswerth mache, fo erklärte ber 
Abdminiftrator, der König werde fie gegen dad deutfche Reich ſchon zu 
ſchüzen wiffen. Die Bürgerfchaft befchloß darauf am 17. September 
dem Könige zu erflären, „fie wolle bei ihrer Treue gegen ihn beharren, 
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wenn er fie vom Reiche löſe und fie bei der Radziwilſchen Caution be⸗ 
laffe.* Zugleich folte der Kaifer erfucht werden, die Stadt gegen Polen 
und ihre fonftigen Feinde zu fichern und feine Abfichten in Betreff 
Rigas deutlich Fund zu thun. Endlich befhloß man, fich mit den Litthauern 
„die heute ja, morgen nein ſagten“, in Feine weitere Unterhandlungen 
einzulaffen und von der Caution nicht zu weichen, nach welcher der Stadt 
nach dem ode bed Königs die freie Mahl eined Herrn zufland. Der 
Rath, der eine Belagerung fürdhtete, während die Stadt nicht genugfam 
mit Korn verfehen war und der zugleich zu viel politifche Bildung hatte, 
um die Erfolglofigkeit der Unterhandlung mit dem fchwachen und zertheilten 
deutfchen Reiche nicht einzufehen, flimmte damit nicht überein und gab 
ein abweichendes Gutachten, welches er den Gilden mittheilen laſſen 
wollte. Die Aeltermänner verweigerten eine Zufammenberufung derfelben, 
ehe ihnen eine Abfchrift des Gutachtens mitgetheilt werde. Dazu wollte 
der Rath fich nicht verftehenz; er verfuchte fogar die gefammte Bürger: 
fchaft (an deren Verhandlungen damals, wie wir fehen, auch fehon Nicht: 
brüder mit vollem Stimmrechte, aber in abgefonderten VBerfammlungen 
Theil nahmen und die ihre Befchlüffe den Xelteftenbänten — „dem Aus- 
fchuffe* — durch Abgeordnete — die fpätern Dodmänner — damals 
Soahim Ebel und Heinrih Schmidt, Fund that) vor dad Rath- 
haus, bei fchwerer Strafe, zu berufen, um ihr mündliche Eröffnungen zu 
machen. Das war aber „dad Alte nicht“ und fo er fchien beinah Niemand, 
und der Rath mußte die verlangte Abfchrift geben. Am 27. September 
verfammelten fi dann die Gilden und es wurbe ihnen ein vom Rath 
verfaßted Concept eines an den Kaifer zu richtenden Schreibens verlefen. 
Die Bürger äußerten Furcht vor der Reichsacht; die beffer unterrichteten 
Abgeordneten ded Raths madıten fie auf die Schwäche des Reihe auf: 
merkſam. Chobfiewicz gab die Befendung des Kaiferd, von der die Stadt 
nicht abzubringen war, nad), ald man ihm eine Abfchrift ded abzufenden- 
den Schreibens und der darauf zu erfolgenden Antwort verfprach. Ueber 
den Inhalt deſſelben erhob fick noch ein Streit zwifhen Rath und Bür- 
gerfchaft. Die lebtere, der des NRath3 Concept am 10. October verlefen 
wurde, trug ihren Xelteften auf, es durd Anführung der Radziwilfchen 
Gaution und der polnifhen Zumuthungen und Bedrückungen zu vervoll: 
ftändigen. Der Rath, fürchtend hierdurch den König zu erzürnen, von 
dem mehrere Rathöglieder, nach dem Buche der Xelterleute, Güter er- 
halten hatten, verfaßte cin andres Concept, die Bürgerfchaft aber, vor: 
züglich die große oder Kaufmannsgilde, deren Handel durch dad Dün«⸗ 
blodhaus beftändig geftört wurde, blieb bei dem ihrigen und überließ ed 
dem Rathe, in feinem alleinigen Namen dem Kaifer zu fihreiben. Die 
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ine oder Handwerkergilde, "die bisher feft am Reiche zu halten erklärt 
tte, fchlug ſich plöglich auf die Seite des Raths, der nun ben dritten 
tand einlud, der Majorität beizutreten. Allein eine energifche Vorſtellung 
e. großen Gilde, bewog Doch ben Rath, fein letztes Concept den Wünfchen 
rfelben gemäß zu mobificiren. Es fehlte bei der Gelegenheit nicht an 
haften Wortwechfeln. Als ein Bürgermeifter dem Aeltermann Hinfte 
wwarf, daß er die Beſchlüſſe der Gilde beim Rathe nicht fo einbrächte, wie 
m anfgetragen worden, erwiberte er, daß nur ein Schelm und Fein recht= 
bes Mann ihn deffen zeihen köͤnne. Wie nun der Bürgermeifter fagte, er 
Inge ed bäurifch ein, entgegnete der Aeltermann: fie wären Bauern wie 
e Bauern aud der großen Gilbftube und aus Bauern’ würden fie zu 
üirgermeiftern. Gegen Abend forderte ihn der Bürgermeifter auf, mit 
n-Aelteften am folgenden Zage aufs Rathhaus zu kommen. Da erwi: 
rte er: wa follen die Bauern auf dem Rathhaufe, fie haben zu pflügen. 
m näcften Morgen aufs Rathhaus gerufen, entfchuldigte er ſich mit 
woohlfein: er fei noch zu Bette und müde, er habe geftern das Feld 
pflügt. Er war auf dem Punkt, fich über den Bürgermeifter bei ber 
ilde zu befchweren, fürchtete aber einen Auflauf... Der Bürgermeifter 
adte wiederholt zu ihm mit Erklärungen über den Sinn ber von ihm 
brauchten Worte. Das Zerwürfniß dauerte mehrere Tage. 

Am 13. December erſchienen die Aelteften großer Gilde wieder auf 
m Rathhauſe und verlangten, daß dem vom Rathe an den Kaifer zu fen» 
aben Rathsſecretair Georg Wiborg auch ein Bürger beigegeben werde, 
mben aber fpäter, aus Rüdficht auf die Koften einer folhen Sendung, 
won wieder ab. Georg Wiborg erhielt den geheimen Auftrag, Riga 
e Rechte einer freien Reichöftadt auszuwirken und jeden deutfchen Zürften 
zulehnen, da ein folcher fi) in den ftäbtifchen Haushalt mifchen und 
er bie Privilegien binmwegfeßen würbe. Im Sanuar des folgenden 
ıhrd (1572) verlangte Chodkiewicz von der Stadt die Beſendung des 
eichsſtags zu Warfhau, durch gehörig bevollmächtigte Abgeordnete. Es 
urde ihm abgefchlagen 5. Daß feine Beforgniß Über die Verhandlungen 
it Deutfchland nicht unbegründet geweien, bewies das Faiferlihe Rück⸗ 
reiben vom 19. $ebruar 1572, in weldhem Marimilian die Stadt er: 
ihnte beim Reiche zu bleiben, ihr Schuß und feine Vermittelung beim 
znige anbietend, da der dem Könige von der Stabt gelobte Gehorfam 
w ber Zuftimmung des deutſchen Reichs abhängig und alfo von vorn- 
sein Eraftlos ſei 6. So berichtet der Bürgermeifter Fuchs und in der Kürze 
ich das Buch der Aeltermänner,; Henning und nad ihm Hiärn melden, 
e Stadt habe durch ihre Botichaft dem Kaifer den Gehorfam aufge: 
bigt und ihm ihre Vereinigung mit Polen mitgetheilt9?. Dies ift 
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allerdings möglich und obwohl Wiborg bei feiner Rüdtehr mündlich erflärte, 
der Kaifer habe der Stadt alle ihre Wünfche bewilligt 98, fo Tonnte dies 
doch wenig Eindrud machen, da e8 nicht in dieſes Fürften Macht fland, 
feinen Worten Nachdrud zu geben, was auch Fuchs andeutet. In weitere 
Unterhandlungen ließ fi die Stadt mit Chodkiewicz nicht ein und fo 
blieb während der ganzen Regierung Sigismund Auguſts das Verhältnig 
Rigas zur Krone Polen noch unentfchieden. Die Stadt, weit entfernt 
den in neuern Zeiten 99 ihr gemachten Vorwurf eines Abfalls von Deutfch- 
land zu verdienen, hing troß der Schwäche und Zeriffenheit ihres Mutter: 
landes noch immer feft an demfelben, befonderd die Bürgerfchaft. Die ge 
müthvolle Politik der leßtern, welche der klügere Rath nicht theilte, führte 
eine wachfende Uneinigfeit zwifchen beiden Staatögewalten berbei, vie 
fpäter traurige Folgen hatte. Won vderfelben zeugt manche bittere Stelle 
im Buche der XAeltermänner (3. B. der Rath verfpricht viel und thut 
wenig 100), — Namentli wird dem Rathe wiederholt die Anlegung des 
Dünablodhaufes und die Duldung holländifcher Kaufleute in Riga, welche 
den einheimifchen Abbruch thun folten, vorgeworfen. 

Sigismund Auguft hatte auf die innern Angelegenheiten Livlands 
defto mehr Aufmerkſamkeit verwenden Fönnen, ald er darin durch den Krieg 
mit Rußland wenig geflört wurde. Nach dem Siege bei Orſcha (im 
Sahre 1564) fielen die Litthauer ins dörptfche Gebiet ein. Die Fürften 
Wiſchnewetzki und Kurbſky gingen, der Tyrannei Joanns müde, zu den 
Polen über, der Lebtere in Wolmar; Polozk konnten zwar bie Litthauer 
und Riäfan die Frimfchen Tataren nicht nehmen und Ruſſen und Litthauer 
ſchlugen fi in Livland mit wechfelndem Glück. Aus den Umgegenden 
von Smilten, Wenden, Wolmar und Ronneburg führte der tapfere Bu- 
turlin über 3000 Gefangene fort!. Als im folgenden 1565. Jahre bie 
deutfchen Hofleute im Einverftändniffe mit Kettlern ſich Pernaus bemäd)- 
tigten, ließ Soann, um nicht Dorpat einft auf gleiche Weife zu verlieren, 
alle deutfchen Einwohner Dorpatd nad) Rußland führen und in bie 
Städte Wladimir, Koftroma, Uglitſch und Niſchni-Nowgorod vertheilen 2. 
Dem Prediger Joachim Wettermann, der ihnen folgte, erlaubte er geiftlichen 
Zroft zu fpenden und berief ihn fogar nach Moskau, um feine Bibliothek 
zu ordnen 3 

Sm Sahre 1566 fanden zwifchen Joann und Sigismund, bie beide 
durch den Krieg nicht weiter famen, Unterhandlungen ftatt, aber. über 
Livland konnte man ſich nicht einigen. Der Zar forderte Riga, Wenden, 
Molmar, Ronneburg und Kofenhufen, die polnifchen Gefandten, weldye 
vom 30. Mai bis zum 22. Juli in Mosfau waren, beftanden wenigftens 
auf Riga und Wenden. Im Anfange bed folgenden Jahres kamen 


ruffifche Geſandte nach Grodno; wieberum konnte man fi) über Livland 
nicht einigen. Im Herbſt zog der Zar felbft durchs Polozkiſche gegen 
Livland, Tehrte aber für feine Perfon um, wegen ber Peſt, die in Livland 
herrſchen folltes. Sigiömund „fammelte bei Radoſkowitſchy ein großes 
Heer, verabfchiebete es indefien bald wieber6 (im Jahre 1568). Der 
Krieg an der Grenze bauerte fort. Zaube und Kruſe wandten ſich brief- 
lich an die rigafche Stiftsritterfchaft mit lockenden Verfprechungen für ben 
Hal, daß fie fich unter ruffifchen Schuß begeben würbe. Diefed Anerbieten 
wurde, wie aus Antwortfchreiben der mit dem polnifchen Regimente uns 
zufriedenen Ritterfchaft vom 30. November 1568 und 6. Juni 15697, 
erhellt, wohl aufgenommen. Sie verlangte Seleitöbriefe für die von ihr 
an den Zaren in der Stile über Narma abzufendenden Abgeordneten, 
wollte aber doch auch beim Herzoge von Kurland und dem deutfchen 
Kaifer fi) Raths erholen. Den weitern Verfolg diefer Verhandlungen 
und ob es mit der geäußerten Bereitwilligkeit aufrichtig gemeint war ober 
man nur den Baren von weiteren Verheerungen abhalten wollte, wiffen 
wir nicht. Bei der großen Furcht, Die man vor Rußland und deſſen 
bartherzigem Herrfcher hatte, ift das Lebtere nicht unwahrfcheinlich. Jeden⸗ 
falls aber warfen ſolche Unterhandlungen auf die Livländer ein zwei⸗ 
deutiges Licht und mußten die polnifche Regierung, wenn fie etwas davon 
merkte, mit geredhtem Mistrauen erfüllen. Im Sabre 1569 verwüfteten 
die Ruſſen nichtödeftoweniger das Öftlihe Livland und verbrannten 
einen Theil von Witebsks. Ein polnifcher Abgefandter, welcher fieben 
Monate im zarifhen Gefängniſſe gefchmachtet hatte, wurde entlaffen und 
ein Waffenſtillſtand gefchloffen. Der König hatte damals mit der Union 
Litthauens und Polens genug zu thun und der Zar ging fehon mit dem 
Gedanken um, vielleicht der Nachfolger des kinderloſen Sigismunds auf 
dem polnifhen Throne zu werben ®. 

Sm Frühjahr 1570 kamen polnifche Gefandte nad) Moskau, um 
wegen eined Friedens zu unterhandeln, in welchen fie auch Schweden ein⸗ 
zuſchließen wünfchten. Hievon fo wie von der Abtretung Livlands wollte 
der Zar nichts wiffen. In einer geheimen Unterrebung eröffneten ihm bie 
Gefandten, daß die polnifchen und litthauifchen Stände damit umgingen, 
ihm als einem Herrfcher flavifchen Stammes nach dem Tode Sigismunds 
die Krone Polend anzutragen. Ein Waffenftilftand wurde auf drei 
Jahre gefchloffen und von Sigismund in Warfchau in Gegenwart 
rufnfcher Gefandten beftätigt. Der Bericht der lebteren verwahrte bed 
Zaren Audfichten auf die polnifche Königskrone 10, 

Dies war bie Lage der Dinge, ald Sigismund Auguft am 7. Juli 
157211 flarb, ein Fürſt, deffen Geift und Kenntniffe 1? mehr als feine 
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Charakterfeftigkeit und Entfchloffenheit 13 gelobt werden. Die Gleich: 
giltigkeit in der Religion, weldhe ihm von katholiſchen Schriftftellern 
vorgeworfen wurbe 1%, gereichte vielleicht feinen proteftantifchen Unter⸗ 
thanen zum Glüd. Zwar arbeitete er auf eine Realunion Livlande mit 
Litthauen und dieſes Staats mit Polen bin und führte fie auch aus, trat 
aber den provinziellen Befonberheiten nicht zu nahe und vermied. einen kirch⸗ 
lichen Proſelytismus, der nur Unzufriedenheit erregen und Eingriffe von 
Seiten der Regieruug in die provinziele Verfaffung nach fich führen 
mußte. 


Kapitel IV. 


Krieg der Polen mit den Ruſſen in Livland und Unterwerfung 
Rigas unter Bolen während der Regierung Stephan Bathory's. 
1572 — 1582. 





Kaum hatte Sigismund Auguft die.Augen gefchloffen, als ein pol- 
nifcher Sefandter in Moskau erfchien, um die Fortfegung bed Waffenſtill⸗ 
ftands bat und eine Gefandtfchaft zur Abfchließung eines ewigen Friedens 
ankündigte. Die Livländer wandten ſich auch fofort an den litthauifchen 
Senat mit der Bitte um Aufrechthaltung der Privilegien, was ihnen 
durch eine Urkunde vom 31. December 157215 zugefagt wurde. Außer: 
dem verfprach man ihnen, für die Aufrechthaltung des Stilftands mit 
Rußland zu forgen, dem polnifchen Militair in Livland zu befehlen, fich 
feine Audfchweifungen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden fommen zu 
lofien und endlich flatt ded dem Elert Krufe Übergebenen Schloffes 
Treiden, der Nitterfchaft ein anderes zur Unterhaltung der Landgerichte 
einzuräumen. Die Unterhandlungen des Zaren im Februar und März 
1573 mit dem polnifchen Gefandten Haraburda, führten zu Feinem 
Reſultat. Der Zar verlangte Kiew und Livland für Rußland und über- 
ließ Polen Polozt und Kurland; die Polen wollten lieber einen Sohn 
bed Zaren zum Könige und mit ihm auch noch Smolenft und Polos, 
auch ſollte derfelbe den römifchen Glauben annehmen 16. So wären alfo 
beide Reiche getrennt geblieben, obgleich verbündet und das Letztere wäre 
fhon beiden fehr erfprieslich geworden. Um diefer Hoffnung willen wies 
wohl der Zar im April einen medlenburgifchen Gefandten, Dr. Vheling, 
mit einer unbeflimmten Antwort ab. Derfelbe hatte eine Verbindung 
mit dem an ber Oftfee belegenen Medienburg und vielleiht mit dem 
beutfhen Reiche und dem freien Durchzug von Künftlern und Hands 
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werkern nad Rußland angeboten und dafür die Anerkennung des oben ge 
nannten medlenburgifchen Prinzen als Herrn des Erzſtifts Riga verlangt, 
da diefelbe mit der Säcularifirung des Stiftd durch die polnifche Regie 
rung von biefer nicht mehr zu erwarten war. Der Prinz hätte dann wohl 
die Rolle des Herzogs Magnus gefpielt, aber wie man aus der Antwort 
fieht, traute der Zar den Deutfchen, vielleicht feit Taube's und Kruſe's 
Abfall, nicht mehr 17. Indeſſen waren aud der König von Schweden, 
ein Schwager bed verftorbenen Königd von Polen, für ſich oder feinen 
Sohn, der Kaifer Marimilian für feinen Sohn Ernft und der Herzog von 
Anjou ald Thronbewerber aufgetreten. Der rigafche Rath hatte den Raths⸗ 
berrn Dr. Alerander König auf den Wahlreichdtag gefandt 18, obwohl 
die Bürgerfchaft jede Theilnahme an der Wahl ablehnte 1%. Die prahles 
rifchen Berfprechungen des franzöfifchen Gefandten Monlüc verfchafften 
feinem Prinzen den Sieg, obgleich Polen fi dadurch mit allen feinen 
Nachbarn verfeindete und die franzöfifche Allianz ihm wenig helfen konnte. 
Aber Monlüc hatte verfprochen, der neue König werde in Allem dem Wil⸗ 
len des Rath folgen. Der öfterreichifche Hof näherte fich fofort dem ruf- 
fifhen. Der Zar fehrieb dem Kaifer: es fei ihm gleichgiltig, ob ein ruffi- 
feher oder Sfterreichifcher Prinz den polnifchen Thron beftiege, Polen folle 
aber den beiden Mächten nicht entgehen. Drei Monate nur- regierte ober 
ſchwelgte vielmehr der Herzog von Anjou ald König in Warfchau. Da 
flarb Karl IX. von Frankreich, fein Bruder. Der Herzog eilte den lol: 
enden franzöfifhen Thron einzunehmen und verließ heimlich am 18. Juli 
1574 Warſchau. Kinige Magnaten forderten Joann Waffiljewitfch auf, 
ſich um den Thron zu bewerben. Allein der Kaifer erfuchte ihn durch 
eine Gefandtfchaft im Januar 1575, die Eandidatur feined Sohned zu 
unterftügen und Livland, ald von Alterd her zum römifchen Reiche ges 
börig, nicht zu befriegen, wogegen, nad Vertreibung der Türken durch 
die gemeinfamen Kräfte Europas, dad griechifche Kaifertbum dem Zaren 
zufallen follte. Livland und aud Kiew gaben die Gefandten (Johann 
Kobenz! und Daniel Prinz Freiherr von Buchau) zwar auf, keineswegs 
aber Litthauen, welches Joann zum Preife der Anerfennung der Wahl 
eines öÖfterreichifchen Prinzen für ſich begehrte. Prächtig bewirthet reiften 
die Sefandten am 29. Januar zurüd?%. Der Zar empfahl jene Wahl 
in Warſchau; von ihm felbft als Gandidaten war nicht mehr die Rebe, 
da er die früher auögefprochenen läftigen Bedingungen nicht zurüdgenoms 
men hatte. Livland fah er fo fehr als zu Rußland gehörig an, daß, 
als er in einem Schreiben vom 12. Juli 1575 den polnifchen und lits 
thauiſchen Reichsräthen verfprach, alle Feindfeligkeiten gegen die benach⸗ 
barten Provinzen einzuftellen, er Livland hievon ausnahm 21. Sein Eifer 
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für den Kaifer erfaltete, ald diefer ihn Zar von Kafan und Aftrachan, 
nicht aber von Rußland, nennen wollte und ſtets Livland zurückforberte. 
Gewählt. aber wurde von der Majorität des polnifchen Reichstags 2? am 
14. December 1575 der Schügling des Sultand, der kluge, energifche 
und tapfere Stephan Bathory, Fürft von Siebenbürgen 28. Kaifer 
Marimilian wurde. vom Senat gewählt. Zu feiner Partei fcheint auch 
Chodkiewicz gehört zu haben, denn er forderte die Stadt Riga auf, ihn 
zu unterflügen und die Stadt fandte am 14. Februar 1576 eine Geſandt⸗ 
[haft an den Kaifer, um ihn zur Königswürbe zu beglüdwünfcden und 
fih die Rechte einer freien Reichsſtadt — das Ziel langgenährter Wün- 
ſche — und die Beftätigung ihrer Privilegien zu erbitten2+. Allein Ba- 
thory verfprady Sigismunds funfzigjährige Schwefter Anna zu heirathen, 
die Gapitulation feines Vorgängers und die Rechte und Privilegien aller 
Stände und Perfonen, u. a. auch die von den livländifchen ‚Herrmeiftern 
und Bilchöfen gegebenen zu achten, mit der Pforte ein Bündniß zu ſchließen 
und die vom Zaren eingenommenen litthauifchen Zändereien zurüd zu er- 
obern (14. December 1575 und 8. Februar 157625). So wurde er am 
erſten Mai gekrönt und kündigte fogleich die Abficht an, Eräftig zu regie⸗ 
ren und feinen Herrfcherrechten nichts zu vergeben 26. Die livländifchen 
Gefandten erhielten vom Kaifer zwar Audienz, aber feinen beflimmten 
Beſcheid. Am 12. October farb Marimiliaon und mit ihm gingen die 
Hoffnungen der Stadt Riga zu Grunde. 

König Stephan eilte nicht fehr gegen Rußland feindfelig aufzutreten. 
Er ſchickte dem Zaren einen Brief und Boten, die kalt aufgenommen wur: 
den, weil er demſelben nicht den Zarentitel gegeben hatte und ſich Lan⸗ 
besherr von Livland nannte ?°. (November 1576.) Den Augenblid für 
günftig haltend, weil Stephan mit der Belagerung des auffäffigen Dan: 
zig befchäftigt und der Fatholifirende Johann II. in Schweden verhaßt 
war, die Livländer aber fi von den übermüthigen polnifhen Schloß: 
bauptleuten bedrückt fühlten, ließ der Zar im Januar folgenden Jahres 
Reval belagern, das, wie wir gefehen haben, ſich mannhaft wehrte. Im 


Juli wandte fid) der Zar plöglich mit einem großen Heere gegen dad fü: 
liche Lioland. Dort hatte Hans Büring, ded Abminiftratord Gecre: | 
tär, fid) des Schloffes Treiden durch Lift bemächtigt 28 und Chodkiewicz | 
hatte Schloß Rujen den Ruffen abgenommen, aber die übrigen Schlöffer 


des Herzogs Magnus, Helmet und Ermes, fo wie Pürkel in ihren Hän: 
den iaffen müffen?s, Kelch meldet, daß Herzog Magnus den Polen die 
Stadt Lemſal abnahm. — Der Zar nahnı nun rafch hintereinander Ma: 
rienhaufen, Lutzen, Rofitten, Dünaburg, Kreuzburg, Laudon, Schwane: 
burg, Seswegen, Berſohn, Eria, Kofenhufen 3" und Aſcheraden, wo dem 
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ehemaligen Landmarſchall Kaspar von Münfter die Augen aus geftochen 
und er hernach mit Ruthen zu Tode gepeitfcht wurde, Lennewaden und 
Kirhholm, welches die Ruffen verbrannten und am 4. September fdhleif 
ten (vom 25. Juli bi8 Anfang September), meift nach wenigen Schüffen. 
Er ließ einen Xheil der Einwohner gefangen nach Rußland führen, viele 
aber niederfäbeln, oder an Pfählen fpießen, tro& ber gefchloffenen Cavitula⸗ 
tionen. Dann rüdte er vor Wenden 31, welches ihm Herzog Magnus, 
wie oben erzählt wurde, Öfinete. Die Schloßbefagung zog ed vor, fich in 
die Luft zu fprengen und verfammelte fich zu biefem Zwede im Meifter- 
faule. Vorher wollte fie dad Abendmahl nehmen, dazu fehlte aber Wein, 
worüber man fich große Sorgen machte, denn unter Einer Geftalt wollte 
man dad Abendmahl, troß des Raths eines Fatholifchen Geiſtlithen aus 
Preußen, durchaus nicht nehmen. Endlidy fand fid) der Wein. Dreihun⸗ 
dert Perfonen warteten unter fteten Gebeten im Saale den Sturm ab 
und als berfelbe anfing, zündete der Nittmeifter Heinrich Boidmann, ein 
Hofjunfer des Herzogs Magnus, mit einem Luntenflode zum Fenſter hin⸗ 
aud dad Pulver an und fie flogen alle in die Luft; Boismann, der leben= 
dig zum Fenſter hinaudgeworfen wurde, warb von ben Stürmenden aufs 
gehoben und zum Zaren gebracht, wo er fofort flarb und darauf auf 
eineri Pfahl gefegt wurde 32. inige, die fich in Kellern verftedt hatten, 
wurden bervorgezogen und zu Tode gemartert. Kaspar Hinninghauſen 
wurde in Gegenwart bed Zaren fo lange gegeißelt, bis ihm das Zleifch 
vom Leibe abfiel und man die Eingeweide ſehen konnte. Der Zar rächte 
fi) außerdem noch durch unerhörte Grauſamkeiten, die er an den Ein- 
wohnern der Stadt ausüben ließ (31. Auguft 1577). Einem Pfarrer 
wurde die Zunge aus dem Halfe geriffen und einem Bürgermeifter dad 
Herz aus dem Leibe gefchnitten. Die Leichname der Umgelommenen ließ 
man bier, fo wie auch an andern Orten, auf dem Felde unbegraben lie⸗ 
gen 33. Auch die Einwohner von Wolmat, welches fih ohne Widerſtand 
am 3. September ergab, wurden gefänglich nad) Wenden gebracht 3* und 
auf gleich graufame Weife behandelt. Endlich ergaben ſich noch die Schlöf: 
fer Ronneburg, Smilten und Zrilaten, von wo der Zar die litthauifchen 
Beſatzungen frei abziehen, die Deutfchen aber gefangen fortführen ließ. 
Ueberhaupt behanidelte er die litthauifchen Anführer fehr glimpflid) und 
fhidte fie zum Könige Stephan, um ihn zum Frieden zu bewegen. 
Auch Taube und Krufe fäumten nicht ſich wieder an den fiegreichen Za⸗ 
ren zu wenden und fchidten ihm fogar im Namen ded Herzogs von Kur: 
land, einiger Städte und der vornehmften Edelleute Unterwerfungäbriefe, 
die mit von ihnen nachgemachten Siegeln verfehen waren und den Zaren 
natürlich fehr günftig für die beiden Betrüger flimmten 5. Die Livläns 
Th. 11. Bd. 1. 5 
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ber fandten den eben erwähnten Zaube und den Landmarſchall Fromhold 
von Ziefenhaufen an den König Stephan, um Hilfe gegen die Ruffen 
zu erhalten. Da der König fi mit den danziger Unruhen entſchuldigte, 
fo fuchten fie zwifchen dem Könige und der Stadt Danzig zu vermitteln, 
mußten aber diefe Stadt, wohin fie gegangen waren, wieder verlaffen, 
ohne zum Ziele gelangt zu fein 36. Unterdeffen war der Zar, ohne Riga 
anzugreifen, nad) Moskau triumphirend zurüdgetehrt und hatte dem Her: 
zoge von Kurland, der fih an ihn brieflid gewandt hatte, ſtolz geant- 
wortet, er wolle fein Gotteöländchen Ddiedmal verfchonen 37. Stephan 
fchrieb ihm und ſchickte ihm eine Gefandtfchaft, deren Unterhandlungen 
(im Sanuar 1579) aber feinen Erfolg hatten, weil von beiden Seiten 
unmäßige Forderungen aufgeftellt wurden. 

Nachdem der Zar Livland verlaffen hatte, wandte fich fein Glüd. 
Schon im Herbfte überrumpelten die Litthauer Dünaburg und nahmen 
Sunzel, Erla und andere Schlöffer. Büring erflieg im December zur 
Nachtzeit das Schloß Wenden und bemädhtigte fi) bald darauf der 
Schlöffer Burtned, Lemfal, Rujen und Nitau; Lennewaden aber konn⸗ 
ten die Rigenfer nicht einnehmen. Dad vermuthlid in der Eile wieder 
bergeftelte und nur zum Xheil gefprengte Wenden ward von den Ruffen 
im Frühjahr» 1578 bombardirt und drei Mal geftürmt, indeffen ohne 
Erfolg. Chodkiewicz rüdte mit einem obwohl ſchwachen Heere aus Lit— 
thauen zum Entfage herbei3d. Im October rüdten fie wiederum mit 
gegen 20,000 Mann gegen diefe Stadt, trafen aber bei Mojahn auch ein 
vereinigted polnifch= fchwedifches Heer unter den Generalen Sapieha und 
Boye. Diefed fegte über die Aa, fehlug die Ruffen, tödtete ihnen 6000 
Mann und nahm 20 Zeldftüde 3%. Diefe wurden auf Veranftaltung des 
rigafchen Raths zu Waffer nad) Riga gebracht, wofür die Stadt den Danf 
des Königs erhielt. Die Fürſten Si tzki und Zjubjäfin, die Generale 
Woronzow und Sſaltykow fuchten und fanden den Top, die Kanoniere 
erhängten fich bei den Feldſtücken, die fie nicht retten konnten #1. 

Um bie Livländer zu einer Fraftigen Vertheidigung anzufpornen, be: 
ftätigte der König alle Güterverleihungen des Adminiftratord und der Ca⸗ 
ftellane. Den livländifchen Abgeordneten, die gekommen waren, um ihm 
die traurige Lage des Landes vorzuftellen, verfprach er in einem befon- 
dern Briefe vom 11. Auguft 1579 die Livländer, die ihre Güter verloren 
hätten, nach der Vertreibung des Feinded wieder in diefelben einzufegen, 
verarmte Livländer in fein Heer aufzunehmen, da er ihnen anders nicht 
beifen könne, nach gefchloffenem Frieden für die Freilaffung der in ruffie 
her Sefangenfchaft befindlichen zu forgen, dem Uebermuthe der polnifchen 
Befehlshaber und Befagungen zu fteuern und endlich die Verwaltung, 
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an ber er bis jet nichts geändert habe, ebenfalls nach gefchloffenem Frie⸗ 
den zum Nutzen des Landes zu verbeffern und einzurichten 12. Xroß der 
häufigen Verheerungen, die Livland erlitten hatte, bewarben ſich noch 
immer beutfche Fürften um daſſelbe. So hatte der Herzog Adolph von 
Holftein auf Radziwils Rath den König Stephan gebeten, ihm Livland 
zu Zehn zu geben und verfprochen, Krieg wider die Ruſſen zu führen. 
Ein ähnliches Geſuch erfolgte von Seiten des Adminiftratord des Deutfch- 
ordend Heinrich von Bobenhaufen auf Anregung des Caſtellans von 
Bilna, Johann Chodkiewicz, der in dieſer Abficht Johann Taube und 
Elert Krufe an den Abminiftrator gefchidt hattet. Vielleicht woll⸗ 
ten die Polen die Kräfte ded Drdend gegen Rußland benugen. Die Un: 
terhandlungen hatten inveffen feinen Erfolg. Die Abgefandten bed Ad⸗ 
miniftratord verwied der König an den Neichötag 4% und eröffnete ihnen, 
baß ihr Herr zum Kriege werde beifteuern müffen, fol auch fogar ein 
Darlehn von einer Million gefordert haben 16. Dazu batten fie keinen 
Auftrag und folgten dem Könige zwar nad) Warfchau, reiften aber une 
verrichteter Sache wieder beim #6, 

Den Reichötag, der im Winter 1579— 1580 zu Warfchau gehalten 
wurde, feuerte der König zu großen Anftrengungen an. Bedeutende Auf: 
lagen wurden bewilligt. Ruſſiſche Gefandte, die fi in Krakau befanden, 
wurden troß eines ihnen nachgefandten freundfchaftlichen Briefes ded Zaren 
(vom 11. Januar 1579) fortgefhidt und Stephan folgte ihnen mit einem 
Heere von 40,000 Mann, worunter 5000 ungarifche Reiter. Der Anſicht 
der Litthauer zuwider, zog er nicht gegen Pleskau, fondern gegen Polozf, 
theil8 um den Krieg vom verheerten Livland zu entfernen, theild um zus 
gleich Litthauen zu fehügen und die Dünafchifffahrt zu fihern?. Nach 
einem lebhaften Widerftand nahın er am 30. Auguft dad halb niederge: 
brannte Polozk, wo er fofort ein Sefuitencolegium gründete 48, und einen 
Theil des Smolensfifchen Gebiets, während der Zar unbeweglich in Ples⸗ 
kau fland. Joann fandte einen friedfertigen Brief an den litthauifchen 
Reichsrath, deögleihen auch an den König, obgleich derſelbe ihm fehr 
bitter gefchrieben hatte. Bathory gewährte nur eine fünfwächentliche Frift 
und erfchien im Sommer 1580 mit einem neuen Deere vor der in leb- 
baftem Verkehr mit Deutfchland und Eivland ſtehenden reihen Handels⸗ 
ſtadt Welikije Luki, welche er am 5. September nahm. Im folgenden 
Winter eroberten die Litthauer noch Newel, Cholm und Staraja Ruß *°. 
In Livland, wo dem Abdminiftrator Chobkiewicz der litthauifche Groß: 
feldherr Nikolaus Radziwil in feiner Würde gefolgt war, nahm beffen 
Sohn Ehriftoph das Schloß Kirempä mit Sturm und verbrannte ed noch 
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im Sabre 1579; im folgenden Zahre nahmen bie Polen Smilten und 
ber Herzog Magnus ftreifte bis Neuhaufen 50, 

Die Zeit der Thronerledigung nach der Flucht Heinrichs von Valois 
hatten die Rigenfer benußt, um (am 15. September 1574) das laſtige 
Dünablodhaus zu erobern und zu verbrennenst. Nod einmal beftätigte 
ein bdeutfcher Kaifer (Marimilian IL) ihre Privilegien (9. April 1576) 
und ertheilte ihr dabei dad wichtige Recht mit rothem Wachfe zu fiegelnS2. 
Auf den oben erwähnten Reichötag, fo wie auf den vorhergehenden vom 
Jahre 1578, war die Stadf berufen worden und hatte in jenem Sahre 
den Stadtfecretär Taſtius, im folgenden aber bloß einen Boten mit 
Briefen dahin abgefertigt. Im Sommer 1579 waren Gefandte der Stabt 
beim Könige erfchienen. Sie follten um Erhaltung der evangelifchen Re: 
ligion, ohne allen Eindrang einer fremden Confeffion , Beftätigung- der 
Privilegien und Beibehaltung des zwifhen Stadt und Schloß errichäeten 
Walls bitten, die Zölle hingegen dem Könige -anheimftellen 53. Um jedem 
Streit über den Inhalt der Privilegien vorzubeugen, übergaben fie ben 
vom Könige zur Regulirung diefer Angelegenheit ernannten Commiſſarien, 
das Concept einer Sammlung der Privilegien (Corpus privi- 
legiorum), welches das ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß der Stadt zur Krone 
Polen für die Zufunft feftftelen folte. Indeffen wurde diefelbe damals 
noch nicht beftätigt. Im Mai des folgenden 1580. Jahres wurden bie 
Unterhandlungen fortgefegt; Ddeögleichen duch im Anfange des Jahres 
1581 zu Grodno und Drohiczin. Dort wurden die einzelnen Artikel er- 
Örtert, Vieles geändert, audgelaffen, oder bis zur Ankunft des Königs 
in Livland audgefegt, namentlich die Anfprüce der Stadt an bie geift: 
lichen Güter und die Wallangelegenheit. Endlih ward am 14. Januar 
1581 die ganze Sammlung, nad) Solikowſtky eigentlich des Königs eige⸗ 
nes Wert, von dieſem Zürften beftätigt, worauf am 7. April die Stadt 
Riga vor den polnifchen Gommiffarien, dem Pöniglichen Secretär Johann 
Solikowſky und dem Notar von Litthauen, Wenzel Agrippa, 
welche auch bei den Unterhandlungen thätig gewefen waren 54, dem Könige 
und feinen Nachfolgern huldigte. Dagegen fehworen die Commiffarien im 
Namen der Polen und Eitthauer dem Rathe und der fämmtlihen Bür: 
gerfhaft>5. Der Inhalt diefer wichtigen Urkunde 56, welche von Seiten 
Rigas von dem Bürgermeifter Kaspar zum Bergen, dem Rathd: 
herrn Nikolaus Ede, dem Stadtfchreiber Johann Taſtius und 
ben Xelterleuten großer und kleiner Gilde, Rudolph Schröder und 
Gorris Bauer oder Brauer>T verhandelt worden war, ift folgender : 
Die Stadt unterwirft ſich dem Könige und wird mit Polen und Lit⸗ 
thauen auf ewig vereinigt, wogegen der König ſie gegen jede Anſprache, 
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namentlich von Seiten des deutſchen Reichs, zu vertreten verfpricht und 
ihre Befißungen, Freiheiten, Gefege, Rechte und Statuten (auch die der 
einzelnen Genoſſenſchaften) in kirchlichen wie in weltlihen Dingen, ihre 
auten und wohlhergebrachten Gewohnheiten (bonas, legitimas et accep- 
tatas consuetudines) und die Verträge mit der Hanfe für fich und feine 
Nachfolger beftätigt; desgleichen insbefondere dad rigafche Stadtrecht, 
die dortige Prozeßordnung und die Gerichte, jedoch fo, daß Alles der 
verfprodenen Treue und Unterthänigfeit und dem Öffent- 
lihen Rechte nicht widerfpreche (ita quidem ut haec omnia pro-. 
fessae nobis subjectioni et fidelitati jurique publico non repugnent). 
Dem Rathe wird das Recht der Arreftlegung auch gegen Fremde, fo wie 
gegen Polen und Litthauer, zuerfannt. Er und ber Stadtvogt behalten 
die Gerichtöbarkeit, das Erecutiond= und Geleitdrecht und die Gerichts- 
gebühren auf den ftädtifhen XZerritorien mit Worbehalt der Eöniglichen 
Oberberrlichleit und der Berufung an den Landtag, nach den frühern 
erdenSsmeifterlihen Privilegien, namentlich in Fällen, die den Verluſt des 
Vermögens oder der Ehre betreffen. Adelige, die fich auf ftädtifchem Terri⸗ 
torium vergehen, ober dafelbft einen Contract abgefchloffen haben, unter⸗ 
liegen dem Gerichte des vom Könige aus den vier Bürgermeiftern zu er⸗ 
nennenden Burggrafen, der fein Amt fo verwaltet, wie ed in den 
größern brei preußifchen Städten Sitte ift. Werbrecher, die von Seiten 
ter Stadt ergriffen werden, follen vor dem Rathe verklagt, das Necht 
“ber in bed Königs Namen (per Nos) gefprochen und verwaltet werben. 
Dem Rathe wird dad Recht verliehen, die Stabtgefeße, Statuten und 
Gebräuche, jedoh unter königlicher Beftätigung abzuändern, fo 
wie den Ratbftuhl und die übrigen Stadtämter zu befeßen, mit Ausnahme 
tes oben erwähnten burggräflichen. Streitigkeiten der Stadt mit livlänbi- 
'hen Adeligen oder Landfaffen werden auf dem Landtage und bis zur 
Zufammenberufung deffelben von Commiffarien entfchieden, zu welchen 
ter König eingeborne Livländer ernennt; Differenzen des Raths mit den 
Bürgern, dur drei von beiden Seiten erwählte Schiedsrichter. Flüchtige 
Bauern, die binnen zwei Sahren nicht reclamirt werden, darf die Stadt 
bei fich behalten. Der rigafche Bürger, der die Stadt verläßt, um eine 
Angelegenheit irgend wo anders anhängig zu machen, wird nad Riga 
zurückverwieſen. Miffethäter mag der Rath überall in Livland auffuchen 
und greifen laffen. Eiſerne Briefe wird der König nicht ertheilen, ohne 
erſt den Rath darüber gehört zu haben, auch Niemanden von den Stadt: 
laſten befreien. Den Bürgern wird das Recht verliehen, Lands 
güter jeboch unter Föniglicher Beftätigung zu kaufen. 

Der Stadt werden ihre Befigungen mit dem Jagd-, Fiſchungs⸗, 
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Hölzungs- und Weiderechte und dem Nutzungsrechte (utile dominium) an 
der Düna, fo wie die freie Schifffahrt auf allen livländifchen Flüſſen und 
auf der See beftätigt. Der Fifchzehnte wirb der Stadt aus Föniglicher 
Gnade geſchenkt. Meifepäffe zur See und zu Lande ertheilt der Rath. 
Außerdem erhielt die Stadt noch zahlreiche Handelövortheile, welche ihr 
dad Monopol des Verkehrs gegen In= und Ausländer ficherten und bie 
bei der Darftellung des Handeld in diefem Zeitraume ausführlicher er: 
Örtert werden follen. Dagegen mußte fie in die Anlegung eines 3008 
willigen, von dem ihr ein Drittel zugefichert ward und der durch ftäbtifche 
Beamte erhoben werben folte. Innerhalb zwei Meilen von der Stadt 
folte Niemandem, ausgenommen Schloßhauptleuten und abdeligen Gutd- 
befigern, das Recht Getränke zu brauen zuftehen. Erblofe Güter, die bin- 
nen Jahreöfrift nicht reclamirt werden, verbleiben der Stadt. Dem Könige 
zahlt fie jährlich taufend Gulden ald Anerkennung feiner Oberhoheit und 
ftelt zum Kriege 300 Mann Zußvolf, nebft einigem Geſchütz. 

Diefe wichtige Vereinbarung war in vielen Punkten dem vor etwa 
hundertundbreißig Sahren, nämlich im Jahre 1454, von Kafimir III. der 
Stadt Danzig ertheilten Privilegium 58 fehr ähnlich, — ein Beweis der Ste- 
tigkeit der polnifchen,, fo wie der ftädtifchen Politit, wie überhaupt Danzigd 
Beziehungen zu Polen mit denen Rigas große Aehnlichkeit haben. Das 
ftaatörechtliche Verhaͤltniß Rigas zur Krone Polen mit möglichfter Ge: 
nauigfeit. feftftellend, und manche frühere Controverfe entfcheidend, wurde 
das neue Privilegium am 16. November 1582 neuen Styld vom War: 
fhauer NReichötage beftätigt. Außerdem kat König Stephan, wie Fuchs 
erzählt, zu Drohiczin der Stadt auch noch einige Specialprivilegien er: 
theilt, als: eine Verſicherung über die Aufrechthaltung ber ewangelifchen 
2ehre in allen Stadtpfarreien in und außerhalb der Mauern, die Aner- 
fennung eines inappellablen Stadtconfiftoriums, die Zolltare u. ſ. w. 5°, 
Mehrere Gegenftände, als: die Wallfrage, der directe Handel des Adels 
mit dem Auslande und dad Eigenthumsrecht der Stadt am Bifchofßhofe, 
wurden bis auf die Ankunft des Königs in Riga verfchoben 6%, wozu die 
Abgeordneten, namentlich in Betreff ded erften Punktes, durch ihre In⸗ 
ftruction nicht ermächtigt waren. So umfaffend jene Urkunden auch wa: 
ren, fo ließen fie dennoch mandyen Streitigkeiten, namentlich in Beziehung 
auf Firhliche Fragen, wie wir bald fehen werden, Raum. Hiärn, Kelch 
und befonderd ihr Vorgänger, Müller, tadeln fie bitter, weil bie riga= 
fhen Abgeordneten ihrer Inftruction zuwider gehandelt, die Genehmigung 
der Hauptpunfte derfelben nicht erlangt und dagegen die Ernennung eined 
Töniglichen Burggrafen mit der Gerichtsbarkeit über die Edelleute, die in 
der Stadt delinquirten und die Anlegung eines Zolls, wovon zwei Drit- 
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tel der Krone zufielen, zugegeben hätten. In Folge deſſen wurde ein Zoll⸗ 
tarif am W. März 1582 ausgefertigt und am 20. April eine Inſtruction 
für die aus Föniglichen und aus Stadtbeamten zufammengefegte Zollver: 
mwaltung erlaffen. Vom Zolle follten zwei Drittel in die königliche Kaffe 
fließen. Ferner wurde der Wallbau genehmigt und die Zerftörung der 
Häuſer der Vorburg nachgefehen, doch follten die noch vorhandenen ftehen 
bleiben und unter föniglicher Erlaubnig neue gebaut werden dürfen, aber 
keine Bäckerei oder Bierbrauerei dafelbft angelegt werden (2. Mai 1582) 61. 
Daß über die Religiondfrage in der Haupturkunde nichts feſtgeſetzt und 
diefelbe blos mit dem litthauifchen und nicht auch mit dem polnifchen 
Siegel verfehen wurde, gefhah nad) Poſſevini's Behauptung abficht- 
ich 62. Zaftius und Vheling follen durch die Erhebung in den Abdeldftand 
und durch die Verlehnung zweier Lehnhäufer an den Erftern und bed 
Landes Serfül an den Letztern gewonnen worden fein 63. Müller fagt ge: 
adezu, Die Rigenfer hätten, „um etlicher auf Schrauben geftellter neuer 
ſchädlicher Privilegien willen, ihre alten Freiheiten vergeben und fich zu 
Sclaven gemadht* und theilt zum Erweiſe diefer Behauptungen einen 
Sprucd des Adminiftratord mit, durch welchen der Burggraf Kaspar zum 
Bergen, der fi vor ihn nicht geftellt hatte, verurtheilt wird, einem ges 
wiſſen Pleß Abbitte zu thun und die Koften zu erfeßen 5%, wozu der Ad: 
miniftrator jedenfald nicht befugt war, denn der König felbft übte die 
rihterliche Gewalt nur im Verein mit den Senatoren aus65 und die 
gegentheilige Behauptung Stephand hatte eine Proteftation der Landboten 
und die Auflöfung des Reichsſtags von 1582 zur Folge 66, 

Nachdem König Stephan die polnifche Herrſchaft in Livland durd) 
sie vollendete Unterwerfung Rigas befeftigt hatte, blieb ihn: nur noch 
übrig, fie aud gegen äußere Angriffe vollends zu fihern. Dazu hatten 
‘eine Siege über die Ruffen den Weg gebahnt. Den rufiifchen Gefand: 
ten, Zürft Sfigfi und Piwow, welche ſich ſchon im Lager vor Welikije 
Luki bei ihm einfanden, erklärte er, weder einen Geſandten fihiden, noc) 
einen Waffenftilftand bewilligen zu wollen, che Livland geräumt feis 
Joann fhidte den 15. April 1581 neue Sefandte, Puſchkin und Pif: 
ſemſty, zum Könige mit dem Auftrage, Livland mit Ausnahme von vier 
Schlöſſern: Norva, Neufhloß, Neuhaufen und Neuermühlen (2) preiszus 
geben 6°. Daß der Zar nur einen Theil Livlands abgeben wollte, folgt 
sub aus einem Briefe König Stephand vom 20. Juli 1581 68, aber 
Bathory verlangte, außer ganz Livland, noch Smolensk, Pleskau und Now- 
gorod nebft 400,000 Boldgulden. Ein Brief Joann's an Bathory hatte 
nur eine bittere, mit Vorwürfen über des Zaren Graufamfeiten gewürste 
and die ruffifchen Anfprüche auf Livland widerlegende Antwort zur Folge. 
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Allein Papft Gregor XTIL., an ben fich der Zar ebenfalld gewandt hatte, 
ergab ſich der Hoffnung, denfelben durch die Vorfpiegelung eines allge: 
meinen Bündniſſes aller chriftlihen Fürften gegen den Sultan in den 
Schoo8 der römischen Kirche zu führen und fchidte einen verfchlagenen 
Sefuiten, Antonio Poffevini, zu Bathory und zum Zaren 69%. Der 
Erftere erklärte dem Sefuiten, daß Joann ihn täufche und nur Siege zum 
Frieden führen Fönnten und rüdte mit einem ſtarken Heere gegen Ples⸗ 
fau, den Schlüffel Livlands 70. Der Zar nahm den Sefuiten ald Frie- 
bensvermittler fehr gut auf, allein feinem Hauptipiele kam der Letztere 
nicht näher. — Pleskau wurde vom Fürften Schuisfi hartnädig verthei- 
bigt 7! und die Belagerung mußte-aufgehoben werden, wie es hieß auf 
Geheiß des Papftes 72. Aus Riga, welches bie fchwebifche Regierung ver: 
gebend zum Abfall aufgefordert haben fol 73, erhielt der König auf feine 
Anfrage zweihundert Schügen (nach einem gleichzeitigen Tagebuche Schot: 
ten 7°) und achtzig Tonnen Pulver leihweife, wofür er ber Stadt brieflich 
dankte 75. Die deutfchen Hilfsvölker waren indeffen bei den Polen wenig 
beliebt. Gegen Kriegöbefchwerden nicht abgehärtet, vermochten fie mit 
ihren ſchweren Rüftungen dem leichtbewaffneten Feinde wenig anzuhaben. 
Noch verhaßter war ihnen das fehr zahlreiche, vom Könige fehr begünftigte 
und übermüthige ungarifche Fußvolk. Ihre Anmaßungen hatten den Rüd- 
tritt ded frühern Feldherrn Melezfi zur Folge gehabt, dem der König den 
Kanzler Zamoiſky, einen höchſt umfichtigen und wachſamen Mann, zum 
Nachfolger gegeben hatte 6. Das nah belegene Klofter Petfchora wurde 
vom oben genannten Fahrensbach, der in polnifchen Dienften fand und 
nebft Korff und Plater die Deutfchen anführte 77, angegriffen. Wilhelm 
Kettler, ded Herzogs von Kurland Bruderfohn, Reinhold Ziefenhaufen 
von Berfohn und Kaspar Ziefenhaufen von Odenſee oder Odſem erftiegen 
zwar einen Thurm, allein die Leiter brach, Reinhold Ziefenhaufen Fam 
um und die übrigen nebft dem deutfchen Edelmann Plater wurden ge- 
fangen 78. Ein odfemfcher Bauer rettete fie aus den Händen der Ruffen 79, 
die Belagerung des Klofters aber mußte aufgehoben werden). Indeſſen 
hatten die Polen Lennewaden und Afcheraden, die Deutfchen Pürkel und 
Salis erobert 81. Auch fchredten de la Gardie's Siege den Zaren und 
beftimmten ihn den Fürften Steßfi und den Siegelbewahrer Olferiew an 
bie Grenze ind Dorf Kiwerowa-Gorka zu ſchicken, wo fie Poffevini ers 
wartete, funfzehn Werfte von Sapolffi Jam (adytundzwanzig Werft von 
Welikoje Lufi), wo die polnifchen Bevollmächtigten, der Wojewode Sha- 
raffy, der Marſchall Fürſt Radziwil und der Staatsſekretaͤr des Großfür: 
ſtenthums Litthauen, der oben genannte Haraburda, auf fie warteten 
(13. December 1581). Die Unterhbandlungen, welche Poffevini in feinem 
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Werke über Rußland ausführlich beſchrieben hat, dauerten lange. Der 
Jeſuit wollte auch Schweden darin einſchließen, weil er glaubte, daß Jo⸗ 
hann III. dann freiere Hand zur Katholiſirung ſeines Landes haben würde. 
Er ſchrieb daher an dieſen König, doch ohne Erfolg. Nach langen Strei⸗ 
tigfeiten willigten die Ruſſen in die Abtretung von ganz Livland, Polozk 
und Welifh, wogegen die Polen ihre übrigen Eroberungen zurüdgaben. 
Unter diefen Bedingungen wurde am 15. Januar 1582 ein zehnjähri- 
ger Waffenſtillſtand gefchloffen 8%. In Betreff der Auswechfelung der Ges 
fangenen konnte man fich nicht einigen. Die Ruffen fchlugen vor, fie von 
beiden Seiten fämmtlidh frei zu laffen, die Polen waren dagegen, weil 
von ihren Landsleuten wenig Vornehme in ruffifhe Gefangenfchaft ge: 
rathen waren und was die gefangenen lutherifchen Keber betraf, fo meinte 
Poffevini, man müffe fih um fie nicht fümmern 83. Sie blieben da⸗ 
her in Rußland, theild in Gefangenfchaft, theild frei. Won ben letz⸗ 
tern gingen einige zur griechifchen Kirche über %. Am 6. Februar rüdte 
der Krongroßfeldherr Zamoiffy, der feit ded Königs Abreife das pol 
niiche Heer befehligte, mit demfelben nach Livland und zug am 24. Fe- 
bruar in Dorpat ein, welches die Ruffen vierundgwanzig Jahre befeffen 
hatten und wo fie Häufer, Kirchen und einen Bifchofsfig befaßen, auch 
jeit der Wegführung der deutfchen Einwohner beinahe die ganze Bürger: 
ihaft ausmadten. Mit ſchwerem Herzen und nur auf wiederholte Drohun⸗ 
gen Zamoiſky's 85 zogen fie mit Weib und Kind davon, follen aber vor: 
ber unter einige Gemächer ded Schloffed Pulver gelegt haben, welches 
nach vierundzwanzig Stunden auffliegen follte. Die übrigen von den Rufs 
ien befegten Orte und Sclöffer, unter andern aud) Pernau und Ober: 
yahlen, defien Blofade die Schweden fogleich aufhoben, wurden den Polen 
allmälig eingeräumt 86. Diefen Srieden nennt Hiärn für Polen, Karams 
iin aber für Rußland ſchimpflich. Diefer tadelt die Unthätigfeit ded Za— 
ren, der an ber Spige eined zahlreichen Heeres die entmuthigten und 
erichöpften Polen nit einmal angegriffen hatte. Jener meint, die Polen 
bätten Pleskau nehmen können und an dem Friedensfchluffe fei haupt: 
ſachlich der Neid gegen die Schweden ſchuld geweſen, daher auch in Bes 
treff Narwad durch denfelben jedem ber contrahirenden Theile freigeftellt 
wurde , diefe Stadt den Schweden wieder abzunehmen. König Stephan 
ſoul auch an einen Zug gegen Narwa gedacht haben und etliche taufend 
oolnifche Koſaken verfuchten die Stadt zu überraſchen; der Anfchlag wurde 
aber den Schweden verrathen 87. Sedenfalls ficherte der Sapolöfifche 
Eriede Polen den bis dahin noch zweifelhaften Beſitz Livlands. 
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Kapitel V. 
Kirchliche und politifhe Einrichtungen des Königs Stephan Bathory. 
1582 — 1584. 


In den zwanzig Jahren, die Lioland unter Polend Schußherrfchaft 
verlebt hatte, war der Same eined gegenfeitigen Mißtrauend ausgeftreut 
worden. Der Uebermuth und die Willkür der polnifhen Beamten und 
Soldaten lafteten fchwer auf dem Lande, wie felbft polnifche Schriftiteller 
geftehen 88. Ueberhaupt verſah man fih von den Polen nichts Gutes. 
Kurz vor dem Frieden ging das Gerücht, der König werde Kivland nad) 
deffen Abtretung unter die Ungarn vertheilen 89. Warzawidis Aeußeruns 
gen in Stodholm find oben angegeben worden. Andererſeits hatte aud) 
Herzog Magnus, felbft ald Schügling Rußlands, vielen Anhang gefun= 
ben und fich mehrerer Böniglichen Schlöffer mit leichter Mühe bemächtigt, 
nachdem er nicht ermangelt hatte ſich zu diefem Behufe feiner deutfchen 
Abkunft zu rühmen, Büring fand (nach des Eöniglichen Secretärs 
Heidenftein Angabe) in Verdacht mit Rußland zu unterhandeln, und es 
waren fchwedifche Proclamationen im Umlaufe, die den Livländern die 
Erhaltung ihrer Rechte und Güter verfprachen 91. Kein Theil traute dem 
andern. 

Die Qucllen des gegenfeitigen Mißtrauens wären wohl verftopft wor: 
den, wenn die polnifche Regierung den Landesbefchwerden abgeholfen und 
durch treue Einhaltung der erften, bei der Unterwerfung von Sigismund 
Auguft gegebenen, Zufagen fid) dad Vertrauen und Die Zuneigung ihrer 
neuen Unterthanen erworben hätte Wenn aber fchon diefes Fürften oben 
entwidelte politifche Zendenzen mit diefen Zufagen und den durch Diefel: 
ben Livland zugeficherten Nechten ſchwer vereinbar waren, fo war bie 
Achtung diefer Rechte von dem zu Eigenmächtigfeiten geneigten und da— 
ber mit den polnifchen Reichsverſammlungen in beftändiger Fehde liegen- 
den Bathory kaum zu erwarten. Durch die Katholifirung des Landes 
glaubte die polnifche Regierung fid diefen Befig zu fichern und verlor 
ihn vielmehr in Folge der traurigen Maßregeln, die fie zu diefem Zwecke 
ergriff. 

Meder hatte fich die Stadt Riga der Krone Polen völlig unterwor: 
fen, noch war mit Rußland Friede gefchloffen, als die polnifche Regierung 
fhon mit ihren PFatholifirenden Zendenzen hervortrat. Urheber derfelben 
waren hauptfächlich die Jeſuiten, Beförderer nicht fo fehr König Stephan, 
den die fiebenbürgifchen Proteftanten wegen feiner Unparteilichfeit lieb 
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gewonnen hatten, als der Großkanzler und ſpätere Krongroßfeldherr Zus 
moiffy. Schon bei den Unterhandlungen wegen Unterwerfung der Stadt 
Riga foll er92, oder vielmehr der Domherr Solikowſky 93, den Abgeordne⸗ 
ion derjelben auseinander gefeßt haben, wie die Polen, die mit den Ri⸗ 
genfern Fünftig ein Volt ausmachen würden, billig in Riga eine Kirche 
haben müßten, um dafelbft, wenn fie hinfämen, Gottesdienft halten zu 
fünnen; umfomehr da in Riga fchon eine ruffifche Kirche vorhanden fei. 
Dazu fam, daß dad Marien-Magbdalenenklofter zu Riga noch immer be: 
itand und die Nonnen defjelben im Jahre 1572 dem Könige von Polen 
geflagt hatten, daß fie ohne Priefter wären und in ihren vom Erzbifchofe 
Albrecht ihnen zugeficherten Rechten gefränft würden. Das lebtere hatte 
die Stadt geleugnet, die Anftellung eined Priefterd aber abgefchlagen %. 
Solifowfty fol fodann in die Abgeordneten wegen Abtretung von ein 
paar Kirchen gedrungen fein, worauf ihm jene natürlid) feinen beftinm- 
ten Bejcheid geben konnten 5. In Riga bielt man die Sache geheim; 
der Gemeinde wurde berichtet, daß man das Wort und den Dienft Got: 
:e3 lauter und. ohne Eindrang erhalten werde, worüber die Bürgerfchaft 
‘ehr erfreut war. Als die Sriedensunterhandlungen mit Rußland fich zum 
Ende neigten und die Erlangung des noch in ruffifhen Händen befind: 
lichen Dorpats wahrfcheinlih ward, welches den Unterwerfungövertrag 
mit Polen nicht abgefchloffen hatte und daher fo wie Das ganze dörptſche 
Stift, als rein eroberte Rand angefehen wurde, befahl der König am 
16. Sanuar 1582 aus Grodno dem dörptfchen Rathe die Katholifen von 
Stadtämtern nicht auszufchließen und ihnen die freie Ausübung ihrer Ne= 
ligion zu verftatten, weil der König der Stadt, fo wie überhaupt ganz 
Lioland, zwar die Befolgung des Augsburgifchen Befenntniffes erlaubt, 
vie Earholifche Religion aber nicht aus Livland auögefchloffen habe 96. Der 
König nannte mehrmald dad den Ruffen wieder abgenommene Livland, 
wenigftend dem Sefuiten Poſſevini gegenüber, ein leeres, der Einführung 
des Katholicismus offenes Feld (tabula rasa) 97. 

Durd ein Patent vom 29. Sanuar berief er ausländifche Ackers- und 
Gewerbsleute nach Eivland, die Fatholifcher Religion fein, einer zehnjäh: 
rigen Abgabenfreiheit genießen und wüſte Ländereien erblich erhalten full: 
sen. Denfelben Rath gab Poffevini dem Papfte Gregor XII. in einem 
an denfelben gerichteten Memoire über die lioländifchen Angelegenheiten 
und machte dem Könige Über die mündlich gegebene Erlaubniß zur An 
fiedlung von Proteftanten in Dorpat Vorftelungen, worauf der König 
erwiderte, er habe Eatholifche Mafovier dahin verpflanzen wollen, es fei 
aber nicht gelungene. In diefem Patent wurde auch ſchon die Stiftung 
eines Bisthums in Livland angekündigt 99. Als Zamoiſky mit feinem 
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Heere nad Dorpat Fam, räumte er die Sohannisfirche den Proteftan- 
ten, die Marienkirche aber, die Hauptfirhe, den Katholifen ein. Ein 
Pole, Stengel Loknicky, warb Defonom, d. h. Verwalter der Eönig- 
lichen Güter und Einkünfte. Zum Befehlshaber über die Beſatzung ward 
zwar ein Livländer, Sigmund Rofen, ernannt, nach feinem Tode 
aber Reczaiſky, Staroft zu Dorpat 100, 

Am 12. März kam der König mit einem zahlreichen Gefolge von 
Bifhöfen, Caftellanen und andern Beamten nad) Riga; bdeögleichen aud) 
Zamoiffy aus Dorpat. Die Unterhandlungen wegen der Abtretung eini⸗ 
ger Kirchen fingen fogleicy wieder an. Vergebens waren die VBorftellun- 
gen ded nun zum Burggrafen ernannten Ede, des nunmehrigen Raths⸗ 
bern Taſtius und des Syndicus Vheling, vergebens das Anerbieten, die 
frühere ruffifhe Kirche abzugeben oder bedeutende Geldfummen zu opfern. 
Als das Öfterfeft nahte, welches der König in Riga feiern wollte, wurde 
dad Andringen immer ftärfer. Zulegt fol Wheling dem Großkanzler ge- 
fagt haben, der König möge body die Auslieferung einer Kirche nur ges 
rabezu unter der Androhung ded Verluſts aller Gotteöhäufer befehlen — 
eine Aeußerung, die hernadı dem Vheling ald Berrath ausgelegt worden 
ift!. Selbft der anmefende Herzog von Kurland rieth der Gewalt zu 
weihen Am 6. April, dem Freitage vor dem Palmenfefte, fandte 
der König ein peremtoriſches Schreiben an den Burggrafen Ede aufs 
Rathhaus. Als das Fünigliche Schreiben im NRathe verlefen wurde, war 
man nicht wenig beftürzt. Man erinnerte an das Fönigliche Privile- 
gium, fowie daran, daß die Domlirche der Stadt vom letten Erzbifchofe 
bi8 ans nächſte Generalconcilium gegen eine bedeutende Summe Geldes 
abgetreten worden fei, was allerdingd durch den Vertrag vom 16. De: 
cember 1551 gefchehen war 3, ſodaß die von Zamoiffy urgierte, fpätere Abs 
tretung der Stiftögüter und ber erzbifchöflichen Gerechtfame feitend des 
legten Erzbiſchofs an den verftorbenen König, die man vielleicht aus dem 
Sigismundifchen Privilegium vom 18. November 1561 deducirte, dagegen 
nicht in Betracht kommen Fonnte®. Der König befchräntte feine Forde— 
rung auf die Jacobi= und die Magbdalenentirche, welche beide zum nod) 
beftehenden Giftercienfer-Nonnenklofter und Feineswegd ber Stadtgemeinde 
als folcher gehörten und von den wenigen noch übrig gebliebenen Nonnen 
bereitwillig der Krone abgetreten wurdend. Die Magdalenentirche war 
die eigentliche Klofterfirche; auf die Sacobifirde aber war den Nonnen 
durch eine Urkunde des Erzbifchofd Albrecht vom Sahre 1259 ein Mitbe- 
nutzungsrecht, doch freilich nur bis zur Erbauung einer eigenen Kirche 
zugefichert worden6. Daß in beiden fchon feit fechzig Jahren proteftanti- 
ſcher Sotteödienft ftattfand, Fam daher, daß derfelbe urfprünglicd nur für 
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eine Reform des Latholifchen, für den echtchriftlihen galt und vor der 
Scheidung der beiden Eonfeffionen die Gemeinden fi daher berechtigt 
glaubten, ihn einzuführen, dann auch wohl daher, daß es in Riga fet 
langen Jahren weder katholiſche Priefter noch beinahe Katholiken gegeben 
hatte. Die Abforderung dieſer Kirchen ließ daher einen Profelytismus 
vorausſehen, der fchwerlich durch untadelhafte Mittel durchzuführen war. 
Auf des Burggrafen Vorfchlag zog man die Prediger zu Rathe. on 
dem Dberpaftor Neuner wurden die Geiftlichen dahin geftimmt, fid) gleich 
dem Burggrafen für die Uebergabe einer Kirche zu erklären, damit man 
die übrigen behalten fünne?. Die Aelteſten und die vornehmften Bürger 
wurden fodann vor den. Rath gefordert und ihnen der Fönigliche Brief 
verlefen. Trotz des Andringend des Burggrafen widerftrebten fie lange, 
baten den Rath um Beſtellung eines Audfchuffes aus feiner Mitte, der 
mit einem Bürgerausfchuffe, je zu drei Perfonen aus jeder Gilde, berathen 
folte und äußerten die Abficht, fi) fämmtlid) mit Weib und Kind zum 
Könige zu begeben und ihn fußfällig zu bitten, ihr Gewiſſen mit feiner 
Anforderung nicht weiter zu befchweren, auch den Herzog von Kurland, 
ber fih damals in der Stadt befand, um feine Bermittelung zu erfuchen®. 
Der Bürgermeifter gab die Wahl der Ausfchüffe nah. ALS fie aber ges 
ſchehen war und die Deputirten der Bürgerfhaft nad) dem Rathhaufe 
gingen, begegneten fie fchon dem Weihbifchof zu Pferde und im geiftlichen 
Drnate mit Kreuzen und Fahnen, der von der Einweihung der ihm von 
Vheling eingewiefenen, oder nach andern Berichten, ohne Einweihung 
von ihm genommenen Jacobikirche zurüdtam?. Ein Fatholifcher Schrifte 
fteller meldet, der König babe vorher die Rathöherren kommen laffen und 
ihnen gefagt: „Geht hin und faget jenen Beſtien, daß ich heute nicht 
eſſen will, bis ich zuvor in die Kirche einziehe* 10. Außerdem erhielten 
die Katholiken auch noch die MarienzMagdalenenfirhe, in welcher der 
proteftantifhe Prediger Redmann am 6. April 1581 zuletzt gepredigt 
hatte 11, nebft dem dabei befindlichen Nonnenklofter des Eiftercienferordend 12, 
wo jid) noch einige greife Nonnen vorfanden 13- Dagegen beftätigte der 
König durch eine Urkunde vom 7. April der Stadt die Übrigen Kirchen 
nebft Gerichtöbarkeit und Patronat, unter der Bedingung, feine anderen 
Secten einzuführen; räumte ihr die griechifche Kirche ein, hob das Aſyl⸗ 
recht der Eatholifhen, von jeher der Stadt ein Stein ded Anftoßes, auf, 
verordnete, daß Niemand durch Drohungen, Gewalt oder fonft in unbils 
lıger Weiſe von der evangelifchen Religion entfernt werden folle und ſchenkte 
endlich der Stadt, zur Belohnung ihrer im Kriege geleifteten Dienfte, 
durch eine befondere Urkunde von demfelben Datum den erzbifchöflichen 
Hof neben der Stabtmauer, die Häufer der Dombherren und die dem 
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Kapitel angehörig gewefenen leeren Plätze gegen eine jährlihe Zahlung 
von hundert Gulden polniſch an die Sacobifirche. Dies Alles wurde mit 
dem ftädtifchen Privilegienförper zugleich vom NReichdtage am 16. Novem- 
ber beftätigt 1%. Außerdem erlaubte er am 2. Mai den Bau hölgerner 
Häufer zwifchen der Stadt und dem Schloffe, verbot den Einwohnern der 
Vorburg und des Schloßgrabens alle bürgerliche Nahrung und beftimmte 
die Competenz des über fie geſetzten Burggerichtd 15. Für die Abreißung 
des Firchholmfchen Schloffes, des Dünablodhaufed und der VBorburg und 
für den zum Stadtwalle eingenommenen Schloßgrund zahlte die Stadt 
10,000 Gulden 16. Zur Belohnung für die geleifteten Dienfte erhielt Ta⸗ 
flius einige Bauern, Vheling aber eine Penfion aus den rigafchen Zoll: 
einfünften 17, freilich Feine fehr bedeutende Gaben, die aber doch auf den 
Charafter diefer Männer ein nachtheiliges Licht werfen. Daß aber jene 
beiden Männer, wie ein fpäterer Schriftfteller behauptet, den Kaufbrief 
der Stadt über die Domfirche aus dem Rathsarchive heimlich weggenom: 
men hätten, ift wohl ungegründet, denn ein folcher war vielleicht gar 
nicht vorhanden und neben dem Vertrage vom 16. December 1551 über: 
flüffig. Da die Jacobifirche bis dahin zum Gottesdienſte für die Nichtdeut- 
fchen benußt worden war, fo wurde ihnen vom Rathe die Jo hanniskirche 
eingeräumt 18, die auch noch jebt dazu benußgt wird. Zum Gurator der 
Fatholifhen Kirchen wurde Solifowffy, Secretär des Königs, er: 
nannt !9., Ohne Erfolg blieben gleihfald die Reclamationen des Herzogs 
von Kurland gegen das Vorrecht, welches dem rigafchen Hafen vor dem 
bolderaafchen zugeftanden war ?0, fo wie die des Herzogs Magnus, welcher 
feine livländifchen Güter zu Lehn empfangen wollte 21. 

Der Zuftand der Güter in Livland und namentlich der der fie be- 
wohnenden Bauern hätte fich wefentlich geändert, wenn der König Die 
ihm wenigftens von Laurentius Müller, der ihm fonft nicht geneigt ift, 
und nach diefem von allen unfern Annaliften zugefchriebene Abficht hätte 
ausführen können, ihre Dienfte je nach dem von ihnen benugten Land: 
werthe zu normiren und. fie der Strafgewalt ihrer Herren zu entziehen. 
Allein die vom Könige zu diefem Zwede nach Riga berufenen Bauern 
follen ihn felbft gebeten haben, es beim Alten zu belaffen. 

In Riga befchäftigte ſich auch der König mit der wichtigen Frage 
der Güterverleihung. Ueber die zahlreichen der Krone anheim gefallenen 
ordend= und erzbifchöflichen Güter, war, wie es fcheint, noch feine Ver: 
fügung getroffen worden. Bon denfelben blieben einige unter der unmit: 
telbaren Berwaltung der Krone. Diefe wurben in drei Defonomien ver: 
teilt. 1) Die Dörptfche mit den Höfen und Gebieten Techelfer, Kawelecht, 
Randen, Sagnis, Uelzen, Rappin, Aja, auch Brinfenhof, Trielma, 
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Wernbed, Rubin, Talkhof und Rathöhof (früher dem dörptfchen Rathe 
zugehörig). 2) Die Marienburgfche mit den Gebieten Marienburg, Ro⸗ 
fitten und Schwaneburg. 3) Die Kofenhufenfche mit den Gebieten Ko⸗ 
kenhuſen, Afcheraden und Zennewaden. Zu Starofteien oder Hauptmann: 
fhaften wurden verlehnt: Dünamünde, Neuermühlen, Lemfal, Rujen, 
Zarmwaft, Zellin, Lais, Oberpahlen, Neuhaufen, Kirempä, Marienhaufen, 
Lusen, Dünaburg, Seöwegen , Smilten, Ermed, Helmet, Nitau, Erla, 
Lemburg, Zürgendburg, Sungl, Cremon, Xreiden und Segewold. Zur 
Belohnung geleifteter Dienfte wurden als Erbgüter ertheilt: dem Obriften 
Fahrensbach, Karkus; dem Dembinfly, Pebalg; dem tapfern Büring, 
Kolzen; dem rigafchen Schloßvogte Thomas von Embden, Salis, und 
dem Klaus Korff, Kreuzburg 22. Noch viele andere Polen, die ſich im liv⸗ 
ländifhen Kriege Verdienfte erworben hatten, wurden mit Gütern belehnt. 
Polen wurden auch zu Hauptleuten der wichtigften Schlöffer ernannt 23. 
Das gegen Ende des Jahres 1584 eröffnete Sefuitencolegium zu Riga 
wurde mit den Gütern des dortigen Nonnenkloftere genannt Blumenthal, 
einem Gute im Afcherabfchen und einem im Lemfalfchen dotirt; das Dörpt: 
ihe mit dem Gebiete und der Kirche von Rujen, St. Jürgenshof und 
andern Gütern. In ähnlicher Weife follte auch ein für Livland projectir= 
tes katholiſches Bisthum ausgeflattet werden (f. unten). WReftituirt wur: 
den im doͤrptſchen Stifte nad) dem Berichte Nyenftädtd, der und auch die 
obigen Angaben überliefert hat?*, nur Hermann Wrangel, Wolther Tie⸗ 
fenhaufen, Wilhelm Tödwen, nody drei andere, deren Familien ausgeſtor⸗ 
ben find und endlich die vorhin gengnnten Krufe und Zaube25, obwohl 
diefelben befchuldigt waren des Herzogd von Kurland Siegel nachgemacht 
und in feinem Namen mit dem Zaren correfpondirt zu haben. Sie recht⸗ 
fertigten ſich durch die Erklärung, died gethan zu haben, um den Zaren 
einzufchläfern und zu entwaffnen 26. Sehr groß war aber die Anzahl ber: 
jenigen, bie vergebend um Rüdgabe ihrer Güter baten, ald die Tieſenhau⸗ 
ſens um die Gebiete Kawelecht, Randen, Kongota, Uelzen, Weißenfee und 
Saremoife; bie Toͤdwens um dad Gebiet Ringen, Johann und Otto Uer- 
küll um Menzen und Anzen; die Brakels, Dückers, Stadelbergs, Brinkens 
Zoͤges, Vietinghofs, Maydels, Koſkuls u.a.m. Im Stifte von Riga kwurben 
die meiften reftituirt, die bei dem ruffifchen Einfalle des Jahres 1577 ihre 
Güter verloren hatten. Zür die Nichtreftituirten verwandte ſich Die ganze 
Ritterſchaft. Der König erwiderte, im Stifte Dorpat fei er zu Feiner 
Belehnung verpflichtet, weil dieſe Provinz dem Feinde mit dem Schwerte 
abgewonnen worden; übrigens hätten fi) auch Mehrere Untreue zu Schul: 
den fommen laffen und hätten nicht blos ihre Güter, fondern auch ihr 
Erben verwirtt. Hierauf ftellte die Nitterfchaft vor, daß die Krone zu 
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jener Eroberung ſich durch die Zufage ded Königd Sigismund Auguft 
verpflichtet habe, diejenigen, welche fich nicht treu gezeigt hätten, möge 
der König nach geſchehener Reftitution gerichtlich verfolgen laffen; man 
habe audy vernommen, daß Se. Majeftät Willens fei, einige von den von 
frühern Landesherren gegebenen Privilegien aufzuheben; die NRitterfchaft 
bitte, daß Solches wenigftend im Wege Rechtens gefchehe, damit man 
fid) dagegen vertheidigen Fünne, indem der König und feine Vorgänger 
bei. ihrer Krönung die Erhaltung aller Gerechtfame ihrer Unterthanen bes 
fehworen hätten. Die Sache wurde nun auf den nächſten Reichdtag ver= 
(hoben 27, 

Den proteftantifchen Livländern konnte ed nicht gefallen, daß der 
König einen Fatholifhen Bifhof, Georg Radziwil, zum Adminiſtra— 
tor und Solikowſky zu deffen erftem Rath 28 ernannte 29, obwohl in ber 
demfelben am 1. Mai ertheilten Snftruction bei Beförderung der Eatholi: 
fchen Religion die größte Ruhe und Mäßigung empfohlen wurde, um 
feinen Anlaß zum Aufftande zu geben 3%. Am 2. Mai 31 veriieß der König 
Riga und fcheint den Livländern nicht befonders geneigt gewejen zu fein, 
denn der Domherr Warzamidi, den er zu Sohann II. von Schweden 
fhidte, fol diefem vorgefchlagen haben, die Livländer als leichtfinnige 
Leute ganz und gar auszurotten, wie ed auch fein König thun wollte 3: 
und viele litthauifhe und polnifde Große wünfchten. Dieſem Vorſchlage 
gab Johann II. nicht nur Fein Gehör, fondern theilte ihn fogar, wie 
oben gemeldet wurde, den Livländern mit. Als diejenigen, die zur Wie: 
dererlangung ihrer Güter an den Reichstag verwiefen worden, ſich bei 
beinfelben im October meldeten, wurden fie an den livländifchen Yandtag 
zurüdgefchikt. Der König erklärte nur die Verleihung der Erzbiſchöfe 
und Ordensdmeifter bis auf Markgraf Wilhelm (vb inclufive oder erclufive 
fhien zweifelhaft) anerkennen zu wollen, weil in der Zwijchenzeit in Liv: 
land große Unordnung und Verwirrung geherrſcht habe33. In Betreff 
der Landesprivilegien erklärte er, feit Sigismund Augufts Zeiten habe der 
Buftand Liolands fich geändert; er werde nur diejenigen Güterverleihun: 
gen feined Vorfahren anerkennen, deren Inhaber ſich berfelben würdig 
bezeigt hätten, beide Religionen gleihmäßig fhügen, die Gerichte nad) 
preußifcher Form einrichten und die Uemter unter die Deutfhen, Polen 
und Litthauer gleich vertheilen, damit unter den drei Nationen Fein Daß 
entftehe, die Schlöffer follten aber flatt der Mauern fünftig nur mit Pa— 
liffaden umgeben werden +. Einige Edelleute, die in den legten Feld: 
zügen tapfer gefochten hatten, folgten dem Könige auf feinen Befehl nad) 
Krakau, wo fie das Ihrige verzehrten und zwar endlich Lehnbriefe erhiel: 
ten, aber nach Entrichtung bedeutender Geſchenke an den Kanzler und 
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feinen Secretär. Die verliehenen Güter beftanden oft nur in Sandbergen 
oder waren ſchon im Befiße Dritter, welche au) von dem Abminiftrator 
in demſelben gefchüst wurden. Damit böchft unzufrieden, begaben ſich 
etliche der angefehenften Familien Uerfüls, Dönhofs u. f. w. nach Schwe⸗ 
den >35. Johann III., der feinem Schwager Zivland, fo wie dieſer jenem 
Eſthland beneidete, befahl daher feinem Feldherrn in Efthland, jeden live 
ländifchen Abdeligen, der fi) den Schweben unterwerfen wolle, deögleichen 
auch den Herzog Magnus wohl aufzunehmen 36. 

Während feines Aufenthaltd in Riga fol der König dem Zefuiten 
Poffevini, der auf feiner Rüdreife aus Rußland dahin gekommen war, 
verfprochen haben, Livlands Unterwerfung unter den päpftlichen Stuhl dem 
Papſte durch eine feierliche Gefandtfchaft anzutündigen 37. Auch äußerte er 
ſchon die Abficht ein Fatholifches Bisthum in Livland zu errichten und 
frug den Herzog von Kurland wegen biefer Angelegenheit um Rath. Der 
Herzog erinnerte ihn in einem ausführlichen Schreiben an die Verſiche⸗ 
rung Sigismund Augufts, Livland bei der evangelifchen Religion zu laf- 
ien, welche feit fechzig Jahren die tiefiten Wurzeln gefchlagen habe und in 
der beinahe alle Einwohner erzogen worden feien 36. Allein der König ließ 
ih nicht abhalten am 3. December ein neued Bisthum zu Wenden zu 
errichten, welche er auf Solikowſky's Rath mit den Schlöffern und Ges 
bieten Wolmar, Trikaten, Burtned, Wrangelshof, Rodenpoid und Obenpä 
botirte. Der Bifchof erhielt außerdem die Schlöffer in Wenden, Pernau, 
Dorpat und Fellin zu feiner Wohnung und die Prälaten und Domherren 
eine ganze Gaſſe bei Wenden. Der Bifchof erhielt die erfte Stelle nad) 
dem Adminiftrator und wir fehen ihn daher aud) mehreren Landtagen präs 
ſidiren. Die Ernennung des Biſchofs und feined Kapiteld behielt fich der 
König vor, mit Ausnahme zweier Glieder deffelben, deren Beſtellung er 
tem Großkanzler Zamoiſky und feinen Erben ald Belohnung für feine 
Dienfte überließ 3%. Zum erften Bifchof wurde der oben genannte Solikowſky 
ernannt, der aber noch in demfelben Bahrd Erzbiſchof von Lemberg ward, 
wie er ed in feinem Geſchichtswerke felbft erzahlt!#0. Indeſſen war er aud) 
in der kurzen Zeit mit Hilfe preußifcher Geiftlichen in der Verbreitung 
ſeines Glaubens fehr thatig und wie er behauptet mit vielem Erfolg 11. 
Sein Nachfolger war Alexander Mielinſky, Abt zu Trzemes. 

Während der Verwaltung deffelben ließ Poffevini zwölf Jeſuiten 
unter dem Provinzial Campane nad) Riga Fommen #2, die am 7. März 
1583 mit einem föniglihen Empfehlungfchreiben verfehen, dort anfamen, 
Bor dem Mathe ftrichen fie mit weitläufiger Prablerei ihre Verdienſte 
un die Menfchheit heraus, rühmten ſich ihres Bekehrungseiferd unter den 
Heiden, fo wie den Frieden mit Rußland zu Stande gebracht zu haben. 

3.1. Bi. L 


&2 


Daheim unterrichteten fie die Jugend in allen freien Künften, weideten 
das Wolf mit der Predigt des göttlichen Worte unter Ertheilung der bei- 
ligen Sacramente, legten Uneinigfeiten zwifchen Regenten und Privat: 
leuten bei und tröfteten Kranke und Gefangene ohne irdifchen Lohn zu 
fuchen. Zu diefem Zwede wären fie, wie ehemald ber heilige Priefter 
Meinhard, nad Lioland gelommen und verlangten blo8 in ihren guten 
Dienften nicht gehindert zu werden. Der König beabfichtige eine Jeſui⸗ 
tenafademie in Riga zu errichten und biete dadurch der Stadt eine große 
Wohlthat an, denn eine folche Stiftung werde die Stadt mit Gelehrten 
zieren, fie durch das Geld, welches fremde Schüler hereinbringen würden, 
bereichern und das gemeine Wefen in Zlor bringen. Trotz biefer gleißnes 
rifchen Reden lehnte der Rath, obwohl des Königs Fürforge agerkennend, 
die angebotene Stiftung ab, weil diefelbe zu dem bewegten Leben einer 
Handelsftabt nicht pafle, ihre Errichtung Jurisdictionsconflicte herbeifühs 
ren würbe+3 und die Bürgerſchaft nicht darein willigen wolle; Eonnte 
aber doc die Jeſuiten nicht hindern, fi) in dem der Krone abgetretenen 
Klofter feftzufeßen ** und gegen Ende des Jahres 1584 ein Collegium zu 
eröffnen 5, welchem ber König bei feiner Stiftung dad Marien: Magda= 
lenenkloſter nebft allen feinen Beſitzungen ſchenkte. 

Mielinffy führte nicht lange den bifchöflichen Zitel und fcheint auch 
gar nicht nad) Livland gekommen zu fein und fein Amt angetreten zu haben. 
Schon im Jahre 1583 wurde der gelehrte Patriciud oder Patridi zum 
Bifchofe ernannt und weil er der erfte ift, der nad) der förmlichen Stiftung 
bes Bisthums in Wenden refidirte, bat er fich in einer Infchrift auf dem 
wendenfchen Scloffe den erften livländifchen Bifchof genannt und wird 
auch von Hiärn, Keld und Menius ald folcher bezeichnet +6. Zugleich 
wurde Otto Schenfing, ein livlandifcher, zum Katholicismus überge- 
gangener Edelmann, zu feinem Dompropft ernannt. Beide waren eifrige 
Bekehrer. Schenfing predigte den Bauern in der Umgegend Rigas, 
beren Sprache er verftand, er fagte ihnen unter andern, die proteftantifchen 
Geiftlichen feien nur Miethlinge , die Fatholifhen hingegen, wie z. B. ber 
Bifchof und nunmehrige Cardinal Georg Radziwil und er felbft aus an⸗ 
gefehenen Geſchlechtern und dennoch hätten fie Alles verlaffen, um fid 
dem Dienfte der Patholifchen Kirche zu weihen, woraus Mar hervorgebe, 
daß diefe die rechte Kirche fei. Auf eined achtzigjährigen Bettlers Rath 
folen ihm die Bauern geantwortet haben, fie feien arme unverftändige 
Leute und von ihrer Obrigkeit in ihrem jetzigen Glauben erzogen, auf 
welchen auch ihre Herrfchaften hielten und diefe wollten doch gewiß nicht 
zum Teufel fahren, er möge daher zuerft diefe bekehren 7. Die Sefuiten 
nifteten fich in Städten und FZleden ein und fuchten namentlid) dad niebere 
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Volk durdy allerhand Vorfpiegelungen zum Abfall von der evangelifchen 
Lehre zu bewegen*e. So machten fie 3.3. den Fifcherbauern weiß, daß 
der Fifchjang wegen ihred Webergangd zum Proteftantismus abgenommen 
babe, tauften fodann die See, fegneten Waſſer und die Fifcher, warfen 
die gefangenen Thiere wieder ind Meer und ermahnten die Bauern fils 
berne Fifche machen zu laffen und der Sacobikirche zu ſchenken, worauf fie 
glüdliden Fiſchfang haben würden. Dennoch ging ed mit den Bekeh⸗ 
rungen fehr langfam. Meift waren ed Webelthäter, die übertraten, um 
der verdienten Strafe zu entgehen 5%, von den Bürgern that ed, wie fo- 
gar ein katholiſcher Schriftfteller angiebt, beinahe Niemand 51. Kinder 
wurben den Sefuiten faft nie anvertraut, fo daß fie ſich Schüler aud Kits 
thbauen bolen mußten. An dem XAbminiftrator, nunmehrigem Garbinal 
Radziwil, fanden fie einen eifrigen Befchüger, obwohl Nyenftädt ihn einen 
techtliebenden Herrn nennt 82. Auf dem erften Landtage, den er hielt, 
(m Sommer 1583) erklärte er fogar, er babe zwar aus ber ihm zuge 
iandten Capitulation erfehen, daß der König überredet worden, die augs⸗ 
burgifche Eonfeffion in Livland zuzulaffen und er wolle fih dem nicht 
wiberfegen, müffe aber um feined Gewiſſens, Standes und Amts willen 
dagegen protefliren, worauf die Kandfchaft in ihrer Antwort ihn bat, feis 
nen Eifer gegen jene Confeflion fallen zu laffen, weil Niemand im Lande 
von einer andern wüßte und er auch felbft in Livland weder Erbherr noch 
Kirchenpatron, fondern nur Föniglicher Statthalter wäre. Diefe Antwort 
wollte die Landſchaft auch dem Könige mitgetheilt wiffen®?. Dies hatte 
fo wenig Wirkung, daß der Cardinal in einer auf die Mauer des rigas 
ſchen Schloſſes gefeßten Infchrift die MWiederherftelung der alten Religion 
in Livland pries 5%. 

Als die Jeſuiten fahen, daß fie mit glimpflichen Mitteln nicht vor= 
wärts fämen, griffen fie zu andern. Evangeliſche Lehrer und glaubens⸗ 
iefte Laien wurden verfolgt und verleumbdet, jene aus ihren Kirchen, dieſe 
aus ihren Gütern verdrängt55. Die Sefuiten flifteten allerhand böfe Hän⸗ 
tel an, die bid zu Mord und Todſchlag gingen. Da manche muthige 
Prediger gegen diefen Unfug auf der Kanzel eiferten, fo verbot der Car⸗ 
binal Radziwil einigen Predigern in Riga die Kanzel und forderte vom 
Kathe die Audlieferung ded Johannes von Dalen, der in einer Pre 
digt die Sefuiten beleidigt haben follte. Diefer hatte nämlich die Worte 
Salater IH. 1: o ihr unverftändigen Galater, auf die Rigenfer bezogen 
und gefagt, wer hat euch Rigenfer bezaubert, daß ihr ohne Noth die Je 
fziten wieber in die Stadt genommen? Die frommen Bäter Elagten den 
Prediger an, fie Zauberer gefcholten zu haben. Der Rath fuchte den 
aufs Hoͤchſte aufgebrachten Carbinal zuerft zu befänftigen, da dies aber 
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nicht gelang, ließ fich die Bürgerfchaft drohend vernehmen. „Es wäre 
wohl eher ein Erzbifchof zu Riga auf ein Mutterpferb gefebt und zum 
Thore hinausgetrieben worden (mie eine obwohl ungegründete Sage vom 
Erzbifchof Stephan Grube behauptete 56). Wann er ihnen des Weſens zu 
viel machte, koͤnnte ihm dergleichen widerfahren. Es koͤnnte wohl bald 
gefhehen, daß den Zefuiten ihre weiße abgepußte Kirche blutroth ange: 
ſtrichen würde.“ Diefe Worte machten der von den Sefuiten angebrachten 
Klage auf einmal ein Endes”. | 
Zugleich mit der Firchlichen Organifation gab Stephan am 4. Decem= 
ber 1582 durch feine livländiſchen Conftitutionen ber Provinz 
auch eine bürgerliche58. ine foldye that allerdingd Noth, denn mit der 
Aufhebung des Ordens, ded Erzbisthbums und des dörptſchen Bisthums, 
war die frühere verfchwunden. Die verfchiedenen Gebiete, die fich jebt 
unter polnifcher Oberhoheit befanden, beburften einer neuen Eintheilung 
und Verwaltung. Durch die neuen Gonftitutionen wurde dem Abmini- 
firator ein vom Könige ernannter Provinzialeinnehmer (Quaestor provin- 
cialis) zur Seite geftellt, unter welchem die Bezirkseinnehmer (subcollec- 
tores) fanden, — die erfle Trennung des Finanzweſens von den übrigen 
Zweigen der Landedverwaltung. Die ganze Provinz wurde in drei Praä- 
fidiate oder Präfidentfchaften, je unter einem Präfidenten getheilt und 
zwar bie Wendenfche, zwifchen der Düna und Aa bid an die ruffifche 
Grenze, mit Einfhluß der Schloßgebiete von Marienhaufen, Lutzen und 
Roſitten, die Dörptſche zwiſchen der ruffifchen und ſchwediſchen Grenze, 
der Aa und dem Wirzjerm und endlich die Pernaufhe. Den Prafi- 
denten wurden die Rechte und Befugniffe der Palatine in Preußen ertheilt, 
d. h. die volle Civil» und Militärgewalt mit der Verpflichtung, mit ihren 
Untergebenen und dem Adel ihres Bezirks zu Felde zu ziehen. Unter den 
Präfidenten fanden der Fahnenträger, der die Einwohner in Kriegen 
anführen, und der Untertämmerer, welcher diefelben Zunctionen wie in 
Preußen ausüben und namentlich die Grenzen der Güter reguliren follte, 
ein bei der damaligen Verwirrung des Befikftanded eben fo ſchwieriges 
ald nothwendiged Amt. Unter ven Bezirkspräfidenten fanden die eben- 
falls vom Könige ernannten Staroften (capitanei), die in ben Städten 
und befeftigten Schlöffern befehligten und zu deren Unterhalt befondere 
Güter unter dem Namen Starofteien ausgefebt waren. Die Präfident- 
fchaften waren daher auch in Bezirke (capitaneatus) getheilt. Die Juſtiz 
wurde in jeder Präfidentfchaft, ausgenommen in den Städten, die ihre 
privilegienmäßigen Gerichte behielten, einem Landgerichte anvertraut, 
deſſen Urtheile von den Präfidenten zu erequiren waren. Sie follten zwei⸗ 
mal jährlidh gehalten werden und von ihnen die Appellation an ben 


Landtag gehen, wobei ein Appellationtfchilling von achtzehn Mark rigifch 
zu erlegen war. An ber Spitze jebed Landgericht follte ein Landridhs 
ter fteben, den der König aus vier vom Adel vorzuftellenden Candidaten 
wählte, mit ſechs Beifigern oder Schöffen (scabini), die die Krone aus 
einer boppelten Zahl vom Abel vorgeftellter Candidaten ernannte. Je⸗ 
des Landgericht hatte einen Notar zum Secretär und Protokollfüͤhrer, 
welcher in derfelben Weiſe wie der Landrichter ernannt wurde. Den Präs 
fiventen wurbe fireng verboten, ſich eine Gerichtöbarkeit anzumaßen, aus⸗ 
genommen in Bagatellfachen bis auf dreißig Mark rigifh an Werth, 
welche ohne fürmlichen Proceß. (sine strepitu judicii, de simplici et plano) 
abzumachen waren, es fei benn, daß fie von den. Parteien zu Schieds⸗ 
rihtern gewählt würden. Auch in Griminalfällen follten fie die Parten 
nicht zu einem Vergleiche zwingen, auch feine Bußen aus eigner Machts 
vollkommenheit erheben, von ben Gerichtöbußen aber zwei Drittel erhalten 
und das le&te Drittel dem Landgerichte überlaffen. Der Gerichtöbarkeit 
der Landgerichte follten alle Einwohner Livlands, wes Standes und welcher 
Herkunft fie auch feien, jedoch mit Beachtung ber ftäbtifchen Privilegien, uns 
terworfen fein und berfelben alle Civil= und Griminalfachen unterliegen, 
mit Ausnahme der Tönigliche Güter betreffenden Zeiftungen oder Verbind⸗ 
lichkeiten (exceptis obligationibus super bonis nostris Regalibus emer- 
gentibus). In allen beim Landgerichte anhängigen, oder vor baffelbe 
gehörigen Sachen, machte ſich der König anheiſchig, Feine Commiffarien 
oder außerordentlichen Richter zu ernennen, es fei denn, daß eine folche 
Sache auf dem Wege der Appellation in den ſogleich anzugebenden Fäls 
len, an ihn gelangte, jebody mit Ausnahme der Erbtheilungen und der 
Grenzſachen der Pöniglihen Güter. Auch verfprach der König feinem 
außerordentlihen Richter, von dem appellirt werben follte, die Entſchei⸗ 
dung der in Frage flehenden Sache zum zweiten Mal anzuvertrauen. 
Daß die Landgerichtöglieder ſowohl Polen ald Deutfche waren, fieht man 
aus Gitationen vom J. 158759. 

Bon den Landgerihten und Stabtmagiftraten follte die Appellation 
(fo wie in früheren Zeiten) an einen Gerichtölandtag (conventus publi- 
cus judicialis) gehen, welcher zu diefem Zwede jeden Frühling und Herbft 
zu enden gehalten werben und aus dem Bifchofe, den drei Präfidenten 
und Unterfämmerern, dem wendenfchen Staroften, dem Provinzialeinneh: 
mer, zwei rigafchen, einem börptfchen, einem pernaufchen und einem wens 
denſchen Stabtdeputirten beftehen ſollte. Den Vorſitz follte der Adminis 
frator, oder ein dazu vom Könige befonderd ernannter Commiſſair führen 
und als Secretär der wendenfche Landbgerichtönotar fungiren. Die Urs 
theile dieſes Gerichtshofes follen inappellabel fein, ausgenommen in Sachen, 


in welchen e8 ſich um Verluſt der Ehre oder einer Erbfehaft handelte und 
in welchen an das Fönigliche Hofgericht in Warfchau appellirt werben 
durfte, was auch in Weftpreußen feit dem Jahre 1512 der Kal war 60, 
Zu diefem Zwecke mußte die Erklärung der Parten zu Protokoll genom⸗ 
men und mit dem Siegel fämmtlicher Gerichtöglieber bekräftigt, durch den 
Vorfigenden dem Könige Üüberfandt werden. Alle Streitfälle follten nad 
dem in Lioland gebräudhlihen Provinzialredhte (jus provinciale in 
Livonia receptum) unter Vorbehalt der Töniglichen und öffentlichen Ge 
rechtfame (salvis tamen nostris regiis ac publieis juribus) entfchieden 
und von diefem „Municipalrechte* binnen vier Monaten ein Eremplar dem 
Könige zu feiner Sanction und Publication unterlegt werben. Alle thät- 
liche Beleidigungen follten der Vergeſſenheit übergeben, über entzogene 
Güter und geliehene Gelder aber gerichtliche Verhandlungen zugelaffen 
werden. In Kriegözeiten bypothecirte Zinfen follten fohwinden und bie- 
felben in Zukunft nur mäßig fein 61. 

Außer den Gerichtölandtagen follten auch zur Beforgung anderer 
Öffentlicher Angelegenheiten, wo erforderlich (pro necessitate publica) 
Landtage ftattfinden und vom Könige nad, feinem Ermeffen und an dem 
von ihm zu beflimmenden Orte -und zu ber ihm gelegenen Zeit zuſammen⸗ 
berufen werben. An denfelben follte auch ein Abgeordneter des Herzogs 
von Kurland, fo wie Stabtdeputirte in der oben angegebenen Anzahl heil 
nehmen. Dem Landtage follte ein Kreiötag in jeder Prafidentfchaft vor: 
angehen und auf demfelben ber Adel feine Abgeordneten zum Landtage 
wählen. 

Außerdem wurde allen Einwohnern jegliche Gewaltthät bei Lebens⸗ 
firafe verboten und ber Gehorfam gegen gerichtliche Urtheile eingefchärft 
(was allerdingd damals fehr Noth that und dem ehemaligen Fehdeunfug 
ein Ende machen follte). Zur Erfüllung der Urtheile folten die Prafiden- 
ten im Nothfalle den nahe belegenen Adel oder fogar ben ihres ganzen 
Kreifed aufbieten, und wenn auch das nicht hinreichte, fi) an den König 
wenden. Diejenigen, dieFich hierin nachläflig fanden, folten eine Geldbuße 
von funfzig ungarifchen Gulden zahlen, wer fich aber der Erecution wis 
derfeßte, in die Acht erklärt werden und feine Güter verlieren. 

Zur Erledigung einer häufig flattfindenden Competenzfrage warb feft- 
gefeßt, daß Edelleute, die auf Anordnung ded Landtags, des Präfidenten 
oder ded Landgerichtd, einer Haft unterzogen wurden, dem Präfidenten 
überliefert und nur auf feinen oder des Landgerichts Befehl in Städten, 
wo fid Fein Schluß befand, ind Stadtgefängniß abgeführt werben folls 
ten. Weber folte eine Stabtobrigfeit einen Edelmann, noch eine abelige 
Behörde einen Stabtbürger oder einen ftäbtifchen Unterthan bei Strafe 
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von zwanzig ungarifchen Gulden zur Haft bringen, oder einem Artefte 
unterwerfen. Ueberhaupt follte ein jeder vor feinem ordentlichen Richter 
belangt ‘werben, audgenommen in Griminalfachen und auf frifcher That 
(in casibus recentibus), denn der am Orte ded begangenen Berbrechens 
ergriffene Schuldige, fo wie der wegen eines eben gefchlofienen Vertrags 
Belangte, koͤnnten an demfelben Orte auch gerichtet werden. Ein zur 
Haft gebrachter Edelmann, follte fi) durch Bürgfchaft von berfelben bes 
freien können. Den Stadtbürgern follte erlaubt fein, Landgüter zu befigen, 
fo wie den Evelleuten Stadtgüter unter Leiftung aller auf denfelben ruhen⸗ 
den Sffentlichen Laften. Den Zuftand, der in früheren Zeiten, wie verlaus 
tete, fehr gedrückten Bauern behielt der König ſich vor, nach gemeinfchafts 
licher Berathung mit dem Landtage zu verbeffern. Ihre Erzeugniffe und 
fonflige Waaren (merces et res suas vendibiles) follten die Bauern auf 
die Stadtmaͤrkte bringen und dort verkaufen dürfen, Workäuferei warb 
aber einem Jeden unterfagt. Bauern folten mit Ausnahme ihrer Schulzen 
(seulteti) feine Waffen tragen dürfen, ed fei denn daß fie von ihren Herr⸗ 
(haften zum Schuße des Öffentlichen Friedens oder zur Jagd aufgeboten 
würden. Auf fhiffbaren Flüſſen folten Fifcherei, Floößung und Schifffahrt 
auf Feine Weife gehemmt werben, jedoch unter Vorbehalt alter Gewohn⸗ 
beit, Gerechtfame und Eöniglicher Rechte. Ruffifhe Waaren follten vors 
läufig nur nad) Riga oder Pernau und fodann Über See nad) Litthauen 
und Polen geführt werden und nur den Pöniglichen Unterthanen zum Ge 
brauche dienen, — eine für den Handel fehr vrüdende und dem Flor ber 
Staͤdte nachtheilige Beftimmung. Endlich behielt ſich der König bei Vers 
öffentlichung dieſer, nach Anhörung feiner Räthe und nach dem Vorbilde 
Preußens gegebenen, Gonftitutionen feine fämmtlichen Föniglichen Rechte 
(jura regalia) vor, fo wie auch die Befugniß jene zeitgemäß zu modifi⸗ 
aren. Den alten von König Sigismund beftätigten Landesprivilegien 
gemäß, hätte biefe neue Gefeßgebung, der man übrigens da8 Zeugniß 
der Zwedmäßigkeit im Ganzen nicht verfagen kann, wohl der Zuſtim⸗ 
mung ber livländifchen Stände bedurft. Erfreulich war die vom Könige 
verheißene, obwohl fpäter nicht weiter bethätigte Kürforge für den Bauern- 
ſtand, wohlthätig die Organifirung eined Gerichtölandtagd, der Übrigen 
von einem Landtage nur den Namen hatte, bedenklich aber, daß die Zeit 
und die Beranlaffung zur Berufung der eigentlichen Landtage ganz uns 
beftimmt gelaffen wurden, fo wie e8 auch ben proteftantifchen Lioländern 
auffallen mußte, fich in diefem künftigen Grundgeſetze ihres Vaterlandes 
als Diffidenten bezeichnet zu fehen. 

Bon den livländifchen Städten hatten durch die Drangfale des Krieges 
Pernau, Sellin, Wenden und Dorpat am meiften gelitten und viele ihrer 
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Einwohner verloren. Won feinen vielen Kirchen hatte Dorpat nur noch 
zwei; die fchöne Kathebrale lag in Trümmern 62. Um neue Anfiebler 
heranzuziehen, gab am 7. November 1582 König Stephan der Stadt 
Wenden ein Privilegium, woburd er ihr eigene Gerichtöbarkeit, die freie 
Rathswahl, den Gebrauch ded evangelifchen Gottesdienſtes und bed riga- 
fhen Rechts, eine Stabtwaage, eine zehnjährige Abgabenfreiheit u. f. w. 
verlieh 6%. Dorpat hatte während ber ruffifchen Herrfchaft im Jahre 1565 
feine deutfchen Bewohner nad Rußland wegführen fehen und allmälig 
ruffifche erhalten, nach des Prinzen (von Buchau), Faiferlihen Geſandten 
in Rußland im Jahre 1567; Ausdruck, einen gemeinen ſcythiſchen Pöbel, 
ber die Gebäude verfallen ließ6%. Bei der Uebergabe der Stadt an bie 
Polen wanderten diefe Einzöglinge, obwohl hoͤchſt ungern, aus ber vier- 
undzwanzig Jahre lang von ihnen behaupteten Stadt weg. Der König 
fing damit an, eine Commiſſion, beftehend aus feinem Secretär Loknicky, 
den Staroften von Marienburg, Stanislaus Pekoſlawſky, Wilhelm 
Tödwen und Johann Grölich, zu ernennen, welche unter Verficherung ber 
Erneuerung der frühern Privilegien oder der Ertheilung folcher, wie fie 
andere chriftliche Städte hatten, der Befreiung von Zöllen und Abgaben, 
ber freien Ausübung ded Gotteödienfted nach dem augöburgifchen Be= 
Tenntniffe und der Einräumung der Johanniskirche (Urkunde vom 14. Mai 
1582 im dörptſchen Stabtarchive) neue Anfiedler in die Stadt beriefen. 
Am 1. uni verlieh audy der zum Verwalter der Eöniglichen Güter (Des 
fonom) ernannte Loknicky, der Stadt zwei wüfte Hafen am Embach, zwei 
Meilen von Dorpat unter Vorbehalt der Föniglichen BVeftätigung 65. Zum 
Staroften oder Schloßhauptmann ward der Warfchauer Caſtellan Re: 
ſaiczky am 2. Auguft 1582 ernannt und erhielt aud) die Gerichtöbarkeit 
über die Stadt, da noch Fein Rath vorhanden war. Im folgenden Jahre 
erhielt die Stadt einen Rath, beftehend aus vier Bürgermeiftern, brei 
Gerichtöoögten, vier Kammerherren, vier Wettherren, zwei Kirchherren, 
zwei Armenvorftehern und einem Secretär. Auch wurden zwei Gilden 
organifirt, in welche aber die polnifchen und nichtdeutfchen Einwohner nicht 
aufgenommen zu fein fcheinen, denn fie werben befonderd erwähnt. Hier⸗ 
auf wurde dem Staroften die Gerichtöbarkeit über die Stadt fo wie bie 
bis dahin noch geführte Verwaltung der Krongüter abgenommen und letz⸗ 
tere dem Loknicky übergeben 66. In Folge deffen fing der Staroft mit 
Loknicky und der Stadt Streit an und ließ fogar einen Rarhöheren ins 
Sefängniß werfen. Die Bürger wollten ſchon die Stadt verlaffen, wor⸗ 
über ihnen Loknicky ein Zeugniß ausſtellte 67; der König aber befahl un- 
ter dem 22. Ianuar 1584 dem Staroften, die Stadt im Genuffe ihrer 
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Rechte nicht ferner zu ſtoͤren ss. Man rechnete in Dorpat nicht bloß nach 
Marken und Gulden, fondern auch nach Rubeln 69. 

Richt in fo befriebigender Weife wurden die allgemeinen Landes⸗ 
angelegenheiten geführt. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß bie 
Kriegsunruhen viele Gutöbefiger veranlaßt hatten, ihre Güter zu verlaffen 
und biefe feitbem in andere Hände gelommen waren, fo daß in bad Be⸗ 
figredht eine große Verwirrung eingeriffen war und baffelbe nothwendig 
einer Regulitung bedurfte 7°. Die nicht veflituirten Edelleute weigerten fich 
lange, dem Könige zu huldigen. Endlich bewog der Cardinal Rabziwil 
die meiften dazu, mit Ausnahme ber Düderd und einiger andern, bie 
das Land verließen. Einer der Unzufriedenen, Friedrich Dücker, forfchte 
fogar den Nyenfläbt, der kürzlich in den rigafchen Rath getreten war, 
wegen eined Einverfländniffes mit der Stadt aus, bie ſchon gehuldigt 
hatte 71. Im März 1583 erfchien Pekoſlawſty in Riga, um als Eöniglicher 
Commiffair den bathoryſchen Conftitutionen gemäß einen Landtag zu 
halten. Eröffnet wurde aber berfelbe von dem Garbinal Radziwil und 
jwar mit der Erklärung, daß die’ vom letzten Erzbifhofe und ben ehe⸗ 
maligen Adminiflrator Chodkiewicz audgegangenen Belehnungen nicht 
anerfannt werben Fönnten, daß eine allgemeine Landesrevifion flattfinden 
ſollte, bei welcher jeder feinen Beſitz mit Brief und Siegel, oder falls 
diefer verloren gegangen, mit feinem oder breier andern Edelleute Zeugs 
niffe zu beweifen haben werbe; endlich fei die Menge der Schlöffer in 
Kriegszeiten dem Lande nachtheilig, weil die Ruffen fie leicht einnehmen 
und fich in denfelben halten Fönnten, während fie aus dem offenen Felde 
leichter zu fchlagen wären; deshalb follten die Befefligungen der Privaten, 
fo wie audy mehrerer Kronfchlöffer gefchleift und durch hölzerne Paliffaden 
erfegt werden: Die Landfchaft wandte dagegen ein, Chodkiewicz fei (wie 
auch aus der oben mitgetheilten Inſtruction hervorgeht), zur Belehnung 
ermächtigt gewefen und habe nur verdiente Leute mit Gütern bedacht, die 
nicht alle die Mittel gehabt hätten, zum Könige zu reifen und fich die 
Betätigung auszuwirken; der. König habe den Erben des Chodkiewicz 
erflärt und durch den Gaftellan Zürftenberg den Livländern eröffnen laſſen, 
dag die frühern Begnadigungen aufrechterhalten werben follten; bie 
Siegel und Briefe ded legten Erzbifhofs und wohl gar die des vorigen 
Meifterd nicht achten zu wollen, fei für diefe Herren, die dad Land frei 
willig an Polen gebracht hätten, eine große Kräntung und werde hunderte 
von Familien um dad Shrige bringen; endlich feien die Schloß- 
befeftigungen zur Sicherung der Einwohner nöthig und hätten fi auch 
während des lehten Krieges, wo ber König mit Danzig befhäftigt war 
md Livland im Stiche lie, als folche erwiefen, ihre Schleifung müßte 
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dem Adel zum Schimpf gereichen, da fie in Deutfchland an Lehnsleuten 
nur im Falle eined Verraths vollzogen werde. Außerbem beſchwerte man 
fi) auch über die Beſetzung aller Eöniglichen Aemter und Schlöffee mit 
polnifchen Hauptleuten, welche die Deutfchen mißhandelten und beraubten 
und nad Schleifung der Befefligungen ed noch in größerm Maße thun 
würden. Gegen die Revifion fand man nichts einzuwenden 72. Die 
lestere nahm auch fogleih ihren Anfang und für jede Präfidentichaft 
wurden zwei Reviforen, ein Livländer und ein Ausländer, unter Andern 
für den pernaufchen Kreis der Gefchichtfchreiber Lorenz Müller beftellt 73, 
Eine livländifche Gefandtfchaft bat in Wilna vergebens den König, feinen. 
Befehl in Betreff der nicht arizuerfennenden Lehnbriefe zurüdzunehmen. 
Bei feinem Einzuge in jene Stadt wurde der König vom zehnjährigen 
Sohne des Sroßfchatmeifterd bewillkommnet, der in einer. öffentlichen Rebe 
unter andern biefen Zürften bat, die Ueberfeeifchen, bie fich in Livland ge 
fammelt hätten (natürlich die Deutfchen) auszurotten, da bie Provinz den 
Litthauern wegen ber von ihnen auf ihre Befchügung angewandten Mühe 
und Koften billig gehören müßte. Der König fhidte Pekoſlawſky zur 
Ausführung der Nevifion nach Livland, troß der Vorſtellungen mehrerer 
deutfchen Zürften. Mit dem wendenfchen Kreife fing bdiefer an; die 
Landfchaft appellirte an den nächften Reichätag, wo aber nichts entfchieden 
wurde 75. Um die Zeit fand auch auf Böniglichen Befehl eine Greny 
berihtigung mit Litthauen flatt, wobei die Zitthauer ihren Beweis nur 
durch den Eid, nicht aber durch Urkunden führen wollten, weil Letzteres 
unter dem bortigen Adel nicht gebräuchlich fei. Die Zolge davon war, 
nad) Hiaͤrn, daß den Deutfchen große Beſitzungen abgedrungen wurden 76. 
Wie viel fich die polnifchen Befehlshaber erlaubten, fieht man aus dem 
Widerftande, den ber verdiente Büring ihren Gewaltthätigfeiten entgegen= 
feste. Der Ausgang biefes Streitd, der an den Gardinalftatthalter ge= 
bracht wurde, ift nicht befannt””. Der Marienburgfhe Hauptmann 
fheute fich nicht, gegen den umliegenden Abel, der ihn wegen Beraubung 
von Wittwen und Waifen bei dem auf einer Rundreiſe dort anmwefenden 
Gardinalftatthalter verklagte, mit ver Gegenbefchuldigung der Werrätherei 
aufzutreten (1584) 78, Mit der im Übrigen Reiche wiederholt ausgeſchrie⸗ 
benen allgemeinen Steuer (Pobor) war Livland noch verfchont; auch findet 
es fich nicht unter den Landfchaften, für die in den Sahren 1576, 1577, 1578, 
1580, 1581 und 1588 Steuereinnehmer ernannt wurden 79, und die Con⸗ 
flitutionen vom Jahre 1582 erwähnen der Steuer auch nicht. 

Herzog Magnus fcheint fi) damals noch immer mit der Hoffnung 
gefchmeichelt zu haben, zum Beſitze wenigftend eines Theils Livlands 
wieder zu gelangen. Er fchidte daher im Jahre 1582 aus feinem 
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Schloſſe Amboten in Kurland eine Gefandtfchaft an den König, um fich 
die Rüdgabe der früher von ihm in 2iwland befeffenen Schlöffer zu 
erbitten. Die Entſcheidung wurde aber dem Reichötage vorbehalten, weil 
jene Schlöffer auf polnifche Koſten wiebererobert und unterhalten wor= 
den80. Des Herzogs Tod, der am 18. März 1583 zu Pilten erfolgte, 
wurde vom Statthalter fofort zur Befeſtigung der polnifchen Herrfchaft. 
benußt. Seine livländifhen Sclöffer Karkus, Helmet, Ermed und Rujen, 
befamen neue Befehlöhaber und die Gebiete mußten dem Könige hul- 
digen. Der Verfuch, ſich zuerft in Güte, dann ‚mit Gewalt des proteflan- 
tifchen Stifts Pilten zu bemädtigen, worauf befonderd vie Sefuiten 
vrangen, gelang aber nicht und erft zwei Jahr fpäter (10. April 1585) 
tom das Stift durch Abtretung feiten des Königd von Daͤnemark, bed 
nächſten Verwandten bed Herzogs Magnus und an ben fich die Einwohner 
auch gewenbet hatten, gegen Zahlung von breißigtaufend Thalern, in 
polnifchen Befige!. In der Gefhichte Kurlands follen diefe Begeben⸗ 
heiten ausführlicher vorgetragen werden. Des Herzogs Magnus Wittwe 
hielt ſich einige Zeit in Riga auf. Der Cardinalftatthalter behandelte fie 
gut und entließ fie im Jahre 1586 auf ded Zaren Forderung in ihr 
Vaterland 82, wo fie auf Godunows Betrieb den Schleier nehmen mußte. 
Bon den Magnudfchen Schlöffern wurde Karkus dem berühmten Kriegs⸗ 
beiden Georg Fahrensbach verliehen, der früher in ruffifhen, dann in 
bönifchen, nun aber zugleich in polnifchen und dänifchen Dienften ftand 
und dänifcher Statthalter auf Defel war, was ihm gegen zwölftaufend 
Gulden eingebracht haben fol. Er wurde auch Präfident des wendens 
[den Kreifed und erhielt ald polnifcher Obrifter taufend Xhaler aus dem 
tgafhen Zoll. Obwohl der König von Dänemark ihm früher erlaubt 
hatte, fich in Polen für die ihm vor Pleskau zugeführten Hilfsvölker eine 
Belohnung auszubitten, fo mochte er doch den völligen Webertritt in pol⸗ 
nifche Dienfte nicht gut heißen, zumal er wegen des Stiftd Pilten mit Polen 
verfeindet war. Er fchidte alfo den Hofiunfer Schwabe nad Arensburg, 
um dem Fahrensbach die Verwaltung abzunehmen. Diefer erflärte, Sch in 
Dänemark perfänlich rechtfertigen zu wollen und legte in Arendburg Bes 
fagung. Der erzürnte König fandte neue Commiffarien und eine Flotte ab, 
der fih das Schloß Arensburg nach fechd Tagen ergab. Der Abel, der 
dem Schwabe feine Hilfe geleiftet hatte, mußte von neuem huldigen und 
fußfällig Abbitte thun. So erhielt Dänemark fi den Befiß der Infel 
Defel 83, 


Kapitel VA. 


Der rigafhe Kalenderftreit bis zum Tode Stephan Bathory’s. 
1584 — 1587. 





Der Unmille, mit welchem man auf die unmwürdigen Mittel fab, 
durch welche die Sefuiten, von der polnifchen Regierung begünftigt, 
ben Katholicismus in Livland zu verbreiten fuchten, hatte die Bevölkerung 
mit Unzufriedenheit und Mißtrauen erfüllt. Kein Wunder, daß, ald Papft 
Gregor XIU. die Zeitrechnung nad) dem Aulianifchen Kalender, der um 
neun Tage zurüd war, verbefierte und König Stephan im Jahre 1582 
dem Gardinal Radziwil die Einführung ded neuen gregorianifchen Ka= 
lenderd befahl, der größere weniger aufgeklärte Zheil der Einwohnerfchaft, 
namentlid in den Städten, dieſe vermeintlich papiftifche Erfindung mit 
Abfcheu verwarf. Die im neuen Kalender audgelaffenen Tage follten, fo 
meinte man, bie Feflzeiten in Verwirrung bringen. Die proteftantifchen 
Staaten widerfegten fich der Einführung lange, namentlich Sachſen. In 
manchen Gegenden Polend, Kurlandd und Livlands entflanden aufs 
rührerifhe Bewegungen, befonders in Dorpat, Pernau und Riga, denen 
die in Augsburg nicht nachftanden. In Dorpat nahm man zwar den 
gregorianifchen Kalender für die bürgerliche Zeit an und ed wird feiner 
in einem Rathsprotokolle vom Jahre 1587 gedacht 8%, die evangelifchen 
Geiftlichen aber feierten die Feſte nach dem julianifchen. In Pernau 
wurde der Fönigliche Befehl heimlich abgeriffen, aber dem Wolfe wurde 
bedeutet, daß er fid) nur auf die Zeitrechnung beziehe und fo weitern Be= 
wegungen vorgebeugt 85. 

An Riga, welches wegen der Entziehung zweier Kirchen und ber 
Stiftung eined Sefuitencollegiumd am meiften erbittert war, gefellten ſich 
zu dieſer Stimmung eine gewiffe Unzufriedenheit der Bürgerfchaft mit 
dem Rathe und der Wunſch der fchon feit etwa einem Jahrhundert an 
Anfehen und Bedeutung fteigenden Gilden, ihre Befugniffe auf Koften 
des leßtern audzudehnen. Died gebt aud den Bedingungen, zu weldyen 
fi) der Rath der Bürgerfchaft gegenüber im Laufe der Unruhen ver- 
ftehen mußte, deutlich hervor, denn da die Bürgerfchaft vom Rathe die 
Verwerfung ded neuen Kalenders ertroßte, fo benußte fie ſolches, um 
ihre politifchen WVerfaffungsrechte theild zu befeftigen, theild auch aus⸗ 
zudehnen 86. 

Nachdem der Gardinalftatthalter dem Rathe den Eöniglichen Befehl 
fund gethban hatte und darauf vermuthlich behufs der obenerwähnten 
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Rundreife durchs Rand weggereift war, ohne fih um die Ausführung 
deffelben zu kümmern, übergab der Oberpaftor Neuner im Namen feiner 
Gollegen dem Rathe am 23. November 1582 eine Schrift 87, in ber er 
die Annahme ded neuen Kalenderd nicht geradezu wiberrietb und bie 
Mangelbaftigkeit des alten eingeftand, indeffen doch fagte, ed habe noch 
fein proteftantifcher Fürft denfelben angenommen, man möge darüber mit 
Preußen und Kurland ald Gliedmaßen deſſelben Reichs berathfchlagen. 
Der um feine Meinung befragte Poffevini rieth zu Einigkeit und Ruhe 
und zur fchleunigen Abferdung einer Gefandtfchaft an den König 88. 
Zwei Sabre lang geſchah nichts. Im November 1584 erfolgte ein zweites 
fönigliche8 Mandat, das die Einführung ded neuen Kalenders bei einer 
Strafe von zehntaufend Ducaten verordnete. Der Rath war dafür; der 
Syndicus Dr. Vheling ließ Briefe eined Leipziger Juriſten verlefen, nad) 
welchem Anhänger der Augsburgifchen Gonfeffion den Kalender annehmen 
dürften und Xaftius legte die Diöputation eined Dr. Herbrand vor, 
welhe in bhundertundbreißig Sätzen die Annahme des Kalenders ver- 
theidigte 8%. Auch Neuner war durch den Burggrafen Ede dafür ge- 
fimmt worden, die Bürgerfchaft aber verweigerte die Annahme, Sie fah 
in der Kalenderveränderung einen Schritt zur Katholifirung des Landes, 
welche durch die Einführung der Jefuiten ſchon eingeleitet war; fie hielt 
die Religionscaution für geſchwächt und mußte, daß viele deutfche Fürften 
und fogar Vaſallen von Polen und Litthauen den Kalender verworfen 
hätten 9°. 

Der Rath ließ das Mandat anfchlagen. Die Geiftlichen erklärten 
ihn für eine rein weltlicheAnorbnung und proteftirten nur (29. Novem⸗ 
ber) genen alle päpftliche Autorität2!, fingen auch auf Neuner’d Betrieb 
ten Advent nach dem neuen Kalender an und erklärten auf der Kanzel, 
derfelbe fei blos eine bürgerliche Einrichtung und Feine Gewiffendfache. 
Das BBeihnachtöfeft feierten die Nathöverwandten nad) dem neuen Ka⸗ 
lender in. beinah leeren Kirchen. Won den Gegnern ded Raths ift fogar 
behauptet worden, er habe das gemeine nichtdeutfche Volt durch Gerichtö- 
diener mit Peitfchenhieben zur Kirche treiben laffen??, die Bürger aber 
kehrten fich daran nicht, fondern gingen ihren Hantbierungen nad. Am 
Weihnachtstage verfammelte ſich um Mitternacht ein Theil des Pöbels, 
flürmte die Kirche, in welcher die Sefuiten ihr Weihnachtöfeft nad) dem neuen 
Kalender feierten, warf den officiirenden Geiftlichen mit Steinen, entweihte 
die heiligen Gefäße, fehlug die enfter ein und trieb noch andern Unfug, bis 
daß die Wache herbeigerufen wurde. Der Gerichtövogt erfchien und nahm 
mebrer: Unrubeftifter gefangen, wofür er ebenfalld mit Steinen geworfen 
wurde 3. Wenige Tage darauf wurde dad Sefuitencollegium eröffnet. 
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Neuner hielt für nöthig, den Rector Möller, einen für feinen Religione- 
eifer befannten Mann, aufzufordern, feine Schüler von jedem Unfuge 
abzuhalten. Dies gab zu einem Wortwechfel Veranlaflung, in welchem 
fih der Rector fehr lebhaft gegen die eingeführten papiftifhen Neuerungen 
erflärt und geäußert haben fol, daß der König gegen feinen Eid 
bandeln würde, wenn er ſich bed Sefuitencollegiumd und bed neuen 
Kalenderd annehmen würde, obwohl Neuner ihm vergebens audeinanders 
ſetzte, daß der legtere mit der Religion nichtd zu fchaffen habe. Am 
folgenden Zage verfammelte Neuner den Rath, die Geiftlichleit und die 
Vorgefesten der Bürgerfchaft und fuchte fie zur Annahme des neuen 
Kalenderd zu bewegen, wobei er anführte, ber Rector habe am vorher= 
gehenden Tage ein Majeftätöverbrechen begangen. Died wurde vom Ober 
fecretair Dtto Kanne fofort zu Protofoll genommen 9, 

Als dad Weihnachtöfeft nach dem alten Kalender herankam, begab 
fi eine Anzahl angefehener Bürger zum wortführenden Bürgermeifter, 
Peter Schottler und bat um Erlaubniß, das Feft feiern zu dürfen. Der 
Bürgermeifter verfprah die Sache an den Rath zu bringen. Als 
die Bittfteler aber am Nachmittage wieder erfchienen, wurden fie vom 
Rathe mit ihrem Gefuche abgewiefen. Um die Weöperzeit zwifchen zwei 
und drei Uhr verfammelten fich die Bürger mit ihren Familien in ihren 
beiden Hauptlirchen, doch ohne Seläute. Die Schüler fliegen über die 
verfchloffenen Chorfchranten, zündeten auf dem Altare Lichter an und 
fangen Weihnachtölieder. Kein Prediger war erfchienen. Bor Kummer 
und Thränen konnte die Gemeinde kaum fingen. Beim Hinausgehen 
forderte der Rector Möller die Schüler auf, ſich am nädften Morgen, 
als dem rechten Weihnachten, in der Schule zu einem Religiondvortrage 
zu verfammeln. Außer den Schülern famen auch eine Menge Erwachſener. 
Wie der Rector die zahlreiche Verfammlung fah, erfchraf er und fagte, er 
habe nur feine Schulfinder hinbefchieden, könne aber doch die andern 
nicht weggehen heißen und hielt ihnen eine Predigt, worin er nach Nyen⸗ 
ftädt behauptet haben fol, der neue Kalender fei eine Brüde zur Wieder- 
einführung bes Papſtthums. Es entftand eine folche Unruhe, daß der 
Oberpaftor Neurter gegen Nyenftädt, der Bürgermeifter war, äußerte, 
„die münfterfchen Geifter möchten zu ihnen einfliegen.* In den Kirchen 
wurden Lieder gefungen, indeſſen Feine Predigt gehalten. Die für die 
Nichtdeutfchen beftimmte Kirche wurde gar nicht geöffnet und die Bauer 
ſchaft blieb mit entblößtem Haupte knieend vor ihr liegen. Der Rath 
ließ dem Rector bei Verluſt feines Amts befehlen, fich des Predigend zu 
enthalten und derfelbe entfchuldigte fi damit, er habe bloß feine Schüler 
unterrichtet. Gegen Neuner war man fo erbittert, daß, ald er am Feſte 
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der Befchneidung, dad nad) dem neuen Kalender gefeiert wurde, von der 
Einführung des legtern ald einer rein bürgerlichen Einrichtung fprach, 
ein fiebzigjähriger Zinngießer, Cyriakus Klink, ihn laut einen Lügner 
nannte. Neuner befchwerte fi beim Rathe über den Rector und be- 
fhuldigte ihn, den König einen Meineidigen genannt zu haben, was der 
Rector leugnete. Das Urtheil wurde bis zur Rüdkunft des Burggrafen 
Ede ausgeſetzt, welcher mit dem Syndicus Vheling wegen gewiffer Ver: 
bandlungen mit dem litthauifchen Adel, den Handel betreffend, nad) Polen 
gereift war. Die Zeier ded julianifchen Neujahrs wurde indeffen verboten. 
Den Tag vorher verfammelte der Xeltefte großer Gilde, Hand Freitagt, 
die Geiftlichen und forderte fie auf, das Neujahr nach dem alten Kalens 
ter zu feiern. Die Geiftlihen entfchuldigten ſich mit dem Drange der 
Umftande und fchoben Alles auf den Rath. Am folgenden Morgen 
trängten fich die Bürger in die Kirche und der alte Klin? fungirte 
als Cantor. 

Da glaubte der Rath Strenge gebrauchen zu müffen. Der fo eben 
surüdgefommene Burggraf und der Oberfecretair drangen auf die Ver: 
baftung des Nectors, die auh am 12 Januar 1585 vollzogen wurde 97. 
Die Nachricht hievon verbreitete fich bald in der Stadt und es entftand 
ein Auflauf vor dem Rathhaufe, wo der Rector verhaftet war, während 
viele Bürger nebft dem von den Primanern aufgerufenen Conrector Raſch 
fih zur Bürgfchaft für den Rector erboten. Der Burggraf fchlug fie aus, 
mit höhniſchen Worten, wie Zaupe fagt, weil der Rector ein Majeftätd- 
verbrechen begangen habe. Wergebend bat der NRector den lärmenden 
Saufen, um feinetwillen feinen Unfug anzufangen. Als die Antwort des 
Burggrafen befannt wurde und ſich dad Gerücht verbreitete, der Rector 
werde in der Nacht enthauptet werden, fprengte der Haufe die Thüre, 
drang ind Rathhaus und die Schüler trugen den Nector auf ihren Armen 
hinaus. Der Schwarm lief danır nach Neunerd Haus, der fich fofort 
binter die Bierfäffer feines Kellerd verftefte. Er wurde gefunden, ges 
ſchimpft, gemißhandelt, auf den Marft gefchleppt und dafelbft verwundet 
zu Boden geworfen. Kaum rettete man ihn vom Tode. Ede hatte 
feine Hausthür verbollwerft und verftedte fich, man drang ein, verwüftete 
ta3 Haus, konnte ihn aber nicht finden. Daffelbe gefhah in Vhelings 
Haufe, welder über das Dach zu feinem Nachbar geflüchtet war. Zum 
weiten Male lief man nach Ecke's Haus, den man nicht hatte entdeden 
fonnen. 

Unterdeſſen hatte Nyenftädt vergebens den Befehlöhaber der Stadt: 
wahe, Hermann von Schweden, aufgefordert, ihm einige Kriegs: 
fnechte zur Verfügung zu geben, oder auch nur ihn auf ben Markt zu 
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begleiten. Nur von einigen wenigen bewaffneten Bürgern unterflüßt, eilte 
er hin und fuchte durch VBorftelungen und Drohungen den Unfug zu hem⸗ 
men. Ein Scloffer, Bohne, holte mit einem großen Schlachtfchwerte 
gegen ihn aus, wurde aber zurüdgehalten. Nyenſtädt verjagte bie 
Wüthenden aus den Häufern des Burggrafen und des Syndicus, ließ 
den verwundeten Neuner zum Barbier bringen, legte überall Wachen ein 
und trieb fobann den Pöbel von dem Haufe ded Taſtius weg, deſſen 
Thür man eben aufftoßen wollte. In derfelben Weife wurden auch ber 
wendenſche Bifhof Patricius, deffen fpäterer Nachfolger Schenking, 
dad Sefuitencollegium und andere Häufer reicher oder verhaßter Beſitzer 
von Nyenftädt geſchützt. Nyenftädts Freunde patrouillirten die Nacht 
bindurd) und forderten die Bürger auf, fih am nädften Morgen in 
dem fogenannten neuen Haufe, dem jegigen Schwarzenhäupterhaufe, ein= 
zufinden 98. 

Allein am folgenden Zage nahm die Bewegung einen ganz andern 
Charakter an. Der Burggraf war feiner Geldgier, welche fpätere Vor⸗ 
fälle Mar an den Zag legten, und feined Stolzed wegen verhaßt. Man 
warf ihm vor, fi eine Gerichtöbarkeit über die Bürger angemaßt zu 
haben, während er eine folche doch nur über die in Riga befindlichen 
Edelleute befiße. Diefer Vorwurf beruhte wohl auf einem Mißverftänd- 
niß, denn der Burggraf wurde nad Stephand Privilegium aus den 
Bürgermeiftern ernannt und verlor dadurch feine frühern Befugniffe 
niöht, fondern konnte die Gerichtöbarkeit über die Edelleute fehr gut damit 
verbinden. Ferner warf man ihm vor, fich einen heil der Geldftrafen 
zugeeignet zu haben und befchuldigte überhaupt den Rath der Habfucht, 
der Verfehwendung der Öffentlichen Einkünfte und der Nichtachtung der 
Gildenprivilegien, indem er die Stadtangelegenheiten ohne Zuziehung der 
Bürgerfchaft verhandle99. Der Rath hatte alfo unter der Bürgerfchaft 
viele Gegner. Die bedeutendften unter ihnen waren der Rector und der 
Conrector (wohl wegen der oben erwähnten Vorfälle), der Stadtvogt 
Nikolaus Ficke, welder vor einigen Jahren (am 16. Auguft 1581) 
aus dem Rathe geftoßen worden, weil er Vheling einen Schelm und Ber: 
räther genannt hatte und erft nad) ungefähr zehn Monaten am 8. Juni 
1582 auf gefchehene Abbitte wieder aufgenommen wurde 100, Nach Nyen- 
flädt eigentlich der Anftifter ver ganzen Bewegung, ferner der Dr. Stopiuß, 
der aber fpäter die Bürger zu mäßigen fuchte und deſſen Name noch im 
heutigen Stopiushof, einem Gute des rigafchen Kreifes, fortlebt, der nach⸗ 
berige Aeltermann Brinken, und vor allem der Advocat Martin 
Gieſe, aus einer angefehnen Familie, ein unterrichteter Dann, der durch 
feinen raͤnkevollen Geift und feine Gefchidtichkeit in Leibesübungen einen 
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großen Einfluß ausübte und zum Volkstribun wie geboren war. Noch 
ehe der Tag anbrach, fperrten einige Bürger die Stadtthore durch eigens 
mächtig vorgelegte Schlöffer, vermuthlih um bem verhaßten Ede und 
feinen Freunden jede Zlucht unmöglich zu machen. Um fieben Uhr Morgens, 
noch lange vor der zur Verfammlung im neuen Haufe angefehten Zeit, 
famen bie Bürger auf dem Markte zufammen und forderten auf Anftiften 
von Abgeorbneten ded Raths, die erfchienen waren, um fie zu beruhigen, 
die Auslieferung. von Ede und Vheling. Vergebens behaupteten die Ab⸗ 
georbneten, fie wären beide fchon entwichen. Unterdeſſen verfammelte 
man fich aud im neuen Haufe, dad am Marfte belegen ifl. Einige 
Aelteften wollten dad Wort nehmen, wurden aber durch Mißhandlungen 
zum Schweigen gebracht. Gieſe fprang auf einen Tiſch und rief: eb 
wären etliche, welche die Stadt um ihre Freiheiten und Privilegien ges - 
braht und Kirchen vergeben hätten!. Died fand großen Beifall und 
man frug ihn, was nach feiner Meinung dann zu thun wäre. Eben fo 
gewandt ald kühn ſchlug er vor, den Schloßbefehlöhaber Thomas von 
Emden von den unangenehmen Vorfällen der vergangenen Nacht zu 
unterrichten und ihm zu geloben, die Ruhe herzuftelen ohne den dem 
Könige gefhworeren Eid zu brechen, ferner die Iefuiten zu benachrich- 
tigen, daß ed gar nicht auf fie abgefehen wäre, zugleih aber auf bie 
Auslieferung Eded und Vhelings zu beflehen und die Shore gefchloffen 
zu halten. Das wurde fogleich angenommen. Emden und die Zefuiten 
antworteten beifällig*. Die Rathemitglieder mußten gegen Abend im 
Xccifehaufe zufammentommen, wo ber Xeltefte Freitagk von ihnen ver: 
langte, am folgenden Morgen die Befchwerbe der Gemeinde anzuhören. 
Einige Rathöglieder, die durch die Neupforte entwifchen wollten, wurden 
durch die Bürger daran verhindert, und die halbe Nadıt berathichlagten 
Side und Gieſe mit ihren Genoffen >. 

Als am folgenden Morgen um acht Uhr: der Rath zufammentam, 
lieg Giefe die Bürger auf dem Markte vor dem Rathhaufe verfammeln 
und zwar die vier Quartierfahnen mit Zrommeln und Pfeifen. Dort 
wählten fie fi) Anführer und zogen durch die Gaſſen. Auch wurde ein Aus⸗ 
ſchuß von fehzehn Perfonen, unter Andern Giefe und der Gefchichtfchreiber 
Zaupe gewählt, welcher mit vier Rathöherren, unter denen Nyenftädt und 
Tide waren, unterhandeln folte. Den Rathögliedern, die fich verftedt 
hatten, wurbe auf zwei Tage ein fichered Geleit verfprochen +, worauf fie 
ih audy am 6/16 Januar ftellten und von Bewaffneten aufs Rathhaus 
gebracht wurden. Den Tag vorher hatte fich die Gemeinde zu gegen: 
feitiger Vertheidigung auf Leben und Tod geeinigt und befchloffen, dem 


Rathe den Sehorfam aufzulündigens. Giefe motivirte Solches in den 
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Unterhanblungen mit dem Rathe durch die Befchimpfung, die dem Rector 
widerfahren wäre, verfprach das während des letzten Tumults Geraubte 
durch gütlihe Vorftelungen zufammenbringen zu laffen, ohne daß die 
Thäter zur Rechenfchaft gezogen werden dürften, und verlangte, daß die 
Nathöglieder mit ja oder nein auf beflimmte Fragen antworten follten. 
Auf die Frage: ob alle oder nur einige in die Abtretung der Jakobikirche 
und die Annahme des neuen Kalenderd gewilligt hatten? erklärten die 
meiften, ed gethan zu haben, aber lediglich, weil die Noth fie dazu ge= 
zwungen habe. Schottler behauptete, wegen Kränklichfeit an den Ver— 
handlungen nicht heil genommen zu haben und Fide war während der 
Zeit aus dem Rathe entfernt worden. Die Verhaftung ded Rectors 
wurde einftimmig blo8 dem Burggrafen zugemeffen 6. So hielt alfo die 
Bürgerfchaft Gericht über ihre Obrigkeit. Sie bemächtigte ſich auch der 
Schlüffel zum Zeughauſe und zu ben noch immer verfchloffenen Stabt- 
thoren. Gieſe übergab die Werwaltung der Stadtkaſſe eigenmädhtig 
feinem Bruder. Die vom Herzoge von Kurland angebotene Vermittelung 
wurde audgefchlagen, den aus Polen am 8. Januar zurüdgefehrten Gar: 
dinalftatthalter ließ man nicht in die Stadt, und eine fchriftliche Mahnung 
ded Königs, etwaige Befchwerden über den Rath bei ihm anzubringen, 
wurde nicht beachtet. Natürlich zogen ed die Anführer der Bürgerfchaft 
vor, mit dem eingefchredten und in der Stadt eingefchloffenen Rathe 
ohne fremde Vermittelung zu unterhandeln und ihn dadurd zu allen mög- 
lichen Conceſſionen zu zwingen. Auch an Einfchüchterungen aller Art ließ man 
ed nicht fehlen. Am Zage vor dem Dreifönigöfefte verlangte man vom Rathe 
unter Drohungen, daß er baffelbe zugleich mit der Gemeinde nad) dem alten 
Kalender feiern fole. Der Burggraf Ede wurde von bewaffneten Aufrüh- 
rern aufd Rathhaus und eben fo zurüdgebracdht, die Nacht von ihnen be= 
wacht und viel Muthwille mit ihm getrieben ”. Ein Zettel wurde verbreitet, 
auf dem die Namen mehrerer Perfonen ftanden, welche, wie man fagte, auf 
Ecke's Befehl wegen ihrer aufrührerifhen Gefinnungen zur Nachtzeit 
enthauptet werben follten und obwohl der Rath betheuerte, hievon nichts 
zu vwiffen, fo wurden dennoch die Rathödiener eingezogen und Vheling 
mit der Folter bedroht. Endlih fam am 23. Januar ein Vergleich 
zwifchen Rath und Bürgerfhaft in 63 Artikeln zu Stande. Auf bie 
Dauer diefer Unterhandlungen, die beinahe vierzehn Tage wegnahmen, that fich 
die Bürgerpartei hernach zu Gute, indem fie verficherte, in ein paar Stunden 
mit dem Rathe fertig werden zu können, wenn fie Gewalt hätte brauchen 
wollen®; als ob nicht ſchon genug Gewalt gebraucht worden wäre, um 
ber Verhandlung kaum noch den Schein einer freien Vereinbarung zu 
laſſen. 
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Die angeführten Artikel find von verfchiedener Natur‘. Die einen 
beziehen fi auf Firchliche Angelegenheiten und find ein Ausflug des 
Religionseifers jener Zeit, folten auch wohl dazu dienen, die Popularität 
der flädtifchen Abgeorbnneten bei ber Gemeinde zu vermehren. So follte 
die Stadtgeiftlichkeit fih mit der liv- und kurländiſchen chriftlih und 
brüderlich vereinigen und vergleichen; von Rath und Gemeinde ein „gott= 
feliger, gelehrter, vernünftiger und getreuer Mann zum Superintendenten 
und oberften Paftor“ (alfo wohl mit DBefeitigung Neunerd) gewählt 
werben ; die Prediger in der Strafe päpftlicher Irrthümer ihr Amt nicht 
nach menfchlichem, fondern nach göttlihem Befehl führen, ohne fih in 
Welthändel zu mifchen, ihr Unterhalt vermehrt werden, der Rector Sig 
und Stimme im geiftlihen Minifterio haben, der neue Kalender abge: 
(hafft fein und die Einführung des Sefuitencollegiumd verhindert werben, 
kein Proteftant bei einer Buße von zehn Zhalern in der Fatholifchen 
Kirche erfcheinen und feine Fatholifchen Proceffionen in der Stadt geduldet 
werden. Andere Artikel find gegen das burggräfliche Amt gerichtet. Der 
Burggraf follte die Gerichtsbarkeit nur über Edelleute und Fremde aus: 
üben, nicht zugleich wortführender Bürgermeifter fein, fich der Berathung 
über allgemeine Stadtangelegenheiten enthalten und mit den Thorfchlüffeln 
nichts zu thun haben, fondern diefe follten zur Verfügung der Bürger: 
meifter und der Xelterleute beider Gilden flehen. Viele Beflimmungen 
jielen auf die Erhöhung der Macht der Bürgerfchaft und auf die Herab⸗ 
iegung bed Raths hin. So follten die Stadtfoldaten fünftig nidyt blos 
dem Rathe, fondern auch der Bürgerfchaft fhwören und Anwerbungen 
in beider Namen gefchehen; auch Gefandtfchaften nur mit Bewilligung 
der Bürgerfchaft abgefertigt werden. Die Gildeverfammlungen follten 
auch bei etwaigen Widerfpruche des wortführenden Bürgermeifterd ſtatt⸗ 
finden. Bon fämmtlidhen Stadteinnahmen, auch denen der Münze, follte 
zu Michaeli Rechenfchaft abgelegt und die Stadtgüter von Rathögliedern 
und Gemeindeabgeordneten zugleich verwaltet werden. Die Familien der 
Rathsglieder follten die gemeine Kleiderorbnung beobachten. Durch andere 
Artitel ward manchen gegründeten Beſchwerden abgeholfen oder auch nur 
den Wünfchen der Bürgerfchaft gefhmeichelt. Die neu eingeführten Ge- 
rihtögebühren follten aufgehoben, eine billige Gebührentare angefertigt 
und das Stadtrecht, jedoch nur mit Zuftimmung der Gemeinde, verbeffert, 
besgleichen auch ein Leuchtturm mit Zuthun der Gemeinde erbaut und 
ein Waiſencuratorium angeorbnet werden. Die Bürger follten ihren Be: 
darf an Bauholz vom Stadtkämmerer zum Einkauföpreife erhalten, mit 
den Ruſſen baar oder auf Borg, jedoch nur mit eignem Gelde handeln 
dürfen und nicht in den Thurm, ausgenommen für Verbrechen, geſteckt 
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werben, fondern „bürgerliche Verſtrickunig“ genießen. Daß der Meinen 
Gilde zur Liebe die Bönhafen abgefchafft werden, wogegen die Werk: 
meifter nicht übermäßige Preife fordern follten (eine leere Verheißung), 
daß benjenigen, denen die Bruberfchaft abgefchlagen wurde oder die ſich 
um dieſelbe nicht bewarben, jede bürgerliche Nahrung verboteri wurde und 
daß den Kaufgefelen vor der fechsjährigen Auslernung bed Handels bie 
Betreibung beffelben verfagt wurde, läßt fich denken. Aber auch ein 
Mißtrauen der Bürgerfchaft gegen ihre verfafjungsmäßigen Vertreter, die 
Aelterleute und Aelteſten, thut fich, wie gewöhnlich in Revolutiongzeiten, 
fund. Denfelben follte fünftig eine gleiche Anzahl Bürger zugeordnet 
werben, um mit dem Rathe zu’ unterhandeln, jedoch mit Vorbehalt der 
NRatification der Gemeinde in wichtigen Angelegenheiten, zugleich für die 
Unterhändler bes Vergleich8 ein Mittel fich in ihrer Stellung zu erhalten. 
Endlich behielt die Gemeinde fid) dad Recht der Vereinbarung mit dem 
Rathe für künftige Fälle vor. Zur Ergänzung dieſes Vertragd diente die 
neue Caſſaordnung vom Sabre 1585 1%, nach welcher die Stabteintünfte, 
nämlid) die Einkünfte von den Yandgütern und Buden, Waagegelder, Accife, 
Fiſchzehnte, Zollantheil, Schlagfchag, Bürgergelder, die Gefälle des vogtei- 
lichen und landvogteilichen Amts und die Einkünfte von Handel und Ge- 
werbe, Schifffahrt und Mühlen (d. h. wie in der Gaffaordnung gefagt ift, die 
Einkünfte, deren Erhebung den Kämmerern, Bordingherren, Wettherren, 
Mühlenherren, Amtöherren, Sterbherren und Wrafern oblag,) in einen 
gemeinen Stabtfaften fließen follten, der von zwei Rathögliedern und 
fech8 Bürgerbeputirten verwaltet werden folte. Die le&teren follte ber 
Rath zwar beftätigen, aber nicht ohne erhebliche Urfachen verwerfen. Auch 
das Einfommen aus den geiftlichen Gütern follte in diefe Caſſe fließen, 
aber befonder8 verwaltet werben. Die zu beflimmten Zeiten eingehenden 
Einnahmen follten fofort nach ihrer Einzahlung, die übrigen wöchentlich, 
vierteljährlich, halbjährlich oder jährlich zur Caſſe eingeliefert werben. 
Zahlungen durften nur von den Eaffenvorftehern, alfo nicht von den ver- 
fhiedenen amtöverwaltenden Perfonen geleiftet werden. Jaͤhrlich zu 
Michaelis hatten die Vorfteher den vier :Bürgermeiftern, den beiden 
Kämmerern und den beiden Aeltermännern Rechnung abzulegen. So 
war die rigafche Bürgerfchaft dem von der Danziger, mit der fie über: 
haupt große Aehnlichkeit gehabt zu haben fcheint, im Jahre 1525 ge 
gebenen Beifpiele gefolgt. Auch dort hatte religiöfer Eifer zu einem 
Aufruhre geführt und berfelbe war von den Bürgern zur Ausdehnung 
und Befefligung ihrer politifchen Rechte und namentlich zur Theilnahme 
an der Verwaltung der Stabteinnahme benußt worden. In Danzig ging 
man noch weiter, denn ber Rath und alle Beamten mußten ihre Stellen 
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nieberlegen und diefe wurden von der Bürgerſchaft neu befegt. Indeſſen 
wurde hiebet Fein Zropfen Blut vergoffen 11. 

Nach gefchloffenem Vertrage öffnete man bie Thore und Iub alle 
diejenigen, die ſich während des Auflaufd etwas widerrechtlich zugeeignet 
batten, ein, ed wieder zurüdzubringen. Es wurden auch viele Sachen 
zurüdgefchafft, aber kein Geld 2%. Hiemit war aber die Ruhe in den 
Gemüthern nicht wieder hergeftellt; die Danbwerköburfchen und junge 
Gefellen, die fi am meiften beim Aufftande betheiligt hatten, wanderten 
fhaarenweife aus. Won einer andern Seite erlaubte fi die Bürgers 
partei Verfolgungen gegen mißliebige Rathöglieber. Der Oberfecretair 
Kanne, den die Verhaftung ded Nectord verhaßt gemacht hatte, wurde 
befchuldigt, dad Protokoll über deffen Unterredung mit Neuner verfälfcht 
und die oben angeführten Blutzettel verfaßt zu haben. Aufs Rathhaus 
geführt, erfrankte er dafelbft und wurde auf einer Tragbahre von Spießen 
aus der Stadt gefchafft und fo ins Elend gefhidt. Sein Nachfolger 
ward David Hilden aud Riga, Sohn eines Aeltermanne, der in 
Deutfchland fludirt hatte und vom Großkanzler Zamoiſty empfohlen 
war 13. Taſtius, den man im Verdacht hatte, zur Abtretung der Kirchen 
mitgewirkt zu haben, wurde befchuldigt, über feine Sendung zum Kögige, 
wo er den Übrigen Deputirten doch nur ald Secretair beigefellt war, 
einen falfchen Bericht abgeftattet, fi) durch übermäßige Geldbußen bes 
reichert und ungerechte Urtheile gefällt zu haben. Am 18. März wurbe 
er aufd Rathhaus gefegt, flüchtete aber ſechs Lage barauf auf dad Schloß, 
wo fich der Burggraf Ede fhon befand. Auch Neuner, der vergeblich 
Schavenerfag für den bei ihm verrichteten Unfug verlangt hatte, verließ 
Riga und ging mit Kanne nad) Zreiden. 

Ede reichte beim Garbinal eine jetzt noch vorhandene Klagefchrift 
gegen die Stadtgemeinde ein und verlangte für die bitteren Ehrenfräns 
tungen und die Plünderung feines Haufes eine Entfchädigung von zwölfs 
taufend Reichsſthalern. Radziwil citirte am 22. Juli Rath und Bürgers 
ſchaft aufs Schloß. Giefe führte für die lettere dad Wort. Die Gemeinde 
wollte fi nur zu einem geringen Schadenerfaße bequemen. Der Cardinal 
brachte die Sache an den König und befahl Giefe, vor bemfelben zu 
erfcheinen. Ede, Neuner, Taſtius und Kanne, die an den polnifchen Hof 
gereift waren, erfüllten denfelben mit Klagen über die Bürgerfchaft, fodaß 
der König ohne Weiteres befahl, den von ihr mit dem Rathe gefchloffenen 
Vergleich zu kaſſiren. Radziwil that dies, indem er die Vertragsurkunde 
einforderte und zerſchnitt. Die Stadt verurtheilte er zu einer anfehns 
lihen Geldſtrafe und befahl, die Flüchtlinge in ihre Aemter wieber eins 
wufegen und fie für ihren Verluſt zu entjchädigen, dem Beiſpiele König 
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Sigismund I. folgend, der vor etwa fechzig Jahren die Stadt Danzig 
ebenfalls zu einer Entfhädigung von zmwölftaufend Ducaten zu Gunften 
des aud berfelben entwichenen und den Bürgern wegen feiner Willkür⸗ 
berrfchaft verhaßten Burggrafen Eberhard Ferber verurtheilt hatte 14. 
Die Gemeinde vertheidigte fich zuerft durch eine vom Sachwalter Heild- 
berg aufgefeßte Schrift, in welcher fie hauptfächlidy darzuthun fuchte, daß 
die flattgehabten Gewaltthätigkeiten und ber angeftiftete Schaden nur 
einigen Zumultuanten, nicht der ganzen Gemeinde, zuzufchreiben wären. 
Von Radziwil erlangte fie am 15. November 1585 die Bellätigung 
einiger Hauptgrundfäge der neuen Caſſaordnung und ber biefelbe be 
treffenden $$. 16 und 17 des Vertrags vom 23. Januar; diefelbe wurde 
auch im folgenden Jahre revidirt 15. Gegen Ende ded Jahres fchrieb 
Poffevini dem rigafchen Rathe auf deffen Anfrage und rieth ihm fich mit 
dem Burggrafen wegen eined Schadenerfaßed zu einigen und bie Gnade 
des Königs durch eine befondere Gefandtfchaft anzuflehen 16. Diefe Schrift 
blieb ohne Wirkung und die Stadt fandte am 5. Januar 1586 den am 
5. October vorigen Jahre zum Bürgermeifter gewählten Nyenftädt, Vhe⸗ 
ling, Hilchen und einige Andere zum Könige. Gieſe und der Rathöherr 
Side, nach Nyenftädt der verftedfte Urheber ver Bewegung, gefellten den= 
felben einen von ihnen aus Königsberg verfchriebenen Licentiaten Ka 8: 
par Zurban zu. Sie erhielten eine Inftruction, die fie nöthigte, den 
Aufftand zu befhönigen. Won den Aufrührern wagte natürlich Feiner ſich 
mitfchiden zu laffen. In Grodno reichten fie ein ausführliches von Tur⸗ 
ban verfaßtes Klaglibel gegen die Flüchtlinge ein, welche daſſelbe mit 
einer weitläufigen Vertheidigungöfchrift beantworteten. Die letztern be= 
bielten Recht, wie auch wohl zu erwarten war. Denn viele Beſtimmun⸗ 
gen ded dem Nathe von der Bürgerfchaft abgetrogten Vergleich waren 
den Befehlen des Königs geradezu entgegen und mag aud die Ver- 
waltung des Raths nicht untadelhaft gewefen fein, fo waren doch die zur 
vermeintlichen Verbeſſerung derfelben angewandten Gewaltmaßregeln ver- 
werflih. Das vom Könige am 29. März mit Zuziehung bed Senats 
gefällte Urtheil verfügte daher auch, daß ed der Bürgerfchaft zwar frei= 
ftehe, mit dem Rathe über Verbefferung der Verfaffung zu berathfchlagen. 
jeboch ohne Aufftand, willige der Rath ein, fo wolle auch der König 
feine Zuftimmung nicht verfagen. Für jest müffe Alles in ben frühern 
Stand wieder verfeßt werden, der Rath fein ehemaliged Anfehn und die 
Flüchtlinge ihre Stellen nebft einem Schadenerfag wieder erhalten. Endlich 
wurben bie Urheber des Aufruhrs, namentlidy Giefe, Brinken und einige 
Andere vor den koͤniglichen Gerichtshof citirt 1%. Am 2. April erfchien 
noch ein koͤniglicher Secretair in Riga und forderte vorzüglich Giefe und 
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Brinken auf, bei Strafe der Acht in Polen fich zu flellen. Der Rath be 
mũhte fich. aber vergebens, bie Gemeinde dazu zu bewegen, fie zu entlaflen. 

Auf vera Papiere hatte ber Rath gefiegt,, nicht in ber: Wirklichkeit. 
Den Geiſt ded Aufruhrs kannte ein in der Ferne erlaflened Urtheil nicht 
plöglich bänspfen.. Namentlich ſcheint Gieſe es nun darauf abgefehen zu 
haben, in Riga allmächtig zu werden, die Stadt. gegen die polnifche Re 
gierung, von der er. Alles zu fürdyten. hatte, zu compromittiren und im 
Zalle eines Kampfes fich nach auswärtiger Hilfe .umzufehen, welche man 
vieleicht aus dem proteftautifchen Schweden zu erhalten hoffte. Hierzu 
wurde die Erbitterung ber. Bürger gegen bie vermeintlichen Urheber det 
Uebergabe ber. zwei Kirchen an die Sefuiten benugt. Da Ede abweſend 
und Taſtius im Schloffe war, fo befhloß man, zuförberfi den Bürger⸗ 
meifter Bergen anzugreifen, der ebenfalld in Drohiczin gemefen war, 
Kanne war auf Betrieb der Gemeinde vom Rathe vorgeladen worben, hatte 
aber die Citation aus dem Grunde abgelehnt (10. Zuni), weil er ſich 
unter Eöniglicher Gerichtöbarkeit befinde (er wohnte nämlich auf: dem ihm 
geichentten Gute Murrikas) 1. Am 17. Iuni,- während ber offenbaren 
Rehtötage, verfammelte man die Gemeinde. ‚Der Rathsherr Tide ſchickte 
bin und die Bürger brachen unter dem Ausruſer wir wollen dem Rathe 
den Ernſt fehen laſſen, gegen dad Rathhaus aufi: -Giefe drang mit meh⸗ 
teren feiner Anhänger. in bie Rathsverſammlung, unterbrach bie Ver⸗ 
bandlungen und klagte Bergen an, Beld im Namen der Gemeinde ohne 
Zuffimmung der Aeltermänner aufgenommen unb bei der Hebung ber 
Ucife Malz unterfchlagen zu haben, wofür er ihn einen Dieb fchalt. Zwar 
ergab fich aus dem herbeigeholten Accifebuche, daß Bergen gar nicht das 
Malz empfangen hatte und von. den Empfängern gehörig Nechenfchaft 
abgelegt war. Nichtöbefloweniger verlangten die Kläger die Anwendung 
der Folter, was die Gemeinde ſchon verantworten wolle. Der Rath wil⸗ 
ligte nicht ein, blieb bis ein Uhr in der Nacht zufammen und mußte end» 
Id dem blinden Eigenfinn des wüthenden Haufens nachgeben und Ber 
gen auf dem Rathhaufe verhaften, obwohl feine zahlreichen Verwandten 
mit ihrem fämmtlichen Vermögen für ihn caviren wollten 19. Zaftius, durch 
bie Borgänge in Riga esfchredt, und nach feiner eignen und feiner Witt 
we Ausfage vom Shloßhauptmann Thomas von Emden dazu veranlaßt, 
weicher fürchtete, daß die Stadt vermöge ihrer Privilegien feine Auslie- 
feung fordern werde, entſchloß fich, feinen Zufluchtsort zu: verlaffen und 
in der Nacht verkleidet über die Düna zu flüchten 20. Hierbei wurde er 
von Gieſe, der es erfahren hatte, und feinen Genoſſen auf der Düna 
erwiſcht und am folgenden Morgen (18. Juni) aufs Rathhaus gebracht. 
Die Acltermänner und Aelteſten verlangten bie fofortige Anwendung ber 
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Tortur. Der Rath widerftrebte 21 und verbot ed fogar dem Stabtbüttel, 
allein Giefe, Brinken und die übrigen Aufrührer ließen Taſtius zur Zol- 
ter führen, wo er ſechsmal ein= und audgefpannt wurde und, um von 
der Marter loszukommen, ausfagte, was man wünſchte, nämlich auf 
Befehl von Ede einen Xheil der Unterhandlungen von Drohiczin ver- 
ſchwiegen, mit Vheling beim Rathe einen Antrag auf Abtretung der 
Kirchen geftelt und die Geiftlichen dazu beredet zu haben. 

Verſchiedene Punkte, die Zaftiud gegen Vheling audfagte, nahm er 
bernach zurück??. Unterdeffen mußte der Rath bis Mitternacht auf dem 
Nathhaufe, wie gefangen, zufammenbleiben. Zriumphirend erfchien fodann 
Giefe mit dem Protokoll, ließ ed verlefen und forderte auch Vhelings 
Verhaftung. Der Rath wollte ed fid) überlegen, allein Vheling fagte: 
„was wollen fich die Herren mehr quälen, ich muß hier bleiben und mid) 
Gott in meiner Unfchuld befehlen.* Nyenftädt, der aus. Unmuth und 
Betrübniß drei Zage lang nichts zu fich genommen hatte, wurde unmohl 
und ging nicht mehr in den Rath, wo er audy nicht länger blos ber 
Form wegen und ohne Nuten fißen mochte. Vheling geftand Giefe, der 
ihn nebft einigen andern Bürgern verhörte, er habe fid) vom Großfanzler 
einfchmeicheln laffen, feine Einwilligung zu geben. Am 20. Juni wider: 
rief er diefe Ausfage und beharrte vor dem Rathe auf feinem Widerruf. 
Der Nath erflärte, er könne eine derartige Führung ded Proceffed nicht 
verantworten und in der Sache nicht weiter gehen. Dennoch wurde Vhe— 
ling am 22. Juni zur Folter geführt und geftand ſogleich beim Anblid 
der Marterinftrumente zum zweiten Mal. Er wurde vor den Rath ge- 
führt und die Aufrührer drangen auf ein Urtheil, drohend, ihn fonft zu 
tödten. Um diefer Drohung mehr Gewicht zu geben, hatte Tide bie 
Bauern des Stadtgebietd aufgehebt und zur Stadt kommen laffen. Vhe⸗ 
ling, der fih und Andere durd) fein Befenntniß in Gefahr fah, widerrief 
vor dem Rathe und wurde auf Gieſe's Befehl von neuem auf die Zolterbanf 
gebracht, von wo fein Gefchrei über die Gaffe erfhol. Da Blagte er ſich 
von Neuem an, nachdem Biefe ihm durch wiederholte Schwüre im Namen 
ber Gemeinde Begnadigung verfprochen hatte, wenn er geftehen würde. 
Am folgenden Morgen wurde Vheling vor Rath und Gemeinde geſtellt. 
A8 man ihm fein Bekenntniß vorlas, raunte er dem Secretair ind Ohr, 
es fei erzwungen und er fei unfchuldig, aber wie Giefe ihm drohte, be= 
harrte er bei der erpreßten Ausfage. So fehr fie audy den Stempel ber 
Erzwungenheit an ſich trug, fo ift fie dennoch von parteiifchen Geſchicht⸗ 
fohreibern zur Grundlage ihrer Darftelung genommen worden 3. Bald 
darauf ging Giefe mit den Gerichtsvögten zu Zaftius ind Gefängniß und 
verlangte eine Belräftigung der auf der Folter gemachten Audfage. Da 
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Zaftius aber blos erwiderte, er habe von den Kirchen nicht eher etwas 
erfahren, ald bis der Großkanzler ihm und Vheling nach dem Willen des 
Königs befohlen hätte, die Sache dem Mathe vorzulegen, fo wurde er 
wieder in bie Zolterfammer gebracht und von fieben Uhr Morgens bid 
zwei Uhr Nachmittags gemartert. Natürlich lautete feine Audfage nun 
nah dem Wunſche feiner Peiniger. 

Die Aufrührer drangen beim Rathe wiederum auf ein Urtheil. Auch 
Nyenſtädts Stimme wurde von ihnen eingeholt und obwohl Giefe perfönlich 
in ihn drang, fo hatte Nyenftädt doch den Muth, auf Verfchiebung des 
Urtheils zu flimmen, weil die ganze Angelegenheit aud dem frühern Zus 
multe berflamme und der König die weitere Verhandlung derfelben in 
Riga verboten habe, eine ſolche auch fehon wegen ihres Zufammenhangs 
mit den früher mit der Krone flattgehabten Unterhandlungen den König 
erbittern müßte; ferner weil der Rath ohne Syndicus wäre und von den 
Rathsgliedern viele in bie Sache verwidelt wären und daher füglich nicht 
zu Gericht fißen müßten. Er proteftirte auch gegen die Eile, mit ber 
man in den Rath auf ein Urtheil bringe und riet), wenn ber Rath ſich 
deifen nicht enthalten Fönne, wenigftens die Acten an unparteiifche Unis 
verfitäten zur Urtheilöfällung zu ſchicken und fich das Recht vorzubehalten, 
die Strafe zu mildern. Damit drang er nicht durch und erlangte nur, 
dag die Viertheilung in die Hinrichtung mit dem Schwerte verwandelt 
wurde. Nyenſtädt wurde aufgefordert, die Erfüllung des Urtheild zu be- 
ſorgen. Er ging in den Rath und bat ihn, das abgezwungene Urtheil zu 
widerrufen; was dann Gott über den Rath verhängen würde, wollte 
Nyenſtädt mit feinen Collegen theilen. Es half nichtd und der Secretair 
Hilchen und Nyenftädt brachten ed nur fo weit, daß Vheling, welcher 
weniger verhaßt war ald Zaftius, nur mit der Hinrichtung gefchredt 
werden follte, im Fal Zaftius vor feinem Tode zu deffen Gunften aus⸗ 
fagen würbe. Der muthige Nyenſtädt fandte nun zu ben Verwandten 
der Verurtheilten und erbot fich, fie mit bewaffneter Hand zu retten, wenn 
fie ihm aus ihrer zahlreichen Freundfchaft nur vierzig Gehilfen verfchaffen 
tönnten. Allein fie erwiderten, fie könnten nur zwölf Perfonen aufbrin- 
gen, die im Falle der Linderung des Urtheild für die beiden Unglüdlichen 
ih verbürgen wollten *. Zaftius ließ feinen Sohn ind Gefängniß kom⸗ 
men und dictirte ihm am Sohannistage kurz vor Empfang des Abend» 
mahls eine Schrift, in welcher er feine Unfchuld betheuerte. Den 26. Juni 
um 3 Uhr Nachmittags wurden er und Wheling auf den Markt geführt, 
auf welchem zwei mit fchwarzem Zuche bevedte Sandhaufen aufgerichtet 
waren.. Zaftius kniete hin und empfing gelaflen den Todesſtreich. Vhe⸗ 
fing erging fich noch in Betheuerungen feiner Unſchuld und wurbe verab- 


106 


sebetermaßen feiner Gattin zuxüdgegeben. Eine Stunde bargpf erhielten 
Toſtius Freunde feinen Leichnam und ließen ihn am 29. Juni in.ber 
Domkirche begraben. Der neue Gerichtsvogt Ficke, Vhelings perfönlicher 
Gegner, hetzte den Pöbel gegen ihn auf 28. In der Nacht bed 29. Juni 
wurde er aus dem Bette geholt, am Morgen auf die Folter gefpannt und 
zu weiteren Ausfagen genöthigt. Vor dem Rathe bat er nur um Milde 
rung ber Strafe, fette aber. ein Bekenntniß auf, das er an feinem Todes⸗ 
tage dem Rathe überreichen ließ und worin er bie ihm abgenöthigten 
Audfagen wiberrief, fi in der ganzen Kirchenfache treu und reblich. ber 
nommen zu haben und ſich der Abtretung möglichft widerfegt und nyr. 
dem heftigen Anbringen. ded Königs aus Nüdficht auf das Gemeinwohl 
nachgegeben zu haben, betheuerte26. Am 1. Zuli wurde Vheling auf den 
Markt geführt, Eniete ſchweigend hin und empfing nad) drei verunglüdten 
Hieben zulegt den Tod. 

Der weniger gehaßte Bergen, das vornehmfle Glied. der. nach Dro⸗ 
hiczin abgefertigten Gefandtfchaft, der aber an der Verhandlung über die 
Kirchen in Riga felbft weniger Theil genommen zu haben fcheint, als 
“feine Collegen, wurde mit der Zortur nur bedroht. Durch Bitten fuchte 
feine $rau vergebens ihn aus dem Gefängniffe zu retten. Endlich befreite 
fie ihn (am 5. September) dur Lift, indem fie mit ihm die Kleider 
taufchte. Er verließ die Stadt. Daffelbe hatten nad) der Verhaftung dee 
Taſtius, Neuner und Kanne gethan, die wahrfcheinlich im Wertrauen auf 
den Schuß ded Königs zurüdgelommen waren, Nyenſtädt und andere 
Rathsglieder flüchteten nad Dalen, „denn der Aufruhr wuchs und ‚das 
Volk hatte Menfchenblut gefchmedt “ 27. 

Diefe traurigen Vorfälle mußten den König Stephan gegen die Stadt 
aufbringen, zu deren Gunſten Stopiuß kurz vor denfelben ſchon vergebens 
mit dem Fürften Radziwil zu Berfan verhandelt: und der Stgbt dringend 
zu einem Vergleiche mit Polen gerathen hatte (19. Zuni) 2%. Es galt 
nun nicht mehr einem vorübergehenden Tumult; ein zweifacher Juſtizmord 
war begangen und gerade an Perfonen, die. feinen Korderungen nachge= 
geben hatten. Statt vor fein Gericht geftellt zu werden, hatten Giefe 
und der feit dem Februar zum Aeltermann ermwählte Brinten, die Anklaͤ⸗ 
ger gefpielt und übten in Riga eine Schredendherrfchaft aus.. Die ihnen 
angedrohte Achtderflärung 29 wurde daher audgefprochen, und durch einen 
Töniglichen Beamten dem Rathe eröffnet, mit dem Befehle, fie zu erflillen. 
Der Rath erklärte fih dazu unvermögend 30%, Auf Befehl bed Königs 
legte der Fönigliche Commifjar Pekoſlawſky nun auf der Spilme (einer 
Wieſe am linken Dünaufer gegenüber der Stadt) ein Blockhaus an und 
Fahrensbach mußte bei Neuermühlen Truppen zufammen ziehen, wo fich 
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auh am 13. November der Adel bewaffnet einfand. Der Cardinal Rab- 
zimwil forderte Rath und Gemeinde aufs Schloß, wohin aud Ede, Neu: 
ner und Kanne gelommen waren. Auch Giefe erfchien und fol durch 
feine Beredfamleit feine Gegner zum Schweigen gebracht haben. Aus: 
liefern wollte die Gemeinde ihn nicht und der Eardinal ließ ihn gehen. 
Herzog Kettler, der brieflich ſchon am 20. Juni zur Einigkeit gerathen 
hatte 31, Fam den 15. Auguft mit feiner Yamilie nach Riga, um zu ver: 
mitteln und brachte es nad einer vierzehnftündigen Unterhandlung auf 
der Gildſtube, an der er perfönlih Theil nahm, zu einem Vergleich, 
nah weldem die Flüchtlinge einen bedeutenden Schadenerfat (Ede 3000 
Gulden und Neuner 3000 rig. Mark), fowie ihre Stellen zurüderhalten 
und die flattgehabten Vorfälle vergeffen fein ſollten 2. Die Gemeinde 
verfprach, dem Rathe (17. September) Gehorfam zu leiften und der Rath, 
nah der Billigkeit und dem alten Gebrauche zu regieren. Der König 
folte um Verzeihung gebeten werden. Der Herzog kehrte denfelben Tag 
nad Kurland zurüd und rieth nochmals der Stadt (29. September), Alles 
in Güte abzumaden und es nicht auf eine königliche Entfcheidung an⸗ 
tommen zu laſſen?8. Die in Dalen befindlichen Rathöglieder kamen, 
da man ihnen freies Geleit verweigerte, erft zurück, ald der Herzog ihnen 
bei feinem Ehrenworte Sicherheit verfprah. Die auf dem Schloffe bes 
findlichen kamen auch dann nidht. Bergen, Neuner und Kanne erklärten 
fib fchriftlich über ihre Zreue gegen die Stadt und riethen von allen dem 
Könige mißfälligen Maßregeln, ald Anwerben von Kriegdleuten u. vergl., 
ab. Auf Verlangen ded Königs, der den Rath wegen Nichterfüllung 
der Achtderflärung vor fich geladen hatte35, wurde eine Deputation nach 
Polen geſchickt. Giefe und Brinken entfchuldigten die Nichtachtung der 
an fie früher gelangten Citation dadurch, daß fie ald rigafche Bürger 
blos den Stadtgerichten unterworfen wären, Nachftelungen zu fürchten 
hätten und weder den Kläger noch die Klage kannten. Aber als Hilchen 
in einer glänzenden Rebe 36 bat, die Achtöerklärung aufzuheben und das 
Geſchehene zu vergeben und zu vergeflen, forderte der König im Gegen 
theil vollkommene Unterwerfung und die Auslieferung der Urheber bes 
Aufruhrs, fündigte ein commifforialifches Gericht an und ließ dem Her⸗ 
zog wiſſen: Fein belehnter Fürſt dürfe zwiſchen Herrfcher und Unterthanen 
treten und noch weniger Fönigliche Decrete aufheben. Noch lange ehe dic- 
fer Beicheid gefaßt war, was am 26. November (6. December) gefchah 37, 
war Gieſe fhon am 8. November in Begleitung feined Bruders und 
zweier feiner Anhänger nach Schweden entwichen, was den Zorn bed 
Königs nicht wenig vermehrte, denn er faßte Verdacht gegen die Treue 
der Rigenfer, fo daß bie Deputation fich darüber verantworten mußte. 
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Allerdings wandte ſich Giefe an die ſchwediſche Regierung, der Ri⸗ 
ga's Angelegenheiten nicht gleichgiltig fein fonnten. Noch am 20. Novem⸗ 
ber 1575 und 30. November 1579 hatte der Kaifer Riga dem Schuße 
des Königs empfohlen 38. Derfelbe wied Giefe an den Herzog Karl. 
Unterdeffen wurde fein Amt ald Sachwalter der Gemeinde von Oswald 
Groll, einem argen Demokraten, verwaltet, der durch aufrührerifche 
Neden dad Volk erhitte, ſich der Wiedereinführung der Flüchtlinge wider- 
feßte und den Krieg mit dem Könige anrieth 39. Vor dem Herzoge Karl 
klagte Gieſe die polnifche Regierung an. Das koͤnigliche Wort fei ge: 
brochen worden, die Deutfchen würden gebrüdt und der Papismus werde 
verbreitet. Riga habe eine feiner beften Pfarrkirchen den Sefuiten abtre= 
ten müffen, einige Rathsglieder und ein Geiftlicher hätten verrätheriſch 
dazu mitgewirkt und dafür den verdienten Lohn empfangen; jetzt werde 
ihnen ein Blodhaus auf die Nafe geſetzt und da wolle die Stadt fich 
mit der NRitterfchaft in fchwebifhen Schuß begeben. Der Herzog rieth 
zur Einigkeit und ließ zwar Hilfe hoffen, wollte aber doch auch Gie⸗ 
ſe's Vollmacht und die Vertheidigungsmittel der Stadt Pennen lernen. 
Giefe erwiderte, eine Vollmacht habe er nicht, fei aber mit Vorwiſſen 
von vierzig Männern hergekommen, in deren Händen die Angelegenheiten 
der Stadt fländen. Die Stadt ziehe aus dem Zoll, der Accife und ihren 
Gütern gegen 40,000 Thaler Einkünfte, Fönne gegen fünfhundert Söldner 
halten, wozu noch vier= bis fünfhundert Bürger, breihundert Laftträger 
und mehrere hundert Bauern kämen, mit Getreide, andern Lebensmit- 
teln, Gefhüg und Munition fei fie reichlich verfehen. Der Herzog lud 
die vermeintlichen Abgeordneten zur Tafel, gab aber Feine beflimmte Ver- 
fiherung und fie befanden fih ſchon auf dem Rückwege, ald der Zod 
Stephan Bathory’d, der am 2. (12.) December erfolgte, die Lage der 
Dinge veränderte und zwar zu Giefe’d und der Bürgerpartei Nachtheil, 
denn obwohl die aus Polen zurüdkehrenden Deputirten die Stadt an 
fängli) durch dieſe Nachricht beruhigten, fo erfuhr man doch zugleich, 
daß der König von Schweden Außfichten auf die polnifche Krone habe, 
und fo war für jene Partei von ihm nichtd mehr zu erwarten #0, 

Die Gegenwart des Adeld zu Neuermühlen benuste Pekoſlawſky zur 
Abhaltung eined Landtags, auf welchem er im Namen bed Königs die 
Ritter- und Landſchaft aufforderte, diejenigen von Adel, welche dem Koͤ⸗ 
nige nicht mit pflichtmäßiger Zreue zugethan wären, audzumuftern und ihre 
Bauern menfchlid zu behandeln und ihnen nicht mehr, als in Polen und 
Litthauen gebräuchlicd wäre, aufzulegen. Die Ritterfchaft verlangte hin— 
gegen von ihrer Seite die Namhaftmachung ber verbächtigen Edelleute, 
fo wie ihrer Angeber, meinte ermweifen zu können, daß die Gutöbefiger 
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fich meift ihrer Bauern nach Möglichkeit annähmen und behauptete, daß 
wenn etwa der eine ober ber anbere ihnen mehr ald billig auflege, er 
ſolches felbft vor Gott und dem Könige zu verantworten habe. Man 
fiebt, daß fih der Adel zum Gedanken einer gefeblichen Befchränfung 
feiner Willkürherrſchaft noch nicht zu erheben vermochte und Zahrhunderte 
folten noch vergehen, ehe er dazu reif ward. Pekoſlawſky verfprach diefe 
Antworten, fo ungenügend fie waren, an feine Regierung zu beförbern, 
als die erhaltene Nachricht von dem Tode ded Königs den Verhandlun- 
gen ein Ende machte. Die Ritterſchaft fandte auf eine Aufforderung 
der litthauiſchen Stände 12 einen Abgeordneten an die in Grodno verſam⸗ 
melten litthauifchen Stände und ging am 22. December auseinander. 
Bis zur Wahl eined neuen Königs ermächtigte der polnifch = litthauifche 
Senat Georg Fahrensbach, die Livländifche Ritterfchaft im Falle einer Kriegs⸗ 
gefahr zu den Waffen zu rufen (27. Februar 1587) 43, 


Kapitel VIII. 
die polnische Regierung in Livland unter Kunig Sigismund III. 


bis zum Anfange der Kriege mit Schweben. 
1587 — 1600. 


Nach dem Tode Stephan Bathory’d bemühte fich deſſen Wittwe 
Anna, von dem Großfeldherrn Zamoifty und den Sefuiten unterftüßt, 
ihrem Schwefterfohne, dem fchwedifchen Thronfolger Sigismund, die pol- 
nifhe Krone zu verfchaffen. Die Pläne der frommen Väter waren fehr 
weit außfehend. Die Bereinigung Polend und Schwedens unter dem 
katholiſchen Sigismund follte zur Katholifirung Schwedens, ferner zur 
Eroberung de3 proteftantifchen Dänemarks und zur Demüthigung der Nies 
derländer den Weg bahnen, während die unüberwindliche fpanifche Ar: 
mada England bedrohte. Nur Schade, daß hierbei die widerftrebenden 
Rechte und Intereſſen der Völker gar nicht in Anfchlag gebracht waren. 
As Gegencandidaten traten der öfterreichifche. Erzherzog Marimilian mit 
großen Geldverfprechungen für die polnifchen Pane und ein noch viel ges 
fährlicherer Gegner, der legte Rurif, Zar Feodor Joannowitſch auf, Pos 
len eine ewige Einigung mit Rußland und ein Bündniß gegen die Tür⸗ 
ken und den Panen Ländereien in Südrußland anbietend. Gegen dieſe 
beiden Fürſten erklärte fi) der Sultan und drohte mit Krieg. Der 
deutfche Kaifer galt für habfüchtig und arm, die öfterreichifche Regierung 
für tyranniſch und gelbgierig, die Rechte und Freiheiten der ihr unter- 
worfenen Länder fuche fie überall auszurotten und von jeher habe ber 
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Slawe vom Deutfchen nichtd Guted zu erwarten gehabt. Die ruffifche 
Hilfe fchien entfernt. Die Pane fürchteten eine energifche Regierung und 
meinten, die Ruffen wollten „Polen an ihr Reich fliden, wie einen Aer⸗ 
mel an den Rod.” Die Hauptfchwierigkeit aber lag in der Religions 
verfchiedenheit und in der entfchiedenen Weigerung des Zaren, den katho— 
lifhen Glauben anzunehmen. Won diefer widerfinnigen Sorderung ließen 
die Polen zwar fpäter nah. Ihre Unterhändler meinten, ed werde bin 
reihen, wenn ber Zar dem Papft Hoffnung zur Kirchenvereinigung gäbe 
und fich fo feine Zuftimmung auswirkte. Hierzu fonnte er fi) nicht ent= 
ſchließen. Die ruffifche Partei, die anfangs bei weitem die zahlreichfte 
gewefen war und zu der fämmtliche noch halbruffifche Litthauer gehörten, 
fhmoly daher zufammen und ed wurde zwifchen beiden Reichen nur ein 
fünfzehnzähriger Waffenftilftand abgefchloffen **. Die Sborowkys und ihr 
Anhang wählten am 22. Auguft den Erzherzog Marimiltan, wofür natür= 
lich auch die Stadt Riga flimmte, die ſich längſt einen deutfchen Herr— 
fcher wünfchte #5, die Zamoiſky's hingegen den fchwedifchen Prinzen Sigis- 
mund, ald den lesten Sagelloniden unter der Bedingung auf Rüdzahlung 
ded der Krone Schweden noch aus Sigismund Auguſts Zeit fchuldigen 
Darlehnd und Auskehrung ded Brautfchages, fo wie des Erbtheils feiner 
Mutter zu verzichten, an der polnifchen Grenze fünf Feftungen auf feine 
Koften zu errichten, Feine fremde Zruppen nad) Polen zu bringen, Eft bh: 
land an Polen abzutreten u. a. (19. Auguft 15874. Diefe Bes 
dingungen mißfielen dem Könige von Schweden und er willigte mit Mühe 
in die Wahl feined Sohnes. Der Prinz begab fi) mit einer Flutte nach 
Danzig, wo er noch gegen die Abtretung Efthlands im Auftrage feines 
Vaters proteftirte. Nach lebhaften Streitigkeiten in Warfchau verfiel man 
auf das Ausfunftömittel, diefe Frage bis zur Thronbefteigung Sigismunds 
in Schweden unerörtert zu laffen und Solches auch in der Wahlcapitu- 
lation anzuführen +7, worauf Sigismund am 17. (27.) December 1587 zu 
Krakau gekrönt, am folgenden Zage die obige Bedingungen enthaltende 
Urkunde unterzeichnete (nur daß nicht namentlich Efthland, fondern der 
„von Schweden befeffene Zheil Livlands dem übrigen Livland einzuver- 
leiben“ verfprochen ward) und fo die unnatürliche Verbindung zweier Völ- 
Ber befchloffen wurde, die einander völlig fremd und in Charafter, Be— 
dürfniffen und Religionsanfichten ganz, verfchieden waren 8. Am 20. Ja⸗ 
nuar des folgenden Sahres gab der neue König dem ſchwediſchen Vice— 
fanzler Erih Sparre einen Reverd, worin er gelobte Efthland nicht an 
Polen abzutreten. Wurde dieſes Verfprechen gehalten, fo war offenbar 
für die Oftfeeprovinzen die Vereinigung Polend mit Schweden vortheil- 
baft. Die Reibungen zwifchen diefen beiden Staaten auf livländiſchem 
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Boden hörten auf. Gieſe's Anfchläge zerfielen in Nichtd und gegen Ruß: 
land war man durch den boppelten Schuß beider Mächte gefichert, wo⸗ 
gegen im Zal der Vereinigung Polend mit Rußland beide vereint ver- 
muthlich Efthland erobert hätten, welches nun von den Schweden ſtand⸗ 
haft vertheibigt wurde. Am 24. Januar wurde der Erzherzog Marimilian 
von Zamoiſty gefhlagen und gefangen genommen. Er mußte ber polni= 
fhen Krone entfagen, um feine Sreiheit wieder zu erlangen ®°. 

Bon einer andern Seite konnte die polnifche Regierung ihre Pläne 
zur Katholifirung Livlands, deſſen eifriger Vertheidiger, Herzog Kettler, 
ebenfalls Fürzlih am 17. (27.) Mai geftorben war, um fo ungefcheuter 
verfolgen. Die Abgeordneten der Livländifchen Ritterfchaft auf dem Wahl: 
reihStage, der bekannte Elert Krufe, der nebft Taube in Polen baroni= 
firt worden war, der Ritterfchaftöhauptmann (Landmarſchall) Wilhelm von 
Rofen und Johann von Ziefenhaufen, fo wie die der Stadt Riga, bie 
Rathsherren Ficke und Harked und der Secretair Hilchen erfüllten den 
Reichstag mit Klagen. Beide befchmwerten ſich über den Eindrang in die 
proteftantifche Religion, welche nach der Gapitulation mit Sigismund 
Auguft in Livland und Riga audfchließlich geftattet fein follte, den durch 
Drohungen unterflügten Profelytismus, die Verfolgung der Tutherifchen 
Prediger, die Einführung der Sefuiten und die Stiftung eines Patholifchen 
Bisthumd, zu deren Unterhaltung man evangelifchen Kirchen und Privat: 
perfonen das Ihrige entzogen habe. Außerdem verlangte Riga die Beltä- 
tigung der Stadtprivilegien unter Auslaffung aller zweideutigen Klaufeln 
und Vorbehalte (die fi unter Andern aud) in König Stephand Privile- 
gium vorfanden) und die Abreißung ded neu angelegten Blockhauſes s0. 
Die Ritterfchaft hingegen forderte die noch während des ruffifchen Krieges 
für den Fall eined glüdlihen Ausganged deffelben verfprochene Wieder: 
einfegung der flüchtigen Gutsbefiger, wogegen nicht blos ihre, fondern 
auch viele andere Güter Polen, Litthauern und andern Ausländern ver: 
lieben worden, fo daß es fchien, ald wolle man die Deutfchen in Lioland 
ausrotten oder wenigftend zu Knechten machen. Trotz der nachbrüdlichen 
Sprache, die die Livländer führten, wurde die Unterſuchung und Erledi= 
gung ihrer Befchwerden auf unbeflimmte Zeit verfhoben, weil man ſich 
nur mit der Königswahl befchäftigen wolltest. Indeſſen hatte der neue 
König bergebrachterweife ſchon bei feiner Krönung alle die von feinen Vor: 
gängern (u. a. auch die von den Herrmeiftern und livländifhen Bifhöfen) 
ertheilten Rechte und Privilegien beftätigt5%. Außerdem genehmigte er 
am 11. Januar 1588 die freie Uebung der evangelifchen Religion in ber 
Stadt Dorpat53. Am 30. Januar fehrieb er der Stadt Riga, um ihre 
Yuldigung zu verlangen, verlieh ihren Abgeordneten ein ficheres Geleit 
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und forderte ben Herzog von Kurland auf, den in Livland zu haltenden 
Landtag zu befuchens+. Diefer Landtag wurbe auch abgehalten. Auf 
bemfelben huldigten die Livländer dem Könige und bewilligten ihm eine 
Steuer, zu ber man aud Kurland anziehen wollte; allein der Herzog 
entzog fich derfelben unter Berufung auf feinen befondern Stand als Lehn⸗ 
fürft, glei) dem Herzoge von Preußen55. Am 1. Juli erhielt Dorpat ein 
ausführliches Privilegium, durch welches der Stabt dad rigafche Recht, 
die Gerichtöbarkeit, die freie Wahl der Rathöglieder und Beamten, bie 
Waage nach rigafhem Gewichte, die Strafgelder, der Zehnte der aus der 
Stadt gehenden Erbſchaften, die erblofen Güter, die fämmtlidhen Beſitz⸗ 
lichkeiten u. f. w. wie früher zugefihert wurben. Diefen fügte der 
König noch die zweijährige Werjährungdfrift für die Auslieferung fremder 
Bauern und die Zahrmarktöfreiheit der Stadt Thorn hinzus6. Im fol 
genden Jahre (1589) mußte Livland wiederum, einem Beſchluſſe des zu 
Warſchau verfammelten Reichſtags gemäß, an der allgemeinen Steuer, 
dem Pobor, Theil nehmen, welche nicht nur Kopf=, fondern auch zugleich 
Land-, Haus- und Viehfteuer war und noch von verfchievenen anderen 
Segenftänden, namentlih von Waaren aller Art, erhoben wurbe57, daher 
denn auch für Livland, wie für die Übrigen Provinzen des Reichs von 
nun an Steuereinnehmer ernannt und im Reichötagsfchluffe namhaft ges 
macht wurden, und zwar für jeden Kreis einer, 3. B. im 3. 1590 von 
polnifcher Seite für den wendenfchen Kreis der Staroft von Nomwgorod 
Matthias Leniek, von litthauifcher Seite der Staroft von Dünamünde Jo: 
hann Oftrowffi für den börptfchen Kreis und von livländifcher Seite An- 
dreas Spill für den pernaufdhen Kreis, fürs 3. 1595 waren es lauter 
Polen 68. Diefe Steuer gab zu Erpreffungen ber polnifchen Beamten 
Anlaß, wie wir aus einem Mahnfchreiben ded Königs an bie Steuerein- 
nehmer vom 22. Mai (1589) fehen5%. Der Neichötag erließ auch eine 
neue Zandedorbnung (Ordinatio Livoniae) 60, welche in Zivland große Un⸗ 
zufriedenheit erwedte. In ihr wurde, weil Livland Fein eigened Recht 
befige (da die einheimifchen Rechtsbücher den Polen wohl unbelannt wa= 
ren), dafelbft die Einführung des magdeburgifchen ober des fächfifchen 
Gericht und der preußifchen Gerichtdordnungen vorgefchrieben, während 
doch die einheimifchen Rechte fo oft von den polnifchen Königen beftätigt 
worben waren. Livland follte zwar nicht unter Litthauen und Polen ge= 
theilt, fondern ald Glied des gefammten Reichs angefehen, aber Aemter 
und Güter ſowohl Litthauern ald Polen ertheilt werden. Der Beſitz der 
ſechsundzwanzig größern Starofteien wurde ben letztern zugefprochen und 
die Einkünfte derfelben zu gleihen Theilen dem Reichsſchatze, der Ver⸗ 
theidigung Livlands und dem Unterhalte ber Inhaber zugewiefen. In 
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Betreff des Güterbefiged wurde ferner befchloffen, daß diejenigen, die bis 
auf des Erzbifhofs Wilhelm Zeiten belehnt worden, ihre Güter behalten, 
diejenigen Perfonen aber, die fpäter etwas erlangt hätten, auf dem Reichs⸗ 
tage ihre deöfallfigen Urkunden vorlegen und ded Königs und der Stände 
Entſcheidung abwarten follten 61. Diefe Anordnung war offenbar nicht ges 
eignet, der Ungewißheit des Güterbefißed und den Streitigkeiten, die ſich 
erhoben hatten, ein Ende zu machen, obwohl fie im Reichötagsbefchluffe 
durch die Ausdehnung ber gefchehenen Verleihungen und die Unwürdigkeit 
vieler der erſten Erwerber motivirt wird, welche nicht für geleiftete Dienfte 
damit belohnt worden, fondern Unruhen erregt und Verrath geübt hät- 

— Erwägungen, auf denen noch ein Jahrhundert fpäter die ſchwe⸗ 
difhe Regierung bei ihrer Güterrebuction fi, flüßte. Den Livlänbern 
fonnte es auch eben fo wenig gefallen, daß dem Unterwerfungsvertrage 
vom 28. November 1561 zuwider den Polen und Litthauern dad Recht, 
Aemter in Livland zu befleiden, zuerfannt wurde. 

Der Tod ded Königs Stephan, fo wie des Biſchofs Patricius, ber 
im Sabre 1587 erfolgte, änderte an ben Umtrieben der Jeſuiten nichts. 
Bar doc Sigismund II. vielleicht noch eifrigerer Katholil, als fein Vor⸗ 
gänger und auf Patriciud folgte fein Dompropft Otto Schenking, ein 
Inländifher Edelmann und um fo heftigerer Zelote, ald er früher dem 
Iutherifchen Glauben angehört hatte. Während der Kalenderunruhen in 
Riga befand er ſich in großer Gefahr, aus welcher Nyenftädt ihn ret⸗ 
tete 62. Schon zu Patriciuß’ Zeit hatten, die dörptfchen Bürger von den 
Jeſuiten manche Bebrüdungen erleiden müſſen 68. König Stephan hatte 
ihnen das dortige Nonnenklofter und mehrere Güter eingeräumt, Im 
Jahre 1588 fol Chriſtian Schraffer, der ehemalige Hofprediger des Her⸗ 
zogs Magnus und nad) defien Ableben evangelifcher Prediger zu Dorpat, 
von des Kanye herab die Sefuiten angegriffen haben, wobei einer ihrer 
Bruder, Heinrich von Effen, gegenwärtig war. Derfelbe ſcheint fogar 
den evangelifchen Gottesdienſt geftört zu haben, dafür fol er vom Raths⸗ 
herrn Lindhorſt und einigen andern Perfonen gefhmäht worden fein. Eiffen 
Hagte den Rathöheren beim Rathe an, feinen Orden angegriffen, ihm 
mit dem Tode, wenn er noch einmal in die Kirche kaͤme, gebroht und 
außerdem noch erklärt zu haben, er werde in Dorpat baffelbe thun, was 
in Riga gefchehen war. Der Beklagte verlangte vom Kläger Bürgfchaft, 
fih vor das Rathögericht flellen und ſich auf feine Widerklage einlaffen 
zu wollen, was ber Kläger verweigerte 4. Hiermit ſcheint die Sache fein 
Beenden gehabt zu haben, obwohl ſich einmal der Jeſuit hinter den 
Staroften (den polnifhen Schloßhauptmann) ftedte. Die Iefuiten wirt: 
ten aber beim Bifchofe einen Befehl aus, wodurch ben Bauern der Befuch 
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futherifcher Kirchen verboten wurde. Die Stadt proteftirte und der Pre⸗ 
diger der efthnifchen Gemeinde, Chriftoph Berg, fuhr in feinen Amts- 
verrichtungen fort. Der Bifchof ließ ihn einziehen und nach Wolmar 
bringen. Auf Fürbitte des auf dem Landtage verfammelten Adeld und 
aus Furcht vor einem Aufſtande wurde er in Sreiheit gefeßt, nachdem er 
allem Andringen feiner Gegner, er möge geloben, bei den Bauern Feine 
evangelifche Amtöverrichtungen zu halten, ftandhaft widerftanden hatte 65, 
Zwei Jahre fpäter verübten (am 3. Zuli) die Sefuitenfhüler in der Nacht 
einen Unfug bei der evangelifchen St. Sohannisfirche. Der Nector ver: 
fprady aber Genugthuung 66, 

In Riga war unterdeflen Giefe kurz nad) Stephand Zode aus Schwe⸗ 
den zurüdgelommen und vom Rathe zur Nechenfchaft gezogen worben. 
Seine Lage fchien fo gefährlih, daß der befannte Gefhichtfchreiber Chy⸗ 
träud ihm in feinem Haufe einen Zufluchtsort anbot (19. Februar 1587). 
Der Brief fiel in die Hände ded Raths 67. Gieſe ftattete einen ausführ: 
lichen Bericht ab, der fich noch erhalten hat. In demfelben geftand er, 
einer polnifhen Angriff auf die Stadt gefürchtet zu haben und daher 
nad) Schweden gegangen zu fein, theild um durch feine Entfernung den 
König Stephan zu befänftigen, theil3 um im bringendften Falle Hilfe bei 
auswärtigen Fürften zu fuchen. Nur einigen angefehenen Bürgern habe 
er Solches mitgetheilt und fei in Schweden vom Könige abgewiefen wor= 
ben, weil er feine Vollmacht von der Bürgerfhaft hatte; der Herzog 
Karl aber habe Unterflüßung verfprochen. Giefe hatte fomit hodhverräthe- 
rifche Abfichten eingeftanden. Da der Rath nicht wagte, unmittelbar gegen 
ihn aufzutreten, fo forderte er die Aeltermänner und Xelteften auf, ihn 
einzuziehen und zu richten, was gegen die gefeßlidhe Ordnung war. Die 
Aelteften brachten die Sache an die Gemeinde. Mehrere Bürger meinten, 
man folle die beiden Geächteten aus der Stadt fchaffen. Allein der Eine 
von ihnen, der Xeltermann Brinken, machte in feinem Weinkeller einen 
Haufen feiner Anhänger trunfen, diefe erhoben auf der Gildftube ein tumul- 
tuarifches Gefchrei und erklärten, Gut und Blut für die beiden Verfolgten 
opfern zu wollen. Dr. Stopiuö meinte, daß wenn dieſe die Verantwortung 
auf fid) nehmen würden, der Rath genugfam entfchuldiat wäre. Diefe 
Anfiht drang durch und der Antrag des Raths blieb ohne Folge. Giefe und 
feine Anhänger, die natürlicd der Wahl des ſchwediſchen Kronprinzen zum 
Könige von Polen entgegen waren, fandten insgeheim den oben genann= 
ten Oswald Groll zum Erzherzoge Marimilian, und zwar nach der Kro⸗ 
nung Sigismunds, um mit jenem in Verbindung zu treten 6°. In Folge 
beffen erließ der Erzherzog ein gnädiges Schreiben an die Stadt (17. Oc⸗ 
tober 1587) 600. Da die Befabung des Blodhaufes fi) Gewaltthätigkeiten 
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erlaubte (unter Andern auch einen Seemann, der in der Nähe Ball fpielte, 
aus Muthwillen erfchoß), fo machte man in der Nacht vom 29. Zuli 
einen Ausfall aus Riga auf daffelbe, dies mißlang und Dr. Stopiuß rieth 
Gieſe und Brinfen in einem noch vorhandenen Briefe von weitern Un- 
ternehmungen abzuftehen 7. Obwohl Giefe die Bürger eidlich verpflich- 
tet hatte, den Kampf fortzufegen, fo zogen dennoch am 1. Auguft bie 
Rigenfer heim und fchloffen am 29. einen Stilftand auf der Baſis des 
status quo und einer freien Schifffahrt auf der Düna ’ı. Am 3. Auguft 
waren bie Stabdtdeputirten vom Reichstage zurüdgelommen. Ald man 
Sigismunds Ermählung erfuhr, drang der Rath in die Gilden wieder: 
holt auf Auslieferung der beiden Geächteten, allein vergebens. Vielmehr 
brachten fie e8 am 23. Auguft dahin, daß die Jakobikirche den Sefuiten 
entriffen und dem lettifchen Sotteödienfte wieder eingeräumt wurde. Zwei 
Zage darauf mußten die Zefuiten die Stadt verlaffen. 

Sm September erfhien ein Secretair ded Königs von Schweden, Jo= 
bann Wiltperger, in Riga mit dem Auftrage, für deffen Sohn, den 
neugewählten König von Polen eine Anleihe von 100,000 Zhalern zu be 
jorgen 72. Die Stadt entfchuldigte fich mit ihrem Unvermögen, wogegen 
Biltperger an die 40,000 Zhaler jährlicher Einkünfte erinnerte, welche bie 
Stadt nad) Gieſe's Behauptung befigen ſollte. Zu Anfang des folgenden 
Sahres forderte Sigismund, wie oben erwähnt worden, die Stabt fchrift- 
lich zur Huldigung auf. Als bald darauf zwei königliche Commiffarien 
wr Entgegennahme ded Huldigungseides erfchienen, wurde ihnen derfelbe 
son der Gemeinde verweigert und in einem Antwortfchreiben vom 10. Mai 
äußerte zwar die Stadt, fie habe fic freiwillig der Krone unterworfen, 
verlangte aber auch noch vor der Huldigung, nad) altem Gebraurhe, die 
Abftelung ihrer Befchwerden, nämlich Rückgabe der Jakobikirche, Entfer: 
nung des Blockhauſes und Beflätigung der Privilegien 73. Diefe befchrän- 
enden Bedingungen hielten wohl Manche für überflüffig und gefährlich 
wie z. DB. Dr. Stopiuß, der fie dem Einfluffe gefährlicher und cyklopiſcher 
Geifter zufchrieb 7%. Die Giefefhe Partei fcheint damald unumfchränkt 
geherrfcht zu haben, Nyenftädt und von Meppen nur dem Namen nad) 
Bürgermeifter und in täglicher Lebendgefahr geweſen zu fein. Meppen foll 
auh einmal gegen Fide (am 10. Juni 1588), wie es heißt, nad) gegen 
jeitigen Schimpfreden den Dolch gezüdt haben 5. Eine vom Paftor Lorenz 
Lembke gegen die legten Unruhen gehaltene Predigt hätte beinahe einen 
neuen Zumult erregt. Zu Neunerd Leichenbegängniß, das im Jahre 1587 
ia der Domkirche flattfand , hatte fi) beinahe Niemand eingefunden. 
Siefe ließ, dem bisherigen Gebrauche entgegen, für die große Gilde ein 
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eigened Siegel anfertigen, um bie Selbftftändigfeit der Gemeinde zu be: 
urkunden ?6, 

Zu Anfange des Jahres 1589 fandte die Stadt eine Deputation nad) 
Polen, unter Andern den OÖberfecretair Hildyen, wohl auf Veranlaffung 
des zum März ausgefchriebenen Reichdtags, zu welchem der König fie hatte 
vorladen laffen ”. Giefe, der ftatt Brinfend zum Aeltermann gewählt 
worden war, bat Hilden, fein Möglichfled für die Aufhebung der Achts⸗ 
erklärung zu thun. Er mußte umfomehr für feine Sicherheit beforgt 
fein, ald feine Popularität zu fhwinden anfing. Am 5. März wurde er 
fogar aus und unbelannten Urfachen vor dem Rathe angeklagt. Man 
drang auf die Wahl eined andern Aeltermanns großer Gilde. Der Rath 
wollte dies benugen und beftellte flatt feiner zum Aeltermann den frühern 
Aeltermann Peter Rafc 78, vermuthlidy nur proviforifd) und unter bloßer 
Suspenfion Giefe’d von feinen Functionen während der Dauer ded Pro: 
zefles, denn die Wahl des Aeltermanns ftand der Bürgerfchaft und nicht 
dem Nathe zu. Giefe Eehrte fich nicht daran, fprengte den folgenden Tag 
mit feinem Anhange die Gildftubenthüre (6. Marz). deren Schlüffel der 
Rath an ſich genommen hatte und fungirte wie zuvor 79. 

Der Reichötag befchloß, zur Schlichtung ber flädtifchen Angelegenhei- 
ten, nad) Riga eine Commiffion zu fenden, beftehend aus dem berühmten 
Verfafler des revidirten Litthauifchen Statuts, dem litthauifchen Großkanz⸗ 
ler, Leo Sapieha, einem eifrigen Anhänger Sigidmunds, und dem Ga= 
ſtellan Severin Bonar, einem Calviniften. Mit diefer Nachricht und 
wohl aud) der von der am 17. April erfolgten königlichen Beſtätigung 
fämmtlicher Stadtprivilegien, die aber der Stadt noch nicht übergeben 
war 80, famen die Abgeordneten Anfangs Juni zurüd. Se näher die Ge- 
fahr beranrüdte, defto mehr wütheten die Häupter der Bürgerpartei. 
Indeffen waren vielen Bürgern die Augen aufgegangen und die Gutge- 
finnten hatten einige Kriegsknechte angeworben, die Nyenftädtd und feiner 
Sreunde Leben fhüsten8!. Ihre Gegner fannen fogar auf offenen Krieg 
und wollten den Commiſſarien die Shore verfchließen. Allein ihre Gegner 
famen ihnen zuvor und vermochten durch den Secretair Hilchen den Obri⸗ 
ften Fahrensbach, der fih im rigafhen Schloffe aufhielt und um die Un: 
terwerfung der Stadt verdient machen wollte, mit bewaffneter Hand ein- 
zufchreiten. Derfelbe befegte plößlid am 16. Juni um 3 Uhr Morgens 
mit einem Haufen Polen den Markt. Seine Bundeögenoffen in der Stadt 
unterflügten ihn mit ein paar hundert Mann und einigen Kanonen. Die 


Gieſeſche Partei verfammelte ſich bewaffnet bei der Peterökirche, beſetzte die 


Hauptftraßen beim Markte, verbollwerfte ſich mit Hanfbündeln und vers 
ſchloß die Dünapforten. Da fing Fahrensbach Unterhandlungen an, indem 
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er durch den Dr. Stopius den Xeltermännern Giefe und Brinken anzeigen 
ließ, daß er als Vermittler gekommen fei und fie zu fich bat. Sie erfchies 
nen auch, nachdem Fahrensbach zwei polnifche Evdelleute ald Seifeln für 
fie gegeben hatte. Es kam zu einem Waffenftillftande bis zur Ankunft 
der Commiffarien. Hierdurch war der Hauptzwed der Rathöpartei erreicht, 
aber freilich ihr Sieg noch nicht entfchieden 82, 

Die Commifjarien, die am 9. Juli n. St. ihre noch jetzt vorhandene 
Snitruction erhalten hatten, fehrieben am 12ten aus Wilna, daß fie auf 
die unerwartete Nachricht von der in Riga vorhandenen fehr bedentlichen 
Gährung ihre Reife auf einige Zage verzögert, indeffen auf die ihnen 
von den Abgeordneten der Stadt gegebenen beruhigenden Nachrichten wie= 
der angetreten hätten. Zugleich ermahnten fie zu Treue und Gehorfam 83, 
Am 5. Juli hielten fie unter Löſung ded Geſchützes ihren feierlichen Ein- 
zug in Riga. Der Großkanzler nahm feine Wohnung bei der Wittwe des 
unglüdlihen Zaftius, in deſſen Haufe auch Zamoifty gewohnt hatte, ber 
Gaftelan im Schloſſe . Giefe und Brinken wurden gewarnt, blieben 
aber in der Stadt. In der erften Sißung, die die Commiffarien am 
22. Zuli auf dem von polnifchen Soldaten umringten Rathhaufe hielten, 
legten fie ihre Inftruction vor, nach welcher die Stadt den Huldigungs⸗ 
eid leiften und die Beftätigung ihrer Privilegien, fo wie die Zuficherung 
des augsburgifchen Glaubensbefenntniffes empfangen follte, jedody unter 
der Bedingung, daß die Jakobi- und die Marien-Magdalenenkirche ven 
Katholifen verblieben. Das Blodhaus follte vernichtet, Dagegen die brei 
Flüchtlinge, Ede, zum Bergen und Kanne, reftituirt und die Geächteten 
Gieſe und Brinken verhaftet und gerichtet werden. Dies Lebtere gefchah 
fogleih. Die Gemeinde ftellte zwar vor, dem VBerhaftungöbefehle fei 
durch den mit Fahrensbach abgefchloffenen Vergleich genug gethan und die 
ganze Gemeinde wolle für ihre Führer und für die Vertheidiger der Volks⸗ 
fadhe wider den Rath Bürgfchaft leiften. Indeſſen gab fie doc, zulegt 
ihre Verwahrung auf dem Rathhaufe unter Aufficht zweier Rathöglieder 
und polniſcher Soldaten zu8. Den Abend rief der Kaufmann Ger⸗ 
hard Zriefe die Bürger zu Gunften der beiden Gefangenen auf. Bor 
dem Rathhauſe entftanden unruhige Bewegungen. As Sapieha den 
Bogt File und den erften Bürgermeifter Meppen kommen ließ, erklärte 
ihm der Erftere trogig, das Volf würde nur durch die Zurüdziehung der 
fremden Soldaten beruhigt werden. Da indeß der Pöbel lärmend zu den 
Baffen rief und das Rathhaus flürmen zu wollen fchien, ging er mit 
Meppen auf den Markt und befhwor die Aufrührer, fi zurückzuziehen, 
was ihnen audy gelang. Am folgenden Tage wurde Frieſe in Verhaft 
genommen. Am 27. Zuli leifteten Rath und Gemeinde den Huldigungseid, 
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nachdem Ede, Bergen und Kanne in ihre Aemter wieder eingeführt wor: 
den. Am folgenden Zage fing der Prozeß gegen Giefe und Brinken an 
und zwar vor einer auß drei polnifchen Beamten, zwei Rathsherren und 
vier Bürgern aus beiden Gilden 86, zufammengefesten Commiffion. Die 
ihnen vorgeworfenen fünf Hauptverbrechen waren: Gieſe's verrätherifche 
Unterhandlungen in Schweden, die Mißhandlung Bergens, die Hinrich⸗ 
tung Taſtius' und Vhelings, der Angriff aufs Blodhaus und beleidigende 
Ausfälle gegen den verftorbenen König. Nacd den Gommiffiondacten ges 
fland Giefe allerdings, für den Fall einer Belagerung ber Stadt fremde 
Hilfe gefucht, fo wie auch den König Stephan geſchmäht zu haben, doc) 
nur für den Fall eines förmlichen Einverftändniffes mit dem Papfte. Die 
harte Behandlung Bergend und den Angriff aufs Blodhaus wollte er 
Anfangs der ganzen Gemeinde zur‘ Laft legen, geftand dann aber, bei 
dem leßtern Anführer gewefen zu fein und erklärte, Bergen hauptfächlich 
wegen ber verrätherifchen Webergabe der Kirchen angegriffen zu haben, 
wofür auch Zaftius und Vheling den Tod verdient hätten. Brinkens 
Verhör war beinahe gleichen Inhalts, nur daß er von den Unterhand= 
lungen in Schweden nichts wußte. Gieje erhielt vier Lage zu einer fchrift- 
lichen Bertheidigung, unterdefjen wurden die Vergehen der Geäcdhteten 
beiden Gilden von den polnifchen Beamten auseinandergefegt 87. Dennoch 
gelang es den Berhafteten, al3 fie nad) Verfluß der vier Lage den Kanz- 
ler aufs Rathhaus kommen fahen und das Volf aus dem Fenfter um 
Hilfe anriefen, einige Bewegungen hervorzubringen. Der junge Kanzler, 
Sapieha, damal3 nur zweiunddreißig Sahre alt, dämpfte fie durch den 
Ausruf, die Bürger follten ihres Schwurs gedenken, oder mit dem Leben 
büßen. Eben fo verwarf er ein Gnadengefuch der angefehenften Bürger. 
Da Gieſe Feine Schrift eingereicht hatte, befahl der Kanzler ihn zur Zor= 
tur zu führen (31. Juli). Der Rathsherr Fide, der felbft Mitfchuldiger 
war, verließ das Rathhaus und erfchien bis nach der Hinrichtung der 
beiden Geächteten nicht wieder. Unter der Folter gab Biefe eine Menge 
Mitfchuldiger, befonders Brinfen, Stopius, Friefe, Ficke und den Rector 
Möller an, beftätigte dies aud in einem zweiten Geftändniffe, nachdem 
er (am 1. Auguft) zum Tode verurtheilt worden. Daffelbe Bekenntniß 
that Brinfen, doch erft nachdem er zur Folter gebracht worden. Aud) 
er wurde zum Tode verurtheilt. Auf Vorſtellung des Raths und der 
nächften Verwandten der beiden Geächteten wurde die Aufftefung des 
Kopfes von Giefe auf einem Pfahle erlaffen und eine ftile Beerdigung 
beider in der Kirche geftattet. 

Am Morgen des 2. Augufts wurde der Markt von einer doppelten 
Reihe polnifcher Soldaten mit Musketen und brennenden unten ver: 
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fehen, umftellt. Ale Fenſter und Straßer waren mit Zufchauern befet. 
In Zrauermäntel gehüllt, kamen die beiden Verurtheilten, von der Geifts 
lichkeit begleitet, aus dem Rathhaus. Gieſe trat einige Schritte vor, fah 
fich nady allen Seiten um und ftimmte ein im Gefängniffe von. ihm felbft 
verfaßtes Lied an. Brinken fchien heiter und verlangte von Giefe, er 
möge ihn ald frühern Aeltermann zuerft fterben laffen. Giefe willigte ein 
und bat um Erlaubniß, zum Volke fprechen zu bürfen. Als dieſes bewil- 
ligt worden, ermahnte er e8, der Obrigkeit zu gehorfamen. Schon hatte 
Brinten den Tod erlitten, als Giefe noch zögernd umberblidte und den 
Kanzler erfuhte, „Herr Gott dich loben wir“ fingen zu laffen. Der 
Kanzler ließ ihm fagen, ed wäre zu fpät, fo wurde er denn zum Sand: 
haufen geführt, fehauderte zufammen, faßte fi) wieder, kniete hin mit 
den Worten: aus der Tiefe ruf ich Herr zu dir, wurbe enthauptet und 
fein Leichnam fortgefchafft. Viele Thränen floffen den beiden Märtyrern 
des Religionseifers, einer Übel verftandenen Vaterlandsliebe und vielleicht 
ihred eigenen Ehrgeized. Ihr Tod war eine Sühne für den an Taſtius 
und Vheling verübten Juſtizmord. 

Die Commiffarien fanden e8 auch für nöthig, die hauptfächlichften 
Anhänger der beiden Verurtheilten zur Rechenfchaft und Strafe zu ziehen. 
Nur der Zinngießer Sengeifen, der an allen Unternehmungen Giefe’8 Theil 
genommen hatte und wegen feines ränkefüchtigen Weſens aus den Gilds 
fiuben beinahe entfernt worden wäre, wurde zum Tode verurtheilt. Jo⸗ 
hann Giefe, des Hingerichteten Bruder, Albert Müller, fein Diener und 
zwei andere Individuen erlitten blos eine Gefängnißftrafe; doch wurden 
Albert Müller und außer ihm Gerhard Friefe, der oben genannte Goswin 
Bone und fünf Andere verbannt. Der Nector Möller, der in Bauer: 
kleidern entflohen war, wurde in die Acht erklärt ss. Er fol feine Tage 
in der dittmariſchen Stadt Meldorf ald Rector oder Paftor befchloffen 
haben. Oswald Groll, welcher in Wilna verhaftet worden und aus dem 
Gefängniffe entflohen war, wurde mit Infamie aus der Stadt verwiefen 89, 
Die Beftrafung einiger anderen Schuldigen wurde dem Rathe überlaffen. 

Ehe die Commiffarien, ihrer Inftruction gemäß, zur Zurüdforderung 
der Safobikirche fchritten, hielten fie ed für nöthig, da die Gemüther noch 
fehr erbittert fchienen und man laut den Tod der Gerichteten beflagte, den 
Rath in feine herfömmlichen Rechte wieder einzufeßen. Sie richteten dar⸗ 
über einen Antrag an.die Gilden und erklärten ſich auch bereit, was der 
Rath etwa feinerfeitd der Gemeinde von ihren verfaffungsmäßigen Rech- 
ten entzogen hätte, ihr zurüdzugeben 9% Die Ausführung diefed Antrags 
war nicht leicht, denn die rigafche Werfaffung beruhte, wie die ber mei- 
fen deutfchen Städte,"auf meift ungefchriebenen und nicht immer gleich- 
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förmigen, alfo fehr beftrittenen Gewohnheiten und Gebräudhen. Wenn 
zwifchen der Gemeinde oder ihren Vertretern und dem Rathe ein Streit 
entftand, fo berief man fi immer auf dad Althergebrachte (Dat Olde), 
wie aus unzähligen Stellen des Gildenbuchs erhelt. Der erfte etwas um- 
faffende Verſuch, die Verfaffung durh die Schrift zu firiren, war ber 
dem Rathe abgezwungene und längft aufgehobene Vergleich vom Jahre 
1585 gewefen. Der Rath, mit Einfchluß der wieder eingefeßten Glieder, 
erbot fich zur Verantwortung, aber Niemand wollte fagen?!. Won bei: 
den Seiten wünfchte man einen neuen, bie ftreitigen Verfaffungdfragen. 
für die Zukunft feftftelenden Vertrag. Derfelbe wurde auch nach Auf: 
fegung der Hauptbeſchwerden der Bürger über zweideutige Auslegung ber 
Reſervation der Hoheitsrechte in der Beftätigung der Privilegien, Abtre⸗ 
tung der Jakobikirche, Einführung des neuen Kalenders, mißbräudhliche 
Verwendung der Zolleinkünfte, die verfprochenermaßen nur zu der Stadt 
Nugen ausgegeben werden follten, Umgehung des rigafchen Hafens im 
Ausfuhrhandel, Bedrückung ded Handeld und der Fifcherei von Seiten 
des dDünamündefchen Commandanten, Geftattung von Gewerben in ber 
Borburg, ungebührliche Beſchränkung der ftädtifchen Gerichtsbarkeit, Wer: 
fchleppung der Proceffe, Rechenfchaftdablegung der Beamten ohne Theil: 
nahme der Bürger, Nahrungseindrang und manche Unzulömmlichkeiten im 
Gewerböwefen *? am Severinstage, von dem er feinen Namen befommen 
hat (26. Auguft), von einem Audfchuffe des Raths und der Gemeinde ge: 
fchloffen, von den Commiſſarien beftätigt 93? und vom Rathe und den Ael⸗ 
teftenbänten befchworen. Den größten Antheil an demfelben hatte ber 
zum Syndicus erhobene David Hilchen. In demfelben wird der Rath 
feierlich ald die „Mitobrigkeit“ der Gemeinde anerfannt und ihm der Ge- 
richtszwang, die WVerlehnung der Stadtgüter und Käufer, fo wie der 
Stadtämter und Benefizien und die Beftallung fämmtlicher Kirchen= und 
Stadtdiener zuerfannt, doch in der Art, daß die Gemeinde für mwohlver: 
biente Perfonen intercediren dürfe und die Aeltermänner bei der Einfüh- 
sung der Kirchen= und Schuldiener fein folten. Das Stadtfiegel follte 
nur vom Rathe geführt und dad während der Unruhen auf der großen 
Gilde gemachte Siegel vernichtet werden. Die üblichen Amtdaccidenzien 
folten in Kraft bleiben, biß ed möglich werde dem Rathe eine beftimmte 
Befoldung auszufegen, oder ihm die Zreiheit von allen Stabtlaffen zu 
geftatten. Ueber die Kriegsmacht der Stadt follte der Rath gebieten, dem 
Mufterherrn aber die Xelterleute bei der Auszahlung des Soldes zugeord⸗ 
net werben, auch die Annahme und Abdanfung der Leute, fo wie die 
Ausfhidung ganzer Fähnlein ind Feld, nicht ohne Wiffen der Aeltermän- 
ner gefchehen. Mit der von allen Stadtbeamten fährlid dem Rathe ab: 
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zulegenden Rechnung follte die Gemeinde nichts zu fchaffen haben; doch 
durfte diefelbe auf ihr Verlangen ihr durch Mittelöperfonen gezeigt werben. 

Die Stabtbürger werden ausdrücklich für Unterthanen ihrer Obrigkeit 
erflärt und ihre politifchen Rechte dahin beſchraͤnkt, die Stabteinkünfte 
mit zu verwalten und über beflimmte, ihnen vom Rathe vorgelegte Stabt: 
fachen zu beratbfchlagen. Diefe Berathfchlagung fol zu Vermeidung von 
Unruhen, nicht wie bisher von ber ganzen Gemeinde, fondern von ben 
vereinigten Aelteftenbänten beider Gilden (vierzig Aelteften großer und brei= 
Gig Heiner Gilde) bewerkftelligt werden. Im Falle einer. Meinungsver⸗ 
fchiedenheit zwifchen dem Rathe und den Gilden fol das von zwei Stän⸗ 
den, nämlich vom Rathe und einer Gilde Befchloffene, auch für die andere 
Gilde maßgebend fein. Sind die Gilden einig, flimmen aber nicht mit 
dem Rathe überein, fo ift ein Ausfchuß von ſechs Rathöherren, drei Ael⸗ 
termännern und Xelteften und drei Bürgern zu wählen, deren Beichluß 
maßgebend ift. Diefe Beflimmungen find zum Theil noch heute praftifch. 
Befonderd wichtige Angelegenheiten follen der ganzen Gemeinde eröffnet 
werben, diefelbe aber nicht berechtigt fein, den Beſchluß des Raths und 
bed Siebzigerausfchuffes abzuändern. Hierin lag eine bedeutende Aende⸗ 
rung ber Verfaffung; die Bürgerfchaft wurde zu einem bloßen Wahl: 
körper herabgeſetzt. Ausfhuß und Gemeinde follten fogar nur mit Zus 
fimmung des wortführenden Bürgermeifterd oder, im Weigerungdfalle, 
bed Raths, zufammenberufen werden. Daffelbe galt von Briefen, bie 
von der Gemeinde abzufchiden oder zu empfangen wären. Dagegen follte 
auch der Rath weder Briefe noch Sefandtfchaften an fremde Fürften in 
Stadtangelegenheiten ohne Mitwiffen des Ausfchuffes abfchiden. Weber 
Gemeinde noch Ausfhuß follten ohne gefchehene Verwilligung vor ben 
Rath treten und der wortführende Bürgermeifter und der Stabtvogt allein 
über die Xhorfchlüffel verfügen. Klagen einzelner Bürger oder der ganz 
zen Gemeinde wider den Rath, einzelne Rathsglieder oder fonftige Pers 
fonen,, folten vom Könige entfchieden und zu Führung einer folchen Klage 
von der Gemeinde nicht Über ſechs Perfonen conftituirt werben. 

Die Stadtkaffe folte von zwei Perfonen des Raths, zwei Xelteften 
(je einem aus einer Gilde) und zwei Bürgern (ald Schreibern) beauffich- 
tigt und dieſe fech vom Siebziger Ausfchuß erwählt, aber vom Rathe 
beftatigt werden. Jaährlich zu Martini mußten fie dem Bürgermeifter, 
ten Stadtlämmerern und den Aeltermännern Rechnung ablegen. Ohne 
Vorwiſſen der Aeltermänner follte feine Ausgabe gemacht werben und Dies 
felben den einen Schlüffel zur Kaffe führen. Diefe Beflimmungen be- 
ſtehen unter einigen Modificationen noch heutzutage. Auflagen oder Schul- 
den auf die Stadtgüter follten von Rath und Ausſchuß gemeinfchaftlich 


122 


angeordnet werden, wobei aber auch (mit mehr Umficht ald in mancher 
neuen Berfaffungsurfunde) die Verpflichtung des Ausfchuffes, durch 
Auflagen nothwendige Ausgaben zu beftreiten, anerfannt wurde. Won einer 
unbedingten Abgabenverweigerung konnte alfo nie die Rede fein. 

Ueber Befchwerden der Bürgerfchaft follte fich der Ausfhuß mit dem 
Rath vergleichen. Aus dem Vertrage vom Jahre 1585 wurden nur die 
Beftimmungen über bie Nichtduldung von Bönhafen und den Verkauf 
von Bauholz an die Bürger aufgenommen, nicht aber die über bürgerliche 
Nahrung und insbefondere den Handel. Doch mochten diefe wohl in ber 
ausdrücklich ausgefprochenen Beftätigung aller dem neuen Vertrage nicht 
widerfprechenden gildifchen Privilegien liegen und find zum Xheil noch 
heute in Kraft. 

Daß diefer Vergleich mit großer Unzufriedenheit von der Bürgerfchaft 
aufgenommen wurde, läßt fich denken. Die Abreißung des der Stadt 
läftigen Blockhauſes verfpradhen die Commiffarien gegen Erftattung ber 
auf 150,000 Gulden berechneten Baufoften, ließen ſich aber bewegen, diefe 
Summe auf 45,000 zu ermäßigen. Außerdem mußte die Stadt auf die 
Rückzahlung eines Darlehnd von 6700 Gulden verzichten und bie ihr da⸗ 
für ald Pfand eingerdumten Güter Uerfül und Kirchholm zurüdgeben 
(4. Auguft 1589)%. Die Commiffarien forderten darauf die Rückgabe 
der dem Eatholifchen Cultus entriffenen beiden Kirchen und verweigerten 
bis dahin, ihrer Inſtruction gemäß, die Auslieferung der Eöniglichen Be— 
ftätigung der Stadtprivilegien, indem zuvor die WVergehungen der Stadt 
wieder gut gemacht fein müßten. Die Stadt hingegen behauptete, nicht 
mit Unrecht, daß die Auslieferung jener Urkunde der Leiſtung des Yul- 
digungseides hätte vorangehen müffen, da die Veftätigung Bedingung der 
Huldigung fei. Lange wurde über die Rüdgabe der Kirchen mit Rechts 
gründen geftritten, indem die Stadt hauptfächlich zu ihren Gunften einen 
vieljährigen Beſitz und wiederholte Privilegien Über Ausübung des evan— 
gelifchen Gottesdienftes in allen Pfarreien in- und außerhalb der Stadt 
anführte®5. Die Commiffarien aber behaupteten, durch die zugeftandene 
Ausübung der lutherifchen Religion ſei die Fatholifche nicht ausgefchloffen 
worden, die Kirchen feien gutwillig abgetreten und hätten alfo ven Jeſui— 
ten nach mehrjährigem Beſitz nicht mit Gewalt entriffen werden follen. 
Mus aber Nechtögründe nicht vermochten, erlangte man durch Bitte und 
Vorftellungen über die Unruhen, die unvermeidlich entflehen würden, wenn 
die Kirchen den Sefuiten wieder eingeräumt würden. Die Kirchenanges 
legenheit wurde aufgefchoben und die Urkunde über die Beftätigung der 
Privilegien der Stadt unter der fhriftlich gemährleifteten Verſicherung 
übergeben, daß fie auf jene Angelegenheit feinen Bezug haben folle. Den 
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Shelingfchen und Zaftiusfchen Erben wurde außer einer förmlichen Ehren⸗ 
erflärung für die beiden Unglüdlichen, je zweitaufend Gulden Schaben- 
erfag au3 dem Vermögen der Urheber ihres Todes zuerfannt. Nachdem 
die Angelegenheiten der Stadt auf diefe Weife geordnet worden und Alles 
dafelbft eine andere Geftalt angenommen hatte, wie die Commiffion in 
ihrer desfallfigen Relation felbft behauptet, fchloß fie am 28. Auguft ihre 
Verhandlungen 96 und verließ die Stadt. Dem Hiftoriter Chyträus, der 
(19. Februar 1587) Giefe, „dem rigafchen Catilina,* einen Zufluchtsort 
angeboten hatte, drüdte fie ihre Verwunderung darüber aus und ermahnte 
ihn, nicht ferner mit Königen und Städten zu fpielen 9, Mit Ede, Ber: 
gen und Kanne warb ein Vergleich getroffen, durch welchen ihre Ehre 
wiederhergeftelt und dem letztern eine bedeutende Ewigrente zugefichert 
wurde 9. Mit dem Burggrafen Ede fchloß die Stadt noch einen befon- 
bern Bertrag, durch welchen ihm an Schaden und Koftenerfag eine 
Summe von 7998 Gulden zuerfannt wurde, welche ihm bis zum Jahre 
1600 gezahlt werden ſollte. Von den in den Unruhen Verwidelten ent- 
ging Stopius troß Gieſe's Anfchuldigung aller Strafe, denn er hatte ed 
mit beiden Parteien gehalten und fich fchriftlich gegen Wiltperger zu recht: 
fertigen gefuht?%. Im Sahre 1590 verglich er fich förmlich mit Ede, 
Bergen und Kanne durch die Vermittlung des wendenfchen Bezirfschefs 
Fahrensbach 100, Der Stadtvogt Ficke wurde im folgenden Winter von 
ten Wittwen Zaftius’ und Vhelings ald Urheber des Todes ihrer Män⸗ 
ner verflagt. Da er fich dem Urtheile des Raths entzog, wurde er feiner 
Güter beraubt. Ein Eöniglicher Befehl feste ihn zwar in feine Würde 
wieder ein, allein er ftarb fchon am 4. December. Der Eonrector Raſcius 
war fchon zu Anfang der Unruhen ald Rector nach Königsberg berufen 
worden. Die Race des rigafchen Raths verfolgte ihn; er wurde verhaf: 
ter, indeffen nad) zwei Jahren wieder frei gelaffen und fpäter Rathsherr 
in Königöberg. Die im Severinfchen Vertrage unerledigt gebliebenen Be⸗ 
ichwerben der Bürger Über Mängel im Gewerbswefen wurden erft am 
17. Februar 1591 durdy eine „Reformation“ feitend des Raths erledigt, 
teren Inhalt bei der Darftellung des Handeld und Gewerbsweſens arge: 
*ührt werden fol. Auch das Verhältniß des Raths zur Stadtgeiſtlichkeit 
änderte fi zum Bortheile des erftern. Im Sahre 1576 hatte der Rath 
deſonders zur beffern Schlichtung der Eheftreitigkeiten, über welche es bis— 
ser mic der Geiftlichfeit fich benahm, ein befonderes Confiftorium ange= 
erdnet, beftehend aus den beiden Pafloren der Petri- und Domtirche, 
zwei ihrer Aelteften (Prediger), den zwei weltlichen Superintendenten aus 
dem Rathe, dem Syndicus, noch zwei Rathsherren und dem Rathsſecre⸗ 
tair. Anfangs folte die Behörde nur die Unterfuchung führen und der 
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Rath das Urtheil fällen. Da fie fi dem widerfekte, fo begnügte fich 
der Rath damit, noch zwei feiner Glieder zuzuordnen und behielt fich nur 
das Recht vor, vorfommenden Falls eine Actenrevifion unter Abfendung 
noch zweier Delegirten anzubefehlen. Außerdem wurden bie Geiftlichen 
als Mitglieder des Gemeinwefens in Kirchenangelegenheiten biöweilen aufs 
Rathhaus oder die Gildftube gefordert. Nach den Kalenderunruben trat 
der Rath Plagend gegen die Geiftlichfeit auf und befchulbigte fie, die Auf: 
rühre begünftigt zu haben. Sie verfprady Gehorfam, und Rath und Geift- 
lichkeit gaben fih darauf die Hände. Dennoch benahm fich die lebtere, 
wie wir fehen werben, noch fehr felbftftändig. 

Obwohl der König durd ein Mandat vom 24. Auguft 1589 im In⸗ 
tereffe des öffentlichen Verkehr und der Würde der Krone, fo wie um 
alle Spuren der frühern Auflehnung zu vertilgen, auf die Beobachtung 
bed verbefferten Kalenderd gebrungen hatte?, blieb dennoch der julianifche 
ftinfchweigend in Kraft. Als der König auf feiner Rückreiſe aus Reval, 
wo er mit feinem Vater eine Zuſammenkunft gehabt hatte, nach Riga 
kam, wo er vom 12— 21. November 1589 verweilte, verlangte er bie 
Wiederaufnahme der Zefuiten. Da der Rath fich bittend Dagegen dußerte, 
fo verftattete er ihm Bedenkzeit, erfchien aber gar nicht in der Stadt, ob: 
gleich Anftalten zu einem feierlichen Empfange, als Ehrenpforten, Feuer: 
werte u. dgl. in Bereitfchaft fanden. In Mitau erhielt der König eine 
allendliche Erklärung der Stadt Riga, durch welche fie in die Anftellung 
Fatholifcher Geiftlichen in Riga willigte, doch mit Ausnahme der Sefuiten. 
Die Sache wurde nun auf den Reichstag verfchoben . Dahin wurde alfo 
die Stadt im Jahre 1590 geladen und fchidte Nyenftädt und Hilchen 
nebft noch einem Rathsherrn hin. Die Geiftlichkeit proteftirte gegen die 
Aufnahme der Sefuiten, fo wie gegen alle Schritte, die der Rath in die— 
fer Sache ohne ihre Zuftimmung thun würde. Sie rieth ihm, fih nur 
auf die Privilegien zu berufen und fandte eine Bittfchrift an den König. 
Der König erfannte den Sefuiten die ihnen abgenommenen Kirchen wie: 
der zu, doch follten fie auf dem Schloffe und nicht in der Stadt wohnen. 
Jedoch erfolgte die wirkliche Wiedereinfegung nicht und die Sefuiten brach⸗ 
ten diefe Angelegenheit auf den nächften Reichötag. Die Stadt fandte 
Ede und Hilden hin. Diefe ftellten vor, daß in der Verhandlung wegen 
Abtretung der Kirchen von den Sefuiten gar nicht die Rede gewefen wäre, 
fondern nur von MWeltprieftern (plebani). Der Reichstag beſchloß nichts. 
Der König aber, der felbft nach polnifchen Schriftftellern von feinem 
Beichtvater, dem Sefuiten Bernhard, in allen Dingen geleitet wurdes, 
ließ die Stadt durch fein Hofgericht verurtheilene. Da der rigafche Syn: 
dicus an den naͤchſten Reichdtag appellirte, wollte der König ihn ins 
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Gefängniß werfen, wurde aber von den Landboten daran verhindert. 
Die Sefuiten mußten aber in die Stadt wieder aufgenommen werben ?, 
während die Vorftadt ein neues proteftantifches Gotteshaus, die Gertruden⸗ 
firche erhielt, wo zu Weihnachten 1591 zum erften Male gepredigt wurde. 
Zehn Jahre darauf (1602) fchenkte der König den SIefuiten noch die 
confiscirten Güter mehrerer livländifchen Edelleute (Koſkulls, Patkuls u. a.), 
die fich auf Seiten der Schweden gefchlagen hattene. Sm Jahre 1593 
mußten bie Hauptlirchen in Thorn und Elbing ebenfalld den Katholiker, 
eingeräumt werben 9. Preußen wurde damals nicht viel anders behandelt, 
als Livland und litt auch von der Rohheit und dem Uebermuthe der 
polnifhen Beamten und Soldaten, der zu Danzig einen großen Zumult 
veranlaßte 10. Hatten doch gleich nach der Unterwerfung Weſtpreußens 
die Polen Schlöffer und Aemter eingenommen und fogar zum Theil ver: 
pfändet erhalten, und fchon auf der Zagfahrt zu Elbing im Jahre 1472 
Hagte man darüber, daß der König in Landedfachen nicht die preußifchen 
Räthe, fondern die polnifchen zu Rathe zöge. Andererfeits befchwerte fich 
der König darüber, daß dad Land zu den von Polen geführten Kriegen 
feine Hilfe leiften wolle und jede außerordentliche Reichöfteuer unter aller: 
band Vorwänden verweigerte 11. 

Als der König feinen Hauptwunfc befriedigt fah, zeigte er ſich gegen 
bie Stadt in andern Angelegenheiten willfährig. Auf dem zu Wenden 
im Sabre 1591 gehaltenen Landtage ftellte der Ritterfchaftshauptmann 
Johann von Ziefenhaufen von Berfon dem riga’fchen Rathe dazu noch 
das Zeugniß aus, daß die Stadt fi) „der Magniftifhen und Moscowi⸗ 
tiſchen böfen Praftifen gänzlich entäußert, ſich treu ritterlih und aufs 
richtig verhalten und die polnifchen Kriegsvölfer gehörig mit Munition 
unterftügt habe” 12. Auf Anhalten der Deputirten Ede und Hilchen hatte 
die Stadt am 2. San. 1591 das Zhorn’fche Privilegiun erhalten, nad) 
welchem bdelinquirende Adelige von der Stadtbehörde verhaftet und von 
ihr und dem Scloßhauptmanne gemeinfchaftlih oder im Falle einer 
Meinungsverfchiedenheit von dem Könige gerichtet werden follten 13. Am 
1,11. October 1591 ertheilte der König der Stadt und dem Adel ein 
gemeinſchaftliches Privilegum zur Anlegung eined Damme bei Neuer 
müblen, zu dem die Materiatien aus den, dem wenden’fchen Bisthum 
gefchentten, rodenpois’fhen Walde entnommen werden durften, ohne 
aber zur Unterhaltung des Damms von den Meifenden einen Zoll zu 
erheben. In diefer Urkunde wurde auch das alte Verfprechen erneuert, 
binnen zehn Meilen von Riga keinen Zoll anzulegen *. Dies Alles hin= 
derte den Neuermühlenfchen Hauptmann nicht, den Bau nad) Möglichkeit 
zu flören und fogar nad) den Arbeitern zu fchießen 25. Auch dad Recht 
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einen Leuchtturm zu bauen und zum Beſten der Schifffahrt Tonnen zu 
halten, wurde der Stadt Riga erneuert (Urkunde vom 2,/12. October 
1592) 16. Auf dem Reichstage vom Jahre 1593 wirkte Hilden eine 
Ergänzung des Stephanifchen Privilegiumd aus (vom 31. Mai 1593) 17. 
Sn derfelben wurde unter Andern die Competenz des von den Rigenfern 
nicht gern gefehenen burggräflichen Amts genauer beftimmt. Der BVurg- 
graf follte Die ganze Gerichtsbarkeit des Schloßhauptmanns (jurisdictionerm 
capitanealem) fortan ausüben (was für die Stadt fehr vortheilhaft war) 
und im Kalle er mit einem vom Rathe gefällten Griminalurtheile nicht 
übereinftimme, die Sache an den König gelangen laffen. Nur in leichtern 
Straffachen adeliger Delinquenten urtheilte,er allein. In der riga’fchen 
Vorburg follten Feine Gebäude aus Stein oder mit fteinernen Funda⸗ 
menten errichtet und nur die von den frühern Orbensmeiftern feftgefegte 
Anzahl Handwerker geduldet, auch dafelbft weder Handel noch Bier: 
brauerei getrieben, noch eine Schlächterei oder Bäderei errichtet werben. 
Aus der Föniglihen Kanzelei follten Beine Befehle ergeben, durch welche 
das in Riga übliche Proceßverfahren geftört würde. Klagte Jemand 
wider den Rath, fo follte ihm die Klage mitgetheilt und erft, wenn er 
binnen zwei Monaten fich darauf gar nicht oder ungenügend erllärte, ein 
Pönalmandat gegen ihn erlaffen werden. In Criminalfachen follten fünftig 
feine Commiffionen ernannt werden, um gegen die Stadt zu inquiriren. 
Frivole Kläger follten einer firengen Strafe unterliegen. Der Rath ift 
berechtigt über die Handwerkerfchragen (ihre Abfaffung und Anwendung) 
gerichtliche Entfcheidung zu fällen. Die Stadtgüter und dad Münz 
recht werden der Stadt Riga und zwar das lestere mit Ausfchluß jeder 
andern Perfon oder Stadt in Livland beftätigt. Auch follen ihr eine 
andern öffentlichen Laſten aufgelegt werden, außer diejenigen, zu deren 
Ableiftung fie fich Kraft ihrer Privilegien verftanden hat. Das Waſſer 
aus den umliegenden Flüffen darf durch unterirdifche Wafferleitungen in 
die Stadt geleitet werden. (Ein Berfuh war fehon dazu im Sahre 
1572, aber vergebens gemacht worden 18) Juden follen in Riga nicht 
geduldet werden. Außer Riga fol kein anderer Hafen eröffnet und zum 
Nachtheile der Schifffahrt in der Nähe der Düna fein Gebäude errichtet 
werden. Vom Ein= und Ausfuhrzolle fol Feine Befreiung flattfinden. — 
Vier Jahre fpäter wurden mehrere zwifchen dem Pöniglichen Schloßhaupt- 
manne und der Stadt fehwebende, dad Gewerbe in der Vorburg be: 
treffende Irrungen, durch eine auch für die Zukunft giltige Entfcheidung 
(vom 27. Januar) gehoben 1%. Auch verbot der König feinen Beamten 
die Holzflößung durch unnützes Aufhalten zu flören 20. 

Hierdurch fuchte man die Bürger für das den Gilden genommene 
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Recht der Berathfchlagung Über Öffentliche Angelegenheiten zu entfchädigen. 
Eine weitere Folge der Entziehung dieſes Rechts ift wohl die Dürftigfeit 
des Buchs der Aeltermänner, welches erft nach einer achtzehnjährigen 
Unterbrehung vom Jahre 1590 an wieder geführt wurde. Die Nichts“ 
brüder in der Bürgerfchaft waren damals fchon fo zahlreich, daß fie, wie 
oben bemerkt worden ift, befondere Verſammlungen hielten, und bie 
Gildegeſetze diefer Zeit tragen beim Aeltermann auf, einen Jeden zum 
Eintritt in die Bruderfchaft zu ermahnen; wer nad) dreimaliger Ermah- 
nung es verfäumte, follte feine bürgerliche Nahrung treiben dürfen 21, 
Indeſſen durfte nad) einer Beflimmung vom Jahre 1569 Niemand ohne 
Vorzeigung feine Geburtöbriefes zum Bruder angenommen werben. Die 
Thätigkeit des Raths und der Bürgerfchaft fcheint ſich mehr innern An⸗ 
gelegenheiten zugewandt zu haben. 

Bon den das Stadtrecht vervollftändigenden Verordnungen aus diefer 
Zeit find die Gerichtsordnung vom 15. December 1581, die Verordnung 
über Actentelationen vom 11. Dechr. 1594 (beftätigt von Sigismund II. 
am 18. März 1595), nach welcher die Relationen vom Syndicus angefertigt 
und von den Parten burchgefeben, unterfchrieben und nöthigenfalld ans 
königliche Affefforialgericht überfandt werden follten 22, die revidirte Wett⸗ 
oder Handelsordnung vom Jahre 1591, die Kaftenordnung oder Inſtruc⸗ 
tion zur Verwaltung der Stadtcaffe vom Sahre 1585 und endlich die 
Bormünderordnung vom Jahre 1591, welche Ießtere bald auch in Dorpat 
praftifh wurde?3 und noch jest in den livländifchen Städten Geltung 
bat. Die lebtere erfcheint im Vergleiche mit den ungenügenden Beſtim⸗ 
mungen bes ältern Stadtrechtö ald ein bedeutender Fortfchritt. Die Ober: 
oormundfchaft der Obrigkeit wird in derfelben ausbrüdlich anerkannt 2%. 
Mit Ausnahme der Eltern darf Niemand die VBormundfchaft antreten, 
ohne dazu vom Waifengerichte beftätigt zu ſein 28. Nur Perfonen, die 
eines guten Rufs genießen, nicht notorifch mit bedeutenden Schulden be= 
laftet find und fo viel im Vermögen haben, daß dadurch die Pupillen 
gehörig gefichert find, dürfen als Wormünder beftätigt werden 26. Die 
Mutter darf die Annahme der Vormundfchaft verweigern; jeder Andere 
nur wegen rechtmäßiger Ehehaften, die aber vom Gefeße nicht näher be- 
flimmt werben ?'. Die Vormünder haben ihre Mündel flandesmäßig zu 
erziehen und bei ihrer Verheirathung die Einwilligung der nächften Ver. 
wandten einzuholen 25. Ohne Einwilligung ihrer Vormünder dürfen die 
Pupillen kein NRechtögefhäft vornehmen; in wichtigen Zällen muß ber 
Bormund die Genehmigung des Waifengerichtd einholen?29. Eine feinem 
Mündel angefallene Erbfchaft darf er nur sub beneficiis inventarii an⸗ 
treten und ein’ Rechtögefchäft mit demfelben nur unter Beftätigung des 
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Waiſengerichts abfchließen 3%. Gleich nach feiner Beftätigung muß der 
Vormund in Gegenwart zweier vom Waifengerichte verorbneten Zeugen 
ein Inventar Über das Activ- und Paffiovermögen des Mündels auf: 
nehmen und zu dieſem Zwecke von des Erblaffers Wittwe, deffen mündigen 
Kindern und Hausgefinde einen Manifeftationseid leiften laffen 3! und 
wenn ber fofortigen Inventur Hinderniffe im Wege ftehen, den Nachlaß 
fofort verfchließen und verfiegeln und die Schlüffel dem Waifengerichte 
übergeben 32. Sind nahmhafte Schulden vorhanden, fo wird ein Proclam 
zur Zufammenberufung der Gläubiger erlaffen; überfteigen die Schulden 
die Activa, fo hat der Bormund des Waifengerihts um Erlaubniß zu 
bitten, dad Vermögen den Gläubigern zu überlaffen; dad Waifengericht 
fuht dann die Öläubiger zu bewegen, den Pupillen die notbwendigen 
Alimente zuzugeftehen 3. Als Verwalter ded pupillarifchen Vermögens 
foU der Vormund daffelbe in gutem Stande erhalten und Kapitalien 
gegen genügfame Realficherheit auf Renten anlegen 3%, nie aber zu feinem 
eigenen Nugen, felbft nicht gegen Verrentung verwenden 35. Außftehende 
Forderungen hat der Vormund einzufordern und haftet für jede Bere 
fäumung in diefer Beziehung 36. Pupillengut darf nie ohne Zuftimmung 
des MWaifengerichts und ein Immobil nur Schuldenhalber oder zum Behuf 
einer Zheilung unter zahlreichen Miterben oder wenn die Unterhaltungs: 
Eoften die Einkünfte überfteigen, veräußert werben °., Ueber Ein= und 
Ausgaben muß der Vormund genau Buch und Rechnung führen und 
am Scluffe des Jahres dem Waifengerichte die Rechnung ablegen, welche 
dafelbft unter Ausfcheidung überflüffiger Ausgaben und Unfoften revidirt 
wird 38. Der Vormund ift dem Pupillen für die geringfte Verfäumung 
zum Schadenerfag verpflichtet 39, nicht aber zum Erfage zufälligen Schadens 
und wird für dolofe Handlungen noch außerdem beftraft 20; feine Ver: 
antwortung geht auch auf feine Erben über*!. Mehrere Bormünder 
haften fürs Ganze. Die VBormundfchaft erlifcht durch die Mündigkeit 
des Pupillen, welche vom Rathe audgefprochen wird, worauf ihm fämmt- 
lihe Rechnungen in Gegenwart des Waifengerichtd vorgelegt werden #3. 
Was die Bormünder den Pupillen und dieſe jenen verpflichtet find heraus⸗ 
zugeben, müffen fie binnen fechd Wochen auskehren. Etwaige Einreden 
haben die Pupillen ohne Zuziehung von Anwälten beim Waifengerichte 
anzubringen. Ueberhaupt müffen alle gegenfeitigen Forderungen aus ber 
vormundfchaftlihen Verwaltung binnen ſechs Monaten geltend gemacht 
werden. Iſt die Schlußrechnung richtig, fo werben die Vormünder von 
den Pupillen und dem Waifengerichte quittirt und vom Rathe förmlich 
entlaffen, aber auch dann follen die VBormünder und das Waifengericht 
ein Augenmerk auf die Pupillen haben, und im Falle der Verfchwendung 


| 


129 


oder Geiftesunfähigkeit diefelben mit Euratoren verfehben. Bei ihrer Quits 
tirung dürfen die Bormünder, wenn fie einer mühfamen und vielen Zeit- 
aufwand erfordernden Wormundfchaft vorgeftanden haben, ſich vom Rathe 
eine dem Pupillenvermögen angemefjene Remuneration zufprechen laffen 14. 
Die Vormundfchaft hört auch durch die Remotion ded Vormunds und 
felbft des Vaters wegen fchleht geführter Wormundfchaft auf?5, die 
ber Mutter durch Eingehung einer zweiten Ehe 16. Endlich) darf der 
Vormund audh um Entbindung von einer bereits übernommenen Zutel 
bitten, doch find die Gründe dazu im Gefeße nicht angegeben %7. Aus 
diefer Furzen Darftelung erhellt, daß zwar manche Beftimmungen des 
römifchen Rechts in die neue Werorbnung aufgenommen waren, in= 
defien body mehr folche, die aus der naturgemäßen Entwidelung bed 
Inſtituts von felbft folgen, als fpecififch römifche; außerdem aber fehr 
viel Römifches übergegangen ift, wie 3. B. der durchgreifende Unterfchied 
zwifhen Zutel und Guratel oder zwifchen Unmünpigfeit und Minders 
jährigkeit, die verfchiedenen Arten der teflamentarifchen Tutel, dad Recht 
ftatt feiner, einen andern Vormund vorzufchlagen (jus potioris nominandi), 
die Erbittung von Bormündern, fo wie eine Menge Detailbeftimmungen. 
Manches ift auch abgeändert, wie die läftige Sicherheitöbeftellung von Seiten 
der Vormünder, das Recht der Pupillen, Iucrative Nechtögefchäfte durch 
Verpflichtung Anderer abzufchließen u. f. w. Trotz der gewiß fehon fehr 
verbreiteten Kenntniß des römifchen Rechts bewegte fich alfo die Geſetz⸗ 
gebung ziemlich felbftftändig, felbft auf dem Felde des Civilrechtd. Bei 
andern Gegenftänden war dies natürlich noch mehr der Fall. 

Sm Sabre 1593 wurde eine Kleiderordnung erlaffen +8. In Betreff 
der Hochzeiten war ſchon am 29. December 1571 von Rath und Bürger: 
fhaft verordnet worden, daß fie um 9 Uhr aufhören und die Stabt- 
fpielleute, die nach einer gefeßlichen Taxe von 10 bi8 12 Mark dafelbft 
auffpielten, zu der Stunde weggehen follten4?., Im Jahre 1573 wurde 
die Zare vom Rathe auf 30 Mark erhöht, worüber fi, die Bürgerfchaft 
fehr befchwerte5%, Durch die Hochzeitorbnungen von den Jahren 1593 
und 1598 wurde den Hochzeitbittern verboten, eine Menge junger Knaben 
mit fich in die Häufer zu führen. Auf ber großen Gildſtube follten nur 
fiebzig Mannöperfonen und fechzig Zrauenzimmer, auf der Eleinen fechzig 
Männer und achtundvierzig Frauen zu Hochzeiten geladen und auf jener 
nur fechsundzwanzig, auf biefer fechzehn Schüffeln aufgetifcht werben 
dürfen. Auf jeden Tiſch follten nur drei filberne Kannen Wein kommen, 
geſchmorte Hühner, Manvelkäfe, Marzipan und vergoldete Schaueffen 
wurden. bei zwanzig Thaler Pön verboten. Getanzt follte werden züchtig, 
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Haufe geleitet werben, aber nicht fpäter ald um acht Uhr und ohne 
weitere Mahlzeit, ald daß in ihrem ober des Bräutigamd Haufe ihre 
acht naͤchſten Berwandtinnen gefpeift werden durften. Der Brautfchlitten 
follte ohne Umfchweifen und ohne Begleitung, Zulauf und Gefchrei junger 
Leute gerade nach Kaufe fahren. Dienftmädchen ſollten ohne Zungfrauen 
zur Kirche ziehen, nur funfzehn Säfte haben, blos eine Abendhochzeit 
halten, Feine Kränze und Fein Buntwerk tragen, es fei denn daß fie ein 
MDeutfcher beirathete. 

Während die Petrifchule im Jahre 1566 neu gebaut worben war 51, 
erhielt die Domfchule durch die Berufung des gelehrten Rectors Johann 
Rivius (kurz nach 1589) und die Bemühungen des verdienten Stadt: 
fondicus Hilchen eine verbefjerte Verfaſſung s2. Diefelbe kennen wir 
durch eine bei Gelegenheit der Einführung des Rivius gebrudte Schrift 
vom Jahre 15945°%. Nach derfelben hatte die ganze Schuleinrichtung einen 
dreifachen Zwed: Gottesfurdt, Sittlichkeit und Unterricht. Für die erfte 
wurde in den unterften Slaffen, der fünften und vierten, durch Aus: 
wendiglernen der fünf Hauptflüde und einzelner Sprüche aus den Evans 
gelien und Jeſus Sirach geforgt; in der britten auch noch durch Leſen 
des neuen Zeftamentes und Auswendiglernen von Pfalmen. In Secunda 
wurden bie Glaubendfpmbole und Hymnen des Prudentius auswendig 
gelernt, ein religiöfes Lehrbuch vorgetragen und Auszüge aus der am 
Sonntage gehörten Predigt gemacht. Das Lebtere wurde auch, aber mit 
größerer Genauigkeit, von den Primanern gefordert; ferner mußten fie 
täglich ein Gapitel aus der Bibel durchgehen und auszugäweife aufs 
zeichnen, Pfalmen auswendig lernen und die Evangelien nebft außer: 
wählten Reden der Kirchenväter in der Urforache, fo wie ein theologifches 
Lehrbuch, z. B. die Loci von Melanchthon ftudiren. Hierdurch wurde 
auch bei Nichttheologen frühe der religiöfe Sinn gewedt und eine fefte 
Grundlage des Glaubend gelegt. In Betreff der Sittlichkeit werben in 
der oben erwähnten Schrift den Schülern der fünf Klaffen für ihr Alter 
paffende Worfchriften ertheilt, den jüngern vorzüglih in Bezug auf 
äußern Anftand, den ältern aber auch in Bezug auf die innere Sittlichs 
keit. Bei den Secundanern wird hauptfächlic auf ihr Ehrgefühl und 
dad Wohlwollen der Lehrer gegen fie ald Beweggrund zu Fleiß, Gehors 
fam und Anftand hingewieſen. Den Primanern wird hauptſächlich Dank⸗ 
barkeit und Befcheidenheit, diefe der Jugend fo nothwendigen und jetzt 
doch fo häufig bei ihr vermißten Zugenden empfohlen. Der Unterricht 
beſchraͤnkte fih auf die Erlernung der altdlaffifchen Sprachen. Die 
Mutterfprache wurde nur in den unterften Klaffen gelehrt. Um fo gründ⸗ 
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liher war dad Studium der alten Sprachen, und durch häufige Rebe 
und Schreibeübungen ward es belebt. 

Auch eine Stadtbuchbruderei ließ Hilchen errichten s; eine Stadts 
bibliothet war fchon früher aus den in den aufgehobenen Klöftern vor- 
gefundenen Büchern gebildet worden und wurde durch Privatfchentungen 
vermehrt, vermuthlich ſchon im Sahre 1553, wo der Rath am 15. Nov. 
befhloß, fie im Domsgange unterzubringen, wo fie fich noch jett bes 
findet55. Im Sabre 1572 wurde in der Petrikirche ein Nachmittagss 
gottesdienſt angeorbnet, zu dem man fich fo drängte, daß die Frauen 
ih um die Plaͤtze flrittn56. Nyenſtädt, der zu wiederholten Malen 
zum befchwerlichen Amte eined Burggrafen, fo wie zu dem eined Waifen- 
herrn gewählt wurde, traf die erften Vorkehrungen zu einem ftädtifchen 
Kormmagazin und verwandte im Jahre 1594 nicht weniger ald 10,000 
Mark zur Stiftung einer Verforgungsdanftalt für zehn arme Bürgermwittwen 
in der Weberftraße, welche er aber fpäter am Riefing bauen ließ und bie 
noch jeßt unter dem Namen von Nyenftädts Wittwen-Convent befteht 57. 
Auch die im Jahre 1558 geftiftete Stipendienanftalt, die milde Gift 
genannt, wurde im Sabre 1592 mit neuen Mitteln dotirt und beffer 
georbnet 58. Die Mildthätigkeit der Rigenfer zeigte ſich auch in auswaär⸗ 
tigen Unterftügungen, 3. B. im Jahre 1569 zu Gunften der Stadt Wenden, 
die durch eine ſtarke Feuersbrunſt gelitten hatte. Das in Riga gefams 
melte Geld wurde nad) Wenden durch zwei Armenvorfieher zur Vers 
tbeilung an die dortigen Bürger gefandt, damit nicht etwa ber dortige 
Rath fich der Gelder bemächtige und fie nur feinen Freunden zukommen 
laffe. Im Sahre 1571 wurde der Noth armer Bauern abgeholfen, bie 
während einer Hungerönoth zahlreich zur Stadt gekommen waren, ſich 
läng3 der Düna auf Mifthaufen lagerten, um die Wärme zu fuchen und 
zum heil vor Hunger und Froft umkamen. Trotz des religißfen und 
philanthropifchen Eifer dieſer Zeit und obwohl Reformation und Paffifche 
Studien die Seifteöbildung förderten, waren bie Sitten doch noch fehr 
roh und als Ueberreft des alten Fehderechtd fielen noch häufig Gewalt- 
thätigkeiten vor59%. Im Sabre 1572 wurde ein gewiffer Michael von 
Horn wegen in der Stadt verlbten Friedensbruchs eingezogen und ihm 
zwar auf fürftliches Fürbitten das Leben gefchentt; er mußte aber ber 
Stadt Urfehde ſchwoͤren. In einem ftädtifchen Serichtöprotofolle, das 
vom 8. Bctober 1597 bid zum 5. October 1598 geht, finden fi in 
diefer Zeit, bei einer -Benölferung von weniger als 10,000 Seelen, außer 
den bloßen Schlägereien, 95 Fälle blutiger Verflümmelungen und das 
nicht blos feitend der Nichtdeutfchen, fondern auch der Meifter und Ges 
fillen, die häufig mit einander haderten, der Laufburfchen und fogar der 
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Schwarzenhäupter in ihren Berfammlungen. Die dafür verhängten Geld⸗ 
firafen (fünf bis zehn Mark) waren gering, viel höher hingegen die für 
getriebene Unzucht (18 bi8 22 Mark), befonderd für längft gewohnte 
(90 bi8 150 Mark). Sm Sahre 1578 wurde eine vermeintliche von 
ihrem Manne befchuldigte Zauberin der Wafferprobe in der rothen Düna 
unterworfen und obgleich fie diefelbe glüdlich befland, aus der Stadt 
gewiefen 60, allein im Jahre 1584 wurden am 277. Mai und 28. Juli 
nicht weniger als eilf Zauberer verbrannt. Aehnliched gefchah in den 
Sahren 1587 und 1589. Am Sabre 1594 ward ein Schwarztünftler 
verwiefen und fein Buch verbrannt, 1580 und 1599 wurden Ehebrecher 
geföpft, 1592 eine Kindesmörterin (eine Magd) lebendig begraben, 1586 
ber Procurator Bruns geköpft, weil er von den Rathsherren gefagt, fie 
wären verlaufene Schelme 61. 

Als ein Fortfchritt in der Bildung mag indeffen das fid, Damals 
regende Bedürfniß nach theatralifchen Vorftellungen gelten, welched aber 
nur noch durch die Domfchüler von Zeit zu Zeit befriedigt wurde. So 
reimten fie im Jahre 1582 auf dem Rathhaufe von dem alten Jacob 
und Sofeph und im Sahre 1595 gaben fie Vorftelungen auf einer fürm- 
lih dazu erbauten Bühne 62. Plinius, der in feinem Lobgedichte auf 
Riga vom Jahre 1595 die lebtere Nachricht giebt, fpricht auch von räu⸗ 
migen und breitgepflafterten Straßen und fchönen Buben und Häufern 
mit marmornen Xhürzierratben. Schon im Jahre 1567 erhielt ein 
Bürger Befehl, einen die Straße fehmälernden Ausbau an feinem Haufe 
abzureißen 63. Der Patriotismus der Bürger dußerte fich häufig durch 
Gefhenfe an Geſchütz, das der Stadt bei der veränderten Kriegskunft 
fehr nöthig war, fo im Sahre 1561 feitend Johann Groene, der im 
folgenden Jahre Rathsherr wurde, in den Sahren 1562, 1566, 1576 und 
1579 feitend der Schwarzenhäupter und im Sahre 1598 feitend des 
Bürgermeifterd Nyenftädt. 

Die Gefchichte der Stadt Dorpat in diefer Zeit bietet ebenfalld das 
Schaufpiel von Bedrüdungen und Gewaltthätigkeiten feitend der Polen, 
von zum Theil hierdurch herbeigeführten Zwiftigkeiten zwifchen Rath und 
Bürgerfchaft und endli von Schmälerung der ftädtifchen Freiheiten, ob⸗ 
wohl die polnifchen Könige von Zeit zu Zeit durch Ertheilung verfchiedener 
Privilegien dem Wohlftand diefer von ihnen neu gefchaffenen Stadt zu 
befördern fuchten. Wir befigen hierüber ziemlich ausführliche Nachrichten 
durch die von Gadebuſch aus den Rathöprotofollen verfertigten Auszüge. 
Diefelben fangen kurz nad) der Wiedereinrichtung einer deutfchen Stadt: 
gemeinde in Dorpat am 9. Juli 1583 an. Zu ber Zeit wurde die 
börptiche Polizeiordnung, die Burſprake, erneuert, welche bid zum Jahre 
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1765 in Kraft blieb. In demfelben Jahre fingen auch fchon die Streitig« 
feiten zwoifhen dem Rathe und ber Bürgerfhaft an. Der Rath wollte 
dem Könige eine Gefandtfchaft wegen Betätigung der alten Stadtprivi⸗ 
legien fhiden, was um fo nöthiger ſchien, da der Staroft den Verluſt 
der ihm entzogenen Gerichtöbarkeit nicht verſchmerzen konnte. Die Bürgers 
(daft wollte dad nöthige Gelb nur unter der Bedingung hergeben, daß 
außer den beiden Rathögliedern auc ein Abgeordneter der Bürgerfchaft 
mitgehe, ihr über die Stabtausgaben eine Rechnung abgelegt werde und 
Abgeordnete der Gilden an der Erhebung der Stadteinkünfte Theil nähmen. 
Nah einigem Widerftreben mußte der Rath hierin willigen 6°, indeffen 
finden wir bei fpätern Gefandtfchaften immer nur Rathöglieder anges 
führt. Die Gefandtfchaft ging ab und erhielt (am 9. Mai 1584) zu 
Grodno einen Beſcheid, wodurd der Stabt mehrere meift dfonomifche 
Vortheile zugefichert wurden 5. Statt Rathshofs erhielt die Stadt das 
Dorf Fegefeuer oder Wegefer nebfl der Mühle zu Lubia, fpäter aber am 
4. März 1585) das Gut Wiffuft, 150 litthauifche Haken groß 66. So 
weit ging ber Uebermuth der polnifchen Befehlöhaber, daß im Jahre 
1585 der Unterftaroft Woinowſky in trunkenem Muthe mit feinen Dienern 
den Gerichtshof, welcher einen Ruffen eined Diebftahld wegen in Arreft 
führte, auf dem Markte Überfiel und mißhandelte. Als er hierüber zur 
Rechenfhaft gezogen ward, erflärte er, Ruffen und Bauern immer fügen 
u wollen und es thue ihm leid, den Gerichtövogt nicht todtgefchlagen zu 
haben. Der Gardinalftatthalter gab ihm zwar Unrecht, allein ber Pönig- 
lihe Dekonom Loknicki führte die Sache parteiifch und zu Gunften des 
verflagten Unterftaroften, von dem er fogar die Zeugen verhören ließ 67. 

Im Jahre 1588 klagte die Stadt auf dem Yandtage zu Wenden 
über die Gewaltthätigkeiten der polnifchen Soldaten, welche die Bürger 
aus ihren Häufern verjagten und plünderten und über die Staroften und 
Befehlshaber der Umgegend, welche Vorkäuferei trieben und den Kauf: 
leuten und Bauern den Weg nad) Dorpat verfperrten. Deödgleichen be= 
ſchwerte man fich über die vom Reichstage auferlegte Schabung und bie 
Höbe der Bieraccife, welche drei bis vier mal fo ftarf fei, als in ven 
andern livländifchen Städten 68. Die Bürgerfchaft klagte aber auch ſchon 
zugleich über einen Rathsherrn, der in Gegenwart der föniglihen Com⸗ 
miffarien die Bürger Aufrührer genannt hatte. Nachdem der Rechtögang 
über ein Jahr gedauert hatte, wurde bie Sache zwar durch Delegirte 
ber drei Stände mit Zuziehung ber Prediger verglichen 69; auf dem Lands 
tage Plagte der Rath aber nichtöbeftoweniger Über vermeſſenes Betragen 
der Gemeinde, welches aus einer beigelegten Spottfchrift erhellen ſollte. 
Uebrigend war ber Landtagsdelegirte berfelbe Rathsherr, über welchen 
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früher die Stadt geflagt hatte 70. Im November wollte auch ein Bürger- 
meifter, wegen Ungehorfam ber Gemeinde, zwei Mal fein Amt nieberlegen 
und wurbe nur durch die Bitten bed Raths bewogen, davon abzuftehen 71, 
Unterdeffen bob fich die Stadt durdy den Handel, welcher zum Xheil 
unmittelbar mit England und Lübeck betrieben wurde, von wo man ſich 
Maaren verfchrieb 72, fo fehr, daß der Rath den Bau hölzerner Häufer 
in der Stadt verbieten und den Abbruch der vorhandenen befehlen konnte 73, 
Indeſſen wurde dieſe Verordnung nicht befolgt und Dorpat zeigte noch 
Spuren ded Verfals 7. Dom Steigen ber Gewerbe zeugt, daß im Jahre 
1588 Aemter der Scufter und Schmiede errichtet und mit Schragen 
verfehen wurden und man im folgenden Jahre eine Flachs- und Hanf- 
wrafe einrichtete 75. 

Sm Jahre 1588 erhielt die Stadt am 4. April und 1. Suli von 
Sigismund IH. zwei wichtige Gnadenbriefe. Durch den erften wurde 
Dorpat zum Stapelort für den ruffifhen Handel mit Plesfau, dem 
alten Gebrauche gemäß, erklärt und allen Kaufleuten verboten, die dor⸗ 
tige Zolfftätte zu umgehen?6, worüber auch der König dem Bifchofe zu 
Menden und den übrigen livländifchen Obrigkeiten eine Eröffnung machte 77. 
Durch den zweiten Gnabdenbrief wurden der Stadt die frühern Geredht: 
fame beitätigt, ald: der Gebrauch des riga’fchen Nechtd und Gewichts, 
die Gerichtöbarkeit, die freie Wahl der Rathögliever und Beamten, wos 
für der Rath im Jahre 1585 eine befondere Ordnung verfaßt hatte 78, 
die Erhebung der Strafgelver, der Zehnte der aus der Stadt gehenden 
Erbfchaften, die Einziehung erblofer Güter, die Braugerechtigkeit, die 
freie Fifcherei, die Sahrmärkte, das Verbot der Vorkäuferei, das Eigen: 
thumsrecht an den verfchiedenen Staptbefiglichkeiten u. f. w. Zu dieſen 
fhon vorhandenen Gerechtfamen fügte Sigismund IIL noch die thorn- 
fhe Zahrmarftsfreiheit und nach dem Beifpiele Riga's die zweijährige 
Berjährungsfrift für die Auslieferung fremder Bauern hinzu 79%. Sigis⸗ 
mund ertheilte au am 4. Mai 1590 der Stadt Dorpat, fo wie am 
2. Sanuar des folgenden Jahre der Stadt Riga 80 die thornfche Ges 
richtöfreiheit, nach welcher Adelige, die in einer Stadt Gewalt übten, 
von den Stadtbehörden eingezogen und von ihnen unter Zuziehung bed 
föniglichen Hauptmanns oder Staroften gerichtet werben follten, im Falle 
einer Meinungdverfchiedenheit beider aber follte die Sache an den König 
gelangen und der Edelmann fo lange in Haft verbleiben8!. Die pol: 
nifhen Beamten fuhren unterdeffen in ihren Bebrüdungen fort. Der 
Unterflaroft und der Oekonom (Verwalter der Eöniglichen Güter) ver⸗ 
wehrten den Bürgern Korn und Bier nach Pledfau zu bringen 82. Die 
drüdende von der polnifchen Regierung erhobene Zollabgabe und Schaßung, 


135 


obwohl die der Stadt verliehenen zehn Zreijahre noch nicht verfloffen 
waren, und die Eingriffe der Sefuiten hatten Mißhelligkeiten zwifchen den 
Ständen zur Folge, welhe am 17/27 Februar 1590 durch einen Ver: 
gleich beendigt wurden. Nach demfelben folten der Unterftaroft und ber 
Oekonom aufgefordert werben, die zahlreichen von den Zefuiten angelegten 
Gebäude, die zu einer befondern Vorftadt angewachfen waren, abzubrechen, 
da darin, zum Nachtheil der Stadt, Vorfäuferet und Krügerei betrieben 
wurden und „nad dem Privilegum* in jedem Garten nur eine Woh: 
nung gebaut werden burfte. Allein beide Beamten verweigerten ihre 
Zuftimmung 83. Im folgenden Jahre erfchier eine Fönigliche Commiſſion, 
um die Klagen der Stadt gegen die polnifchen Beamten und bie Jeſui⸗ 
ten zu entfcheiden. Sie beftand aus dem Wojewoden von Wenden und 
mehreren polnifchen Beamten. Außerdem Plagte auch die Gemeinde wider 
den Rath 3%. Mehreren Befchwerben, z. B. Über das Halten nichtdeutfcher 
Lehrlinge in den Buden und die Ertheilung ded Bürgerrecht an Nichts 
deutfche (ausgenommen befonderd nüßliche Handwerker, nämlich Leinwe⸗ 
ber und dergleichen), verfprach der Rath fogleich abzuhelfen 85; ein ähnz 
liches WBerfprechen that audy der Delonom, Georg Schenfing, in Bezug 
auf an ihm gerichtete Klagen. Hiebei fcheint es geblieben zu fein; der 
Staroft verfpradh blos, ſich in die Ertheilung von Päffen innerhalb Landes 
reifender Kaufleute nicht zu mifchen 86. 

Unterdefien hatte fi der König durch die zwifchen Bürgerfchaft 
und Rath audgebrochenen Streitigkeiten bewegen laffen, die börptiche 
Stadtverfaffung vollkommen umzuwandeln und der Bürgerfchaft das Recht 
der Beratbichlagung über öffentliche Angelegenheiten zu nehmen, ausge⸗ 
nommen wenn e8 der Rath für gut befinden würde und auch dann nur 
durch einen von demfelben gewählten Ausfhuß, wie es ber Severinfche 
Vergleich im Jahre 1589 für Riga feftgefeßt hatte. Diefer Befehl 87, 
fhon am 2. Mai 1590 erlafien, wurde im April des folgenden Jahres in 
Kraft gefeht. Der Rath wählte aus der Bürgerfchaft einen Ausfhuß von 
zwanzig Männern (unter Andern den Aeltermann großer Gilde, Bernd 
von Gerten, befien Zeit fhon um war), mit denen er hach jenem Refcripte 
über wichtige Angelegenheiten berathfchlagen folte. Der Ausſchuß fuchte 
durch verfchiedene Ausflüchte die Uebernahme feiner neuen Amtöpflichten 
zu verzögern und drang auf eine Zufammenberufung der Gemeinde, weil 
das königliche Mandat an fie gerichtet war. Gerten verlangte feinen Ab: 
ſchied und der an feine Stelle ſchon früher gewählte, aber vom Rathe 
nicht beftätigte Hans Karthbaufen äußerte fich gegen dad Mandat 
fehr lebhaft. Der Rath wollte eine Verſammlung der Gilden dem 
Mandate gemäß nicht geftatten; Karthaufen berief die große Gilde eigen: 
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mächtig zufammen. Der vom Rathe eingeforberte Ausfhuß verlangte 
feine Sißungen auf der Gildftube halten zu dürfen, fo wie die Aufnahme 
beider XAelterleute in die Zahl feiner Glieder. Beides fchlug der Rath 
ab. Am 8. Mai kam die Vürgerfchaft eigenmächtig auf beiden Gild⸗ 
ftuben zufammen und begleitete zwei Tage darauf den Ausſchuß vor den 
Math, wo die obigen Forderungen wiederholt wurden. Der Rath blieb 
ftandhaft 88. Einige Zeit lang war ed ruhig. Am 21. Juni aber erfchten 
Karthaufen mit feinen Collegen und einigen andern Bürgern vor dem 
Rath und verlangte, kraft eined auf beiden Gildftuben am 9. Juni ge- 
faͤllten Befchluffes, daB der Rath den mit der Bürgerfchaft gefchloffenen 
Bertrag halten, in verfchiedenen wichtigen Stadtangelegenheiten, die ein= 
zeln aufgeführt worden, Ordnung fchaffen und Alles aufheben möchte, 
was dem vom Könige bewilligten Privilegium entgegen wäre, Der ge- 
lehrte Gadebuſch, felbft in Dorpat Bürgermeifter und der diefe Vorfälle 
einfeitig aus dem Standpunkte ded Rath beurtheilt (während er fonft 
gewöhnlich fid) jedes Urtheild enthält), nennt das Lebtere „einen höchft 
firafbaren Gedanken des Böſewichts Karthaufen, einen gemeinen Kniff 
aufrührerifcher Bürger und Demagogen“, während doch die börptfche 
Bürgerfchaft bei weitem feine folchen Erceffe begangen hatte, wie bie 
rigafche und Üüberdem die am Severinstage in Riga vorgenommene Verände- 
rung der VBerfaffung zwifchen Rath und Bürgerfchaft vereinbart war. 
Obwohl nun Karthaufen keinesweges Giefe und feinen Genoffen gleich: 
geftelt werben mag, fchlug der Rath dennoch fein und der Bürgerfchaft 
Begehren ab 89, Kurz darauf hatte der Rath fich beim Prafidenten bed 
dörptfchen Bezirks zu verantworten, vor dem Karthaufen ihn anklagte 90. 
Am 13. November berief er den Ausfhuß, um Geld zu den Koften ber 
Beſchickung ded nächften Reichätagd aufbringen zu fünnen. Der Ausfchuß 
aber wiederholte die obigen Forderungen und wollte ſich in nichts, ohne 
eine Zufammenberufung der Gilden, einlaffen. Man fam endlidy dahin 
überein, daß der Rath, fowie auc jede Gilde, je vier Perfonen aus ihrer 
Mitte wählten, um die vom Rathe aufgeftellten Wergleichöpunfte zu be⸗ 
rathfchlagen. Die Kleingildifchen blieben zwar aus diefem Ausfchuffe weg, 
die übrigen Glieder aber befchloffen, die Aelterleute Diesmal, dem Wunfche 
bes Raths gemäß, nicht in den Zwanzigerauöfhuß zu nehmen, die. Ver: 
fammlungen dieſes Ausfchuffes auf dem Gerichtöhaufe und fpäter auf dem 
Rathhauſe halten zu laffen, die Gildſtuben aber blos zu feierlichen Trünken 
und Hochzeiten zu benutzen; die zwanzig Männer folten nur mit Ge: 
nehmigung bed wortführenden Bürgermeiſters zufammenfommen; die 
große Gilde aber aufs Rathhaus gefordert werden, um ihr zu eröffnen, 
daß die neuen Einrichtungen in Folge eines königlichen Mandats getroffen 


137 


worden. Ein Ausfhuß der Heinen Gilde erklärte hingegen dem Rathe 
offen im Namen feiner Committenten, fih dem Mandate nicht fügen, 
fondern lieber Dorpat verlafien zu wollen?! Am 6. December ers 
fhien die ganze Gemeinde nebft dem Zwanzigerausfchuffe vor dem 
Rath, der ihr dad Mandat verlefen und den abgefchloffenen Vergleich 
eröffnen ließ. 

Die Bürgerfchaft fügte fih 92; Karthaufen aber fuhr fort, den Rath 
zu läftern, Elagte ihn vor einem in Dorpat anwefenden polnifchen Be: 
amten in einer Schrift an, die dem Congreßfeldherrn Zamoifty übergeben 
werden follte, rief aus eigner Machtvollkommenheit die Gilde zufammen 
und wagte fogar, ed bem Rathe in fehr unbefcheidenen Ausdrüden anzu= 
zigen. Die Folge diefer Verfammiung war eine von Karthaufen am 
17. April 1592 dem Rathe übergebene fehr unehrerbietige Schrift, welche 
bei ber darauf eingeleiteten Unterfuchung von Niemandem, außer feinen 
eignen Anhängern, für eine von der Bürgerfchaft genehmigte Schrift an⸗ 
erfannt, ſondern ihm allein zugefchrieben und zu verantworten überlaffen 
wurde. Da wurde er eingezogen und, troß aller Zürbitten ber ganzen 
Bürgerfchaft und mehrerer Staroften, nicht wieder freigelaffen. Eine 
heftige Proteftation feines Bruders Robert erbitterte den Rath noch mehr; 
ein Verſuch feiner Anhänger, die fich zu feiner Befreiung, zur Nacht—⸗ 
zeit auf dem Markte zufammengerottet hatten, mißlang. Selbſt ein könig⸗ 
liher Befehl zu feiner Freilaffung (vom 17. Juli), den fie ausgewirkt 
hatten, blieb ohne Wirkung. Der Rath erklärte ihn für erfchlichen und 
rechtfertigte fi in dieſer Hinfiht vor dem Wojewoden der dörptſchen 
Präfidentfhaft.e Endlich erbrach Karthaufen bei hellem Zage fein Ge: 
fängniß, unter dem Schuße eined Haufens feiner Anhänger. Auf das 
Anjuchen ded nad) Warfchau gefchidten Rathöfecretaird befahl der König 
(am 15. November 1592), ihn bis zur Ankunft und Entfcheidung der 
tönigliden Gommiffarien wieder zu verhaften. Der Rath aber konnte 
Solches nicht ausführen, Karthaufend Anhang drohte mit einem Blut⸗ 
bade; die zu Commiffarien ernannten Staroften nahmen fic, feiner an. 
Der Rath, der unterdeffen auf Robert Karthaufens Betrieb nah Warſchau 
citirt worden, traf Anftalten, feinen Gegner mit Gewalt einzuziehen; 
biefer entwih aber am 14. December nad) Riga. Ducdy einen nad) 
Warſchau gefhidten Abgeordneten bewirkte ber Rath, daß dem Flücht⸗ 
linge beim burggräflichen Gerichte in Riga (mo um feinetwillen Fein Auf 
ſtand zu befürchten war und der Rath die Obergewalt erlangt hatte) der 
Prozeß gemadht wurde Am 31. Mai 1593 wurde er ald Aufrührer zum 
Tode verurtheilt und bald darauf hingerichtet. Hierauf ſchrieb der rigafche 
Rath an den dörptfchen und an die Bürgerfchaft und ermahnte beide zur 
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Einigkeit. Einer von Karthaufend Anhängern wollte ihn vor ber Coms 
miffion, deren Haupt der Bifchof von Wenden, Otto Schenfing, war 
und bie ihre Sitzung nody nicht angefangen hatte, vertheidigen. Wie er 
merkte, daß er nicht durchdringen würde, that er Abbitte und gab zur 
Sühne feinen halben Garten der Kirche. Obwohl die übrigen Anhänger 
und Verwandten ded Verurtheilten Rache fchnaubten, fo erklärte dennoch 
bie übrige Bürgerfchaft, daß fie mit dem Rathe zufrieden wäre, in das 
Verfahren Karthaufend nicht gewilligt und noch weniger um eine Coms 
miffion gebeten habe. Dies wurde den Commiffarien berichtet und fo= 
dann die ganze Commiffion gehoben. Der Prediger Paul Koen, der 
gegen den Rath gepredigt und für das Gelingen der Karthaufenfchen 
Anträge in Polen auf der Kanzel gebetet hatte, mußte fich entfernen und 
einer feiner Freunde, Dirit Hartmann, der ihn gern wieder nach Dorpat 
gebracht hätte und den Rath öffentlich verunglimpfte, mußte dafür im 
Sahre 1596 eine hohe Buße zahlen und Abbitte thun %. Daß die um⸗ 
liegenden polnifchen Beamten, gegen welche der Kath fo oft die Rechte der 
Statt zu vertreten hatte, die Uneinigfeit zwifchen ihm und der Bürger: 
fhaft gern fahen, läßt fi) denken, und hieraus erklären fih auch zum 
Theil die widerfprechenden Befehle, die nach einander aus Warfchau an⸗ 
langten. Indeß wollte es die polnifche Regierung nicht zu einer voll- 
ftändigen Revolution und Schredensherrfhaft, wie in Riga, kommen 
laffen und fonnte den Rath um fo weniger fallen laſſen, als berfelbe 
nur durh bie Ausführung bed die Verfaffung verändernden königlichen 
Referiptö vom 2. Mai 1590 die Bürgerfchaft zum Widerſtande gereizt 
hatte, wie der rigafche Rath durch die Abtretung der Jakobikirche und 
die Einführung des neuen Kalenders. 

Der dörptfche Rath fuchte der neuen Orbnung der Dinge durd) einen 
mit der Bürgerfchaft gefchloffenen Vergleich (am 10. Auguft 1593), eine 
ficherere und rechtmäßigere Grundlage zu geben. Der Zwanzigerausſchuß 
ward hierdurch bis auf vierundzwanzig lieder verftärft, deren Haupt 
ber Aeltermann der großen Gilde fein und zu dem der Aeltermann der 
feinen Gilde ebenfalls gehören follte. Die Glieder (Xelteften) follten 
nicht mehr vom Rathe, fondern von der Bürgerfchaft in der Art gewählt 
werben, daß fie zu jeder Vacanz dem Rathe zwei Gandidaten vorfchlagen 
folte, aus denen der Rath den einen zu wählen hatte. Der Ausfchuß 
ſollte fi) auf der großen Gildftube oder bis zur Einrichtung eines paffen- 
den Locals, auf dem Rathhauſe verfammeln. Die Zufammenberufung 
follte durdy den Aeltermann der großen Gilde, unter Anzeigung der Ur⸗ 
fache berfeiben an den wortführenden Bürgermeifter, gefchehen. Die der 
Gompetenz bed Raths vorbehaltenen Sachen ausgenommen, follte derfelbe 
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über Öffentliche Angelegenheiten mit den Aelteften beratbfchlagen. In Ges 
meinfchaft mit ben Aelteften wollte der Rath von der polnifchen Regie⸗ 
rung die Abfchaffung der Worfäuferei und bed unbefugten Bierbrauens 
in und außerhalb der Stadt aufzuheben fuchen. Die Handwerker follten 
ihren Schragen nach leben, wogegen ver Rath verfprach, ber Bönhecferei 
möglichft abzubelfen. Durch diefen Vergleich erhielt die Bürgerfchaft bie 
althergebrachte Wahl feines Ausfchuffes wieder zurüd, hatte aber dad Recht 
ber Berathfchlagung Öffentlicher Angelegenheiten in allgemeinen Bürgers 
verfammlungen verloren und’ war, wie die rigafche Bürgerfchaft, zu einem 
bloßen Wahlkoͤrper herabgefunten. Der borpater Vergleich von 1593 
ſteht mit dem Severinfhhen Gontract vom Jahre 1589 ganz auf derfel: 
ben Stufe. Die Gefchichte der demfelben vorangegangenen Bewegungen 
verdient wohl eine gründlichere Unterfuchung und eine ausführlichere Dar⸗ 
ſtellung, als ihr bis jest zu heil geworben iſt; doch fcheint es fehr an 
Quellen zu fehlen. 

Die dörptfche Bürgerfchaft Eonnte die Verminderung ihrer politifchen 
Rechte eben fo wenig verfchmerzen, ald die rigafche. Da fie ihre Ohn⸗ 
macht fühlte, fo fuchte fie fi) an einzelnen, mißliebigen Rathögliedern zu 
tähen. Hans Karthaufen Elagte einen der älteften Rathsherrn, Georg 
Kretzmar, wegen mehrerer Gefehwidrigkeiten an und bewirkte deſſen Auö- 
ſchließung. Derfelbe ward jedoch auf königlichen Befehl am 3. Novem: 
ber 1593 in fein Amt wieder eingefegt 9%. Die Bürgerfchaft ruhte nicht, 
fondern befchuldigte ihn von neuem einer Veruntreuung Öffentlicher Gel- 
der, desgleichen auch den Unterfecretair Pröbfting, die wichtigften An⸗ 
Hagepunfte wider Kregmar nicht im Protofoll verfchrieben zu haben. 
Der Rath verfpradh, den Secretair zur Unterfuchung zu ziehen; Kregmar 
ober legte freiwillig feine Stele am 19. November 1594 nieder. Die 
Ehrenvorzüge der Rathöherren (den Sig im Rathöftuhle in der Kirche und 
unter den übrigen Rathöherren bei öffentlichen Zeften, fo wie die Freiheit 
son Wachen und Einquartirung) wollte der Rath ihm indeffen nicht 
eber zugeftehen, als bis die Händel mit der Bürgerfchaft beendigt wären 96. 
Dies gefchah durch einen Vergleich Kregmard mit feinen Anklägern im 
Sabre 1596, worauf er feinen Sig im NRathöftuhle wieder einnahm 97. 
Aus Rüdfiht für die Bürgerfchaft und als Erfüllung des im vorigen 
Sahre gefchloffenen Vertrags, wurden die Stadtrechnungen feit dem Sahre 
1588 den Xelterleuten vorgelefen 98. Daffelbe gefchah aud) mit den Be: 
rihten der Stadtabgeordneten zu den Llivländifchen Landtagen 9%, ſodaß 
ber Rath die Zuziehung des Ausfchuffes zu den Stadtangelegenheiten 
nicht verfäumt zu haben fcheint. In Abfchaffung der von den Polen be= 
günſtigten Workäuferei und des unbefugten Bierbrauend und Handwerks⸗ 
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betriebd, war er weniger glüdlich, wie die vielfachen Klagen der Bfirgers 
[haft aus dem Jahre 1596 beweifen 100. Die Bürgerfchaft war damals 
zu arm, um die Stabtwache durch Söldner beziehen zu laffen, obwohl 
dazu im Jahre 1593 nur funfzig Srofchen von jedem Haufe gezahlt wers 
ben follten!. Schon im folgenden Jahre mußten die Bürger die Wachen 
feibft beziehen, obgleich ihnen Solches fehr läftig war? Dennoch bes 
wirkte der Bürgermeifter Mengershaufen einen Befehl ded Königs, den 
Rathöherren eine fefte Beſoldung audzufegen (am 19. Mai 1595), was 
freilich hoͤchſt nothwendig ward. Der gewöhnliche Zinsfuß war nicht 
über ſechs Prozent‘, und gegen den Luxus auf Hochzeiten wurbe im 
Sahre 1597 eine Verordnung gemadht5; um eine neue Kleiderorbnung 
baten die Aelteften zwei Jahre vorher 6. Auch auf Reinheit der Sitten 
wurbe in fofern gefehen, daß Bräute, die ſich einen vorzeitigen Beiſchlaf 
erlaubt hatten, nicht von Jungfrauen, fondern von zwei Frauen begleitet, 
in der Kirche getraut wurden. Waren fie ſchon berüchtigt, fo wurden fie 
zu Daufe getraut”. Der Bürger, der ein berüchtigtes Frauenzimmer hei- 
rathete, mußte die Stadt meiden® inen großen Verluſt erlitt die 
Stadt durch die Einäfcherung der prächtigen Domlirhe, die auf vier- 
undzwanzig Pfeilern ruhte, zwei hohe Thürme hatte und alle Übrigen 
livlaͤndiſchen Kirchen an Größe übertraf. Sie warb einem Johannisfeuer, 
welches luſtige Burfche angezündet hatten, zum. Opfer‘. 

Unterdeffen fehlte ed nicht an Reibungen mit den polnifhen Beam⸗ 
ten und den Sefuiten. Des wendenfchen Archidiakons Tecnon, eined Ri⸗ 
genfers, im Jahre 1597 zu Wilna erfchtenene Verantwortung und verfuchte, 
über fehr ungenügende Widerlegung der „chriftlichen Sendbriefe# des Pro⸗ 
feſſors Mylius zu Jena, an die evangelifchen Chriften in Livland, Polen, 
Preußen, Kurland u. f. w., welche fie abmahnen follten, ihre Kinder in 
die Sefuitencollegien zu fehiden, war wenig geeignet, bie Zivländer güns 
fliger für den Orden zu flimmen 10. Im Jahre 1594 befchwerte fich der 
efthnifche Prediger über einige Sefuitentnaben, welche in einem Bethaufe 
den Altar verunreinigt hatten 11. Zwei Jahr fpäter warfen die Zefuiten- 
fhüler dem Bürgermeifter Schinkel die Fenfter ein und riffen die Leiften 
von der Hausthüre ab 12. Daß diefer Unfug beftraft worden fei, ift nicht 
erfichtlih. Für die Erhebung des Fiſchzehnten, der doch von Altersher 
der Stadt zuftand, mußte fie im Jahre 1593 der Schloßobrigfeit neun- 
hundertundzwanzig Gulden zahlen und dem Oekonomen einen Ohm Wein 
liefern, bis man endlich der Stadt Gerechtigkeit widerfahren ließ 13. Die 
Schloßobrigkeit geftattete auch Fein Verführen von Korn ohne einen von 
ihr audgeftellten Pafjirfchein, der bisweilen ohne Grund verweigert wurde. 
Der Rath wollte deshalb, fo wie wegen anderer Stabtbefchwerben bei 
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chen, welcher die Beforgung übernommen und auch einen Befchluß darüber 
audgewirkt hatte, meldete, die Auöfertigung fei durch die Kanzlei ver- 
bindert worden 4%. Der Rath fertigte zwar feinen Secretsir nad War: 
[hau ab, derfelbe erlangte aber nicht weiter als ein Schreiben Zamoiſtky's, 
worin er fagte, er habe darüber dem dörptfchen Oekonomen gefchrieben. 
Um den le&tern für fich einzunehmen, befchloß der Rath, ihm mit der 
ganzen Bürgerfchaft entgegen zu ziehen 15. Unterdeffen hatte aber der 
König ſchon ein Refeript (vom 4. December 1596) erlaffen, durch welches 
dem Rathe befohlen warb, Appellationen von feinen Urtheilen an bie 
Schloßobrigkeit zu geftatten, zur Nachtzeit ihr die Thorfchlüffel abzuliefern, 
in ihrer Gegenwart die Bürgerfchaft wenigſtens zweimal jährlich zu 
muftern und ohne ihre Zuftimmung feine fremden Menfchen oder Briefe 
zu empfangen oder abzufchiden, die Feſtungswerke wiederherzuftellen (mad 
(bon früher Anlaß zu Differenzen zwifchen Rath und Bürgerfchaft gege- 
ben hatte), die Wachen gehörig verfehen und Zoll und Schoß zahlen zu 
laffen u. f. w. Dies Refeript, fo wie ein anderes vom 10. April 1597, 
in Betreff der in Dorpat courfirenden Münze, wurden am 1. Juli auf 
dem Rathhaufe verlefen, und dem Defonomen durch Abgeordnete ber brei 
Stände erklärt, daß fie infofern befolgt werben follten, ald fie den 
Stadtprivilegien nicht wiberfprächen 16. Eine an den König zu Ende 
bes Jahres befchloffene Gefandtfchaft bewirkte, daß im Jahre 1599 die 
für Livland verordnete Revifionscommiffion, von der unten noch die Rede 
fein wird (der Kanzler Leo Sapieha, der Erzbifchof Solikowſty und 
mehrere andere, fo wie auch Hilchen), den Auftrag erhielten, die Sache zu 
unterfuchen und zu entfcheiden. Am 28. Mai kamen Solikowſky und 
Hilden in Dorpat an, Sapieha, wie ed fcheint, fpäter. Die ganze Bür- 
gerfhaft zog ihnen mit fliegenden Fahnen entgegen. Das Refultat der 
Arbeiten der Commiffion entfprach keinesweges der Feierlichkeit ihres 
Empfangd. Die wichtigften Fragen wurden an den König auf dem 
nächften Reichötage oder den Großfanzler verwiefen; von andern Be: 
fhlüffen appellirte der Rath, ſodaß das die Stadt beeinträchtigende Fönig- 
liche Refeript vom 4. December ganz ohne Ausführung blieb. Ohne 
Widerſpruch abgemacht wurden nur einige, die ftädtifche Gerichtöbarkeit 
und ben Handel betreffende Fragen und zwar zu Gunften der Stadt: 
1) daß die Bürger nicht anders als der Landgüter wegen, welche fie be= 
fäßen, vor das Landgericht gefordert werden follten; 2) daß die Bauern 
von Kron= und abeligen Gütern, wann fie in der Stadt betroffen würden, 
Schuldenhalber vor den Stadtgerichten erfcheinen follten, 3) daß Adelige, 
welche in ber Stadt wohnten und Häufer befäßen, zu allen Stabtleiftungen 
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verpflichtet: ſeien; 4) daß alle Schloßbeamte Verträge und Schulden wegen, 
die Stadtgerichte anerkennen folten; 5) daß die Stabt beim Genuſſe bes 
thornfchen Statutd gefchügt werde; 6) daß die Ruſſen nicht Kleinhandel 
treiben dürften; 7) daß aller Landhandel und alle Vorkäuferei verboten 
und 8) daß zu Erbauung und Unterhaltung der großen Brüde auf bem 
Embache vom Lande ein Zufhuß gegeben werde 17. Diefer Zufhuß follte 
nad) dem Willen der Commiffion in der Art geleiftet werben, daß von 
jedem zum Zehn= oder Roßdienfte im dörptichen Bezirke gemufterten Pferde 
ein Gulden gezahlt werde und jeder Kronsbauer drei Grofchen hergebe. 
Der Eönigliche Dekonom wollte aber diefen Beſchluß nicht ausführen 18, 
Später befreiten die Commiſſarien nody die Stadt von der doppelten Zoll- 
abgabe und beftätigten das dortige uralte Lofmaaß, welches um ein Acht⸗ 
theil größer ald dad rigafche war. Auf deffen Abftelung hatte der Oeko⸗ 
nom ſchon feit dem Jahre 1593 gedrungen 19 und durch das königliche Res 
feript von 1596 war es auch fhon wirklich der Stadt abgefprochen wor: 
ben 20. Als bald darauf der Krieg zwifchen Polen und Schweden anfing, 
willigte der Rath in eine Mufterung der Bürgerfchaft, jedoch follte die⸗ 
felbe die Wachen auf den Mauern nur im bringenbften Nothfalle vers 
ſehen und verlangte, daß auch die Edelleute und Schloßinfaflen dazu ver⸗ 
pflichtet würbden?1. So läftig waren der Stadt die häufigen und koſt⸗ 
fpieligen Sefandtfchaften nach Warfchau geworden, daß im Jahre 1597 
man damit umging, einen befländigen Bevollmächtigten anzunehmen 22. 
Bon der innern Entwidelung der übrigen livländifchen Städte um 
diefe Zeit wiffen wir wenig. Die Stadt Fellin, die von ben Verhee⸗ 
rungen des Kriegs wieder aufzuleben anfing, wurbe von den polnifchen 
Scloßhauptleuten bedrüdt. Ohne auf des Garbdinalftatthalters und bes 
Seneraltommiffaird Befehle zu achten, bauten fie Krüge auf Stadtgrund, 
erhoben Zölle, bemächtigten fi) der Häufer und fonftigen Güter verftor- 
bener Bürger u. f. w. Sigismund III. ernannte deswegen zu wieberhol- 
ten Malen! Commiffionen. Wegen der erlittenen Werheerungen bat bie 
Stabt um einige Hafen Landes und Freijahre von Abgaben. Die Com: 
miffion, welcher der König diefe Angelegenheiten übergab, überließ die 
Entfheidung der Gnade ded Königs und verbot die Krüge außerhalb der 
Stadt im Umfreife einer Meile, veränderte aber auch die Stadtverfaffung. 
Auf den Grund, daß ſich in den von den Behörden geführten Verhand⸗ 
lungen viel Unordnung zeige und einige der frühern Rathöbeamten fich 
viele Gefeßwidrigfeiten zu Schulden kommen laffen, wurde dem Rathe 
das bisherige Recht der Cooptation feiner Glieder entzogen, und die Wahl 
berfelben auf die Gemeinde übertragen. Die lebendlängliche Dauer der 
Rathsſtellen wurde zugleich auf ein Jahr herabgefeht und fo dem Rathe 
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der althergebrachte und gefchichtlich begründete, obwohl ſchon zu den da⸗ 
maligen Berhältniffen nicht mehr paflende Charakter feine Standed ge: 
nommen und berfelbe in eine Behörde verwandelt. Außerdem wurde vor: 
geichrieben, den aus zwölf Sliedern zufammenzufeßenden Rath in gleicher 
Anzahl mit Polen, Litthauern und Deutfchen zu befegen und aus ihnen 
zwei Bürgermeifter, einen Polen und einen Deutfchen zu wählen?3. Nach 
einem SPrivilegium, welches König Stephan am 31. December 1582 der 
Stadt Kofenhufen ertheilte und Sigismund am 3. April 1596 auf dem 
Reichötage beftätigte, follte die Stadt von der Botmäßigkeit der Präfiden- 
ten und Landrichter befreit fein und von den Urtheilen ded Raths an das 
Hofgericht (db. h. wohl das beim Könige befindliche, die Aula) appellirt 
werden, in kirchlichen Sachen aber an das rigafche Stadtconfiftorium. 
In der Stadt follte das rigafche Recht, fo wie das oben angeführte thorn= 
fhe Privilegium in Betreff der von Adeligen begangenen Vergehen Gel: 
tung haben. Die Unterbeamten follten vom Rathe aus der Bürgerfchaft 
gewählt werden; die Ausübung des augsburgifchen Religionsbekenntniffes 
wurbe zugefihert. Außerdem erhielt die Stadt einen Wochenmarkt, alle 
Krüge und die Braugerechtigkeit im Umkreiſe einer halben Meile, doch 
unbefchadet der Braugerechtigkeit der Föniglichen Schloßhauptleute zu Deren 
eigenem Gebrauch. Endlich wurde jedem Bürger ein halber Haken Lane 
des verfprodhen, da die Stadt fonft keine Nahrungsquelen habe. Dem 
Flecken Walt oder Jodel verlieh der König am 11. Juli 1584 Stadtz 
recht, das dörptſche Gewicht, drei Sahrmärkte, einen Wochenmarft am 
Freitage und einige Ländereien, die ihr erft vier Jahre fpäter eingeräumt 
wurden. Der Stabtvogt follte dem bdörptfchen Schloßgerichte unterworfen 
fan. Dies Privilegium beftätigte Sigismund II. am 17. April 1590 auf 
dem Reichötage und gab auch der Stadt ein Wappen 2%. 

Bon der polnifchen Verwaltung auf dem platten Lande ift im Ein- 
zelnen wenig befannt; ihren Beift haben wir durch die auf Reichötagen 
vorgebracdhten Klagen kennen gelernt. Daß die Polen ald Räuber und 
Landverderber nicht blos den Deutichen, fondern auch den einheimifchen 
Bauern in dem Grade verhaßt waren, daß fie fi) in Lebensgefahr bes 
fanden, wenn fie fich einzeln ind Land wagten, erfahren wir fogar von 
einem polnifchen, gleichzeitigen Schriftfteller 25. Zu den Betrügereien, durch 
welche fie ich in ben Güterbeſitz einzufchleichen fuchten, liefert folgender 
urkundlich erwiefene Vorfall einen Beleg. Im Jahre 1591 erlangte ein 
gewiffer Wyſocki von Sigismund I. einen Lehnbrief Über das Gut Rais- 
tum, welches durch den Tod bed Georg von Rofen erledigt fein follte. 
Es erhoben fi) aber Klagen, deren Unterfuchung der König dem oͤrt⸗ 
fihen Kreischef auftrug, und im folgenden Jahre wurde biefer Lehnbrief, 
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fo wie dad gegen Rofen erlaffene Contumazialurtheil aufgehoben und Ros 
fen durch einen Urtheilöfpruch des Königs und feines Raths wieder ein= 
gefeßt, da er perfünlich erfchienen war und fo dad Vorgeben, er fei ge 
ftorben, aufd bündigfte widerlegt hatte 26. Won ruffifchen Einfälen hatte 
Livland feit Annahme der polnifchen Oberhoheit weniger ald Efthland ge= 
litten und aus Rußland und Litthauen wurde ein lebhafter Kornhandel 
nach £ivland und von hier aus nad) Holland, Norbdeutfchland (nament- 
lich Lübeck und die ffandinavifchen Neiche) betrieben 27. Indeſſen hatte 
fi) das Land von den frühern Werheerungen bei weitem noch nicht er= 
holt. Pernau und Fellin lagen im Jahre 1584 wüſt und verlaffen 28, 
deögleihen um die Zeit die Schlöffer Uexküll, Adfel, Rodenpois, Smil- 
ten, Fidel, Werder, Fölks, Oberpahlen, meift von den Ruffen zerftört 29. 
Einigen Edelleuten z. B. den Tiefenhaufene, war bie Rüdgabe ihrer 
Güter verfprochen worden 30. 

Landtage fanden feit dem Frieden mit Rußland ziemlich häufig ſtatt; 
im Jahre 1583 in Riga, im Jahre 1586 zu Neuermühlen, fpäter meift 
in Wenden, vielleicht zum Theil deshalb, weil der dortige Bifchof ges 
wöhnlich präfidirte, was den proteftantifhen Livländern wenig gefallen 
fonnte. Biöweilen wurde der Landtag vom Könige kurz vor einem zu 
baltenden Reichötage ausgefchrieben, damit die livländifchen Stände über 
das auf dem Reichdtage Worzubringende zum voraus beratbfchylagen und 
ihre Abgeordneten zum NReichötage wählen konnten 31, Auf dem nächſtfol⸗ 
genden Landtage flatteten ſodann die lioländifchen Abgeordneten von ihren 
Verrichtungen auf dem Neichstage Berichte ab, fo 3. B. auf dem Lands 
tage von 159732. Die Landtage dauerten gewöhnlich nur acht bis viers 
zehn Tage. Die Verhandlungen mehrerer derfelben find und theild gar 
nicht, theild fehr unvolllommen bekannt. Welche Stellung der Ritters 
fchaftshauptmann auf den Landtagen einnahm, läßt fich nicht nachweifen, 
jedoch beftand ein ſolches Amt noch einige Zeit und wurde im Jahre 1587 
durch Wilhelm von Rofen, im Jahre 1598 durch Johann von Tieſenhau⸗ 
fen zu Berfon verwaltet 33. Daß daffelbe im folgenden Jahre von ber 
polnifchen Revifionscommiffion abgefchafft worden, meldet Gadebufch und 
findet fih auch urkundlich beftätigt ; Ziefenhaufen lieferte die Infignien 
feiner Würde ab 34. In der von ihnen auögeftellten Urkunde fagen bie 
Sommiffarien: Herr v. Ziefenhaufen habe zwar die vom Adel außgeftellte 
Beſtallung auf fein Amt vorgezeigt, allein fie hätten ihm und dem gan- 
zen Adel bewiefen, daß feine Freiheiten in der neuen Staatöform und in 
andern Umftänden einen genügenden Schub fänden und dad Amt alfo 
überflüffig fei, auch habe der König deſſen Aufhebung befohlen und Tie⸗ 
fenbaufen habe man Hoffnung auf eine andere Stelle gemacht. Aus fo 
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nichtigen Gründen und mit fo leichter Mühe wurde die wichtige und bem 
Adel hoͤchſt nachtheilige Maßregel bewerkftelligt. Der wendenfche Woje⸗ 
wobe, Georg Fahrensbach, der die Infignien empfing, wird fchon vorher 
als Oberſter der livländifchen NRitterfchaft angeführt. Won den Verhand⸗ 
lungen des Landtags von 1597 wiffen wir aus dem Berichte der doͤrpt⸗ 
ſchen Abgeordneten, daß dafelbft eine fo große Verwirrung herrfchte, daß 
über die ftädtifchen Angelegenheiten nicht vorgetragen werben konnte. In⸗ 
deffen wurbe über die Verhandlungen auf dem vorigen Reichstage Bericht 
abgeftattet und zu dem naͤchſtkommenden wurden Abgeorbriete gewählt 35. 
Die Stadt Riga fehlug vor, die Landgeiltlichen dem von der Stabt kürz⸗ 
fih berufenen Superintendenten, fo wie überhaupt die Landbewohner dem 
fädtifchen Confiflorium zu unterwerfen, in welches einige Edelleute zur 
Aburtheilung der fie betreffenden Faͤlle gezogen werben follten. Diefer 
Vorſchlag, welcher der proteftantifchen Kirche mehr Einheit und Kraft ges 
geben hätte, freilich auf Koften der Selbfiftändigfeit des Adels, hatte 
feine Kolgen 36. Auf dem Landtage vom Januar 1598 hatten alle Stäbte 
Beichwerden vorgebracht. Nach denen der Stadt Dorpat zu urtheilen, 
bezogen fie fi) meift auf Eingriffe und Bebrüdung von Seiten der pols 
nifhen Beamten. Auch mit der Ritterfchaft fanden Differenzen der Städte 
in Betreff des Handeld und der Gerichtöbarkeit flat. Am 15. Januar 
wurde unter Vermittelung bed Bifchofs und des Präfidenten des wenden 
[hen Kreifes, Georg Fahrensbachs, Oberften der livländifchen Adelöfahne, 
ein Vergleich zwifchen ber Nitterfchaft und den Städten, namentlic Riga, 
Dorpat und Pernau gefchloffen. In demfelben entfagte der Adel allem 
Handel auf dem Lande, audgenommen dem Verkaufe bed eigen gebauten 
Kornd hei 1000 Gulden Strafe. Die Übrigen auf den Handel bezüglichen 
Beftimmungen follen unten bei der Darftellung deffelben in dieſem Zeitz 
raume angeführt werden. Zur beffern Wahrung bed Landfriedens befchloß 
man, baß die in den Städten friedlos Gelegten nicht auf dem Lande, 
und die auf dem Lande Geächteten nicht in bie Städte aufgenommen 
werben follten, wer ſich dem Gerichte entzog, bemfelben auf Requifition 
auszuantworten fei und Feine Landflreicher, Juden, Schotten, Holländer 
u. dgl. geduldet werben dürften. Wer fich nicht durch einen von den 
Magifträten der drei größern Städte ertheilten Paß legitimiren konnte, 
folte Fünftig in den kleinern Städten angehalten werben dürfen. Diefer 
Bergleidy wurde am 14. Februar 1598 vom Könige beftätigt und ift außer 
den Bermittlern von ben Abgeorbneten ber drei größern Städte und zehn 
Edelleuten von Seiten des Adels unterfchrieben — ein Beweis, daß auch 
damals die Landtage nicht von der gefammten Nitterfchaft, fondern wie 


früher nur von den Abgeorbneten derfelben befucht wurden 3”. Auf dem 
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Neichötage von 1597 baten die Livländer um die Aufhebung der Landes⸗ 
ordnung von 1589 und erklärten, dad durch die livlänbifchen Conſtitutio⸗ 
nen von 1582 einverlangte Provinzialrecht fei ſchon längft eingefandt, 
(vermuthlich: das umzgearbeitete Nitterreht, von dem ed eine lateinifche 
Ueberfeßung giebt, die wohl aus Warfchau nach Petersburg gekommen ift), 
ohne daß ed von der Regierung beachtet worden fei. Sie verlangten, zur 
Abfaffung eined neuen livländifchen Landrechts zugezogen zu werben 38, 
In feiner Antwort vom 26. März erklärte der König, er wolle den Ges 
brauch des fächfifchen Rechts, doc, mit den von den Livländern gewünfch- 
ten Ausnahmen, geftatten und zu diefem Behuf einen allgemeinen Landtag 
ausfchreiben laffen. 

Zum 2. März 1598 war vom Könige ein Reichötag zufammen bes 
rufen worden, um ihm zu einer Reife nad) Schweden die nöthige Ein- 
willigung und Geldunterftügung zu verfchaffen 3%. Die auf diefem Reichs: 
tage erfchienenen Abgeordneten Reinhotd von Brakel, Otto von Dönhof 
und David Hilchen klagten über Nichtbeobachtung der Privilegien und 
insbefondere über die dem Privilegium Sigismund Auguftd widerfprechende 
Beſetzung aller Ehrenämter mit Polen und Litthauern 0, ohne Ddiefelben 
indeffen ganz von Belohnungen für die bei der Vertheidigung Livlands 
erwiefene Zapferkeit ausfchließen zu wollen. Sie verlangten die Aufhebung 
der Landesordnung vom Jahre 1589, die nody gar nicht in Ausübung 
gefommen fei und die endliche Einführung eined feften und beflimmten 
Rechts. Died hatte aber Feine andere Folge, ald daß am 13. April 1598 
von dem Reichstage eine neue livländifche Landesordnung oder Orbdi- 
nation erging, durch welche die Gleichberechtigung der drei in Livland 
vorhandenen Nationalitäten, der Polen, Litthauer und eingebornen Liv- 
länder förmlich anerkannt wurde *1. Denn aus jeder follten je zwei Be- 
vollmädhtigte auf den Reichötag abgefertigt werden, aus ben Rechten aller 
drei Nationen follte ein Gefebbuch verfaßt werden und für alle drei Gel: 
tung haben, und im Fall die Gerichtöftellen nicht durch einheimifche Wahl 
nach König Stephand Conftitution befegt würden, behielt fich der König 
vor, die erledigten Aemter durch tüchtige Perfonen aus den drei Nationen 
in gleicher Anzahl zu befegen. Dafür erflärte fich der König nicht abge 
neigt, Einheimiſche mit Starofteien und Erbgütern zu belehnen, Erſteres 
jedoch nur mit Genehmigung ded Reichstags und Lebtered nad Vollfüh⸗ 
rung der vorzunehmenden Güterrevifion. In den Adelftand erhobene Per: 
fonen follten die Rechte defjelben in Livland nur auf ausbrüdlichen Be— 
fhluß des Reichſtags oder mit einmüthiger Zuſtimmung aller Livländer 
ausüben. Livländifche Edelleute, welche in Polen und Litthauen befiglich 
waren, follten dafelbft zu Civilämtern zugelaffen werben. Die Präfidens 
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ten der verfchiedenen Kreife follten Fünftig Wojewoden (Palatini) heißen 
wie in Polen, und diefelbe Competenz wie die Übrigen gleichnamigen Be- 
amten bed Königreichd befigen. Die Zahl der Beamten in den Wojewod⸗ 
(haften ward außerdem vermehrt; viele der neuen Aemter waren aber 
ohne alle Bedeutung. Hiärn meldet, daß die Livländer Anfangs mit der 
neuen Drdnung fehr zufrieden waren.” Es fcheint alfo, daß Sigismund 
Auguſts Privilegium biöher fo wenig beachtet wurde, daß die Lioländer 
fogar eine Gleihberechtigung mit Polen und Litthauern zur Erhaltung 
von Kronämtern ald eine Gunft aufnehmen mußten. Nahm fich doch die 
polnifche Regierung in Preußen auch nicht ander842, Won Polen oder 
Litthauern in Livland und namentlich zur Vertheidigung deſſelben gelei- 
ftete Dienfte wollte fie Durch Ehrenftellen und Güterverleihungen in Livland 
felbft belohnen, umfomehr ald Sigismund Auguft nur in Beziehung auf 
bie Aemter ein VBerfprechen abgegeben hatte 12. Um die überläftigen Polen 
zu entfernen, wurden, wie felbft der Fatholifche Fabricius meldet, bie 
Aemter ihnen von Eingebornen abgefauft 4%. Vergebens fuchte der Adel 
(im Sahre 1603) um die Rechte des polnifchen und Litthauifchen Indiges 
nats nach +5. Zur Ausführung der neuen Verordnung und zur Befeßung 
der verfchiedenen Aemter wurde noch im Jahre 1598 eine zahlreiche Com⸗ 
miffion, aus dem Kanzler Leo Sapieha, dem Erzbifchofe Solikowſtky, vie 
len andern Pöniglihen Beamten und David Hilchen beftehend, ernannt. 
Der Lebtere war nämlich unterdeffen durd die Gunft des Großkanzlers 
Zamoiſky geadelt, Föniglicher Secretair und Landgerichtönotar zu Wen⸗ 
ten geworden. Außer der Revifion der Güter wurde berfelben auch die 
Aufzeichnung der echten und wohlverdienten livlaͤndiſchen Adelöfamilien 
aufgetragen, — („de familiis Livoniae hominibusque genuinis et bene- 
meritis cognoscant”) der erfte Schritt zu einer Adeldömatrifel. Die Res 
vifton der Adelstitel fchien der Regierung eben fo nöthig, wie die ber 
Güter. Der Adel, der urfprünglich an eine Eriegerifche Lebensart und an 
den Befis von Lehngütern haftete, war allmälig zu einem Geburtsadel 
geworden, ohne fich jedoch von jenen beiden Bedingungen ganz loögeriffen 
zu haben, fo daß es unbefiglichen Edelleuten oder folchen, deren Beſitz 
durch die Güterrevifionen etwa nicht anerfannt würde, fehr fchwer werden 
mußte, ihren Adel zu beweifen und berfelbe daher auch für manche Fa⸗ 
milien zweifelhaft warb 16. Die Glieder der Revifionscommiffion theilten 
fi) in die Arbeit und fertigte ein Verzeichniß fämmtlicher Güter und der 
ihnen zugefchriebenen Bauern an. Die Lestern Magten über die Uns 
gleichheit der ihnen auferlegten Leiftungen, zu deren Regulirung eine Vers 
meffung des Landes nothwendig fei, Über willkürlich ihnen auferlegte 
Strafen und Laften und über falfche Maaß. Diefem traurigen Zuftande 
10° 
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wenigftend einigermaßen abzuhelfen, firirten fie den Geldpreid der bäuer- 
lichen Naturalleiftungen an die königlichen Schlöffer +”. Die Aeınter wure 
den beinahe ausfchließlic an Polen verteilt, obwohl Hilden das Gegen⸗ 
theil gehofft und daher die Abfendung der Commiffion angeregt, audy von 
bem Abel 60,000 Gulden erhalten haben fol, um den Reichstag zu ſei⸗ 
nen Gunften zu flimmen*. Im folgenden Zahre (1599) wurde bei Ge 
legenheit der Rüftungen gegen Schweden auch die erſte Roßdienftrolle auf- 
gezeichnet 49, welche aber weder die von Polen und Litthauern befeffenen, 
noch bie töniglihen und Starofleigüter umfaßte und einen Xotalbeftand 
von fechshundert Reitern aufftellte5%. Wenn die Beftrebungen der polni- 
ſchen Regierung, Ordnung zu fchaffen, lobenswerth waren, fo erbitterte fie 
doch durch die Art, wie ihre Befehle auögeführt wurden. Die neu verorb- 
nete Revifion beraubte, wie Hidrn und Kelch melden, viele Familien ihrer 
Güter51, vielleicht Dabei auch mittelbar ihred Adels, indem fie die Güter der 
Krone zuſprach. Jedem Wojewoden wurde ein Eaftellan untergeorbnet, der 
den Roßdienſt zu befehligen hatte. Statt ded Gerichtölandtags wurde im 
Sabre 1600 in Wenden ein Obertribunal wie in Polen aus funfzehn vom 
Adel der Wojewodfchaften erwählten Affefforen unter Vorfig ded Admini⸗ 
ftratorö errichtet. Daffelbe follte inappellabel entfcheiden, audgenommen 
in Proceffen über geiftliche Güter oder Angelegenheiten der größern Städte, 
fo wie in Streitfachen zwifchen Töniglichen und abeligen Gütern, wo die 
Berufung wie früher an den königlichen Gerichtöhof zu Warfchau ging. Dies 
Tribunal wurde übrigens nur zeitweilig bis zum nächften Landtage errich- 
tet und die vollftändige Organifation vefelben durch den bald mit Schwes 
den ausbrechenden Krieg gehindert. Die Städte Riga, Dorpat, Pernau, 
Menden und Dünaburg erhielten Starofteiz oder Schloßgerichte (Qjudicia 
capitanealia sive castrensia) als erfte Inſtanz für Criminal= und Poli- 
zeifachen und die Domainenverwaltung 52, 

Ueber die Ausarbeitung eines neuen Landredhtd war ſchon auf dem 
Landtage von 1593 verhandelt worden, und zwar erfahren wir aus dem 
Berichte des dörptfihen Landtagsabgeordneten, daß bie Ritterfchaft fich der 
Beftätigung des beftehenden Landrechts (vermuthlic des Ritterrechts) wi⸗ 
derfeßte und befchloß, bei dem Könige um Abänderungen in diefem wohl 
fhon damals für ungenügend erachteten Nechtöbuche anzuhaltens3, Aller: 
bingd mochte darin Manches veraltet erfcheinen, befonders ſeitdem die 
Kenntniß und wohl auch der Gebrauch des römifchen Rechts fich verbrei- 
tet hatte. Daß das Legtere der Fall war, fieht man aus der wichtigen 
Stelle, weldye dad römifhe Recht in dem bald darauf abgefaßten livlän= 
difchen Landrechte einnimmt5%. Mit der Ausarbeitung eines folchen war 
naͤmlich die obenerwähnte große Revifionscommiffion beauftragt worben. 
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Den erften Entwurf verfaßte auf ihren Wunſch Hilchen 55 und wurbe tr 
einigen Monaten biß zu Anfang Auguft damit fertig. Der Entwurf wurde 
der Sommiffion und ihrer Inflruction gemäß einigen Abgeordneten aus 
den drei Nationen des livlaͤndiſchen Adels vorgelegt und zu der Durchficht 
beffelben auch der rigafche Rath eingeladen, obwohl Hilchen, wie er felbft 
fegt, in feinem Entwurfe die Städte von der Gerichtöbarkeit des zu ers 
rihtenden Dbertribunal und alfo auch von der Anwendung bed Lands 
rechts emimirt hatte5%, Der Rath, welcher vermuthlic das Gegentheil 
befürdhtete, wich der Einladung aus und verlangte nur bie- Mittheilung 
defien, was etwa bie ftädtifchen Privilegien betreffen würde, um fid) dars 
über zu erflären. Died fcheint einen bittern Schriftwechfel veranlaßt zu 
haben, welcher zu einer, wie wir fehen werden,. folgereichen Zeindfchaft 
zwiſchen Hilden und dem zweiten Syndicus Godemann ben erflen Grund 
legte. An dem Entwurfe fcheint von Seiten der Commiffion wenig ges 
ändert worben zu fein:T. Dem im Jahre 1600 verfammelten Reichötage 
wurde. er zur Beftätigung vorgelegt, diefelbe aber bis zum nächften Reichs⸗ 
tage verfehoben. Der König ermädhtigte indeflen vorläufig die von den 
Commiſſarien verorbneten Richfer, die Cioilproceffe nach dem neuen Lands 
rechte zu entfcheiden und genehmigte auch die Errichtung des vorgefchlages 
nen Obertribunals, doc folte daſſelbe dem Gerichtsgebrauche des polni- 
fen oberſten Gerichtshofs folgen. In Criminalfachen folten die Woje⸗ 
woden enticeiden5e. Im Widerfpruche hiermit wies der König einige 
Jahre fpäter die Nitterfchaft, die fich auf dies Landrecht berief, mit dem 
Bebeuten zurüd, daß ed noch nicht beftätigt fei (im Jahre 1606). Ob⸗ 
wohl im Hilchenfhen Landrechte fich manche Beftimmungen fanden, die 
ten Polen fchmeicheln mußten und der provinzielen Entwidelung nach⸗ 
theilig waren, 3. B. daß fämmtliche Gerichtöprototolle lateinifch zu füh- 
ten und die Urtheile den Parten ebenfalld in diefer Sprache zu eröffnen 
jeien59, fo fanden fich doch wieder andere, die den livländifchen Adel bei 
feinen Rechten und Befiglichleiten ſchützten 60. 

Das Hilchenfche Landrecht ift in drei Bücher getheilt, dad erſte in 
jweiundzwanzig Titel, umfaßt dad Öffentliche Recht, fehlt in einigen Hand⸗ 
fhriften und ift hauptſächlich nach den polnifchen Orbinationen gearbeitet. 
Die zwei erſten Zitel von dem Landeöheren, den Richtern, Beamten und 
den Eöniglichen Regalien fehlen gänzlich und ihre Ausführung follte wohl 
dem Könige und dem Reichötage anheim geftellt bleiben. Der dritte Zitel 
handelt vom Bifchofe zu Wenden, der vierte von den MWojewoden, der 
fünfte von den Gaftellanen u. f. w. Das zweite Buch umfaßt das Civil⸗, 
Polizei⸗ und Criminalrecht; es folgt größtentheild der Drbnung und Ti⸗ 
telfolge der juftinianeifchen Inftitutionen und felbft der Inhalt ift faft wörtlich 
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derfelbe, mit Ausnahme jedoch der eingefchalteten Zitel über dem römi- 
fhen Rechte fremde und dem livländifchen eigenthümliche Materien z. B. 
der Zitel 11 — 22 über Erbbauern, Landftreicher, dad Güterrecht, die Erb= 
gefeffenen, das Haldgericht, dad Jagdrecht, Bienenftöde, das Hölzungs⸗ 
und Weiderecht. Auch die juftinianeifche Eintheilung in Perſonen- und 
Sachenrecht, auf welche Obligationen aus Verträgen und Verbrechen fol: 
gen, ift beibehalten. Die oben angeführten eingefchalteten Zitel, fo wie 
ber Titel 26 über dad Erbrecht, find von römifchen Rechtöbeftimmungen 
frei und folgen dem ältern einheimifchen Rechte wenigftens in feinen Grund: 
zügen, enthalten aber auch dem litthauifchen Statut entnommene Beftim- 
mungen und außerdem noch andere, deren Urfprung unbefannt ift und Die 
vielleicht aud der damaligen Gerichtöprarid und dem Gewohnheitsrechte 
gefhöpft find. Ein großer Theil der Beftimmungen dieſer Zitel (über 
Erbbauern, das Jagdrecht, Grenzfcheidungen, Commiffarien und Erbrecht) 
finden fi beinahe wörtlid in einer Schrift vor, die den Zitel „alther- 
gebrachte und in der Prarid beobachtete Livländifche Rechtsgewohnheiten“ 
führt 61 und die dem Hilchenfchen Landrechte entweder zur Quelle gedient 
bat oder ein Auszug aus demfelben iſt. Das dritte Buch ded Hilchen- 
fhen Landrechts enthält den Proceß. 

Die Art, wie Hilchen einen der wichtigften Gegenflände der Ritter: 
rechte, das Erbrecht, behandelt hat, mag einen Begriff von feiner Me: 
thode bei der Bearbeitung der Fragen bdiefer Art geben, die er nicht aus 
dem römifchen Rechte fchöpfen konnte. Wo er von der Natur der adeligen 
“ Güter überhaupt fpricht 62, fagt er, fie feien bisher theils Gnadengüter, 
theild eigentliche Xehngüter gewefen, da aber König Sigismund Auguft dem 
Adel ein gleichförmiges Erbrecht verliehen und Sigismund II. auf dem Reichs⸗ 
tage von 1598 dem Adel bie erbliche Verleihung der Fleinern Güter (minu- 
tiora bona) zugefagt habe, fo feien fämmtliche adelige Güter als Erbgüter 
anzufehen, die auf die Kinder und Seitenverwandten beiden Geſchlechts ver⸗ 
erben. Im Privilegium Sigismund Augufts wird aber außer dem Gnadenerb⸗ 
rechte ausdrüdlich das Gefammthandrecht genannt, welches dad weibliche Ge- 
ſchlecht von der Erbfchaft in liegenden Gütern ausfhloß und von Hilchen an 
Diefer Stelle, Feineswegs aber im Zitel 26 (von Erbnehmung) übergangen 
wird, vermuthlich weil es nur in wenigen Gefchlechtern herrfchte. Seine 
Deduction ift alfo gefchichtlich nicht ganz richtig, aber fie ift der damals 
berrfchenden Prarid gemäß, welche nur dad Gnadenerbrecht kannte. Hil⸗ 
chen hat aud) die Hauptfäße deffelben aufgenommen, aber mit wefentlichen 
Abweichungen. So hat er nad dem litthauifchen Statute, dem Sylve- 
fterfhen Gnadenrechte zuwider, den Xöchtern gleiche Erbtheile mit den 
Söhnen im mütterlichen Vermögen angewiefen und ben Brautfchag der 
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Zochter in Ermangelung eined Teflamentd auf ein Viertel bed Sohnes⸗ 
theild im gefammten väterlichen Nachlaſſe feftgefeht. Die erfte diefer Bes 
fimmungen ift in die Prarid übergegangen, denn die mütterlichen Ver: 
mögen beflanden beinahe immer in Mobilien, die ohnehin zwifchen den 
Gefchwiftern gleich getheilt wurden; die Ießtere Beſtimmung aber nicht, 
denn fie war dem livländifhen Rechte aus eben diefem Grunde ganz 
fremd. Ferner ertheilt Hilchen der Schwefter und ihren Kindern ein Erbrecht 
im Nachlaffe ihrer verftorbenen Schwefter, auch wenn Brüder vorhanden 
find. Dies widerſprach zwar dem Syloefterfchen Gnadenrechte, war aber 
durch dad Gellingshaufenfche Privilegium wenigftend für einen Theil Liv⸗ 
lands eingeführt und vermuthlic von der Prarid angenommen, hat fich 
auch in derfelben erhalten. Das Erbrecht der Ehegatten, welches in den 
Rehtsbüchern eine fo große Rolle fpielt, hat Hilchen ganz mit Stillfchweis 
gen übergangen. Dagegen feßt er ber armen Wittwe eine Werforgung 
von 200 Gulden aus und läßt dem Wittwer den Nachlaß feiner Frau, 
fo lange er fich nicht wieder verheirathet, er fei denn ein Berfchwender 63, 
Man fieht alfo, daß Hilchen mit feinen Quellen ziemlich willfürli ums 
gegangen iſt. Allerdings war die ihm geftellte Aufgabe mit Gewiffenhaf: 
tigkeit zu löfen unmöglich; die Rangordnung der von ihm zu benußenden 
und einander vwiderfprechenden livländifchen, polnifchen und litthauifchen 
Rechte war gar nicht feſtgeſetzt. Daß er mit Hintanfegung des altgerma= 
niſchen Rechts fo viel römifches aufgenommen 'hat, zeigt von der Ver: 
breitung des legtern in Livland und hat auch manche Verbefferungen her: 
beigeführt. So wurde z. B. fonft, wie zum vorhergehenden Zeitraume 
angegeben ift, die Ausftellung zweier Schuldbriefe auf ein und daffelbe 
Landgut für ein Verbrechen angefehen 6%; Hilchen feste nach Vorgang 
bes römifchen Rechts feft, daß in einem folchen Falle die ältere Hypothek 
der jüngern vorgehen folle, was ſich in der Praris erhalten hat 65, In⸗ 
deifen erhielt der Hilchenfche Entwurf keineswegs allgemeine praftifche 
Gittigkeit, wie unter Andern aus dem Urtheile 66 Sigismunds III. in 
Sachen Uexkülls wider Mengden vom Sahre 1615 erfichtlich ift, in wel: 
chem dad Sylveſterſche Privilegium ald Rechtöquelle citirt und auf Grund 
deſſelben der überlebenden Wittwe ein Sohnestheil an den Gütern ihres 
verftorbenen Mannes zugefprocdhen witd, die übrige Hälfte aber nad) dem 
Tode ihres Sohnes nicht ihr, fondern einem Vetter deffelben, al& näch— 
ſtem Verwandten von der Schwertfeite, zufällt. Bei der Wilfür, mit 
welher Hilchen feine Quellen behandelt hat und der Unvollftändigkeit ſei— 
ner Darftellung, ift Died wohl für ein Glück zu erachten. Daß auch das 
Gefammthandrecht in diefer Zeit noch praftifhe Giltigkeit hatte, erfieht 
man aus dem Landtagdfchluffe von 1573, welcher eine Auseinanderfegung 
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biefed Rechts enthält und feftfeßt, wie ed mit demfelben künftig gehalten 
werden fol. Er flimmt mit dem dedfallfigen orbensmeifterlichen Gna= 
benbriefe vom Sahre 1540 überein, enthält aber außerdem nod eine 
Beflimmung, welde die Anwendung ded Näherrechtd der Verwandten 
bei Verkäufen von Gefammthandgütern erleichtern folte. Die nächften 
Agnaten follten nämlich das Recht haben, das Gut tariren zu laffen, und 
nach der Zare an fih zu nehmen, im Sal der Verfäufer zu viel dafür 
forderte. Ferner follte die beerbte MWittwe fomohl an Geſammthand- als 
an Gnaden= und Mannlehngütern immer ein Kindestheil und überhaupt 
gleiche Rechte haben. 

Zur Sittengefhichte jener Zeit gehören einige merkwürdige Bei— 
fpiele religiöfen Irrwahns, zu dem der Glaubenseifer jener Zeit führte. 
Sm Sahre 1564 trat ein Bauer, der fich bei der wüften Kirche zu Ku— 
fal in Harrien aufhielt, als gottbegeifterter Seher auf und verlangte, 
man folle künftig ftatt des Sonntags den Donnerftag feiern, weil dies 
ber einzige Sag fei, welcher ber Gottheit gehörige Unterftüßung gegeben 
habe, als diefe einmal in großer Noth gewefen und alle Tage der Woche 
um Hilfe angerufen hatte. Diefer Aberglaube fand Anklang und erhielt 
fih über ein Jahrhundert lang 67. Zwanzig Jahre fpäter erfchien ber 
lioläandifche Edelmann Otto Lamsdorf mit einem bloßen Schwerte auf 
dem rigafchen Marfte und prophezeite die Vertreibung der Zürfen, eine 
Belagerung Rigad durch den König Stephan, einen ſchmachvollen Tod 
deffelben, die Thronbeſteigung des fchwedifchen Prinzen Sigismund in 
Polen, deffen Krieg mit Schweden und deffen Niederlage, den Einfall 
der Schweden in Livland, wo fie verfchwinden, nad einem andern Ges 
fichte aber die Polen aus Livland verjagen follten. Dabei rief er Wehe 
über Riga aus, das nur auf Aufruhr finne und über den König Ste— 
phan, der nichtd Gutes vorhabe. Natürlich kam er dafür ind Gefängniß. 
Weiter weiß man nichtö von ihm 68. 


Kapitel VIII. 


Die ſchwediſche Verwaltung in Eſthland und die dänifche 
in Oeſel. 

Während die Polen, abgefehen von dem Schuge, den fie Livland 
gegen die Ruffen gewährten, das Ihrige dazu gethan hatten, um ihre 
aufgedrungene Herrſchaft fo unleidlich als möglich zu machen, während 
Stadt und Land unter dem Drude und Uebermuthe der polnifhen Be⸗ 
fehlöhaber feufzten und von jefuitifchen Umtrieben gequält wurden und 
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ber Adel einen Theil feiner Güter, Riga und Dorpat ein Hauptftüd 
ihrer Verfaſſung verloren hatten, bot die ſchwediſche Verwaltung in 
Efthland einen ganz andern Anblid dar. 

Trotz der verheerenden Kriege ernährte Harrien dreißig Wochen lang 
über 30,000 Deutfche und Ruſſen und es blieb noch fo viel übrig, daß 
Edelleute und Bauern fagten, fie wollten den Schaden nicht achten, wenn 
es nur dabei bliebe. Leider aber war dies nicht der Full. Efthland 
wurde mehrere Male durd Krieg, Peft und Hungerönoth aufs fürchter: 
Iichfte verwüftet. Reval verlor einen großen Theil feined Handels, welcher 
trog aller Anftrengungen der fchmwedifchen Regierung fich nach Narwa hin- 
wandte 69. Adel und Bürgerfchaft verarmten und viele mußten fi vom 
Raube nähren und unter den Befehl ded Bauern Ivo treten 7%. Ohne 
die Präftige Unterſtützung des Schwedenkoönigs, welcher fogar fein Zafel- 
gefhirr zur Befoldung der Kriegdleute verwandte und aus Livland feinen 
Thaler nahm ?!, ohne die Kriegsfunft der ſchwediſchen Heerführer, nament- 
ih de8 Pontus de la Gardie, der den Krieg nad Rußland zu verfegen 
wußte, und ohne die Tapferkeit des fchwebifchen Adeld, von dem faum 
ein Gefchlecht war, welches nicht in Efthland gefämpft hätte 72, wäre biefe 
Provinz eine Beute der Ruffen geworden. Unähnlich den polnifchen 
Truppen hielten die Schweden in Livland gute Manndzucht und wurden 
aus ihrem Vaterland mit Proviant verfehen, von dem fie fogar einen 
Theil den Eingebornen für ein Billiges überließen 73. 

In den Privilegienbeftätigungen, welche jeder Negierungsmechfel her= 
beiführte, finden fich Feine Vorbehalte und einfchränfenden Klaufeln, wie 
in denen der polnifchen Könige. Obwohl diefelben von den regierenden 
Fürſten auch für ihre Nachkommen ertheilt wurden, fo benugte man doch 
die Erneuerung der Beltätigung bei jedem Thronwechſel zur Einführung 
von Modificationen und Ergänzungen, durch welche einzelne in den Privi- 
legten nit vorkommende Punkte feftgefeßt wurden, wie 3. 3. in der 
Beftätigung der Privilegien der Stadt Reval durch Johann II. vom 
11. Februar 1570, daß die Stadt fi mit der Hanfe in feine dem 
Meihe Schweden nachtheiligen Bündniſſe einlaffen fole und in der König 
Sigismunds vom 10. April 1594, daß in Sachen mindeftens 500 Thaler 
en Werth von den Urtheilen ded Raths an dad königliche Hofgericht 
m Stockholm und nicht wie früher an den lübifchen Rath appellirt werden 
foüte, was ſchon durdy einen königlichen Abfchied vom 1. Auguft 1590 
feftgefeßt war %. Außerdem fanden auch noch Eönigliche Anordnungen 
und Refolutionen flatt, aber in geringer Anzahl und bei weitem nicht in 
folhem Maaße und über fo wichtige Theile des Nechts, wie im nächſten 
Zeitraume. 
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Bon Profelytismus konnte unter den obwaltenden Verhältniffen in 
Eſthland nicht die Rede fein. Der Prediger bei der Olaikirche in Reval 
Johann von Geldern, den Rüffow fehr rühmt, wurde fehon am 2. Aug. 
1561 zum Superintendenten und am 13. Auguft 1569 von Johann IL. 
zum erften Iutherifchen Bifchof in Livland ernannt. Im Jahre 1565 
war ed der Magifter Peter Golling ſchon gemwefen, doch flarb er in dem⸗ 
felben Jahre. Vielleicht fuchte man hierdurch auch den Anfprüchen des 
Herzogs und Biſchofs Magnus auf die nun fäcularifirten Bisthümer 
Neval und die Wiek entgegen zu treten. Die lebten Weberrefte des Kathos 
licismus, das Klofter zu Padis und das hapfalfhe Domkapitel, ver- 
ſchwanden fhon in den Jahren 1561, 1563. Die Nonnenttöfter zu St. 
Michnelid und St. Brigitta wurden zwar erhalten, mußten aber die 
Reformation annehmen 75, das letztere wurde von den Ruſſen zerftört. 
Nach Zohann von Geldern, der im Mai 1572 ftarb, ift Fein anderer 
Bifhof von Reval bekannt, ald Chriftian Agrilola oder Leuon⸗ 
mark. Die befländigen Kriege mit den Ruſſen verhinderten übrigens 
die ſchwediſche Regierung, ſich anhaltend mit dem Kirchenwefen zu befchäfs 
tigen. In Ermangelung einer eignen Kirchenordnung nahm man die im 
Sahre 1572 vom Herzoge von Kurland gegebene an. Sie blieb ein 
halbes Jahrhundert in Kraft. Die katholifirenden Verfuche der Könige 
Johann und Sigismund in Schweden erftredten ſich nicht bi8 auf Eſth⸗ 
land. Durch die Kirchenverfammlung zu Upfala im März 1593 erlangte 
der Proteftantismus in Schweden troß aller Umtriebe der Sefuiten eine 
neue Kraft und wurde unter Herzog Karld Leitung zum Lebenöprincipe 
diefed Reichs und feiner Regierung. Kurz zuvor war David Dubberg 
als Kirchenvifitator nad Efthland gefhidt worden, wo er zehn Jahre 
hindurch thätig war 76, In manden Stüden herrfchte noch ein dumpfer 
Aberglaube. In Narwa ward am 5. Mai 1615 eine nach glüdlich über- 
ftandener Wafferprobe durch mehrmalige Folter vermeintlich überwiefene 
Zauberin verbrannt, weil fie nach Zeugenausfagen durch Zeufeldfünfte 
dem Einen geholfen, dem Andern die Krankheit wieder zugefügt 77. 

Nachdem die Rechte und Güter der harrifchswirifchen mit der jer- 
wenfchen feit dem Jahr 1560 vereinigten Ritterfchaft ſchon am 2. Auguft 
1561 von Erih XIV. und am 9. October 1570 von Johann II. bes 
ftätigt worden und die wiekſche NRitterfchaft im Auguft 1582 fi) der 
Krone Schweden unterworfen hatte 8, wurde von einem am 20. März 
1584 zu Reval abgehaltenen Landtage auf Vorſchlag ded Gouverneurs 
Pontus de Ia Gardie befchloffen, die vier Provinzen Harrien, Wirland, 
Jerwen und die Wiek in einen einzigen, gleiche Nechte genießenden 
Staatölörper zu vereinigen, wobei der Lehn= oder Roßdienſt auf einen 
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Reiter von 0 Haken (befeßt oder unbefett) feftgefeut wurbe 7%. Vom 
Könige wurde died am 25. Auguft 1584 genehmigt. Die harrifch-wirifche 
Kitterfchaft, welche feit beinahe vier Zahrhunderten dad Land inne hatte 
und feit beinahe drei Jahrhunderten eine Corporation ausmachte, gewann 
durch Diefen keineswegs heterogenen Zuwachs an Stärke und Einheit. 
Die efthländifche Ritterfchaft zeichnet ſich auch noch jet durch ihre Einig- 
feit auß. Prozeffe unter Mitbrüdern find beinahe unerhört. Dies ift in 
Livland weniger der Fall, deſſen Ritterfchaft zu polnifchen Zeiten nur 
um Theil aus der frühern rigafchen und dörptfchen Stiftsritterfchaft be⸗ 
fand, viele alte Familien verlor, denen ihre Güter entzogen wurden und 
an ihrer Stelle Fremde in ihrer Mitte ſah. Was den Güterbefig anbe⸗ 
trifft, fo hatte die Krone alle Ordensgüter eingezogen und vieler Län— 
vereien, fo wie der dem Herzog Magnus verkauften bifchöflichen Güter 
fi) im Kriege bemaͤchtigt. Allein diefer ausgedehnte Befig wurde bald 
durch zahlreiche Verleihungen oder Verpfändungen an Officiere und fogar 
an Bürger auf Lebenszeit oder zu erblihem Beſitz, zur Belohnung, ald 
Soldrüdftand, oder zum Erfaß für VBorfchüffe vermindert, wobei die Uns 
abeligen in den XAbelöftand erhoben, Adelige mit erblichen Titeln be- 
gnadigt wurden 80. Zwar fanden aud in Efthland in den Jahren 1586, 
1591 und 160681 Güterrevifionen flatt und einige Güter wurden einges 
jogen und wieder weiter verlehnt, der Beſitz des Adeld im Ganzen ward 
aber nicht erfchüttert, fondern vielmehr befeftigt. Daher follen fih in 
Eſthland zweihundert Erbgüter, die Lehngüter ungerechnet, gefunden 
haben, im doppelt fo großen Kivland bei der Revifion von 1599 aber 
nur halb fo viel 82. Allgemeine Beflätigungen der efthländifchen Landes— 
privilegien erfolgten audy am 10. October 1594 von Seiten Sigismunds 
und am 3. September 1600 von Seiten des Regenten, Herzogs Karl 
von Sübdermannland. In der lebtern Urkunde wird der Roßdienſt auf 
einen Reiter von fünfzehn befeßten Geſinden feftgefeßt und für ein be- 
ſetztes Gefinde ein ſolches erklärt, welches wöchentlicdy mit einem Paar 
Ochſen oder Pferden dem Herrn dient. Zugleich verfpradh das Land, im 
Falle der Verheirathung einer königlichen Prinzeffin von jedem Pferde 
Roßdienſt 20 Thaler zur Außfteuer zu geben. Als der fchwedifche Kron= 
prinz Sigismund den polnifchen Thron beftieg, fürdyteten die Efthländer 
mit Polen wieder vereinigt zu werben und erlangten daher von Jo— 
hann III. die fchriftliche Zuficherung (vom 6. September 1588), daß ihr 
Baterland von Schweden nicht getrennt werben folle. Ihre Furcht war 
um fo gegründeter, ald fchon Stephan Bathory die Abtretung Eſthlands 
als eines Theild Livlands von den Schweden verlangt hatte und die Polen 
biefe Abtretung auch Anfangs zur Bedingung der Wahl Sigismunds machten, 
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Die Landtage dauerten in althergebrachter Weife fort. Die Korn 
ber Verhandlungen auf denfelben läßt fih aus den von Brandis in 
feinen Sammlungen aufbewahrten Acten einiger Sandtage entnehmen. 
Man fiebt daraus, daß die Landtage von den Lanbräthen, 3. B. im 
Jahre 1595, fpäter aber allgemein vom Statthalter nad Verfländigung 
mit den Zandräthen zufammen berufen wurden 83, Die Verfammlungen 
fanden meift, doch nicht immer, in Reval flatt (z. B. 1585 in Koil, 
1594 und 1595 in Woſel). Mit ihnen war der Gerichtötag meiſt ver⸗ 
bunden 82. An ihnen nahmen alle befiglichen Edelleute Theil, welche 
Landfaffen, Landfchaft oder auch Nitterfchaft genannt wurden. Das 
Landrathöcollegium (‚die königlichen Landräthe und Aelteſten“) machte der 
Nitterfchaft Propofitionen, Über welche biefelbe berathfchlagte und ihre 
Antwort nebft fonftigen Beſchwerden und Petitionen dem Landrathscolle⸗ 
gium mittheilte, worauf ein gemeinfchaftlicher Abfchieb erfolgte. Bei ber 
Eröffnung präfidirte bisweilen der Fönigliche Statthalter, wie. B. auf 
dem Land- und Gerichts- oder Dingeltage vom Januar 1596. Vor 
ben Verhandlungen wurde zur Wahl des Nitterfchaftshauptmanng, oder 
Rittmeiſters gefchritten, den die gefammte KRitterfchaft zu wählen und 
Statthalter und Raͤthe zu beftätigen hatten, fo wie auch zur Beſetzung 
der etwa erledigten Landrathsſtellen. SHieran nahm aber nur dad Land- 
rathöcollegium und nicht die Übrige Nitterfchaft Theil. Dann wurde 
der Frieden gebannt, die Privilegien wurben verlefen und bie Gerichts⸗ 
oder fonftigen Verhandlungen begannen 86, nachdem bisweilen noch ber 
Secretair eine Anrede (Dration) im Namen bed Statthalterd und bie 
Näthe an die Nitterfchaft gehalten hatten”. Durch den Landtag vom 
März 1599 wurden zum erflen Male von jedem Kreife jährlich zu wäh: 
lende Ausſchüſſe angeordnet, weldye die laufenden Angelegenheiten zwifchen 
den Landtagen mit ben Landräthen und dem Ritterfchaftshauptmanne 
beforgen ſollten, — ber Urfprung der noch jeßt beftehenden, aber auf 
drei Jahre gewählten Kreiödeputirten. Won den Urtheilen des Land: 
gericht durfte nicht einmal an den Landesherrn appellirt werben 88, 

So wie Livland, fo erhielt auch Efthland ums Jahr 1600 ein neues 
Rechtsbuch vom Nitterfchaftöfecretair Morig Brandis, freilih nur 
eine Privatarbeit, indeflen waren die frühern Rechtsbücher, mit Aus: 
nahme des Waldemar-Erichfchen Lehnrechts, ebenfalls nichts Anderes 
gewefen. Diefe Arbeit fteht infofern über der Hilchenfchen, als fie fich 
treu an ihre Quellen hält, nämlicy dad Waldemar-Erichfche Lehnrecht, 
das umgearbeitete Ritterrecht (unter dem Namen des livländifchen Land⸗ 
rechts), die verfchiedenen Privilegien und nabenbriefe, die Landtags⸗ 
fhlüffe und Präjudicate und diefelben auch immer genau citirt. Das 
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einzige fpätere Eitat ift ein Privilegium. Guſtav Adolph vom Jahre 1617, 
welches vermuthlich fpäter eingetragen worden iſt. Aus- biefem- Werke 
und aus ben von Brandid verfaßten Protofolauszügen für die Jahre 
1594 — 1598 laſſen ſich die feit Anfange dieſes Zeitraumed mit bem 
Landrechte vorgegangenen Veränderungen und die Ergänzungen zu den⸗ 
felben einigermaßen erkennen. Sie find wenig zahlreich, befonderd wenn 
man bie dunkeln und mit ihren Weberfchriften nicht flimmenden Aus⸗ 
züge wie billig nicht berüdfichtigt. Zu den wichtigften gehören folgende: 
Der Roßdienft folte nur innerhalb des Landes verlangt werden und 
ſchlug die Ritterfchaft namentlich im Jahre 1598 dem Könige Sigismund 
ab, denfelben nach Schweden zu flellen®%. Die im Lande nicht Einge- 
feffenen durften vor das Rittergericht nicht belangt werben, wohl aber 
gehörten Snjurienfachen der Geiſtlichen dahin 9%. Eine Legitimation un⸗ 
ehelicher Kinder durch die nachfolgende Ehe mit ihrer Mutter wird nicht 
geftattet 91; deögleichen verloren Frauen, die fich unter ihrem Stande ver= 
heiratheten, ihr Erbrecht 92. Jede Auffagung bed Friedens, d. b. jede - 
Fehde, wird mit der Acht beftraft ss. Abgefchiedene Löchter haben Fein 
Erbrecht am väterlichen Vermögen. Der Nachlaß einer Finderlofen Wittwe 
geht an ihre Agnaten und nicht an die ihred Mannes %, Erbgüter darf 
man nicht durch Teſtament vergeben, auch nicht feiner Ehefrau‘. Ob⸗ 
wohl den allgemeinen löblihen Rechten und abdeligen Freiheiten wider⸗ 
Iprechende Zeftamente durch Befiegelung auch noch fo vieler Zeugen nicht 
gültig werben 96, fo findet fich dennoch ein Kal, wo ein ungewöhnliches 
Vermächtniß zu Gunften „zweier tugendhaften Jungfrauen“, die den Vers 
forbenen wie einen Vater geehrt hatten, aufrecht erhalten wurde, ob» 
wohl daS Zeflament, wie ed fheint, nicht in Kraft blieb 9. Die Baar 
haft außerhalb der vier Pfähle wurde den Erben und nicht mit den 
übrigen Mobilien der Wittwe des Verſtorbenen zuerfannt9&, Dad ber 
Wittwe gegebene Verfprechen einer Leibzucht am Gute fchloß die Morgen- 
gabe aus 99; die letztere folfte nicht über dad Doppelte der Mitgift be 
tragen 100, Während des Zrauerjahrd wurden Wittwen von jeder Ans 
ſprache in Betreff des Nachlaffed ihres’ Mannes verfhont!. Wegen Ver⸗ 
legung Über die Hälfte follten Verträge aufgehoben werden?, eine dem 
römifhen Rechte entnommene Beflimmung. Auf dem Landtage vom 
Jahre 1587 wurden bie älteren Strafbeflimmungen gegen biejenigen, 
welhe ein Gut Mehreren verpfänbeten, wiederholt und den Gläubigern 
anbefohlen, in folchem Falle zufammenzutreten und von ihrer Geſammt⸗ 
forderung, wenn fie den Werth des Guts überftiege, den Ueberfhuß pro 
rata fallen zu laflen, worauf ed demjenigen, ber die größte Summe 
darin bebielte, frei ftehen ſollte, das Pfandgut für ſich zu behalten und 
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feine Mitgläubiger auszulöfens. Doc finden wir auch zugleich den in 
einem Urtheilöfpruche vom Jahre 1585 audgefprochenen römifchen Rechts⸗ 
faß, daß ältere Verfchreibungen und Schuldbriefe den jüngern vorge: 
zogen werden. Beides ift von Brandis in fein Rechtsbuch aufgenommen *. 
Bei Befibftreitigkeiten wurde. der Beſitz bis zur endlichen Entfcheidung 
gefhügtd. Fremde und in einem auswärtigen Bezirke Eingefeffene mußten, 
fie feien Kläger oder Beklagte, auf Erforbern des Gegentheild Caution 
leiften 6. Auf Eitationen, die nicht wenigftend vierzehn Tage vor dem 
angefeßten Gerichtötage erfolgten, brauchte man ſich nicht einzulaffen ?. 
Auf die Ausſage eined einzigen Zeugen durfte Feine Klage gegründet 
werden®. Eben fo wenig wurden ungeſchworne Zeugniffe beachtet, des⸗ 
gleichen in Injurien- und Grenzfachen, Audfagen von Bauern, wenn 
ihrer nicht wenigftens fieben übereinfliimmend zeugten. Der Zindfuß 
bei Darlehnen wurde von dem Landtage vom Jahre 1595 auf ſechs Pro: 
zent feitgefegt und jeder höhere Zins für Wucher erflärt. Auf demfelben 
Landtage wurde befchloffen, den Bauern die in ihren Händen befind- 
lichen Gewehre abzunehmen, indem befürchtet wurde, daß diefelben bei 
jeder, auch der geringften Zurechtweifung von Seiten ihrer Herrfchaften 
(„do die ihrer Ungebür wegen etwa von der Herrfchaft oder deren Ver— 
ordneten kaum fauer angefehen werden”) ihre Waffen gegen fie fehren 
Eönnten 1%. Dies zeugt für den in Folge der vielen Kriege verwilderten 
Zuftand des Landes. In den gewiß zahlreichen Fällen, wo dad einhei- 
mifche Recht nicht ausreichte, follte man fih an „den Kaifer Rechte”, 
d. h. an das gemeine deutfche Recht halten!!. Dad Proreßverfahren 
war das altüblihe und der Urtheilömann kommt wenigftend bis zu 
Anfange ded 17. Sahrhunderts in den Manngerichten vor 12. 

Den Bauern verfuchte die Staatöregierung einigen Schuß gegen die 
Wilfür ihrer Herren angedeihen zu laffen. Erich XIV., der am zweiten 
Auguft 1561 den utöbefigern die Civil- und Criminalgerichtöbarkeit 
über ihre Leibeignen zuficherte, verbot demnach am 8. September die 
Anwendung graufamer Strafen. Bei der allgemeinen Beftätigung der 
Privilegien verboten die Könige Johann IH. und Sigismund III. (1570 
und 1594) den Mißbrauch jener Gerichtsbarkeit, wovon der Fönigliche 
Statthalter und andere Beamte nicht audgefchloffen fein follten. Dies 
beftätigte Karl IX. am 3. September 1600 und Guſtav Adolph nahm 
die peinliche Gerichtöbarkeit den Gutsbeſitzern ganz und übertrug fie auf 
die Gerichte (24. November 1617). Da ed der ſchwediſchen Regierung 
nicht gelungen war, die Freilaffung der Bauern von dem Adel zu ers 
halten, fo verbot fie ihm wenigftend , fich die ſchwediſchen und finnifchen 
Landsleute, die fich in Efthland niederließen, ald Erbbauern anzueignen 13, 
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Allen Ungerechtigkeiten bei Erhebung der Zehnten vorzubeugen, verwan⸗ 
delte Karl IX. die von den Wichterpalfhen (unter Padis), den Rogö- 
(hen, Nudöfchen, Wormſoͤſchen und Egelandfchen Bauern gelieferten in 
eine unabänderliche Geld⸗ und-Naturaliengabe 1%. 

Welch trauriger Aberglaube herrfchte, beweifen die KHerenproceffe. 
Im Sabre 1617 wurden in Zegefeuer in Harrien ſechs Weiber auf ein: 
mal als Deren von den bäuerlichen Urtheildfindern zum ode verurtheilt, 
nachdem fie gefoltert worden. Die urfprünglich Angeklagte geftand, zehn 
Jahre lang ald MWehrwolf umbhergelaufen zu fein, vielen Schaden anges 
fliftet zu baben und gab die fünf andern ald Mitfchuldige an. Die Ges 
rihtöglieder beftätigten das Urtheil 18. 

Auch Reval erhielt am 11. Februar 1570, 10. April 1594, 31. Juli 
1607, 22. September 1613 und 24. November 1617 eine Beftätigung 
feiner Privilegien. Durchs Privilegium vom Jahre 1607 wurde unter 
Andern auch feftgefegt, daß auch adelige Hausbefiger und außerdem jeder, 
der von bürgerlicher Nahrung lebte, alle und jede bürgerliche Auflage 
und Beſchwerung mittragen folte. Das Lebtere war auch ſchon durch 
einen Föniglichen Abfchied vom 15. Auguft 1584 angeordnet worden. 
Daß diefe Laften fich entweder vermehrten oder wenigftend dad Bürger: 
und Bruderrecht in den Augen der Einwohner nicht mehr den frühern 
Werth hatte, fieht man aus einem Befchluffe des Raths und der Aelteften- 
bant vom 30. November 1602, wodurch jedem, ber fich verheirathen 
wollte, aufgegeben werden mußte, feinen Bürgereid abzulegen und in 
fürzefter Friſt die Bruderfchaft zu erwerben. Auf die Verſäumung biefer 
Pflicht ſchlug der Rath der Gilde vor, eine Geldſtrafe und eine zwangs⸗ 
weife Erfüllung der Bruderpflichten zu feßen, ja fogar Gewicht und 
Baage zu verbieten 16. Die letztere Beftimmung findet fi) in Bezug 
auf die Schwarzenhäupter in ihrem Schragen vom 15. November 1564 17. 
Durch das Privilegium vom Jahre 1607 wurden auch die Häufer des 
Adels der Gerichtöbarkeit des Rath unterworfen und das Afylrecht der- 
felben aufgehoben. Durch daffelbe wurde auch das Michaelisklofter mit 
feinen Befigungen der Stadt gelaffen, die Güter des frühern Brigitten- 
kloſters aber zur Unterhaltung von Armenanftalten beflimmt. Für die 
Handwerker auf dem Nevaler Dom und in Heinern Städten erließ der 
König am 3. März 1626 eine Verordnung, nad) welcher diefelben den 
Schragen der Handwerkergilde in Reval annehmen und dafür die Hand: 
werter auf dem Dom in der ganzen Stadt arbeiten, einer von ihnen 
aus jedem Amte zum Beiſitzer erwählt und Bönhafen nicht geduldet 
werden follten. In Beziehung auf dad Finanzweſen Revals iſt anzu⸗ 
führen, daß die Stadt, die im Jahre 1608 ſich der Einführung eines 
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Zolls lebhaft widerfegt hatte 18, ſpaͤter aus Eöniglicher. Gnade bie Hälfte 
der Zolleinkünfte auf ſechs Sabre erbielt;: im Jahre 1613.. den fechöten 
Theil auf vier Jahre; im Jahre 1629 aber wiederum die Hälfte, .fo lange 
der für die Dauer des Krieged neunuferlegte Licentzoll beibehalten werben 
würde. 

Die Verfaffung der Stadt blieb Übrigend unverändert, nicht aber 
bie Gerichtdorbnung, denn ſchon im Jahre 1594 wurde den Appellationen 
nach Lübed ein Ende gemacht. Statt deffen follte in Sachen über fünfs 
hundert Thaler an den Eöniglichen Hof und deffen Gericht zu Stodholm 
appellirt werden. Die peinliche Gerichtöbarkeit follte der Rath zwar bes 
halten, nicht aber über Adelige, fondern dieſe follten beim Föniglichen 
Statthalter verklagt werben. 

So war der Zufammenhang mit Deutfchland in Gerichtsfachen zers 
riffen, fo wie früher der politifhe und nur der des Handels vermittelft 
bed Hanſabundes dauerte privilegienmäßig fort. In der Pöniglichen Re 
folution vom 19. Auguft 1607 wird ausdrücklich gefagt, daß die Vers 
bindung mit der Hanfa ſich nur auf Handeldangelegenheiten erftreden 
bürfe. Auch erhellt aus dem Obigen, daß die fehwebifche Regierung. ſich 
dad Recht zur Gefehgebung nicht nehmen ließ. Indeſſen wurbe dafjelbe 
wenigftend in einzelnen Bälen nicht ohne die ZBuflimmung der 
Stadt auögeübt. Died erhellt namentlih ganz deutlich aus der obigen 
töniglichen Refolution, in welcher der König dem Nathe und der Ges 
meinde verfchiedene Vorfchläge in Beziehung auf die Ernennung eines 
Burggrafen, die Erhebung einer Bieraccife, fo wie eined Ein- und Aus⸗ 
fuhrzol8 u. f. w. macht und im Fall der Annahme verfelben, „wann 
dieſes, was oben gedacht, acceptirt worden“, ben halben Zoll und bie 
Abfchaffung der Fahrt der ausländifchen Schiffe nach Narwa verfpricht. 
Durch diefe Refolution wird auch das Selbftbefteuerungsrecht der Stabt 
anerkannt, denn fie wird aufgefordert, fich zu erklären, wieviel fie in 
Kriegszeiten „zum Kriegöwefen contribuiren wolle.“ Obwohl nun eine 
andere Fönigliche Refolution von demſelben Tage der Stadt den halben 
Zoll auf ſechs Jahre, ohne weitere Bedingungen, überließ, fo läßt ſich 
hieraus doch die Annahme der obengenannten Vorſchlaͤge nicht folgern. 
Für einige derfelben ift vielmehr das Gegentheil wahrfcheinli, denn von 
einem burggräflihen Amte zu Reval wiffen wir weiter nichtd und eben 
fo wenig fcheint auch der Aufforderung zur Codification der fläbtifchen 
Rechte, welche ſodann vom Könige beftätigt und revalfches Recht genannt 
werden follten, Zolge geleiftet zu fein. Im Gegentheil kam in Reval das 
im Jahre 1586 zu Lübeck verfaßte neue Lübifche Stadtrecht in Anwendung 
und ed wurben auch die beiden hanfeatifchen Schiffsordnungen von bem 
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Jahren 1591 und 1614 recipirt. Died neue Geſetzbuch mar. Übrigens 
weiter nichts, ald eine ſyſtematiſche Zufammenftellung des Coder vom 
Jahre 1282, des erweiterten (von Weftphalen gebrudten) lübifchen Goder 
vom Sahre 1240, einiger andern Recenfionen des ‚Lübifchen Rechts, des 
hamburger Eoder von 1270 und des revalfchen Coder von 1509 19, Nur 
wenige Beflimmungen finden fich, deren Quelle fich nicht nachweiſen läßt, 
und da dad ganze Werk mehr eine Eodification des ſchon beftehenven 
Rechts, ald die Einführung neuer Grundfäge bezwedte, fo läßt fi) wohl 
annehmen, daß auch diefe Beflimmungen dem Gewohnheitörechte ent- 
nommen find. In wiefern dad in Reval practifche Recht durch die ſtill⸗ 
fhweigenbe Reception ded neuen Geſetzbuchs verändert wurde, läßt fich 
ſchwerlich mit Sicherheit feftftellen, da wir nicht wiſſen inwiefern bie, 
außer dem Coder vom Jahre 1282, zur Abfaffung beffelben benusten 
Quellen in Reval ſchon früher practifche Gültigkeit hatten. Selbft vom 
revalfchen Goder vom Jahre 1509, läßt es fich höchftens vermuthen. Da 
der Coder von 1282 die Grundlage diefed neuern ift, fo werben wir uns 
auf denfelben beziehen und nur die wichtigften, fpätern Zuſaͤtze anführen, 
welche den Geift der Zeit und die damalige Rechtsauffaſſung bezeichnen. 
Ein näheres Eingehen in dad Geſetzbuch wird man und umfomehr erlaffen, 
da e8 noch in practifcher Wirkſamkeit ift und deſſen Darftelung alfo in 
das Gebiet des heutigen Rechts gehört. 

Das Ganze ift in ſechs Bücher getheilt; dad erfte handelt in zehn 
Ziteln vom Rathe, den Bürgern und Einwohnern, welche leßtern nad) 
dreimonatlichem Aufenthalte die Bürgerfchaft gewinnen mußten, wenn fie 
‚Rauch und Feuer halten wollten,“ im Uebrigen aber gleich allen Nicht: 
bürgern Fein Bürgereigentbum erwerben und ihre Häufer und Räume 
nicht vergrößern durften, von denjenigen, die wegen Schulden in fremde 
Gewalt gerathen, von Ehefachen, dem Brautfchate (ohne Abänderung ber 
Hauptgrundfäße des ältern Rechts, obwohl mit vielen Zufägen), Schen= 
tungen zwifchen Mann und Frau (welche nur Tinderlofen Ehegatten ge= 
fattet waren), von Bormundfchaften (auch über Geiſteskranke, Taube und 
Stumme), wobei für die Mündigkeit nach dem römifchen Rechte dad Al- 
ter von fünfundzwanzig Jahren gefordert wird, von Werjährungen, wos 
bei nur die von Jahr und Tag vorlommt, von Schenkungen und Vers 
äußerungen; Wittwen oder Jungfrauen, die fi) ohne ihrer Freunde Rath 
verheiratheten, verloren ihr Gut zu Gunften ihrer naͤchſten Erben nur 
dann, wenn die Behörde den Einſpruch berfelben gegen ihre Verheirathung 
gegründet fand 20. Der verfchwenderifche oder wegen Schulden verhaftete 
oder Aüichtig gewordene Ehegatte mußte, wenn er kinderlos war, ben 


Brautfchag feiner Frau verbürgen, fie durfte ihn aber auch einfordern 21, 
ih. I. Bd. L 
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Obwohl Erbgüter ohne Zuftimmung der nädften Erben nicht verfauft 
werden durften, fo war doch diefe leßtere nicht mehr erforderlich, wenn 
man dad gelöfte Geld in einer andern Rente anlegte??, Wenn ein Kind 
erbte und daffelbe „fich übel anftelte,“ fo wurde die Verwaltung feines 
Erbtheild unter der Zuflimmung der. Verwandten und ded Raths feinen 
Gefhwiftern, bis zu feiner Beſſerung übergeben 23. Ein Dienftverhältnig 
Löfte fich durch die Verheirathung der Dienftboten 24. 

Das zweite Buch handelt das Erbrecht und die Stadtgüter in drei 
Titeln ab. Die Zeflamente waren theild wie früher, mündliche (testa- 
menta nuncupativa) in Gegenwart zweier angefeffener Bürger errichtete, 
theils fchriftlihe 5. Ein vor der Geburt ehelicher Kinder errichtetes 
Teſtament verlor durch die Geburt derfelben feine Gültigkeit, ein nad 
dem Tode bed Vaters geborned Kind erhielt Kindestheil26. Gegenfeitige 
Zeftamente der Ehegatten wurden nicht zugelaffen??. Jedes Zeftament 
follte die Einfegung eined Erben (institutionem heredis) enthalten 28. 
Selbft aus nichtigen Zeftamenten follten die Vermächtniffe zu Gottes 
Ehre und milden Zweden audgezahlt werden?29 (wie nach Landredit). 
Frauen durften nur dann tefliren, wenn fie ald Wittwen von ihren ver- 
ftorbenen Ehegatten ausdrücklich ermächtigt worden, und auch dann nicht 
über Erbgüter, mit Ausnahme der Kauffrauen, die blos die Zuftimmung 
ihrer Vormünder und näcften Erben bedurften 30. Xeftamente, die von 
auswärts verftorbenen Bürgern nad) Rechten ded Orts, wo fie verftarben, 
errichtet worden, wurden bei Kraft erhalten, wenn fie nicht betrüglicher 
Weiſe zum Nachtheil der Erben errichtet waren 31, 

Die Erbfolgeordnung war in ber Art feftgefeßt, daß in ber nieder: 
fteigenden Linie von feinem Repräfentationsrechte die Rede war, obgleich 
die Prarid es zugelaffen hat3%. Auf die Kinder folgten die Eltern, dann 
volbürtige Gefchwifter oder ihre Kinder, dann Halbgefchwifter und deren 
Kinder, fodann Großeltern, darauf leibliche Oheime und Zanten und 
endlich deren Kinder, worin alle Erben befchloffen fein folten 33. Das 
ältere Recht wurde alfo beibehalten und nur beftimmter audgefprochen. 
Die Prarid hat auch entferntere Verwandten zur Erbfchaft zugelaffen. 
Die Zheilung gefhah nad) Köpfen, ohne Einfluß ded Gefchleht und 
ohne Unterfcheidung von beweglichen und unbeweglihen Sachen, von 
wohlerworbenen und ererbten Immobilien, fo wie auch Heergewette und 
Gerade dem nächften Erben mit dem übrigen Nachlaffe zugefprochen wur⸗ 
den 3%, Dies ift ebenfal3 dem ältern Rechte und der Natur flädtifcher 
Vermögen im Gegenfage zum lehns- und landrechtlichen gemäß. Aud) 
das Erbrecht der Ehegatten blieb unverändert. Unter ben Zufäßen find 
folgende am merkwürdigſten: Kindeöfinder, auch wenn fie abgefondert 
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waren, erbten im großelterlihen Vermögen vor den Gefchwiftern ber 
Großeltern; fchloß Demand auf feinem Todbette zu Gunften Fremder 
feine nächſten Erben aus Haß gegen fie von der Erbfchaft aus, fo wurden 
fie dennoch zu derfelben zugelaffen; der arme und Finderlofe Wittwer 
brauchte den Erben feiner rau nur den halben Brautſchatz auszufehren; 
die fchwangere Wittwe blieb bis zur Geburt ihres Kindes in des Mannes 
Gute figen; abgetheilte Kinder, die fi an ihrem Erbtheil verkürzt glaub: 
ten, mußten fi) daffelbe durch eine Proteftation vorbehalten und galten 
dann nicht mehr für abgetheilt; Verwandte und Vormünder des Kindes, 
genoſſen daſſelbe Recht >5. 

Das dritte Buch enthält das Obligationenrecht, das ſich dem roͤmi⸗ 
hen Rechte nahe anfchließt. Im erften Zitel, der das Schuldenmefen 
behandelt, warb eine Concursordnung feftgefeßt, nach welcher ver Nachs 
(a6 eined infolventen Schulonerd von den ©läubigern binnen fech8 
Wochen, von der Zeit an gerechnet, wo fie es erfahren, inventirt und 
verfiegelt werben fol und feine Wittwe fich fodann mit Wormündern vers 
fhen und binnen ſechs Monaten Haus und Güter räumen muß. In 
Betreff des Leihgeſchaffts wird der alte Grundſatz: Hand muß Hand 
wahren oder wo Jemand feinen Glauben gelaffen, da muß er ihn wies 

derum fucdhen, aufrecht erhalten36, Bon Zufägen zum ältern Rechte find 
außerdem noch folgende zu bemerken. Wer, ohne fich einigen Gewinn 
auszubedingen, etwad beponirt hatte, ging im Goncurfe allen übrigen 
Släubigern (nad) römifhem Rechte) vor3T. War dem Depofitar das 
Depofitum durch irgend einen unglüdlichen Zufall abhanden gekommen, 
fo konnte er ſich durdy einen Eid von jeder Anfprache reinigen 38. In⸗ 
groffationen fanden wie früher vor figendem Nathe, mit Zuziehung des 
Pfandſchuldners nach gefchehenem öffentlichen Anfchlage und Vorweiſung 
tes Befitztitels des Schuldners ftatt, wobei auch Anträge und etwaige 
Proteftationen Dritter vernommen wurden. Zum Nachtheile der Gläubiger 
und fpäter ald vier Wochen vor ber Flucht des Schulbnerd oder dem 
Ausbruche des Concurſes, wurde Feine Ingroffation bewilligt 3%. In Bes 
treff der Bürgfchaften wird feftgefeht, daß, wenn Mehrere ſich gemein= 
fhaftlich auf das Ganze verbürgt haben, der Gläubiger von Einem ders 
felben nach feiner Wahl die ganze Schuld fordern darf, erhält er fie nicht, 
dann von einem Andern u. f. w., ebenfalld nach römifchen Rechte. Mit 
liegenden Gründen oder ftehenden Renten angefeffene Bürger brauchten 
nie Bürgen zu ftellen. Die Bürgfchaft wegen Stellung vor Gericht 
hörte durch den Tod ded Verbürgten auft. Ehefrauen, mit Ausnahme 
der Kauffrauen, durften ohne ihrer Männer oder Bormünder Zuftimmung 
nichts ald Leinwand und Flachs zum häuslichen Bebarfe Faufen. Unges 
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fundes Vieh mußte der Verkäufer wieder zu ſich nehmen. Gekauftes 
Gut, defien Fehler fi) der Befichtigung entzogen, brauchte nicht bezahlt 
zu werden. Beim Verkaufe eined Haufes hatte der Befiger einer Rente 
in demfelben ein Vorkaufsrecht 21. Alle diefe Beftimmungen finden ſich 
im Coder von 1282 noch nicht vor; dergleichen auch die folgenden: Ge= 
miethete Dienftboten, die ihre Zeit nicht aushielten, oder ihren Dienft 
nicht antraten, waren ihren Herren den halben bedungenen Lohn zu zahlen 
fhuldig. Die Herrfchaft hatte das Züchtigungdrecht, doch durfte ed nur 
mit Maß geübt werden. Hypothekariſche Schulden, die der Schuldner 
auslöfen wollte, mußte er ein halbes Jahr vor Oftern oder Michaelis, 
wo er die Rente zu zahlen hatte, Fündigen +2. Societarien hafteten infofern 
Einer für den Andern, daß das, was der Eine Faufte, der Andere bezahlen 
mußte, foweit fein Vermögen dazu reichte Saßen aber Brüder und 
Schweſtern in Gefelfchaft, und einer von ihnen wurde der Verfchwendung 
durch Zeugen Überwiefen, fo hafteten die übrigen nicht für feine Schul⸗ 
den+3. Rieth Iemand zum Verkaufe einer Sache an einen remben 
und der Verkäufer wurde nicht bezahlt, fo mußte der Rathgeber zahlen *. 
An diefe Beftimmungen fchließen fi), der römifchen Syſtematik gemäß, 
die über Schadenerſatz oder über Obligationen aus Delicten an. Diefer 
Gegenftand wird fehr kurz behandelt und daran auch polizeiliche Beſtim⸗ 
mungen über Bauten angehängt, weil aus ihrer Vernachläffigung ein 
Schaden entftehen kann. Baute oder befferte Jemand etwas auf fremdem 
Grunde, fo verblieb das Gebäude dem Eigenthümer ded Grundes und 
Bodens, ed fei denn daß der Bau mit Zuflimmung ded Eigenthümersd 
gefchehen, oder ihm zum Nugen gereiht und durchaus nothmwendig ge: 
wefen fei. Gewerbe, deren Betreibung den Nachbarn unangenehm und 
gefährlich waren, wie 3. B. Brauereien, Schmieden, Schlächtereien, Seifen: 
fiedereien, Brennereien, Schenken u. a. m., durften ohne Zuftimmung 
ber Nachbarn nicht eingerichtet werben, desgleichen auch neue Gänge, 
Wohnungen, Thüren, Scheuern, Schornfteine und Feuerftätten. Wer beim 
wortführenden Bürgermeifter ein Verbot auf einen Bau audwirkte, 
mußte binnen vierzehn Zagen die Sache ausführen und eine Buße zah- 
len, wenn er zum Verbot Feine Urfache gehabt hatte. Einer Buße unter: 
lag auch derjenige, welcher troß des Verbots fortbauen ließ und die 
Handwerker, die fi) dazu gebrauchen ließen, wurden aus dem Amte ges 
ftoßen #5. 

Dad vierte Buch enthält das Strafreht. Die bauptfächlichften 
neuern Zufäge find folgende: Diebftahl, über fünf lübifche Gulden an 
Werth, follte mit dem Strange gebüßt werden. Unterfchlagung anver- 
trauten Guts von Seiten der Schiffer oder Fuhrleute, wurde dem Dieb 
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lei geachtet. Wer ihm geflohlenes Eigenthum bei einem Dritten 
ar, ebielt es zurüd, wenn er fein Eigenthumsrecht durch Zeugen, ober 
it nem Eide darthat und der Beſitzer mußte, um der Strafe zu ent: 
gie, ſchwören, Daß er baffelbe in gutem Glauben erworben habe. Hies 
un macht Die Kriegsbeute eine Ausnahme 46, denn diefe blieb dem Er: 
wahr, ſobald einige feiner Cameraden für ihn zeugten. Wer auf freier 
Shaße beraubt wurde, durfte die Thäter in der nächft gelegenen Stadt, 
m lübiſches Mecht galt, befchreien laffen. Erfchienen fie den dritten Tag 
nt, fo waren fie in die Acht erflärt 47. Wurde Jemand von einem 
guhrmann oder Wagenlenker befhädigt und berfelbe wurde flüchtig, fo 
haftete der Eigenthümer ded Fuhrwerks und der Pferbe und wenn er fi 
veffen weigerte, Wagen und Pferd. Stürzte ein alted Gebäude ein und 
ter Befiger war nicht ermahnt worden, ed auszubeſſern, fo haftete er nicht 
fir den Schaden 8. Wer in der Nothmwehr Jemanden blau oder lahm 
fhlug, war ftraflos, wer aber Jemanden vorfäßlich und gefährlicher Weife 
terwundete und darauf flüchtig und friedloß gelegt wurde, verlor fein 
Bermögen. Die Hälfte bekamen die Erben, in die andere Hälfte theilten 
ih da8 Gericht und der Sachwalter. Auf jedes ehrenrührige gegen Se: 
manden auögefprochene Wort fland eine Geldbuße von zwei Xhalern, 
Auch thätliche Beleidigungen follten an Geld, oder in Ermangelung deffen, 
mit Gefängniß von zehn Wochen beftraft werden 49%. Ledige Frauensper- 
fonen, die fid) dem Manne ergaben, wurden mit Gefängniß und Vermei- 
fung beftraft; offenbar unzüchtige Weiber wurden aus der Stadt gewiefen 
und bei etwaiger Rückkehr an den Pranger geftellt. Einer gleichen Strafe 
nterlagen ihre Wirthe und Kuppler und wer fi) mit ihnen einließ, ver- 
fiel in „woilllürlihe ernfte Strafe 50, Bigamie wurde mit dem Tode 
beftraft, doppelter Ehebruch mit einer Geldftrafe von wenigftens fechzig 
Mark lübiſch, oder im Falle des Unvermögend mit öffentlicher Ausftellung, 
dad zweite Mal mit Ausftelung oder Verweifung. Auf den einfachen 
Ehebruch fanden ähnliche, aber geringere Strafen. Im Falle ſtarker In⸗ 
dicien mußten fid die Befchuldigten durch ihren Eid reinigen5t. in 
gewaltfam geſchwächtes Frauenzimmer mußte der Thäter heirathen, oder 
war er felbft verheirathet, oder konnte er dad Frauenzimmer von ihren Ver⸗ 
wandten nicht bekommen, mit dem Leben büßen. Ein $rauenzimmer, das 
fih entführen ließ, verlor ihr Recht auf ihre Erbfchaft und ihre Ver- 
wandten und mußte die Stadt verlaffen. War fie fechzehn Jahre alt und 
darüber, fo mußte der Entführer fie heirathen; war fie jünger, fo wurde 
er hingerichtet 52. Schlug ein Mann fein Weib oder fein Kind tobt, in= 
dem er ed züchtigen wollte, fo wurbe er wie jeder andere Xobdtfchläger 
am Leben geſtraft. Geſchah ein Todtſchlag unter den Gäften in eines 
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Wirthes Haufe, fo mußte er fofort die Nachbarn zu Hilfe rufen und 
fhwören, daß er den Thäter nicht habe anhalten können. Wer nach Todt⸗ 
fhlag oder Verwundung aus der Stadt floh, oder mit bloßer Wehre ge 
fehben wurde, ward für fchuldig erfannt53, Selbſtmörder follten auf 
freiem Felde begraben, Zauberer an Leib oder Leben geftraft werden 5*. 
Zu den frühern Strafen wegen falfchen Maaßes und Gewichts famen nun 
noch andere, wegen Verkaufs falfcher Waaren, oder Anfertigung falfchen 
Werks, worauf Geldftrafe fand und die Sachen verbrannt wurden. Wer 
falfche Münze audgab, verlor die Hand, wer fie verfertigte ober wiſſent⸗ 
lich einmwechfelte und audgab, wurbe mit dem Feuertode geftraft und bie 
Münze fo wie das falfche Geld und Silber, aus der fie gemacht worden, 
verbrannt 55. Wer verbotene Zufammenkünfte veranftaltete, wurde ver: 
wiefen; wer etwas freventlich vornahm, wodurch dad. Stadtrecht gekraͤnkt 
wurde und das an „Blut gehen mochte,“ folite zum Höchſten d. h. am 
Leben geftraft werden 56, 

Es finden fi auch einige allgemeine ftrafrechtliche Beftimmungen, 
die an verfchiedenen Stellen zerftreut find. Wer einen Miffethäter fort- 
fchaffte und von peinlicher Strafe befreite, ſollte diefelbe Strafe erduldens7. 
Mer vor dem Rathe oder dem Gerichte, in Kirchen und Kirchhöfen, auf 
dem Rathhaufe, zur Marktzeit, bei der Waage, dem Scharren oder im 
Weinkeller ein Verbrechen beging, erlitt eine höhere Strafe, ald die ge= 
wöhnliche, deögleichen wer fi an dem Frohnvogt, feinem Weibe und feis 
nen Snechten vergriffse. Wer Drohungen gegen Iemand audftieß, mußte 
Bürgen ftellen 59; wer aber ein ſchweres Verbrechen beging, mußte ind 
Gefängniß und konnte ſich nicht durch Bürgfchaft davon befreien 6%. Wer 
in einer Stadt, wo lübifches Recht galt, verhaftet wurde, ward auch an 
allen übrigen Orten lübifchen Rechts für verfeftet gehalten 61, — eine zum 
Schutze der öffentlichen Sicherheit höchſt nothwendige Maßregel. 

So wie dad Obligationen= und das Strafrecht an Zufäßen zum Codex 
von 1282 viel reicher war, ald das Erb- und Familienrecht, fo gilt Died 
noch in größerem Maße vom Proceffe und Seerechte, die im fünften und 
fechöten Buche abgehandelt werden. Aus dem erftern mögen bier nod) 
einige bemerfenswerthe Beftimmungen angeführt werden. Obwohl die Pro: 
curatoren (Abvocaten) vom Rathe beeidigt werden follten, fo wurden fie 
noch mehr als früyer befchräntt. Sie durften Feine VBormundfchaft ohne 
obrigkeitlihe Vorfchrift Übernehmen, ausgenommen über nahe Verwandte, 
und derjenige, der von ber Streitangelegenheit eines Mannes Kenntniß 
genommen hatte, durfte feinem Gegner nicht als Fürfprecher dienen 62, 
Eine einmal angeftellte Klage durfte nicht verfchärft, wohl aber gemildert 
werden. Der Kläger brauchte fich vor ausgemachter Sache nicht auf eine 
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Widerklage einzulaffen. Procefle zwifchen Stadtbürgern über auswärts 
belegenes Vermögen mußten vor den einheimifchen Gerichten geführt wer- 
den; übrigens Fonnte man einen Rechtähandel fowohl vor dem Rathe, 
ald vor dem Untergerichte anfangen; ja ber von dem Untergerichte Bes 
langte durfte fich fofort vor dem Rathe verantworten, wenn er ed dem 
Kläger vor erhaltener Citation durch zwei angefeffene Bürger anfündigen 
laffen 63. Diefe Beftimmung konnte zur Abkürzung der Proceffe dienen, 
beweift aber auch, daß die Appellationen vom Untergerichte an den Rath 
fehr häufig waren und man nidjt viel Gewicht auf die Zahl der Inſtan⸗ 
jen legte. 

Verzögert wurde die Juftiz aber durch die dreimalige Vorladung des 
Beklagten vor den Rath, worauf ihm noch eine Zrift ertheilt und erft 
nah Berfäumung bderfelben er für fachfällig erfannt wurde und ihm noch 
der Beweis von Ehehaften offen blieb, und das auch in ben geringfügig- 
ten Sadyen. Im Untergerichte wurde vom Bellagten für jede nicht ein= 
gehaltene Citation ein Pfand genommen. In Appellationsfachen wurde 
nur zweimal citirt und der Appellat bei der zweiten Citation gepfändet. 
Entwich der Bellagte, fo wurde er in Civilſachen für fachfällig erklaͤrt, 
in Griminalfachen aber friedlos gelegt. Sonft wird diefer Unterfchied 
nirgends erwähnt und ed fand für beide Arten von Sachen daffelbe Ver: 
fahren ſtatt. Der Kläger, der nach gefchehener dreimaliger Vorladung 
des Beklagten feine Sache auf dem nädıften Gerichtötage nicht fortführte, 
verfiel in Strafe; verfäumte er auch den folgenden Gerichtstag, fo wurde 
er für ſachfällig erklärt, er fei denn an der Kortfegung der Klage verhin- 
dert worden. War der Beklagte verhaftet und die Klage wurde. auch am 
dritten Gerichtötage nicht fortgefeßt, fo wurbe er freigelaffen 6%. 

Das Geſetzbuch geht fodann zu den Beweismitteln über, dem ge- 
rihtlihen Seftändniffe, den Urfunden, den Zeugniffen, dem Eide und 
der Rechtskraft. Vom gerichtlichen Seftändniffe wird blos angeführt, daß 
es nicht zurüdgenommen werden durfte, was fchon dad ältere Rechtsbuch 
befagte. Als unumftößliche Urkunde galt des Raths „oberfte Stadtbuch“«, 
wenn der Inhalt binnen Jahr und Tag nicht angefochten worden. Geld: 
(dulden, die in demfelben verfchrieben worden, follten fofort vom Rathe 
feibft ohne Dazwiſchenkunft des Untergerichtd erequirt und des Schuldners 
Eigenthum zur Bezahlung derfelben binnen vier Wochen verfteigert wer: 
den. Handelsbücher galten ald vollgültige Urkunden, wen die zu erwei- 
ſende Schuld nicht die Summe von 30 Mark überftieg. Alle Urkunden 
mußten in der Urfchrift vorgelegt werben; Abfchriften, felbft vidimirte, 
hatten feine Kraft. Died mußte dad Nechtfuchen bedeutend erfchweren 65. 

Die Zeugen mußten alle auf einmal benannt werden und unbefchols 
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tene Männer fein. SHaudgefinde durfte nur in ſolchen Sachen ded Brot: 
herrn zeugen, die fich bei Nacht ereignet hatten und wobei Niemand an⸗ 
ders zugegen gewefen war. Der Verpfänder und ber Pfandnehmer. durf: 
ten in Geldfachen nicht für einander zeugen. In Ermangelung anderer 
Zeugen wurden auch Vormünder, Schwäger und Blutsfreunde zugelaffen. 
Zur Stellung der Zeugen wurde eine angemeffene Frift geftattet; der Bür- 
ger aber, der ald Zeuge aufgefordert wurbe, durfte dadurch nicht verhin- 
bert werben, feiner Nahrung nachzuziehen und brauchte erft nach feiner 
Wiederkunft vorgeftellt zu werden. Dies mußte die Proceffe fehr verzögern 
und es ſcheint wohl, daß man ben auswärtigen Gerichten nicht genug 
traute, um Zeugen von ihnen vernehmen zu laffen. - Stimmten Zeugen 
unter einander nicht überein und das Untergericht Eonnte nicht hinter die 
Wahrheit fommen, fo durfte es die Sache an den Rath fchiden 6. 
Wenn ein Eid aufgelegt wurde, durfte man fich bis zum nädhften 
Gerichtötage Bedenkzeit ausbitten, gewiß eine wohlthätige und manchem 
unüberlegten Eide vorbeugende Beſtimmung. Wer feinem Gegner einen 
Eid erließ, durfte ihn fpäter nicht wieder fordern. Gaftwirthe durften bis 
auf eine Jahreskoſt bei ihrem Eide einfordern 67. Mer rechtöfräftig ab- 
gemachte Sachen wieder anfing, verfiel in Strafe, beögleichen wer ſich wei⸗ 
gerte, ein rechtöfräftiges Urtheil oder einen Schiedöfpruch zum Erweiſe der⸗ 
felben in das Stadtbuch verfchreiben zu laſſen 68. Muthwillige Litiganten 
wurben in die Koften und in eine willfürliche Strafe verurtheilt 69. 
Hierauf folgt im legten Zitel der Arreſtproceß. Vor Arreft und Be 
fchlagnahme fonnte man fi durch Bürgſchaft [hüten und der Implo- 
rant mußte binnen vier Wochen die Sache verfolgen. Den perfönlichen 
Arreft durfte nur der wortführende Bürgermeifter ausführen. Angefeffene 
waren vor jeder Beſchlagnahme gefichert, ed fei denn, daß die Forderung 
den Werth ihres Vermögens überftiege. Arretirt durfte ein Bürger Schul- 
den halber nur werben, wenn er vor Gericht überwiefen, oder mehrfachen 
Gitationen audgewichen, oder der Flucht verdächtig war. Wer einen Ge 
genftand als geftohlen in Befchlag nehmen ließ und in drei auf einander 
folgenden Gerichtötagen den nöthigen Beweid nicht führte, verfiel drei- 
mal in Strafe und die Sache wurde frei gegeben. Starb Jemand in 
Schulden oder wurde flüchtig, oder mußte fein Vermögen den Gläubigern 
cediren, fo Eonnte ein Jahr lang um Befchlagnahme deſſelben gebeten 
werden und alle Gläubiger, die folches in diefer Friſt gethan hatten, ftan= 
den fich gleich, ohne daß eine frühere Befchlagnahme die fpätern ausge— 
fhlöffen hätte, doch mit Unterfchieb der privilegirten und nichtprivilegirs 
ten Gläubiger. Aus dem Obigen erhellt, wie wenig dad römifche Recht 
auf die Abfaffung des neuen Geſetzbuchs Einfluß gehabt hat. Dies ift 
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auch nicht zu verwundern, da beinahe ein Drittel feiner Beſtimmungen 
aus dem Cober von 1282, die Hälfte aus dem Lübifchen fogenannten weft: 
phälifchen Coder vom Jahre 1240 und andere Recenfionen des lübifchen 
Rechts und noch eine viel größere Anzahl Artikel aus dem revalfchen Cober 
von 1509, Bieled auch aus dem hamburger Stadtrechte vom Jahre 1270 
gefchöpft, alfo rein deutfchen Urfprungs if. Nur wenige Beſtimmungen 
der ältern Quellen finden ſich im neuern Gefeßbuche nicht wieber. 

Bon den übrigen Städten Eſthlands wiffen wir nur fehr wenig. 
Der Stadt Hapfal wurden ihre Privilegien von Johann II. und Sigis⸗ 
mund beftätigt, aber ftatt des, wie es fcheint, gewünſchten rigafchen Rechts 
das revalfche Recht eingeführt. Der Rath beftand aus "einem Bürgermei- 
fer und drei Rathöherren und ergänzte fich felbfl. Won feinen Entfchei- 
dungen fand, wenn die Sache ben Betrag von 300 Thalern überftieg, 
eine Berufung an bad revalfche Bürgergericht, in Straffachen an ben dor⸗ 
tigen Gouverneur flatt?%. Im Jahre 1628 wurde Hapfal von der Res 
gierung durch einen förmlichen Kaufbrief vom 11. Mai dem Grafen Ga⸗ 
briel Magnus de la Gardie Fäuflich überlaſſen?!. Hierdurch wurde eine 
Art Oberherrlichkeit feines Gefchlechtd über die Stadt begründet, fo daß 
die Familie de la Gardie Hoheitörecht in Hapfal ausüben durfte. In eine 
übliche Lage geriethen, wie wir fehen werden, noch andere Städte We⸗ 
fenberg erhielt am 8. Mai 1594 einen Gnadenbrief, worin ed nur ein 
Flecken genannt wird, indeffen ihm die bedeutenden von den Schloßbes 
ſehlshabern während der Kriegsunruhen eingenommenen Stabdtländereien 
(nah dem Reviſionswackenbuche von 1591: 177 Zonnen Ausfaat und 
fieben Hafen Kirchenland nebft Heufchlägen und Gärten) zurüdgegeben 
und die Jahr- und Wochenmärfte beflätigt werden; bdeögleichen wird den 
Predigern und Schulmeiftern ein jährliche Einfommen audgefegt und dem 
Krankenhauſe zu feiner Unterhaltung eine vom Schloffe zu zahlende 
Summe beftimmt?% Wefenberg fcheint beim Gebrauche ded noch jet 
dort herrſchenden lübifchen Rechts geblieben zu fein. Im Sahre 1618 
wurde die Stadt von Guſtav Adolph dem holländifchen Sefandten Zrei= 
herrn von Brederode verliehen 73, der ihr im Jahre 1621 ein Privilegium 
ertheilte 7%. Weißenftein erhielt am 18. September 1613 von demfelben 
Könige ein Privilegium, durch welches das fchwebifche Stadtrecht einges 
führt wurde, es wird in diefer Urkunde aber nicht Stadt, fondern bald 
Flecken, bald Weichbild genannt. In Narwa wurde bad ſchwediſche 
Stadtrecht eingeführt, das auch noch jest dort befteht 5. 

Bon der dänifhen Verwaltung Oeſels wiffen wir fehr wenig. Kö- 
nig Friedrich IL. nahm fich der Vertheidigung des Landes gegen die Schwes 
den und Ruffen thätig an, umfomehr ald von feinem Bruder, dem zum 
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Bifhofe von Defel eingefegten Herzog Magnus von Holftein, feit feiner 
Verbindung mit Rußland, wenig zu erwarten war. Beide Fürften be- 
ftätigten zu wiederholten Malen die Landedprivilegien, wie ſchon oben 
angeführt worden if. Den Adel zu gewinnen, dehnte Magnus zugleich 
im Sahre 1564 die Erbfolge in Erbgütern auf dad weibliche Gefchlecht, 
wie in den Stiftern Dorpat unv Riga aus, erlaubte die freie Veräuße- 
rung berfelben ohne vorhergehendes Angebot an den Landesherrn, verwan= 
belte die Lebtagsgüter in erbliche Mannlehne und beftätigte das Recht, 
von gerichtlichen Urtheilen wohin gehörig zu appelliren 76. Durd) die 
Urkunde Friedrich II. vom 19. September 1574 77, in welcher fich übrigens 
auch die zum Schluffe des vorigen Zeitraumd angeführte befchranfende 
Klaufel vorfindet,-wurde der Roßdienft zur Erleichterung der Provinz auf 
einen Reiter von je zwölf Haken feftgefegt und der Land- und Bürger: 
[haft erlaubt, jährlich drei Schiffe zolfrei nach Dänemark zu fchiden. 
Nach dem Regierungsantritte Chriftiand IV. deputirte die Ritterfchaft zu 
ihm den Reinhold Anrep und Johann Vietinghoff, welche die Beftätigung 
der Privilegien, jeboch mit derfelben Klaufel, am 28. September 1596 
erlangten 8, Zur Abftelung einiger Mißbräuche hatte der Adel Vorfchläge 
gemacht, welche am 18. Detober 1578 vom Könige beftätigt wurden. 
Der Stadt Arendburg hatte Herzog Magnus, als Bifhof von Defel, 
durch fein Privilegium vom 8. Mai 1563 zugleich mit einer Municipal: 
verfaffung den Gebraud) des rigafchen Rechtd ertheilt, welches Privilegium 
von den Königen Friedrich I. und Chriftian IV. beftätigt worden war 79. 
Neben dem rigafchen Rechte follten in Arensburg auch „alte jedoch löbliche 
und chriftliche Gewohnheiten“ Geltung haben. Der Rath follte aus zwei 
Bürgermeiftern, einem Vogte und fünf andern Rathöherren beftehen, aus 
der Gemeinde (ob auch von ihr?) gewählt werden und die Gerechtigkeit 
unabhängig vom bifchöflichen Drofte ausüben. Außerdem erhielt die Stadt 
Mappen und Giegel, Räumlichkeiten zur Erbauung eined Gilde- und 
Kathhaufes und eined MWaagehaufes, fo wie eine Bürgerkoppel. Außer 
Arensburg follten auf Defel Feine Hafen geduldet werden. Man fieht 
hieraus, daß Arendburg erft durch dieſes Privilegium zur Stadt erhoben 
wurde, doch hatte fie dem Bifchofe ein Rauchgeld zu zahlen. Zur Bei- 
legung einer zwifchen Stadt und Bürgerfchaft entflandenen Irrung wurde 
durch Abgeorbnete bed Landesherrn und des Adeld am 18. November 1578 
ein Vergleich gefchloffen, nad; welchem der rigafhe Münzfuß eingeführt, 
der Gebrauch der Beihäfen dem Adel zur Ausfuhr der Gutserzeugniffe 
geftattet, dagegen aber den Bürgern allein erlaubt wurde, aus den Schif: 
fen Kaufmannfchaft zu treiben; der Adel follte nur zu feinem eigenen 
Bedarf aus den Schiffen kaufen, Beides unbefchadet des Vorkaufsrechts 
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des Königs und des Schloffes, wo ankommende Schiffe und Kaufleute 
ſich gleich bei ihrer Ankunft melden mußten. Fremde Kaufleute durften 
mit ihren Waaren nicht über einen Monat auöftehen. Den im Weichbilde 
der Stadt wohnhaften Edelleuten warb bürgerliche Nahrung zu treiben 
erlaubt, doc unter Erfüllung aller fädtifchen Obliegenheiten. Zur Ver: 
hütung des Untergangs der Bauern follte die Zahl der Krüge nicht ver- 
mehrt werden. Im Weichbilde verbrochene Geloftrafen follten zur Hälfte 
an den König und zur Hälfte an die Stadt fallen, nach zehn Jahren 
aber zu zwei Dritteln an den Könige‘. Mit der Stabt fehloß die Ritter 
fhaft am 15. Februar 1625 einen Vergleich, nad) welchem fowohl dem 
Adel ald der Bürgerfchaft dad Necht, auf früherer Grundlage Handel zu 
treiben, gelaffen wurde, jebody follten in der Stadt dad Faufmännifche und 
überhaupt dad bürgerliche Gewerbe nur von gefchwornen Bürgern getries 
ben und außer dem arendburgfchen Hafen Fein anderer geduldet werden 81, 
Zwölf Jahre fpäter mußte folches Alles noch einmal eingefchärft werben 82. 
Die dänifche Gefeßgebung feheint nur in kirchlichen Angelegenheiten zur 
Geltung gelommen zu fein, denn fchon durd das Privilegium vom 
15. März 1562 wurde die damalige dänifche Kirchenordnung eingeführt, 
desgleihen auch fpäter die Chriftians IV. vom 27. März 162983. In 
ven lebten Zeiten ihrer Herrfchaft verfaufte die däniſche Regierung mehrere 
Krondomainen, um dad Militair zu befriedigen, verſchenkte auch viele 
derfelben an Officiere, nachdem fie fchon im Jahre 1639 zum Beſten der 
Predigerwittwen jeber Kirche einen Haken Landes gefchenft hatte, zugleich 
erhielten die Landräthe jeder vier Haken Landes zu ihrem Unterhalte an= 
gerwiefen. Derfelben gab ed damals fechd, d. h. eigentlich) nur vier Land- 
räthe (dad frühere Domkapitel) und zwei Affefforen, die zufammen das 
Dberlandgeriht bildeten. In demfelben fo wie in dem Schloßgerichte 
präfidirte der Statthalter. Erſte Gerichtsinſtanz und zugleich Polizeibe- 
börde war das Manngericht, beftehend aus einem Mannrichter und zwei 
Beifigern; ed hatte auch Urtheile zu vollziehen ‚- Zeugen zu verhören, Gren⸗ 
zen zu berichtigen und Güter einzumeifen 8%. Da Oeſel feindlichen Ein- 
füllen weniger ausgeſetzt war, ald das fefte Land, fo mag auch dafelbft 
größerer Wohlſtand geherrfcht haben. 
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Kapitel IX. 


Krieg Polens mit Schweden um den Beſitz Livlands und andere 
Begebenheiten unter der Negierung Karla IX. 
1600 — 1611. 





Mährend die Polen den Schweden Efthland beneideten und mehr: 
mald, namentlich bei der Wahl des fchwedifchen Kronprinzen Sigismund 
zum Könige von Polen, die Hand darnach auöftredten und fie ſich zu= 
gleich in Livland immer mehr verhaßt machten, entftanden zwiſchen Si- 
gismund, König von Polen und Schweden und feinem Oheim, dem Her: 
zog Karl von Südermannland, heftige Streitigkeiten. Diefe hatten: ihre 
Veranlaffung zwar nicht in den Beziehungen zu ben Überfeeifchen Oſtſee⸗ 
prodinzen, fondern in den innern Verhältniffen Schwedend, wirkten aber 
dennoch wefentlih auf die erfteren ein. 

Schon in den legten zwei Jahren der Regierung Johanns TI. (er 
ftarb am 17. November 1592) hatte Karl thatfächlich die Regierung in 
Schweden geführt. Died that er aud) nad) des Königd Tode, umfomehr 
da Sigismund fi in Polen befand. Zugleich fchrieb er ihm, daß bie 
Polen ohne Zweifel nun fuchen würden, den fchwebifchen Antheil Livlands 
einzubefommen, und er habe daher den dortigen Befehlöhabern worgefchrie- 
ben, von Seiten Polens Feine Anerbietungen anzunehmen, ohne ihn und 
den ſchwediſchen Neichsrath zuvor zu benachrichtigen 85. Er forderte die 
Zufammenberufung eined allgemeinen Neichötagd, um für Religion und 
Freiheit Bedingungen feftzuftellen, wie die Schweden von jeher berechtigt 
gewefen, fie ihren Königen vorzulegen, umfomehr, da der bamalige König 
einer andern Religion angehöre. Seinem Neffen Sigismund erklärte er 
offen, die Betätigung der Religion und ber Freiheiten ded Reichs und 
der in diefer Hinficht von den Ständen zu erlaffenden Beſchlüſſe fei zur 
Erhaltung der Öffentlichen Ruhe durchaus nothwendig. ine zahlreiche zu 
Upfala gehaltene Kirchen- und Ständeverfammlung fchaffte alle die von 
Johann IM. im Kirchenwefen eingeführten und dem Katholicismus ſich 
nähernden Neuerungen ab und erklärte dad augsburgifche Belenntniß für 
die Religion des Reichs. Sigismund weigerte fich, die Befchlüffe zu be: 
ftätigen 86 und verfprach fogar den polnifchen Ständen die Abtretung Efth: 
lands, wogegen fie ihm die Reife nach Schweden und die Koften zu der: 
felben bewilligten. Zu benfelben mußte auch Preußen und Livland bei- 
tragen 8, Obwohl Klaus Flemming, der in Finnland befehligte, offen 
erflärte, nur König Sigismund gehorchen zu wollen und der Xeßtere in 


173 


Schweden in Begleitung eines päpftlichen Legaten und mehrerer Sefuiten 
angelangt, die Katholiten ungefcheut bevorzugte, fo mußte er dennoch zus 
le&t dem Herzoge und den Ständen nachgeben. Schon hatte der Bauern= 
ftand Karl die Krone angeboten und diefer ihm befohlen, zu fehweigen ; 
der MReichörath und der Adel begleiteten ihn und das Wolf rief Beifall, 
als er dem Könige die Bedingungen der Stände vortrug und nad) eini- 
gen vergeblihen Unterhandlungen, binnen vierundzwanzig Stunden eine 
Antwort verlangte. Es wurde nun ein Religiondvertrag gefchloffen (16. 
Hebruar 1594), nach welchem Fein Katholik in Schweden ein Amt beklei⸗ 
den follte, ein Schwede, der zur Fatholifchen Lehre überging oder feine 
Kinder in ihr zu erziehen erlaubte, fein Bürgerrecht verlieren und nur 
in der Eöniglihen Kapelle ein Fatholifcher Gottesdienſt geftattet werben 
folte. Nun erft wurde Sigismund gekrönt, zwar nicht von dem ihm 
verhaßten Erzbifchofe zu Upfala, dem es eigentlich zuftand, aber eben fo 
wenig von dem päpftlichen Zegaten, wie ed der König gewünfcht haben 
foü, fondern von dem proteftantifchen Bifchof von Wefterad, zugleich 
mußte er einen von ihm unterfchriebenen Revers beſchwoͤren, durch wel⸗ 
chen er verfprach, keine Katholiten zu Aemtern zu ernennen und nicht 
zu geflatten, daß wider die augöburgifche Gonfefjion irgend etwas 
„durch Schule oder Kirche mit Liebe oder Gewalt eingeführt werde“ 88, 
Der König hielt aber, wie der berühmte Guſtav Adolph fchreibt, die 
Bedingungen nicht, feßte fogar fofort den Fatholifhen Grafen Erich 
Brabe zum Statthalter in Stodholm ein, errichtete, vom Legaten Ma⸗ 
laspina angefeuert und über feinen Eidbruch beruhigt, katholiſche Kirchen 
und Schulen und befahl den Statthaltern in den Provinzen, dem Ders 
zoge, den er auf Andringen des Reichsraths zum Regenten ernannte, 
nicht zu gehorchen. Den Proteflanten blieb er unzugänglich, beobachtete 
die Eatholifchen Gebräuche und ließ Truppen aus Polen kommen, deren 
Uebermuthb und Gewaltthätigkeiten bald zu blutigen Streitigkeiten mit 
ben Bürgern führten. Am 14. Zuli 1594 verließ er Schweden. Ver⸗ 
gebens verlangte der Herzog von ihm eine verbefferte Regierungsordnung, 
durch welche die widerfpenfligen Statthalter zum Gehorfam gebracht wür⸗ 
den. Er mußte zu diefem Zwecke einen Herrentag nach Söderköping auf 
den 30. September berufen. Diefer bewilligte ihm, was er wollte und 
ſchwur ihm Sehorfam, hauptfächlich vom Wolke dazu geflimmt, denn Karl 
hatte die Verfammlung auf offenem Markte gehalten. Der Fatholifche 
Sottesdienft wurde nun eingeftellt, die Fatholifchen Beamten abgefegt, die 
Geiftlihen verbannt und eine ſtrenge Kirchenzucht nicht ohne große Härte 
vom Erzbiſchofe von Upfala eingeführt, obwohl Karl Solche tabelte, 
Sigismund verbot, die von Karl auögefchriebenen Steuern zu bezahlen 
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und fein Verfprechen, Alle, die fi) den zu Söderköping gefaßten Beichlüf- 
fen widerfeßten, in Schuß zu nehmen, halfen dagegen nicht. In Finn: 
land brach ein Bürgerkrieg aus und Karl forderte vom Reichsrathe Flem- 
mingd Bezwingung burd die Waffen, denn Livland und Finnland dürften 
nicht von Schweden getrennt werden. Da der Reichörath fich hierzu nicht 
entfchließen Tonnte, legte der Herzog die Regierung am 2. November 1596 
nieder und berief einen Reichstag nach Arboga. Diefen Zwift zwifchen 
dem Herzoge und dem Reichdrathe benußte der König, um die Regierung 
dem letztern mit Audfchließung ded Herzogs zu Übertragen. Allein ber, 
trotz des Verbots des Königs, zufammengelommene Reichötag erklärte fich 
für den Herzog, und zwar hauptfächlid) die Bauern, welche Art und Knit- 
tel gegen den fparfam herbeigefommenen Adel aufhoben (Februar 1597). 
Died wurde im folgenden Jahre auf zwei andern Reichötagen (20. Fe: 
bruar und 25. Juni 1598) beftätigt und befchloffen, fich gegen jede Ge: 
walt einmüthig zu vertheidigen 89. Viele Neichdräthe hatten das Land 
verlaffen. Abo, von Flemming Wittwe vertheidigt, war fammt der Flotte 
in ded Herzogs Hände gefallen. Efthland hielt noch am Könige feft. 
Vergebens hatte der Herzog Karl im Jahre 1597 den Abel und die 
Stadt Reval aufgefordert, ihn ald Negenten, fo wie auch bie oben er- 
wähnten Reichötagsfchlüffe anzuerkennen, drohend, fie fonft als Aufrührer 
zu behandeln. Sein Brief wurde an den König gefandt, der zur Stand: 
baftigkeit ermunterte 9%. Abo nahm ein Anhänger des Königd und be= 
drohte fogar die fchwedifche Küfte.e Am 30. Juli landete der König mit 
5000 Mann Polen, unter Fahrensbachs Anführung, bei Kalmar, das 
ihm bald die Thore öffnete. Auch Stodholm erklärte fih für ihn. Nach 
einigen Unterhandlungen warb der Herzog am 8. September bei Stege 
torp von den Polen umringt und gefchlagen. Vergebens befchwor Zah: 
rensbach den König, den Sieg zu verfolgen 91, derfelbe ließ dem Herzoge 
freien Abzug. Karl erklärte fich nun bereit, dad Reich zu verlaffen, um 
den Frieden wieder zurüdzuführen. Er befam aber Unterflügung und 
ſchlug das Fönigliche Heer aufd Haupt, am 25. September, in der Nähe 
von Linföping. Drei Zage darauf warb ein Vergleich gefchloffen. Der 
König mußte die Reichöräthe, die zu ihm gegangen waren, audliefern, 
in bie Zufammenberufung ded Reichstags willigen, feine ausländifchen 
Krieger, mit Ausnahme feiner Leibwache fortfchiden und verfprechen, bie 
Regierung zu übernehmen und im Lande zu führen. Statt deſſen legte 
er in Kalmar polnifche Beſatzung, verließ dad Reich und ging nad) Dan- 
zig. Der zu Jönköping zu Anfange ded Jahres 1599 verfammelte Reiche: 
tag forderte den König auf, wenn er felbft die Regierung nicht führen 
könne, feinen Sohn Wladiflam nad) Schweden zu fchiden und bafelbft 
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in ber gugsburgifchen Gonfeffion erziehen zu laſſen; bis zu feiner Münr 
digkeit. follte Herzog Karl Regent fein; widrigenfalls follte dem Könige 
ber Gehorſam aufgefündigt werden 2. Sigismund antwortete nichts, 
fhicte den Lindo Bonde nad Meval, um die Efthländer in ihrer Treue 
zu beftärfen 93 und verbot die Kornausfuhr nad Schweden, wodurch da= 
felbft eine große Theuerung entftand. Der Reichötag kam zu Stodholm 
zufammen und befchloß, am 24. Juni, Sigismund bed Throned zu ents 
fegen und die Krone auf feinen Sohn Wladiflam zu übertragen, wenn 
derfelbe binnen Zahredfrift nach Schweden kaͤme und daſelbſt im lutheri⸗ 
fhen Glauben erzogen werde. Finnland und Efthland follten mit den 
Waffen bezwungen werben %. Obwohl Sigismund den Kadpar von 
Ziefenhaufen den Finnen mit einigen Truppen zu Hilfe fchidte, fo er- 
oberte dennoch der Herzog raſch die ganze Provinz. Kexholms allendliche 
Abtretung an Rußland ficherte den Frieden mit dem Zaren Boris 
(Sodunow) 9%, | 

Efthiand gegen den Herzog zu beſchützen, war unterbeffen Fahrens⸗ 
bach mit 7 bi8 800 Mann nad dem Brigittentlofter gefommen und 
verlangte in Reval eingelaffen zu werden. Died wurde ihm verweigert. 
Er verlegte einen Theil feiner Truppen aufd Land und ging mit ben 
übrigen nad Riga zurüd. Otto von Uerfül auf Fidel, Statthalter von 
Narwa, wurde von ber dortigen Garnifon und Bürgerfchaft, die ed mit 
dem Herzoge und den Reichöftänden hielten, verhaftet und die Stadt 
dem von Karl abgefandten Oberften Peter Stolpe am 24. October 
übergeben; Uexküll aber von Karl, der ſich gerne eine Partei in Efth- 
land machen wollte, fofort in Freiheit gefegt und zum Feldmarſchall er: 
nannt. Stolpe forderte die Befehldhaber in Efthland auf, ſich zu den 
Keichöfländen zu halten; jene, obwohl dem Könige nicht fehr ergeben, 
entfchuldigten fi mit ihrem Eide. Die in Reval anwefenden efthlän- 
diichen Zandräthe und andere Edelleute baten ſich bid zum nächften Land⸗ 
tage Bedenkzeit auß9%. Der Herzog ließ ed vord erfte dabei bewenden, 
und fehrte aus Finnland nad Schweden zurüd 97, berief aber im folgen 
den Jahre den Reichstag nach Linköping, wofelbft die ihm auögelieferten 
Reichöräthe verurtheilt und am 20. Mai 1600 enthauptet wurden 98. 
Die unadeligen Stände und die Officiere bed Heeres boten dem Herzoge 
die Krone an; der Abel verlangte blos, er folle die Regierung fortfegen. 
Es Fam zu feinem einhelligen Beſchluſſess. Die Königin Elifabeth von 
England, die berühmte Befchügerin des Proteſtantismus, erklärte fich 
für den Herzog; Heinrich IV. von Frankreich warb, obwohl vergeblich, 
um die Hand einer Zochter Karld für den Prinzen von Rohan 100 und 
auch der Zar Borid ermahnte den Derzog zur Zeftigkeit, wollte fich mit 
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ihm gegen die Polen, mit denen noch Fein Friebe beftand, verbinden und 
geftattete den Schweden den Durchzug durchs Nowgorodſche Gebiet, um 
Dorpat anzugreifen 1. Einen landesflüchtigen ſchwediſchen Prinzen, Guftav, 
Erichs XIV. Sohn, den er prachtvoll aufgenommen hatte, gedachte er zu 
benugen, um bei der Gelegenheit einen Theil Livlands an fi) zu bringen. 
Im Namen veffelben wurde ein Brief an den Herzog Karl aufgefeht, 
in welchem der Prinz Livland ald fein rechtmäßiged Erbe unter dem 
Scuße des Zaren in Anfprud nahm. Daß diefer Brief an ben Herzog 
gelangt fei, ift nicht wahrfcheinlih. Die ſchwediſchen Gefchichtfchreiber 
erwähnen feiner nicht. Wielleicht wurde er nur in Livland verbreitet, 
wohin Boris mehrere livlänbifche Gefangene mit bedeutenden Geldſummen 
entließ, den Livländern die Aufrechterhaltung ihres Glaubens und ihrer 
Verfaffung verfprechend, wenn fie fi zu ihm wenden wollten. Die 
pskowſchen Wojewoden fprengten fehon die Nachricht von ber baldigen 
Ankunft des ſchwediſchen Prinzen Guflav mit einem ruffifhen Deere 
aus, — Alles vergebend. In Lioland traute man den ruffifchen Aner⸗ 
bietungen nicht mehr?. Nur einige Einwohner Narwad, namentlich 
Conrad Buß, machten einen Anfchlag, die Stadt den Ruffen zu über- 
geben, wurden aber dafür hingerichtet. Boris veruneinigte ſich auch mit 
Guſtav, welcher ſich weigerte, die Hand feiner Tochter Zenia mit einem 
Religiondwechfel zu erkaufen und vergebens verlangte, nach Deutfchland 
entlaffen zu werden. Der Prinz mußte in Rußland bleiben, wo er im 
Sabre 1607 ftarb. 

Die Standhaftigkeit, mit welcher Efthland bis jett an Sigidmund 
gehalten hatte, wurde von ihm übel belohnt. Am 12. März; 1600 ver: 
einigte er, ohne der Landſchaft oder des Reichs Schweden Zuftimmung, 
gegen den Wunfch der Einwohner und fein frühere Werfprechen, ver- 
muthlich um fih in Polen beliebt zu machen, Eſthland mit diefem- 
Reiche. Mittlerweile hatte der Oberft Stolpe Wefenberg mit Sturm, 
Meißenftein, Lode, Hapfal durd Accord eingenommen. Georg Boye, 
Statthalter zu Reval, bat den Herzog um feine Entlaffung und erklärte 
fich bereit, aus Gehorfam gegen die Reichöftände, die Feftung zu über: 
geben. An feine Stele ernannte der Herzog den Karl Deinrichfon 
Horn. Auf eine neue Aufforderung des Reichsverweſers erklärte fich 
aud die Stadt Reval für ihn (26. April 1600*), während die polnifchen 
Generale in Lioland, Leo Sapieha und Georg Fahrensbach, dad Land 
gegen den Herzog aufbotens. Um bdiefelbe Zeit wurden zwei livländifche 
Sutöbefiger, Biſtram und Voterfad (2), die fich für den Herzog erklärt 
hatten, ihrer Befigungen, welche früher zum Hofe Trikaten gehört 
batten, beraubt und diefelben dem wendenfchen Kapitel gefchentt und 
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mit jenem Hofe wieder vereinigt6. Der piltenfche Abel wurde vom 
Könige von Polen aufgeboten und unter Fahrensbachs Befehl geftellt 7. 

Auf die obenerwähnte Erklärung der Stadt Reval reifte Herzog Karl 
mit feiner Samilie hin®, ernannte den Grafen Lejonhufwud zum 
Statthalter in Reval, Karl Horn und Otto Uexküll zu Feldmarſchaͤllen. 
Sein Heer, dad aus neuntaufend Mann beftand, wuchs durch den Zulauf der 
über die Religionsverfolgungen und die willtürliche Abtretung des Landes 
an Polen Mißvergnügten bald aufs doppelte an, während Fahrensbach 
nur zweitaufend Mann hatte. Kelch erzählt, daß die Polen um biefe Zeit 
anfingen fehr heftig gegen die Kutheraner zu wüthen, ihre Prediger weg: 
zujagen, ihre Kirchen zu plündern und zu zerftören. Zahrensbach wurde 
allmälig von ben ‚livländifchen Abeligen verlaffen und ed foll fogar ein 
Anſchlag auf fein Xeben gemacht worden fein‘. Oberpahlen und Lais 
wurden im September eingenommen. Der Generallieutenant Karl 
Gyllenhielm, ded Herzogs natürlicher Sohn, wurde zwar vor Karkus 
überfallen und gefchlagen; fein Water rückte aber bald felbft vor dieſes 
Schloß und nahm ed nach wiederholtem Sturme durch Accord nebft 
einem großen, dem Fahrensbad, angehörigen Schatze; deögleichen auch 
Fellin 1. Pernau capitulirte 1. Nun erſt verfammelte fi die livlän- 
diſche Adeldfahne, obwohl Jedermann, bei Werluft feiner Güter, ber 
alten Sitte gemäß 1? in biefelbe eintreten mußte 13. Chriſtoph Radziwil 
fam mit einigen polnifhen Truppen dem Fahrensbach zu Hilfe. Auch 
Ermes, Zrilaten, Anzen und Burtned fielen in die Hände der Schwes 
den. Ein Angriff auf Wenden mißlang durch die Feigheit der deutfchen 
Reiterei. Der Herzog zog fih nach Eſthland zurüd, während die Polen 
ihre Zruppen in die Winterquartiere verlegten, wo fie ſich die größten 
Grauſamkeiten erlaubten, die Zrauen und Toͤchter der Edelleute miß- 
brauchten, die Bauern an Händen und Füßen gebunden mit fiedendem 
Waſſer begoffen oder an Bäume aufhingen und marterten, um fie zum 
Angeben ihrer Vorräthe zu zwingen 1. Die Schweden hingegen hielten 
firenge Mannszucht. Darauf rüdte der Herzog vor Dorpat, wo man 
die ganze Bürgerfchaft aufgeboten hatte und einige Bürger im Bedienen 
der Gefüge unterrichtet worden waren. Am 27. December 1600 nahm 
er nady einem Sturme die Stabt ein 5. Die Befabung wurde kriegs⸗ 
gefangen und die Bürgerfchaft mit Ausnahme ber Polen und Litthauer 
ſchwor dem Herzoge. Er beftätigte die Stabtprivilegien und führte den 
alten Kalender wieder ein!s. Die dort befindlichen fieben Zefuiten 
wurden gefeflelt nach Schweden gebraht, wo fie vier Jahre lang in 
harter Gefangenfchaft blieben 17. Unterdeſſen eroberte Gyllenhielm Wol⸗ 


mar, Wenden, Ronneburg, Cremon, Segewold, Treiden, Lemſal, 
zu. I. ®. L 
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Verfü, Neuermühlen u. a. m. Selbſt Dünamünde wurde am 29. März 
vom fchwedifchen Officier Medem angegriffen 1. Die Polen wurden bei 
Siffegal aufd Haupt gefchlagen und zogen über Kokenhuſen, welches 
fie graufam plünderten, nach Litthauen 1. So war binnen ſechs Mo: 
naten beinahe ganz Livland für die Polen, hauptfächlich durch ihre eigene 
Schuld, ihr Zögern und ihre Nachläffigkeit, verloren. Erft auf dem 
Reichötage, der fih zu Ende Sanuar in Warfchau verfammelte, wurbe 
eine bedeutende Geldfumme zur Kriegsführung bewilligt und dem Kron⸗ 
großfeloherrn Zamoiſky die Vertheidigung Livlands aufgetragen 20. Auf 
bemfelben NReichötage erhielt Riga am 6. und 12. März eine Beflätigung 
feiner Privilegien und feiner Eremtion von der Gerichtöbarkeit des Land⸗ 
tagd, ohne jedoch gänzlich von demfelben audgefchloffen zu fein ?!, da⸗ 
gegen wurde auch Dorpat vom Herzoge Karl fehr glimpflih behandelt. 
Einige Rathöglieder, die durch einen Briefwechfel mit Hilhen in Ber: 
dacht gekommen waren und fchon nad) Reval abgeführt werben. follten, 
wurden auf Bürgfchaft des Raths und der Bürgerfchaft von jeder fernern 
Beläftigung verfchont 22. Die Stadt unterftüßte den Herzog mit Geld und 
Korn. Gegen Ende Sanuar Fam die Herzogin dahin und begab ſich 
von dort nad) Anzen, wo fie am 12/13. April den Prinzen Karl Philipp 
gebar. Man fieht hieraus, wie ficher der Herzog ſchon damals ſich in 
Livland fühlte, 

Er berief daher auch Abgeorbnete des Adeld und der Städte nad 
Reval. Vom Adel erfchienen Sohann Ziefenhaufen aus Berſon und 
Laudon, Georg Boye, Georg Stadelberg und Reinhold Zaube. Gegen 
Ende Mai fam man dahin überein, daß Livland mit Schweden ver: 
einigt und aus den Kloftereinkünften eine Akademie, Schulen und Hospi⸗ 
täler geftiftet werden follten. Hingegen wollte die Ritterfchaft von ber 
vom Herzoge vorgefchlagenen Annahme des ſchwediſchen Rechts und der 
von ihm gleichfalls angeregten Freilaffung der Bauern und von Unter: 
baltung einer anzulegenden Poft nichtö wiffen; nur Herbergen oder Krüge 
war man bereit zur Bequemlichkeit der Neifenden einzurichten. Der 
Roßdienſt, der bisher nach verfchiedenen Grundfäßen geleiftet wurde, follte 
fünftig nach Haken Landes regulirt werden. Die Einrichtung von 
Steuern, unter andern die Prinzeffinfteuer und die Ausfegung von Ge: 
halt für die Gerichtöbeamten, follten bis auf den Landtag verſchoben 
werden. Die Adelöfahne folte fich zum 12. Juli in Wenden verfammeln 23, 
Die frühern Gerechtfame, Gerichte, Statuten, chriſtlichen Landesgewohn⸗ 
heiten, fo wie der Mitgenuß der Rechte und Freiheiten der Lande Har⸗ 
rien und Wirland wurden den Livländern beftätigt *. Die Stabt Dor⸗ 
pat, welche vom Herzoge aus Anzen, wo er fich bei feiner Gemahlin 
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befand, koſtbare Gefchente, eine auswendig vergolbete Monftranz, einen 
inwendig vergoldeten filbernen Kelch und zwei filberne Schaalen?5, fo 
wie bie Accife und den halben Fiſchzoll erhalten hatte 20, bekam am 
10. Zuni ein volftändiges Privilegium, das fie im Beſitz ihrer Güter 
und bergebrachten Rechte beftätigte??.” In Reval wurde auch ber zü 
Anzen geborne Prinz getauft. Die Pathen waren der Livlänbifche Adel 
und der Rath zu Dorpat. Zum Pathengefchen? gab der Adel nebft dem 
Landfaffen drei Thaler vom Haken, die Stabt einen filbernen Becher 
von zwei Pfund 2, Ganz Livland, mit Ausnahme bed ehemaligen rigas 
fen Stifts, hatte fi für den Herzog erklärt. Johann von Tiefens 
baufen, früherer Ritterfchaftshauptmann, war vergebens mit einigen An= 
dern nach Riga gegangen, um den rigafhen Stiftsadel und die Stadt 
gegen die Polen aufzuftacheln und ein fpäterer Emiflär des Herzogs, 
Franz Dlthöveling, wurde fogar gefangen nach Polen gefchidt?9. 

Bon nun an wendete fi) das ſchwediſche Süd, indem die Polen 
ernfte Anflalten machten, um Livland wieder einzunehmen. Karl Gyllen⸗ 
bielm eroberte zwar die Stadt Kokenhuſen im Frühjahr 1601, konnte 
aber dad Schloß nicht einnehmen und wurde bei Erla von Sizinffi ges 
f[hlagen. Im Juni rüdte der litthauifche Großfeldherr Chriſtoph Rad⸗ 
ziwil vor Kokenhuſen, welches fich, obwohl ſchlecht verproviantirt, vers 
zweifelt wehrte Am 16. Juni Fam es zwifchen beiden’ Heeren zu einer 
Hauptſchlacht. Der litthauifche Flügel ded polnifchen Heeres wurde zwar 
von Hermann Wrangel und Georg Krüdener von Roſenbeck, ber bie 
Deutfchen befehligte, in die Flucht gefchlagen und größtentheild vernichtet, 
allein die Polen unter Sizinfli hielten ſich, Syllenhielm wurde von feiner 
Reiterei im Stich gelaffen und die Schweden mußten das Feld räumen. 
Bon jeder Seite waren gegen zweitaufend Mann gefallen, beinahe das 
halbe fchwebifche Heer, während bie Polen viel zahlreicher geweſen fein 
folen. Die Schweben in Kokenhuſen ergaben fih und erhielten von 
Rabziwil freien Abzug, allein Johann Chodkiewicz, der unter ihm bes 
fehligte, bielt dies Verfprechen nicht 3°. Die Polen beſetzten darauf Erle, 
Cremon, Segewold, Roop und andere Schlöffer, die fie meift nerlaffen 
fanden. Otto von Bietinghof ging mit dem Schloffe Neuhaufen auf 
ihre Seite über. Jahn Rabdziwil, des Feldherrn Sohn, rüdte mit einem 
Heere vor Wenden, welches fi) ihm ergab. In Xreiden hielt fi) Ios 
hann Rofen vierzig Tage lang und nöthigte endlich die Polen abzuziehen 31. 
Unterdeffen wurde Livland von einer furchtbaren Hungersnoth heimges 
fucht, fo dag manche Bauern ſich unter einander fraßen, wovon Nyens 
ſtaͤdt mehrere Beifpiele anführt, die Dörfer wüft wurden und ber größte 
heil der Bauern, nad) Einigen fogar neun Zehntel berfelben, umlamen; 
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Dabei erlaubten fi) die Polen große Grauſamkeiten und plünberten fo: 
gar den wendenfhen Biſchof Schenling, der vor den Sthweben floh, 
bis aufs Hemd aus 22. 

Im Juli 1601 fam Johann Graf von Naffau, der unter feinem 
Vetter, dem berühmten Morig von Oranien, in den ‚Niederlanden gedient 
batte, in Pernau an, um ber proteflantifchen Sache, wie er fchrieb, 
„wider das unerträgliche papiftifche und fpanifche Joch zu dienen“ 33, 
Herzog Karl Überrebete ihn, den Oberbefehl über das Heer auf brei 
Monate zu Übernehmen und verfprach ihm die Einkünfte des Stifte 
Dorat, die man damals auf 30,000 Thaler fchäßte. Allein der Graf 
verlangte und erhielt einen monatlichen Gehalt, fo wie dad Verfprechen 
einer befjern Organifation des Heered und daß ber Herzog dad Heer vers 
ließe, um den Grafen allein fchalten und walten zu laffen. Unter den 
Anführern befanden fich mehrere Eſth- und Livländer (Morig Wrangel, 
Reinhold Anrep, Hand Bietinghof, Johann Derfeld, Heinrich Lieven 3*). 
Das durch achttaufend Mann verftärkte Heer zog füdwärtd, nahm Cremon, 
Roop, Wenden und lagerte ſich eine Meile von Riga, während Ronne 
burg fich tapfer gegen Chodkiewicz wehrte Der Graf wollte die pol- 
nifche Reiterei über die Düna jagen und Riga fofort belagern. Herzog 
Karl aber, der troß feined Verſprechens beim Heere geblieben zu fein 
foheint und oft in feiner Meinung von ihm abwich, blieb drei Tage lang 
in Neuermühlen ftehen und gedachte Dünamünde anzugreifen. Endlich 
lagerte man fi am 30. Auguft vor Riga und zwar am Mühlgraben. 
Ein von Fahrensbach in der Vorſtadt erbaute und mit einer Beſatzung 
und Kanonen verfehened Blockhaus (Nyenftädt nennt es eine Schanze) 
warb von den Schweden angegriffen, wobei bie Vorſtadt in Feuer auf: 
ging und nad) Nyenftädt allein an dreißig Wohnhäufer und Scheunen verlor. 
Schon vorher war eine fehwedifche Flotte erfchienen, von der aber nur 
einige Schiffe in die Düna kamen, etliche Böte fogar in den Düna- 
graben, von wo fie aber vertrieben wurden. Der größere Theil ber 
Flotte war durch das Feuer einer von Fahrensbach über der Düna auf: - 
geworfenen Schanze gezwungen worden, fich zurüdzuziehen. Die Litthauer, 
die an ber Düna unter den Mauern ber Stadt flanden, beforgten einen 
Ueberfall und verlangten, fi im Nothfalle in die Stadt zurüdziehen zu 
können. So wenig traute man ihnen, daß man died nur ihren Anführern 
mit höchftend ein paar hundert Pferden zugeftehen wollte. Viele Polen 
flohen über die Düna, dahin zog auch Rabziwil. Die Schweben ver: 
fhanzten fi) auf einem Holme bei der Dünafähre und litten fo fehr 
an Kälte und Hunger, daß fie auf die Nachricht von der Annäherung bes 
Königs Sigismund die Belagerung um die Mitte Septemberd aufhoben 5. 
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Der Großkanzler Johann Zamoifty, der mit zehntaufend Mann bei 
Kokenhuſen lagerte, forderte ven Herzog Karl zum Ziweilampf auf, indem 
er ihm vorwarf, mitten im Frieden in Livland eingebrochen zu fein. 
Karl verweigerte den Zweikampf, weil Zamoiſky ihm nicht ebenbürtig ſei 
und drohte ihm mit Prügelss. Am 10. September war König Sigis⸗ 
mund von Wilna aufgebrochen, nachdem. er am vorhergehenden. Tage 
eine Schmähpredigt bed SIefuiten Peter Sfarza gegen den Herzog Karl 
gehört hatte, in welder die Zlüche des 108. Pſalms auf den Herzog 
gerichtet, die Polen durch den Segen Bileams geftärkt und zum Blut⸗ 
vergießen ermahnt wurden”. Die Polen folgten auch dieſer Weifung, 
vorläufig aber nicht gegen ihre Zeinde, fondern gegen ihre Freunde. Dans 
Heer, mit welchem der König Kurland durchzog, wüthete dafelbft fchreds 
lih, wie ein ungparteifcher und fogar katholiſcher Gefchichtfchreiber 
erzählt und verwüſtete fechzehn Aemter völlig. Aus Kokenhuſen 
rihteten der König und Zamoifty Schreiben an bie Bipländer, um fie 
vom Herzoge abzuziehen und verfprachen ihnen die Erhaltung ihrer Frei⸗ 
beiten und Religion 39. Während die Artillerie, aus vierzig großen Belbs 
ftüden beftehend, auf Strufen die Düna herunter ind Meer und die Aa 
wieber herauf ging, ging der König für feine Perfon am 22. October 
nah Riga, um die Einwohner für ſich zu gewinnen; allein feine Procla⸗ 
mationen fanden im Kande Fein Gehör und die Graufamleiten feiner Sol⸗ 
daten, namentlich der Koſaken, erbitterten die Bauern, welche ſie überall, 
wo fie konnten, überfielen und umbrachten. Obwohl die Stadt Riga mit 
der polnifehen Regierung nicht fehr zufrieden war, fo bielt fie fi doch 
nody mehr zu ihr, ald der Adel, dem fie fi) gern bei allen Gelegens 
beiten gegenüber ftelte. Nyenftädts Chronik z. B. ift den Schweden 
und dem Herzog Karl gar nicht gewogen. Der König ging nad) Litthauen 
zurück und überließ Zamoiſty die Kriegsführung. Auch Herzog Karl ging 
nach Schweden, nachdem er den Herzog Johann Adolph von Holftein 
zum eneralsGouverneur von Eſth- und Lioland ernannt und den 
Strafen von Naſſau nicht ohne Mühe bewogen hatte, den Heeres⸗ 
befehl wiederum auf drei Monate zu übernehmen. Mit dem die Aa 
beraufgefommenen Gefhüge belagerte Zamoiſty Wolmar, welches Gyllen- 
bielm und Jakob de la Gardie tapfer vertheidigten. Endlich mußten fie 
am 17. December capituliren und wurden gefangen gehalten, während 
die übrige Befabung freien Abzug erhielt4%. Die beiden Feldherren follten 
bis- zur Auswechſelung gegen ben börptfchen Delonomen Schenfing und 
den polnifchen Befehlshaber Dembinfti in der Gefangenfcaft bleiben. 
Die des de la Sardie dauerte einige Zahre, die Gyllenhielms aber bis 
Beihnachten 1613. Von Wolmar wandte fi) Zamoiffy gegen Ermes, 
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welches er fo wie auch Helmet, Abfel, Marienburg, Neuhaufen und 
Anzen einnahbm. Der Graf von Naffau, deſſen Heer durch Sterblich⸗ 
keit auf zweitauſend Mann zuſammen geſchmolzen war 11, hatte ſich nach 
Weißenſtein zurücdgezogen. Den Winter über fanden nur noch Schar⸗ 
mübel flatt42, 

Viele livländifche Evelleute, die e8 mit den Schweden gehalten hats. 
ten und nun von den Polen von Haus und Hof vertrieben waren, unter. 
Andern auch Detlev von Ziefenhaufen, flohen nach Rußland, wo fie vom 
Baren Borid Gobunow wohlaufgenommen und mit Landgütern ‚verfehen 
wurden #3. Die ältern und vornehmern nämlich erhielten jeder funfzig 
Rubel baar, einen ungarifchen Rod aus Goldſtoff, ein Stück ſchwarzen 
Sammet, ein Zimmer Zobelfelle, hundert Bauern und funfzig Rubel Ges 
halt, eine zweite Kategorie je dreißig Rubel, einen Rod aus Silberftoff, 
ein Stüd rothen Damaft, ein Zimmer Zobel, funfzig Bauern mit Land 
und dreißig Rubel Gehalt, die jüngern Edelleute zwanzig Rubel und das 
Uebrige verhältnißmäßig, die Knappen funfzehn Rubel und angemeffene 
Geſchenken. Auch mit dem Herzoge ftand Boris im beften Wernehmen, 
rieth ihm den Königätitel, dem Wunfche der Stände gemäß, anzunehmen #5, 
gab ihm denfelben in feinen Schriften und verweigerte Sigismund, mit 
dem er doch einen zwanzigjährigen Waffenftilftand abfchloß, in der des⸗ 
falfigen Urkunde den Zitel eined Königs von Schweden 6. Sigismund 
gab in dieſer Hinficht nach, um den ihm fo nöthigen Frieden mit Rußland 
zu erhalten, allein auch Schwedens Lage wollte der Zar zu feinem Vor⸗ 
theile benugen und verlangte, die vor einigen Jahren abgefchloffene Fries 
densurkunde noch einmal burchzufehen, weil fie von Sigismund nicht 
beftätigt worber- und dieſer bereit fei, dem Zaren um den Preis eines 
Bündniffes gegen Schweden einen Theil von Livland abzutreten. Ver⸗ 
gebend erwiderten bie ſchwediſchen Gefandten, daß Kerholm in Folge 
derfelben Urkunde den Ruffen eingeräumt worden fei, und boten dem 
Zaren ebenfald ein Bündniß und einen Theil Livlands an. Boris 
konnte fi) dazu nicht entfchliegen. Er fah vieleicht lieber, daß ſich 
Polen und Schweden gegenfeitig fehwächten und unterhanbelte in8s 
geheim mit den Eftpländern, fie auffordernd, von Schweden abzufallen 
und fich zu Rußland zu fchlagen. So zeigte er in feiner audwärtigen 
Politik Ddiefelbe Hinterlift und Falſchheit, durch welche er fich ben 
ruffifchen Thron erworben hatte. Die fehwedifchen Gefandten hielt er 
lange bin und entließ fie endlich ohne Antwort, worüber ber Herzog 
Karl fich nicht weniger, als über dad Benehmen der Ruffen in Efthland 
befchwerte 47, 
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In Livland wurde der Krieg noch mehrere Jahre lang zum Nach 
theile der Schweden fortgefeßt, während die ohne Hilfe gelaffenen Eins 
wohner Revald vor Hunger und Froſt auf den Straßen ftarben, die zahl: 
reichen Leichen kaum beerdigt wurden und der Graf von Naffau nur auf 
viele Bitten ded Herzogs und der Nitterfchaft verfprach, noch drei Mos 
nate zu bleiben?s. Die Polen benugten die Ruhe der Winterquartiere 
nur dazu, um die Bauern zu mißhandeln, zu berauben und nadt in bie 
Wälder zu treiben, wo viele erfroren, viele aber im St. Georgenhospital 
in Riga eine Zuflucht fanden*9. Im,Februar 1602 erfchlugen die pols 
nifhen Kofaten zwifchen Marienburg und Anzen den Fromhold von Uns 
gern und Chriftoph Korff mit neun Perfonen, obgleich fie mit einem 
Schutzbriefe Zamoiſky's verfehen waren 50. Zamoiffy eroberte im März 1602 
die Schloͤſſer Kyrempä und Adſels!, nahm Ronneburg auf Accord und 
belagerte zu wiederholten Malen Fellin, das damald mit Mauer und Gras 
ben befeftigt war und fih drei Monate lang vertheidigte. Der Graf 
von Raflau berief auf den 26. April einen Landtag nad) Reval, wo er 
von der Ritterfchaft ohne Mühe dad BVerfprechen einer allgemeinen Bes 
waffnung erhielt. Allein das plöglic, eingetretene Thauwetter und das 
Austreten der Flüffe machten alle unwegſam, fobaß die fich verfammelten 
Bewaffneten wieder in ihre Quartiere verlegt werben mußten5?, Zwar 
nahm ein fehwebifcher Heerhaufe, der aus Dorpat gefommen war, Anzen 53 
und verbrannte e85%, und bie Truppen bed Grafen von Naffau erbeuteten 
dad Gepäd des polnifchen, vor Sellin gerücten Heere855. Allein in Zellin 
wurde an einer Mine, die nur im dußerften Nothfalle zur Sprengung des 
Schloffed angezündet werden follte, voreilig Feuer gelegt. Der tapfere 
Befehlöhaber Wildemann flog in die Luft mit dreißig Soldaten und das 
Schloß mußte fid) im Mai ergeben; die Polen hingegen hatten den tapfern 
Georg Fahrensbach beim. Sturme aufs Schloß verloren. Die abziehende 
Befagung wurde, Zamoiſky's Befehlen zuwider, von den Kofaten zweimal 
geplündert 56. Vier gefangene Livländer ließ Zamoiſky binrichten, nämlich 
den Franz Blankenfeld, welcher polnifche Gefangene entlleidvet an Pfähle 
anbinden und auf fie ſchießen zu laffen pflegte, Caspar Rohland, ver 
feinen Herrn, den börptfhen Defonomen Schenfing, gefangen zu ben 
Schweden geführt hatte, Odert Tödwen, welcher Fahrensbach, ebenfalls 
feinen frühern Herrn, durch einen Schuß von der Mauer herab getöbtet 
hatte und Jakob Schwarz, von dem bie eigentlich gegen die Polen ges 
richtete Mine berrührte57. Die vom Grafen von Naffau wegen eines 
Waffenſtillſtands angelnüpften Unterhandlungen zerſchlugen ſich 88. Za⸗ 
moiſky zahlte dem Heere den ſchuldigen Sold aus eignen Mitteln 889, nahm 
das von den Schweden verlaſſene Oberpahlen und Weſenberg und rückte 
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fodann vor das durch feine Sümpfe gefchügte Weißenſtein 60. Dann aber 
verließ er feined hohen Alters wegen, ober weil er fürchtete, beim Könige 
angefchwärzt zu werden, dad Deer und übergab den Oberbefehl ven Feld⸗ 
berren Chodkiewicz und Zolkiewsky61. Der Graf von Naffau, ber ber 
Stadt Reval, nad) dem Empfange eined Föniglichen Briefes an diefelbe, 
nicht mehr traute, brachte fo viel Geld und Proviant ald moͤglich zuſam⸗ 
men, vertheilte ed unter die Befagungen zu Dorpat, Pernau und Weißen: 
fein, welche fich allein noch hielten und machte noch einen vergeblichen 
Anfchlag auf Dünamlinde 62. Dann verließ er, da weder Truppen noch 
Proviant aus Schweden kamen, am 20. Juni Reval, wo die wenigen 
übrig gebliebenen Soldaten aus Noth meift ihre Waffen verkauft hatten 
und bettelnd umbergingen, und reifte über Stodholm, wo Herzog Karl 
ihm vergebend zurebete, noch ein Wierteljahrlang ihm zu dienen, nad 
Deutfchland zurüd 63. Auch der GeneraleGouverneur Herzog Johann 
Adolph von Holftein verließ Efthland 6%. Bald darauf wurde Andreas 
Linnardfon (Vaterbruder des berühmten XZorftenfon) von Herzog Karl 
zum Gouverneur von Efthland ernannt65. Der Herzog kündigte ed dem 
Adel an, ihn auffordernd, fich in die Feſtungen zurüdzuziehen und ihre 
Familien nach Schweden und Finnland zu ſchicken; er entfchuldigte zu⸗ 
gleidy feine Abwefenheit von Efthland durch eine nothwendige Zufammen- 
tunft mit dem Könige von Dänemark 66. Sechehundert Polen, die, um 
zu Chodkiewicz zu flogen, bei Riga vorbeizogen und auf Klage der Stadt 
gezwungen worben waren, geraubted Gut herauszugeben, verbrannten einen 
nah belegenen Hof und tödteten deſſen Befagung. Sie wurden dafür 
von dem rigafchen Militair am 15. Zuli bei der Neuermühlenfchen Fähre 
überfallen und meift erfchlagen. Die Erlaubniß dazu hatte das Militair 
dem Rathe durch die Drohung, feinen Abfchied zu nehmen, abgedrungen. 
Chodkiewicz wollte dafür dad aus Riga ihm gefchidte Fußvolk vor Wei- 
Benftein niederhauen laffen, ließ ſich aber doch durch feine Officiere be⸗ 
wegen, die Sache an den König zu bringen 67. Die Schweden waren 
kurz vorher unter dem Feldmarſchall Anrep bei einem vergeblihen Ver- 
fuche, das eben genannte Schloß zu entfegen, gefchlagen worden 68. Wei- 
Benftein, von einem fpanifchen Oberften und einem Manteuffel tapfer 
vertheidigt, ergab fich am 27. September aus Mangel an Lebensmitteln 
und wegen Meuterei der Beſatzung 69%. Eine Partei Schweden eroberte 
unterbeffen dad Schloß Lemfal und ftedte das nahe liegende Städtchen 
in Brand 70, 

In Schweden, wo Hunger und Peft wie in Livland und Polen 
wütheten, fing man nad) gerade an den Krieg läftig und überflüffig zu 
finden. Nur durch die Drohung, die Regierung niederzulegen, erlangte 
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Herzog Kral die nöthigen Subfidien und mußte fi) auch dazu verftehen, 
feinen Rath Pünftig mit Zuftimmung der Stände zu wählen. Auf diefen 
Keichdtag waren auch aus Liv⸗ und Eſthland, namentlich aus Dorpat, 
Abgeordnete berufen ?!. Zu den zwölf ſchwediſchen Gliedern bed Reichs⸗ 
raths ſchlug der Herzog noch ſechs Tivländifche vor 72, nämlich Dietrich‘ 
Stryk, Ewert Delwig, Georg Stadelberg, Konrad Taube, Georg von 
der Pale (Pahlen) und Georg Krüdener. Dem wiberfeßten fich aber bie 
ſchwediſchen Stände, welche wohl in biefen Bremdlingen lauter Anhänger 
der Regierung zu fehen fürchteten und bie Üüberfeeifchen Beſitzungen für 
ungewiß bielten. Wie aus einem Schreiben bed Herzogs an biefelben, 
vom 1. Juni, hervorgeht 73, wurde aus dem Vorſchlage nichts. Dagegen 
ertheilte Karl der NRitterfchaft des wendenfchen und pernaufchen Kreifes, 
die bei dem Vordringen der Polen den obenerwähnten Krübdener an ihn 
abgefandt hatte, am 12. Juli eine gnädige Refolution und ber Stadt 
Dorpat am folgenden Tage ein ausführliches Privilegium 7%. An ber 
Wiedereroberung Livlands fcheint er aber wenigftens für den Augenblid 
verzweifelt zu haben. Als der Herzog von Kurland feine Bermittelung 
anbot und Gyllenhielm aus der Gefangenfchaft fchrieb, die Polen wünſch⸗ 
ten eine Zagfahrt, fandte er am 21. November Sommiffarien ab, um 
den Polen Frieden unter der bloßen Bedingung ber Rüdgabe Wefenbergs 
und Weißenſteins anzubieten, denn Schweden konnte Fein neued Heer 
mehr aufftelen. So meldet Hiärn; der ſchwediſche Gefchichtfchreiber 
Dalin, ber biefelben Commiſſarien nennt, führt noch eine fpätere In⸗ 
firuction vom 31. December an, nach welcher fie einen Waffenftilftand 
auf der Grundlage des damaligen beiderfeitigen Beſitzſtandes unter- 
handeln folten. Die polnifchen Commiffarien blieben aber aus 5. Der 
zum Livländifchen Adminiftrator ernannte Johann Karl Chodkiewicz 
Ihlug die Schweden bei Wefenberg 76 und belagerte ſodann Dorpat, 
welches ſich am 3. April 1603 wegen Mangel an Lebensmitteln 77 ergab 
und den gregorianifchen Kalender wieder einführen mußte, Weiter fiel 
in diefem Jahre nichts Bedeutendes vor. Die dreijährige Hungerdnoth, 
durch Falfe Winter und naffe Sommer herbeigeführt, dauerte auch dad 
Sahr 1603 dur, natürlich von fleigendem Elend begleitet, fort. Im 
inter 1602—1603 follen dreißigtaufend Menfchen vor Hunger und Froſt 
umgelommen fein ?°. Dabei hatte Herzog Karl noch allen Handel nad) 
Kurland und Riga verbotene‘, Viele Beifpiele von Menfchenfrefferei 
kommen vor, felbft unter Eltern und Kindern ®), Rußland, Polen und 
Schweden feufzten unter derfelben Landplage, die aud) dem Zortgange des 
Krieges in Eſth⸗ und Livland für dieſes Jahr Einhalt that. 
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Zu Anfang des folgenden 1604. Jahres trugen bie fchwebifchen 
Stände, um bie Thronfolge endlich einmal zu regeln, zu Norköping, auf 
Herzog Karld Rath, dem funfzehnjährigen Prinzen Johann, Sigismunds 
jüngerm Bruder, die Krone an, als diefer aber fie ausfchlug, dem Her: 
zoge felbft, der fich endlich entfchloß, fie anzunehmen. Am 4. September 
aber erflärte er dem Reichsrathe, er fei bereit, Sigismund die Krone 
wieder abzutreten und Religiongfreiheit auch den Katholiken gegen bie 
Belehnung mit Reval, Narwa, Pernau, Hapfal, Lode, Leal, Fellin, 
Salis, Lemfal, Zreiden und Kokenhuſen zu geftatten, denn fo hilflos, 
wie man ihn laffe, könne er nicht regieren, obwohl der Reichstag be⸗ 
fhloffen hatte, da8 Heer um neuntaufend Mann zu vermehren. Da der 
Reichsrath darauf nicht einging, fchlug er vor, den Frieden, Sigismunds 
Verzichtleiftung auf den ſchwediſchen Thron und die Abtretung Livlands 
mit zehn Zonnen Goldes zu erfaufen, doch auch diefed wurde nicht ans 
genommen 82. 

Allerdings konnten die Schweden in Eftbland, obwohl durch einige 
Truppen verftärft, nichts ausrichten. Chodkiewicz fehlug fie (am 25. 
September 1604) bei Weißenftein aufs Haupt s2. König Sigismund 
fhrieb fogar an die Stadt Reval und dad efthländifche Landrathöcollegium. 
Der revalfche Bürgermeifter lieferte den an die Stadt gerichteten. Brief 
fogleich dem fehwedifchen Gouverneur aus, die Landrathe aber behielten 
den ihrigen einige Zage bei fich, bis fie in Verhaft genommen wurden. 
Sie entfehuldigten fi) damit, der älteſte Landrath Treiden, der den 
Brief erhalten, hätte mit feinen Collegen darüber noch nicht berathen 
fönnen. Sie wurden aber dennody ſämmtlich nad) Schweden gebradht, 
mit Ausnahme Reinholds Lieven, welcher zugleich Oberfter der liv⸗ 
ländifchen Adeldfahne war und daher einem Kriegsgerichte übergeben 
wurde, dad ihn zum ode verurtheilte und enthaupten ließ. Er war 
eined heimlichen Einverftändniffes mit den Polen überwiefen worden und 
folte auh an der Niederlage von Weißenftein Schuld gehabt haben. 
Treiden fol im Gefängniffe geftorben fein, feine Collegen aber wurden 
vom Stodholmer Reichdtage im Sahre 1605 freigefprodhen und in ihre 
Aemter wieder eingefegt®%. Im Sabre 1605 im Monat Juli eroberte 
Linnardfon Wefenberg 85. König Karl aber, deffen Flotte ſchon im vori- 
gen Sommer den rigafhen Hafen blofirt und von einer gegen achtzig 
Schiffe ſtarken, meift holändifchen und Lübifchen Flotte, die Riga und 
das polnifche Heer verproviantirte, gegen fünfundzwanzig Schiffe genom⸗ 
men hatte86, landete im Auguft mit vierzig Schiffen und zehntaufend 
Mann bei Dünamünde, nahm diefe Feftung und belagerte Riga. Chod⸗ 
kiewicz näherte fih aus Dorpat mit viertaufendfünfhundert Mann, kam 
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aber nur bis Wolmar, von wo er fi; nach Norden, gegen Linnarbfon, 
auch Torftenfon genannt, wendete, um deſſen Vereinigung mit dem Könige 
zu hindern. Dies gelang nicht und. Chodkiewicz 308 ſich nach Uexküll. 
Der Schwebentönig, der die fchöne Gertrudenkirche und einen Theil der 
Borftadt verbrannt hatte, hob die Belagerung in der. Nacht vom 16. auf 
den 17. September auf. und 309: gegen Chodkiewicz nach Kirhholm. Die 
Rigenſer verbrannten fein Lager. Der polnifhe Feldherr, mit dem fich 
der Herzog Friedrich von Kurland vereinigt hatte, Todte dad fchwebifche 
Heer durdy einen verftellten Rüdzug von feinen Hügeln herunter und 
flug es an demfelben age (17. September) aufs Haupt. Torſtenſon, 
der dem Könige die Schlacht widerrathen. hatte weil feine Zruppen von 
fhnellem Marfche fehr ermüdet waren, fam um, beögleichen achttaufend 
Schweden. Karl felbft, der ſchon von den Polen umzingelt war, wurbe 
durch. einen livländifchen Edelmann Kaspar Heinrich Wrede gerettet, 
der fich zu ihm durchſchlug, ihm fein Pferb zur Flucht gab und fodann 
von deri Polen in Stüde gehauen wurde87. Wrede's Wittwe, eine ges 
borne Ungern, und ihre Kinder erhielten Güter in Schweden und ben 
Hof Sits im Weißenfteinfhen in Efthland; feine Nachkommen wurden 
vor der Königin Chriftine in den Freiherrnfland erhoben 88. Karl gelang 
es mit großer Mühe die Flotte zu erreichen und nad) Pernau zu fegeln, 
von wo er nad) Reval und Schweden ging, nachdem er den ſchwachen 
Ueberreft feined Heered unter den Oberbefehl des Grafen Joachim von 
Mandfeld geftellt hatte. Die Polen, die auch das ganze fchmedifche 
Lager nebft fechzig Fahnen und elf Feldflüden erobert hatten89, hielten 
am 18. September einen triumphirenden Einzug in Riga und begegneten 
den ſchwediſchen Gefangenen fehr ſchnöde; der fehmwedifche Reichsrath aber 
traf ſogleich Maßregeln zur Fortführung ded Kriegs. Daffelbe that aud) 
der Meichötag von Derebro (im März 1606). Während die fehmwedifche 
Flotte die Schifffahrt nad) Riga hemmte und auf Dünamünde einen 
vergeblichen Verſuch machte, gelang ed dem Grafen von Mandfeld zwar, 
einige Schlöffer, unter Andern auch Wolmar, einzunehmen, er mußte fie 
aber aus Mangel an Truppen wieder aufgeben 1. Der polnifche Ober: 
feldherr bezog mit .einem Xheil feiner Truppen die Winterquartiere auf 
dem rigafhen Schloffe uud in deffen Umgegend, wo die Polen wiederum 
viele Gewaltthätigkeiten verübten (nad) Nyenftädtd eigener Angabe) 92. 
Unterdeſſen fand in Efthland eine Güterrevifion ſtatt. Die dazu ver⸗ 
ordnete ſchwediſche Commiffion nahm einigen Ebdelleuten ihre Güter 
und verlehnte fie wieder an andere. in gefährlicher. Aufftand, der in 
Polen ausgebrochen war, hinderte König Sigismund, feine Vortheile in 
Livland zu verfolgen, vielmehr ließ er den größten Theil feiner Truppen 
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aus Eivland nach Litthauen marfchiren®. Die Gefahren, welche ben 
Schweden aus. dem Gelingen des von den Polen unterftügten Unters 
nehmen des falfchen Demetrius drohten, erfannte Karl IX. fehr richtig 
an und bot dem Zaren Boris zweimal, jedoch vergeblih, feine Hilfe 
an 95. Demetrius war auch faum gekrönt (am 29. Juni 1605), als er 
dem Könige Karl in einem Schreiben zu verftehen gab, daß er ben Fries 
ben von 1594 nicht anerkenne. Er ſchien auch einen Einfall in Eſth⸗ 
land vorzubereiten 96, ald er am 17. Mai 1606 in einem Aufruhr er= 
ſchlagen wurbe. | 

Nachdem Karld IX. feierliche Krönung (am 5. März 1607) daß 
legte Band zwifchen ihm und Sigismund zerriffen batte9?, verfuhren 
die Schweden unter dem Grafen Mansfeld wieder angriffsweife in Liv⸗ 
land und errangen einige Vortheile. Die Polen, welche mehrere Liv- 
länder (Heinrich Lieven, Chriftoph Xreiden und Johann Rofen) aus 
ſchwediſchen Dienften gelodt, hernach aber ind Gefängniß geworfen haben 
ſollen, hatten das Erftere vergebens mit dem Grafen von Mandfeld 
verfuht 8 Karl IX. befahl ihm zu wiederholten Malen, die Verlegen 
yeit, in der fih Sigismund während bed in Polen audgebrochenen Auf- 
ſtandes befand, zu benußen, um vorwärts zu gehen. Dem Grafen fehlte 
ed aber an Truppen. Im Januar fomohl, als im April 1608, bot er 
den efthländifchen Roßdienft auf. Das erfle Mal verhinderte dad uns 
günftige Wetter jede Unternehmung, das andere Mal erfchienen nur We- 
nige. Endlich verfchaffte er fidy einige Truppen aus Schweden und Finn- 
land 9%. Nachdem ein Häuflein Polen, dad auf Beute audgezogen war, 
gefchlagen worden und breihundert ſchwediſche Reiter einen vergeblichen 
Verfuh auf das Schloß Fellin gemacht und dabei bie gleichnamige 
Stadt in Brand geftedt hatten, zog der Graf mit fünftaufend Mann 
gegen Weißenftein und nahm ed am 25. Juni, fei ed durch Sturm 100, 
oder durch Capitulation !, denn die Angaben find verfchieden. Dorpat 
bingegen belagerte er fünf Wochen lang und flürmte es vergebens ?. 
Eben fo vergeblicy belagerte er, und unter ihm der Oberft Kaspar Krufe 
(Pontus de la Gardie's Schwiegerfohn und fpäter Reichsrath), Wolmar, 
welche® vom jungen Woldemar von Fahrensbach tapfer vertheidigt 
wurde. Er nahm Kyrempä und einige andere Schlöffer?, ein anderes 
Corps Schweden bemächtigte fi) Burtnedd und Wendens, Tonnte beide 
Schlöſſer nicht behaupten, ftedte fie in Brand und 308 fi in die Wiek 
zurüd*. 

Am 18. December erfchien zu Riga ein fehwebifcher Trompeter mit 
einem Briefe König Karld, in welchem er drohte, die Dünamündung zu 
verberben, wenn bie Stadt ſich nicht mit ihm vertragen wolle. Dabei 
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befanden fid) auch Schreiben bed Grafen Mansfeld und des fchwebifchen 
Reichsraths an den polnifchen mit dem Erbieten eined Waffenftilftandes 
und der Einleitung von Friedensunterhbandlungen. Das Schreiben an 
die Stände wurde an feine Beflimmung befördert und die Stadt fertigte 
am 17. Sanuar 1608 ihr Antwortfchreiben ab, in welchem ein Stilftand 
biß auf fernern Befcheid vom Könige zugefagt wurde. Der Reichötag zu 
Krakau bewilligte den Stillſtand bis zum October und verfprach zu einer 
Friedendunterhandlung Gefandte abzufchiden. Ehe aber diefe Nachricht 
nah Schweden kam, hatte König Karl dem Grafen von Mandfeld die 
Fortſetzung der Zeindfeligkeifen vorgefchrieben; es fcheint auch, daß er in 
einen fo kurzen Waffenftillftand nicht willigen wollte, denn er fchidte im 
Srühjahre Commiſſarien zu den Friedendunterhandlungen nad) Reval, mit 
dem Auftrage, einen Frieden oder zwölfiährigen Waffenftilftand\ zu fchlies 
Gen. Daffelbe fchrieb auch der ſchwediſche Reichstag am 7. April aus 
Derebro an den polnifhen. Die Polen hingegen wollten einen Stilftand 
nur bis Ende October geftatten. Den Trompeter, der mit biefem Bes 
fheide aus Riga nach Reval gefandt wurbe, bielten die Schweden, bie 
in diefe Bedingungen nicht willigen wollten, zurüd5. Graf Mandfeld 
erfhien am 17. Juli mit achtzig Schiffen und einem Heere von Schwes 
den, Deutfhen, Engländern, Sranzofen, Schotten und Niederländern vor 
Dünamünde, befchoß ed mehrere Tage und nahm es enblih am 26. auf 
Accord ein. Am 4. Auguft ſchickte er Truppen nad) Kofenhufen; dies 
fam in feine Händes. Daſſelbe Schidfal hatte Felin?. Eine Partie frans 
zöfifcher Reiter, welche dad Nyenftädt angehörige Schloß Sunzel am 
22. Zuli überrumpeln wollten, wurbe mit Flintenfchüffen zurüdgetrie- 
ben 8. Die Schweden verfenkten die Mündung der Düna und errichteten 
eine Schanze bei der Bolderaa, um die Zufuhr nad Mitau zu hemmen. 
Am 23. Auguft erfchien Chodkiewicz mit dem Herzoge von Kurland, 
fonnte aber nichtd weiter ausrichten, da Mandfeld jede Schlacht ver- 
mied. Am 11. October ließen die Rigenfer aus dem Riefing eine kleine 
Flotille, beftehend aus einer Galeere, vier Strufen mit Geſchütz, fech® 
mit Brandmaterialien und dreißig bemannten #ifcherböten außlayfen. 
Bierhundert ftädtifche und dreihundert polnifche Soldaten unterftüßten ben 
Angriff auf die weit ftärkere ſchwediſche Flotte. Zwei feindliche Schiffe 
wurden led gemacht und drei verbrannten?. Zwar erfchien die fchwedifche 
Flotte am folgenden Tage wieder, lag aber blos bis zum 19. auf der Rhede, wo 
fie den Grafen von Mandfeld mit einem Theile feiner Truppen wieder 
wegführte 10. Die Rigenfer nahmen ein für die fchwebifche Beſatzung in 
Dünamünde beftimmtes holländifches Getreidefchiff weg (22. October). 
Die Befagung fing an Mangel zu leiden und verminderte fich durch 
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Krankheiten und Außreißerei, namentlich der Bremben, die ihren Solb 
nicht richtig erhielten. Chodkiewicz verabrebete mit. den Rigenfern einen 
gemeinfchaftlichen Angriff auf Dünamlinde, wozu die Stadt zu ihren ſechs⸗ 
hundert Musketieren noch taufend anwerben und viertaufend Balken für 
die Belagerungsarbeiten liefern, bafür aber auch Über den ganzen Zoll 
verfügen folte. König Karl, der ed erfuhr, Fündigte fogleich der. Stadt 
an, baß er die Schifffahrt nach Riga aus Rüdficht für diefen Ort und 
weil die Friedendunterhandlungen durch die Winkelzüge der Polen aufge 
balten würden, freigeben wolle, unter ber Bedingung, in Riga Feinen 
300 zu erheben, fondern ihn in Dünamünde ablegen zu laffen !!. 

Die Polen hatten unterbeffen Kokenhuſen (am 28. October) wieber 
. eingenommen 12, bie angelnüpften Sriebensunterhandlungen hatten aber 
feinen Erfolg. Erſt gegen den Herbſt 13 meldeten bie. ſchwediſchen Com⸗ 
miffarien in Reval, die vielleicht den Ausgang von Mandfelds Unternebs 
men abgewartet hatten, Chodkiewicz ihre Ankunft und forderten ihn zu 
Unterhandlungen auf. Diefer verlangte zuerft die Rüdgabe der vom Gras 
fen genommenen Schlöffer, denn berfelbe habe den bis Ende October feft 
gefegten Stilftand gebrochen. Die Commiffarien erwiderten, es habe 
zwar wegen eines Stillſtandes eine Correſpondenz flattgefunden, es fei 
aber nichtö, namentlich in Betreff des Termins, feftgefest, indem die Po⸗ 
len die Waffenruhe nur bis Ende October zugeftanden, die ſchwediſchen 
Stände aber einen zwölfjährigen Stilftand verlangt hätten. Unterdeſſen 
fhrieb der polnifche Reichstag aus Krakau am 6. September an den 
ſchwediſchen, ihm feinen Abfall von König Sigismund vorwerfend, worauf 
die Schweden am 17. October durch eine ausführliche Deduction antwor⸗ 
teten 14, Diefer Schriftwechfel war natürlid) nicht geeignet, die Gemüther 
friedlich zu flimmen. 

Geldmangel hatte Karl IX. genöthigt, auch Efthlands Kräfte zum 
Kampfe anzuziehen. Er wollte zu Reval einen Zoll anlegen, allein der 
Rath widerfegte fi) und der Gouverneur miußte das zur Zollſtätte be 
flimmte Haus fchließen laflen 5. Trotz des Unglüdd der ſchwediſchen 
Waffen blieb der Livländifche Adel Karl IX. zugeneigt, fchrieb ihm am 
22, April, entfchuldigte fein Nichterfcheinen bei der Krönung mit feiner 
Armuth und bat um Reftitution der eingezogenen Güter, zu der auch der 
König in feinem Antwortfchreiben vom 29. Zuli ihm Hoffnung machte 16. 

Da die Friedensunterhandlungen abgebrochen worden, beſchloß der 
polnifche Reichötag, der mit dem Ausgang Februars zu Ende ging, ben 
Krieg mit Nachdruck fortzufegen 17. Die Polen nahmen Pernau, am 
26. Sebruar 18, durch Werrätherei 19 fei ed einiger Franzoſen, wie Hiärn 
und Babricius fagen, fei ed eines Schotten und eined Deutfchen, wie 
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Kelch und Dalin behaupten 2. Die Pernauer fehidten an ven König 
von Polen Abgeordnete, um die Stadt von dem Verdachte zu reinigen, 
als babe fie die frühere fchwedifche Eroberung der Stadt begünftigt. Chod⸗ 
fiewicz gab ihr ein guted Zeugniß und fo erhielt fie die Beftätigung ihrer 
Privilegien ?!. Der fehwedifche General Krufe fchlug zwar einen Haufen 
Dolen in der Nähe von Pernau, richtete aber weiter nichtd aus und vers 
beerte vielmehr dad Land 22. Graf Mandfeld landete mit frifchen Trup⸗ 
pen bei Dapfal 23 und belagerte Pernau. Chodkiewicz eilte mit dreitaufend 
Mann zu Hilfe und wehrte (am 31. Auguft) einen Angriff der Schweben 
auf fein Lager ab; die Schweden aber hieben einen Xheil ded nach Per- 
nau zu liegenden Waldes ab, fo daß die Polen fi der Stadt nicht 
nähern konnten. Chodkiewicz, deſſen Zruppen großen Mangel litten, 
machte einen Umweg über Zellin und die Wiek, erfchien am 6. Septem⸗ 
ber vor Altpernau und verfah nad) einigen Gefechten die Stadt mit Pro⸗ 
viant, während Graf Mandfeld fich nach Audern 3092. Am 22. Septems 
ber zog er gegen Dünamünde, welches von Nield Stiernſkiöld noch immer 
tapfer vertheidigt wurde. Wergebend hatte Chodkiewicz ihn durch bie 
Drohung, feine Frau, eine Stadelberg, und feine Kinder, die in Pernau 
gefangen worden, in Ketten nad) Polen zu fehiden, zu vermögen gefucht, 
die Feſtung zu übergeben. Er antwortete auf fo würbige Weife, daß 
Chodkiewicz beſchaͤnt die Gefangenen gut behandelte und nach einem Vier⸗ 
teljahr in Freiheit feßte 25. Unter dem fogenannten Pfaffenberge, wo 
der Biſchof Berthold getödtet fein fol, fließen die beiden Heere auf eins 
ander. Mit taufend Mann griff Mandfeld die Polen an und wollte bie 
übrigen taufend in die Feftung werfen. Chodkiewicz's deutfche Reiterei, 
unter Kaspar von Ziefenhaufen, Wolther von Plettenberg und Johann 
und Walther von Fahrensbach, wurde von den fchwedifchen Küraffieren 
geworfen, diefe aber wiederum vom polnifchen General Dubrowa, nad) 
einer viermaligen Gavaleriecharge in die Flucht gefchlagen und beinahe 
fämmtlid niedergemadt. Obwohl das fchwebifhe Fußvolk fi) wader 
hielt, fo mußte es doc) endlich dad Feld räumen und Mansfeld verlor 
gegen taufend Mann (am 27. September). Am folgenden Tage übergab 
Niels Stiernſtiold Dünamünde und wurde mit feinen wenigen und franz 
ten Soldaten nady Schweden entlaffen?6. Karl IX. mußte fi damit be 
gnügen, die Schifffahrt nad) Riga zu verbieten (am 1& Juli 1609, 13. de 
bruar und 10. September 161027). Chodkiewicz zog nad Litthauen, 
Mandfeld nach Reval in die Winterquartiere. Beide Heere hatten lange 
feinen Sold erhalten und beburften Ruhe 28, 

Unterbeffen hatte Karl IX. den Strafen Jakob de la Garbie mit einem 
Heere nad Rußland dem Zaren Waſſili Schuiffi zur Hilfe gefhidt (WBünds 
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niß vom 29. Februar 1609), während die Polen im Einverftändniffe mit 
dem zweiten falfchen. Demetrius Rußland den Krieg erklärt hatten und 
Smolensk belagerten. Karl erkannte die Gefahren, die Schweden aus 
einer Verbindung Rußlands mit Polen drohten, richtig an, wurbe aber 
im Sabre 1611 auch mit Dänemark in einen Krieg verwidelt, in Zolge 
deffen die Schweden aus Efthland auf die Infel Defel und Moon über: 
gingen und das Schloß Sonneburg einnahmen. Anfangs wollten bie 
Sieger dad Land verheeren, fanden ed aber für gerathener, die Truppen 
dafelbft in die Winterquartiere zu verlegen 2°, wo fie bid zum folgenden 
Sommer blieben. Die Kämpfe der Schweden und Polen in Rußland, 
wo bie erflern Nowgorod, die zweiten aber Smolen? einnahmen und Si- 
gismunds Sohn Wladiflam zum Zaren gewählt worden war, verfchafften 
Livland einige Ruhe. Im Jahre 1610 fielen nur Streifjüge vor und im 
folgenden verabredete Chodkiewicz mit den ſchwediſchen Befehlshabern einen 
Waffenſtillſtand und zog felbft fchon im Frühjahr mit feinen meiften Trup⸗ 
pen nad) Rußland 30, Ein verheerender Einfall der Ruffen in das Stift 
Dorpat war zum Glüd von £urzer Dauer 1. 

Died war die Lage der Dinge, ald Karl IX. am 30. October 1611 
im 61ſten Jahre feines Alterd ftarb; ein Fürft, deffen Thatkraft und Ener: 
gie Schweden die Erhaltung des Proteſtaäntismus und feiner politifchen 
Selbftftändigkeit verdankt. Diefe Eigenfchaften hatten ihm auch in Liv⸗ 
land viele Anhänger erworben, indeffen war ed ihm nicht befchieden, bie 
ſes Land dem polnifchen Joche zu entreißen. 

Von der innern Entwidlungdgefchichte ded Landes, während des fo 
eben befchriebenen Krieged, wiffen wir wenig. Die Fortfchritte der ſchwe⸗ 
difhen Waffen bewogen die polnifche Regierung zu größerer Milde in 
Beziehung auf Livland. Im Jahre 1607 erließ der polnifhe Reichötag 
eine neue Ordination für Livland, in welcher dem livländifchen Adel der 
Ankauf von Gütern in Polen und Litthauen mit allen dem dortigen Abel 
vorbehaltenen Rechten, deögleichen auch der Beſitz von Starofteien in Liv⸗ 
land, gleichwie den Polen und Litthauern, geftattet wurde, jedoch follte 
diefe Vergünftigung nur denjenigen zu Theil werben, die fich feit den 
Zeiten ded Königd Stephan Bathory gegen die Regierung treu erwiefen 
hatten 32, Riga wurde zu Anfang bdiefer Zeit zum Schauplage hoͤchſt 
ärgerlicher Streitigkeiten zwifchen dem Syndicus Hilchen einerfeitd und 
andererfeit8 dem Bürgermeifter Ede, dem Viceſyndicus Godemann und 
dem ganzen Rath, Sie find ein trauriged Denkmal des damals in Riga 
herrſchenden Parteigeiftes. Ihren Grund hatten fie in einer Privatfeind- 
haft. Es fcheint aber auch, daß Hilchen, der noch im Jahre 1598 ein 
glänzendes Zeugniß über feine der Stadt geleifteten Dienſte vom Rathe 
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erhalten hatte >>, durch fein Benehmen, ald Glied der polnifchen Revifionss 
commiffion, fi Haß zuzog und man ihm vorwarf, den polnifchen Anſich⸗ 
ten und Forderungen, zum Nachtheile der Rechte und Freiheiten des Lans 
des und namentlich der Stadt Riga, zu viel nachgegeben zu haben, fo 
wie auch feine Erhebung in den Adelsſtand und feine Bekleidung ritter⸗ 
(haftlicher Aemter gewiß manchem rigafchen Bürger von altem Schrot 
und Korn ein Sreuel wart. Wir kennen dieſe Streitigkeiten theild aus 
Föniglichen in Betreff derfelben erlaffenen Decreten 35, theild aus Hilchens 
eigner Vertheidigungsſchrift 3%. Obwohl diefe nur mit Worficht zu gebraus 
hen ift, fo koͤnnen dennoch die Hauptbegebenheiten, die harten wider ihn 
vom Rathe erlaffenen Urtheile und die Art, wie diefelben ausgeführt wur⸗ 
ben, ſchwerlich von ihm erfunden worben fein, da ed notorifhe und alls 
gemein befannte Thatfachen waren. Als Hilchen daß wenbenfche Lands 
gerichtönotariat, ein damals fehr wichtiged Amt, erhielt, blieb er dennoch 
Spnbicus in Riga und beförderte zum Vicefyndicat Jakob Godemann 
von Lüneburg. Dadurch machte er fich den ſchon oben genannten Bürs 
germeifter Nikolaus Ede zum Feinde, der. einem feiner nächften Verwand⸗ 
ten das Viceſyndicat zugedacht hatte. Hilchen ſcheute ſich auch nicht, ed 
vor dem Rathe hochlich zu mißbilligen, daß Ede hundert Tonnen Poͤkel⸗ 
fleiſch ins geheim ohne Erlegung ded 3008 ausgeführt hatte, Endlich 
entflanden auch bei Gelegenheit ver Abfaffung des neuen Landrechts Miß- 
helligkeiten zwifchen der Stadt und der Commiffion, deren Glied Hilchen 
war; bderfelbe ermahnte den Rath zu größerer Mäßigung und Ruhe in 
der Abfaffung feiner Schreiben. Dies nahm ihm Godemann, der Vers 
faffer diefer Schreiben, fo übel, daß er ihn Lügen ftrafte und zum Zwei⸗ 
tampfe herausforberte3”. Bald darauf begegneten fie fid) am 24. Seps 
tember 1599 in der Vorftadt und nach einigem Wortwechſel und heftigen 
von Hilchen auögeftoßenen Schimpfreben (wie wenigfteng Godemann fräs 
ter Hagte), verfegte Hilchen Godemann einen Schlag mit einer Gerte. 
Der tiefgefränkte Godemann fcheint fi nun mit Ede gegen Hilchen vers 
bunden zu haben. So wie bie Föniglichen Commiſſarien abgereift waren 
und während Hilden vom livländifchen Adel zum Abgeorbneten nad) 
Warſchau gewählt worden war, fich mit ben Vorbereitungen zu biefer Reife 
befchäftigte, wurde er am 14. Januar a. St. 1600, in Folge einer von 
Sodemann an bemfelben Tage eingereichten Klage, von Ede zu einem vers 
traulichen Gefpräche aufs Rathhaus gefordert, wo der Bürgermeifter eine 
außerordentliche Sigung veranftaltet hatte. Als Hilchen erfchien, befchuls 
digte ihn Godemann mündli der Werrätherei, ohne beflimmte That⸗ 
fachen anzubringen, verfprady aber feine Klage, bei Berluft feines Lebens, in 
vierundzwanzig Stunden zu erweifen. Hilchen verlangte, fein SGegner ſolle 
zu. I. Be L. 
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einen regelmäßigen Proceß wider ihn einleiten und fich fo lange des Raths 
enthalten. Unterdeflen hatte Ede die Thüren des Rathhaufed verfchließen 
und mit Wachen befeben laſſen. Hilchen war bereit, feine Unſchuld in 
einer Biertelftunde zu beweifen, wogegen Godemann in zwei Stunden 
feine Anklage erhärten ſollte. Der Rath ging aber darauf nicht ein und 
behielt Hilchen, der vergebens Bürgfchaft anbot und fi) auf den König 
felbft berief, fo wie feinen Schwiegervater Nyenftäbt, auf dem Rathhauſe, 
bot die Bürgerfchaft bewaffnet auf und ließ die Stadtthore fchließen, ver- 
muthlih um Schreden und Unruhe Über einen vermeintlichen verrätheri- 
ſchen Anfchlag Hilchend zu verbreiten. Ede fagte fogar Hilchens Frau, 
das Leben ihres Mannes fei gefährdet und verwarf die Bürgfchaft von 
Hier Ebdelleuten, die ſich unaufgefordert dazu angeboten hatten, behaup- 
tend, Hilchen fei ſchon verurtheilt. Der Wojewode Fahrensbach und Hil⸗ 
chend eigne Hausgenoſſen wurden nicht zu ihm gelaffen. So wagte der 
Rath mit einem bedeutenden Föniglichen Beamten und dem Delegirten 
ded livländifchen Adeld zu verfahren und dad auf einen bloßen Verdacht 
und eine ganz bemweidlofe Klage. Die anberaumten vierundzwanzig Stun 
ben verfloffen und Godemann hatte nichtd dargethan! Hilchen drang, 
von Fahrensbach unterftügt, auf feine Freilafjung. Ede flug einen Ver: 
gleich vor, daß Hilchen Godemann Abbitte thun folle. Hilchen behaup- 
tete, der Rath könne ohne die Bürgerfchaft in einer Verrathöfache feinen 
Vergleich treffen und verlangte wenigftens zu wiffen, worin der ihm an⸗ 
gefhuldigte Verrath beftehe?! Da fagte endlich Ede, er beftehe in einem 
in den Privilegien (etwa bei der Abfaffung des Landrechts?) begangenen 
Irrthum, den er aber nicht darthun könne. Unterdeffen ergingen 
fih Hilchend Gegner in wilden Drohungen. Da drang Fahrensbad) mit 
Soldaten ind Rathhaus und erzwang feine Freilaffung. Zuvor nöthigte 
man ihm und Nyenftädt eine fchriftliche Verficherung ab, durch welche 
fie fi bei Verluft ihres fammtlichen Vermögens dahin verbürgten, daß 
Hilchen fich ſechs Wochen nach gehaltenem Reichötage vor dem Rath ftel- 
len und bis dahin friedlich verhalten wolle. Da ed zu fpät war, um fie 
ind Reine zu fchreiben, ward die Unterfchrift bis auf den folgenden Tag 
verfchoben. Als Hilchen fi) aber in Freiheit fahr, fo verweigerte er feine 
Unterfchrift, um fo mehr, da ed in dem von ihm audzuftellenden Reverfe 
bieß, er habe fich freiwillig zur Haft angeboten, legte beim Schloßgerichte 
am 19. Sanuar eine Proteftation wider den Rath ein, „der ihn einen 
Verurtheilten gefcholten und angefprengt habe“ und ließ fie feinen Wider: 
fahern durch einen öffentlichen Notar einhändigen. Seine Gegner be⸗ 
baupteten nachher, er habe den Revers unterfchrieben, ob etwa nur daß 
Concept auf dem Rathhaufe, wo man ihn mit Gewalt zurüdhielt? Die 
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Proteflation nannte ber Rath eine Schmäh= und Aufruhrſchrift. Um bie 
Klage wider ihn befier zu begründen, fiellte Ede gegen feine Haudgenofs 
fen und Dienfthoten eine Unterfuchung an, in ber Hoffnung, irgend etwas 
zu entbeden, was zu biefem Zwecke bienlich fein koͤnnte. Hilchen ließ 
feine Gegner vor den König laden und bat den Rath fchriftlich, ſich darein 
nicht zu mifchen Sein beftändiger Gönner, der Großkanzler Zamoiſky 
und der Vicekanzler Ziledi fehrieben ebenfalls an den Rath, Der Erftere 
warf dem Rathe fein parteiifched und rechtöwidriged Verfahren vor, ber 
Andere rieth, die Sache nütlich beizulegen. Der König übernahm die Ent⸗ 
fheibung über die Klage Hilchens in Betreff der von ihm erbuldeten Be 
handlung und namentlid, der ihm abgedrungenen Caution und fiftirte ale 
Verhandlungen in Folge derfelben (am 18. März 1600). Beide Theile 
erfchienen vor dem königlichen Gerichte und zwar feitend der Stadt nidyt 
Sodemann, fondern der Rathöhere Heinrich von Ulenbrod, mit dem 
Stabtfecretair Lorenz Eih. Die Lebtern beriefen ſich auf ein Privilegium 
König Stephand, wonad) die Stadt nicht gehalten fein follte, einem Bür- 
ger, der fich ihrem Gerichte entzogen hatte, Rebe zu ſtehen und derſelbe 
vielmehr an das flädtifche Gericht zu verweifen ſei. Hilchen wandte ein, 
er babe fidy nicht dem Gerichte entzogen, fondern klage wider das wills 
kürliche Verfahren des Raths und fo pafje aud jenes Privilegium, das 
nur für Privathändel erlaffen fei, auf die vorliegende Sache nicht. Durch 
Decret vom 10. Juni wurde die Entfcheidung in dieſer Angelegenheit bis 
dahin verfchoben, wo der Senat zahlreicher verfammelt, der Godemanns 
fhe Streithandel an den Rath verwiefen und demſelben befohlen wäre, im 
Wege des ordentlichen Proceffed zu verfahren und gegen das Hilchen vom 
Könige ertheilte freie Geleit nichtd zu unternehmen. 

Unterbdeffen hatte der Rath; eine in kraͤnkenden Ausdrücken abgefaßte 
Ladung Hilhend am Rathhaufe anfchlagen und viele Abfchriften derfelben 
vertbeilen laffen. Der König befahl, diefe Labung aufzuheben und Hil⸗ 
hen den Gebraud aller Vertheidigungdmittel, fo wie die Appellation zu 
geflatten. Die beiden Reichskanzler rietben wiederum zu einem gütlichen 
Vergleich, doch vergebens. Hilchen bat um Citation feines Gegners, an⸗ 
fatt deſſen erfchien gegen ihn eine neue Ladung, die noch beleidigender 
war, als bie frühere. Der Rath verweigerte Hilchen mehrere zur Füh⸗ 
rung feiner Sache nöthigen Papiere, fo wie ein fichered Geleit und wollte 
ihm eben fo wenig ein Eremplar bes Pöniglichen Decretd vom 10. Juli 
zuftellen. Dagegen wurden mehrere Diener Hilchens, fogar polnifche Edel⸗ 
leute, die er nach Riga geſchickt, ihrer Briefichaften und Kleider beraubt, 
verwundet und ind Gefängniß geworfen, fo daß Hilchens Freunde feine 


Sicherheit in Rige für gefährdet hielten. Der Termin war auf ben 
13° 


196 


3. October angefegt, an welchem die Muftesung des Roßdienfte bei Vers 
(uft der Güter flattfinden folte. Die Landräthe und der Abel, verboten 
daher Hilden, nach Riga zu gehen und fein Anwalt wurde vom Rathe 
nicht vorgelaffen. Der Prediger Ziegler, der zu Gunften Hildyend bie 
Stimme .erhbob, mußte mit Weib und Kind im Spätherbfte die Stabt 
verlaffen und fand in Königsberg Aufnahme. Bon Seiten bed Adels, 
bem die wider feinen Delegirten angekündigte Hochverrathößlage nicht 
gleichgiltig fein Eonnte, erfchienen mehrere Staroften in Riga, um theils 
ihren Inhalt zu vernehmen, theils einen Vergleich zu verfuhen. Hievon 
wollte man nichts wiſſen. Eine Proteftation der NRitterfchaft gegen das 
wider Hilchen beobachtete Verfahren hatte ebenfalls keinen Erfolg, der 
Rath entfchloß fi) zwar, Godemann auf Hilchend Antrag ebenfalls zu 
citiren; Ede und drei andere Rathöglieder aber, die Hilchen vor das 
Tönigliche Gericht geladen hatte, faßen in der Godemannſchen Sache ald 
Richter, obwohl Hilchens Anwalt ſich dagegen erklärt hatte. Der Rath 
forderte endlich fogar, Hilchen folle perfönlich erfcheinen, und ba biefer es 
ohne fichered Geleit nicht zu thun wagte, fo fällte er ein Contumacial⸗ 
urtheil des Inhalts, daß Hilden binnen ſechs Wochen Godemann Abbitte 
thun und die Koften erfegen folte. Hilchens Bevollmaͤchtigte appellirten 
an den König. Godemann riß, wie Hilchen behauptet, dem Burggrafen 
dad Geſuch aus der Hand und trat ed auf dem Rathhaufe mit Füßen. 
Der Rath fchlug die Appellation ab; dagegen nahm dad Schloßgeridht 
fie an. Hilchen, der um diefe Zeit von Fahrensbach in Landedangelegen- 
heiten an den Reichskanzler gefchit wurde, bat um eine Vorladung fei- 
ner Gegner vor das Appellationdgericht. Die Kriegdunruhen verhinder⸗ 
ten die Erfüllung feined Geſuchs und obwohl der Rath felbft vom Könige 
aus diefem Grunde ermächtigt worden war, von April bi8 Michaelid 1601 
die Gerichte zu fchließen und Hilchen außerdem nody von Zamoiſky ein 
befondered Eremtiondfchreiben erhalten hatte, weil er in Staatödienften 
verwandt werden follte, fo fchritt er dennoch zur Erfüllung ſeines Con: 
tumacialurtheild. Um diefer Handlung eine größere Feierlichkeit zu geben, 
wurden Einige aus dem Adel und der Bürgerfchaft dazu geladen Am 
16. Februar mußte der Nachrichter in Hilchens Namen Godemann Ab- 
bitte thbun und zum Erfag der Koften wurden dem Letztern dad Haus 
der Gattin Hilhens und die Grundftüde ihres Vaters, des ehemaligen 
Bürgermeifterd Nyenftädt, zugefprochen. Schon im vorigen Jahre hatte 
ber Letztere in Veranlaffung diefer Händel fein Amt aufgegeben und wie 
er in feinem Handbuche fagt, in die Verbannung, d..b. auf fein Gut 
Sunzel gehen müffen. Seine Zochter mußte, obwohl hoch fhwanger, ihr 
Haus verlaffen, ihre unmündigen Kinder wurden gemißhandelt, fein Waps 
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gen überall, wo es fich befand, oͤffentlich abgeriffen und fein Landgut 
vier Meilen von Riga geplündert und deſſen Gebäude verbrannt. 

Doch war bied nur der erſte Aufzug ded Dramas und dad Wert 
der Rache noch nicht vollendet. Godemann hatte am 5. Februar wiederum 
eine Ladung gegen Hildhen erwirkt und am Rathhaufe anfchlagen laffen: 
In berfelben wurde er ald ein meineibiger Diener feiner Vaterftabt, treus 
loſer Amtöführer, Verleger der Stadtfreiheiten. und Rechte, Tumultuant 
und Galumniant bezeichnet, der fogar willig gewefen fei,: einzelne, Raths⸗ 
glieder aus dem Wege zu fchaffen, erfchießen ober vergiften zu laflen. 
Hilden, der um diefe Zeit mit dem Reichskanzler von -Warfchau nach 
Zamosc reifte, fand von ungefähr eine Abfchrift. derſelhen und proteſtirte 
wider fie in der naͤchſten Stadt. Obwohl er im polnifchen. Lager diente 
und daher fehwerlich in Riga erfcheinen konnte, fo fällte dennoch ber Rath 
wider ihn ein zweited Contumacialurtheil, verurtbeilte ihn als Aufrührer, 
Landfriedenbrecher, Meineidigen und Meuchelmdrder zum Tode und er: 
Härte ihn für vogelfrei, weil er die Majeftät der Stadt Riga verletzt habe. 
Die Anklagepunkte betrafen außer der an Godemann verübten Mißhand⸗ 
lung, die Hilden gefleht, lauter auf Öffentliche Werhältniffe bezügliche 
vermeintliche Vergehen. Es hieß, er habe fich vielfältig den Privilegien 
und Freiheiten der Stadt widerſetzt und funfzehn Artikel derſelben, die 
aber nicht benannt wurden, in einem Pasquille gefährlich, gedeutet, eine 
Geſandtſchaft der Stadt verhindern wollen, um fie dem Landgerichte und 
dem Iioländifchen Zribunale zu untergeben, während im Gegentheil das 
fhon drei Monate vor dem Zwiſte mit Godemann abgefaßte Landrecht 
die Städte von der Gerichtöbarkeit des Landgerichtd frei erklaͤrte; zur Zeit 
der Revifionscommiffion habe er Streitigkeiten der Religion wegen erregt; 
Godemann einen Verräther des verbeflerten Kalenderd und Ede einen 
Berräther der Jakobikirche genannt; durch aufrührerifche in der Stadt 
ausgeftreute Schriften (Hilchens Proteftation u. f. mw.) eine Empörung zu 
erregen gefucht; einen falfchen Boten im Namen ded Königs aus War: 
fhau an die Stadt geſchickt, welcher nach feiner Ankunft am Abende eines 
Sefttaged (an einem Sonnabend) die Behörden verfammelte, ohne irgend 
einen Auftrag vom Könige zu haben (maß falfch war); die Stadt habe er, 
Hilden, fälfchlic beim Könige befhuldigt, feinem Schwiegervater mit Ge: 
walt nad) Leben und Vermögen getrachtet zu haben; er habe eine Crimi⸗ 
nalcitation des Adels gegen die Stadt audgewirkt (was ganz falfch war); 
auf dem Reichsſtage zu Warſchau die Stadt einer Verfhwörung wider 
das Reich befchuldigt; den Severinfchen Vertrag für eine Verkleinerung 
der Föniglichen Rechte erflärt; einige Adelige erfauft, um etliche Raths⸗ 
glieder auß dem Wege zu räumen ober gefangen zu nehmen; bie Stadt 
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um etliche hunderttaufend Gulden betrogen; er habe behauptet, die rigi⸗ 
fhen Boten hätten auf dem Reichötage von 1600 mit einem vornehmen 
Senator überlegt, wie fie einen angefehenen livlänbifchen Edelmann fan⸗ 
gen und ihm übergeben wollten; endlich habe Hilchen durch falfche Brief: 
fchaften und Zeugniffe Spaltungen im rigafhen Rathe veranlaßt. Außer⸗ 
dem follte er auch auf mancherlei Weife getrachtet haben feine Pflegbe⸗ 
fohlnen um das Ihrige zu bringen. Die letzteren Befchuldigungen wurden 
alle von Hilchen geleugnet. Da von ben vier Bürgermeiftern zmwei-bem 
Urtheile nicht zuflimmten, fo wählte man blos zu dieſem Acte, ber Vers 
faffung ganz entgegen, einen fünften Bürgermeifter, ſchickte auch, wie 
Hilchen erzählt, eine Geſandtſchaft an den König von Polen und an ben 
Kaifer, die weder Koften noch Mühe fparte, um eine Beftätigung zu er⸗ 
langen, jedoch vergeblih. Der Rath fuchte wenigftens die Faͤllung eines 
Endurtheild von Seiten des Königs zu hintertreiben und es fcheint ihm 
auch gelungen zu fein. Er wollte es lieber auf einen Schiedsſpruch von 
Seiten unparteiifher Männer, oder ber brei größern preußifchen Stäbte, 
oder einer andern unverbächtigen Stadt ankommen laſſen. Hilchen ges 
rieth darüber ins größte Elend, in welchem ihn nur der Krongroßfanzler 
Zamoiſky unterftügte. Diefer übergab ihm nämlich auf einige Zeit ein 
Landgut mit taufend Gulden Einkünfte in der Nähe feiner eigenen Bes 
fitungen. Dort fand er, aus den Feldzügen der Jahre 1601 und 1602 
zurüdgefehrt, in denen er Fahrensbach begleitet hatte, einen Zufluchtdort, 
während der König alle Betheiligten nad) Krakau citiren ließ (im Jahre 
1603). Er arbeitete dafelbft eine Vertheidigungsfchrift aus, die er an 
mehrere bdeutfche Univerfitäten und Gelehrte verfandte 8. Auch Nyen⸗ 
ftädt wurde in Folge diefer Händel in Proceffe verwidelt, die im Namen 
bed Raths auf Anftiften Ede’ und feines Anhangd geführt wurden, und 
fünf Sahr lang dauerten. Das Höfchen Wybershof bei Riga, wohin er 
aus Krakau zurückgekehrt war, wurde, auf das falfche Gerücht von Hil- 
chend Rückkunft, unter der Anführung eined Schwiegerfohnd Ede’d, bei 
Nacht überfallen, geplündert und zerftört. Nyenſtädt mußte, wie er in 
feinem Handbuche fagt, auf allen Reichötagen Recht fuchen und in ſei⸗ 
nem hohen Alter über taufend Meilen reifen. Dreimal ließen ſich feine 
Gegner für Nichterfeheinen verurtheilen, bid endlich die Sache vor dem 
Föniglichen Gerichte gründlich erörtert und dem Könige unterlegt wurde, 
der fih zu Gunſten Nyenſtädts ausſprach. Mehrere hohe polnifche Be⸗ 
amten ermahnten den Rath, das Eönigliche Decret in der Sache nicht ab: 
zuwarten. Des allgewaltigen Ecke's Anfehen war in Riga gefunfen, er 
wurde bedeutender Vergehen angellagt (f. im folg. Kap.) und mußte fo- 
gar bie Stadt verlaffen. Gobemann, der bie Sache gegen Nyenftäbt 
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führte, erfchien endlid in Krakau und bot einen Vergleich an, ber aber 
nicht angenommen wurde. Die königlihen Beamten, Gotthard Tieſen⸗ 
haufen und Magnus Nolde, wurden vielmehr zu Schiedsrichtern ernannt 
und ihr Sprud von Godemann unterfchrieben, der bald darauf Riga 
meiden mußte, nachdem er aud den Rathöprotofollen über dreißig gegen 
ihn zeugende Blätter audgefchnitten hatte. Die beiden XAelterleute und 
mehrere Rathöglieber forderten ebenfalls Nyenftädt zur Verföhnung auf. 
Er gab nad) und wurde am 11. October 1605 feierlich in feine Aemter 
wieder eingeführt 3%. Hilchen aber erlangte trotz aller Klagen viele Jahre 
lang nichtd und wurde nah Ecke's Rückkehr nach Riga fogar beim Kö⸗ 
nige verleumbet. Erſt im Jahre 1609 warb bad gegen ihn beobachtete 
Verfahren durch ein Fönigliched Decret für rechtöwidrig erflärt und feine 
Gegner wurden zu Abbitte und Schadenerfag verurtheilt. Allein in feis 
ner Vaterſtadt Eonnte er des fpätern Sieges fich nicht mehr erfreuen. Er 
flarb unter den Vorbereitungen zur Reife im März 1610 und wurde mit 
Erlaubniß bed Raths in einer rigafchen Kirche beerdigt. Der auf 80,000 
Gulden berechnete Schadenerfaß fcheint troß der Klagen feiner Erben, 
die noch im Jahre 1665 vor die fchwedifche Regierung kamen, .nie aus- 
gezahlt worden zu fein. Sein Geſchlecht ift erlofchen. Daß die polnifche 
Regierung ihn, einen hochgeftellten Föniglichen Beamten, nicht Eräftiger un⸗ 
terflügte, obwohl der Rath, dem Befehle ded Königs geradezu entgegen, 
nicht blos in der Injurien=, fondern auch in der vor dem polnifchen Se⸗ 
nate anhängigen Hochverrathöfache von ſich aus entfchieden hatte, rührte 
wohl davon ber, daß man bei den großen Fortfchritten der Schweden den 
Rath fchonen zu müffen glaubte. 

Dem fortwährenden Kriege mit Schweden hatte Riga. ed vielleicht 
zu verdanken, daß ed außer der allgemeinen Beſtätigung feiner Privile- 
gien im Sahre 1601 auch noch unter dem 6. und 12. März eine Fönig- 
liche Werfiherung erhielt, durch welche ed von ber Gerichtöbarfeit des 
wendenfchen Zribunald befreit und unmittelbar dem königlichen Gerichts: 
hofe untergeben wurde", (Ein Vorrecht vor den übrigen livländifchen 
Städten, welches Riga bis jetzt bewahrt hat.) Ferner folten auch alle 
ein bürgerliched Gewerbe treibende königliche Beamte die Gerichtsbarkeit 
der Stadt anerkennen und zu Zragung derfelben Abgaben wie die Bür⸗ 
ger verpflichtet fein, eine ganz billige Beflimmung, fobald zu ihren Gun— 
fien das ausfchließliche Recht der Stadtbürger auf bürgerliche Nahrung 
aufgehoben wurde*!, Durch Verordnung vom 1. März 1603 erhöhte 
Sigismund II. das der Stadt fchon früher überlaffene Drittel der Zoll 
einnahmen auf die Hälfte*?. Dedgleichen billigte Chodkiewicz dad Be⸗ 
nehmen der Bürgerfchaft in den im Jahre 1604 zwifchen ihr und bem 
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Nathe über die Auslegung ded ihr verhaßten Severinfchen Vertrags aus: 
gebrochenen Streitigkeiten 3. Die große Gilde wollte ihren Genoffen 
Evert Detting, ber nicht zur Aelteftenbant gehörte, zum Aeltermann 
wählen. Dem wiberfeßte fich der Aeltermann Wißmann, weil es feit 
funfzehn Jahren nicht fo gehalten worden fei, wie er im Buche der Ael⸗ 
termänner ed felbft erzählt. Es entftand ein großer Tumult auf der 
Gildſtube. Man rief nach dem Schragen, der war verloren gegangen und 
der Aeltermann hatte ihn nie gefehen. Auch der Rath widerfeßte fich 
dem Begehren der Gilde und verlangte, daß zuvor die nicht vollzählige 
Aelteftenbant,, bis auf die althergebrachte und im Severinſchen Vertrage 
feftgefeßte Zahl von vierzig ergänzt und fodann aus ihr der Aeltermann, 
wie gewöhnlich, gewählt werde, umfomehr, da nach dem Severinfchen 
Vertrage der ganze großgildifche Ausfhuß, den Aeltermann mit einge- 
rechnet, aus vierzig und nicht aus einundvierzig Perſonen beftehen follte. 
So meldet wenigftens Nyenftädt; die praktifche Bedeutung der Sache 
fheint aber darin gelegen zu haben, daß nad) dem Severinfchen Vertrage 
die Bürgerfchaft für jeden abgegangenen XAelteften ſechs Candidaten dem 
Rathe vorzufchlagen hatte, aus welchen der Rath wählte, fo daß er alfo 
befugt war, den Liebling der Bürgerfchaft nicht in die Aelteſtenbank zu 
laffen, während über die Wahl eined Aeltermannd im Severinfhen Ver: 
trage nichtd vorkommt, die Gilde fich alfo für berechtigt hielt, ihn fo 
wie die übrigen Glieder des Vierziger Ausfchuffes, aus ihrer Mitte zu 
wählen. Da ver Rath dies nicht zugab, fo wollte die Gilde den frühern 
Aeltermann behalten, bis daß der König in der Sache entfchieden habe. 
Sodann befchwerte fi) die Bürgerfchaft über den Severinfhen Vertrag 
überhaupt, deſſen Abfchaffung man ihr fhon oft verfprochen habe, und 
Über die Art, wie ber Rath ihn audlegte. Sie behauptete au), der Rath 
habe felbft diefem Wergleiche in vielen Punkten zuwider gehandelt, ohne 
Zuftimmung der Aeltermänner Stadtgelder und zwar fogar zu Privat- 
fachen ausgegeben, Anleihen in der Stabt Namen gemadt, Soldaten 
angenommen und abgebanft und bei ganzen Rotten heimlich aus ber 
Stadt gefhidt, zu Gefandtfchaften übergroße Koften aufgewandt und bie 
deöfallfigen Snftructionen und Selationen nur ftüdweife den Aelteſten 
mitgetheilt. Die Bürgerfchaft verlangte, außer der Abfchaffung des Se⸗ 
verinfchen Vertrag, die Vereinigung der gefammten Stabteinfünfte in 
Eine Caſſe, die unter der Mitaufficht ihrer Delegirten zu ftehen babe, 
wogegen allen Stabtbeamten eine Entfchädigung für ihre Mühmwaltung 
werben follte. Ferner follte der Bürgermeifter Ede, der Hilchend vor 
dem polnifchen Rathe gegen ihn ausgefprocdhene Schmähungen auf ſich 
figen laffen, vom Amte entfernt werden, bi8 er fich gerechtfertigt habe. 
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Seinen Verwandten follten Fünftig nicht mehr die vornehmften Stadt: 
ämter zugetheilt bleiben. Namentlich follte fein Zochtermann Nötger zur 
Horft, deffen Bruder beim Herzoge Karl diente, nicht zugleich die Ober- 
aufficht über dad Gefchügmefen und das Fußvolk führen. (Zu Anführern 
wählte der Rath meift Nichtbürger, bisweilen livländifche Edelleute, z. B. 
im Sabre 1575 Joachim Tydich, Licenciat der Rechte (j. u. c.), im 
Sabre 1579 Naeman Samfon aus Geldern, Vater des Generalfuperin- 
tendenten, 1606 Kaspar von Ziefenhaufen, 1618 Burchard von Solvern, 
1620 Wilhelm Schoutten, einen Triegserfahrnen lübifhen Hauptmann 
u.a. m.*. Die Söldner follten nicht dem Rathe allein (was freilich 
ungehörig war), fondern zugleich ber Gemeinde oder vielmehr der Stabt 
ſchwoͤren. Chodkiewicz, der ſich zufällig in Riga befand, wurde von der 
Gemeinde in der Sache angegangen und erklärte ſich zu ihren Gunften, 
denn an ihrer Anhänglichleit mußte der polnifchen Regierung wohl mehr 
ald an der des Raths gelegen fein. Er trug fo felbft zur Wiederher⸗ 
flelung der alten Berfaffung und zur Aufhebung der von den Polen 
eingeführten Veränderungen bei. Nach langem Streite wurden die mei- 
fien Punkte vom Rathe zugeftanden und am 29. April 1604 ein neuer 
Vertrag gefchloffen *5, durch welchen der Severinfche unter der nachzu⸗ 
holenden Föniglihen Genehmigung förmlich aufgehoben und die früher 
beftandene Ordnung wieder eingeführt wurde. Die Wahl der Aeltermäns 
ner follte nad) den Schragen vor ſich gehen, die Zahl der Aelteften und 
Aeltermänner auf dreiundfechzig (ftatt der frühern fiebzig) befchranft wer⸗ 
den und die Bürgerfchaft in fehr wichtigen Stadtangelegenheiten von 
ihnen, auf Zulaß des wortführenden Bürgermeiſters und nach Genehmi: 
gung der vorzutragenden Artikel, um ihr Gutachten gefragt und dieſes 
von den Aelteſten an den Rath gebracht werden, der fi) darüber mit 
ihnen zu vergleichen hatte. Zu Xelteften und Aeltermännern folten nur 
angefehene Bürger gewählt und vom Rathe beftätigt werden. In Bes 
treff der Stadteinfünfte und des Militaird wurde das oben Angeführte feit: 
geſetzt. Das rigafche Necht follte revidirt und eine neue Polizeiordnung 
vereinbart und dem Könige zur Beftätigung unterlegt, Lehngüter und Be: 
neficien nur nach Verdienſt vergeben und die Bönhafen abgefchafft, aber 
auch die zünftigen Handwerker angehalten werben, billige Arbeit prompt 
zu befchaffen — ein Beweis, daß man die Bebrechen des Zunftwefend 
ihon fühlte, aber ihnen nicht abzuhelfen verftand. 

Nachdem die Bürgerfchaft ihre frühern politifchen Rechte auf dieſe 
Reife wiedererlangt hatte, wurde der Bürgermeiſter Ede, ber um feines 
Eigennuged und Hochmuths wegen von jeher, befonderd aber feit den 
Kalenderunruhen verhaßt war, zur NRechenfchaft gezogen. Er hatte ſich 


202 

erlaubt, Öffentliche Gelber, biß gegen achttaufend Xhaler, wie felbft der 
Aeltermann Froͤlich, fonft wohl nicht fein Gegner, zugiebt*6, zu zehn bis 
zwölf Prozent zu verleihen und hatte dadurch fo viel erwuchert, daß er 
außer bedeutenden Gapitalien, noch zwölf Häufer befaß. Weber dieſes Ver⸗ 
fahren zur Rebe geftelt, verfprach er, dad Geld mit fünf Prozent zu ver- 
zinfen. Dies wurde von ber Gemeinde, ‚namentlih auf Rath bes 
Aeltermanns Detting, nicht angenommen. Außerdem hatte er nach Nyen⸗ 
ftädts, feit dem Hilchenfchen Proceffe, feines Gegnerd, Angabe, noch ans 
dere Gelder aus dem Stadtkaſten genommen und davon Rechnung 
abzulegen. verfprochen, aber ed nicht gethan, wofür ihn Hilchen fchon vor 
Zeiten einen Dieb genannt hatte. Endlich hatte er auch gegen die neue 
Vereinbarung zwifchen dem Rathe und der Gemeinde proteftirt 7, Man 
verlangte daher, daß er fein Amt nieberlege und gab ihm zur Rückzah⸗ 
lung der Summe, auf des Chodkiewicz Fürbitte, ein Jahr lang Zeit *8, 
Er verließ am 24. Juli 1605 die Stadt, zog fih aufs Schloß zurüd 
und wurde nebft feinen gleichverhaßten Schwiegerfühnen, den Rathöherren 
Nötger zur Horft und Thomad Ramm abgefegt 9%. In demfelben 
Jahre war Godemann, der vom Rathe auf eine Gefandtfchaft gefchidt 
worden war, befchuldigt worden, gegen feine Inftruction gehandelt zu 
haben und war aus Furcht nad) Dünamünde geflohen, um fich unter den 
Schuß der polnifchen Behörden zu begeben, wie ed die Meiften thaten, die 
fi in ähnlicher Lage befanden. Dort fchrieb er eine Schmähfchrift gegen 
die Stadt, an der vielleicht audy Ede und Ramm Theil genommen haben. 
Menigftens follten fi ihre Namen auch auf dem Zitel befunden haben. 
Diefer Schrift bemächtigte fich heimlich ein gewiffer Berend Klandt, der 
in einen Griminalproceß verflochten und ebenfalld nad) Dünamünde ge: 
flüchtet war, und theilte fie dem Rathe mit (October 1606). Rath und 
Gemeinde fühlten fi) hierdurch tief gefränft und die drei Betheiligten 
wurden citirt, um entweder ihre Schmähungen zu erweifen oder die Strafe 
der Talion zu erbulden5%. Der Aeltermann Detting und der Notar der 
Stadtkaſſe Zaupe (fpäter fein Nachfolger) ftellten Ede eine Rechnung 
von 20,000 Gulden, worauf deffen ſämmtliche Güter eingezogen wur: 
den5i. Ede wandte fi an den König; berfelbe befahl, ihn in feine 
Aemter und Güter wieder einzufegen. Auf die Vorftelung einer von ber 
Stadt nah Warfchau abgefertigten Gefandtfchaft fchidte der König in- 
deffen im Auguft 1607 den Furländifchen Edelmann Magnus Nolde nach 
Riga, um einen Vergleich zu Stande zu bringen. Ede verfpradh, ſich 
von allen Sffentlichen Angelegenheiten fern zu halten und wünfchte nur 
die Ehrenvorzüge feined Amtd zu genießen. Viele waren dafür, doc) 
Detting bintertrieb jede Wereinbarung und Nolde mußte unverrichteter 
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Sache wieder abreifen. Ede und feine Schwiegerfühne ließen nun die 
Stadt vor den König laden und, obwohl biefelbe in diefer Angelegenheit 
im Jahre 1609 eine Sefandtfchaft nad) Polen fchidte, die ihr gegen 
5000 Thaler Eoftete52, fo erlangten ihre Gegner dennoch beim Töniglichen 
Gerichte ein Decret, wodurch fie in ihre Güter und Aemter wieder ein= 
gefegt wurden und Ede feine Rechnungen, nach denen er der Stabt nur 
9487 Gulden 7 Grofchen fchuldete53, in Gegenwart einer Specialcom= 
miffion berichtigen follte. Der Schmähfchrift fcheint nicht gedacht worden 
zu fein, weil, wie ber Bürgermeifter Nyenftäbt wenigftend den Aelter⸗ 
männern außdeinanderfeßte, fie nicht publicirt, fondern dem vermeintlichen 
Berfaffer entwandt worden und alfo vor allen Dingen ihm zu reftituiren 
war, wonach man feinen Beweis gegen ihn in Händen haben würdet. 
Detting, welder Ede, wie ed hieß zum Nußen der Stadt, verfolgte und 
bei Vielen für einen eifrigen Patrioten galt, wie z.B. aus ber von feinem 
Rachfolger Baupe ihm im Buche der Aeltermänner gehaltenen Lobrede 
beroorgeht, während. Andere, wie ber fpätere Aeltermann Frölich, ganz 
verfchiebener Meinung waren 55, vergaß hiebei audy feinen Vortheil nicht 
und forderte für feine Mühwaltung eine Entfhädigung von 5000 Tha⸗ 
lern. Dem widerfeste fid) der Aeltermann Frölich (Januar 1611) und 
& kam zu fo heftigen Streitigkeiten, daß Frölich am 5. April von Det: 
tingd Schwager meuchlerifch überfallen wurde und der Thäter dafür nicht 
einmal ind Gefängniß kam, denn die Bürgermeifter, unter Andern Ny⸗ 
enftädt, inhibirten das Verfahren. Obgleich fämmtlicye Aelterleute da⸗ 
wider proteftirten, fo gefchah doch weiter nichtd, als daß beide Theile and 
Gericht verwiefen wurden. Detting brachte eine Criminalklage gegen 
Zrölich ein. Da Frölich ſich wader vertheidigte, eine Widerflage eingab, 
ſchimpfliche, unter andern von einer Rathscommiſſion ihm vorgefhlagene, 
Vergleichspunkte von ſich wied und ſich an den König wegen Beſchleu⸗ 
nigung des Prozeſſes wandte, warb der Zhäter endlich im Auguft zu 
ſechs Wochen Sefängniß im Sandthurme verurtheilt, allein auf dem 
Rathe gehalten und dort täglich tractirt, biß er einen Blutſturz befam 
und daran ftarb. An den Ungerechtigkfeiten, die Frölich zu erbulden hatte, 
war zum Theil Privathaß fchuld, denn er hatte von Dettings Schwieger- 
vater auf Verlangen ber Gemeinde eine Summe Gelded zurüdgefordert, 
die er von der Stadt geliehen hattes6, Die beiden Gildftuben, denen 
dad zu Gunften Ede’d erlaffene Fönigliche Decret (am 23. Februar 1611) 
mitgetheilt wurde, erflärten, fi) dem Könige nicht widerfegen zu wollen, 
fhoben aber dennoch die ganze Sache an ven Rath zurüd. Died nahm 
der Rath nicht an, der Bürgermeifter Nyenftädt verlangte ein beſtimmtes 
Butachten der Gilden. Die Aelteftenbant erklärte fih nun für die Aus⸗ 
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führung des Urtheils; Oetting behauptete dagegen, die Gemeinde wolle 
ihre Anforderungen an ihre Gegner auf dem Rechtswege ausführen. Die 
Dodmänner erklärten ihrerfeitd, daß Frölich den Beſchluß der Gemeinde 
richtig referirt habe. Chodkiewicz und der Bifchof von Wenden, die fich 
in Riga befanden, forderten Frölich vor fi) und ermahnten ihn zum Ge⸗ 
borfam. Dafür wurde Krölich eined Einverftändniffee mit dem Admi⸗ 
niftrator beſchuldigt. Auf das Andringen des Letztern und des Bifchofß, 
bie fi in Perfon aufs Rathhaus verfügten, und zwar der Legtere auf 
bes Chodkiewicz's Verlangen als Zeuge ber Verhandlungen, beſchloß man, 
dem Könige zu gehorchen. In die fchriftliche Ausfertigung des Befchluffe& 
wurden aber einige, Ede nachtheilige, Claufeln inferirt, z. B. daß er 
erft nach Bezahlung der Forderungen der Stadt in fein Vermögen wie 
bereingefegt werben, auch die den Rathögliedern zulommenden Ehrenrechte 
nicht genießen follte, wad an fich wohl nicht unbillig, aber dem Decrete 
zuwider war. Der Beſchluß wurde folchergeftalt in der Kämmerei vers 
lefen, wo bie Stimmen ſich theilten, indem nur die drei Bürgermeifter 
und die drei Aelteften großer Gilde dafür, die drei NRathöherren und brei 
Aelteften Heiner Gilde aber dagegen waren und eine dem mündlichen 
Beſchluſſe gemäßere Redaction, jedoch vergebens, verlangten. Diefe Aus⸗ 
fertigung wurde dem Bifchofe mitgetheilt, der mit ihr fehr unzufrieden 
war, fie aber doch an Chodkiewicz ſchickte (9. März 1611). Derfelbe er 
widerte mit einem fcharfen Briefe. Der Rath proteftirte, der Admi⸗ 
niftrator antwortete mit einer Gegenproteftation und die Stadt entfchloß 
fih zu einer zweiten Gefandtfchaft nad Warfchau, zu der fich Detting 
zudrängte5?. Ihr Refultat (fie Fam am 8. April 1612 zurüd) entſprach 
ben Wünfchen ihrer Urheber nicht. Es blieb bei der frühern Entfchei= 
dung. Dagegen warb Klandt auf Befehl des Königs gefänglich einge- 
zogen und der Bürgermeifter Götte und Detting, die in diefer Angelegen- 
heit als Gefandte nach Polen gegangen waren, abgefeßt. Dem Letztern 
wurde befohlen, bis zur Entfcheivung der gegen ihn vom Böniglichen 
Fiscal, wegen Unruheftiftung, erhobenen Anklage, Riga und beffen Ge: 
biet zu meiden58. Er blieb alfo in Mitau, der Ausgang feines Pro⸗ 
ceffes ift unbefannt. Götte ftarb, wie man fagt, freiwillig, nachdem 
er fich einige zeitlang aller Nahrung enthalten, am 9. Februar 1614. 
Nachdem Ede mit feinen Schwiegerföhnen zurüdgefommen war, 
wurbe er aufgefordert, feine Rechnung abzulegen. Am 9. Juli fand 
Solches in der Kämmerei in Gegenwart der Glieder der Gaffen- 
verwaltung, unter andern Frolichs und feined Worgängerd Baupe, 
flatt. Der Lebtere behauptet am Schluffe feiner Notizen im Buche der 
Aeltermänner, Ede fei der Stadt bedeutende, theild durch eigenen Brief 
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und Siegel, theild aus den Bafjenbüchern zu erweifende Summen (und 
zwar über 70,000 Mark rig.) fhuldig gewefen, ferner eine der Stadt 
von Chodkiewicz ſchon im Jahre 1604 zu: und Eden aberfannte Summe 
von 35,000 Mark, wofür Ede eine Forderung von 30,000 Mark an 
einen gewiſſen Gerhard Maneken angeboten hatte. Ede ſchob alle die 
ihm gemachten Nachrechnungen auf den Münzmeifter Heinrih Wulf und 
obwohl Zaupe lebhaft widerfprach, flimmten bie übrigen Glieder, theild 
aus Furcht, theild in der Hoffnung auf Ede’d Fünftige Gunſt, damit 
überein. Am 22. Zuli wurden.Ede und feine Schwiegerföühne non drei 
koͤniglichen Commiſſarien feierlich in ihre Aemter wieder eingeführt, worz - 
auf Ede erklärte, der Stadt nur noch fünfundzwanzig Gulden ſchuldig 
zu fein. Zaupe widerfprady, Ede erwiderte mit Drohungen, Alles ſchwieg 
und Zaupe wurde von ben fernern Verhandlungen über diefe Angelegens 
heit ausgefchloffen. Wulfs Erben wurden zur NRechenfchaft gezogen und 
die Stadt verlor ihr Geld. Mit diefer traurigen Nachricht fchließt das 
Buch der Aeltermänner, nachdem früher angemerkt worden, daß Ede noch 
35,000 Gulden Koftenerfag erhielt5%. Ede wandte wenigftend einen 
Theil feines übelerworbenen Reichthums im Jahre 1615 zur Stiftung 
eined Aſyls für arme Wittwen der Handwerkergilde an, welches noch 
jest unter dem Namen des Edefchen Convents fortdauert. Godemann 
warb von der Criminalanklage wegen ber ihm zugefchriebenen Schmaͤh⸗ 
fhrift losgeſprochen und erhielt neuntaufend Mark baar und eine Oblis 
gation von fechötaufend Gulden jährlich zu acht Prozent zu verrenten, wohl 
als Schadenerfaß 6. . 

Da der von Ede mit öffentlichen. Geldern getriebene Mißbraud) 
kaum zu bezweifeln ift, fo können die von Rath und Gemeinde wider 
ihn getroffenen Maßregeln nicht ander wie als rechtöfertig erfcheinen. 
Das Föniglihe Decret war alfo erfchlichen und ein Eingriff in die Rechte 
ber Stadt, obwohl anderfeitd nicht zu leugnen ift, daß die ganze Ver⸗ 
handlung dieſes, und noch mehr des Hilchenfchen Proceſſes, ein 
trauriged Gemälde von dem in Riga herrfchendem Parteihaß geben, 
welcher fogar die Juſtiz zu feinen Zwecken benugte und von dem Wege 
Rechtend ablenkte. Selbft ein- Patriot wie Nyenftädt nahm Ecke's 
Partei! 

Bon den Semwaltthätigkeiten, die fich die Polen gegen Riga erlaub⸗ 
ten, nur folgendes Beifpiel: Benedict Hinz, ein angefehener Kaufmann, 
nach dem ber jegige Johannisdamm ehemald Hinzendamm hieß, weil er 
nach feinem Garten führte, fland in Handelsverkehr mit dem Unterflas 
often Johann Winkowſtky. Diefer lodte ihn, unter dem Borwande eines 
abzufchließenden Contracts, nach Dubrowna, ließ ihn dafelbft in Ketten 
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legen, zwang ihn, die fchon abgefchloffenen Rechnungen zu ändern und 
willfürli erfonnene neue Contracte einzugehen und hielt ihn außerbem 
noch, trog der Vorftelung des rigafchen Raths, mehrere Monate im Ges 
fängniß. Endlich erfhien am 5. Juni 1606, auf Anregung der rigafchen 
Stadtdeputirten, ein Eöniglicher Befehl wegen Zreilaffung des Hinz, der 
Unterftaroft blieb aber ungeftraft 61. 

So wie in Riga, fo ſcheint auch in Dorpat die alte Verfaffung, 
vielleicht während der fchwedifchen Befignahme, wieder hergeftellt worden 
zu fein, denn von dem Zwanzigerausfchuffe ift nicht mehr die Rede und 
die Bürgerfchaft fcheint ihre politifchen Rechte wieder erlangt zu haben, 
obwohl fie ſich der Ausübung berfelben gern entzog, fobald fie ihr laͤſtig 
fhien. Im Jahre 1605 war fie nicht dazu zu bringen, der Rechnungs⸗ 
ablage, feitend der Nathöglieder, beizumohnen 62, Im Jahre 1602 for- 
derte der Rath, der durch Krankheiten, Todes⸗ und andere Unfälle fehr 
gefchwächt worden war, die beiden Gilden auf, aus ihrer Mitte ihm Ge- 
bilfen zuzuordnen (24. Februar). Die Gilden überliegen die Wahl dem 
Rathe 63. So lange die Polen die Herren der Stadt waren, hatte diefelbe 
wider fie zu Elagen. Im Jahre 1600 wurde deöwegen der Reichötag 
befchidt, doch ohne Erfolg, Vorzüglich läſtig war der Stadt die von 
ben Polen eingeführte Schagung (der Pobor) 4. Die fehwedifche Erobe- 
rung machte demfelben, fo wie dem von den Sefuiten getriebenen Un- 
wefen zwar auf einige Zeit ein Ende und während der fehwedifchen 
Herrſchaft erhielten die Ruffen auch ihre alte Nikolaitirche wieder zurüd 65. 
Als aber die Polen fi wieder der Stadt bemächtigt hatten, fing ber 
Drud aufd Neue an und im Sahre 1605 befchicte die Stadt wiederum ben 
Reichſtag und klagte gegen die Sefuiten, daß fie die Häufer an ſich 
zögen, der Stadt ihre Bauern abfpenftig machten und der Bürgerfchaft 
durch unbefugted Brauen und Baden Nachtheil zufügten. Allein auf 
bem Reichötage war nichtd auszurichten 66. Ald der König (am 4 No- 
vember 1611) dem Stadthoßpitale einige Haken Landes fchenfte, machte 
er die Bedingung, daß in daffelbe nur Katholifen aufgenommen wür⸗ 
ben 67. Ueber dad Braumonopol wurde übrigens in der Stadt aud) 
vielfältig geklagt. Im Jahre 1601 hatte Herzog Karl allen Hausbe⸗ 
figern erlaubt, viermal im Sahre zu ihrer eignen Nothdurft zu brauen. 
Der Rath aber befchränkte dieſe Erlaubniß auf einige Handwerksämter 
zu ihrer Unterflügung 68. Als Chodkiewicz im Jahre 1605 fein Lager 
bei Dorpat aufihlug, klagte die Stadt bei ihm über ben von den Sol: 
baten verübten Unfug und die Eingriffe des Unterftaroften, die aller 
feiner Befehle fpotteten. Dennoch erlangte fie nicht weiter, ald wieberum 
eine Ermahnung an bie Erfteren 6%. Die Bürgerfchaft fcheint damals 
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nur aus dreißig Familien beflanden zu haben, denn um funfzehn Tonnen 
(dreißig Lof) Kom für die Schloßbefagung zufammenzubringen, follte 
jede Samilie ein Lof liefern 7. Sie war fo arm, daß ein Geſchenk für 
Chodkiewicz gar nicht zu befhaffen war ?1. Zu berfelben Zeit erfahren 
wir, daß Dorpat früher dem Krongroßfeldheren Zamoiſky gefchenft wor: 
den und nun, nach deſſen Tode im Jahre 1605, dem Adminiftrator 
Chodkiewicz verliehen wurde — ein in Livland den größern Städten bis⸗ 
ber unbekanntes Verhältnig, wodurch Dorpat wenigftend aufhörte un⸗ 
mittelbar unter der Krone zu ftehen (reichdunmittelbar zu fein). Die 
practifchen Folgen diefer Veränderungen wurden inbefjen wenig fichtbar. 
Die erfte, von der wir hören, ift, daß der Rath eine Sefandtfchaft an 
Chodkiewicz f[hiden und ihn um Verleihung des Fiſchzolls oder andere 
Vortheile zu Gunften der ganz verarmten Stadt erfuchen wollte; bie 
Bürgerfhaft aber, die Koften fcheuend, Alles mit einem Briefe abzu⸗ 
machen gebachte 72. Die meiften Rathöglieder mußten aus eignen Mitteln 
Vorſchüſſe zu den Stadtausgaben thun 73, dienten ohne fefte Befoldung 
und waren noch in Gefahr, ihre geringen Einnahmen, aus einem Drittel 
der Strafgelder und der Weinaccife beftehend, zu verlieren 7%. Nicht ein: 
mal einen Organiften fonnte die Stadt halten 5 und mußte von zwei 
Schullehrern den einen abdanken 6. Acht Prozent galten für einen 
billigen Zins 77. Da die von den Rathögliedern (die auf ſechs zuſammen⸗ 
gefchmolzen waren) gemachten Vorſchüſſe in Gelde nicht zu erflatten waren 
und mehrere deswegen ihren Abfchied verlangt hatten, erhielten fie dafür 
theils Grundſtücke, theild bloße Obligationen. Das Stadtgut Wiſſuſt war 
gänzlich verwüftet und die Stadt bat um Zaubenhof, dad fpätere Ropkoi, 
deffien Zaube wegen Hochverrathd verluftig gegangen war und das ihr 
auh vom Abminiftrator verliehen wurde 78. Der erbetene Fiſchzoll wurde 
vom Unterftatthalter Waſinſky, obwohl er fih im Ganzen billiger 
zeigte ald feine Vorgänger, abgefchlagen 79, hingegen verfprochen, der Vor⸗ 
fauferei und dem unbefugten Bierbrauen und Branntweinbrennen Einhalt 
zu thun, über welche vielfach geklagt wurde, Die Verfprechungen fcheinen 
nicht erfüllt worden zu fein 80. Den Nichtdeutfchen wurde bürgerliche Nah⸗ 
rung und namentlid die Verfertigung von Getränken unter der einzigen 
Bedingung erlaubt, den Bürgereid abzulegen®!. Man fieht hieraus, daß 
die geſchwächte Bürgerfchaft nicht befonders erclufio war und fich gerne 
durdy die Aufnahme von Nichtdeutfchen geftärft hatte. Während Wafinfty’s 
Abwefenheit zwang fein Stellvertreter, Burſomowſky, bie Bürgerfchaft 
zur Abholung von bei Fellin vergrabenem Kriegdmaterial, obwohl fie früher 
bei ähnlichen Fuhren viele Pferde und Sachen ohne Erſatz eingebüßt 
batte 82. Er erlaubte ſich aud Eingriffe in die Gerichtöbarteit des 
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Raths 83, was zum Theil dadurch veranlaßt wurde, daß die Bürger fehr 
häufig auf dem Schloffe Recht fuchten. Doch gaben biöweilen auch die 
Bürger felbft Anlaß zu gerechter Unzufriedenheit. So erreichten die pol- 
nifchen Beamten nur durch Drohungen, daß den Bädern vom Rathe 
befohlen wurde, dad Brot größer zu baden und die Knochenhauer das 
Pfund Fleiſch für einen Grofchen geben mußten. Die Einigkeit der 
Bürgerfchaft wurde um dieſe Zeit durch heftige Zwiftigkeiten zwifchen den 
Predigern Pegius und Fabricius geftört. Sie ftritten fich nicht etwa über 
Gegenftände der evangelifchen Lehre oder des Cultus, fondern darüber, 
wem dad Einfegnen ded Broted und Weines beim Abendmahle zukomme; 
dabei fol Fabricius den Pegius einen Galviniften und ſchwediſchen Bifchof 
genannt haben (im Jahre 1606). So erbittert waren die Gemüther, daß 
noch zwei Jahre fpäter Fabricius, wie es fcheint auf Anftiften des Pegius, 
angeflägt wurde, ein Anhänger der Schweden zu fein und zwar von Wa: 
finfty freigefprochen, aber dennoch genöthigt wurde, die Stadt zu ver: 
laffen 85. Die Anklage war um fo gefährlicher, als Chodkiewicz um diefe 
Zeit Verrath in der Stadt witterte und dem Rath angefagt hatte, nad) 
allen Anhängern der fchwedifchen Regierung Nachforſchungen zu machen. 
So traurig waren bie Zuftände Dorpatd während der polnischen Herrfchaft. 
Ein wenig erfreuliche Bild geben die damals häufigen Herenprogefie. Am 
22. Mai 1608 war zu Dorpat eine Here und am 23. Januar 1617 ein Zau⸗ 
berer zum Feuertode verurtheilt; auch im Jahre 1619 fommt ein Hexen⸗ 
prozeß vor, in welchem mehrere Opfer fielen 86, 

Pernau hatte einen Föniglihen Gnadenbrief vom 17. April 1590 
wegen freier Uebung der evangelifchen Religion erhalten. Als derſelbe 
von Soldaten zerriffen worden, unterlegte der Rath der Regierung eine 
Abfchrift und erhielt am 11. October 1611 die erneuerte Betätigung 
beffelben. Da Altpernau im Laufe des SKrieged beinahe gänzlich zerftört 
worden war und fih auc gegen Polen nicht befonder8 treu ver⸗ 
halten haben fol, fo verbot der König, dad letztere wieder aufzubauen 
und ertheilte der Stadt Neupernau, die ebenfalls im Kriege viel gelitten 
hatte, das Recht, an deren Stelle einen hölzernen Krug aufzubauen 87. 
Schon die königliche Commiffion vom Jahre 1599 hatte am 1. October 
Solches befohlen und den Einwohnern zur Ueberfieblung nad) Neupernau 
fünf Jahre Zeit gelaffen. Am 19. Auguft 1607 gab Karl IX, der Stadt 
Neupernau in einem befondern Briefe die Verficherung, daß die Alte 
fladt nie wieder erbaut werben folte und ſchenkte ihr auch fpäter die 
Befigungen der leßtern, die jegt einen Theil ded Stadtguts Sauck aus⸗ 
machen 88, 

Hier mag noch angeführt werden, daß ber Stand ber Landfreien, 
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namentlich der ber nichtbeutfchen,, deſſen Rüffow und Nyenſtädt (Chron. 
Kap. 3) noch erwähnen, während der polnifchen Beherrſchungszeit aus 
Livland verfchwunden zu fein ſcheint, wohl in Folge des verwüftenden 
Kriegd oder der Eigenmächtigkeiten der polnifchen Gutsbeſitzer, die ihn 
nit kannten und deren Beifpiele die Einheimifchen folgten. Nur in Kur 
land bat fich diefer Stand unter der Benennung der Freibauern oder ber 
turifchen Könige, aber auch nur in einigen wenigen Gefinden des gol= 
dingenfhen und des tudumfchen Kreifed erhalten. 


Kapitel X. 
Ersberung Livlands durch die Schweden und Ende des polnischen 
Negiments, 
1611 — 1629. 





Karl IX. hatte in feinem Teſtamente den Neichöftänden die Wahl zwi- 
hen feinem Neffen dem Herzog Johann und feinem Sohne Guſtav Adolph 
gelaffen. Der Erftere begab fich feiner, obwohl gegründeten, Anfprüche und 
Guſtav, eben achtzehn Jahre alt geworden, übernahm am 26. December 
1611 die Regierung, indem er zugleich eine Verficherung außftellte, durch 
welche das Mecht der Stände, bei der Gefeßgebung und Steuererhebung 
mitzuwirken und zur Führung eined auswärtigen Kriegs ihre Zuflimmung 
zu geben, feierlich anerfannt wurde und außerdem zum Schuge der perſoͤn⸗ 
lihen Freiheit fefigefeßt ward, dag Niemand ohne Urtheil von feinem 
Amte abgefegt, ober ohne mit feinem Ankläger vor Gericht geftelt zu 
werden, gefangen genommen oder verurtheilt werben follte 89. Der Roßs 
dienft wurde nad dem Werthe des Landes geregelt und zwar follte von 
einem Einkommen von 400 Mark (266% Rthlr.) ein Reiter geftellt wers 
den. Died geſchah durch ein dem Adel ertheiltes Privilegium vom 10. Ja⸗ 
nuar 16129. Kaum war bied gefchehen, fo eilte der König zum Deere, 
welches die Weflgrenze ded Reichs gegen die Dänen vertheidigte. Im 
Sahre 1611 fiel der ſchwediſche Oberſt Hans Maybell in die Infel Moon 
ein, leerte diefe „Speiſekammer der Infel Defel* gänzlid) aud und wollte 
auch Defel angreifen; die Reiter folgten aber ihren Officieren dahin nicht. 
Im folgenden Jahre erließen die ſchwediſchen Statthalter in Reval eine 
Proclamation an die Einwohner Defeld und forderten fie zur Uebergabe 
auf. Ein Peiner Theil des Adels unter dem Landrathe Schulmann hielt 
es mit den Schweben, beſonders diejenigen Edelleute, welche in der Wiek 


beiiglich waren, wie z. B. Reinhold von Burhöwben, der fogar unter 
Zu. D. Bo. L 
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Maydell als Nittmeifter diente. Indeſſen blieb der größere Theil dem 
Könige von Dänemark treu. Im Januar 1612 gingen daher die Schwe⸗ 
den über den Sund nad) Defgl, plünderten. ed troß des Widerſtandes des 
Adels und führten viele Bauern nach Eſthland, um mit ihnen die wüſten 
Geſinde zu beſetzen 91. Landrath Schulmann wurde auf Befehl Chri⸗ 
ſtians IV. hingerichtet. Seine Güter wurden confiscirt, jedoch feinem 
Sohne fpäter von der ſchwediſchen Regierung zurüdgegeben 92. 

Am 19. Januar 1613 wurde ein Friede gefchloffen, durch welchen 
Schweden Kalmar und Deland zurüd befam und Elföborg einlöfen ſollte 
und dagegen Jemtland und Herjedalen, die während des Kriegs einges 
nommen worden, zurüdgab und der Herrfchaft über einen Theil der See⸗ 
lappen und feinem Anfprud auf Schloß Sonneburg auf Defel entfagte 93. 
Dänemark flüßte fich hierbei auf die Beflimmung des Stettiner Friedens 
vom Sahre 1570, nad) welchem Schweden das Schloß Sonneburg dem 
römifchen Neiche abtreten und diefed hinwiederum ed dem Schuße bed 
Königs von Dänemark übergeben folte. Die Schweden behaupteten Ans 
fangs, Dänemark habe felbft dem Stettiner Frieden zuwider gehandelt, 
indem es fich mit Gewalt in Beſitz des Schloffed gefegt habe, gaben 
aber zulegt doch nach und verlangten dafür, daß, ini Hal fie Riga bes 
lagern würden, weder Dänen noch Norweger dahin fchiffen dürften, im 
Vebrigen aber die Fahrt nad) Riga allen durch den Derefund gehenden 
Schiffen frei ftehen folte %. 

Im folgenden Iahre ging Guftav Adolph nad) Rußland. Jakob de 
la Gardie behauptete fich noch in Nowgorod, welches durch Vertrag vom 
19. Zuli 1611 einen der Söhne Karld IX. zum Zaren angenommen 
batte95, nun aber, nach der Wahl des erſten Romanow erklärte, fi von 
Moskau nicht trennen zu wollen. Guftav Adolph nahm Show, belagerte 
im Sahre 1615 aber Pleskau vergebens und erlangte endlich nach langen 
unter englifcher und holländifcher Vermittelung gepflogenen Unterhandlun: 
gen im Frieden zu Stolbowa (27. Zebruar 1617) zwar nicht die ges 
wünfchte Abtretung Nowgorods, wohl aber die von Iwangorod, Jama, 
Koporje, Nöteborg und Kerholm, die er ald Schlüffel zum Befige Liv⸗ 
und Finnlands anfah. Rußland entfagte allen Anfprächen auf Livland 
und zahlte 20,000 Rubel, wogegen der König Nowgorod und feine übri- 
gen Eroberungen zurüdgab und Michail Feodorowitſch ald Zaren aner: 
kannte 96, 

In Livland ruhten während ded Jahres 1612 die Waffen, obwohl 
der Stilftand von den beiderfeitigen Königen nicht ratificirt war. Der 
Bifhof von Wenden, Otto Schenfing, und der rigifche Burggraf, Hans 
Triedrichfen, fuchten die ſchwediſchen Befehlähaber, namentlich den alten 
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Gouverneur von Reval, Andreas Linarbfon, zum Abfall zu verleiten 97 
und ließen zu dieſem Zwede viele Briefe im Lande umberfliegen. Hier: 
über und über die fchlechte Werproviantirung Revals berichtete der Gene⸗ 
ralcommiffair, Adam Schraffer, dem Reichöfanzler Arel Oxenſtierna, wors 
auf Gabriel Drenftierna wiederum zum Gouverneur von Efthland 
ernannt wurbe9%. Der polnifche Souverneur- zu Pernau, Woldemar 
Fahrensbach, fhlug ihm eine Verlängerung des Waffenftilftands vor. 
Unter Bermittelung des Bifchofs von Wenden, Dtto Schenting, kamen 
Commiſſarien in einem Dorfe, drei Meilen von Weißenftein, zufammen 
und verlängerten den Stilftand, anfangs bis Bartholomäi und dann bis 
Michaeli 16139%%. Eine weitere Verlängerung und zwar bis zum 1. Mai 
1614 wurde in Pernau und zwar wiederum auf Bermittelung des Bifchofs 
feftgefegt 100. Bertram Holsfchuher, Caſtellan zu Dorpat und Gottfried 
von Ziefenhaufen, Staroft zu Cremon, die von polnifcher Seite dieſen 
Stillſtand unterhandelt hatten, fehreften Georg von Mengden nach Polen, 
der mit einer Inftruction zur Abfchließung eines längern Stillſtandes zu⸗ 
rüdfam. Hierauf wurbe ein Waffenftillftand auf zwei Jahre, vom 20. Ja⸗ 
mar 1614 alten StyI& gerechnet, abgefchloffen und von beiden Königen, 
die deſſen wegen des viel wichtigeren Kriegs in Rußland fehr beburften, 
genehmigt i. Die Eroberung Livlands fchien damals dem tapfern Guſtav 
Adolph fo zweifelhaft, daß er dem Abel der Stifte Riga und Dorpat, 
welcher ihm durch den ſchwediſchen Rittmeifter Fromhold Patkul ven 
Wunſch mitgetheilt hatte, die polnifche Herrfchaft mit der ſchwediſchen zu 
vertaufchen, am 18. April zu Abo erklärte, er wäre zwar bereit, biefem 
Wunſche zu willfahren, follte e8 aber nicht gelingen, fo wolle er wenig⸗ 
ſtens im Sriedendfchluffe die Rüdgabe der eingezogenen Güter, die Auf 
bebung der gegen den Adel ergangenen Befehle und die Vergebung aller 
wider die Krone Polen etwa gefchehenen Handlungen zu erwirken fuchen 2. 

Während die Waffen ruhten, fuchte König Sigismund die Herzen der 
Livlaͤnder durd eine Beflätigung bed Privilegiumsd Sigismund Augufts 
zu gewinnen®. Zu fpät! Der Frieden zu Stolbowa war kaum gefchloffen 
und der Waffenſtillſtand abgelaufen, als Guftav Adolph eine Flotte mit 
emem Deere gegen Dünamlinde fchidtet. Woldemar Fahrensbach, Statt: 
halter des Herzogs Wilhelm von Kurland, übergab am 11. Juni ohne 
Widerftand diefen wichtigen Ort, marfchirte am 17. nach Kurland und 
nahm am 23. fogar das rigifche an der See gelegene Blodhaus; fchrieb 
auh am folgenden Tage der Stadt, daß er auf Seite der Schweden 
übergegangen ſeis. Er fol von fehr unbeftändigem Charakter, zu jedem 
Unternehmen bereit (wie Piafedi fagt: manu et ingenio ad omne faci- 
nus promptus) und dabei ſchon damals von der Abficht geleitet geweſen 

14° 


212 


fein, den von ber polnifchen Regierung verurtheilten Herzog Wilhelm vı 
Kurland vollends mit ihr zu verfeinden und fich dabei eines Theils fein 
Güter zu bemächtigens. Neuermühlen wurbe von den Schweben bis a 
den Grund verbrannt und Fahrensbach fegelte am W. Zuli nad Sal 
und Pernau, welches fich nach kurzer Belagerung am 7. Auguft ergab 
As Fahrensbach fah, daß für den Herzog Wilhelm, dem man im Ei 
verftändniffe mit Schweden glaubte, nichts mehr zu hoffen fei, ließ 

fi), wie es beißt von den Sefuiten, beftechen, fattelte um und fpiel 
den Rigenfern, weldye Dünamünde belagerten, diefe Feſtung wieder | 
die Händes. Er behauptete fpäter, die Schweden nach Livland nur g 
lodt zu haben, um fie zu hintergehen?. Im November machten die Li 
thauer einen Einfall in Efthland, wo fie fürchterlich hauften 10. Gufte 
Adolph willigte nicht in den Vorſchlag feiner Befehlshaber, das Verge 
tungsrecht zu üben. „Wir haben uns nicht vorgenommen, mit di 
Bauern Krieg zu führen,“ fagte er, „bie wir lieber wohlbehalten, als ; 
Grunde gerichtet fähen“ 11. Auf den Wunfc der Efthländer willigte | 
in die von Polen, das mit Rußland und den Tataren in Krieg verwide 
war, vorgefchlagenen Waffenftilftande - und Friedendunterhandlunge 
ein 12, „auf daß alle vernehmen mögen, daß er nicht nach Krieg ftänd 
wenn Friede und Ruhe zu gewinnen wären und damit das arme Livlan 
nicht von beiden Parteien möge in Grund verödet werden.“ Diefe Uı 
terhandlungen, welche fehmwedifcherfeits von Gabriel Orenftierna, Ada: 
Schraffer und Nierod, polnifcherfeits aber unter Andern von Gotthaı 
von Ziefenhaufen und Wolther von Plettenberg geführt wurden 18 un 
bei denen auch rigifche Abgeordnete zugegen waren 14, hatten einen zwe 
jährigen Waffenftilftand, vom 15. November 1618 an gerechnet, zur Folg 
Guſtav Adolph war zu einem Frieden geneigt und trug im Jahre 161 
dem von ihm zum efthländifchen Statthalter ernannten Grafen de la Ga; 
die auf, dem polnifchen Feldherrn Chodkiewicz Unterhandlungen vorzufchlk« 
gen 15, Die Polen aber, die am 12. December 1618 mit Rußland eine 
mehrjährigen Stilftand auf vortheilhafte Bedingungen gefchloffen und be 
Zaren fogar genöthigt hatten, den Ziteln von Livland, Smolensf un 
Zichernigow zu entfagen 16, machten Winkelzüge und wollten nur Zeit g 
winnen, bi8 der Türkenkrieg beendet wäre 17T, obwohl Guſtav bereit wa 
Pernau abzutreten und Sigismund den ſchwediſchen Königötitel zu laffen 1: 
Am 18. Mär, 1621 Fündigte er die Erneuerung ber Zeindfeligkeiten a 
und machte große Rüftungen, welche vorzüglich die Stadt Riga in Schrede 
festen. Dennody fchlug er noch Unterhandlungen zu Oberpahlen vor. € 
erichienen auch dort polnifche Commiffarien, weigerten fich aber ihre Ir 


213 


firuction und Vollmacht vorzuzeigen, fo daß die Unterhandlungen abge: 
brochen wurden 19, 

Obwohl Riga fehon beim Reichötage vom Jahre 1620 und fpäter 
nochmal& bei der polnifchen Regierung um Hilfe nachgefucht hatte, fo 
war Livland dennoch von Truppen entblößt?. Man hatte fie meiſt ge⸗ 
gen die Türken und Tataren gefandt; fogar fünfhundert Mann, die der 
König verfprochen hatte, aus Danzig zu ſchicken, kamen nicht an 21. Die 
Stadt Riga, die fid) wiederholt und vergebens an den König und auf 
fein Geheiß an den litthauifchen Feldherrn, Kürften Radziwil, gewandt 
hatte, nahm, auf ihre eigenen Kräfte verwiefen, da die von Radziwil 
geworbenen Truppen meift auseinander gegangen waren, einen erfahrnen 
lübifhen Hauptmann in Dienft und trug ihm auf, eine gehörige Anzahl 
Kriegsknechte mitzubringen. Mit großer Mühe brachte derfelbe dreihundert 
Mann zufammen. Auch wurden die Wälle auögebeffert und einige neue 
Werke aufgeführt 22. Am 24. Juli 1621 fegelte Guftav Adolph mit einer 
Flotte von hundertachtundvierzig Schiffen nach Riga und wurde zwar für 
feine Perfon nach Pernau verfchlagen, ging aber zu Lande nach Riga >. 
Am 4. Auguft a. St. fegelte die Flotte unter dem Reichsadmiral Gyllen- 
bielm, Karl IX. natürlihem Sohne, und Nikolaus Flemming dem Ca⸗ 
fill von Dünamünde, dad damald noch am rechten Ufer der Düna lag, 
vorbei, in den Strom und zwar bi8 an den Mühlgraben hinauf, wo 
auch der König mit 14,000 Mann und den Generalen de la Gardie und 
Hermann Wrangel erfhien und fein Lager auffhlug®. Später wurbe 
fein Heer aus Pernau und aus Finnland verftärft und wird höchftens auf 
24,000 Mann angegeben 25 (nad) dem Entfchuldigungdfchreiben des Rath 
an den König von Polen 14,850 Mann Fußvolk und 3150 Reiter). Die 
Rigenfer hatten fi mit ihren Hausgenoffen und Dienftboten in den Waf⸗ 
fen geübt, vermochten aber nur durch das Anerbieten eined hohen Soldes 
zwei zu Hilfe geſchickte polnifche Sähnlein dazu, das nur von fünfundzwan- 
zig Mann bewachte Schloß zu befegen. Nur einige wenige andere Adelige 
fonnten zur Vertheidigung der Stadt angenommen werden, die meiften hat⸗ 
ten einen zu hohen Lohn gefordert 26. Die Nigenfer zündeten ihre Vor⸗ 
fläbte an. Die Stadt war damals weder durch eine Gitadelle, noch durch 
Außenwerke, fondern nur durch einen fortlaufenden mit Baftionen ver- 
fehenen Wall und Graben gefhüst. Derfelbe trennte die Stadt von dem 
damald außerhalb verfelben belegenen nach der Dünafeite zu ebenfalls 
baftionirten und nach der andern Seite von einem Graben umgebenen 
Schloffe und ging von der Küterpforte, der jegigen gleichnamigen Straße, 
nach der Sakobipforte (etwa wo der heutige Zollpadhof), von bort nad) 
der Sanbdpforte (bei dem jebigen Thurme am Ende der Sandftraße), und 


214 


fodann nach feiner jebigen Anlage um die Stadt herum. Den Raum 
zwiſchen Stabt und Schloß füllte eine große, von einem Graben umge: 
bene Baftion??. Der König rüdte mit feinem Lager bis in die Sand⸗ 
berge vor (der jegigen Sandpforte gegenüber), und ließ am 12. Auguft 
die Stadt, jedoch vergeblich, zu Unterhandlungen auffordern. Am folgen= 
den Tage warfen die Schweden auf einem Dünaholme eine Schanze auf, 
verloren aber zwei Fahrzeuge durch das Feuer der Stadtwälle Auch auf 
der entgegengefehten Seite war dad Feuer der Belagerten fo ftart, daß der 
Feind einen großen Verluſt erlitt, das Zelt des Königs durchlöchert und 
mehrere Perfonen feiner Umgebung verwundet wurden. Guſtav Adolph 
befchloß, feinen Hauptangriff auf die Baftionen vor den damaligen Sand⸗ 
und Jakobipforten zu richten. Am 14. Auguft wurden die Laufgräben 
der Sandpforte gegenüber eröffnet und in ben folgenden Zagen mehrere 
Batterien, fo wie am 17. auf einem Dünaholme eine Schanze aufgewors 
fen und durch flarked Feuern die Häufer, Kirchen und dad Rathhaus, 
namentlich der Thurm beffelben, bedeutend mitgenommen 28. Am 22. Aus 
auft nahm eine Abtheilung Schweden, welche unter $lemming über ber 
Düna fand, den fogenannten rothen Thurm, an der Mündung eines 
Baches, dem Dieveld= (Zeufeld-) oder Iefuitenholme gegenüber, und bes 
hauptete ihn auch gegen Chriftoph Radziwil, welcher aus der Stadt durch 
heimliche Boten um Entfat gebeten wurde, aber außer diefem vergeblichen 
Angriffe nichtö weiter unternahm 29. Den Beſitz diefer Gegend benußten 
die Schweden dazu, um .die Stadt von verfchiedenen Dünaholmen zu bes 
fchießen und das Waffer aus dem Strome abzufchneiden 3. Auch nahmen 
fie Dünamünde ein31 und warfen Feuerfugeln und fpäter aud) Bomben 
in die Stadt, thaten aber damit wenig Schaden, denn das audgebrochene 
Feuer wurde fofort durch naffe gefalzene Ochfenhäute und Kuhmift ge- 
löfcht. Weber taufend Kugeln täglich, zuweilen hundert in einer Stunde, 
follen die Schweden nad) Riga gefandt haben und am 29. Auguft fingen 
fie fhon an die Stadtgräben mit Reißigbündeln zu füllen 3%. Zu Anfange 
Septemberd rüdten die Schweden mit Minen bis nahe an die Stadtwälle 
und untergruben die zwei Baftionen, welche die Sand= und die Jakobi⸗ 
pforte fhüßten 33. Der König war mehrere Male in Lebenögefahr gemes 
fen 3. Mit feinem Bruder Philipp fah man ihn Öfterö-in den Lauf: 
gräben, den Spaten in der Hand. Auf den Sandbergen fchlug eine 
Stüdfugel an der Stelle nieder, die er eben verlaffen hatte. Neben ihm 
wurden mehrere Perfonen, unter Andern ein Stafelberg, erfchoffen, deſſen 
Blut auf feine Kleider fprigte; ein anderes Mal flog eine Stüdfugel in 
fein Zelt und an feinem Kopfe vorbei 35. ine zweite Aufforderung zur 
Mebergabe (am 2. September) fruchtete nicht8 36, ein blutiger Sturm auf 
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die Zakobipforte ward abgefchlagen und die fchwebifche Sturmbrüde von 
einem Kaufgefellen verbrannt. Dievom feindlichen Teuer befchädigten Waͤlle 
wurben immer wieber hergeftellt und fogar nad) dem Verlufte eines Theils 
der Sandpfortenbaftion (9. September) fchon in der folgenden Nacht ein neues 
Werk errichtet. Da gebachte der durch den heftigen Widerftand erbitterte K8- 
nig die Sanbthorbaftion durch eine darunter angelegte Mine zu fprengen 
und die Stadt mit Sturm zu nehmen, ohne fie im geringften zu fchonen. 
Er ließ fich aber durch feinen Bruder Philipp, an den fich die übrigen Ge⸗ 
neräle, unter Anbern beffen Hofmeifter, ein livländifcher Edelmann, Hein⸗ 
rich Falkenberg, gewandt hatten 37, bewegen, am 12. September die Stadt 
noch einmal zur Uebergabe aufzufordern 38. In der Stadt follen nicht mehr 
ald taufend wehrhafte Männer übrig geblieben fein und felbft die polnifchen 
Dfficiere bekannt haben, fie fei nicht: mehr zu halten 39, Die Feftungswerfe 
waren an mehreren Stellen untergraben und zeigten, namentlid) von der Ja⸗ 
kobi⸗ bis zur Neupforte große Deffnungen; die Ableitung des Waſſers aus dem 
Stadtgraben vermittelft eines aus demfelben nad) der Düna um das Schloß 
herum angelegten Abzugscanald war begonnen und zwei Brüden waren 
über den Stadtgraben gefchlagen 0. Die Stadt wünfchte einen Stillftand 
von drei Tagen, erhielt ihn aber nur bis auf den folgenden Zag *1; indefjen 
wurden ihr für die Dauer der Unterhandlungen ſchwediſche Geifeln gege- 
ben +2. Die rigifchen Unterhändler, der Bürgermeifter Heinrich) von Ulen- 
brod, der Syndicus und die zwei Xeltermänner erboten ſich anfangs nur 
zur Neutralität, welche fie auf gut Faufmännifche Weife mit Geld erfau- 
fen wollten. Der König, der fie in Perfon anhörte, ſchlug ſolches aus, 
weil die Stadt, der er fonft wegen ihrer Religion und ihrer deutfchen 
Berfaffung geneigt fei, fi nicht wie Danzig neutral gehalten, fondern 
den Polen zum Stützpunkte aller ihrer Unternehmungen gedient habe, er 
fie alfo entweder einnehmen oder zerftören müſſe. Vergebens fchlugen die 
Abgeordneten einen MWaffenftillftand auf einen Monat vor und wandten 
die drohende Nähe Litthauens, die hieraus für ihren Handel entfpringen= 
den Gefahren und die Entlegenheit Schwedens ein. Der König drang 
auf völlige Unterwerfung, verfprady blos Beibehaltung des beftehenden 
Rechtözuftandes und erbot fich gegen die Abgeordneten, ihnen die drei 
großen bei vierzehn Faden tiefen und mit vierundzwanzig Tonnen Pulver 
gefüllten Minen zeigen zu laffen, welche den Wal fprengen follten #3, 
Am 15. September, bis zu welchem Tage ein erneuerter Waffenſtillſtand 
bewilligt war, berathfchlagte der Rath mit den Gilden und den polnifchen 
Beamten und man befchloß einftimmig, die Stadt zu übergeben, zu wel: 
dem Zwede den Abgeorbneten noch ber Rathöherr Thomas Ramm, 
der Dberferretair und zwanzig Bürger zugegeben wurden. Der König 


216 


verhieß der Stadt ihre Nechte und Freiheiten zu beftätigen, bewilligte 
allen polnifchen Beamten, Katholiten und Sefuiten einen freien Abzug, 
fo wie den Erſatz alles durch die Belagerung angeftifteten Schadens #5 
und verſprach fogar, die Stadt der Krone Polen wieder zurlidzugeben, 
wenn binnen brei Zahren ein Friede auf billige Bedingungen gefchloffen 
werben follte*6. Die Uebergabe der Stadt wurde nun beſchloſſen und 
am folgenden Zage (16. September) zog ber König mit einem Theile 
feined Heeres ein und zwar durd die Schalpforte+?. Dort wurbe er 
vom Rathe bewillfommnet, dem er fagte, er verlange von den Rigenfern 
feine beffere Treue, Glauben und Mannhaftigkeit, als fie dem Könige 
und der Krone Polen wider ihn bewiefen hätten*®. Er zog über den 
Markt nach der Petrifirhe, wo das Herr Gott did loben wir an- 
geftimmt und vom Oberpaſtor Hermann Samfon, dem gefeierten 
Verfechter des proteftantifchen Glaubens, eine Dankpredigt gehalten wurbe. 
Unterbefien waren alle Wälle von den Schweden ſtark befett. Die Je⸗ 
fuiten, von denen nur ſechs in der Stadt geblieben waren, hatten Tags 
zuvor bie Schlüffel der von ihnen innegehabten Jakobikirche dem Kö⸗— 
nige übergeben. In bderfelben wurde der Gottesdienſt in fchwebifcher 
Sprache gehalten und fie blieb von nun an die Krondfirche. In Michael 
Schulze's Haufe nahm der König fein Quartier. Am folgenden Tage 
befichtigte er die Feſtungswerke und ließ fie fpäter ausbeffern. Von den 
Sefuiten ließ er einen zu Gaft laden. Dennoch wurden ihre Sachen ver= 
fiegelt und fie felbft nebft allen Polen und Papiften, die in Riga nicht 
bleiben wollten, unter Bedeckung nad) Litthauen geführt 49, unter Andern 
auch der Wojewode von Wenden, Theodor Dönhof, und der dortige 
Gaftelan, Gotthard Johann von Tieſenhauſen, Stammvater 
bed noch jebt in Polen und Litthauen blühenden Grafengefchlechtö der 
Ziefenhaufen 50, | 

Es wurde nun mit dem Rathe über dad der Stadt zu ertheilende 
neue Privilegium verhandelt und diefe Angelegenheit am 23. September 
in ber Petrificche zum Schluffe gebracht5t. Am folgenden Tage vollzog 
ber König die verfprochene Donation bes fogenannten Kellerfchen Aders, 
eined Grundſtücks in der Vorftadt, über welchem die Statt mit den Se- 
fuiten‘ im Streit lag, und empfing von der Stadt eine bedeutende Quan— 
tität Geld und Roggen. Am 25. September unterfchrieb er das Haupt⸗ 
privilegium (Corpus privilegiorum Gustavianum), welches übrigens blos 
bie Beflimmungen der frühern polnifchen Privilegien wiederholt, auch 
einige derſelben ausdrücklich beftätigt und feine praktiſche Wirkſamkeit big 
jest noch nicht verloren hats2. Wir wollen aus demfelben daber hier nur 
beroorheben, daß der Stadt, fo wie den einzelnen Bürgern das Recht, 
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Landgüter zu kaufen unb zu befißen, fürmlich zugefichert wurde. An dem⸗ 
felben Xage folgte die feierliche Hulbigung. Auf dem Markte war eine 
hohe Bühne errichtet und mit rotbem Tuche überzogen, auf welcher .der 
König den Eid der Treue und die Stabtfchlüffel empfing und bie letztern 
ſodann dem Bürgermeifter Ede nebft dem neuen Privilegium übergab. 
Die Stadt fhenkte darauf dem Könige einen auswendig vergoldeten und 
mit- hundert Portugalefen, die das Bild des Königs Sigismund trugen, 
gefüllten Zrinkbecher von zmeihundert Loth 53. Zugleich. ftelte fie (am 
2%. .September) ein Reverfal aus, nach welchem bie Stadt als ein Glied 
des fchmwebifchen Reichs die Reichſtage durch Deputirte befuchen und na⸗ 
mentlich zur Krönung eines Königs Abgeordnete fchiden follte, welche im 
Namen ber Stadt den Eid abzulegen hatten. Darauf follte noch dem 
Könige oder feinen Abgefandten in Riga gehulbigt werben und bie Stabt 
bei diefer Gelegenheit oder zur Außfteuer einer Pöniglichen Prinzeffin, das 
Ihrige beitragen. Die Strafgerichtöbarkeit über ſchwediſche Edelleute in 
Kiga folten der Burggraf und der Gouverneur ausüben, in Vertrags⸗ 
lachen dad Stadtrecht Norm fein und die ſchwediſchen Soldaten bei ihren 
Regimentern abgeurtheilt werden5*. Indeſſen hatte der Rath, die Rache 
der Polen bei einer etwaigen neuen Befigummandlung fürchtend, an den 
König von Polen und den Feldherrn Radziwil eine gebrudte Apologie 
gerichtet , die von Guftav Adolph verbeffert und darauf umgebrudt wurdess. 
Radziwil antwortete mit rhetorifchen Flosfeln, der Stadt vorwerfend, daß 
fie ſich nicht gehörig mit Truppen verfehen und ihm, der nur wenige 
Meilen von ber Stadt fand, nicht die drohende Gefahr mitgetheilt und 
um Hilfe gebeten habe 56. Diefe Befchuldigungen waren theild falfch, 
theild ungereimt und wurden vom Rathe in einem weitläufigen Ant- 
wortfchreiben vom 4. Februar 1622 widerlegt5”. War doch Radziwil 
noch während ber Belagerung um Entfaß gebeten worden und hatte ihn 
vergeblich verfucht ; eine zmeite Botfchaft an ihn war alfo überflüffig, der 
Rath bat daher auch den Feldherrn von aller weitern Correfpondenz ab- 
zuſtehen und ließ fämmtliche Briefe druden. Uebrigens wurde die Stadt 
in Polen befchuldigt, ſich nicht gehörig gewehrt zu haben. Piafedi klagt 
namentlich in feiner Chronit den wegen Stiftung von Unruhen vom Kö— 
nige wieberholt geflraften Rathsherrn Ramm an, dad Volk gegen die 
Regierung aufgeftachelt zu haben, verhehlt aber auch nicht, daß ed haupt- 
fachlich durch die Pladereien der Sefuiten erbittert worden. 

Guſtav Adolph zog, nach Hinterlafiung einer Befagung von 1000 
Mann, am W. September mit 14,000 Mann über die Düna nad) Kur: 
land und nahm am 3. October Mitau, weldyed der Herzog verlafjen 
battese, Sofort fielen die Polen verheerend bei Uexküll ein; Koſaken 


218 


überfielen das ſchwediſche Lager vor Riga, hieben die wehrlofen Kranken 
nieber, entführten einige Bürgerföhne und zogen Über Lemburg nad) 
Menden, welches fie am 12. October überrumpelten und unter Verübung 
großer Grauſamkeiten plünderten. Der König ging daher mit dem größ- 
ten heile ded Heered nach Livland zurüd5%. Der umliegende Adel be 
eilte fich, dem neuen Derrfcher zu huldigen, verfammelte ſich in Riga und 
bat den König in einer Bittfchrift vom 10. October, ihn bei feinen Gü= 
tern und Gerechtſamen, namentlic dem Privilegio Sigismund Augufts 
und dem harriſch⸗ wirifchen Rechte zu belaffen. Zerner verlangte er, an 
Ehre und Vermögen keinen Nachtheil durch eine etwaige Wieberabtretung 
ded Landes an Polen zu erleiden, einen Zufluchtöort zu finden, wenn der 
König von Polen ihn feindlich anfiele und Schweden ihn ſchutzlos ließe, 
und endlich, in der Beitreibung feiner außftehenden Pfand» und Pacht: 
forderungen gefhüßt zu werden. Died alles wurde ihm zugefagt; nur die 
Entfcheidung in Betreff des Gerichtöwefend ſchob der König bis zur völ- 
ligen Eroberung der Schlöffer auf 6%. Indeſſen hielt fi Guſtav Adolph 
Livlands fo ficher, daß er am 16. November fämmtlicdyen in Livland 
Eingefeffenen einen Furzen Zermin zur Huldigung und zum Empfang der 
Güter, zu denen fie berechtigt wären, von Seiten der Regierung ftellte 61, 
Zum Gouverneur von Riga wurde der Neichsrath Kakpar Krufe er: 
nannt und bemfelben am 18 November eine Inftruction gegeben, nad) 
welcher der Gouverneur, dem auch ein Vicegouverneur beigegeben worden 
war, fich in die Jurisdiction des Rath nicht mifchen follte; indeſſen Dif— 
ferenzen bed Burggrafen mit dem Rathe zu vermitteln hatte, entweder 
fchriftlich oder nad mündlicher Befprechung mit den Rathsdelegirten. Ge⸗ 
lang folches nicht, fo hatte jeder Theil dem Könige die Sache in einem 
verfchloffenen Schreiben vorzulegen. Nur die Gerichtöbarkeit über bie 
fchwedifche Sarnifon follte der Gouverneur ausüben 62 In derfelben In⸗ 
ftruction wurde das ausfchließlihe Recht der Stadtbürger, eingeführte 
Waaren von den Bürgern zu kaufen und Handel zu treiben, beftätigt und 
am 19. November auch dem Zolldirector (Praefectus portorii) vom Kö- 
nige eine Inftruction gegeben63. Am folgenden Zage erhielt die Stadt 
das Gebiet und Hakelwerk Lemfal gefchenkt 6%. 

In den nächftfolgenden Sahren verfolgte Guſtav Adolph feine Er- 
oberungen in Livland; feine Fortfchritte waren langfam, denn er hatte 
nicht über bedeutende Streitkräfte zu gebieten. Am 4. Januar 1622 
nahm er Wolmar. Der polnifche Oberft Korff, der zum Entfage 
berangerüdt war, fam zu fpät, kehrte um, wurde bei Smilten vom Feld⸗ 
marfchall Hermann Wrangel gefchlagen und zog fich über die Düna zu- 
rüd, Er und ber Oberfi Ned belagerten Mitau mit Hilfe einiger 
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taufend Bauern und flürmten ed vergebens. Radziwil fam ihm zu Hilfe, 
aber auch ein von ihm verfuchter Sturm blieb ohne Erfolg. Erſt gegen 
Ende Zuni ergab fich die Beſatzung, die nur noch aus vierzig gefunden 
Soldaten beftand, aus Mangel an Munition. Unterdeffen war Guftav 
Adolph in Schweden gewefen und hatte dort einen Reichötag abgehalten. 
Am 13. Zuni erfhien er mit zwölf Kriegsfchiffen und Truppen wieder 
vor Dünamünde, zog am 16. Juni in Riga ein und marfdirte am 
29. gegen Mitau. Nach einigen zwar glüdlichen, aber erfolglofen Ge: 
fehten wurde am 1. Auguft ein Stiliftand auf zehn Monate gefchloffen 65, 
worauf Guſtav Adolph, der in einer Unterrebung mit Radziwil fehr fried- 
lihe Gefinnungen geäußert hatte 66, fi wieder nad) Schweden begab, 
nachdem er den Gouverneur Krufe feiner Kränklichkeit wegen entlaffen 
und den Feldmarſchall Grafen de la Gardie zum General:Gouverneur 
von Liv⸗ und Efthland eingefebt hatte6”. Im folgenden Sahre erfchien 
Guſtav Adolph nach abgelaufenem Stilfftande mit einer Flotte vor Dan 
jig, wo König Sigismund rüftete, und zwang die Stadt zur Neutralität. 
Darauf wurde der Stillftand zu Dalen um ein Jahr, bis zum 1. uni 
1624 und nachgehends wiederum bis zum felben Tage des Jahrs 1625, 
verlängert 68; hatte doch der, von Parteiungen zerriffene polnifche Reichs⸗ 
tag Fein Geld zur Kriegsführung bewilligt. Liv⸗ und Eſthland genofjen 
nun einige Ruhe, während im Herbfte 1623 und 24 in Riga die Peft 
wüthete 69, dad dortige Georgenhospital abbrannte (am 30. November) 
und das Land von einer großen Zheuerung heimgefucht wurde 7%. Unter⸗ 
deffen wurde über den Frieden unterhandelt. Die polnifchen Reichöftände 
waren zum Frieden geneigt, boch unter der Bedingung, daß Livland 
wieder an Polen komme und ein Sohn Sigismunds Eſth- und Finnland, 
nebft der Erbfolge im ſchwediſchen Reiche, erhalte, wenn Guftav Adolph 
ohne männliche Erben fterben follte. Shrerfeitd machten die Schweden 
ebenfall8 die Xhronentfagung Sigismund und Anerkennung Guſtav 
Adolphs, aber ald Erblönig, zur Friedensbedingung, oder forderten wenig- 
find einen mehrjährigen Waffenftilftand. Dem Rathe feiner Großen zu: 
wider wollte Sigismund hievon nichts wiffen ?1. Die Unterhandlungen 
sogen ſich alfo ohne befondern Erfolg in die Länge 72, 

Nach Ablauf des Waffenftilftandes wurde der achtundfechzig Jahre 
alte Leo Sapieha zum Oberfeldherrn für den livländifchen Krieg ernannt, 
was er ungern annahm, da er die Schwierigkeiten der Lage fehr wohl 
tannte 3. Radziwil, der nach des Chodfiewic, Tode auf die Stelle 
Anfprud gemacht hatte, war nicht wenig damit unzufrieden, und polnifche 
Schriftfteller behaupten, dieſe Mißhelligkeiten hätten zum Werlufte Liv- 
lands nicht wenig beigetragen 7%, umfomehr ald Sapieha, ftatt den ihm 
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vom Könige angebotenen erfahrenen Alerander Corvinus Gaſiewsky zum 
Unterfeldherrn anzunehmen, bazu lieber feinen eigenen Sohn Stanislaus 
ernannte und ber Reichötag nur fehr geringe Mittel zur Kriegsführung 
bewilligt hatte. Guſtav Adolph hingegen erhielt von den Reichsſtänden 
eine ftehende Armee und bedeutende Mittel zu ihrer Unterhaltung 5. Er 
befhloß wiederum nad) Riga zu gehen und von dort aus längs ber Düna 
gegen Kurland zu operiren, während Guftav Horn mit finnifchen Trup⸗ 
pen fih nad Narwa begeben und von dort aus, durch die in Inger⸗ 
mannland und Efthland liegenden Sarnifonen verftärkt, im Bunde mit 
de la Gardie Dorpat angreifen ſollte. Am 30. Juni 1625 erfchien er 
mit fechdundfiebzig Schiffen und achttaufend Mann vor Riga 76. Nun 
erft ertheilte der König von Polen, nebft dem Reichötage, dem Gaftellan 
von Wenden, Gotthard von Ziefenhaufen, und dem Staroften von Dorpat, 
Ernft Dönhof, unter dem 6. und 7. Juli die nöthige Bollmadıt, um mit 
den Schweden zu unterhandeln. Da aber die Polen verlangten, daß der 
Krieg während der Unterhandlungen ruhen follte, die Schweden hingegen 
einen MWaffenftilftand nur für Litthauen bis Ende Auguft zugeſtehen und 
die in Livland ſchon angefangenen Operationen nicht unterbrechen wollten, 
fo konnte man fich nicht einigen 7. Guftav Adolph rüdte vor Kofenhufen, 
das fih am 17. Zuli ergab. Er befand ſich ſchon auf dem Schloffe, als 
ein Ueberläufer in einen Keller ſechsunddreißig Tonnen Pulver mit bei: 
gelegter brennender Lunte vorzeigte, welche Sefuiten hereindefhafft haben 
folten, um den König und fein Heer in die Luft zu fprengen. Die 
Schlöffer der Umgegend, unter andern Ronneburg, wurden von ben 
Schweden innerhalb drei Wochen genommen. Unterbeffen rüdte der 
König in Litthauen ein, belagerte und nahm am 27. Auguft das koſakiſche 
Raubneſt Poswol und darauf das fefte Schloß Birfen, Radziwild Refi- 
denz 7°, während Sapieha ſich noch in Mohilew befand. Ein polnifcher 
Oberft, der einen Anfchlag auf Riga gemacht hatte, warb mit fehöhundert 
feiner Leute zufammen gehauen. 

Die dörptfche Büzgerfchaft hatte am 12. Auguft die Vorftadt abge: 
brochen und verbrannt und rüftete ſich, die Stadt mit eigenen Kräften 
zu vertheidigen. Denn obwohl fie, ihrer Schwäche fich bewußt, fehon zu 
Anfang Mai den König, den Feldherrn Radziwil und den Staroften 
Dönhof um Entfag gebeten, hatte ihr derfelbe doch nicht gewährt werden 
fünnen °. Am 15. Auguft erfchienen Safob de la Gardie und Horn mit 
4000 Mann zu Fuß und 1100 zu Pferde vor Dorpat und forderten am 
18. die Stadt zur Uebergabe, jedoch vergebens, auf. Nachdem aber bie 
Stadt aus mehreren aufgeworfenen Schanzen befchoffen, die deutfche Pforte 
(auf dem Wege nad) Riga) und mehrere in der Nähe liegende Thürme 
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zerſtört und die Häufer am Markte von Dächern entblößt und unbewohn- 
bar gemacht worden, erbot man ſich zu Unterhandlungen, weldye am 
26. Auguft den ganzen Zag fortdauerten und eine an bemfelben Tage 
abgefchloffene Sapitulation zur Folge hatten. Adelige, Kriegöleute, Je— 
fuiten und Priefter erhielten freien Abzug, beögleichen die Bürger, die fich 
etwa ihnen anfchließen folten. Jedem wurden feine von polnifchen Kö⸗ 
nigen ihm beftätigten Güter gelaffen, es fei denn, daß ſchwediſcherſeits 
hierauf ein Anfpruch erhoben würde; begleichen wurden der Stadt ihre 
Privilegien und Freiheiten betätigt 8%. Bon den polnifchen Beamten ließ 
fi) die Stadt ein Zeugniß über die gehörig geführte Vertheidigung geben, 
welche fchon nach dem julianifchen Kalender datirt if. Der Gebrauch des 
neuen hörte von nun an in Dorpat wieder auf®!. Kurz darauf ergaben 
ih aud die Übrigen im dörptfchen Kreife belegenen Schlöffer. De la 
Gardie nahm Neuhaufen, Horn Marienburg. Der herzugeeilte Sapieha 
ammelte, nicht ohne große Geldfpenden aus eigenem Beutel 52, die Ueber: 
refte des litthauifchen Heeres, dad allmälig und um den Sold hadernd, 
von ber türkifchen Grenze herbeikam, zog beutfche Söldner des Herzogs 
von Kurland an ſich und bot den famogitifchen Adel auf s8. Guftav 
Adolph zog fih zurüd, nahm am 17. September dad Schloß Bauske, 
wo viele Adelige ihre Habe und Baarfchaft in Sicherheit gebracht hatten, 
und überließ die reiche Beute feinen Soldaten. Am 23. September er: 
gab fih Mitausa. Die Polen erboten ſich wiederum zu Friedensunter- 
bandlungen, und der König fehidte Gefandte nach Litthauen, die aber 
von den Koſaken gefangen genommen und von Radziwil vier Wochen 
lang aufgehalten wurden; fo hatten die Unterhandlungen feinen Erfolg 85. 
Sapieha verftärkte die Befagung von Dünaburg, um ed zum Stüßpunfte 
finer Operationen zu machen und die Schweden zum Rüdzuge über die 
Düna zu zwingen. Gafiewfty, Wojewode von Smolensk, drang von 
dort aus gegen Kofenhufen vor, wurde aber von Guſtav Horn, der aus 
Bolmar berbeigeeilt war, mit großem Werlufte zurüdgefchlagen. Des 
polnifchen Oberfeldherrn Sohn, Stanislaus, folte fogar Riga, im Ein- 
verftändniffe mit einigen Einwohnern, überraſchen. Allein Guftav Adolph 
wurbe von feinem Anzuge unterrichtet und rüdte ihm von Riga aus auf 
dem rechten Dünaufer mit überlegenen Kräften entgegen, nachdem er, zur 
beftändigen Vertheidigung Riga's eine Flotte von kleinern Fahrzeugen aus⸗ 
gerüftet hatte 8s. Die Polen zogen fich bis hinter die Ewft zurüd, wo 
fe fich verfchanzten, aber am 13. November aufd Haupt gefchlagen wur: 
den. So higig war der Kampf, daß dem Könige ein Pferd unter dem 
keibe erfchofien ward.. Die Polen räumten nun Livland, mit Ausnahme 
der ſũdoͤſtlichen Ede deſſelben, und der alte Sapieha begnügte fich damit, 
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Kurland und Litthauen, wie er hoffte, einigermaßen gefichert zu haben. 
Als er aber bei Walhof in Semgallen lagerte, rüdte Guſtav Adolph in 
rafchen Märfchen gegen ihn an und ließ ibm am 5. Sanuar 1626 einen 
MWaffenftilftand unter der Bedingung der Räumung Liv- und Kurlands 
antragen. Sapieha ſchlug dies ab, fuchte ſich durch Verhaue vor den 
anrüdenden Schweden zu fichern und forderte Radziwil, der drei Meilen 
von ihm fand, auf, fih ihm zu nähern. Allein fein Schreiben fiel in 
feindlihe Hände. Die zum Verhauen der Wege ausgefhidte Mannſchaft 
wurde in ber Nacht des 6. Sanuard vom fchwedifchen Wortrabe unter 
dem Kittmeifter Magnus von der Palen niedergehauen. Der König ließ 
fein Fußvolk auf Bauernfchlitten feßen und folgte mit der Reiterei im 
Trabe. Am 7. Sanuar früh überfiel er das polnifche Lager und fchlug 
den Feind gänzlich. . Mit einem Berlufte von 1600 Zodten räumten bie 
Polen dad Schlachtfeld und auch der vereinzelte Radziwil zog fich nach 
Litthauen zurück. Kurz darauf eilte Guftav Adolph nad) Reval und Dor: 
pat und von da über Narwa nad Schweden, wo feine Mutter geftorben 
war, und übergab den Öberbefehl dem Grafen Safob de Ia Gardie 87. 
Bor feiner Abreife hatte er zur Sicherung Dorpats die Anlage einer Sol: 
datencolonie von 600 Mann befohlen, die Soldaten follten ein Stüd 
Land befommen, welches von den Bauern bearbeitet wurde, wofür diefe 
von SKrondarbeiten frei fein follten 88, 

De la Gardie, der nur Befehl hatte, fi) an der Düna und in Kur: 
land zu behaupten, machte noch einen Streifzug gegen Sanifhed und 
fhloß dann auf Sapieha’d Verlangen einen Waffenftilftand bis zum 
12. Suni. Da der Herzog von Kurland um die Neutralität nachfuchte, 
fo verlegte der fchwedifche Zeldherr fein Heer nach Livland. Sapieha aber 
rüftete von neuem und erfchien gegen Ende des Waffenftilftandes bei 
Mitau. De la Gardie zog auch dahin; ein Zheil feined Heeres warb in 
einen Hinterhalt gelodt und dafelbft gefchlagen, wobei der Oberft Plater 
verwundet wurde und kurz darauf flarb. De la Gardie z0g wieder über 
die Düna. Sofort erfchienen die Polen abermals in Livland und nahmen 
einige Eleine Orte, ald: Berfon, Lemburg, Seöwegen und Kreuzburg ein. 
De la Gardie marfchirte nad) Kokenhufen und jagte den Polen die ge— 
machte Beute ab. Sie wurden an mehreren Orten geſchlagen und baten 
wiederum um einen Stilftand, der ihnen auf etliche Wochen, doch erft 
dann bewilligt wurde, als fie verficherten, Sapieha fei mit der nöthigen 
Vollmacht zum Abfchluffe eined mehrjährigen Waffenftilftandes verfehen. 

Obwohl nun unterdeflen Guſtav Adolph feinen. Plan, Polen von 
Preußen aus anzugreifen und ſich der Oflfeehäfen zu bemächtigen, zum 
Theil fchon audgeführt, dafelbft mehrere Städte erobert hatte und ſchon 
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Danzig bebrohte; fo hatten die im October zu Selburg angefangenen 
Unterbandtungen doch Feinen Fortgang, denn Sigismund auf Faiferliche 
Hilfe und fpanifche Verfprechungen bauend 89, wollte von feinen Anfprüchen 
auf Livland und fogar auf Schweden nichts nachlaffen. Da potnifche 
Reiter auch noch außerdem das Schloß Sunzel überrafcht hatten, fo be= 
gannen die Keindfeligkeiten von neuem. Am 11. November rüdten bie 
Polen vor Birfen und belagerten ed. Um ed zu entfegen, ftreifte ver ſchwe⸗ 
difche Oberſt Afferfon von Kokenhuſen nach Litthauen und verbrannte das 
Städtchen Rakiſchky, das Gleiche thaten polnifche Reiter an Lemburg, 
welches jenem Oberſten verliehen war. Gaſiewſky machte einen vergeb: 
lihen Angriff auf den General Horn, der bei Wolmar fland und mußte 
fi) nach Sunzel zurüdziehen, während feine Reiter um Riga herum plün⸗ 
berten. Es wurde nun am 9. Ianuar 1627 ein Waffenftilftand bis zum 
Juni abgefchloffen, nach welchem die Polen Laudohn (alfo Livland), die 
Schweden hingegen Birfen (alfo Litthauen) räumten. Nach abgelaufenem 
Stillſtande rüdte Safiewfty aus Dünaburg nad) Selburg, welches er ein- 
nahm. Sapieha felbft marfchirte mit 6000 Mann vor Kofenhufen. Horn, 
ber Durch Zuzüge aus Schweden verflärtt war, rüdte ihm bis Lennewa- 
den entgegen, von wo er ihn bevrohte, ohne etwas Entfcheidendes zü uns 
ternehmen. Sapieha forberte ihn zum Zweilampfe auf, welches Horn 
auch annahm. Der polnifche Feldherr gab aber feiner Forderung Feine 
Solge, zündete fein Lager an und zog ſich auf Selburg zurüd. Won Ko: 
kenhuſen aus nahmen die Schweden die polnifche Schanze an der Ewſt. 
Am 18. Auguft fiel Selburg und am 29. Dünaburg nach einem Sturme 
in Horns Hände. Gaſiewsky's Reiterfchaaren bemädhtigten ſich fur, dar⸗ 
auf Dalend und bevrohten Riga, wo bie Polen noch Anhänger hatten, 
indem fie die ſchwediſche Beſatzung zu einzelnen Gefechten herauslodten. 
Gegen Ende October, wo Horn fich der Aa wieder näherte und der Spät- 
berbft die militairifchen Bewegungen erfchwerte, verſchwanden die Polen, 
erfhienen aber mit dem Winterfrofte wieder. Am 22. Sanuar 1628 übers 
raſchte Gafiewſky Horns Lager bei Zreiden und erfocht einen Sieg. 
Guſtav Adolph, der fi) durch bewundernswerthe Thätigfeit auszeich⸗ 
nete und in dem Grabe die Seele der ganzen Regierung war, daß wo 
er, oder der unermübliche Kanzler Orenftierna nicht zugegen waren, nicht3 
Bedeutendes gefhah, war mit diefen Vorfällen fehr unzufrieden, ſchrieb 
fie aber nicht Horn, fondern de la Gardie zu, der nach ber Anficht des 
Königs etwas träge war und das Meifte nur dur Horn ausgerichtet 
hatte. Er übertrug alfo diefem die Kriegsführung und ließ de la Garbie 
nur ben Giviloberbefehl 91. Unterbeffen hatte Horn das ihm bewiefene 
Bertrauen fchon gerechtfertigt. Er war in Reval gemefen, war aber raſch 
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mit Hilfstruppen zurüdgelommen und ließ am 26. Februar eine Partie 
Polen bei Erla durch den Nittmeifter Aderkas angreifen, der fie meift 
zerftreute. Selbſt fehlug er Fury darauf zwei polnifche Heerhaufen bei 
Menden und Lemfal. Gaſiewſtky bat um Erlaubniß, die Leichen der Ge⸗ 
fallenen begraben zu dürfen. Horn fchlug es ihm ab, weil der Pole nad) 
der Schladht von Treiden es ebenfalls gethan hatte. Gafiewffy verließ 
nun Livland und befchäftigte fich mit der Eroberung von Bauske, das 
fih am 7. Mai ergab. Horn lagerte fich bei Lennewaden und. bedrohte 
von bort aus Kurland. Der Herzog Friedrich, für fein Land beforgt, 
vermittelte am 24. December, nicht ohne Mühe, einen Waffenftiliftand bis 
zum 4. März des folgenden Jahres, der aber fpäter bis zum 4. Juni 
und dann bis zum 1. Auguft verlängert wurde 2. Nicht in Liv- oder 
Kurland, fondern in Preußen wurde der Hauptlampf geführt. Guftav 
Adolphs Siege, durch franzöfifhe und Furbrandenburgifhe und fpäter 
durch englifche Vermittelung unterftügt, führten endlich am 16. Septem⸗ 
ber 1629 zu einem fechsjährigen Waffenftillitande zu Altmark, durch wel: 
chen Guſtav Adolph einen Theil feiner preußifchen Eroberungen heraus: 
gab, allein mehrere Seeftädte deffelben, fo wie Liv- und Eſthland zurüd- 
behielt. Zugleich warb fowohl für Katholiten ald Proteftanten Religions: 
freiheit und zwifchen beiden Reichen ein freier Handel verabredet 93. Liv⸗ 
land war von nun an für Polen verloren. 

Die innere Gefchichte Livlands während der achtzehn fo eben befchrie- 
benen Kriegsjahre bietet ein trauriges Bild religiöfer Verfolgung und je: 
fuitifcher Umtriebe dar. Sie fliegen in dieſer Zeit aufs Höchſte, obwohl 
dad Land in Hinfiht auf bürgerliche Verhältniffe weniger zu leiden hatte, 
als früher, vielleicht um den Schweden nicht noch mehr Anhänger zuzu: 
führen, als fie fchon ohnehin, befonderd unter dem Adel, hatten. Der 
religiöfe Eifer aber war durch feine politifchen Rüdfichten zu mäßigen 
und hatte nur „die größere Ehre Gottes und das Heil der Seelen vor 
Augen #9, Er regte ſich übrigend in allen Confeffionen. So wurde in 
Riga im Sahre 1615 dem Hans Heidmann die Trauung in der Stadt 
verfagt, weil er eine Neformirte heirathen wollte und alfo „um des Wei- 
bes willen ein Mamelud geworden war.“ Einige Jahre darauf verfagte 
man dem Bürger Kaspar Meermann, einem Reformirten, die Beftattung 
in der Kirche und feine Freunde ſchickten die Leiche nach Amfterdam 9%. 
Die Stadt Riga zwar, der Stützpunkt der polnifchen Herrfchaft und der 
Sclüffel zum ganzen Lande, wurde von der polnifchen Regierung ge: 
fhont. Im Sahre 1616 wurden ihr die Güter Kirchholm und Uerfül 
angewiefen (am 26. September), doch erft Furz vor der ſchwediſchen Er: 
oberung wirklic eingeräumt 96. Den Sefuiten, deren e8 in ihrem Collegium 
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zu Riga dreizehn bis zwanzig gab und die fich fleißig mit Belehrungen 
befehäftigten??, war die Stadt ein Dorn im Auge. Sie quälten fie mit 
Prozeffen, deren fie bis vierhundert mit ihnen gehabt haben follen, und 
fuchten fie auf diefe Weife allmälig auszufaugen, fodaß einmal der Syn⸗ 
dicus Mirih ald Abgeordneter vor dem Neichdtage erklärte, die Stadt 
würde noch darüber einmal in Verzweiflung gerathen und ſich zu etwas 
entfchließen, was fie nicht gern thue 98. Ihren Verfolgungen war hauptfäch- 
lih der rigafche Oberpaftor Hermann Samfon ausgeſetzt, Sohn eines 
aus Geldern ſtammenden Hauptmannd der vigafchen Stadtfoldaten, im Jahre 
1583 als vierjähriger Knabe von den Sefuiten entführt, aber wieder bes 
freit und feit 1608 Prediger in Riga, wo er fich durd) feinen Glaubens 
eifer und feine feurige Beredtſamkeit allgemeine Liebe und Verehrung 
envarb. Von feinen theologifchen Schriften zogen ihm einige, die po⸗ 
lemifchen Inhalt waren, den Haß ber Zefuiten zu. Vor bem Könige 
von ihnen verflagt, warb er vom rigafchen Syndicus Ulrich Fräftig. ver- 
tbeidigt. Der Kanzler Orenftierna, ber mit ihm in MWitzenberg fludirt 
batte, empfahl ihn feinem Könige. Schon im Jahre 1622 ward er zum 
livläãndiſchen Generalfuperintendensten ernannt 9%, Im Jahre 1618 wagten 
die Sefuiten in Gegenwart des Feldherrn Chriftoph Radziwil und anderer 
vornehmer Männer zu: behaupten, Zivland werbe. nicht eher in den Schooß 
der eömifchen Kicche zurückkehren, bi8 Riga den verwäfteten Orten Wols 
mar umd Wenden gleichgemacht worben fei 100, Im folgenden Jahre 
wurde zu Riga (am 23, September) eine Pönigliche Berarbnung anges 
ihlagen, nad) welcher einem jeden der Uebertritt zum Katholicidmud freis 
gelaffen wurde !. Indeſſen blieb vie Bevölkerung beinah völlig pro⸗ 
teftantifch und von den Katholiken wanderten bie meiften nach der ſchwe⸗ 
bifchen Eroberung aus. Der Sieger fidherte der Stadt ihre frühern 
Privilegien, beflätigte ihr auch fpäter dad Münzrecht, ſchenkte ihr die cas 
dusirten Güter und auöftebenden Schulden der nolnifchen Unterthanen, 
welche nad) den Rechten des Krieges an den Fäniglichen Fiscus hätten 
follen Sollen, fo wie das Gut Ableben im Lemfalfchen, verſprach außer 
Reval und Pernau Feine Höfen in Livland zu bulden und erlaubte auf 
einige Sahre bie zollfseie Einfuhr von Korn nad Riga aus Livland und 
Schweden?. Auch der Befcheid des Grafen de la Gardie, vom 18. Mai 
1628, in Betreff der Unterhaltung der Garniſon auf Bömigliche Koften, 
yugt von Sorgfalt für dad Wohl der Stadt. Sonft ift aus ber pol- 
niſchen Beherrſchungszeit noch Die Revidirung und Tänigliche Beflätigung 
des Schragend ber großen Gilde vom Jahre 1610 und die Ertheilung 
unb Erneuerung einiger Handwerkerſchragen anzuführen. 

Die. Stadt Dorpat ſchickte im Jahre 1642 den ‚alten und verdienten 
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Bürgermeifter Georg Krezmar, dem die Bürgerfchaft noch Furz zuvor 
feine Befoldung von fechzig Gulden polnifch flreitig gemacht hatte, wegen 
mehrerer Beſchwerden nad Wilna. Sie erhielt eine allgemeine Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien vom 24. Juli 1612 zur Belohnung für die gegen 
die Schweden bewiefene Tapferkeit?, das Gut Zaubenhof, die Mühle zu 
Segfeuer, den Fiſchzoll, dad Verfprechen Feine Vorkäuferei und in der Bor: 
ftadt keinen Bier= und Branntweinfchant zu geftatten und enblich die Be- 
rechtigung, die mit Häufern befeffenen Adeligen der Gerichtöbarkeit und 
den Auflagen der Stadt zu unterwerfen* Allein im folgenden Jahre 
hatte fie vom Glaubenseifer des wendenfchen Archidiakonus Dr. Johann 
Tecnon und bed Sefuitenpaterd und Priefterd an der Jakobikirche Erd: 
mann Tolgs dorf viel zu leiden, welchen letztern Bifhof Schenking 
den Water und Apoftel Livlands nanntes. Diefe beiden Geiftlichen mach⸗ 
ten im Sahre 1613 eine Kirchenvifitation in Livland, hauptſächlich um 
ein vom Könige am 1. December 1612, auf Grund eines frühern Edicts 
Königs Stephan, erlaffened Verbot, den Ejthen und Letten lutherifch zu 
predigen 6, in Ausführung zu bringen. Aus dem deöfallfigen Protokolle 
erfieht man, daß die Stadt noch ſechs Kirchen zählte, von denen der Dom 
und die Nicolaifirche gänzlih, die Katharinene und Jakobikirche zum 
Theil verwüftet waren. Es befanden fich alfo nur die katholiſche Marien: 
firche und die Johanniskirche im Gebrauch. Auf dem Schloffe waren 
zwei und in ber Nähe der Stadt drei Kirchen. Nach einiger Berathfchla: 
gung mit den dortigen Iefuiten und bem Unterftaroften Waſinſky, erbot 
ſich der Legtere, dad Fönigliche Decret dem Rathe zu eröffnen, ließ fich aber 
hiervon burch den dörptfchen Eaftelan Holzſchuher abrathen, welcher vor: 
ftellte, daß Solches dem Fortgange der Unterhandlung mit Schweden und 
namentlich der gehofften Abtretung Efthlands fehaden könnte. Die beiden 
Vifitatoren „nur die Ehre Gottes vor Augen habend*, theilten dad Decret 
dem Bürgermeifter Krezmar mit. Der Letere entfchuldigte die Stadt mit 
einem Privilegium des verftorbenen Cardinals Radziwil, nach welchem fie 
befugt fein follte fich einen evangelifchen Prediger für die Stadtgemeinde 
zu halten. Er zeigte aber den Vifitatoren das Privilegium nicht vor und 
gab Feine weitere Antwort, fo daß dieſelben nach erlaffener Proteftation 
abziehen mußten. Die Eatholifhen Bauern des dörptfchen Dekonomiebe- 
zirks klagten Über Verleitung zum Proteftantismus durch einen Lutherifchen 
Arrendator und Über Erhöhung der Maaße und Steigerung der Frohnen 
durch den Eöniglichen Statthalter Walther von Plettenberg, der zugleich 
die Kronsgüter gepachtet hatte und bie Bauern fogar Sonntag Abends 
arbeiten ließ?. Der Rath legte am 10. October eine Gegenproteftation 
beim Schloffe ein, welche dort angenommen wurde. Im folgenden Früh: 
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jahr erfchien ein gefchärfter königlicher Befehl vom 28. Februar 1614, 
durch welchen auch die Beobachtung des verbefferten Kalenderd wiederum 
anbefohlen wurdes. Der Sefuit Gefcher, ein dörptfcher Bürger, verlangte 
im Namen des Propftes, Balthafar Gothardi, daB am bevorftehenden 
gregorianifchen Oftern Feinerlei Gewerbe betrieben würde und drohte im 
Gegenfalle mit Gewalt und mit Berfiegelung der Johanniskirche. Die 
Stadt bat um Aufſchub bis zum nächſten Landtage und nachdem beide 
Theile proteftirt hatten 9, fandte die Stadt den Bürgermeifter Krezmar mit 
einigen andern zum Feldherrn und Generaltriegscommiffair Chodkiewicz. 
Zroß der Unterflübung bed Caſtellans Holzfhuher und der Stadt Riga 
war im Betreff des efthnifchen Predigerd nichts zu erlangen. Chodkiewicz 
ſchaͤrfte vielmehr in diefer Rüdficht die Erfüllung der königlichen Befehle 
ein und drohte mit Abſetzung der Prediger und mit Beftrafung ber uns 
gehorfamen Beamten und Unterthanen 10. Die auf dem Landtage zu 
Wenden bewilligte Schakung wurde aber der Stadt gegen eine Summe 
von 600 Gulden erlaffen, welche zur Befefligung derfelben verwandt wer: 
den follte; wer Stadtnahrung trieb, folte auch die bürgerlichen Laften 
tragen und dem Rathe Gehorfam leiften und Niemand außerhalb berfels 
ben Bier oder Branntwein verfertigen, wogegen bie Untergebenen der 
Sefuiten häufig verftießen; die Gerichtöbarkeit über die ab= und zureifen- 
den Kaufleute follte nur der Rath ausüben; der Handel nad) Rußland 
follte blos über Dorpat und mit Erlaubniß der Stabt geführt werben 
u. f. w.!1. Man fieht, daß in allem dem, was nicht ben Glauben bes 
traf, der Generalcommiffair fich billig finden ließ. Die Stabt wurbe vor 
Gericht geladen , proteftirte dawider (23. Juli 1614) und ſchickte an den 
König Heinrih Kahl ab, der diefe Botfchaft freiwillig und auf eigne 
Koften übernahm. Der Xeltermann Ranie erflärte im Namen der eſthni⸗ 
[hen Bürger, fie würden ihren Prediger nicht von fich laffen, Gott möge 
über fie verhängen, was er wolle. Kahl erhielt in Warfchau einen Fönig- 
lihen Befehl vom 26. September, in welchem es hieß, die Efthen und 
etten, die von jeher Fatholifch gewefen wären, dürften nicht zu 
einem andern Glauben genöthigt werden und die Sache fchien verloren 
als Waſinſky, der den Rath beftändig wegen ber Erfüllung ber frühern 
Borfchrift drängte, einen andern, nur vier Tage fpätern Töniglichen Be 
fehl vom 30. September erhielt, in welchem ihm verboten wurde, ben 
eftpnifhen Stadtprediger in ber Ausübung feined Amts zu flören 12. 
Hatte ſich doc, in demfelben Jahre der Adel im Rigafchen und Dörptfchen 
an Guſtav Adolph gewandt. 

Dad Jahr 1615 verfloß daher ziemlich ruhig. Die Stadt befchidte 
im $ebruar den Reichötag, um die Betätigung der Religiondfreiheit, des 

15% 


228 


Befiged von Zaubenhof und der Decrete des Chodfiewig zu erhalten. 
Es erfolgte indeffen Fein Beſcheid; der. Reichstag ging plößlich ausein⸗ 
ander 1, Im December erfchien der Bifchof von Wenden, Dtto Schen- 
fing, felbft in Dorpat und forderte aufs Neue die Erfüllung der könig- 
lichen Befehle, als deren Urheber er fich felbft darſtellte. Die nichtdeut⸗ 
fhen Bürger reichten in Perſon bei ihm eine Schrift ein, in welcher fie 
erklärten, lieber die Stadt, ald ihren Glauben verlaffen zu wolen. Der 
Rath, welcher den Bifchof durch Abtretung einiger Wiefen beim Gute 
Jama befänftigt glaubte, Übergab ihm ein Schreiben an den König, dad 
er zu bevorworten verfprad. Er verfchonte auch die Stadt mit weitern 
Bumuthungen 14. Allein im Jahre 1616 erhob fih ein neuer Sturm. 
Die, Zefuiten ‚hatten dem efthnifchen Prediger Bartholomäus Gilde fo viel 
Verdruß ‚gemacht, daß er am 16. Juni feine Entlaffung verlangt hatte. 
Am 3. October erfolgte ein erneuerter, bie frühern. einfchärfender könig⸗ 
licher Befehl, den Waſinſky dem Rathe und der Bürgerfchaft feierlich über: 
reichte... Die. Bürgerfchaft fuchte Anfangs Zeit zu gewinnen, allein bie 
Drohungen der Katholiten erzwangen die Abdanfung des efihnifchen. Pre 
digers und nun ging ed an den deutfchen, Kaspar Pegiud. Im Jahre 
1617 durfte in Dorpat das QJubelfeft der Reformation nicht gefeiert wer- 
den, obgleich es fonft überall gefchah. Pegius hatte einige Eſthen getraut 
und bielt ſich an den alten Kalender, dafür wurde er vom Bifchof und 
Sefuitenpropft verfolgt. Außerdem wurden Bürger verklagt, Fatholifche 
Seiftliche durchgehechelt und fich fogar verbunden zu haben, fie zu über: 
falfen. . Die Befchuldigungen fanden ſich aber unbegründet und Rath und 
Bürgerfchaft verbanden ſich feierlich, zu ihrem Prediger und alle für einen 
Mann zu ftehen 15, obwohl Pegius in feinen Amtsangelegenheiten nicht 
immer mit dem Rathe die gehörige Rückſprache nahm und wegen feines 
hisigen Charakters auch in Privatftreitigkeiten gerieth, Die rigafchen Pre 
diger fanden daher auch einmal für nöthig, den dörptſchen Rath (am 
7. Februar 1619) ſchriftlich zu bitten, ihn gegen ſeine Feinde und in der 
Handhabung ſeines Amts, namentlich der Kirchenzucht, zu ſchützen, wo⸗ 
gegen fie verſprachen, ihrerſeits dem Rathe zum Nuten der Kirche willig 
zu fein. Das rigafche Predigtamt und ‚Confiftorium genoß damals in 
Dorpat große Achtung und nicht nur der dörptfche Prediger, fondern aud 
der dörptfche Rath nahmen in zweifelhaften Fällen zu ihm feine Zus 
flucht 16. Bald darauf ließ der Propft dem Rathe eine königliche Ladung 
an die Stadt überreichen und drohte mit ber Acht. Der Rath fehrieb an 
den König und den Generalcommiffair Chodfiewicz, ſich beffagend über 
die Sewaltthaten, die fich die Polen gegen die efthnifchen Bürger erlaub: 
ten, welche ihre Kinder lutherifch taufen ließen, oder das Abendmahl 
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Iutherifch nehmen wollten. Chodkiewicz verfprach, die Stadt zu unter 
fügen und es wurden Gefändte ati den König geſchickt, bie gegen Ende 
Mat zurückkamen und zwar In Vetreff des Fiſchzolls und der Beihilfe‘ ber 
Bauern und der Privatgüter zum Brückenbau einen günftigen Befchluß: zu⸗ 
rückbrachten, nicht aber in Betreff der Religiondfrage 17. So verſchieden 
wurden die Firchlichen und die bürgerlichen Angelegenheiten behandelt! Im 
Jahre 1616 hatte Chodkiewicz' durch einen gewiflen Kamenffy die Stadt. 
häufer verzeichnen und bie Befigurkunden einfehen laffen. Kametiffy for 
derte hiefür einen Ducaten von jedem Haufe. Auf Borftelung des Rathe 
und da die Bürger arm waren, der Seneralcommifflon vom Jahre 1599 
ihre Urkunden ſchon vorgezeigt, auch viele fie verfegt, oder in das Stadt⸗ 
erbebucy Hatten eintragen laffen, erließ er fowohl: die Befichtigurig der 
Urkunden, ald die verlangte Abgabe, ließ fi) aber dafür drei Paar Bo- 
de, 45 Gulden werth, ſchenken 18. 

Im Jahre 1619 fingen die Jeſuiten an: die Efthen von den Heiduk⸗ 
fen and der deutfchen evangelifchen Kirche mit Prügeln treiben zu laffen. 
Die Stadt klagte auf dem Landtage zu Wenden, der zu Gunſten derfel- 
ben entſchied (am 5. Auguft 1619). Die Iefuiten wandten fih nun an 
den Generalcommiffair und bewogen ihn, diefe Entfcheidung in einer foldhen 
Art zu erklären, daß den Efthen die evangelifche Neligionsübung ganp 
genommen wurde. Sie ließen ſich aber ihrem Glauben nicht. ahwen⸗ 
dig machen und beflürmten den Paſtor Pegiud mit Bitten, ihnen die 
Sacramente zu reichen, was er, obwohl mit Behutfamteit, that. Die 
Sefuiten, welche es auch noch verbroß, daß man ihnen den Zaufftein ber 
Johanniskirche nicht verfaufen wollte, reizten den Propft und wendenfchen 
Domberrn Olav Albin zu einer Klage gegen den Rath und den: Prediger 
auf. Am 26. Juni 1620 wurde die Stadt nach Wenden vor den Land- 
tag citirt. Die Stabtdeputirten erhielten fo viel, daß wenigftend die efth- 
nifhen Bürger von dem Religiondzwange befreit werben follten, worauf 
Pegius ihnen, 'troß gller Drohungen, die Sarramente reichte. Auf eine 
Ermahnung der rigafhen Bürger gelobte die ganze Bürgerfchaft, ihn 
mit Gut und Blut bei feiner Amtsführung zu vertreten. Da die Ber: 
folgungen dennoch nicht aufhörten, fo Flagte der Rath an den König 
(24. Detober) und nöthigte Waſinſky, welcher gegen Pegiud heftige Drobune 
gen ausgeftoßen hatte, den Bürgern die freie Religiondübung zuzuge 
fiehen 19. Trotz aller Begünftigungen, die den Sefuiten von der polnifchen 
Regierung zu Theil wurden, forgten fie nicht für ‚die Erfüllung ber. bür- 
gerlichen Pflichten von Seiten ihrer Untergebenen‘, denn ald im Jahre 
1621 die Borfladt wegen. des: befürchteten Anrückens der Schweden .ab- 
gebrochen werden :follte, wurde folched nur. von. ben: Untergebenen':Deb 
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Raths, nicht aber von denen des Schloffed und der Zefuiten ausgeführt 
und eben fo wenig wollten die legtern die Wachen beziehen20. Die Je⸗ 
fuiten fuchten natürlich denen zu ihnen Uebergetretenen weltliche Vortheile, 
wenn auch auf Koften eined ihnen ganz gleichgiltigen Gemeinwefens zu 
verfchaffen, um auch Andere zum Webertritte zu bewegen. Statt ihre 
Bürgerpflichten zu erfüllen, fanden die Katholifen es überhaupt bequemer, 
die Proteftanten durch falfche Angebereien zu ängfligen. Wie fchon früher 
ber Paftor Fabricius, fo wurden jett andere Einwohner ohne allen Be: 
weis hochverrätherifcher Umtriebe angeklagt ?! und Johann Panowfty, ka⸗ 
tholifcher Priefter zu Pölme, Neuhaufen und Marienburg Plagte den Pe- 
gius an, in feinem Kirchfpiele zwei Kinder getauft zu haben und fchäßte 
died Vergehen auf 500 Gulden. In Dorpat wurden die Glodenläuter 
befchuldigt, Abgötterei getrieben und die katholiſchen Gebräuche verfpottet 
zu haben, die Bellagten aber nicht einmal namhaft gemadht. Ungeachtet der 
legten Entſcheidung des Chodkiewicz verlangte Dlav Albin wiederholt, 
daß Pegius den efthnifchen Bürgern die Sacramente nicht reichen folle. 
Der Rath fchlug ed aber ab, weil er die Sache dem Könige unterlegt 
hatte und eine günftige Entfcheidung ermwartete??. Noch drei Jahre fpäter 
f&hidten die Sefuiten eine Droh- und Schmähfchrift an Pegius, welcher 
fie nebft dem Rathe beantwortete 23. Auf ihre weltlihen Bortheile nicht 
weniger, ald auf ihre geiftliche Herrfchaft bedacht, nahmen die frommen 
Ordensbrüder auch die Fleifchbänte der Stadt in Anfpruch, obwohl ihnen 
bie Urkunden vorgezeigt wurden, kraft welcher fie von der Eöniglichen Re 
vifionscommiffion der Stadt eingewiefen und ihr aucd vom Könige be- 
flätigt waren *. In ähnlicher Weife nahm auch der Biſchof Schenfing, 
nad) dem Tode feines Bruders, des Oekonoms des börptfchen Bezirks, 
das der Stadt im Jahre 1601 verliehene Dorf Sama in Anſpruch, ale 
wie zum Nachlaffe feines Bruders gehörig 25. Auch eine andere geiftliche 
Corporation, die Brüder des Leibes Chrifti, die im Jahre 1622 in Dor: 
pat erwähnt wird, fuchte die Stadt zu beeinträchtigen, indem fie die Erb- 
ſchaft eines ihrer Finderlos verftorbenen Mitbrüder in Anſpruch nahm, 
obwohl er Bürger gewefen war und fie daher der Stadt zufam?%. 

Bon allen diefen Drangfalen, ber harten Kriegöfteuer (Pobor) und 
ben Gewaltthätigkeiten der polnifchen Befehlshaber und Soldaten, die 
unter Andern im Sahre 1623 großen Unfug verübten und fogar einen 
Bürger aufs Rad binden ließen ?7, fah fich die Stadt erft durch die ſchwe— 
difche Eroberung erlöfl. Kurz vorher, im Jahre 1624, hatte die Bür- 
gerfchaft, welche die Nichtdeutfchen zwar gern bei ihrer Religion fchüßen, 
aber dennoch, fo gut wie die Bürgerfchaften der übrigen Städte, fich von 
frembdartigen Elementen möglichft rein erhalten wollte, befchloffen, nur 
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noch Deutfchen dad Bürgerrecht zu ertheilen. Indeſſen ift dies noch am 
6. November defjelben Jahres gefchehen 2°. Auch warb (am 13. März 
1621) nad) dem Beifpiele Riga's befchloffen, ohne Zuflimmung des worts 
führenden Bürgermeifterd Feine Gildenverfammlungen zu halten 29. Die 
Strenge, mit der man dad Monopol der Schlädhter- und Bäderzünfte 
aufrecht hielt, hatte zur Folge, daB Brot und Zleifch mehrere Male von 
ihnen vertheuert wurben 30 und der Rath bewegen Maßregeln nehmen 
mußte. Sonft ift aus der Zeit der polnifchen Herrfchaft nichts Merk: 
würdiges zu melden. 

Nachdem die Stadt am 20. und 22. Auguft a. St. 1625 dem Könige 
von Schweden gehuldigt hatte, ſchickte fie ihm ind Lager vor Birfen eine 
Sefandtfchaft und erhielt eine vorläufige fehriftliche Zuficherung ihrer Privi- 
legien; die förmliche Betätigung ward bis auf einen zu Reval zu hal 
tenden Landtag verfchoben 32. Als Guftav Adolph im Februar 1626 
fi in Reval befand, wurbe eine neue Gefandtfchaft an ihn abgefertigt. 
Er kam am 25. Februar felbft nad) Dorpat, um die Lage ber Dinge in 
Augenfchein zu nehmen, reifte am 27. von da nad) Narwa, wohin ihm 
der Staatöfecretair Gerlach folgen mußte und ertheilte dort der Stadt, am 
6. März, eine Beflätigung ded Privilegiumd Karld IX. vom 10. Juni 
1601 33. Außerdem ſchenkte er der Johanniskirche ein Stüd Land und 
Häufer und der Stadt das Schenkingſche Haus zum Rathhaufe. Der 
fchwedifche Reichsrath Nils Stiernſtiöld ward zum Gouverneur von Dors 
pat ernannt 3% und unterhandelte mit der Stabt einen Gütertaufch, ins 
dem der König in der Nähe Dorpatd auf den Stadtgütern eine Soldaten. 
colonie anlegen und dagegen derfelben andere Landftüde geben wollte. 
Indeſſen erfolgte die königliche Beflätigung nicht und die Sache fcheint 
aufgegeben worden zu fein35. Ein Verſuch, den der Gouverneur zur 
Verbeſſerung des Nahrungswefend der Stadt machte, indem er, unter 
firenger Anwendung ber Grundfäße des Zunftwefens, aber wohl ohne 
Berüdfihtigung der factifhen Verhältniffe, die Handwerker auf die Aus: 
übung ihres Gewerbes befchränten und ihnen namentlid die Brauerei 
unterfagen wollte, mißlang. Die Handwerker erklärten, ohne eigene Braue⸗ 
rei nicht beftehen zu können, umfomehr als das Bönhafengewerbe, troß 
aller Verorbnungen, nicht zu unterbrüden war 36, Im Herbſte verlangte 
er von der Stadt eine Kriegöfteuer von 1500 Reichöthalern und berief 
fih auf eine königliche Verordnung. Nach einiger Weigerung fagte die 
Stadt 500 Thaler zu, brachte fie durch eine Schagung der Bürger zu: 
fammen und zahlte fie aud nach Vorzeigung eines Föniglichen Befehls 
vom 24. October über Zahlung von 500 Thalern. Die ſchwediſchen Be⸗ 
amten verlangten aber noch 1500 Thaler auf Grund einer vom Könige 
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ausgefchriebenen allgemeinen und won Stadt und Land bewilligten Kriegs: 
fteuer 37. Im folgenden Iahre, nach Abgang des Gouverneuss Stiernſkedld, 
der durch den Oberften Ernſt Kreuz erfeßt ward 38, wiederholte ber Genetal⸗ 
gouverneur de la Gardie die obige Forderung, welche auch an die Übrigen 
Städte gerichtet warb. Es gelang aber der Stadt, oder vielmehr dem Secre⸗ 
tair Gerlach, biefelbe in fo weit zu ermäßigen, daß die Stadt nur 500 
Thaler Kriegöfteuer jährlich zahlen follte39%. Die Stadtgüter wurden im 
Sabre 1628 einem Bürgermeifter für 900 Gulden jährlich verpachtet. 
Die Heinern livländifhen Städte haben während der polnifchen Herr: 
[haft wohl ähnliche Leiden wie Dorpat ausdgeftanden, indeſſen ift uns 
hiervon wenig befannt. Der Stadt Wenden, deren Privilegien bei einer 
Befisnahme durch die Schweden einmal zerriffen worden, ertheilte König 
Sigismund am 18. Juni 1616 eine errieuerte Beſtätigung derfelben t0, 
AS die Stadt in fehwedifche Hände kam, fagte ihr der Neichöfanzler Arel 
Drenftierna feinen Schuß zu*! und ließ aud den zum Nadhtheile der 
Stadt außerhalb verfelben angelegten Krug in die Stadt verlegen #2. 
Kurze Zeit darauf erhielt die Stadt einen Föniglichen Gnadenbrief vom 
6. März 1626, welcher ihr das ihr von den Polen entzogene Georgen= 
bospital, den Stabtwald, die Stadtmühle, das Hölzungsrecht im naͤchſt⸗ 
belegenen koͤniglichen Walde, die Gerichtöbarfeit auch über adelige Ein- 
wohner und Befreiung von Vorfpann, ausgenommen um Geld nad) Riga 
zu bringen, zuficherte. Neue Anbauer, die binnen ſechs Sahren durch den 
Feind das Ihrige verlieren, follten ed erfeßt befommen, übrigens den 
Handwerkern, gleich wie in Dorpat, Handel und Brauerei nicht erlaubt 
werben +3, Die Einwohner der Stadt Altpernau, weldye nörblicdy vom 
jetigen (Neu=) Pernau lag, erhielten im Sahre 1599 von der polnifchen 
Generalcommiffion Befehl, binnen fünf Sahren nah Neupernau über: 
zufiedeln 4%. Neupernau erhielt die ſchwediſche Beſtätigung feiner Pri- 
vilegien (nebft den Gütern von Altpernau und der Verficherung, daß 
dDaffelbe nicht wieder aufgebaut werden follte) am 19. Auguft 1607, 28. 
November 1617 und 14. Suli 162145. Der Stadt Sellin wurden ihre 
Privilegien am 4. November 161046 erneuert, der Stadt Walt am 
6. März 1626, wo ein Föniglicher Gnadenbrief biefer Stadt, Die von 
Sigismund III. zulegt ertheilten Privilegien beftätigte und ihr zugleich 
alle unbebauten Stellen ſchenkte, die ihr von Alters her gehört haben 
mochten*?. Bei der Fatholifchen Kirchenvifitation ded Jahres 1613 wird 
in einigen Städten, wie 3.3. in Felin, Wolmar, Wenden und Kofen: 
huſen, gar fein proteftantifcher Prediger erwähnt. In Wenden mußten 
die (proteftantifchen) Ketzer verfprechen, an fatholifchen Feiertagen nicht zu 
arbeiten und der dortige polnifche Vicecapitain machte fich fogar anheifchig, 
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fie’ durch Geldbußen zum Befuche der Fatholifhen Kirche zu zwingen, wo⸗ 
gegen fie fich vergebens auf die den Deutfchen verheißene Refigionsübung 
beriefen. Der pernaufhe Bürgermeifter (Conful) führte einen Befehl des 
Generalcommiffaird Chodkiewicz an, nach welchem die Dienftboten der 
Bürger einen lutherifchen Seelforger haben dürften. Als er aber diefen 
Befehl vorzeigte, fand ſich in bemfelben zwar nicht dad Gegentheil, wie 
im Bifttationsprotofolle behauptet wird, wohl aber war der Text unbeut= 
lich genug, um die Vifitatoren zu vermögen auf die Ausführung bed Ed: 
niglichen Befehls zu dringen und ald der Bürgermeifter fich deffen wei: 
gerte, der Stadt. mit dem Berlufte ihrer fämmtlichen Privilegien zu drohen. 
Die neupernauſche Stadtkirche fand ſich im traurigften Zuftande, die alt= 
pernaufche war ganz vermwütet. 

Auf dem Lande fpielten in diefem Zeitraume die Fatholifchen Kirchen 
vifitationen eine große Rolle. Als die erfte mag wohl Die obenangeführte 
Rundreife des Sarbinalftatthalterd Radziwil angeführt werden. Die zweite 
fand im Jahre 1610 und 1611 ftatt und wurde in Auftrag des päpftlichen 
Nuntius in Polen, ded Grafen Franz Simoneta von dem päpftlichen Pro⸗ 
tonotar Beleti ausgeführt. Der Hauptzwed war, die Beſchlüſſe der tris 
dentinifhen Kirchenverfammlung im mwendenfchen Bisthume zur Ausfüh— 
rung zu bringen und Mißbräuche, wie unter andern Die eingeriffene zwei⸗ 
malige Feier der Kirchenfefte, ſowohl nach dem alten als nach dem neuen 
Kalender, abzufchaffen. Die von Beleti bei diefer Gelegenheit gemachten 
Anordnungen wurden am 28. Februar in Riga verleſen 18. Unter Andern 
befahl er, bei jeder Kathedralfirche zwei Prediger, einen für die lateinifche 
und den andern für die deutfche Sprache, anzuftellen, außerdem noch 
einen für die polnifche, wenn ed möglidy wäre. Kurz Darauf wurde in 
feiner Gegenwart vom Biſchof Schenfing zu Riga eine Synode der Geiſt— 
lichen feines Sprengels gehalten, welche unter Andern die Fefltage von 
fünf polnifhen Heiligen, Kafimir, Adalbert u. f.w. einführte. Der Bifchof 
verſprach auch ein verbeffertes Geſangbuch druden zu laffen. Wiel wid 
tiger iſt Die im Jahre 1613 durch den wendenfchen Archidiafon und bifhöfs 
lihen Bicar Zecnon mit dem Pater Zolgsborf in ganz Livland, zur Aus⸗ 
führung des föniglihen Befehld vom Jahre 1612 gegen die proteftanti= 
ſchen Landgeiftlichen, vollführte Kirchenvifitation #9, Tecnon reifte von 
Ort zu Ort und forderte überall die polnifchen Behörden auf, die pro— 
teftantifchen Seiftlichen zu entfernen. Diefelben waren aud dazu bereit, 
ob fie es aber fpäter auch thaten, fteht dahin. Der Vifitator unterfuchte 
auch den Zuftand der Kirchen, von denen er viele in einem fehr trauris 
gen Zuftande und zum Xheil vermüftet, fo wie ohne Seiftliche fand und 
verzeichnete überall die Einkünfte der Geiftlihen. Din und wieber erfun= 
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digte er fich bei den Eingepfarrten über das Benehmen bderfelben. Die 
Antworten fielen günftig aus. Für den Geift des Katholicismus ift es 
bezeichnend, daß ber Gutöherr von Afcheraden in Betreff des dortigen 
Propftes erflärte, er könne nicht Richter Desjenigen fein, welcher über fein 
Gewiſſen zu richten habe. In der füdöftlichen Ede Livlands fanden ſich 
noch Spuren der Abgötterei und des heidnifchen Opferdienftes. Wielleicht 
war ed in Folge der von den Revidenten zur Ausführung bes Eöniglichen 
Befehls genommenen Maßregel, daß ein im Jahre 1614 zu Riga gehal- 
tener Landtag wirklich befchloffen haben fol, die evangelifchen Prediger 
für die Eingebornen abzufchaffen und den gregorianifchen Kalender anzu: 
nehmen (am 30. Juniso). Nach dem Sahreöberichte der wendenfchen 
Sefuiten, an den Ordendprovinzial vom Jahre 161851, beichteten im wen: 
denfchen Bezirke in diefem Jahre 12,050 Individuen, 730 Paare wurden 
getraut und 63 Perfonen zum Katholicismus zurüdgeführt. Zur Beloh- 
nung für die Bemühungen der Sefuiten um Unterbrüdung der Ketzerei 
in Polen, ſchenkte Sigismund III. den wendenfchen Sefuiten zur Stiftung 
eined Collegiums verfchiedene, aufftändifchen lioländifchen Edelleuten (Ro: 
fend und Patfuld) confidcirte und von ihnen ſchon in Befiß genommene 
Güter (15. Sanuar 16235%. Landtage wurden von Zeit zu Zeit, troß 
der Kriegsunruhen, noch gehalten, bald wie fonft in Wenden, bald in 
Riga, wegen der Sicherheit diefes Orts, wie z. B. am 26. Auguft 1616 
und im Quli 1620 zu Wenden>53, Auf dem erflern hatte fich der Adel 
in geringer Anzahl eingeftelt und um einen andern, in Wenden zu hal⸗ 
tenden, Landtag gebeten. Die Anmwefenden hatten befchloffen, die von der 
Regierung verlangte Steuer (Pobor) zu geben, die Stadt aber wegen 
ihrer Armuth möglichft hiervon zu befreien und ihr einen Beitrag zu Wie- 
dererbauung der zerfallenen Stabtbrüde zu leiften. Hingegen wollte der 
Adel in das Verlangen der Stadt Dorpat, den Kornhandel mit den Ruf: 
fen nur über ihre Stadt zu führen, nicht willigen. Wegen der von ber- 
felben Stadt gewünfchten Fürfprache bei der Regierung in Sachen ber 
Religion, ward, wie es fheint, nichts befchloffen. Der Scholafter zu 
Menden, der beim Landtage gegenwärtig war, feßte fich dagegen 82. Auf 
dein Landtage von 1626 hatten die Sefuiten die Stadt Dorpat gerichtlich 
vorladen laffen. Ueberhaupt wiffen wir von den Verhandlungen der Land: 
tage nur wenig. Durd die Kriegsunruhen fcheint der Landſtaat fehr in 
Verfall gefommen zu fein. In dem Geſuche der zu Riga anmwefenden 
Landfaffen aus Livland an Guftav Adolph vom 10. October 1621 wird 
weder der Landräthe, noch des Landmarfchalld gedacht. Daß von Seiten 
der polnifchen Beamten manche Bedrückungen und Competenzüberfchreis 
tungen ftattfanden, laßt fi) denken. So findet fih z. B. eine Citation 
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Fahrensbachs als wendenſchen Bezirköpräfidenten vom Jahre 1592 in 
einer Schuldflage vor und mehrere Urtheildfprüche des Generalcommiffairs 
Chodkiewicz (vom 12. Auguft 1619 und 29. Juli 1620) in Civilfachen, 
was wohl eigentlich Sache der competenten Gerichtöhöfe war 55. 

Der größte Theil des Adeld war auf Seiten Schwedens, unter 
Andern auch die meiften Glieder des angefehenen und reichen Geſchlechts 
der Ziefenhaufen, von denen mehrere ſich bei den Unterhandlungen mit 
dem Herzoge Karl und mit Guſtav Adolph betheiligten56. Sie büßten 
dafür ihre fchönften Befigungen ein, fo daß im Jahre 1625 die Güter 
Randen, Walguta, Kawelecht, Kongota, Uelzen, Berfon, Marzen, Gel: 
gowſty, Löfern, Mefelau, Sehteln, Calzenau, Saußen, Altfaliöburg, 
Heften und noch mehrere andere den Ziefenhaufend nicht mehr gehörten. 
Einige Zweige diefer Familie hatten ſich in Efthland und Kurland nieder: 
gelaffen; einer ging nach Polen57 und einer fogar nach Rußland 58, 
Bon der ſchwediſchen Regierung wurde die Familie Tiefenhaufen nur in 
einem geringen Theile ihrer Beſitzungen reftituirt; viele wurden als 
Staatdeigenthbum an ſchwediſche Beamte verfchenft, die fi) um die Er: 
oberung Livlands verdient gemacht hatten. 

Dbwohl Herzog Karl ſchon in der Gapitulation vom 12. Juli 1602 
der Ritterfchaft die Erhaltung alled deffen, was fie von ihren frühern 
Landesherren erworben, verfprocher hatte, fo erfolgte diefelbe erft Seitens 
Guſtav Adolph am 18. Mai 1629 auf Anfuchen der Abgeordneten 
Fromhold Patkul und Otto von Mengden, indeffen nur proviforifch, bis 
die Ritterfchaft „ihre Sachen und Begehren zu einer bequemern Zeit und 
Gelegenheit umftändliher unterthänigft werde anbringen und vorbringen 
fönnen*, denn der König befand ſich damals auf feiner Klotte und hatte 
nicht Zeit, die Privilegien durchzufehen5%. Als die Nitterfchaft im Jahre 
1626 von dem Ritterfchaftöhauptmanne von Derfelden die ihm anvers 
traute Brieflade mit den Ritterfchaftsurfunden abforderte, brachte ders 
felbe einen Empfangfchein des Chriftoph von Biftram bei, der fie am 
27. November 1606 in Mitau empfangen zu haben erklärte, ohne fie 
aber wieder vorftellen zu können. Die Urkunden, unter Undern wohl 
auch das wichtige Privilegium König Sigismunds, waren alfo durd) die 
Kriegöunruhen verloren gegangen. Nur einige berfelben wurben wieder 
aufgefunden und am 4. Auguft 1626 dem Gouverneur von Riga Spante 
Banner vorgeftellt; zugleich wurde Otto von Mengden der vom Könige, 
wir wir ſehen werben, beftellten Güterievifionscommiffion beigeordnet, 
um fie durchzuſehen 60. Vermuthlich find diefe Privilegien dieſelben, 
welche Mengden fpäter dem Könige vorlegen wollte. Der nach der Er: 
oberung Riga’8 zum Gouverneur dieſer Stadt ernannte ſchwediſche Reichs: 
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rath Kafpar Krufe hatte Befehl, allen denjenigen, welche ‚gegründete 
Anſprüche auf Güter erheben würden, diefelben einzumweifen®!. Der Ber 
fig war fehr häufig freitig und durch die Kriegsunruhen und bie häufigen 
Gonfiscationen Seitend der polnifchen Regierung fehr ungewiß geworben. 
Wie unter Andern aus dem obenerwähnten Bifitationdprotofolle vom 
Sahre 1613 erfichtlich ift, waren viele Güter in polnifche Hände gerathen. 
Der wendenſche Wojewode Kahrendbach erhielt für ſich allein durch ein 
Fönigliched Nefeript vom 1. December 1601 eine Menge Güter in ber 
Umgegend Lemſals, fo wie lemfalfhe Häufer, deren Beſitzer fich auf 
fchwedifche Seite gefchlagen hatten. Als folche werben genannt, ein Krü⸗ 
bener, ein Ziefenhaufen, ein Patkul, zwei Aderkaffe, ein Buddenbrok, ein 
GSrothufen, ein Wrangel, ein Brinken, mehrere von den Polen, ein Rofen, 
ein Albedyll, ein Vietinghoff und nod) zwei andere aus weniger be- 
fannten Gefchlechtern, deren Befißungen alle dem Wojewoden zugefprocdhen 
wurden 62. Zum Behufe der Negulirung des Güterbefiges wurde eine 
befondere Commiſſion aus fchwebifchen Beamten und livländiſchen Edel: 
leuten niedergefeßt 63, die am 233 Auguft 1622 eine Fönigliche Inftruc- 
tion erhielt 9%. Am 27. April 1627 erfolgte auch eine Entfcheidung ber 
ſchwediſchen Regierung über die Pfandforderungen von Bürgern an liv- 
ländifche Landgüter. Nur folhe Gläubiger bürgerlichen Standes, welche 
fib im wirklichen Pfandbefige von Gütern befanden, follten ihre Be 
friedigung daraus erhalten 65. 

Bon Efthlands Verwaltung wiffen wir nur fehr wenig. Die 
fchmwedifche Regierung war mit ihren Kriegen zu fehr befchäftigt, um für 
diefelbe viel thun zu können. Am 7. September 1613 und 24. November 
1617 beftätigte Guftav Adolph die ritterfchaftlichen Privilegien 66 mit der 
nun fchon üblich gewordenen Klaufel: „nicht aber unfern Töniglichen 
Regalien und Hoheiten zuwider *, am 27. November das harrifch= wi- 
tifche Mecht 67 und am 22. September und 24. November die Privilegien 
der Stadt Neval für fich und feine Nachkommen, ohne denfelben neue 
Beftimmungen hinzuzufügen. Durch ein befonderes Schreiben befahl 
er der Stadt, fi) aller „feindlichen Aufwiegelung und Berbitterung gegen 
die Ritter und Landfchaft* in den zwifchen beiden Xheilen flreitigen 
Punkten zu enthalten68. Diefe Streitigkeiten betrafen, wie es fcheint, 
hauptſächlich den Handel. Bier Jahre fpäter Bagte die Stadt Über Be- 
einträchtigung deffelben durd) den Adel, der deswegen vor das Fünig- 
liche Hofgericht citirt wurde. Auch auf das ehemalige Michaeliönonnen- 
Elofter zu Reval machte der Adel Anfprüche und beide Xheile wurden 
angewiefen, ihre dedfalfigen Urkunden in Stodholm vorzumeifen6%. Im 
Sanuar 1614 wollte der Gouverneur Gabriel Orenftierna eine Accife auf 
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die wom Lande eirigeführten Lebensmittel legen. Math und: Bürgerſchaft 
widerfegten: fi aber mit folhem Ungeſtüm, daß er wieder davon ab⸗ 
ſtehen mußte 7°, Zwifchen ber.großen und Pleinen Gilde waren in Betreff 
ihree Nahrungsberechtigungen heftige Streitigkeiten entſtanden, bie, wie 
es feheint, hauptfächlich durch den Xeltermann der Fleinen oder St. Kanuts 
Gilde, Alexander Lippharbt, veranlaßt wurden. ‚Der. König befahl, das 
Gefchehene ver Vergeſſenheit zu übergeben und die Zwiſtigkeiten durch ein 
vom Mathe. anzufertigenbes und dem. Könige. binnen drei Monaten. zu 
untezlegended Reglement zu fchlichten. Inzwiſchen follte noch ein Jahr 
lang nad erfolgter Beſtätigung deſſelben (aber natürlich nicht Jänger), 
den Kaufleuten geftattet fein, ‚ven Handwerkern zum: Nachtheil gereichende, 
alfo wohl mit ihren Erzeugniflen concurrirende, Waaren zu verkaufen, ben 
Handwerkern aber, zu ihres Haufes Nothburft zu brauen?t, Die Ver: 
baltniffe ded Handwerkerſtandes wurben durch ein königliches Meglement 
vom 3. März 1626. geregelt. Die Handwerker auf dem. fogenannten revals 
fhen Dom (dem unter Juriödiction des Adels ftehenden Stadttheil in ber 
Nähe des Schloffes) erhielten Befehl, fih nad) den Schragen ber ſtädti⸗ 
fhen Handwerksgilde zu richten, fo wie fie auch der Mechte.derfelben ge⸗ 
nießen follten. Das Gleiche wurde auch den Handwerkern in kleinern 
Städten vorgefchrieben, wenn fie zahlreich genug waren, um Aemter 
zu bilden. Aus den Aemtern auf den cenalfchen Dome follte je ein Bei- 
figer zur Amtölade gewählt werden. Lehrburfchen follten fich über .ihre 
eheliche Geburt ausweifen und regelmäßig einfchreiben laſſen und das 
Meifterreht erft nach dreijährigem Wandern erhalten. Enplich: follten 
Bönhafen nirgends geduldet werden. Aud) für die kirchlichen Verhälts 
niffe forgte der König durch Anordnung einer Kirchenvifitation im ‚Sabre 
1627, welche ſich auch nad Livland erfiredte und vom. Bifchofe von 
Weſteräs, Johann Rudbed, gehalten wurde. Derfelbe beſtellte ven 
revalichen Domprediger zum Superintendenten und verordnete ein Confiftos 
rium und ſechs Pröpfte, nämlich zwei für die. Wiek und je einen .für 
Harrien, Wirland, Serwen und Dags. Auch. ordnete er eine jährliche 
Synode an. Hiermit nimmt die regelmäßige Kirchenverfoflung Eſthlands 
ipren Anfang. Manches, was in Schweden üblich oder Rechtens war, 
wurde allmälig eingeführt und Herzog Gotthard Kettler von Kurs 
land Kirchenordnung, die bis dahin gegolten hatte, kam außer Ges 
brauch 72. Im Gerichtöwefen fand Feine Aenderung ſtatt. Aus einem in 
den Protofollen des efthlandifchen OberlandgerichtS vorhandenen und von 
den Landräthen an ben ſchwediſchen Reichsmarſchall Heinrih Horn ges 
richteten Berichte geht hervor, daß bie Landräthe, ſechs aus Harrien und 
ſechs aus Wirland, unter Vorſitz des Föniglichen Prafidenten (de6 
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Gouverneurs) ihre Sffentlichen Gerichtötage am Rage Johannes ded Täu- 
ferd zu Reval in der großen Gilbflube hielten, im Nothfalle aber aud) 
zu andern Zeiten Gerichtötage anfegen konnten. Der Gerichtötag wurde 
durch Circulare in allen Kirchfpielen verkündet. Die Parten citirten 
einander, binnen ſechs Wochen zu erfcheinen und was in der Licitation 
nicht angeführt worden, durfte nicht verhandelt werben. Der Gerichtö- 
tag fing mit Verlefung der Privilegien und bed Friedensbannes an, 
worauf die anhängig gemachten Sachen vorgenommen und abgeurtheilt 
wurden. Hatte ein Parte feine Urkunden nicht beibringen können, fo 
wurde ihm eine Zrift bis zum nächften Gerichtötage bewilligt. Die Ur- 
theile wurden öffentlich verlefen und binnen fehd Wochen auf Befehl 
des Gerichtd durch die Mannrichter vollzogen. Eine Appellation war 
nicht geftattet. Die Haken: und Manngerichte beftanden außer den Richtern 
felbft je aus zwei gefchwornen adeligen Beifigern und einem Urtheildömann, 
und urtheilten ſowohl in Civil= ald in polizeilichen Angelegenheiten. 
Griminalverbrecher wurden vom adeligen Gutöherrn, in deſſen Gebiete die 
That begangen war, eingezogen; der Letztere forderte fodann einige andere 
Gutöbefiger und eine gewiffe Anzahl aller unparteiifchen Bauern, die die 
Landedgebräuche kannten, auf, die Sache abzuurtheilen und bat zugleich 
den nächft belegenen königlichen Statthalter, einen Deputirten zum Ges 
richte abzufenden. Der Befchuldigte ward vor biefem Gerichte vom Ver⸗ 
legten verklagt und mußte durch die Notorität der That, eigned Be 
kenntniß oder glaubwürdiges Zeugniß überwiefen werden. Der Zufammens 
bang der Sache ward darauf den Bauern ausdeinandergefegt und bie: 
felben angewiefen, vom Gerichte abzutreten und ſich draußen über das 
alte Recht zu berathfchlagen. Hatten fie die Sache nicht recht verflanden 
und wollten etwas wider den Landesgebrauch einführen, fo wurden fie 
ermahnt, einen beffern Spruch einzubringen. Auf Vortrag. deffelben 
ward der Schuldige von den Richtern je nach Maßgabe feined Verbrechens 
zu einer Strafe verurtheilt ?3. 

Die vermwüftenden Kriege, die Seuchen und die Hungersnoth, die 
in ihrem Gefolge erfchienen, hatten die Bevölkerung und die Eultur des 
Landes fehr heruntergebradht. Viele Schlöffer waren zerftört und lagen 
in Ruinen, wie 3. B. Kofenhufen, Seöwegen, Neuhaufen und Marien: 
burg ?%, ferner Kirchholm (im Sahre 1577 abgetragen) und Lennewaden 5. 
Nyenftädt, der im Jahre 1622 flarb und deffen Chronik bis zum Jahre 
1610 reicht, zahlt in Kiv- und Efthland nur noch fechsundfiebzig Schlöffer 
mit Inbegriff von acht gemauerten Klöftern und ber zerftörten Schlöffer 
auf. Nur Reval und Riga hatten außer den alten Mauern und Thürmen 
Erdwälle und Riga namentlich auch Rundelen (Baftionen) erhalten, wie 


239 


aud ber Beichreibung ihrer Belagerungen hervorgeht. Die Städte, 
namentlich die, welche in den frühern Zeiten von den Ruffen eingenommen 
wurben, hatten nicht weniger gelitten. Ihre Bewohner waren zum 
Zheil nah Rußland abgeführt worden und bie einzelnen Bürger, die 
ſich allmälig wieder einfanden, bauten fich flatt der großen fteinernen 
Häufer und zwar biöweilen an ihren Rüdmauern Wohnungen von Holz 76, 
Die alten Befeftigungen, z. B. Wendens, Fellind und Wolmars, wur: 
den nicht wieder aufgeführt. In Dorpat beftanden von eilf Kirchen nur 
noch zwei (die Johannis- und die Marienkirche), die gebraucht werden 
tonnten; die Kirchen zu Fellin, Pernau, Wolmar, Lemfal und Wenden 
fanden die revidirenden Fatholifchen Geiftlichen im Sahre 1613 im traus 
rigften Zuftande und kaum noch zu brauchen und doch hatte jede diefer 
Städte nur eine Kirche. Viele Landkirchen befanden ſich in einem ähn— 
lihen Zuſtande. Die Bevölkerung hatte nicht weniger gelitten. Das 
Schloß Lemburg befaß ftatt zweiundvierzig Bauern nur noch fiebenund- 
zwanzig, dad Ronneburgfche Paſtorat ftatt fiebenzehn Bauern nur fünf, 
das Paſtorat Urbs (jet mit Anzen vereinigt) flatt vier Bauern gar 
feinen mehr, Schloß Fellin ftatt fehshundert Bauern nur funfzig, Sag- 
nis flatt neunbundert gleihfalld nur funfzig, Nitau flatt hundertunb: 
funfzig nur vierzig Bauern 7. Im Hakelwerke zu Lemfal waren im 
Sabre 1630, wo eine Revifion des rigafchen Kreifed und des Stifte 
Dorpat gehalten wurde, nur acht Bürger wohnhaft, in Walk nur drei, 
obwohl .im Sahre 1600 dafelbft neunundvierzig Hauspläge eingemeffen 
waren und die Städtchen Ronneburg, Marienburg und Odenpä (le&tered 
früher eine Sauptniederlage des ruffifhen Handeld mit gepflafterten 
Straßen verfehen) waren ganz verödet. Auf mehreren Gütern waren bie 
ehemaligen Hoföfelder mit dichtem Walde und fogar mit Bauholz be 
wachſen 78. Viele Pfarren waren ohne Geiftlihe und eine große Anzahl 
Güter, 3. DB. dad ganze Lemburgfche, Neuhaufenfche, Raugefche, Hel⸗ 
metfche, Sellinfche, infofern es nicht wüfte lag, Nitaufche und Siffegalfche 
Kirchſpiel befanden fid, in den Händen polnifcher Befiger, deren Namen 
fid im Protokolle der katholiſchen Kirchenvifitationen verzeichnet finden. 
So groß war der Geldmangel, daß die börptfche Nitterfchaft im Jahre 
1607 nicht im Stande war, aus eignen Mitteln einen Abgeordneten 
an den polnifchen Generalcommiffair zu fehiden, fondern dazu von ber 
Stadt Dorpat zwölf Gulden gegen Berpfändung eines mit Silber be- 
fhlagenen und etwas vergolbeten Säbeld leihen mußte?%. Aus einem 
nach dem Revifiondacte vom Jahre 1627 angefertigten Werzeichniffe von 
mehr als funfzig, meift im Stifte Dorpat, fo wie auch im Erzflifte belegenen 
Gütern geht hervor, daß diefelben damald nur fechöhundertzweiund: 
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zwanzig bewohnte und fechzehnhundertfünf gänzlich wüßte Haken enthielten, 
die indeffen auch einft befegt gewefen fein müffen, da fie fonft nicht als 
wüft geworben, verzeichnet wären. Da im Stifte Dorpat, wie unten an: 
geführt werden wird, vermuthlich nach erzbifchöflichen Haken gerechnet 
wurde, bie ungefähr ein, Drittel. der herrmeifterlichen von hundertund⸗ 
fiebenzig Tonnen Land audmadhten, fo betrug bie gefammte Hakenzahl 
jener Güter im Jahre 1627 etwa fiebenhundertundvierzig heutige Hafen, 
wovon nur zweihundertunddreißig befegt waren, während ver der ruſſi⸗ 
ſchen Invafion. etwa im Jahre. 1550 fie ed wohl alle waren, Nach ber 
Revifion vom Jahre 1823, enthielten. fie taufenddreihundertundfunfzig be 
ſetzte Hafen, alfo nur um: ein Drittel mehr als im Jahre 1550 und ſechsmal 
mehr als im Jahre 1627 8%. Aus den Acten der polnifchen Reviſion ppm 
Jahre 1599 ergiebt fich, daß es in Livland Landgüter yon fehr verfchiebener 
Art.gab, 1) Erbgüter, d. h. die alten Gnaden- und Sefammthanhgirter. Ale 
Erbgüter verlieh. die polniſche Regierung. die Güter Sungel,. Kaſtram, 
Winkelmannshof, Abfenau, Tammiſt im Pernauſchen u. a, MLehn⸗ 
güter. und zwar theils Mannlehen, wie 3. B. Allaſch, theils auf beide 
Geſchlechter gegeben, wie Puderküll, Murritag im Helmetſchen, Drob⸗ 
buſch u. a. Mit königlicher Genehmigung konnten wenigſtens die letztern 
veräußert werben, wovon. ed viele Beiſpiele giebt. 3) Lebtagsgütex, wir 
Kolf, Tarwaſt u. a, nah Kelch (S, 442) alle verfchenften Kronsgüter. 
4).Bon der Krone verkaufte Güter, wie der Hof Babſel oder Pohaß im 
Kremonfchen, von Sigismund II. im Jahre 1598 an einen Johann 
Meyer. verfauft, alfo wohl Erbgüter. 5) Bon der Krone nur pespfäns 
dete Süter, wie Ranzen, welches Büring für einen Vorſchuß von 6000 
Gulden gahielf 8. Daß. jene Erbgüter Aloben geweſen ſeien, if: wohl 
nieht: mahrfcheinlich, ſonſt wären. dieſe wohl von dem ritterſchaftlichen 
Deputirten, Die im ‚Jahre 1692 die. Natur: der lipländiſchen Landgüter 
ſo ausführlich. erörterten, erwähnt worden. Sie bezogen ſich aber bloß 
auf daß im Privilegium Sigismund Auguſts Art. 7. ertheilte freig Wer- 
äußerungsrecht und ſagten, bie Jivländifchen Landgüter wären. daher 
ſämmtlich als Alloden zu betrachten, 82, 

Wie ſehr der Bauernſtand durch die heſtändigen Verwüſtungen und 
die häufige Hungersnoth Fit, läßt ſich denken. In bes Erhehung her 
von ihm zw entxrichtenden Naturalabgaben und. wohl auch der Übrigen 
Dienſte ſcheint indeffen eing gewiſſe Gleichmäßigkeit flattgefunden zu 
haben. So betrugen fig 3. B. mac den Acten ber Güterrevifion vom 
Sabre 4600 im Stifte Dorpat sehn Lof Roggen, act Lof Gerſte und 
nier Lef Hafer vom Haken, Dagegen. im ber Gegend von Tarwaſt zwanzig 
nf Roggen und eben fo viel Gerfte und Hafer, in ber ronneburgſchen 
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und ferbenfchen Gegend vier Lof von jeder Korngattung. Dieſe Were 
ſchiedenheit je nach den Landestheilen bei einer Gleichmaͤßigkeit in jedem 
desfelben darf wohl nicht auf ein verfchiedenes Maaß der Leiftung gedeutet 
werben, welche fonft in einigeit Gegenden auf eine unerfchwingliche Höhe 
gefliegen wären, fondern auf eine : Verfchiedenheit ded Hakenmaaßes. 
Allerdings kommen im Anfange des 17. Jahrhunderts herrmeifterliche 
Halten von hundertfiebenundfiebenzig Tonnen Land vor, die wahrfchein- 
lich im Tarwaſtſchen und fonftigen Gegenden, wo viele Ordensgüter vor⸗ 
handen. waren, galten; ferner plettenbergifche von fechdundneunzig Tonnen, 
erzbiſchoͤfliche von fechdundfechzig Tonnen rigifch, wahrfcheinlich auf den 
Stiftsgätern im Gebrauch, deutfche Fleine von dreißig Tonnen (wohl im 
Ronneburg Serbenfchen) und endlich. polnifche große Hafen zu hunderts 
undzwanzig Tonnen. Im Privilegio Sigismund Auguſts vom 28. No⸗ 
vember 1561 Punkt 13 wird der livländifhe Halten auf ſechsundſechzig 
Duadratbaften und jede Baſte wiederum zu fechsundfechzig Faden . bes 
rechnet, alfo auf bundertundachtzig - Zonnftellen, von denen jede 
14,000 Quadratellen beträgt wenn man drei Ellen auf den Faden 
rechnet. Diefer Haken ift kaum um etwas größer ald der berrmeifter: 
lie und die pommerfche oder deutſche Landhufe von dreißig Morgen 83, 
Er kam aber nicht gleich zur allgemeinen Geltung. So wurde 5. B. 
bei der Meffung der vom Könige Stephan Bathory zur börptfchen 
Dekonomie gefehlagenen Güter ein anderes Hakenmaaß angewandt, wie 
aus den Revifionsacten vom Jahre 1630 hervorgeht. Die Frohne wurde 
im Stifte Dorpat auf fünf Zage wöchentlich von jedem halben Hafen 
berechnet &, wie viel anderwärtd wiffen wir nicht. Die Verfchiedenheit 
ber Haken machte den Roßdienft, der ebenfalls darnach geleiftet wurde, 
für einige Güter fehr drüdend. Die Ritterfchaft befchwerte fid) darüber 
beim Herzoge Karl (in ihrer Erwiederung vom 23. Mai 1601) und 
derfelbe befahl (den 13. Juli 1602) den Roßbienft nach der Zahl der 
Gefinde zu berechnen und für ein ganzes Gefinde (oder einen Haken) 
ein ſolches anzufehen, welches feinem Herrn wöchentlich mit zwei Pferden 
diente, für ein halbes aber dasjenige, welches nur mit einem Pferde 
fropnte, eine Berechnung nad den Leiſtungen und. Arbeitöfräften, ftatt 
der unfichern nad) Zlächenmaaß, was ganz mit der obigen Angabe von 
den im börptfchen Stifte üblichen Dienften, fo wie mit dem noch heute 
geltenden Anfchlage übereinflimmt. Da der Roßdienft während der ganzen. 
ſchwediſchen Beherrfhungszeit nach Halten erhoben wurde, fo tft nämlich 
unter einem ganzen Gefinde in Herzog Karld Verordnungen ein Haken 
zu verfiehen. Hieraus geht hervor, daß die Bauerleiftungen ſchon waͤh⸗ 
send der polnifchen Regierungszeit, wenigftend im Stifte Dorpat, in 
h. I. Bb. L 16 
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derfelben Art flattfanden, wie es noch jest gefeßlich der Fall iſt, wenn 
fie nicht durch einen gegenfeitigen Vertrag mobificirt oder in Gelb vers 
wandelt werden. Auch in Efthland waren die Hakenmaaße fehr ungleich. 
Das fchwedifche Revifionsbudy vom Jahre 1506 feßt den revalfchen Hafen 
auf zehn oder zwölf Tonnen Ausfaat, d. h. auf den entfprechenden 
FKlächenraum, und fagt, eine Tonne Korn müfje auf einem Raume neun 
Stangen breit und achtzehn lang, die Stange zu ſechs revalfchen Ellen 
audgefäet werben und ein Hafen zu zwölf Zonnen fei vierundzwanzig 
Stangen breit und einundadhtzig lang oder fechäundbreißig breit und vier- 
undfunfzig lang, alfo 1944 Stangen (Quadrat), In Serwen folle der 
Haken zweiundfechzig Quadratbaften je zu zweiundfehzig Zaden halten 
und bafelbft feien neunzig Tonnen auszuſäen 85. So lange in keiner 
Provinz eine fefte Schabung der Bauerländereien und eine auf derfelben 
begründete Gleichmäßigfeit der Bauerleiftungen ftattfand, fehlte die Grund- 
lage zu einem tranfitorifchen Zuftande, der die Bauern aus der Leib⸗ 
eigenfchaft in die Freiheit zu führen geeignet war. Es ift alfo nicht zu 
verwundern, daß die von der polnifchen und der ſchwediſchen Regierung 
begünftigte und von Karl IX. fogar beantragte Freilafjung der Bauern 
nicht ftattfinden konnte. 

Werfen wir zum Schluffe noch einen Blid auf die Inſel Defel 
unter dänifcher Herrfchaft. Sie erfcheint nur felten in der Gefchichte und 
von ihren innern Zuftänden wiffen wir beinahe nichts. Ihre Privilegien 
wurden ihr von Herzog Magnus ſowohl ald von den dänifchen Herr⸗ 
ſchern beftätigt 86. Die Beibehaltung der bisherigen Lehnrechte und der 
ftiftifchen Rechte und Gewohnheiten wird in einem Privilegium Fried: 
rih8 II. vom 14. März 1562 ausdrücklich angeführt 87. Inwiefern aud 
däniſche Gefeße Anwendung fanden, ift unbefannt, indeffen wird die daͤ⸗ 
nifche Kirchenordnung ald Norm für die Lehre des Wortes Gottes im 
oben genannten Privilegium erwähnt und auch die von Ehriftian IV. am 
27. März 1629 erlafiene Kirchenorbnung ward in Defel eingeführt 88. 
Wahrfcheinlich blieb das gemeine deutfche Recht fubfidiarifch gültig 89. 
Zu den autonomifhen Normen gehörten die Landtagsfchlüffe, Verträge 
des Adels mit der Stadt Arensburg und wohl auch die am 18. October 
1578 vom Könige beftätigte Reformation etlicher Mißbräuche 9%. Arens- 
burg ward von Herzog Magnus fchon durch Privilegium vom 8. Mai 
1563 zur Stadt erhoben und mit dem Gebrauche bed rigafchen Rechts 
bewidmet, mad die Könige Friedrich I. und Chriftian IV. durch Privi- 
legien vom 19. September 1574 und 28. September 1596 beftätigten. 

Seitdem die Kirchenreform ein neues geiftiged Leben in unferen Oft: 
feeprovinzen angeregt hatte, zeigen ſich auch die Anfänge einer Literatur, 
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theils geiftliche, meift fchon aben angeführte Schriften, theils hiftorifche, 
die Chroniten Grefenthald, Rüffows, Nyenſtädts, Hennings, Brandis', 
Zabriciuß’ und Hiärnd, die zu Anfang dieſes Werks beurtheilt worden 
find und ausländifchen gleichzeitigen Werken diefer Art, wie z. B. denen 
des Chyträus und de Thou kaum nachftehen. Selbft von einem Spröß- 
linge eined unferer älteften Rittergefchlechter, dem Bannerherrn des Stifts 
Riga Heinrih von Viefenhaufen dem dltern, auf Berfon, be 
fiten wir ein literarifched Merk, die Gefchlechtödeduction der Familie 
Ziefenhaufen vom Jahre 1575. Trotz der beftändigen Kriegsunruben 
mödhte wohl die burchfchnittliche Bildung des Adels und des Bürger: 
ſtandes dieſer Lande der derfelben Stände in Norddeutfchland beinahe 
gleichzuftellen fein. Nur die Bauern konnten fi von Jahrhunderte 
langer Knechtſchaft und Verwahrloſung noch nicht erholen und von der 
erftern war noch Feine Erlöfung zu boffen. 


Kapitel XI. 
Gefchichte des Handels. 





Bietet ſchon die erfte Hälfte des XVI. Iahrhunderts das Bild des 
allmäligen Sinkens der politifhen und der Handelsgröße der Hanfe, 
fo wie einer fi) immer mehr ermweiternden Kluft zmifchen ihrem mono⸗ 
poliftifchen Handelsſyſteme und den Sonderintereffen ihrer Glieder, nament⸗ 
ih der livländifchen Städte, fo fehen wir in ber zweiten Hälfte des 
fechzehnten und im erften Drittel des fiebzehnten Jahrhunderts dieſe Zu⸗ 
fände fortdauern und fich bis zum völligen Verfalle ded Bundes und 
zur Zoslöfung der livländifchen Städte von demfelben fteigern. 

Die wirkfamfte Urfache der Schwäche der Hanfe und des Verlufts 
ihrer Handelöprivilegien in fremden Staaten war die wachfende Seemacht 
und die mit diefen Privilegien unverträgliche felbftftändige Handelspolitik 
der Seemädhte, vorzüglich Englands und Schwedens, unter den Regie: 
rungen Eliſabeths und Karls X. Die Seeräuberei nahm zwar zum Theil 
aus derfelben Urfahe ab. Im Jahre 1574 erfchien noch ein Seeräuber 
Munkebeck in der Düna, wurde aber am 9. September von den Rigen- 
fern angegriffen und nad Eroberung feined Schiffed über Bord gewor⸗ 
fen9!. Allein viel gefährlicher wurde die von ben friegführenden See: 
mächten, namentlich den Schweden gegen hanfeatifhe Schiffe ausgeübte 
Kaperei, während die Hanfe vielmehr den Grundfag: frei Schiff, frei 
Gut, aufftelte und auc die Berechtigung det Kriegführenden, neutraled 
Sut an Bord feindlicher Schiffe zu confidciren, anftritt. Zwar erhielten 
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die Deutfchen im Jahre 1589 von Philipp II. eine Beſtaͤtigung ihrer 
Freiheiten 92 und ſowohl er als fein Nachfolger mußten den: Handel der: 
felben begünftigen, um die Erzeugniffe beider Indien während. des Kriegs 
mit England und Holland im Audlande abzufegen. Daflır wurden aber 
auch oft Hanfefchiffe auf Föniglichen Befehl angehalten und zum Kriegö- 
dienfte gebraucht und eine hanfeatifche Flotte, die nach Spanien und 
Portugal ging, von den Engländern aufgebradht. Außerdem verlangte 
Spanien von der Hanfe ben Abbruch alled Verkehrs mit dem rebellifchen 
Holland, oder wenigftend die Fortführung eined gleichen Handels mit 
den treu gebliebenen Niederlanden. Diefe Vorfchläge, fo wie die einer 
förmlihen Allianz, wurben abgelehnt (im Jahre 1598). Im Jahre 1606 
erhielten die Hanfeaten zwar bedeutende Handelöberechtigungen, doch ohne 
eigentliched Monopol und turd einen Vertrag vom Jahre 1607 Be 
freiung vom Zoll, wogegen fie aber dem Handel zwifchen des Königs 
Ländern und den empörten vereinigten Niederlanden entfagen, ein Wer: 
zeichniß der wirklichen Hanfeftädte einreichen und verfprechen ſollten, alle 
Einfuhrgüter am Audfuhrorte von obrigkeitlichen Perfonen verzeichnen 
und befiegeln zu laffen, vor welchen die Kaufleute auch eidlich zu geloben 
hatten, daß die Güter weder direct noch indirect einem Holländer oder 
Seeländer gehörten, Um dieſer läftigen Bedingung willen wurbe der 
Vertrag von der Hanfe nicht ratificirt. Sie wollte dem Handel mit ber 
vereinigten Niederlanden nicht entfagen und während ded im Jahre 1609 
zwifchen Spanien und den Niederlanden gefchloffenen Waffenftilftands 
blühte derfelbe wieder auf, wurde aber, ald der Krieg aufs Neue ausbrach, 
vielfach geftört, die Schiffe häufig in Befchlag genommen, die einge: 
führten Waaren zwangsweiſe nach einer geringen Taxe verkauft, endlich 
fogar die Zulaffung fpanifcher Commiffarien in den Hanfehäfen zur Aus⸗ 
ftelung der Urfprungscertificate gefordert. Als im Jahre 1647 die vierzig 
Sahre früher bewilligten Freiheiten beftätigt wurden, hatte ſich die Hanfe 
beinahe aufgelöfl. In Frankreich kam die Errichtung einer hanfeatifchen 
Niederlage zwar zur Sprache, doch ohne weitern Erfolg und die Beftäti- 
gung der frühern Privilegien durch Heinrich IV. im Jahre 1604 ficherte 
der Hanfe zwar einen allgemeinen Schuß zu, doch ohne befondere Vor⸗ 
rechte %. Wenn aljo der Handel der Hanfeftädte mit Spanien, Portugal 
und Frankreich fortdauerte, fo war ed Fein monopoliftifcher ded Bundes, 
fondern einer der einzelnen Städte, an welchem wohl auch die livländi- 
ſchen, ungefähr in derfelben Weife wie heut zu age Theil genommen 
haben mögen. 

Wo hingegen den Hanfeaten außfchließlihe Worrechte bewilligt 
waren, wurden fie durch die zunehmende Schwäche des Bundes wirkungs⸗ 
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(08 oder gingen gänzlich verloren. Erftered war in den Niederlanden der 
Faͤll, wo die nach Antwerpen verlegte hanfifche Factorei im Jahre 1563 
mehrere Freiheiten erhielt, allein fehr bald in Schulden gerieth, während 
die Statuten über Schoß, Stapel und gezwungene. Refidenz von ben 
Hanfeaten felbft nicht gehalten und fogar der Gerichtözwang der Vorſteher 
nicht geachtet wurde. Dazu kam die Plünderung Antwerpend und bed 
banfeatifchen Comptoird durch die Spanier im Zahre 1576, die völlige 
Nihtachtung der Privilegien, namentlich der Zolffreiheit durch die Be 
börden und der Geldmangel, fo daß der Handel des Bundes ald folcher 
ganz aufhörte und dad Factoreihaus im Jahre 1624 von fpanifchen Sol: 
daten befegt wurde, bie ed zwanzig bis dreißig Jahre bewohnten und 
zulegt ganz zu Grunde richteten 9. | | 

Die Königin Elifabeth von England verweigerte der. Hanfe ſchon 
kurz nad ihrer Zhronbefteigung im Jahre 1560 die Beftätigung ihrer 
alten Freiheiten und wollte fie den Engländern im Zolle gleichfegen, 
forderte auch gleiche Hanveldfreiheiten für ihre Unterthanen in den Hanſe⸗ 
flädten. Hierin willigte die Hanfe nicht ein. War doch namentlich die 
leßtere Zorberung ihrem monopoliftifchen Geifte fo fehr entgegen, daß der 
Secretair ded Comptoird zu London nicht ohne Grund erklärte, wenn bie 
Engländer in den Hanſeſtädten den dortigen Bürgern gleichgeftellt wür⸗ 
den, wäre es befjer, fie ganz zu Bürgern aufjunehmen, damit fie wenig: 
ſtens die Abgaben mit trügen. Der Bund ließ fi vielmehr unvorfich- 
tiger Weife, nachdem er der Stadt Hamburg die im Jahre 1567 erfolgte 
Aufnahme englifcher Kaufleute verboten, dadurch aber nichts weiter als 
ihre Weberfiedelung nad) Emden, dann Elbing und endlich Stade erreicht 
hatte, in einen Kampf mit England ein, belegte die in den Städten be 
findlihen Engländer mit denfelben Abgaben, die die Hanfeaten in Eng: 
land zu zahlen hatten; wollte fie durch Befchlagnahme ihrer Güter für 
den in England auögeflandenen Drud haften laffen, vertrieb fie aus 
vielen Städten und endlich, Eraft der Reichsfchlüffe von den Jahren 15982 
und 1597, aus ganz Deutfchland, allein nur auf dem Papier, denn bie 
Uneinigleit der Städte, unter denen nur Lübeck, Danzig und einige Oft: 
feeftädte für Maßregeln der Strenge waren, hinderte bie Ausführung 
diefer Befchlüffe. Elifabeth hingegen ließ am 30. Juni 1589 eine ganze 
Hanfeflotte am Ausfluffe des Tajo wegnehmen und vertrieb die Deutfchen 
aus dem Stahlhofe zu London (im Jahre 1598), während die englifchen 
Kaufleute ſchon im folgenden Jahre zu Emden und Stade, ımd im Jahre 
1611 in Hamburg wieder aufgenommen wurden. Auch König Jakob 
wied das Anfuchen um SHerftellung der Privilegien ab. Sie waren auf 
immer verloren und mit ihnen hörte ber eigentliche Danfehandel mit 
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England aufs, keineswegs aber der Verkehr der einzelnen Hanfeftädte, 
unter andern auch ber livländifhen. Selbft von Dorpat finden wir, daß 
ed bisweilen Waaren aus England verfchrieb 97. 

Einen ähnlichen Gang nahmen die hanfeatifhen Angelegenheiten in 
den ffandinavifchen Reichen. Nur ein Theil der alten Privilegien war durch 
den mit König Friebri II. im Jahre 1560 gefchloffenen odenf’ifchen 
Rezeß beftätigt worden. Dennoch verband ſich in Folge deſſelben Lübed 
mit dem Könige gegen Schweden, 309 aber hierbei den Kürzern und 
verlor nun fein Anfehen im Norden. Der König, der den Handel feiner 
eignen Unterthbanen heben wollte, gedachte Kopenhagen zum einzigen 
Stapelplate des Reichs zu machen und weigerte fi), dem dänifchen Adel 
den Handel zur See zu unterfagen und die deutfchen Handwerker an ven 
Handelöberechtigungen der Kaufleute Theil nehmen zu laffen. Am brüdend- 
ſten war der neben dem bisherigen Schreib- und Zonnengelde im Sahre 
1563 eingeführte LaftzolU im Sunde. Ghriftian IV. verweigerte die Be- 
ftätigung der Hanfefreiheiten gänzlich, verlangte von der Hanfe Einftel- 
lung alled Handels mit Schweden, mit dem er im Kriege war und ließ 
die dahin gehenden oder von dort kommenden Schiffe aufbringen und 
den Zübeder Hafen blodiren. Die Privilegien, erklärte er, wären er: 
lofhen; feine Vorfahren hätten durch Ertheilung berfelben ihre Nach—⸗ 
kommen nicht binden können; die Zeiten hätten fich geändert; man bebürfe 
der Hanfeftäbte und ihres Handeld nicht mehr (im Sahre 1622) 98, Diefe 
Beichlüffe erftredten fich natürlich auch über Norwegen, wo ſchon ber 
odenf’ifche Nezep den Bürgern der Stadt Bergen zum Nachtheile des 
banfeatifhen Comptoirs mehrere Handelsfreiheiten ertheilt hatte. Neue 
Zölle und Abgaben wurden dort auferlegt; die Zurisdiction des Comp: 
toird ward geftört und der Weinfchant ihm genommen. Der Zwangs— 
ftapel der Factorei ward den Hanfeaten felbft läftig und von ihnen nicht 
mehr beachtet. Die Concurrenz fremder Völker vernichtete den Factorei: 
handel und endlich wurden die Deutfchen aus ihren Comptoirhäufern 
und Höfen in derfelben Weife verdrängt, wie fie ihre frühern Beſitzer, 
die Bergener Bürger, aus ihnen entfernt hatten, nämlich durch Ber: 
pfänden berfelben an inländifche Gläubiger 99, 

Auch Erich XIV. verweigerte im Jahre 1561 die Beftätigung der 
Hanfeprivilegien, die feinen Vorfahren in Zeiten der Noth abgebrungen 
worden, den Reichögefegen zuwider wären und das Aufblühen des Lan: 
des binderten. Nur Lübeck, Hamburg, Danzig und Roſtock verfprach er 
zollfreien Handel in einigen fchwedifchen Seeftädten unter der Bedingung 
der Reciprocität und mehrerer anderer Vortbeile, fo wie der Enthaltung 
alles Handels mit den Ruffen 10%. Hierein willigten die Städte nicht und 
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erhielten den Genuß ihrer frühern Freiheiten nie wieder. Hörte ihr Vers 
kehr mit Schweden auch nicht gänzlich auf, fo paßt doch dad, was wir 
von ihm wiffen, nicht mehr auf die livländifchen Städte, von denen Re⸗ 
val zu Schweden ! gehörte und alfo, Fraft des königlichen Privilegiums 
vom 2. Auguft 1561, die Vortheile einer fchwedifchen Stadt, namentlich 
zolfreien Handel in Schweden, genoß und nicht ald auswärtige Stadt 
behandelt wurde, die übrigen aber als polnifche Städte und folglich die 
meifte Zeit hindurch als feindlich angefehen wurden. 

Der Verkehr der Hanfe mit Rußland, deſſen Wichtigkeit die ber 
übrigen Handelszweige, nach dem einftimmigen Zeugniffe der derzeitigen 
Urkunden und Correfpondenzen, weit überragte?, hatte fehr gelitten. 

Die banfeatifchen Comptoire in Nowgorod und Pleöfau waren fchon 
läangft aufgehoben und der Hanfehandel mit Rußland durch die Concurs 
renz der Engländer, der Schweden und der Zivländer, die darüber, wie 
wir gefehen haben, ſchon in der erften Hälfte des 16. Sahrhunderts in 
heftige Streitigkeiten mit der Hanſe gerathen waren, geſchwächt. Zwar 
batte fich der hanfeatifche Handel mit Rußland nach Reval gezogen, wo 
er ungefähr ein halbes Jahrhundert blühte, war aber durch den in Reval 
und den übrigen Städten aufgefommenen und mit Strenge gehandhabten 
Srundfag: daß Gaft mit Gaft nicht handeln dürfe, feit dem Jahre 1551 
geftört worden?. Die Engländer bandelten über Archangel, die Schwes 
den über Wiburg, die Livländer aus Reval und Dorpat, aucd wohl, wie 
wir fehen werden, über Neuhaufen. Zur großen Unzufriedenheit der Liv: 
länder fingen nun die Lübecker und ihre Genoſſen an, über dad in ruf 
jiihe Hände gerathene Narwa, der einzige Seehafen, der ihnen offen ge- 
blieben war, zu handeln. Allein auch diefe Fahıt ward ihnen auf die 
wiederholten Vorftelungen der Stadt Reval, welche ein ausfchließliches 
Stapelreht auf den Handel mit Rußland zu befigen behauptete, durch 
die fchwedifchen Könige verleidet, denn die Flotten derfelben beherrfchten 
nun die Oſtſee, wie fie früher von den Hanfeaten beberricht worden war 
und König Erich hatte im Privilegum vom 2. Auguft 1561 die Abfchaf- 
fung der Narmwafahrt der Stadt Reval fürmlicd) verfprochen. Am 25. April 
1562 verbot König Eri XIV. den Kübedern daher die Fahrt nad) Ruß— 
lands. Vergebens beriefen fich die Lübecker in.einer Erklärung vom 
13. Mai auf ein ihnen von den frühern livlandifchen Regenten ertheiltes 
und auf einem Danfetage den revalſchen Gefandten verlefenes Privilegium, 
durch welches fie berechtigt wären den Handel nad Rußland auch wäh— 
rend eined Kriegs deffelben mit Livland zu betreiben. Sie behaupteten, 
der Keind werde nur durch Zufuhr von Waffen, Kriegdämunition und 
Proviant geftärkt, fonftiger Handel wäre in Kriegszeiten erlaubt und fie 
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Könnten fich deffelben nur dann enthalten, wenn auch die Livlaͤnder und 
namentlich die Revaler ihren Verkehr mit Rußland abbrachen. In einem 
Schreiben an den Kaifer vom 17. September 15635 erklärte Lübeck, Re: 
val fei allerdings an die Stelle der nowgorodſchen Factorei getreten, 
allein der Handel mit den Ruffen fei dafelbft verboten (was wirklich in 
allen livlandifchen Städten der Fall war) und fo fei die Rarwafahrt noth- 
wendig geworden; Werpflihtungen gegen Reval habe man nicht. Reval, 
das die übrigen Bundesftädte vom Handel mit den Ruffen in feinen 
Mauern ausfchließen wollte, verlor ihn dadurch felbft und Rüffow führt 
bittere Klagen über den durch die Narwafahrt herabgefommenen Wohl: 
ftand diefer Stadt. Zwar unterftügten die fchwedifchen Könige Revals 
Forderungen fehr Fräftig, die Narwafahrt war aber doch nidyt gänzlich 
zu hemmen. Schon im Jahre 1562 erfolgte die Wegnahme einer lübi- 
fhen Flotte von zmweiunddreißig beladenen Schiffen, die aus Narwa zu: 
rüdfamen und die man nur unter der Bedingung einer VBerzichtleiftung 
auf die Handel3privilegien zurüdgeben wollte ?. Kaifer Ferdinand erlaubte 
die Narwafahrt wegen des vermeintlicdy verrätherifchen Abfalls Liv- und 
Eithlands vom Reiche (1562)... Eine im folgenden Sahre aus Lübel nad) 
Schweden abgeſchickte Gefandtfchaft hatte Feinen Erfolg und brachte nur 
neue Forderungen König Erich zur Sprade, namentlich die, nur in 
Wiburg und Reval Handel zu treibene Als vier Sahre fpäter Reval 
feinem Könige erklärte, ihn mit feinen Kriegsfchiffen gegen Dänemark 
unterftügen zu können und dafür fein Stapelrecht aufgab, ertheilte der 
König auch nicht den Hanfeaten, fondern den franzöfifhen Kaufleuten, 
dad Recht, fo viel Waaren nach Narwa zu führen, ald fie Salz nad) 
Schweden bringen würden. Ueberdies hatte der Kaifer von Deutjchland 
auf Bitte des Königd von Dänemark, allen Handel nad) Schweden ver- 
boten®. Der Handel der Hanfeaten wurde audy durch polnifhe Kaper 
geftört, die aus Danzig außliefen und daher die danziger Sreibeuter ge: 
nannt wurden, zum großen Nachtheile und Aerger der Stadt Danzig, 
welche im Sahre 1568 elf derſelben am Leben firafen ließ und den Kö- 
nig von Polen bat, in Dänemark und Schweden ein Verbot der Fahrt 
nad) Narwa zu erwirken 10, vermuthlid) damit diefelbe mit Danzigs Land: 
handel über Polen nad Rußland nicht concurrire. Einen gleichen Ans 
trag hatten die Danziger im vorhergehenden Jahre auf dem Hanſetage 
zu Lübeck geftelt 1!, obwohl die Narwafahrt den Hanfeaten durchaus noth— 
wendig war. Auf dem Hanfetage vom Jahre 1572 verlangten die preu= 
Bifhen und die livländifchen Städte die Einftelung der Narwafahrt, die 
übrigen aber alle befchloffen, diefelbe, der Faiferlichen Erlaubniß gemäß, bei: 
zubehalten 12. Die Stadt Reval hatte, um ihren Wunfd den übrigen 
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Bundedgliedern annehmlicher zu machen, vorgefchlagen, den feit der Aufs 
bebung der nowgorodfchen Factorei im Zahre 1494 in ihren Mauern faft 
ein halbes Jahrhundert lang beftandenen hanfeatifhen Verkehr mit Ruß⸗ 
land zu erneuern und war auch zu diefem Ende bereit, wieder zum Reiche 
zu treten, wenn nur der Kaifer die Stadt, dem ftettiner Frieden gemäß, 
wieder einlöfen wollte. Die Hanſe brachte auch diefen Vorfchlag an den 
Kaifer, doch ohne weitern Erfolg. Im Jahre 1574 wurde eine lübifche 
Dandelöflotte, die von Narwa mit Waaren, namentlich theuerm Pelz: 
werke, zurückkam, von einer ſchwediſchen Kriegöflotte angehalten, fechzehn 
Schiffe genommen und die übrigen gezwungen, nach Narwa zurückzukeh⸗ 
ren, die genommenen Güter folten zur Befriedigung der Hofleute ver- 
wandt werben 13. Die Schweden dachten gar daran, den narwaſchen Ha⸗ 
fen durch Verfentungen ganz unbrauchbar zu machen. Died wurde aber 
nicht ausgeführt und wir fehen fpäter (im Jahre 1576) audy die Dänen, 
Engländer und Franzoſen, troß der ſchwediſchen Verbote, dahin handeln !*. 
Im Jahre 1579 ftelte die polnifche Regierung auf Antrag der Danziger 
wirflid an die Hanfe die Forderung, fich der Narwafahrt zu enthalten. 
Die Antwort der Hanfe war ganz die frühere vem König von Schweden ge: 
gebene; fie wollten ſich der Fahrt enthalten, wenn der König aud) die übri⸗ 
gen Fremden, Engländer, Franzofen und Schotten daran hindern werde !>. 

Mit der Eroberung Narwas durch die Schweden im Sahre 1581 
börte die freie Sahrt dahin auf. Es wurde dafelbft ein Zoll erhoben und 
mande Bedrüdung durch Forderung von Zwangsvorſchüſſen geübt 16. 
Sm Sahre 1588 ward die Narwafahrt von der ſchwediſchen Regierung 
auf Bitten Revald wieder verboten 17, bald darauf aber geduldet, denn 
wir ſehen, daß der Zol im Sahre 1595 durch eine Verordnung zum 
Beften der Kaufleute geregelt 18, und zehn Jahre fpäter der Ausfuhrzoll 
aus Schweden nad) Narwa aufgehoben wurde 1%. In demfelben Jahre, 
1605, wurde indeffen der zu Narwa felbft erhobene Zoll erhöht und die 
jhwedifche Regierung verfprach fogar der Stadt Reval den Hafen durch 
Kriegsſchiffe ganz zu fperren 20. Unterdeffen war die Hanfe darauf bes 
dacht gewefen, ſich andere Handeldwege nach Rußland zu Öffnen. Der 
Zar Zeodor Joannowitſch hatte ihr im Jahre 1586 die Höfe zu Nowgo⸗ 
rod und Pleskau wieder eingewiefen und benfelben Zoll erlaffen ?!. Die 
Verbindung mit diefen Höfen hing aber jest von der polnifchen und ber 
ſchwediſchen Regierung ab, die fie eben fo wenig gern fahen, ald es 
die livländifhen Städte thaten. Im Sahre 1594 erhob der plesfaufche 
Statthalter wieder den vollen 30122 und fo wenig feheinen die wohl 
ganz baufällig gewordenen Höfe benust worden zu fein, daß die Hanſe 
eft im Jahre 1595 Zachariad Meyer, der ſchon bei den Verband: 
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lungen ded Jahres 1586 thätig gewefen war, nad Rußland fchidte, 
um über die Wiederaufbauung derfelben Nachrichten einzuziehen und die 
Erlaubniß zum Handel in einem ruffifchen Oftfeehafen zu erlangen 23. 
Ein für den kaiſerlichen Geſandten von Minkwitz, der nad Rußland 
gegangen war und feine Vermittelung angeboten hatte, beflimmter Be 
richt der Danfe vom 21. October 1594 war in die Hände der Revaler 
gerathen, die ſich wider denfelben ausſprachen. Meyer brachte ed dahin, 
daß der Zoll wiederum wie früher auf die Hälfte herabgefeßt wurbe 24. 
Als er aber im Iahre 1603 im Auftrage Lübecks und achtundfunfzig ans 
derer Städte, unter denen aber nicht die livländifchen vorfommen, mit 
neuen Gefuchen erfchien, erhielt er einen Gnadenbrief, der ihnen feines 
wegs entfprad, an Lübeck allein gerichtet war und nur die Einwohner 
diefer Stadt vom halben Zoll befreite >. In Nowgorod war vom borti= 
gen Wojewoden fein Bauplag zu erhalten; in Pleskau wurden die Rui⸗ 
nen des ehemaligen Kaufhofes, an der Welifaja vor der Stadt gelegen, 
angewiefen. Died war dad ganze Nefultat der legten Gefandtfchaft der 
Hanfe nah Rußland. Ihr Handel in Nomwgorod und Pleskau blühte 
nicht wieder auf und Guſtav Adolph geftattete ihn nur über Reval?6. Er 
löſte fich endlich in den Verkehr einzelner Städte auf, 3. B. Hamburgs 
über Archangel feit dem Sahre 1604. 

Daß von diefem Verfalle ded auswärtigen Handels auch die Orga: 
nifation und die innern Einrichtungen des Hanfebundes nachtheilig bes 
rührt werden mußten, liegt auf der Hand. Während dad Handelsmo⸗ 
nopol des Bundes als foldyen von feinen eignen Gliedern nicht beachtet 
wurde, fchloffen fich diefelben um fomehr gegen einander ab. Hiervon 
gaben die livlandifchen Städte fhon in der erften Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts mehrfache Beifpiele. Während die hanfeatifchen Schiffsorbnun: 
gen von 1591 und 161427 den Grundfaß, daß der Schiffsbau nur von 
den eignen Bürgern betrieben werden follte, feithielten, fahen fich die 
Hanfeftädte oft genöthigt, fich fremder Schiffe zu bedienen und der Schiffs: 
bau nahm ab 28. Da mit der Macht der Sonderintereflen auch die Un: 
einigfeit zunahm, fo war man fchon im Sahre 1535 darauf verfallen, 
denfelben von Zeit zu Zeit durch fürmliche Cunföderationen zu erneuern. 
Die lebte allgemeine Conföderation war aber fhon die vom Sahre 1557, 
welcher auch Reval im Sahre 1959 beigetreten zu fein fcheint 2%. Won 
den ſpätern fchloffen fich immer bedeutende Städte, namentlich fehr hau: 
fig Köln und im Jahre 1604 aud noch Hamburg und Roftod aus. Im 
Sahre 1591 wurden die zu einer Tagfahrt zu Lübeck verfammelten Städte 
förmlich befragt, ob fie im Bunde bleiben wollten 3%, Die Zahl der die 
Tagſatzungen befuchenden Städte verringerte fih immer mehr. Gegen 
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Ende des 16. Jahrhunderts fanden fich hoͤchſtens 10 — 12 ein. Später 
blieben ganze Quartiere weg; ed konnte Fein giltiger Beſchluß gefaßt 
werden und bie meiften Anträge wurden ad referendum genommen. Im 
17. Zahrhunderte erfchienen nur noch die vier Quartierftädte (übe, Dan⸗ 
zig, Braunſchweig und Köln), nebft einigen der angefehenften Commu⸗ 
nen 3!, — Pfundzoͤlle wurden beinahe nie bewilligt und der auf den 
großen Hactoreien erhobene und zu ihrer Erhaltung fo nothwendige Schoß 
verfchwand. Vergebens klagte Lübel und drohte mit Niederlegung der 
Vorſteherſchaft. Bet der Erneuerung ded Bundes im Jahre 1604 wur: 
den nur noch vierzehn flimmfähige und im Matricularanfchlag aufgenom- 
mene Hanſeſtädte gerechnet, unter denen die livländifchen nicht 
mebr vorfommen>?%. Als in den Jahren 1628 und 1029 der dreißig: 
jährige Krieg mit allen feinen Greueln auch über Niederfachfen kam und 
tiejenigen Hanfeftädte, welche noch einige Kraft befaßen, gefchwächt und 
zum Theil zu Grunde gerichtet wurden, wie 3. B. Magdeburg, übertrug 
man den Städten Zübel, Bremen und Hamburg die Leitung der Bun⸗ 
beöangelegenheiten. In den Jahren 1630 und 1641 verbanden fich diefe 
enger und blieben als die einzigen Hanfeftädte nad). 

Sm 16. Sahrhunderte hatte fich Die Hanfe noch um ihre Livländifchen 
Bundedglieder gefümmert, Von einem Plane zur Befreiung des Lan 
bes von der Fremdherrfchaft ift fchon oben die Rede gewefen. In den 
königlich fchwedifchen Privilegien für die Stadt Reval vom 2. Auguft 
1561 und 11. Februar 1570 ward berfelben der Verblieb in der Hanfe 
zugefichert,, unter der Bedingung (in dem erftern) feinen andern Herrn, 
ald den König von Schweden anzuerkennen und (im zweiten) ſich mit 
ihr in Fein Bündniß zum Nachtheile Schwedens einzulaffen und fich über- 
haupt ald getreuer Unterthan dieſes Reichs zu verhalten. Diefe Bedin⸗ 
gungen waren faum von denjenigen verfchieden, zu deren Einhaltung fich 
jede nicht etwa reich&unmittelbare Hanfeftadt gegen ihren Zerritorial-Lan- 
desherrn verpflichtet fühlen mußte. Dennod gaben fie auf dem Hanfes 
tage von 1572 Anſtoß, da Reval wenigftens die Oberhoheit des beutfchen 
Reichs nicht mehr anerkennen konnte und auch in Handeldangelegenheiten 
den Weifungen der fchwedifchen Regierung folgen mußte. In den oben 
angeführten Privilegien war den fremden beutfchen Kaufleuten Freiheit 
von ungewöhnlichen Zöllen und Auflagen zugefihert. Auf dem Hanfetage 
vom Sahre 1572 bat Reval um Hilfe gegen die Ruſſen, entſchuldigte 
feine Unterwerfung an den König von Schweden mit der dringenden 
Roth, erklärte, kraft ihrer von dem ſchwediſchen Könige beftätigten 
Privilegien, die Verbindung mit der Hanfe aufrecht erhalten zu können, 
und bot, wie oben angeführt worden ift, fich fogar zur Wiebervereinigung 
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init dem Reiche an. Die revalfchen Deputirten wurben dennoch Anfangs 
auf die Stätte der Außerhanfen niedergefeßt und erlangten nur mit Mühe 
ihren frühern Platz; indeffen warb ber Stadt der Kortgenuß der Hanfe- 
privilegien und Freiheit von Gontribution zugeſtanden 22. Ferner erhielt 
fie eine bedeutende Geldunterflügung (die fünffache Contribution) und in 
Betreff ihrer Wiedervereinigung mit dem Reiche machte die Hanfe dem 
Kaifer Vorftelungen und eine Reichögefandtfchaft nach Rußland warb be 
fehloffen, aber wegen Gelbmangeld nicht abgefchidt. Vermochte die Hanfe 
mehr, zumal auf den Hanfetagen von 1576 und 1579 fich die Klagen 
über die erclufive Handelöpolitit der Livländer, den Hanfeaten gegenüber, 
und die Verhinderung der Narmwafahrt wiederholten? Im Jahre 1576 
erhielt da8 von den Ruffen bedrohte Reval außer der gemeinen Danfe- 
hilfe, Pulver und Sturmhaken aus Bremen (wie fchon im Jahre 1558 35) 
und das VBerfprechen einer Unterflüßung von Danzig, welches aber durch 
den Zwift mit Stephan Bathory an der Erfüllung deffelben verhindert 
ward 36. Die beftändigen Streitigkeiten wegen der Narmwafahrt mußten 
indeffen die Verbindung wenigftend Revald, mit der Hanfe bedeutend 
lodern. Dazu kamen mandye den Hanfeaten ungünftige Maßnahmen. 
Durch Pöniglichen- Befcheid vom 1. Auguft 159037 wurde ihnen die Aus- 
fuhr ihrer Waaren aus Neval nach Rußland zwar verftattet, jeboch mit 
Ausnahme der wichtigen Artikel Salz und Häring. Auch ein Zoll wurde 
in Reval errichtet, wovon bie Stadt einen Theil erhielt se. Mit der be: 
abfichtigten Wiederaufrihtung hanfifher Farctoreien zu Nowgorod war 
Reval fehr unzufrieden und die fehwedifche Regierung verſprach (im Jahre 
1604) fi) darüber beim deutfchen Reiche zu befchweren und mit Lübeck 
nur unter der Bedingung einen Vertrag abzufchließen, daß ed der nar⸗ 
wafchen und nowgorodſchen Fahrt entfage 9. In der Beſtaͤtigung der 
revalfchen Privilegien vom 31. Juli 1607 ward der Stadt der Verblieb in 
der Hanfe unter den frühern Bedingungen geftattet, allein am 19. Au: 
guft erklärt, daß der Bund mit derfelben fih nur auf Handeldangelegen: 
heiten beziehen dürfe. Später wird die Danfe nicht mehr erwähnt. 
Melchen Nuten konnte auch der Verbleib in derfelben bringen, ſeitdem 
ihre Privilegien überall erlofchen waren? Reval fuchte vielmehr ſich den 
Alleinhandel, unter Befeitigung anderer nahbelegener Pläße, von der 
ſchwediſchen Regierung zu verfchaffen. Died gelang auch, gleichſam ald 
Erſatz für einen in Reval angelegten neuen Zoll (Licent), doc nur am 
Schluffe diefed Zeitraums und in Beziehung auf Hapfal, Toldburg und 
andere Eleine Orte: Narwa, Pernau und bie finnländifchen Häfen blieben 
hiervon ausgenommen +, Nur die hanfeatifhen Schifforbnungen von 
1591 und 1614 blieben in Reval, gleichfam zur Erinnerung an ben frübern 
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Verband, in Kraft. Hapſals Handel und Schifffahrt, wie fie von alters- 
ber betrieben worden, waren zwar vom Könige Sigismund, nebft den 
übrigen ftädtifchen Privilegien beftätigt; allein Reval, auf feine Priviles 
gien als Hanfeftabt fußend, erlangte vom Meichöverwefer Herzog Karl 
ein Verbot der hapfalihen Schifffahrt. Die bedrängte Stadt wandte 
fi) an den König und bat wenigftend um die von Neval früher zuge: 
ftandene Schifffahrt in ihren eignen Fahrzeugen. Der König gab bie 
bisher geübte Seefahrt vorläufig nad) und ernannte eine Commiffion, 
deren Endentfcheidung unbekannt ift*!. Narwas Handel blühte anfangs 
unter ruffifcher, dann unter ſchwediſcher Oberhoheit und die narmafchen Fahr: 
ten wurden ein um fo häufigerer- Gegenfland der Klagen, erft Lübecks 
und dann Revals, ald Narwas Lage ed zum natürlichen Stapelplag des 
Handels mit dem nördlichen Rußland, Nowgorod und Pskow, machte. 
Riga's Bund mit der Hanfe fcheint noch larer gewefen zu fein als 
der Revald. Im Jahre 1572 befchwerte fi Lübeck, wie wir aus dem 
Buche der Aeltermänner fehen, über die feinen Bürgern auferlegte Acciſe 
und verlangte für fie dad Recht, wenigftend vor den Stadtthoren mit 
Ruſſen und Nichtdeutfchen zu handeln. Auf dad Erftere erwiederte die 
Bürgerfchaft, ob die Lübecker denn beſſer feien, ald die Nigenfer, die 
doch Accife zahlten? (Hierunter ift vieleicht Zoll zu verftehen, worüber 
man auch auf den Hanfetagen von 1576 und 1579 klagte, denn die bei- 
den Ausdrüde werden nicht immer genau von einander unterſchieden.) 
Auch das andere Geſuch warb abgefchlagen, weil die Lübeder nicht den- 
felben Laſten und Abgaben unterworfen feien, wie die einheimifchen Bür- 
ger 42, Im Privilegium König Stephand werden zwar die Verträge mit 
der Hanfe beftätigt, ed wird aber zugleich vom Könige der Stadt ver: 
ſprochen, dafür Sorge zu tragen, daß ihr der althergebrachte Handel nad) 
Smolensk frei bleibe und Niemandem, auch nicht der Hanſe, in biefer 
Rüdfiht zum Nachtheile der Stadt irgend etwad eingeräumt werde. In 
fpätern Privilegien, fowie in dem Guftav Adolphs ift_von der Hanſe 
nicht mehr die Rede und Riga ſcheint feinen Handel nad) Deutfchland, 
Skandinavien und Wefteuropa felbftftändig und ohne weitere Beziehungen 
zum Bunde fortgetrieben zu haben. Der in feinem Hafen angelegte be: 
fländige Zoll folte dem Danziger gleichlommen und nad) dem Privile 
gium König Stephand von der polnifchen Regierung nie erhöht und von 
ftädtifchen Beamten und innerhalb der Stadt erhoben werden. Riga mochte 
ihn um fo weniger entbehren, ald König Stephan der Stadt ein Drittel 
beffelben zugefichert hatte, auß dem der Hafen zu unterhalten und zu be= 
reinigen war. Diefed Drittel erhöhte Sigismund II. am 1. Mai 1603 
wm Lohn für die Abweifung der Seitens Herzog Karl gemachten Eröff- 
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nungen, auf die Hälfte, Riga bemühte fi), gleich Reval, bei feinen 
neuen Beherrfchern um ein möglichft auöfchließliches Handelsrecht ins Lande 
felbft und erhielt auch im Stephaneifchen Privilegium mehrere dahin zie⸗ 
lende Vorrechte, ald dad Nutzungsrecht (utile dominium) und die Gerichts⸗ 
barkeit in Dandeldfachen über den Dünaftrom, deffen Mündung und ben 
nahbelegenen Seeftrand, dad Werbot alles Audfuhrhandeld auf der Zreid- 
ner= und Buller=Aa, dad Verſprechen Feine neue Häfen zum Nachtheile 
ded rigafchen zu eröffnen, Feine Zölle im Umkreiſe von zehn Meilen und 
bis Dünaburg herauf anzulegen und weder In= noch Ausländern größere 
Handelsrechte als früher in Riga zuzugeftehen, fo daß den Bürgern bie 
fer Stadt und zwar der Kaufmanndgilde in bderfelben ein dreifache Mo⸗ 
nopol: gegen dad Ausland, das Inland und die eignen Mitbürger, zu⸗ 
gefichert wurde. Zu kräftiger Behauptung deffelben erhielt endlich die 
Stadt dad Recht der Leitung aller Handeldfachen, fo wie der Wrafe und 
der Zollerhebung durch ihre eignen Beamten. Auch wurbe ihr die in 
frühern Zeiten oft unterbrochene Benugung aller Straßen in Litthauen, 
Preußen, Kur⸗ und Livland, ſowohl in Kriegd= ald Friedenszeiten und 
die Befreiung vom verderblichen Strandrechte zugeftanden. Derfelbe er: 
clufive Geift, der ſich ſchon im Jahre 1571 durch dad Drängen der Bür: 
gerfchaft auf die Enfernung aller Holländer geäußert hatte **, regte fich 
auch fpäter. Durch Lönigliched Decret vom 2%. Mai 1582 errang die 
Stadt dad Verbot alles Handeld in der auf ihre Veranftaltung nieder⸗ 
geriffenen Vorburg, wofür ihr indeffen ein Schadenerfaß auferlegt wurde“s. 
Mehrere diefer Vorrechte wurden der Stadt durch das Privilegium Si- 
gismunds II. vom 31. Mai 1593 beftätigt und außerdem ihr verfprochen, 
feine Bauten am Ufer zur Behinderung bed freien Handels anfzuführen 
und feine Juden in Riga zu dulden, wohin fie wahrfcheinlid um des 
Handel willen kamen 16. Bon dem Sage, daß Gaft nicht mit Saft han 
deln dürfe, machte Riga nur zu Gunſten der Städte Reval und Dorpat 
und bdiefe wieder gegenfeitig und zu Gunften Riga’d, eine Ausnahme. 
Als fie unter verfchiedene Landesherren kamen, wurde diefer Gebrauch 
unterbrochen, fo z. B. in Riga im Jahre 1594 in Betreff der dörptſchen 
Bürger 47, obwohl die drei Städte die Zufammenkunft ihrer Landesherren, 
König Sohannd von Schweden und feined Sohnes Sigismunds, zu Re⸗ 
val benust hatten, um ſich die Beibehaltung des alten Gebrauchs aus: 
zubitten. 

Das Verbot der Eröffnung neuer Häfen fuchte Riga auch gegen 
Kurland, namentlicd gegen den aufblühenden Ausfuhrhandel Libau's und 
Windau's zu behaupten, proteftirte förmlich gegen benfelben vor dem Kö⸗ 
nige im Jahre 159048 und erlangte von ihm die Erlaubniß, Schiffe, die 
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verbotene Häfen befuchten, wegzunehmen, was aud) mit einem in einem 
furländifchen Hafen angetroffenen Theerfchiffe unter Billigung des Königs 
und des Herzogs Friedrich gefchah. Sei ed aber, daß den Rigenfern die 
Ueberwachung der ausgedehnten Küfte zu fehwer fiel, oder daß andere 
Gründe fie beflimmten, genug im Jahre 1605 fchloffen fie mit dem Her- 
zoge einen Vertrag, durch welchen der Handel aus Windau und Libau 
mit Ausſchluß aller übrigen Eurifchen Häfen unter gewiffen Bedingungen. 
feei gegeben wurde 49%. Zehn Jahre fpäter wurden die gegenfeitigen Han⸗ 
deläbeziehungen zwifchen Riga und Kurland, durch einen am 21. Novem⸗ 
ber zu Riga abgefchlofienen Vertrag geregelt5%. In demfelben begab ſich 
der Herzog von Kurland des Nechtd der Schifffahrt und ded Handels 
auf der Düna und verfprach, Fünftig kein Kriegsfchiff an der Mündung 
derfelben zu halten, dagegen follte er jährlich 200 Laſt Roggen und eben 
fo viel an Walderzeugniffen eignen Guts zollfrei verfaufen und die zu 
feiner Hofhaltung nöthigen Gegenftände auf den Schiffen oder von ben 
Bürgern einhandeln dürfen. Das von ihm angelegte Blodhaus follte 
er nach erfolgtem Frieden abbrechen lafien. Dem turländifchen Adel 
wurbe verftattet, fein Korn in Riga aufzufchütten, er durfte ed aber nur 
an Bürger und zwar bid Pfingften verkaufen und follte feine Bedürfniffe 
auf einem in Riga anzulegenden und vom 10. bis 2%0. Juli abzuhalten= 
den Jahrmarkte einkaufen. Der Herzog durfte feine Fifche verfaufen, 
wo er wollte, mußte aber den FifchzolU der Stadt bezahlen. Aus Kurs 
land follte nur über Libau und Windau ein Ausfuhrhandel getrieben 
werden und auch das noch mit Ausnahme des Sommerkorns und ber 
Lebensmittel. Der unbefugte Bauerhandel ward verboten; doch follten 
die Bauern nad) Entrichtung der herrfchaftlichen Gerechtigkeit, das übrige 
veräußern dürfen. Die zweijährige Verjährungdfrift ver Auslieferung ents 
laufener Bauern ward aufrecht erhalten, Schotten, Holländer und fonftige 
nicht befigliche Umbertreiber, follten nicht geduldet werden. Diefer Ber: 
trag war offenbar ganz zum Vortheile Riga’8 und blieb bis zur Verei⸗ 
nigung Kurlands mit Livland unter dem ruffifhen Scepter in Kraft, 
obwohl im Privilegium Guſtav Adolph8 vom Jahre 1621 gefagt wird: 
über den Vergleich mit Kurland werde der König fpäter den Rechten der 
Stadt gemäß eine Verfügung treffen. Uebrigens wurden in biefem Pri⸗ 
vilegium die frühern Handelsvorrechte Rigas beftätigt und durch die Re⸗ 
folution vom 30. September 1623 verfprochen, außer Reval und Pernau, 
feine andere Häfen in Livland zu dulden. Im Jahre 1591 kamen 391 
Schiffe nach Riga, von denen 8 Üüberwinterten. Am zahlreichften waren 
die Lübedfchen, nämlich 82, von denen nur 10 Ballaft, die übrigen aber 
Salz, Häringe und Tuch (überhaupt die Hauptgegenflände der Einfuhr), 
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außerdem auch noch Kramgüter, Stangeneifen, Kupfer, Glas, Dachſteine, 
Aepfel u. f. w. geladen hatten. Man fieht hieraus, wie fehr die inläns 
difche Fabrikation noch darniederlag und welche wichtige Veränderungen 
feitvem im Handel vorgegangen find. Unter dem Salze war. viel lüne 
burgifhed. Von Tuchen wurden fehr verfchiedene Sorten eingeführt, als: 
englifche, weftphälifche, gättingifche, roſtockſche, pommerfche, brandenbur⸗ 
giſche, goͤrlitzſche, meißniſche u. a. m.S1. 

In der Handelsgeſetzgebung entwickelte der rigaſche Rath eine große 
Thätigkeit, meiſt auf Andringen der Bürger, die immer nicht genug Maß⸗ 
regeln erfinnen zu können glaubten, um jede fremde Goncurrenz fern zu 
halten 82. Im Jahre 1572 erklärte die Bürgerfchaft fi) mit der Wett- 
ordnung vom Jahre 1550 zufrieden, verlangte aber ald Ergänzung bers 
felben, daß Niemand mehr als zwei Jungen halten, fein Landbier ein= 
geführt werden und jeder Kornhändler fchwören folte, daß er nur mit 
eigenem Gelde Handel treibe, durch welches Letztere der Handel fehr be 
fhräntt worden wäre, wenn man nicht Mittel gefunden hätte, die Be 
flimmung zu umgeben. Leider fcheint ed, daß auch falfche Eide häufig 
waren 53. Dur fpätere Verordnungen ward bdiefe Beflimmung dahin 
ausgedehnt, daß man auch mit von Bürgern, nicht aber von Fremden 
und namentlid von Holländern geliehenen Geldern handeln bürfe und 
die Wettherren wurden ermächtigt, von in diefer Rüdficht verbächtigen 
Kaufleuten einen Eid zu fordern. Doch fcheint diefe Befchräntung nur 
für den Handel mit Rußland gegolten zu haben, wenigftend kommt fie 
nur in den auf diefen Handel bezüglichen Verordnungen oder Abfchnitten 
der verfchiedenen Handels- und Nahrungdordnungen vor5t. Am 13. Mai 
1579 ward auf Anfuchen der Wandfchneider (Tuchhändler) und Krämer 
befchloffen, zu ihrem Gewerbe nur Großgildifhe zuzulaffen und ihre Jun⸗ 
gen oder Gefellen ſechs Jahre lang bei einem Großgildifchen audlernen 
zu laffen, ehe man ihnen den Eigenhandel erlaubte. Fremde Krämer, 
namentlich Nürnberger und Braunfchweiger follten weder in noch vor der 
Stadt Detailhandel treiben,. ausgenommen während des fechöwöchentlichen 
Jahrmarkts und aud dann nur mit Bürgern verkehren. Auch den Nicht: 
deutfchen ward jede Krämerei verboten und die Ruffen folten nur ihre 
eigenen Landeöproducte verkaufen dürfen. Nahrungseindrang und Unord⸗ 
nungen im Gewerbe bildeten auch den Gegenftand der oben bei Öelegen- 
heit der Kalenderftreitigkeiten erwähnten Bürgerbefchwerden vom 18. Aus 
guft 1589. Den Handel mit Litthauen hatte man einige Jahre zuvor 
durch eine Convention vom 22. December 1584 geregelt, welche bie riga- 
fhen Abgeordneten Ede, Vheling und Raſch auf dem Reichstage zu 
Stande brachten. Nur auf dem Jahrmarkte vom 20. bis 30. Zuni folte 
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der litthauifche Adel feine Producte in Riga verlaufen und zur Aufbes 
wahrung bderfelben, vierzehn Tage vorher, eine Scheune miethen dürfen. 
Auf diefem Jahrmarkte follte er auch mit Fremden handeln dürfen, body 
batte der Bürger ein Vorkaufsreht. Auf Erebit zu geben und zu neh⸗ 
men, follte erlaubt fein55. Hierauf erfolgte eine reformirte Orb- 
nung vom 17. Februar 1591. Ausländifche eingeführte Waaren follten 
von den Fremden nicht verkauft werben, ehe der Zoll bezahlt und fie zur 
Stadbtwange gebracht worden und auch dann nur an Bürger. Außerhalb 
der Stadt follten feine Buden geduldet werden, ausgenommen zwiſchen 
dem neuen Walle und der Stadtmauer an der Düna. Der Kornhanvel 
ſollte frei fein und nur einem Zolle von einem halben Lof von der Laft, 
zur allmäligen Bildung eined Kornmagazind, unterliegen. Jeder Bürger 
wurbe verpflichtet, fein Haus auf ein Zahr mit Korn zu verforgen. In 
der Stabt follten Feine Lostreiber gebuldet werben, die nicht in dem 
Stadteide wären und ſich nicht bei einem Herrn redlich aufgedient hätten, 
und den Gefellen, die feinen Wirth hatten, wurde mit Gefängniß ge 
droht. Den Bauern wurde jeber Kaufhandel, auch in der Umgegend 
der Stadt, verboten und ed wurden hiefür die Aelteften ver Pagafte (Bes 
zirfe) bei Geld⸗ oder Leibeöftrafe verantwortlich gemacht; dagegen follten 
fie von den von ihnen angezeigten Waaren den vierten Pfennig erhalten 
und der Landvogt hatte für die Befolgung diefer Verordnung zu forgen. 
Den Bauerhändtern wurde verboten, die Bauern Über Nacht im Haufe 
zu behalten oder ihnen am folgenden Tage entgegen zu gehen und noch 
viel weniger einander ihre Gäfte und Bekannte abfpenftig zu machen, 
oder auf dem Lande Waaren aufzulaufen. Den Fremden wurde verboten, 
über dreimal vierzehn Jagen in Riga Nahrung zu treiben, Lebensmittel 
zum Verkauf aufzulaufen, mit Polen, Ruffen oder Schiffern zu handeln, 
Waaren, die Über die Wrake gehen follten, fo wie Häring und Salz von 
Fremden zu kaufen, den Bauern zu borgen und mehr als eine Bude 
mit einem Jungen zu halten. Selbft die Bürger waren mannigfachen 
Beihräntungen unterworfen; jeder hatte für die feinen Gäften etwa auf 
erlegten Seldftrafen zu haften und durfte nicht mehr als zwei ungen 
und zwar beuticher Herkunft, halten. Wer von’ Fremden über zwanzig 
Laft und dreißig Sciffpfund Waaren Faufte, war verpflichtet, feinem 
Mitbürger, auf fein Begehren, fo viel derfelbe zu feiner Nothdurft brauchte, 
abzutreten. Die Gefeggebung ging alfo nicht blos dahin, daß der Fremde 
vom Handel möglichft ausgefchloffen werde, fondern es follte auch ein 
Bürger nicht reicher werben, ald der andere und nicht zu viel Gefchäfte 
an fich reißen. Die Bürger waren verpflichtet, jede ihnen befannt ge 


worbene Uebertretung ber Dandelögefege, fofort ben Wettherren anzuzeigen, 
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die den Namen des Angeberd verfchweigen follten. Das Bierbrauen 
ftand nur Gildebrüdern und dad Methbrauen nur den vom Rathe begün⸗ 
ftigten Perfonen zu. Das Verkrügen des Bierd ward den Brauern in 
der Stadt verboten. In einem Umkreiſe von zwei Meilen um die Stadt 
herum warb alles Bierbrauen verpönt und es durfte nur ftädtifches Bier 
verfchenkt werden; weiter von der Stadt ab ward dad Bierbrauen einigen 
Krügen gegen Bezahlung eined Jahrgeldes erlaubt. Auf Begehren fämmt- 
licher Handwerfömeifter ward den Ausheimifchen der Verkauf fertiger 
Waaren auf den Straßen verboten, deögleichen jede Bönhaferei, wogegen 
die Meifter fich verpflichteten, jede Arbeit ohne Verzug und für einen 
billigen Preid zu fielen. Man fieht hieraus, daß aud in Riga über 
Verzögerung und Xheuerung der Handwerksarbeit geklagt wurde. Zur 
Erleichterung ihre& Gewerbes wurde den Meiftern verftattet, Gefellen, die 
fi) unter den Kriegöleuten befanden, zu fich zu nehmen und ohne er: 
hebliche Urfachen folte Fein Werkgeſell unter die Kriegäleute gefchrieben 
werden. Eine Zräger= oder Liggerftelle folte ein Hausknecht nur er: 
halten, wenn er ſechs Jahre wo gedient hatte. 

Nachdem im Laufe des Februard und März 1591 zu diefer Verorb- 
nung mehrere Zufäße beliebt worden, warb am 7. April 1592 eine voll- 
ftändige reformirte Handels- oder Wettordnung mit Zuftimmung ver 
fiebenzig Männer vom Rathe veröffentlicht. Diefelbe beftätigte größten- 
theild und vervollftändigte die fo eben angeführten Beftimmungen. Den 
Krämern wurde zum Erfag für das ihnen verftattete ausfchließliche Han- 
delsrecht die Pflicht auferlegt, die von ihnen en Gros von den Fremden 
gekauften Gewürze den Bürgern zu ihres Haufes Nothdurft zum An 
Fauföpreife zu überlaflen. Den Bauerhändlern ward verboten, Buden⸗ 
waaren in ihren Häufern zu halten, um fie zu verhindern, diefelben gegen 
Landedproducte zu vertauſchen: den Tuchhändlern ordinaire Bauertuche 
zu halten und den Eifenhändlern ander& ald fhiffpfund-, tonnen= ober 
ftangenweife zu verkaufen. Garn durfte von den Spinnerinnen nur 
Bürgern oder ihren Frauen verkauft werden. Die Beflimmung, daß 
Fremde nicht Über ſechs Wochen in der Stadt Nahrung treiben dürften, 
ift ausgelaffen; ed wird ihnen nur wie früher vorgefchrieben, vorher bei 
den Wettherren hiervon Anzeige zu machen. Die übrigen Befchräntungen 
werden wiederholt. Alle Factorei und Mascopei (Compagnie) mit Frem⸗ 
den wurde unterfagt. Jungen halten durfte nur derjenige, welcher brei 
Fahre lang fein eigner Mann gemwefen war. Ein junger Anfänger mußte 
fi) alfo drei Jahre lang ohne Gehilfen behelfen! Fremde unt ein- 
beimifche Kaufleute, die am Seeftrande zwifchen der Stadt und ber 
Windau Handel trieben, folten in Strafe genommen werben. Fremde 
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jollte Niemand ohne vorherige Anzeige an den wortführenden Bürger: 
meifler beherbergen. Aus diefen Ergänzungen erfieht man, daß zur Aufz 
rechthaltung des einmal angenommenen Syftemd immer mehr Beſchraͤn⸗ 
tungen nöthig wurden. Diefelben erftredten fih aud auf den Handel 
ganz fremder Nahrungszweige. Kein Gildenbruder durfte auf der Weide 
mehr ald zwei Pferde und eben fo viel Kühe halten, ber Bürger, der 
niht Bruder werden konnte, nur ein Pferd und eine Kuh. Nichtbürger 
durften die Weide gar nicht benugen. Dennoch war die Bruderfchaft 
damals wenig gefucht, denn der Bürger, ber ihrer würdig war, follte 
bei einer Gildftrafe von zehn Thalern und nachmald bei Verluft der 
bürgerlichen Nahrung, gezwungen werben, die Bruderfchaft zu erwerben 56, 

Durd die Nahrungdordnung vom Sahre 1612 ward den Bürgern 
verboten, zum Beſten ihrer Verwandten oder Diener zu handeln, fondern 
ein jeder follte fchwören, daß er nur auf eigne Rechnung Handel treibe. 
Kaufgefelen, die eine Bude bielten, wurde unterfagt, Salz aud ben 
Schiffen zu Faufen. Ueberhaupt durfte Fein Kaufvertrag mit Ausländern 
abgefchloffen werden, ehe von den Wettherren „alte, vornehme und des 
Handels kundige Kaufleute“ dazu verordnet worden. Keined Bürgerd 
Sohn durfte mehr ald zwei Fuder Flachs oder andere Waaren von ben 
Bauern kaufen; ein auöheimifcher aber nicht mehr al& halb fo viel. Wer 
mehr ald den Marktpreid gab, verfiel in Strafe. Kaufgefellen follten 
mit Getreide und Honig nicht handeln. Wictualien durfte Niemand mehr 
al3 zu eigner Nothdurft kaufen und nur auf offenem Markte und an der 
Waage, ohne Korn u. dgl. zu Haufe auffhütten zu dürfen. Weberhaupt follte 
jever Handel mit Bauern oder Litthauern auf dem Markte gefchloffen werben, 
die Waare früher nicht in bie Stadt eingeführt werden und der Bauer 
nicht mehr ald eine Nacht, der Litthauer aber feine Nacht in der Stadt 
bleiben und vom Käufer keinerlei Art Gefchen? erhalten. Den Ausländern 
ward wiederum verboten, fih im Sommer länger ald ſechs Wochen in 
der Stadt aufzuhalten, die Nahrung an fich zu ziehen oder einige „nach⸗ 
theilige Handlung“ zu gebrauhen. Im Winter folten fie ganz weg- 
bleiben. Das Berbot mit ausländifchem Gelde zu handeln, ward aud) 
auf diejenigen ausgedehnt, welche mit Evelleuten, Zitthauern und Bauern 
im Verkehr fanden. Handwerkern warb zu handeln erlaubt, jedoch nad) 
den Regeln der Wettordnung; deögleichen auch den Kaufgefellen in ihren 
Buden mit folchen Segenftänden, mit welchen die Bürger von Alteröher 
nicht handelten. Krämer und Gewandfchneider durften nicht mit groben 
Baaren handeln, Korn an Geldes ftatt von den Edelleuten nur zum 
Marktpreife annehmen und nur an Bürger verkaufen. Zwei Mal jaͤhr⸗ 
lich follten alle Kaufleute vor den Wettherren erfcheinen und über ihren 

11° 


260 


Handel Beſcheid geben. Im Jahre 1614 ward die Dienftzeit der Hand: 
Iungödiener auf fieben Jahre verlängert; darauf follten fie noch zwei 
Sabre für ihren Kohn ihrem Herrn gewärtig fein und die nächſten drei 
Fahre zwar auf eigne Hand, aber ohne Jungen handeln. Einheimifchen 
und rigafchen Kindern durften diefe Jahre von den Wettherren nad) ihrem 
Ermeffen abgekürzt werden. Den Wettdienern ward durch die Verordnung 
vom 25. Sanuar 1616 befonderd aufgetragen, den außerhalb der Stadt 
Mohnenden feinen DHanfhandel zu geftatten. Sm Jahre 1618 (1. De: 
cember) ward den nach Litthauen reifenden Kaufleuten befohlen, jede 
folche Reife zuvor den Wettherren anzuzeigen und auf die von dort kom— 
menden Waaren ein feſter Preis gefegt. Die Bürger baten fogar, jene 
Reiſen ganz abzufchaffen. 

Diefe Anordnungen wurden indeffen, wie im Eingange zur Nahrungs: 
ordnung vom 30. April 1621 gefagt wird, wenig beachtet und Handel 
und Nahrung wendeten fich von den einheimifchen Bürgern zu den frem: 
den und zu Lande wohnenden. Den Fremden ward daher in der Stadt 
jever Detailhandel verboten. Herner durfte Feiner auf der Waage Faufen, 
fondern mußte dem Bürger die Lieferung geſchehen laffen. Keiner durfte 
Salz und Häring aud den Schiffen oder Lebensmittel, außer zu eignem 
Bebrauche, faufen, binnen Landes oder mit andern Fremden handeln, 
noch dem Bürger oder Bauer Geld borgen, noch ohne Anzeige an die 
Wettherren beherbergt werden. Das kürzlich wiederholte Verbot, nicht 
über ſechs Wochen in Riga zu handeln, ward indeffen nicht wieder er: 
neuert. Kein Bürger follte mehr als einen Jungen und zwar auf ſechs⸗ 
jährige Engagement halten, Fein Kaufgefel mehr al& eine Bude haben, 
legterer auch fein Salz und Häring aus den Schiffen Faufen, fondern 
von den Bürgern, auch nicht gleich diefen mit den Bauern en Gros, 
namentlih nicht auf Honig und Flachs, handeln, ober einen Jungen 
halten, er fei denn drei Jahre lang fein eigner Mann gewejen. Sn der 
Umgegend ber Stadt follte Fein Handel getrieben werden und den Bauer: 
älteften ward von den daſelbſt gefundenen und von ihnen angezeigten 
Waaren ein Viertel zur Belohnung verfprohen. Alle „Sefellen und 
Verderber der Kaufmannſchaft“, die in der Stadt feinen gewiffen Wirth 
hatten, follten mit Geld oder Gefängniß beftraft, oder auch ausgewiefen 
werden. Ferner durfte Fein Geld zum Verkauf von Waaren aufd Land, 
fo wie nady Kurland oder Litthauen geſchickt oder dahin zu dieſem Zwecke 
gefchrieben oder gereift werden. Einem Bauern, der Semandem fchuldig 
war, follte man nicht borgen. Wer zum erften auf Waaren bang, follte 
dazu der nädhfte fein, obſchon der Verkäufer ſich an einen andern fchlüge. 
Nichtdeutfchen, die mit Waaren vom Lande zur Stadt famen, follte man 
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nicht über den Marktpreis geben, Stäptebürgern aber eine halbe Mark 
mehr. Niemand follte dem andern feine Kunden abfpenflig machen. 
Bürgeröfühne und Ausheimifche durften nur eine beflimmte Quantität 
Waaren auf einmal an fih bringen. Den der Bruderfchaft nicht Wür⸗ 
digen ward nur ein Kramhandel mit den Fremden geftatte. Den liv- 
ländifchen und litthauifchen Flachsbauern ward erlaubt, eine Nacht in 
Riga zu bleiben, den Kornbauern aber keine Nacht. Nur denjenigen 
Bauern, die feinen Wirth in der Stadt hatten und Niemanden: fchuldig 
waren, ward geftattet auf dem Markte zu bleiben. Die Bürger, bie 
Zactorei trieben, was zur Winteräzeit übrigens verboten war, durften 
die von ihnen verfchriebenen Waaren nur nach dem Marftpreife und 
Maaßenweife an die Bürger verkaufen. Eined Edelmanns Güter durfte 
Niemand ohne Erlaubniß der Wettherren auffpeichern und noch viel we⸗ 
niger die Eurländifchen Edelleuten angehörigen an Fremde verhandeln 
oder für die Einheimifchen auf den Schiffen etwas einfaufen. So unter: 
fagte man den eigenen Bürgern einen gewinnvollen Commiffionshandel. 
Befonderen Befchränfungen unterlag der Handel: mit Rußland. Die 
ruffifchen Strufen und fonftigen Waflerfahrzeuge folten nur in Gegen 
wart der dazu beftellten Schreiber beladen und gelöfcht und aus den— 
felben nichtö unmittelbar verkauft werben, fondern die Güter erft über 
bie Waage und Wrake gehen. Bürger waren allein berechtigt, folche 
Güter zu kaufen, aber nur gegen baar Geld, nicht auf Credit und ohne 
ih in Mascopeien oder Factoreien mit Ausheimifchen einzulaffen 57. Kein 
an der rujlifhen Brüde handelnder Kaufmann durfte jährlich mehr als 
6000 Thaler eignen Kapitals verhandeln. Jeder Handel mußte bei einer 
dazu verorbneten Rathöperfon verfchrieben werben, die darauf einen Zettel 
ausgab, ohne welchen die Waare nicht über die Waage und Wrafe paffiren 
durfte. Hatte Semand über 6000 Thaler verhandelt, fo erhielt er Feinen 
Zettel mehr. Auch folte Niemand Waaren in Rußland auflaufen oder 
an Zremde verkaufen, ehe fie auf den Marft gebracht wurden. Diefe 
beiden brüdenden, in eine Verordnung vom Handel bei der reußfchen 
Brüggen vom Sahre 1594 aufgenommenen Befchränkungen, find indeß 
in der Brüdenordnung vom Sahre 1595, fo wie in der neu corrigirten 
Ordnung der ruflifchen Hantierung vom Sahre 1595 und ben fpätern ein= 
ſchlägigen Verordnungen weggelaffen, dagegen werden die andern Bes 
fhrankungen wiederholt. Der Handel an der ruflifhen Brüde wurde 
den Gildebrüdern allein vorbehaltenss. Um den Handel etwas zu bes 
(eben, warb endlid durch die Nahrungsordnung vom Sahre 1612 (vom 
reußjchen Handel $. 2 jedem Bürger nachgegeben, feinen ruffifhen Kuns 
den auf ein halbes Jahr Credit zu geben, jedoch nicht mehr, als deſſen 
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eigned Capital ausmachte. Dagegen warb dad Verbot, von den Ruffen 
Waaren auf Credit zu. faufen, aufrecht erhalten, weil die Ruffen klagten, 
daß fie ihr Geld von den Bürgern nicht wiebererhalten Fönnten. Der 
ruffifhe Handelömann folte feine Waaren vor gefchloffenem Kaufe auf: 
führen, ausgenommen im Falle einer Gefahr, in Folge von Ungewitter 
und auch dann nur mit ded Wettheren Erlaubniß und mit der Bedingung, 
binnen brei Zagen ben Kauf abzufchließen. Daffelbe galt von Salz oder 
Häring, dad den Ruffen geliefert werben folte. Den Kaufgefellen ward 
nur eine beflimmte Quantität Waaren von den Ruffen zu kaufen ver: 
ftattet. In Rußland folten fowohl Bürger ald Gefellen frei handeln 
dürfen, aber die von ihnen heruntergebrachten Waaren durften fie nur 
an Bürger verlaufen >*. 

Durch die Nahrungsordnung vom Jahre 1621 warb endlich ge: 
flattet, den ruffifchen Kaufleuten Geld voraus zu geben, jedoch nicht 
über einen halben Thaler oder halben Gulden auf jedes Sciffpfund 
Waaren. Wein, Häring, Salz, Gewürz und Tuch durften auf Borg 
verkauft werden, jedoch nicht länger als auf ein Jahr und nur für fo 
viel, als des Käufers Capital ausmachte. Der Kauf mauf Borg blieb 
bingegen verboten. Erhielt ein Bürger mehr Gut, ald er bezahlen 
konnte, fo ſollte er daffelbe feinem Mitbürger für daffelbe Geld, da3 
ihm ein Sremder bot, antragen und überlaffen. Geld auf Waaren der 
Nuffen vorzufchießen, oder Waaren von den Fremden den Ruffen zu Gute 
zu kaufen (d. h. Commiffionshandel für fie zu treiben) und unter eigenem 
Namen durdjzuftechen, ward verboten. Wenn die Strufen herunter: 
famen, follten die älteften Kaufleute mit Zuziehung der Wettherren den 
Marktpreis feftitelen und vorher durften die Waaren nicht aufgeführt 
werden. Kam ein neuer ruffifcher Handelömann zum erften Male nad 
Riga, fo follte er bei demjenigen bleiben, bei dem er zuerft ind Haus 
fam und es durfte ihm über den Marktpreis nichtS zugewendet werden; 
auch dad Maaß der üblichen Geſchenke ward auf eine Kleinigkeit herab: 
gefeßt. Niemand durfte den ruffiichen Kunden des andern an fid) ziehen. 
Sogar dann, wenn ein Bürger feinem ruffifchen Kunden die gewünfchten 
Waaren nicht verabfulgen Eonnte, durfte ed ein anderer Bürger nicht 
ohne feine Zuftimmung thun, damit der Ruffe bei feinem Kaufmanne 
bleibe. Das Verbot des Handeld mit fremdem Gelde und der Mascopei 
mit Fremden, fo wie die den Handel der Kaufgefellen betreffenden Be— 
ſchränkungen wurden aufrecht erhalten. 

Dad Verbot, Geld oder Gut vorzuftreden oder MWaaren auf Borg 
zu geben, warb auch auf den Handel mit Kurland ausgedehnt. Edel: 
leuten durften jedoch Waaren pfandweife und gegen Verfchreibungen und 
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Bauern auf ihre Producte creditirt werden. Auf den Eurländifchen Jahre 
märkten durften die Bürger nur zu eignem Verbrauche Vieh und Lebens 
mittel kaufen und diejenigen, welche Waaren nach und von Mitau um 
bie Fracht führten, durften nebenbei keinen andern Handel treiben 60, 
Nach Riga’d und Revald Vorbild beftrebte ſich auch Dorpat, fobald 
die Ruffen es verlaffen hatten, um erclufive Handelsrechte und zwar um 
den alleinigen Zandhandel nad) Rußland. Im Jahre 1585 befchwerte 
fih der Föniglihe Beamte Loknicky an das beutfchshanfeatifche Comptoir 
zu Pledfau darüber, daß die Lübeder ihren Rüdweg nicht über Dorpat, 
fondern über Narwa und andere Orte nähmen und drohte mit Confis- 
cation der Waaren. Dagegen klagten die Deutfchen in ihrer Antwort 
über die Höhe ber in Dorpat angelegten Zölle und Abgaben, die Pla⸗ 
fereien feitens der polnifchen Zollbeamten und die ihnen auferlegte Ver⸗ 
pflihtung, die von ihnen erhandelten ruffifhen Güter in Dorpat zum 
Verkaufe auszubieten, wo fie einige Wochen lang warten mußten, ebe 
ihnen ein börptfcher Bürger etwas abfaufte (ein Drud, der auch in 
Riga und andern livländifchen Städten ſtattfand, nach dem beliebten 
Sage, daß Gaft nicht mit Gaft handeln und alfo eingeführte Güter nur 
an Einheimifche verkaufen dürfe). : Sie drohten, Livland auf ihren Durch- 
reifen gar nicht mehr zu berühren und ber ruffifhe Statthalter ließ dem 
Loknicky fagen, der König von Polen habe dem Zaren in beflen Gebiete 
nichts vorzufchreiben und er, der Statthalter, habe den deutſchen Kaufs 
leuten befohlen, nur den ruflifchen Weg über Narwa einzufchlagen 61. 
Loknicky's Forderungen waren zu übertrieben, um Gehör zu finden; bie 
Stadt Dorpat fuchte fi aber wenigftend den Kleinhandel gegen bie 
Concurrenz anderer, ebenfalls unter polnifcher Herrfchaft belegener Orte, 
namentlih Neuhaufend zu fichern, dad auf der Fürzeften Straße aus 
kivland nad) Pleskau lag. Im Jahre 1589 erlangte die Stadt ein 
königliche Patent, durdy welches den Kaufleuten, welche Dorpat ſchon 
zu vermeiden anfingen, vorgefchrieben wurde, mit ihren Waaren über 
diefen Ort zu gehen 6% Um den Handel noch mehr zu beleben, befchloß 
man in Dorpat den Sag: daß Saft mit Gaft nicht handeln dürfe, auf 
einige Zeit aufzugeben und den König zu bitten, den ruſſiſchen Kauf: 
leuten den Zoll zu erlaffen und den Stapel der ruflifhen Waaren in 
Dorpat nad altem Gebraudye wieder herzuftelen. Der Biſchof von 
Wenden, der ſich gern die Stadt verpflichten wollte, verfpracdh, fie darin 
zu unterflügen. So brüdend war der Zoll, daß der Einnehmer deffelben, 
Stanidlaus Rogofinfty, die Erhebung bis zur Entfheidung des Könige 
gegen geleiftete Bürgfchaft zu fiftiren verfprach 6%. Welches Refultat die 
an den König in dieſer Angelegenheit abgefchidte Gefandtfchaft hatte, 
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wird nicht berichtet; wenigftens erlangte die Stadt eine Beſtätigung des 
frühern DecretS (7. April 1590) 6%. Der Zoll wurde aber nicht abge- 
fchafft und im folgenden Jahre befhloß man neue Vorfiellungen an den 
König wegen Wiebereinrichtung des ruffifchen Stapeld 65. Eine im Jahre 
1592 abgefertigte Gefandtfchaft erlangte Solches wirklich auf Grund der 
Rezeſſe der drei größern livländifchen Städte Sowohl der Aus⸗- al 
ber Einfuhrhandel follten über Dorpat gehen und die daſelbſt ankommen⸗ 
den Ruſſen vier Tage lang ihre Waaren feilbieten und zwar, dem Wunſche 
ber Bürger gemäß, in ber Stadt felbft, nicht vor den Thoren 66. Im 
Jahre 1598 klagte die Stadt beim Landtage Über die vom Unterftaroften 
zu Neuhaufen und dem börptfchen Oekonom ausgeübte Vorkäuferei und 
den unerlaubten Detailhandel der Ruffen, fowohl in Dorpat ald auf dem 
Lande 67, Derfelbe ward auch, fo wie überhaupt aller Landhandel von 
der Revifiondcommiffion vom Sahre 1595 verboten und der zu Dorpat 
‚ erhobene Zoll ermäßigt 68. Der Handel fuhr fort fi) aus Dorpat nad) 
Narwa zu ziehen, wie aus den Klagen zu erfehen ift, die der Rath im 
Fahre 1601 vor den Herzog Karl brachte 6%. Durch einen zu Neuhauſen 
angelegten Zoll wurde der Verkehr mit Rußland ebenfalld gebrüdt 7°. 
Im Jahre 1616 verlangte die Stadt vergeblich vom Landtage ein Ver: 
bot ded birecten Kornhandeld der Bauern mit den Nuffen 7’. Mehr 
Erfolg hatte das im Jahre 1620 beim Landtage angebrachte Geſuch 
wegen Verbot der Handelsftraße über Neuhaufen, ver Generalcommiffair 
verfprach wenigftens die frühern Befehle aufrecht zu erhalten 72. Gegen in 
der Stadt handelnde Fremde war man in Dorpat ebenfo unduldfam als 
in Riga und die Bürgerfchaft verlangte wiederholt, daß ihnen nur kurze 
Zeit mit ihren Waaren audzuftehen erlaubt werde 7°; wollte auch den 
Pernauern nicht geftatten, Salz und andere Waaren nach Rußland zu 
bringen 7%. 

Die ausfchließlichen Handelöberechtigungen der Städte führten zu 
Irrungen mit dem Abel, welche im Jahre 1598 auf dem Landtage zu 
Wenden verhandelt wurden und zu deren Entfcheidung Sigismund II. 
eine Commiffion, beftehend aus dem Bifchofe von Wenden, dem Präfi: 
denten Zahrensbach, dem Staroften von Neuhaufen und deffen Secretair, 
ernannt hatte. Diefelbe vermittelte am 15. Januar einen Vergleich 75, in 
welhem der Adel verfprach, fi) alles Handeld auf dem Lande, ausge⸗ 
nommen mit eigengebautem Korn, bei 1000 Gulden Strafe zu enthalten, 
fein in den Städten aufgefpeicherted Getreide nur an Bürger zu ver: 
kaufen und alle Vorkäuferei, fo wie die neuangelegten Jahrmärkte abzu- 
fhaffen, auch dem Strandrechte zu entfagen. Dagegen follten die Stabt- 
bürger bei dem Einfaufe des Korns fich ehrlich verhalten, keine Verab⸗ 
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redung zum Nachtheil des Adel treffen und noch weniger den, der den 
erften Kauf gemacht hatte, dafür beftrafen (ein wirklich unglaublicher 
Mißbrauch). Ferner follten die Städte Riga, Dorpat und Pernau das 
für forgen, daß fich in ihren Mauern Kaufleute befänden, bie für länd: 
lihe Erzeugniſſe eben fo viel zahlten, ald Auswärtige (eine kaum aus⸗ 
zuführende und daher nichtöfagende Verpflichtung). Die Bürger jener 
drei Stäbte follten bei dem Handel mit dem Auslande dad Näherrecht 
gegen Erlegung ded bedungenen Werths genießen. Auch died war nur 
eine ſcheinbare Beſchraͤnkung des Monopold der Stadtbürger, denn wel: 
her Fremde mochte wohl einen Handel fchließen, wenn er wußte, daß 
berfelbe durch dad Näherrecht der Bürger vernichtet werden Tonnte, es 
fei denn, daß man die Ausübung bdeffelben durch betrügerifche Angebung 
höherer, als die wirklich bedungenen Preife verhinderte. Alle Landſtrei⸗ 
her, Juden, Schotten, Holländer und dergleichen follten entfernt, die von 
den drei größern Städten mit Päffen nicht verfehenen auch in den klei⸗ 
nern Stäbten angehalten und beftraft werden, und alle die in einer 
Stadt geächtet wurden, oder den Frieden gebrochen hatten, auf dem 
Lande feinen Schuß finden, desgleichen audy die auf dem Rande Geäch⸗ 
teten, nicht in den Städten. Diefer Vertrag, der am 14. Februar 1598 
vom Könige beftätigt wurde, war den monopoliftifhen Anfprüchen der 
Stadte fo günftig, daß der dörptfche Rath in Folge beffelben den riga= 
ſchen und revalfchen zu gemeinfchaftlihen Zuſammenkünften und zu 
einer gemeinfamen Regelung des Kaufhandeld, wie es früher üblich ges 
wefen fei, aufforderte 76. Won diefer Zeit an mag das Entftehen der 
fogenannten Bauerhändler in den Städten herrühren, in deren Händen 
größtentheild der Dandel mit den Bauern liegt. Die drüdenden Be: 
ſchränkungen, welde jener Vertrag dem Handel mit rohen Erzeugniffen 
auflegte, mußte ihre Production hemmen, ihre Preife zum Nachtheile 
der Städte felbft fleigern und das Aufblühen des von fo furdhtbaren 
Verwüſtungen heimgefuchten Landes hindern. Die Gegenftände des riga= 
(hen Aus⸗ und Einfuhrhandeld lernen wir aus den Zollanfchlägen der 
Sahre 1569 und 1576 kennen. Sie beftanden in verfchiedenen Arten 
Korn, in Flachs, Hanf, Holz, Eifen, Blei, Zinn, Blech, Draht, 
Aſche, Häringe, Salz, Wachs, Thierhäuten, Wolle, Pelzwert, Tau⸗ 
wert, Zuden, Weinen, Gewürzen, Perlen, Unzengold und allerhand 
Kramgut; auch Bier und Branntwein kommen im Xarife vor. Diefe 
Artikel kamen theild aus Livland, theild aus Rußland und Polen und 
wurden nach Deutfchland, Skandinavien, England, Frankreich, Portu⸗ 
gal, Spanien und Italien gebradht, wo man wiederum die oben ebens 
falls angeführten Erzeugniffe diefer Länder holte und theild in Riga 
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verbrauchte, theild wiederum nad) Livland, Polen und Rußland audführte. 
Die fpecififch Livländifchen Ausfuhrgegenftände beftanden nur in den Er- 
zeugniffen der Landwirthfchaft, aber auch hierin concurrirten Polen und 
Rußland. Pernau handelte mit Korn, Holz, Pottafche, Pech, Leder, 
Häuten, Pelzwerk und Leinwand 77, Sebaftian Münfter, der feine Kos⸗ 
mographie ums Jahr 1598 ſchrieb und Livland waldig, fumpfig, fandig 
und wenig bebaut nennt, rühmt doc) zugleich deffen Reihthum an Korn, 
Vieh und Wild (u. a. Bären, Marder, Zobel, Grauwerf, Hermelin) 78. 
Dad Maaß-, Münz- und Gewichtwefen diefer Zeit war dem Ber: 
fehre nicht günftig. Zwar wiffen wir, daß im Sahre 1595 die börpt- 
ſche Stadtwaage aus Riga mit Gewichten verfehen wurde 79 und fo ift 
ed möglich, daß die Gewichte, wenigftend in den Städten, überall ziem⸗ 
lich diefelben waren. Mit den Maaßen war ed anderd. Die Stadt 
Dorpat hielt ftandhaft auf Beibehaltung ihres alten Lofmaaßes, das um 
ein Achttheil größer, ald das rigafche war. Daffelbe ward ihr in den 
Sahren 1593 und 1599 beftätigt, obwohl König Sigismund dazmwifchen 
im Sabre 1596 die Einführung ded rigafhen Maaßed, das wohl auf 
dem Lande galt, auf Vorftelung des Verwalters der dörptfchen Kron— 
güter vorgefchrieben hatte 80, Durch die Vereinigung Liv- und Efthlands 
mit Schweden und Polen erlitt das Münzwefen eine volllommene Um- 
wälzung. Das Münzrecht war an die neuen Tandesherren gefommen, 
nur Riga und Reval übten ed noch unter Oberaufficht berfelben aus. 
Die Verwirrung, welche früher aus der Mannigfaltigfeit der von ben 
verfchiedenen Zerritorialherren geprägten und der übrigen fonft in Liv: 
land curfirenden Münzen entfland, hörte nun zwar mit dem Verfchwinden 
der bifchöflichen und Ordensmünzen allmälig auf; allein die ftufenweife 
Verſchlechterung des Geldes führte nicht geringere Mißſtände nad) fich. 
Nur in Defel prägte der Herzog Magnus ald Bifchof diefer Infel Mün- 
zen, bald mit dem öfelfchen Wappen (einem ſich umfehenden Vogel mit 
etwas gehobenen Flügeln), bald mit dem oldenburgjchen Stammwappen 
(zwei Balken) und zwar zu Hapſal und zu Arendburg, vom Jahre 1562 
bis 1567, meift Serdinge. Später galt hier vorzüglich danifhe Münze, 
vieredig geprägt, Thaler zu drei Mark dänifch oder zwei Mark lübifch, 
Scdillinge u. f. w. Im Sahre 1572 wurde befohlen, zwei Schillinge 
dänifch auf einen Schilling lübifh zu rechnen®!. Eben fo prägte auch 
noch Riga bis zu feiner Vereinigung mit Polen im Jahre 1582 felbft: 
ftändig ganze und halbe Thaler, halbe Marken, Ferbinge zu vier auf 
die Mark, Schillinge (Y Zerding) und Fupferne Artige. Diefe Münzen 
haben auf der einen Seite das Stadtwappen, auf der andern zwei ing 
Andreaskreuz gelegte Schlüffel mit dem Fleinen Kreuze 82%. Einer zu Da: 
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len errichteten polnifhen Münzftätte, wo zur Bezahlung der pernauſchen 
Garniſon geringhaltige Münze zu fünf Loth auf die Mark E3, die fonft 
jieben Loth hielt, geprägt wurde, machte die Stadt Riga dadurch ein 
Ende, daß fie den Unternehmer bewog, auf der Stabtmünze zu prägen 
und einen Theil des dazu nöthigen Silber von einigen patriotifch ges 
finnten Bürgern vorgefchoffen erhielt, die man nachher aus dem Gewinne 
der Münze entfchädigte®t. Das Privilegium König Stephand ließ der 
Stadt dad Münzrecht, unter der Bedingung, daß die Münze von pol 
nifch = litthauifchem Schrot und Korn fein und auf der einen Seite das 
Bild des Königd oder die polnifch=litthauifchen Abzeichen tragen folle. 
Durch ein Fönigliches Decret vom 1. Zanuar 1589 wurde der Gebraud) 
aller andern Münzen in ganz Livland verboten. Im Gnabdenbriefe vom 
Jahre 1593 verfprach König Sigismund Feiner andern livländifchen Stabt 
in Münzprivilegium zu ertheilen. Es wurden nun polnifche Grofchen 
(gleich ſechs Schillingen oder Y, Mark) zu Riga und zwar ſchon im 
Jahre 1581 geprägt, von denen nach dem Zolltarif von 1582 und nad) 
dem oben genannten Decrete vom Sahre 1589, fünfundpreißig auf einen 
Thaler gerechnet wurden, ferner Dreigrofchenftüde, auch Marken genannt, 
und nur zwei Ferdinge enthaltend und zwar bi8 zur ſchwediſchen Erobe- 
rung im Sabre 1621, aber je jünger, deſto fchlechter®5. Die polnifihen 
Srofhen, von denen im Jahre 1496 auf den ungarifhen Goldgulden 
(Ducaten, aud in Polen Zlot oder Gulden genannt), dreißig gingen, fie: 
len allmälig, fo daß im Jahre 1535 — 48 

1561 — 51 

1578—57 
auf einen ungarifhen Goldgulden gingen, während der polnifche Gulden 
immer zu dreißig Srofchen gerechnet wurde und alfo in gleicher Progref= 
fion fiel. Vom Jahre 1535 — 1561 gingen einundzwanzig Srofchen auf 
den Reichöthaler oder achtundvierzig auf den Ducaten (Goldgulden). Sie 
fielen feit jener Zeit fehr rafch, fo daß ſchon im Jahre 1578 fünfund- 
dreißig auf einen Thaler und fiebenundfunfzig auf einen Ducaten gingen. 
Auf diefem Curfe erhielten fie ſich bis zum Jahre 1586; von ba an fie 
len fie allmälig, fo daß im Jahre 1619 adjtundvierzig, im März 1620 
ihon fiebenundfunfzig und im Sanuar 1621 fünfundfiebzig auf einen Reichs: 
thaler gingen 86. Rechnet man ben Reichöthaler zu 1 Rubel 441/22 Ko⸗ 
peken S., fo galt der polnifche Gulden alfo im Sabre 


1535 2 Rubel 64 Kopeken 
1561 1 ” 92% ” 
1578 1, 4 „5 


1586-160 1 „ % „ 
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1619 1 Rubel 83 Kopeken 

160 — „. 92 , 

1621 — „ 53 , 
Da die zu Riga geprägte Münze ſich nach der in Polen und Litthauen 
angefertigten richten mußte, fo verfchlechterte fie fich wohl in demfelben 
Maße. Darüber Elagte der Adel und die Stadt verfprady in dem oben 
angeführten Vergleiche vom Sahre 1598, fi in diefer Rüdfiht den Be⸗ 
fhlüffen ded Königs und der Stände zu fügen, was Übrigend von ge- 
ringem Nugen fein konnte. Auch Goldftüde von zehn Ducaten find um 
diefe Zeit in Riga geprägt worden. Für das übrige Zivland war fchon 
durch die Unionsdacte mit Litthauen vom Sabre 1566 die Einheit des 
Münzfpftemd zwifchen beiden Ländern feflgefegt worden. Dorpat, wo 
Anfangs deutfched, polnifched und ruffifches Gelb ging und fich durch 
den Gebrauch zwifchen denfelben ein fefter Curs gebildet hatte (ein Tha⸗ 
ler = 36 Denninge, Dengen, eine Nogate = 2 Schilling 87), erhielt 
im Sahre 1597 den Befehl, fi nach dem in Polen gebräudlihen Münz 
curfe zu richten. Dennoch wurden in Livland noch immer nicht blos 
Gulden und Grofhen nah polnifhem Münzfuße, fondern auch ältere 
Münzen, Marken, halbe Marken, Ferdinge und Schillinge, einem Befehle 
des Aominiftratord Chodkiewicz vom 21. Juli 1572 gemäß, geprägt 88. 
Die in Livland gefchlagenen Münzen find an dem livländifchen Wappen, 
dem Greife, erfenntlich, der in den Vorderklauen ein Schwert hält. Die 
neuen Gulden erreichten den Werth der frühern nach der Fürftenbergfchen 
Münzordnung 89 vom Sabre 1557 geprägten nicht, denn auf einen folchen 
Gulden wurde ein Gulden 28 Grofchen polnifh oder I Marl 18 Scil: 
ling rigifh, nach einer Münztare vom 5. Mai 1582 gerechnet. Nach 
derfelben Verordnung galt ein ungariſcher Meiftergulden (1. Ducaten), 
ein Gulden 26 Groſchen polnifh, ein Fürftenberger Klipping 1 Gulden 
5 Grofihen, ein Meifterklipping 1 Gulden 3 Grofhen, ein neuer Klip- 
ping 1 Gulden oder 4 Mark rigifch (fechzehn Stüd eine Mark fein). 
Der Portugalefer galt 19 Gulden 10 Grofchen oder 96 Mark 24 Schil⸗ 
ling rigifh (im Sahre 1556 nur 6 Marf) und der Kreuzgulden 8 Marf 
6 Schilling (im Jahre 1556 5 Mark). Die Mark, welche alfo aud 
als Münzeinheit bedeutend gefallen war und im Sahre 1582 etwad unter 
1%, NReichöthaler, nicht volle 24 Kopefen S. M., und im Jahre 1560 
noch Reichsthaler (52 Kopeken Silber) galt, wurde jegt auch geprägt 
und zwar zu achtzehn Stüd auf die Mark löthig. In demfelben Ber: 
bältniffe wurden halbe Marken, Ferdinge und Schillinge geprägt, die 
alfo ale viel weniger Werth haben, ald die frühern gleichnamigen 
Münzen. 
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Eſthland fland während dieſes Zeitraums zu Schweden ziemlich in 
demfelben Verhältnifle, wie Livland zu Polen. Erich XIV. ficherte der 
Stadt Reval in der Ratificationdurkunde der Unterwerfung vom 2. Aus 
guft 1561 dad Münzrecht zu, unter der Bedingung der Einhaltung bed 
ſchwediſchen Schrotd und Kornd; auch follte des Königs Bildniß und 
Ueberfchrift auf die Münzen gefegt werden. Sm Jahre 1564 erlaubte er 
auch Scheidemünze, jedoch der königlichen Münzordnung gemäß, zu prä- 
gen, obwohl die Stadt dem Privilegium zumider die Münze verringert 
hatte 91. Das Münzrecht wurde der Stadt auch von den Königen Jo⸗ 
bann, Sigismund, Karl und Guſtav Adolph zugefichert, vom letztern je⸗ 
doch nur in der allgemeinen Privilegienbeftätigung und ohne Died Recht 
befonder& hervorzuheben. Die zu Reval geprägten Münzen find anfangs 
Marten zu 8 Der oder Rundftüde, von denen zweiunddreißig auf den 
ſchwediſchen Thaler und achtundvierzig auf den Albertus oder Reichöthaler 
gingen, fo daß die Mark etwa 24 Kopeken S. werth war, ferner Fer⸗ 
dinge und Schillinge, fo wie größere Münzen, 16 Ser werth und an 
Größe einer doppelten ſchwediſchen Karoline gleich 92, feit dem Jahre 
1597 aber meift die fogenannten Weißen oder Rundftüde und andere Sil- 
ber= und Goldmünzen, ganz nach dem fchwedifhen Münzfuße. Alle 
diefe Münzen haben gewöhnlich das Bruftbild oder den gefrönten Na⸗ 
mendzug ded Königd auf der einen Seite und auf der andern bisweilen 
das revalfche Kreuz, meift aber drei über einander gehende Löwen oder 
Leoparden und dad revalfche Kreuz darunter. Sohann II. ließ in Reval 
außer den Schillingen, aud doppelte Deritüde fchlagen 93. Auch die ſchwe⸗ 
diſche Münze wurde fo wie die polnifche allmälig verfchlechtert, fo daß 
fie aus dem Handel beinahe verfchwand und man für einen Thaler bis 
vierzig fehwebifche Der gab. Died wurde zwar bei Lebenöftrafe durch die 
Münzpverordnungen ded Herzogs Karl vom 6. und 16. December 1602 
verboten 9%, indeß ift es befannt genug, daß ſolche Verbote unwirkfam 
bleiben. Rüſſow meldet zum Jahre 1581, daß die Mark Geldes, die in 
der guten Zeit neun Schilling lübifch gegolten habe, auf zwei Schillinge 
gefallen fei, wodurch viele einen großen Theil ihres Einkommens verloren 
hätten 95. Diefe Angabe hat nicht viel Werth, da ed fich ſchwer beftim- 
men läßt, was Rüſſow die gute Zeit nannte. Da im Jahre 1422 die 
Mark alten Pagamentd 1 Rubel 42 Kopeken und die neuen Pagamentd 
gar 5 Rubel 681% Kopeken ausmachte, fo war fie feitvem auf beinahe 
an Sechötel und refpective 1, gefallen. 

In Betreff der Preife befigen wir einige Angaben. Während einer 
ungewöhnlichen Theuerung im Jahre 1616 galt in Dorpat das Lof Rog⸗ 
gen 40 Grofchen (1 Rubel 20 Kopeken), die Gerfte 30 Grofchen 96, alfo 
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etwa um %, oder 1, mehr, als heute zu gewöhnlichen Zeiten in Riga. 
Dad Korn war alfo im Allgemeinen viel billiger als jet, oder vielmehr 
dad Geld war feltner. Im Jahre 1601 wurde zu Dorpat die Biertare 
auf einen Srofchen per Stof (nach dem damaligen Eurfe 4 Kopeken) fefl- 
gefeßt 9. Ein Pfund Zuder galt im Jahre 1593 zu Dorpat 10 polnifche 
Srofchen (40 Kopelen) und ein Stof rothen Franzweind 6 Grofchen 
(24 Kopelen)?e. Der Zuder und vermuthlich audy andere Colonialpro- 
ducte waren alfo im Vergleich zu den Erzeugnifien der Landwirthſchaft 
fehr viel theurer als jeßt, der Wein aber billiger. 
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Das fonft mit vngluck gnug beladen 
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33) RNüffow BL 88 f. Henning BI. 56. Hiärn S. 293, Kelch S. 320 f. 
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34) Rüffow Bl. 89. Kelch ©. 321. 

35) Rüffow BL. 90—92. Henning BI. 56 f. Hiärn S. 293 f. Ryenſtädt 
©. 77. Heidenftein S. 70-76. Kelch S. 322 f. 

36) In der ritterfhaftlichen Privilegienfammlung f. Burhöwben &. 27. 

37) Rüffow BI. 91. Hiärn ©. 2%. Kelch ©. 324, 

38) Oernhielm p. 114. 

39) Rüſſow BL. 92- A. Henning 81. 58. Hiärn © 295. Kelch ©. 326. 

40) ©. die zwei Briefe in den gelehrten Beiträgen zu ben rigafchen Anzeigen 1767. 
©. 4648. 

41) Kelch ©. 326-328, 

42) Rüffow BI. A. Hiärn ©. 297. Kelch S. 330, 

43) Hiärn a. a. O. Kelch ©. 329. 

44) Oernhielm p. 115. 

45) Rüffow 81. 8. Hiärn 8. 296. Kelch S. 329. 

46) Hiärn S. 299. 

47) ©. diefen Brief bei Burhöwben ©. 28. 

48) &. die ausführliche Beſchreibung bei Rüſſow BI. 95—102., welche au) Hiärn 
aufgenommen hat. Henning Bl. 96. Nyenftäbt ©. 77, Kelch S. 331—338. 
Die Namen der ruffifhen Anführer finden ſich bei Karamfin. 

49) Kelch ©. 339, 

50) Kelch ©. 340. Dogiel V. Nr. 172—174. 

51) Rüſſow BL. 18-18. Henning Bl. 61 fe Ryenſtädt S. 90-1. 
Hiärn 8. 312-317. Kelch S. 343—350. Karamfin VII. &. 205—212. 

52) Originalurkunde in ber Kleinroop’fchen Brieflade. 

63) Hiärn ©. 319. Henning BI. 68. Kelch S. 350. 

54) Rüffow BI. 114 f. Hiärn ©. 321. Kelch ©, 352, 

65) Hiärn ©. 323, | 

56) Dalin, Gef. Schwebens II. 8. 11. ©, 82 f. 

57) Rüſſow Bi. 114. Gel. Beiträge zu d. rig. Anzeigen 1767. S. 4850. Brief 
des Königs von Dänemark vom 15. Mai an feinen Statthalter in Defel. Ka⸗ 
ramfin VII. &. 223 f. nad Urkunden des ruffifhen Reichsarchivs und ber 
Neifebefchreibung des dänifchen Gefandten. 

58) Hiärn ©. 323, 

69) Rüffow BL. 117. Hiärn ©. 324. Kelch ©. 356. 

0) Hiärn ©. 3%4 f. Rüffow BL. 118 f. Kelch ©. 357. 

61) Ordenschronit im Württembergifchen Archiv, abgebrudt in Bunge’s Archiv VII. 
©. 67. 

62) Schoell, hist. des traites. T. 12. p. 38 fl. 

63) Schreiben Karlö, Erbfürften der Reihe Schweden u. f. w. an den Adminiſtrator 
des Deutfchordens vom 2. uni 1579 in den Urkunden des Württembergifchen Archivs 
Br. I. Nr. 65, 

64) Rüſſow BL. 119 f. Henning BL. 70. Hiärn ©. 377. Kelch ©. 361. 

65) Rüſſow BL. 120. 

66) Rüffow Br. 121 fe Henning BL. 70. Hiärn ©, 38. Kelch ©. 365. 

67) Hiärn ©. 331—333. Rüffow Bl. 125>—127, Henning BL. 70. Nyenftäpt 
©. 77. Kelch 6. 366-369. Vral. Müller, Sept. Hifl. S. 24. 
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68) Müller &. 26. 

69) Hifrn ©. 334. 

70) Rüffow Bl. 132 f. Henning BI. 71 f. Hiärn ©. 335 ff. Chytraeus, 
Chron. II. &. 414. (1597). Kelch ©. 378 f. Müller S. 35-38. 

11) Hiärn S. 339. Kelch &. 879. 

72) Rüffow BL. 133 f. Hiärn S. 30. Keld ©. 379 f. 

73) Karamfin VIM. &. 42 f. 

74) Rüffow Bl. 134. Hiärn S. 340 u. 352. Loccenius hist. Svee. lib. VII. 
p. 402. Kelch &. 391. 

75) Oernhielm, ber nad Urkunden aus dem Archive des de la Barbie gearbeitet 
bat, vita Ponti de la Gardie p. 19—211. Henning BI 76. 

76) Karamfin IX. S 1%. nad Urkunden. 

77) Oernhielm p. 210 f. Henning Bl. 76. Hiärn ©. 358. Kelch ©. 
41547. Karamfin IX. ©. 1%. nah Urkunden des Taiferlich ruſſiſchen 
Archivs. 

78) Loccenius, hist. Svec. lib. VII. p. 403. Hiärn ©. 369. Kelch &. 424. 

79) Geijer, Seh. Schwedens II. &. 255 ff. Kelch ©. 444 

80) Hiärn ©. 369. Kelch S. 446. Loccenius, hist. Svec. p. 413., die Ras 
men der GBefandten bei Henning BL. 82. find falfch. 

81) Die oben angeführten Schriftfteller. 

82) Karamfin IX. ©. 174. nad) Urkunden ber ruffifchen Schriftfteller. 

83) Karamfin IX. &. 175 ff. Loccenius lib. VI. p. 413. Hiärn &. 370 f. 
Kelch S. 446449, Chytraeus, Chron. II. p. 565 ff. 

84) Dalin Theil IN. Buch 2. ©. 176. Karamfin IX. ©. 177. 

85) Karamſin a. a. D. 

85) Kelch ©. 451. Dalin Theil II. Buch 2. ©. 178 f. 

87) Geijer, Sch. Schwedens 11. &. 272 ff. 

ER) Beijer, Geſch. Schwedens II. &. 276. 

89) Schefferi Memorabilia p. 86. bei Gadebuſch 11. 1. S. 5. 

00) Nyenftäpt S. 120 ff. 

91) Hiärn ©. 375. Kelch ©. 455. Loccenius L. VII. p. 474233. Geijer, 
Geſch. Schwedens II. &. 298. Karamfin IX. ©. 223 f. 

92) ©. die Relation der Gefandtfchaft in Bunge’s Archiv II. 

93) Geijer a. a. ©. Dalin Theil 111. 8. 11. &. 276, 305, 340, 348, 

04) Sig. Aug. Ep. Nr. 27. (Sept. 1562). 

95) Epist Sig. Aug Nr. 140, 146, 150, 158. 

96) Sig. Aug. Epist. Nr. 77. 

97) Epist. Sig. Aug. p. 172. SInftruction an ben Gommiffair für die preußifche 
Ständeverfammlung vom Jahre 1563. 

98) Piasecki p. 49. 

99) Weide Briefe bei Henning Bi. 3 f. Hiärn S. 244 f., f. auch Kelch 
©. 262. 

100) Karamfin VII. &. 28, nach Urkunden der ruffifchen Archive. 

1) Poko w'ſche Shronik bei Karamfin VII. &. 28. 

2) Abgebrudt in Mitth. 1. &. 519. 

3) Karamfin VII. &. 30 f. 
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4) Karamfin S. 31 ff. 

5) Hiärn ©. 248. Kelch S. 265. 

6) Karamfin VII S. 4 fi Henning BI. 33. Kelch S. 265 u, 274 

7) Schreiben. bed Königs an ben fig. Rath d. 24. Ang. 1563. Mon, Lin, mi. IV. 
Nr. 178. u, Epist. Sig. Aug. Nr. 184—187. Index Nr. 3599. 

8) Buch der Aecltermänner ©. 131. 

9) Hiärn Bud VL. Fuchs Hist. reg. civ. Rig. in Mon. Liv. ant. IV. p. 296. 
Index Nr. 3269, 

10) Fuchs a. a. O. 

11) Dogiel V. Nr. 156161: Brgl. Henning BL 50. Hiärn &, 175. Piu- 
secki p. 11. 

12) Sig. Aug. Epist. Nr. 59. v. 15. März 1563. Nr. 115, 250. 

13) Dogiel V. p. 144. 

14) Dogiel V. p. 260 a. 

15) Sig. Aug. Epist. p. 361—363 der Menden’fhen Sammlung bei Gadeb uſch 
u. 1. &. 36, 

16) Epist. Sig. Aug. Nr. 78. ed. Mencken. 

17) Bud der Aeltermämer ©. 131. 

18) ©. den Eid der Stadt Riga im Buche der Aeltermänner S. 128 und in des 
Bürgermeifterde Fuchs Historia mutati regiminis civifatis Rigensium 1654 in 
Mon. Liv. ant. IV. p. 293 (für die Beziehungen Riga's zu Polen dis zum Jahre 
1582, nebft dem Buche der Aeltermänner, die Hauptquelle). 

19) Fuchs. Hist. mutati regim. civit. Rigensis p. 296. f. auch Index Nr. 3605. 
und die Befchlüffe des Neichstags zu Warfchau von 1564. f. W. in Prawa, Kon- 
stytucie etc. Krolestwä Polskiego 1733. Vol. 1. 

20) Sig. Aug. Epist. Nr. 63. Antwort des Könige an bie Livländer vom 31. März 1563. 

21) Sig. Aug. Epist. Nr. 64—67. Schreiben des Königs an bie Nigenfer, Nr. 723 
an ben Herzog von Kurland, vom 3. April 1563, Nr. 733 an den Befehlshaber 
von Dünamünde, Nr. 743 an die Befehlshaber im Erzſtifte. Inftruction bes 
Derzo88 an feinen Gefandten vom 3. April 1562, Index Nr. 3598. 

22) Sig. Aug. Epist. Nr. 192. 

23) Buch der Aeltermänner ©, 131. 

24) Index Nr. 3602. 

25) Sig. Aug. Epist. Nr. 27, 255, 262, 275. 

26) Sig. Aug. Epist. p. 472. 

27) Mon. Liv. ant. IV. Nr. 179. 

23) Fuchs S. 2%. 

29) Buch der Acltermänner ©, 132, 

80) a. a. O. ©, 133, 

31) Diefe Verhandlungen find in Benators Gefchichte des Deutfchorbens (vom Jahre 
1679) &. 348—372 und in den Urkunden, bie den zweiten Band der Abfchriften 
aus dem Töniglih Württembergifchen Archive füllen, fehr ausführlich bargeftellt. 
Leider aber find viele berfelben ohne Datum, was. das Verftänbniß des Zuſammen⸗ 
hangs nicht wenig erfchwert, und felbft bei den übrigen und bei der Inhaltsanzeige, 
bie fi) im zweiten Bande ber Mitteilungen ‚befindet, iſt die Zeitfolge nicht immer 
eingehalten. Wenige biefer Urkunden find Originale, viele find Abfchriften und die 
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meiſten Concepte, die aber wohl alle ausgegangen find, namentlich bie dattrten, 
benn beim Goncepte Nr. 28 it ausbrüdiich bemerkt: nicht ausgegangen. 

32) Wärttembergifche Sammlung Nr. 23, 31, 33. 

33) S. Wagners Beriht Nr. 82. Es ift blos in Abſchrift vorhandenz bad Detum 
1562 fcheint falfh und vielmehr 1563 zu lefen. Die von Wagner gu Äbergebenden 
Schreiben des Adminiftrators find vom 12. Auguft 1562 unb das nachgefanbte des 
Kaifers erft vom 16. Zuni 1563. (Nr. 27, 29 u. 31.) 

A), Nr. 82. 

35) Die Namen finden fi übereinflimmend bei Wenator, im Verzeichniß Nr. 46 ber 
Württernbergifchen Urkunden und in ber Inftruction Nr. 118 angegeben, Drei von 
ben Abgeordneten finden fi aud m Nr. 41, 66, 59,68, 63, 64, 65, 66, 67 und 
der vierte auch noch in 78 und 97 genannt. 

3) ©. die Yaupt= und die Rebeninftruction Nr. 17 und 18 ber Württembergifchen 
Sammlung, beide ohne Datum, welches aber zu Rx. SI '(einer Wieberholung non 
Nr. 18.) angegeben ifl. Das Concept Nr. 41 flimmt mit Nr. 18 beinahe wörts 
lich überein. 

37) Ne. 18, 40, 41. Ä 

38) Inftruction für biefelben vom 17. Januar 1564, Nr, 40 ber Württembergifchen 
Eammilung. 

39) Bericht der Abgeorbneten vom 10. Februar 1564. Nr. 52, 

40) Nr. 49 vom 12. Februar 1564. 

41) Erlaß des Abminiftrators vom 7. März 1564. Nr. 54. 

4) Nr. 56, 59, 61, 62-67, 78-81. 

43) Rr. 75, 76, 77. 

4) Rx. 71 und 74. 

45) Rr. 89—94. 96 — 106. 

46) S. für dies und alles Folgende deu Generatbericht der Geſandten. Rx. 148, 

AT) Goncept Nr. 68 ber Württembergifhen Sammlung. 

48) Nr. 107. der Württembergifchen Sammlung. 

49) ©. auch Rr. 137. 

50) Nr. 109. 

51) Ar. 119, 

52) Rr. 141—143, 118, 

53) Nr. 132. 

54) Rr. 116, 117. 

55) Henning BI. 41. 

56) Henning BI. 42—45 und nad ihm Hiarn S. 2362. Kelch S. 778. 

57) &. die Acta Borussica pag. 217, 223—231, 232, 239, 354, 855, 857, 365, 476, 
484, 486. bei Gadebuſch II, 1. &. 83— 87. 

58) Schreiben des Königs an Kettler vom 2. Auguft 1566. Dogiel V. Nr. 146, 

59) Dogiel V. Rr. 147— 151. 

60) Dogiel V. Nr. 145, 

61) Dogiel V. Ar. 152. 

62) Brederlo, Geſchichte des Handels der Oſtſeereiche S. 240. 

63) Henning BI. 3. Fuchs ©, 298, 

64) Fuchs aa. O. Kelch S. 280. 


250 


65) Salvis tamen in omnibus praescriptae consoeiationis ac fraternilatis punclis, 
articulis et conditionibus, jure superioritatis ac praeeminentiae nostrae, inte- 
grisque omnibus regalibus ac principalibus nostris, quacunque ralione nobis 
magnoque ducatui forte competentibus P. 19. 

66) Dogiel V. Nr. 154, 155. 

67, Fuchs ©. 297. 

68) Dogiel V. Nr. 153. 

69) Chytr. Chron. II. p. 167. 

70) Königliche Beftätigungsurtunde vom 15. Zunt 1568. Index Nr. 3610. 

71) So berichten das Buch ber Aeltermänner ©. 136. und der Bürgermeifter Fuchs 
©. 29. Nah Rüffow Bl. 60 wäre es fogar zu Feindſeligkeiten gekommen. 
Kelch S. 280. 

72) Buch der Aeltermänner ©. 135. 

73) Abgebrudt in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 182, 

74) Fuchs ©. 300 - 302. 

75) Diefe Verhandlungen kommen nicht bei Fuchs, fondern nur im Buche der Aelter⸗ 
männer ©. 136—146 vor, mit genauer Angabe der Daten; nur ift die Erzählung 
von der Einficht der Radziwilſchen Gaution, durch vom Könige gefandte Beamte 
mit bereingemifcht und zwar zwifchen dem 2. oder 3. und dem 8. December. Un⸗ 
möglich Tonnten aber in der kurzen Zeit rigafche Gefandte nach Polen und polnifche 
nad Riga kommen und die Caution einfehen. Dies muß alfo.feüher flattgefunden 
haben, nämlich im Sommer des Jahres 1568, wie oben nach Fuchs gefagt wor: 
ben ift, der auch das Datum ber Abreife der rigafchen Gefandten (27. December 
1567) ihrer Ankunft in Brody (13. April 1568), ihre Audienz am 11. Mai, ihren 
Abſchied und das Greditiv der polnifchen Gefandten vom 25. Juli anführt. Die 
Zeitangaben des Buchs der Aeltermänner find nur dann fidher, wenn fie fih auf 
die Verhandlungen der Bürgerfchaft beziehen; im Uebrigen ift manche Verwirrung. 

76) Dogiel V. Nr. 168. 

77) A. a. O. S. 382. 

78) ©. die Eidesformel bei Dogiel V. S. 289 f. 

79) Dogiel V. Nr. 166. Der Tert der befchräntenden Formel bei Dogiel ift nicht ganz 
richtig, hier ift er: ita tamen, quod si quid forte in Privilegiis per nos Duca- 
tui Ultradunensi adversari aut contrarium esse Libertatibus, supradicto unilo jam 
Corpori Regni et Magni Ducalus Lithuaniae videatur, id Nos de communi Se- 
natus nostri Regni Poloniae, et Magni Ducatus Lithuaniae et Livoniae quoque 
consilio, et consensu moderari promittimus. Der Sinn ift deutlich und berfelbe 
wie in ber @inverleibungsacte Kurlande. Dogiel V. Rr. 165. 

80) Dogiel V. Nr. 162. 

81) Dogiel V. Nr. 164, 

82) Fuchs ©. 307. 

83) Dogiel V. Nr. 168. 

84) Nah) dem Buch der Aeltermänner S. 149 ff., namentlih am 24. Februar. 

85) Dogiel V. Nr. 169. Petitio Rigensium (ohne Datum). 

86) Dogiel V. Nr. 170, 

87) Buch der Aecltermänner S. 151 — 170, 

88) Fuchs ©. 302 f. 
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89) Buch der Aeltermänner ©. 172. 

90) Urkunde auf der Hamburger Stabtbibliothet, angeführt bei Wurm in Schmidts 
Zeitſchrift für Geſchichte S. 430f. 

91) Buch der Aeltermänner S. 175. 

92) Brief der Herzöge von Pommern an ben Kaifer vom 14. October 1570, auf der 
Samburgfchen Stabtbibliothet, angeführt bei Wurm in Schmidts Beitfchrift für 
Geſchichte 1846. &. 429. 

93) Buch der Aeltermänner ©. 183 f. f. auch Fuchs ©. 303. 

4) 3. Padels Notaten. 

%) Bud der Xeltermänner S. 188 — 209 und in der Kürze bei Fuchs &. 303 f. 

%) Fuchs ©. 304. 

97) Henning Bl. 54. Biärn ©. 285. 

98) Bud) der Aeltermänner ©. 225. 

99) 3. B. von Wurm in feiner Schrift: Eine beutfche Eolonie und ihr Abfall, in 
Schmidts allgemeiner Zeitfchrift für Gefchichte 1846. 

100) Buch der Aeltermänner &, 233. 

1) Karamfin VII. &. 47—58. 

2) Nyenſtädt ©. 66. Rüffom Bl. 59. Henning BL 4. Hidrn S. 25% 
Kelch ©. 275. Aler. Newſky, Chronik 1031, Pokowſche Chronik und Urkun⸗ 
den des ruſſiſchen Reichsarchivs; lettere drei bei Karamſin VII. ©. 73. 

3) Nyenftäpt ©. 66. 

4) Raramfin VII. &. 92. nad Urkunden des ruffifchen Reichsarchivs. 

5) Karamfin VM. &. %. 

6) Henning BI. 46. Hiärn ©. 264. Kelch ©. 280. 

7) Index Nr. 3273, 3274. 

8, Strikowſky bei Karamfin VIII. Anmert. 126. 

9) Karamfin VIM. S. 8. 

10) Karamfin VIII. nad) Urkunden des ruffifchen Reichsarchivs. Vergl. den Bericht 
der polnifchen Gefandten inTurgenew Monum. Ross. I. Nr. 149. 

11) Henning Bl. 54. Hiärn 8.285. Heidenstein belli mosc. comm. lib.1. 
init — Kojalowicz lib. VIII. pag. 4%. und Kelch &. 304. geben den 18. 
Zuli an. 

12) Janccki in propagatoribus Litterarium in Polonia $ 30. Sarnicki Ann. 
lib. pag. 1212. 

13) Kojalowicz VI. lib..4%. Orichov. Ann. |. 

14) Sarnicki pag. 1214. Kojalowicz pag. 4%. 

15) Dogiel V. Rr. 171. 

16) S. diefe intereffanten Unterhandlungen, deren Detail nicht hieher gehört, bei Ka⸗ 
ramfin VII. &. 183—189. und in Turgenew Monum. Ross. 1. 

17) Bhelings Inftruction und Bericht vom 22. Juli 1573 im Großh. Medi. Archive 
zu Schwerin und lesterer im Auszuge in Bunge’s Archiv I. 8. 322 ff. 

18) Fuchs ©. 304. 

19) Buch der Aeltermänner ©. 726. 

%) Karamfin VII. &. 19 f. nach Urkunden des ruffifchen Reihsarchivs. 

21) Turgenew Monum. Ross. I. 183. 

72) &o heißt es wenigftens in den officielen GExlaffen (im Anhange zur Dendenfchen 
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Sammlung der Briefe Sigismund Augufts) und in ben meiften Befchichtfchreibern 
Laur. Müller (Sept. Hift. &. 2.) ift offenbar für ven deutfchen Kronbewerber 

23) ©. feine Charakterſchilderung bei Henning BI. 59. 

24) Fuchs S. 305. | 

25) Prawa, Konstytucie etc. Krolestwa Polskiego Vol. II. p. 894 ff. p. 904. (Litte- 
rae confirmationis generalis). 

26) 8. feine Antrittsrebe hinter der Mendenfhen Sammlung der Briefe Sig. Augufti 
S. 551ff. Vergl. des Bifhofs Piaſecki Chronik, die mit ber Thronbefteigung Ba 
thory's anfängt. 

27) Karamfin VII. S. 200. Heidensteinii (tönigl. polnifcher Secretair) Com: 
ment. belli mosc. L. I. p. 1. 1589 gu Kromers Chronik gebrudt. &.731—839. 

3) Henning BI. 60. Hiärn ©. 28. Kelch S. 330, Müller Sept. Hiſt. S.J. 

29) Hiärn ©. 293. 

30) ©. die Briefe des Kokenhuſenſchen Raths an den Herzog von Kurland, um fchleunigı 
Hilfe v. 15. u. 18. Auguft 1577. Index Nr. 3621. 3622. 

31) Brief des wendenfchen Raths an den rigafhen, um Hilfe v. 10. Juni 1577; In- 
dex Nr. 3620.. 

32) Die Sprengung von Schloß Wenden, aber durch eine abelige Jungfrau, erzählı 
auch der Erzbiſchof Solikowſky in feinem Comment. brevis rer. polon. 1572 — 
1589. p. 9. Obgleich er wichtige Staatöämter, zum Theil in Livland, befleibel 
bot, fo enthält fein Werk doch nur kurze Notizen über Livländifche Angelegenheiten. 
Daß Wenden von den Frauen gefprengt und Solches von den rigafchen Prebigern 
auf der Kanzel getabelt worden, fagt Müller ©. 8, 

33) ©. die ausführliche Vefchreibung in der Kläglichen erbärmlichen Zeitung. Nürn⸗ 
berg 1578. 

34) Rüffow BI. 105—105. Henning Bl. 61 f. Hiärn S. 313— 318. Nyen⸗ 
ſtädt & 90 — 92. Kelch S. 339 — 348. 

35) Karamſin VIN. &. 210. 212. Kelch ©. 342. 

36) Lengnich, Gefchichte der preußifchen Lande. Theil III. &, 251. 

37) Denning Bl. 63. 

38) ©. die Briefe Chodkiewicz' an den rigafchen Rath vom März und Ayril 1578. 
Index Nr. 3623— 3627. 

39) Rüffow Bl. 113 —115. Henning BL. 67f. Hiärn ©. 319 f. 322f. Kelch 
&.349—351. Solicov. Comment. p. 99. (ed 1647). Heidenst. L. 1. Müls 
ler Sept. Hiſt. S. 8. Index Nr. 3629 — 3631. 

40) Danktfchreiben des Könige von Polen an die Stadt Riga v. 21. Januar 1579, 
(Index Nr. 3632.) 

41) Heidenst. de bello Moscovit. comment. L. 1. pag. 746 ff. Karamfin VIU, 
©. 230. 

42) Dogiel V. Ar. 176. 

43) Inſtruction und Grebitiv der Abgeordneten vom 20. Sanuar 1579 in ben Württemb. 
url. I. Nr. 62. 63. 

44) Schreiben des Kanzlers Zamoiſty an den Abminiftr. des Deutfchorbens vom Februar 
1580 a. a. D. Rr.66. 

45) Ordenschronik im Württembergifchen Archiv. (Bunge’s Archiv VII. &. 67.) 

46) Heidensteinii belli mosc. Comm. L. Il. p. 762. 
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47) Heidenst. belli mosc. Comm. L. II. p. 7481. gl. den Brief König Stephaͤns 
an den Baren vom 2. Auguft 1581. (Turgenew Mon. Ross. I. 2%.) 

48) Piasecki, Chron. p. 7. 

4) Karamfin VI. © 31 —2353. Rüffow BL. 118. Henning W170. Hiärn 
©. 338. Nyenſtädt ©. 83f. Kelch ©. 355 - 358. Brief König Stephans 
a. a. O. Piasecki p. 7—10. 

60) Rüffow BL. 117. Henning B1.69f. Hiärn S. 323f. Kelch S. 355359. 
Heidenst. belli mose. Comm. Lib. II. Ryenftäpt ©. 84. 

51) Henning BI. 56. Hiärn &. 291. Heidenst., rer. pol. libri p. 70. 

52) Index. Nr. 3619. 

53) &. die Gotthard Wieden zugelchriebene handſchriftliche Befchreibung denkwürdiger 
Borfälle in Riga von 1521— 1589. Indeffen mag Wieden feinen antikatholiſchen 
Sefinnungen nah hier wohl ſich Webertreibungen erlaubt haben, wie bei feiner 
Schilderung der Kalenderunruhben. 

54) Solicovii Comment. p. 126, 

5) Henning ®81.70. Heidenst. rer. Pol.1.p.164. Piasecki p.10. Solico- 
vii Comm. rer. Pol. p. 127. Wiedens Befchreibung. Die Eibesformel in Dos 
giel V. Ar, 180. 

%) Dogiel V. Nr. 184. Index Nr. 3635. 

57) Der Iehtere kommt bei Buchs und Dogiel nicht vor; im Dogiel find Übrigens 
alle Ramen verfchrieben und es ift nicht wahrfcheinlich, daß ber Aeltermann Bleiner 
Gilde nicht auch Abgeordneter geweſen fein follte. Wielleicht hinderte ihn Krankheit 
ober eine andere Urfadhe an einer thätigen Theilnahme und fo wurde in der in Kits 
thauen aufgefegten Urkunde fein Name ausgelaffen. 

58, ©. den Ausgang des Privilegiums in Brederlo, Gefchichte des Handels der Oſt⸗ 
feereihe ©. 166. 

59) Zransfumpt des Herzogs v. Kurland Index Nr. 3664. Beftätigung der 3olltare v. 
14. San. 1581. Index Nr. 3634, 

60) Fuchs ©. 307. Responsum regis 15. Januar 1581 im Anhange zu Rascii tu- 
multus rigensis. 

61) Index Nr. 3636. 3637. 

62) Possevini Livoniae Comm. ad P, Gregorium xm. p. 20 ed. Napiersky. 

63) Rascii tumultus rigensis inilia et progressus pag.3. Die Nobilitirung gebt aus 
einem Decret der Löniglichen Commiſſarien Severin, Bonar und Leo Sapieha vom 
4. September 1589 hervor. Seine Belehnung hat Zaftius in feiner Erklärung vom 
Sabre 1585 felbft eingeflanden und dadurch zu entfchuldigen gefucht, daß er um 
die zwei frei flehenden Häufer zum Erſat für manchen von ihm erlittenen Schaben 
(don im Anfange des Jahres 1578 nachgefucht habe. Der Originalteihbrief über 
die Wale Jerkül vom 26. November 1582 zu Bünften Vhelings ift in der Kleins 
roopſchen Brieflade vom Verfaſſer aufgefunden worden. 

64) Müller, Sept. Hift. S. W. Deswegen verlangten wohl bie polnifche Regierung 
und bie Stadt Riga die Unterbrüdung feiner Chronik. 

65) Chwalkowski regni Pol. jus publ. 1683. p. 399. 

66) Müller ©. 41 —43. 

67) Karamfin VII. &. 257—260. nad) Urkunden des ruffifchen Reichsarchivs. Hei- 
denst, belli mosc. Comm. L. III. p. 7%. L. IV. p. 792., wo noch einige andere 
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Schloͤſſer vorkommen. Bon vier Schlöffern ſpricht auch der Brief Stephans vom 
2. Auguft 1581 (Turg. Mon. Ross. I. Nr. 225.) 

68) Turg. Mon. Ross. I. Nr. 220. 221. 

69) &. Possevini de rebus Moscoviticis Commentarius. Heidenst. belli mose. 
C.L.4. p. 78. Poffevini’s geheime Inftruction Turg. Mon. Ross. I. Nr. 212. 
Piasecki p. 10. 

70) Diefen Grund zum Angriffe auf Plesfau führt König Stephan felbft an in feinem 
Briefe vom 14. Xuguft 1581. Turg. Mon. Ross. 1. Nr. 226. 

71) Karamfin VII. &. 266 - 276. Henning Bl. 71f. Rüffom 81.125. Nyenr 

ſtädt S. 85. Hifrn ©, 330. Kelch ©. 365. Turgenew Mon. Ross. I. 
Nr. 229 — 239. 248. S. audy das polnifche WBelagerungsjournal und bie Briefe 
polnifcher Staatsmänner in Mitth. VII. 

72) Turg. Mon. Ross. 1. Nr. 240. (von Poffevini an den Zaren) und 242. (von 
Fuligno an den Nuntius Bolognetti.). 

73) Turg. Mon. Ross. I. Nr. 238. Vom Runtius Galigart an den Sarbinal von Como 
vom 11. November 1581. 

74) Inland 1855. ©. 219. 

75) Dogiel V. Nr. 18. 

76) Piasecki p. 13. 

77) Heidenst. bellimosce.C.L. IV. Kelch S. 367. Belagerungsjournal in Ditth. VII. 

78) Denning Bl. 71. Diärn ©. 330, Heidenst. |. e p. 812. 

79) Henning Bt. 71. 

80) Die obengenannten Annaliften. 

81) Henning 81.71. Hiärn S. 331. 

82) ©. die Livlänbifchen Annaliften. Turg. Monum. Ross. 1. Nr. 245. 

83) Hiärn ©. 333. Kelch ©. 373, 

8) Kelch a. aD. 

85) Turg. Mon. Ross. I. Nr. 249. Brief Zamoiſky's. 

86) Rüſſow Bl. 1277. Henning BI. 71. Kelch S. 378 f. Hiärn ©. 334. 
Heidenst. belli mosc, Comm. L. 5. p. 824. 

87) Hiärn ©. 334. 

88) Heidenst. belli Mosc. Comm L. I. initio. (Er-war koͤniglicher Secretair.) 

89) a. a D. L. V. p. 820. 

90) Kelch S. 341. 

91) a. a. O. 

92) ©. die handſchriftliche kurze Beſchreibung denkwürdiger Vorfälle in Riga von 1521 
bis 1589, meiſt den Kalenderſtreit enthaltend und Gotthard Wieden zugeſchrie⸗ 
ben, deſſen Namen aber erſt in den fpätern Handſchriften vorkommt. Er iſt par⸗ 
teiifch gegen den Rath. 

93) Nach des Secretairs Zaftius peinlicher Ausfage. 

94) Buch der Neltermänner S. 214 f. 

95) &o fagte Zaftius im peinlichen Verhöre aus, und baffelbe vermuthet B. Berg: 
mann. (Die Kalenderunruben in Riga, 1806. ©. 43.) Daß die Abgeorbneten bie 
Kirchen zugeftanden hätten, wie in bem etwas parteiifchen fogenannten Wiedenfchen 
Werte behauptet wird, ift nicht wahrſcheinlich, weil fie gar keine Vollmacht dazu 
hatten, Vielleicht haben fie ihre Mitwirkung verfprochen. 


96) Dogiel V. Nr, 182. 

97) Possevini Livoniae Commentariüs Gregorio XII, :tertio Kalendas' Aprilis 
1583 ed. Napiersky 1852. p. 22. 

8) a. a.D. p. 27, 22. 

99) Dogiel V. Nr. 183, 

100) Solicovii, Comm. rer. Polon. p. 139. 

1) Was die fog. Wieckenſche Schrift von einer frühern Correſpondenz bes Taftius mit 
dem Großkanzler, feiner Berathſchlagung mit. dem Oberpaflor Reuner, der Freude 
Shelings, zum Kanzler gerufen worden zu .fein., feinem vermeintlich verrätheris 
[hen Rathe und dem Geſpräche des Kanzlers mit dem König, meldet, wobei Ecke, 
Zaftius, Neuner und Vheling fehr mitgenommen werben,’ wirb durch andere Quel⸗ 
len nicht beftätigt, vielmehr geht aus den Protokollacten in bee Taſtius'ſchen Anz 
Hagefadhe vom 17. October 1597 (in Broge, Syllog. Diplome) und aus Nyens 
ſtädt hervor, daß jene Rathöglieber Wochen lang wiberftanden. &. aud die im. 
Thurmknopfe der Johanniskirche (und nicht der Petrilicche, wie aus dem Inhalt 
hervorgeht) am 11. September 1588 niebergelegte Acte in Bunge’s Archiv VI. 
(wo fätfhlich die Petriticche gemeint wird). 

2), S. Nyenſtädt und die im Thurmknopfe der Johanniskirche niedergelegte Acte 
vom 11. Sept. 1588, 

3) ©. Theil I. Abſchnitt 5. Kap. 4. 

4) Hiärn ©. 338, 

5) ©. die im Thurmknopfe der Johanniskirche niebergelegte Urkunde vom 11. Sept. 
1588, 

6) S. Buffe über das Magdalenenkloſter in Riga, Mittheilungen IV. &, 48. 

7) &. Raseii Rig. Tum. p.4., die im Thurmknopfe der Johanniskirche niebergelegte 
Urkunde, die fog. Wiedenfche Schrift und Kelch ©. 375. 

8) Dies melden die fog. Wieckenſche Schrift und Kelch &.375. Es widerfpricht der 
Ausfage Ryenftädt’s, daß der Herzog fhon früher zum Nachgeben gerathen habe, 
nicht, denn die Bürgerfchaft war davon wohl nicht unterrichtet. 

9) Kelch ©. 376. Chyträus (Ehron. 159. U. S. 412.) verfchweigt Whelings 
Theilnahme, doc) er hat bekanntlich feine Angaben auf Betrieb des Raths mobificirt. 

10) Better, biftorifche Graählung vom Iungfernklofter zu Riga 1614. . 

11) Rad dem im Gildenachiv befindlichen Diarium. 

12) Eines Ungenannten, der Alles mit angefehen hat, kurze Beſchreibung u.f. w. S. 
24—35. Solicovii, Comm. rer. Polon. p. 140. Hiärn S. 338, kurz anges 
führt bei Rüffow BI. 132. Kelch ©, 374. 

13) S. Tolgsdorf in der oben angeführten Gefchichte dieſes Kloſters, überſ. v. Vetter. 

1A) Dogiel V. Rr.185. Heidenst. bell. mosc. L. VI. Abtretungsurt, der Stadt 
vom 5. Mai 1582. in Mitth. VIII. S. 441, u. Bewilligung der hundert Gulden 
©. 42, 

15) Index Nr. 3037. 

16) Ryenftädt, Chronik ©. 83, 

17) Hiärn S. 338. Kelch ©. 374. 

18) &. die im Thurmknopfe der Johanniskirche niebergelegte Urkunde. 

19) &. deffen Beftallung vom 1, Mai 1582, herausgegeben von Napiersty in Pose 
sevini Livon. Comm. 
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20) Henning 81. 72. 

21) Heidenst, bell. Mose. Comm. Lib. VI. 

22) Nyenftädt, Chronik S. 81. 

23) Beides bei Kabricius ©. 144 — 145. 

24) Nyenſtädt, Shronit &. 81ff. 

25) S. auch Kelch ©. 386f. Müller Sept. hist, pag. 55— 57. 

26) Henning BI. 72. 

ZT) Nyenftäbt a. a. DO. Müller Sept. hist. p. 35. 

28) Possevini Liv. Comm. p. 20. Solicov. Comm. p. 141. 

29) Hiärn ©. 339. 

30) Herausgegeben von Rapiersty in Possev. Comm. 

31) Henning BI. 72. BHiärn ©. 339. 

32) Rüffow Bl. 10 f. Henning Bl. 71 f. Siägn ©. 336. Kelch ©. 378, 
Oernhielm pag. 183. 

83) Heidenst. belli Mosc. Comm. L. VI. p. 837. Chytr. Chron. H. p. 428. 

34) Chytraeus Chron. II. p. 428. 

35) Hiärn S. 337f, Keih ©. 381. Müller S. 44—46, 

36) Dalin Th. IN. Bb. II. &. 115f. 

37) So berichtete wenigftend Poſſevini dem Papfte Liv. Comm. p 21.. 

38) Henning, Bericht von Religionsfadhen in Kurland 1587. Bl. 41 - 46. in Script. 
rer. Liv. 

39) GStiftungsbrief in Dogtel Nr. 186. vom 3. December 1582 mit einer authentifchen, 
dem Bifhof Mielinſky ausgefertigten Abfchrift vom 3. Bebruar 1583. Badebufch 
giebt dies Datum für das des Driginal GStiftungsbriefs an. 

40) Solicov. Comm. rer. Polon. pag. 139. 

41) Solicov. a. a. D. pag. 144. 

42) S. PYoffevini’s Brief an dem Biſchof Mielinfty vom 3. Februar 1583, heraus: 
gegeben von Napiersty mit Poſſevini's Kommentar. 

43) Ausführlih in Chytr. Chron. II. p. 435 ff. 

44) Hiärn ©. 3. Kelch S. 387. 

45) Bergmann’s hiftor. Schriften IL. S. 71—74. Gtiftungsurt. des Sefuitencolles 
giums v. 25. Zuni 1583 in Mitth. VII. ©. 444f, Priv. Gregors XI. v. 1.Märg 
1583. &, 448 f. 

46) Hiärn ©. 337. Keith S. 382. Menius Prodromus p. 34. Die Auffchrift 
lautet: Haeresis etMoschi postquam devicta potestas, Livonidum primus pastor 
ovile rege. Müller ©. 64. Kelch ©. 389. Sein Leben als Gelehrter ift be 
ſchrieben von Söge indem otium Varsaviense. Vratislaw 1755, p. 22—39. und 
in Gadebuſch livl. Bibl. I. S. 30 — 347. 

47) Hiärn ©. 354. nach Müllers Sept. Hist. p. 65. Kelch ©. 388. 

48) Rüffow Bl. 133. | 

49) Müller ©. 64. Kelch ©. 388, 

50) Müller ©. 66. 

51) Piasecki, Chron. p. 52. 

52) Nyenſtädt's EChronik S. 86. 

53) Müller ©. ATf. u. 53. Hiärn S. 348. Kelch ©. 382. 

54) Mäller ©. 63, 
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55) &ebe ber livl. Boten auf bem polnifchen Wahltage von 1587 bei Kelch S. 425 f. 

56) &. Theil 1. Abſchn. 4. Kap. 4. 

5) Müller S. 63 — 68. Kelch S. 389— 391, 

58) Abgedruckt zu Krakau 1683 und 1589, fo wie bei Dogiel V. Nr. 187 und in 
den Prawa, Konstytucie etc. Vol. II. p. 1040 ff. 

59) Index Nr. 3655. 

60) Brederlo, Gefch. des Handels der Oſtſeereiche S. 241. 

61) Neque iamen ab iis qui tempore belli usuras in bonis suis inscripserunt, exigi 
eae debent. In posterum autem non nisi mediocres inscribi et accipi poterunt. 

62) Turg. Mon. Ross. 1. Nr. 255. (Bericht über die Rundreife bes Cardinals Radziwil 
1584.) 

63) Gelehrte Beiträge zu den rigaſchen Anzeigen 1765. S. 87—89. Ziegenhorn, 
Kurländifches Staatsrecht. Beilage Nr. 84; 

64) Prinz Moscoviae ortus et progressus in Script. rer. Livon. II. 

65) Urkunde im dörptfchen Stadtarchiv. 

66) Wybers Coll. maj. p. 33. bei Gadebuſch I1.1. 

67) Wybers Coll. maj. p. 38. 

68) Bidimirte Abfchrift im dörptfchen Bürgermeifterfchaff nah Gadebuſch IL 1. 8.292. 

69) Rathsprotokoll vom 25. September 1583 bei Gadebuſch II. 1. ©. 285. 

70) Rüffow BL 132f. 

71) Nyenſtädt, Chronik S. 86 f. 

72) Biärn ©. 348—352. Müller, Sept. hist. p. 4653,82. Kelch S. 332 — 385. 

73) So fagt Hiärn ©. 352, der auch die Ramen nad Müller, Sept. hist, p. 54,82 
anführt, in welcher Müller felbft als einer der Reviforen genannt wird. Der Wider⸗ 
ſpruch mit Geumern, welcher in feiner Schaubühne Theil I. S. 6 den Pekoſlawſky, 
zwei litthauifche Beamte und zwei Livlänbifche, nämlich die nach Hiärn für die wen⸗ 
denfche Präfidentfchaft beſtinimten, nennt, ift nur ſcheinbar, denn Pekoſlawſky wurde 
fpäter wirklich vom Könige mit der Reviſion beauftragt und bie Übrigen wurden 
ihm wohl zugeorbnef. 

74) Hiärn ©, 355. Müller ©. 80, 

75) Müller ©.81. Hiärn ©. 355. Kelch ©. 400 ff. 

76) Hiärn ©. 353. Dog. V. Nr, 1%. vom 17. December 1585. 

77, Müller &, 54. Kell S. 389. 

78) Bericht Über die Rundreife in Turgenew Hist. Rossiae Mon. I. Nr. 255. 

79) Prawa, Konstytucie etc. Vol. II. p. 906. 950. 980. 99. 1024 ff, 1259, 

80) ©. die Urkunden in den Mitth. Bd. II. 

81) Dogiel 1. Nr. 10. Henning Bl. 73—76. Hiärn S. 342-347, Müller 
©. 58—59. Kelch S. 32—415. Rüffow BI. 134 läßt den Herzog im Fe⸗ 
bruar flerbenz; Henning und Müller befanden ſich aber felbft in Kurland. 

82) Brief des Zaren an Rabziwil vom Februar 1586 und Antwort vom 25. März in 
Mitth. IT. S. 117 ff. 

8) Mäller ©. 82f. Henning BI. 76. Hiärn ©. 356. Chytr. Chron. p.473f. 
Kelch ©. 402 ff. 

&) Gadebuſch IL 1. ©. 862, 

8) Heidenst. rer. Pol. Comm. L. VIL p. 236. 

86) Die Quellen zur Geſchichte der rigaſchen Kalenderunruhen befichen zum Theil in 
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den betreffenden Adfchnitten der bekannten gleichzeitigen Annaliften, namentlich 
Nyenſtädts, der ald Rathsglied an allen Verhandlungen thätigen Antheil nahm 
(Shronit und Handbuch), Lorenz Müllers, der den Rath und die polnifche 
Regierung angreift und defien Echriften daher im 3. 1595 in mehreren Ländern 
(Index Nr. 3684— 3691) verboten wurden, und des Shyträus, ber in feine 
lateinifchen Ausgabe vom Zahre 1593 ebenfalld im Sinne der Bürgerpartei, in der 
deutfchen aber vom Jahre 1597 mehr im Sinne des Raths gefchrieben hat. Von 
dem Lestern erhielt er ein Gelbgefchent von 100 Ducaten "(gegen Quittung vom 
26. October 15%) durch den Seeretair Hilchen, der nach langen Imterhandlungen 
ihn zu diefen Mobdificationen beredet hatte. (Brief Chyträus’ an den Rath vom 
20. Dec. 1597. Index Nr. 3695.) Berner befigen wir mehrere Actenftüde und 
meift ungebrudte Monographien, als Michael Zaupe's Befchreibung von dem 
Aufruhr zu Riga, des gregorianifchen Kalenders wegen, des Gonrectors Raſch, 
Rigensis tumultus initia et progressus (1579 —1586 herausg. Riga 1855), bie 
Sotthard Wieden gugefchriebene Beſchreibung denktwürdiger Vorfälle in Riga 
von 1521 — 1589 (im Auszuge in N. N. Misc. Stüd 22 u. 23), welcher Ga⸗ 
debuſch ausfchließtich folgt, ohne ihr doch ganz zu trauen, und eine Befchreibung 
des Anfangs der Unruhen durch den Prediger Johann Dalen im Anhange zu 
feinem Schreiben an Chyträus vom 4. Mai 1585, alle vier im Sinne der Bürs 
gerparteiz; hingegen im entgegengefegten Sinne zwei lateinifche Befchreibungen ber 
Unruhen vom Rathsſecretair David Hilden und dem rigafchen Prediger 
Plinius oder Plöne Widtig find Kaspar Padels Nachrichten von riga= 
[hen Begebenheiten von 1556 — 1593. Hierzu kommt noch das Diarium des rigas 
fhen Geiftlihen Redmann und das eines unbelannten Verfaffers im Archiv ber 
großen Gilde, fo wie mehrere Urkunden. Alle diefe Quellen find von Benjamin 
Bergmann benugt in feinem Werke: die Kalenderunruhen in Riga, 1806. Das 
Buch der Altermänner ift in diefer flürmifchen Zeit und zwar vom Jahre 1572 — 
1590 nicht geführt worden, und wie man aus bem Anfange des Jahres 1590 fieht, 
aus Furcht. Müllers Sept. hist. und unfere Annaliften enthalten nur kurze 
Ueberfichten. 

87) In Brotze Syll. T. II. Index Nr. 3641. Statt Literaten ift hier wohl mit Broge 
zu lefen: Litmaten. 

88) Index Nr. 3642. | 

89) Nach den Nachrichten des Paftor Plöne bei Bergmann ©. 70, 

90) S. das noch vorhandene Klaglibell der rigaſchen Gemeinde vom Jahre 1586. 

91) Mandat und Proteftation von Neuners Hand in Brotze, Sylloge Tom. Il. (Index 
Nr. 3643.) 

92) ©. daB Klaglibell der Stadt vom Jahre 1586 im Auszuge bei Bergmann 
S. 118. 

93) S. das Klaglibell der Stadt vom Jahre 1586. Fabricius S. 148, 

94) Dies ift der Sinn der Worte, felbft im Klaglibell der Stadt oder der Bürger: 
partei. Er flimmt auch mit der gegen den Hector gerichteten Klage überein. 
Nyenftädt fagt geradezu, der Rector habe den König einen Meineidigen genannt, 
Er ſett den Wortwechfel etwas fpäter an, allein im Klaglibell kommt er fchon 
vor dem Weihnachtsfefte alten Style vor. Dies beftätigt Raſchius ©. 7. 

95) Kiaglibell der Stadt vom Jahre 1586. Obgleich dies Klaglibell von der Bürgers 
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partei herrührt, fo können jene Sffentlicdh vorgefallenen Thatſachen ſchwerlich er⸗ 
dichtet worden fein und werben in ber Vertheidigungfchrift Edes und Taſtius 
auch nicht widerlegt. 

96) Bieken in N. N. Misc. St. 22.3. ©. 412 u. a. 

97) Rad) dem Klaglibel, Zaupe, Plöne, Hilden, Dalen und Nyenftäbt. 
Binden nennt den 1., Pabel den 3. Januar. 

98) Ryenftäpt’s Thaten werben in der ſog. Wielenfchen Schrift (bei Gadebuf ch) 
mit Stillſchweigen übergangen; ſie paſſen aber ganz zu ſeinem ſpätern Benehmen. 

99) S. das Klaglibell der Stadt und die VBertheidigungfchrift der Rathepartei. 

100) S. das im Archiv der großen Silbe aufbewahrte Diarium. 

1) Rah Nyenflädt. 

2) Ryenftädt, Zaupe u. %. 

3) NahNyenftäbdt. 

4) Rach ihrer Vertheidigungfchrift und dem Zeugniffe von Zaupe und Padelz bie 
Ertheilung freier Geleite war auch damals bei Griminalproceffen gebräuchlich 
und kommt häufig vor. Die fog, Wiekenſche Schrift läßt mit Trommelfchlag 
bekannt machen, daß diejenigen, bei welcher Ede und Vheling gefunden würben, 
einer Strafe unterliegen follten, wodurch man bald erfuhr, wo fie wären und fie 
durch Bewaffnete abholen ließ. 

5) Rad Nyenftädt und Zaupe. 

6) Die einzelnen Erklärungen ausführlich bei Zaupe &. 154 — 161. 

T) Rach der Beſchwerde Ecke's gegen bie Gemeinde vom Jahre 1585. 

8) ©. das Kiaglibell der Stadt vom Jahre 1586. 

9) Abgedrudt bei Bergmann ©. 245—272. Die fog. Wiekenſche Schrift fpricht 
von nur 11—12 Punkten, ein Beweis ihrer Unzuverläfligkeit. 

10) Abgedrudt ale Anhang zu Rascii rigensis tumultus initia et progressus. Riga 
1855. 

11) Brederlow, Geſchichte des Handels der DOftfeereiche mit befonderm Bezug auf 
Danzig ©. 276 ff. 

12) Dies gefteht fogar die Wieken ſche Schrift. 

13) Bergmann's Magazin I. ©. 132 ff. 

14) Brederlom, Geſchichte des Handels der Dftfeereihe &. 271 ff. 

15) Beides abgebrudt im Anhang: zu Rascii rigensis tumultus initia et progres- 
sus. Riga 1855. 

16) Abgebrudt im Anbange zu Rascii rigensis tumultus initia et progressus. 

17) Königl. Brief an den Rath vom 29. März und Gitation vom 1. April 1586 im 
Anhang zum Werke ded Rafcius. 

18) Index Nr. 3646. 

19) S. die Commiffionsacte vom Jahre 1589 in Bunge’s Archiv IV. S. 83 und 
die ausführlihe Schilderung in Nyenftädt’s Handbuch ©. 145. 

20) 3eugenverhör v. 17. Oct. 1597 (Index Nr. 3694). 

21) &. unter Anden Nyenftäbt’s Handbuch. 

22) ©. das im Auszuge in ben Broge’fchen Gollectaneen vorhandene Protokoll diefer 
Verhandlungen. Die fog. Wiekenſche Schrift nimmt den Inhalt der erpreßten 
Ausfagen für. Wahrheit an. 

23) Ramentlid in der fog. Wiekenfhen Schrift, welche wiederum Gadebuſch auss 
ay. 1. Bd. L 19 
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gefährieben hat. Die obigen Einzelheiten Über den: Gang bes Proceffes find meift 
der ausführlichen Schilderung Nyenftäpt’s in feinem Handbuche &. 146 f. (Mon. 
Liv. ant. Il.) entnommen. 

24) Nah Nyenftäpt’s Handbuch S. 147— 150, 

25) A. a. O. 

26) S. den Aufſatz in Nord. Misc. St. 2? u. 3. ©. 431 — 434. 

27) Worte Nyenſt faädt's in feinem Handbuche S. 150. &. fein und zwei Anderer 
Rechtfertigungfchreiben an Rath und Bürgerſchaft von Anfang Juli 1586 im An- 
bange zum Rafcius. 

28) Index Nr. 3647. 

29) Im Anhange zum Werke bed Rafcius vom 10, Juli. 1586 nebſt dem Erfüllungs⸗ 
befehle vom W. Zuli. 

30) Nyenſtädt, Chronik &, 93. 

31) Schreiben Kettlers. Index Nr. 3281. 

32) Index Nr. 3648, 

33) Schreiben Kettlers. Index Nr. 3282. 

34) Index Nr. 3649. 

35) Schreiben vom 6. October 1586 im Anhange zum Rafcius. 

36) &. a. O. 


ZT) A. a. O. 
38) Gadebuſch N. 1. S. 172 u. 216. (urk. in Livonica Fasc. III. p. 131 Beil.) 


39) ©. Bergmann S. 230. Bon biefem Groll haben ſich noch Briefe aufrührerifchen 
Inhalte erhalten. 

40) Nyenftädt der Gieſe's Unterhandlungen in Schweden mittheilt, hatte fie von 
einem Secretair des dortigen Königs, Johann Wiltberger erfahren, ber fpäter nad 
Riga fam. (Handb. S. 142. in Mon Liv. ant. Il.) 

41) Müller’: Kortfegter S. 111— 114. Hiärn Buh VII. ©. 875—880 der äl- 
tern Ausgabe. Kelch S. 40—422. Heidenstein rer. Polon. lib. VII. pag. 
236, 239. 

42) Index Nr. 3651. 

43) Index Nr. 3653. 

44) Karamfin IX. S. 156— 168 meift nach Urkunden des ruffifchen Reichsarchivs. 

45) Heidenstein rer. Pol. Comm. lib. VIII. pag. 243 sqq. 

46) Hiärn S. 362. Prawa, Konstytucie etc. Vol. II. p. 1096 sqq. 

47) Piasecki, Chron. p.79. 

48) Hiärn ©. 366. Henning BI. 78f. Solicov. pag. 204. Heidenstein 
lib. VII. pag. 243sqq. Chytraeus Chron. 11. 522—532. Kelch ©. 425-442. 
MüÜller’s Kortfeger. S. 122— 159. 

49) Müller’s Kortfeger S. 160—173, Piasecki p. 82, 87. 

50) Inftruction für die Gefandten der Stadt beim Reichstage. (Index Nr. 3650.) 

61) Heidenstein lib. VII. p. 238. Kelch S. 4235 — 428, Müller’: Fortfeger 
S. 121 f. Hiärn ©. 362. 

52) Confirmatio generalis jurium 8. Jan. 1588 in Prawa, Konstytucie I. p. 12015 
auch in der fpätern fpeciellen Beftätigung der rigafchen Privilegien vom 17. April 
1589 (Dogiel V. Nr. 198.) angeführt. 

53) Urkunde bei Gadebuſch II. 1. ©. 25. 


291 


54) Dogiel V. Nr. 1B— 1%. 

55) Henning BL. 7% f. 

56) Original im dörptfchen Rathsarchiv nah Gadebuſch Jahrg. II. 2. 8 12.. 

57) Kelch ©. 442, 

58) Prawa, Konstytucie etc. II. p. 1316, 1317, 1362, 1441. 

59) Abgedrudt bei Gadebufd II. 2. ©. 55. 

60) Prawa, Konstytucie etc. Il. p. 1261 sqq. (Reichstagsbefchläffe v. 1589. $. 3, 10, 
18, 19.) 

61) Hiärn S. 367. Keih ©, 442. Müller’s Fortſetzer S. 173— 175. 

62) S. Ryenſtädt's Beſchreibung der rigafchen Kalenderunruhen in feiner Chronik 
und das hierüber von Schenking dem Bürgermeifter Nyenftäbt ausgeftellte Zeug⸗ 
niß vom 30. Auguft 1591 in Mon. Liv. ant. II. &. 90. 

63) Rüſſow Bl. 133. 

64) Rathöprotofolle vom Zahre 1588 im Auszuge bei Gadebuſch 1.2. S. 26ff. Etwas 
anders wird biefer Vorfall in Sahmen altes Dorpat &. 95f. und darnach von 
Gadebuſch in feinen Verfuchen in der Livlänvifchen Geſchichtskunde I. S. 27 ers 
zählt. Die Angaben der Protokolle verdienen aber wohl den Vorzug. | 

65) Dörptfche Ratheprotokolle vom 16. Rovember, 18., 19., 21., 22. u. 30. December 
1590 im Auszuge in Gadebuſch, Verſuche der livländifchen Geſchichtskunde 1. 
©. 29. 

66) Ratheprotofoll vom Zahre 1590. &. 835, bei Gadebuſch a. a. ©. 

67) Index Nr. 3652. 

68) Bergmann ©. 2%. 

69) Index Nr. 3659. 

;0) Rad Biefe’s eigenem Geftändnig vor der polnifchen Unterfuchhungscommiffion im 
Jahre 1589, |. die Acten berfelben in Bunge's Archiv IV. ©. 83. Brief bes 
Dr. Stopius. Index Nr. 3656. 

71) Index Nr. 3658, 

72) Bollmacht v. 22. Aug. 1587. Index Nr. 3657. 

73) Abfchrift in Brotze's Sylloge Il. (Ind. Nr. 3662.) gl. Index Nr. 3660, 3661. 

74) Brief des Dr. Stopius an ben polnifchen Secretair Wiltperger v. 25. Oct. 1588. 
Index Nr. 3663. Uebrigens ift der Brief nur in der Abficht gefchrieben , des Ver⸗ 
faſſers Gefinnungen dem Könige und den Polen Überhaupt zu empfehlen und ihm 
eine, wie es fcheint, ſehr gewünſchte Remuneration zu verfchaffen. 

5) Rah Reckmann's Diarium. (N. N. Misc. St. 15 u. 16. ©. 556.) 

76) S. den Severinfhen Vertrag vom Jahre 1589. P. 4, abgebrudt bei Bergmann. 

TT) Ryenſtädt und Chyträus (Ehron. 11. S. 554), der biefe Angelegenheiten fehr 
ausführlich und, wie er felbft fagt, nach Mittheilungen des rigafchen Raths erzählt. 

78) Als Aeltermann großer Gilde fungirte Raſch im Jahre 1588 und wird als folcher 
in der im Thurmknopfe der Johanniskirche niedergelegten Urkunde vom 11. Sep⸗ 
tember 1588 genannt. Allein nad) dem Verzeichniffe der Xeltermänner vom Jahre 
1654 (in Mon. Liv. ant. IV.) war Rafch wirklich fungirender Aeltermann nur von 
1583 — 1585, dann Brinten, dann feit 1588 Giefe, was auch aus andern Nach⸗ 
richten hervorgeht. Diefer wird aber in der oben genannten, im Sinne des Raths 
gefchriebenen Urkunde nicht genannt, fondern nur Rafch mit feinem frühern Titel. 
Der Letztere fol auch nach Gieſe's Tode im Jahre 1589 fungirt haben. 

| 19° 
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79) &. Padel's Notaten zum Jahre 1589. 

80) Dogiel V. Ar. 198. Daher fagen vielleicht Nyenftäpt und Bergmann von 
ihr nichts. ' 

81) Nyenſtädt's Handbuch S. 152. 

82) Ich habe hier Nyenſtädt's Erzählung (Chronik S. 97, Handbuch S. 152), der 
etwas zufammenhangslofen und aus den der Bürgerpartei günftigen Schriften ge- 
fhöpften Darftelung Bergmann’s vorgezogen. Er ftellt S. 200 Fahrensbachs 
Anfchlag ale einen plöglichen Handftreih dar, ohne bie Veranlaſſung, nämlich die 
Unterhandlung mit Hilchen und der Rathspartei und namentlid mit Nyenftäbt zu 
erwähnen, der felbft dabei thätig gewefen fein muß, da er von ihr in ber erften 
Perfon des Plurals fpricht (Wir vermochten den Oberften u. f. w.). Nyenftädt ift 
bierin um fo zuverläffiger, als Hilchen fein Schwiegervater war. Den Plan, ſich 
den Sommiffarien zu widerfegen, erwähnt Bergmann fpäter und ohne Verbindung 
mit dem Kahrensbachfchen Anfchlage. Ebenfo erzählt er, es hätten ſich bei diefem 
Dberften nur zwanzig Bürger eingefunden, während Nyenſtädt ausdrücklich von 
geyen hundertundfunfzig Stabtfeldaten und von über ein paar hundert Bürgern und 
mehreren Feldſtücken ſpricht. Das Refultat der Unterhandlung ftellt Bergmann 
ebenfalls als für Fahrensbach nachtheilig dar und fagt, er habe blos verfucht, fi 
mit guter Art zurüdzuziehen, während Nyenftädt im Gegentheil wiederholt behaup: 
tet, die Bürgerpartei wäre genöth'gt worden „in einem befchwornen Contract” die 
Annahme der Commiffarien zu verfprehen. Hierdurch war ein Hauptzweck ber 
Rathspartei erreicht, obgleich es wohl möglich ift, daß man noch weiter gegangen 
wäre, wenn die Gegner fi nicht fampffertig gezeigt hätten. Vergl. L. Padels 
Notate, namentlih in Bezug auf die Zeitangaben aller diefer Begebenheiten. 

83) Index Nr. 3665. 

84) Nach Nyenftädt’s Chronik ©. 97. Die fogenannte Wiekenſche Schrift läßt den 
Kanzler im Schloffe und den Gaftellan bei der Wittwe des Taſtius wohnen und 
fest in ihrer parteiifhen Art hinzu, der Teufel fam zu feiner Großmutter. 

85) Nach den Gommiffionsacten abgebrudt in Bunge’s Archiv IV. S. 80. 

86) Nach den Gummiffionsacten, nah Nyenftädt wären es fechs Rathsglieder und 
ſechs Perfonen aus der Bürgerſchaft gewefen. Derfelbe führt auch vielmehr Klage: 
punfte an. 

87) So wie das Vorhergehende nach den Gommiffionsacten in Bunge's Archiv. Mit 
unrecht fagt daher die fog. Wiekenſche Schrift „warum fei gerichtet wurden, hat 
man nicht erfahren.“ 

88) Nach den Sommiffionsacten in Bunge’s Ardiv IV. ©. 85—87. 

89) Bergmann ©. 229— 232. In den Commiffionsacten in Bunge’s Archiv kommt 
Groll nit vor, vermuthlich wurde er befonders abgeurtheilt. 

90) Nach den Sommiffionsacten in Bunge’s Ardiv IV. S. 88, 

91) Nyenftänt’s Chronik S. 100, f. auch die Einleitung zum Severinfchen Vertrage. 

92) Punkte vom 18. Auguft 1589 im rigafhen Stadtardive. (Collect. von Mitte u. X.) 
Index Nr. 3669. 

93) Abgedrudt bei Bergmann ©. 272— 303. 

94) Index Nr. 3666. 

95) ©. die Rede des Oberpaftors Oderborn an die Commiffarien v. 18. Aug. Ind. 
Nr. 3668. 


96) Das Obige nach den-Sommiffionsacten in Bunge’s Archiv IV. 
97) Index Nr. 3652, 3673. | 
98) Index Nr. 3674. (v. 29. Sept. 1589.) 
99) Index Nr. 3663. (0. 25. Det. 1588.) 
100) Die desfallfige Urkunde befindet fi in der Kleinropſchen Brieflade. (Index Nr, 
3680, v. 24. Suni.) 
1) Rig. Stadtbiätter 1824. Nr. 15 u. 16. 
2) Index Nr. 3670, 
3) Henning BI. 82f. Hiärn S. 368. 
4) Index Nr. 3676— 78. 
5) Piasecki pag. 91. 
6) Königt. Decret v. 1591 in Mitth. VOL &, 453 ff. 
T) Ryenftäpt’s Ehronit S. 102. DHiätn ©. 371. Chyir. Chron. Il. S. 6B fi. 
8) urk. v. 7. Juni 1602 in Mitth. VII. &. 480f. 
9) Chytr. Chron. II. 635. 
10) A. a. D. S. 636. Müller’s Kortfeger S. 190 u. 19. 
11) Brederlow, Geſchichte bes Handels ber Dftfeereiche und ‚namentlich Danzige, 
18%. ©, 231 — 235. 
12) Rigaſches' Stabtbl. 1816. ©. 157. 
13) Index Nr. 3681. 
14) Dogiel V. Nr. 20% und Index Nr. 3283. (Schreiben des Bifchofs wegen Vers 
abfolgung des Holzes.) 
15) Buch der Aeltermänner &. 245. 
16) Index Nr. 3683. 
17) Index Nr. 3685. 
18) Buch der Aeltermänner S. 207. 
19) Sammt. ruff. Geld. IX. ©. 292 f.. 
20) Index Nr. 3696 v. 13. Aprit 1598. 
21) Mon. Liv. ant. IV. Url. Nr. 69. 8. 194, 195, 200. 
22) Index Nr. 3686. 
23) Gabebufd II. 2. ©. 87, 196. 
24) Rigafche Vormünder⸗Ordnung $. 4, 8, 9, 10, vergl. C. Un. Cod. 5, 32. p. 1. 
$.2. Dog. 26, 5. u. %. 
35) Rig. V.⸗O. F§. 2 u. 7. 
236) Rig. V.⸗O. 5. 10. 
IT) Rig. V.⸗O. $. 4 u. 10. 
28) Rig. V.⸗O. $. 27, 28., vergl. D. 27, 2. C. 5, 49. über die Erziehung. 
29) Rig. V.⸗O. $. 19 u. 26. 
30) Rig. V.⸗O. $. 18 u. 26. 
31) Rig. V.⸗O. $. 14. Die Errichtung eines Inventars unter Zuziehung Öffentlicher 
Perſonen verordnet auch das römifche Recht c. 24. C. 5, 37. e. 13. $.1. C.5, 
51. fr. 7. pr. D. 36, 7. 
32) Rig. V.⸗O. $. 14. 
33) Rig. V.⸗O. $. 15 u. 16. 
34) Rig. V.⸗O. $. 21., vergl. fr. 15. D. 26, 7 u. 2%. 
35) Rig. B.⸗O. $. 24., abweichend vom römifhen Rechte. 
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36) Rig. V.⸗O. $. 20. fr. 7. $. 11. fr.”15. D. 236, 7. 

37) Rig. V.⸗O. 8. 22, 3. fr. 3.9.4 u.5. N 97,9. C. 6, 12, 13, 22. C. 5, 71. 

38) Nig. V.⸗O. $. 30, 35 —41. 

39) Fr. 1. Pr. $. 3. $, 15,16. D. 27, 3. c. 9, 10, 12. C, 5, 61. 

40) Rig. 8.0. $. 31—34. 

41) Rig. V.⸗O. $. 43., auch nach römifhem Rechte a, a. D. 

42) Rig. V.⸗O. $. 29 u. 32. fr. 38. $. 20. D. 45, 1u a. 

43) Rig. V.⸗O. $. 42, auch nach römiſchem Rechte a. a. O. 

44) Rig. V. ⸗O. $. 51, 52. 

45) Rig. V.⸗O. $. 8, 29. D. 26, 10. C. 5, 43. 

46) Rig. V.⸗O. 5. 5 u. 6. Novel 9. C. 2. 

47) Rig. V.⸗O. $. 12. D: 27, 1. C. 5, 62, 

48) Wiedauma.dD. 

49) Buch der Acltermänner ©. 208. 

50) Buch der Aeltermänner ©. 237. 

51) Buch der Aeltermänner ©. 133. 

52) Rigafche Stadtblätter 18%. S. 227, 237. Livl. Schriftfteller-Lericon II. &. 553. 

53) Im Auszuge in den rigafchen Stabtblättern von 1825. ©. 227—230 u. 237. 

54) (Lib. Bergmann) kurze Nachrichten von rigafchen Buchdruckern. Riga 179%. 

55) So berichtet Jürgen Padel in feinen Notaten, f. Riga’s ältere Gefchichte von 
Napierfty in Mon. Liv. ant. IV. ©, 129. Wiltifch, die bisher unbelannte 
Bibliothek der Stadt Riga, 1743. Sonntags Beiträge zur Gefchichte der rigafchen 
Staptbibliothet 1792, 

56) Buch der Altermänner S. 210. N. N. Misc. St. 11 u. 12. S. 400. 

57) Nyenſtädt's Handbuch ©. 158 f. 

58) Buch der Aeltermänner &. 246. 

59) Dies bezeugt Hilchen in feiner PVertheidigungfchrift: Clypeus innocentiae et 
veritalis etc. 1601, 1802. ©. 32. 

60) Nach den Stadtrechnungen aus den angeführten Jahren in N. NR. Misc, Stüd 15 
u. 16. ©. 547. 

61) Stadtbl. 1816. S. 207. nad) dem Reck mannſchen Diarium. 

62) Stabtblätter 1814. &. 206 nad) Kaspar Padels Notaten zum Jahre 1582 und 
Plinius' Lobgedicht auf Riga von 1595. 

63) Rathepräjudicate J., 309 im rigafchen Stadtblatte 1814. ©. 136. 

64) Wyber’s Collect. major pag. 36—38. 

65) Original im dörptfchen Stabtardiv. 

66) Rathsprotokoll von 1585. ©. 122. 

67) Ibid. p. 123—130, 131 sqgq., 133 sq., 136, 145, 163, 174—176. 

68) Inftruction der Landtagsabgeorbneten im börptfchen Stadtarchiv. 

69) Protokoll von 1588. &. 298— 305, 504, 555,568, 599 — 603. 

70) Die obengenannte Inftruction, 

71) Ratheprotololl von 1588. &. 357, 360. 

72) Rathsprotokoll von 1584. ©. 69, 79. 

73) Rathsprotokoll von 1585. S. 156. 

74) ©. Kiechel’s Reifebefchreibung in den Mitth. IV. ©. 518. 

75) Rathsprotokoll von 1589. ©. 551. 


76) Abgedrudt bei Gadebuſch I. 2. ©. 29. 

77) Dogiel V. Rr. 198. 

78) Sie findet fih in Sahmen altes Dorpat heil II, ©. 491, 

79) Original im dörpt’fhen Rathsarchiv. 

80) Index Nr. 3681. 

81) Abgebrudt bei Gadebuſch 11. 2, Seite 74 f. nach Wybers collect. 

32) Rathsprotokolle von 1590. &. 706, 829, 835—837. 

83 Rathprotokolle von 1590. &. 735 ff. 

) Ratheprotofolle von 1591. S. 3538, 

85) A. a. D. ©. 4648, 

86) A. a. O. S. 85-87. 

87) Deutſch abgedrudt bei Gadebuſch II. 2. S. 119. 

88) Rathsprotokoll von 1591. S. 101 ff. 

89) rRathsprotokoll von 1591. S. 167—170. 

9%) A. a. O. ©, 211. 

91) Ratheprototoll S. 275 f. 

92) Rathsprotokoll von 1591. S. 313—219,. Sahmen altes Dorpat S. 154. 

93) Sahmen altes Dorpat ©. 166—1%-. 

94) Rathsprotokoll von 159 ©. 11,23, 46, 49—51, 212. Vom Jahre 15%. &. 24. 
Bom Jahre 1597. ©. 9. 

95) Ratheprototoll von 1593, &, 218, 231, 260 fe Sahmen ©, 190-123. 

96) Rathöprot. von 1594, ©. 13, 225, 227, 246 und 249. 

97) Rathsprot. von 1596. ©. 389, 396 ff. 472—476. 

98) Ratheprot. vom Jahre 1594. S. 5, 223 ff. Vom Jahre 159. ©. 6. 

99) Rathsprot. von 1596. S. 74, 76. 

100) Sadebufd II, 2. S. 164 f. nach dem Rathsprotokolle. 
1) Rathsprot. von 1593. vol. I. &. 226, 229, 246, 252. 
2) Rathsprot. von 1594. ©, 70, 72, 73, 143, 

3) Abgedrudt bei Gadebuſch II, 2. ©. 163. 
4) Rathsprot. von 1597. S. 111. 

5) Ratheprot. von 1597. S. 65, 77, 176. 

6) Ratheprot. von 15%. S. 122. 

7) Ratheprot. von 1594. ©, 286, 311, 321, 339, 

8) Rathsprot. von 159. S. 48, 57. 
9) Kelch S. 456. Sahmen altes Dorpat Theil II. ©. 587. 

10) Beide Schriften befinden ſich auf der rigafchen Stadtbibliothek. 

11) Ratheprot. von 1594. ©. 298. 

12) Ratheprot. von 1596. &. 435. 

13) Rathöprot. von 1593, vol. II, ©. 83, 100, 103, 107, 112, 124. 

14) Rathöprot. von 159%. ©. 245, 385. 

15) Ratheprot. von: 1597. ©. 8, 12—15, 63—65, 69. 

16) Ratheprot. von 1597. ©. 99, 102—105. 

17) Driginal im doͤrpt'ſchen Stadtardhive mit folgender vom Secretair Ohm her⸗ 
rührenden Anmerkung: hi articuli conslant 1300 fl. pol. Ego non tribus emerem, 
eum sunt nullius momenii. 

18) Rathsprot. von 1599. ©. 285. 
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19) Ratheprot. von 1593. vol. TI. ©. 6, 24. 

20) Auch diefe Refolution befindet ſich im dörpt’fchen Stadtarchive. 

21) Rathöprot. von 1599. ©. 246, 284. 

22) Gadebuſch I. 2, ©. 171. 

23) S. die Urkunde in Bunge's Archiv I. S. 146— 154, 

24) Das Sigismundfche Privilegium befindet fich im Walkſchen Stabtardhive und im 
Auszuge bei Gadebuſch 11. 2. ©. 622. 

235) Guagnini rer. Pol. T. II. p. 156 ed. 1584. 

26) Alle drei Urkunden befinden fi im Original in der Kleinroopfchen Brieflabe. 

27) % a. ©. p. 157. 

28) Bericht Über die Runbreife des Garbinalftatthaltere in Bunge’s Archiv. 1. 
©. 327. 

29) Guagnini rer Pol. II. p. 148-155 (ed 1584). 

30) Urkunde Sigismunds II. vom 1. September 1588 zu Gunften der Familie Tiefen: 
haufen, bei Gadebufch II. 1. Seite 211. 

31) S. das koͤnigliche Ausfchreiben vom 5. December 15%. Dogiel V. Nr. 210. 

32) Dörpt’fches Rathsprot. von 1597 ©. 6. 

33) Biegenhorn’s turländifches Staatsrecht, Beilage Nr. 92. 

34) Gadebuſch II. 2. $ 90 nad) den fog. Brevernſchen Remarques und Erklärung 
der Commiffarien vom 19. März 1599 (Ind. Nr. 3697), 

35) Dörpt’fches Rathsprot. von 1597. ©. 6 f. 

36) Stabtblatt von 1816. S. 85. 

37) Abgedrudt in den Beilagen zu Ziegenhorn's kurländiſchem Staatsrechte. ©. 
105—107. 

38) ©. die lateinifche Rede der Livländifhen Landboten, 1597 in Riga und Krakau 
gedruckt. 

39) Heidenstein rer. Pol. lib. XI. pag. 344. Piasecki pag. 1533 Kelch 
S. 459, 

40) Hiärn ©, 377. Kelch ©. 459. 

41) Ein Abdruck diefer Lioländifhen Ordnung findet fi im rigafchen Stadtarchive, 
desgleichen in den Prawa, Konstytucye ete. Il. p. 1474, 

42) Chyiraeus Chron. II. ©. 580 f. 

43) Im Privilegium Sigismund Auguft’s Art. 5 heißt es: ut solis Indigenis et bene 
Possessionatis Dignitates, Officia, Capilaneatus, ad instar Terrarum Prussiae, 
conferre dignetur. Im Unterwerfungsvertrage Art. 8: Proinde offcia, praefec- 
turas, praesidiatus, judicatus, burggraviatus et id genus, non aliis quem na- 
tionis ac linguae germanicae hominibus, ac adeo indigenis, collaturos esse, quem- 
admodum in terris Prussiae conferri soliti sumus. Im Unionsvertrage mit 
Litthauen Art. 9: Cavent, ul porro magistratus indigena et germanus in Livonia 
habeatur. 

44) Fabricius pag. 153. 

45) Eitthauifche Metrit Nr. 80. S. 606 (nach der gefhichtlichen Entwidelung bes Pro: 
vinzialrechts der Oſtſee⸗ Souvernements. Peteröburg 1845. Theil II. S. 38 der 
ruſſiſchen Ausgabe). 

46) Infteuction in Dogiel V. Nr. 214. 

47) ©. die Berichte der Revifionscommiffion im rigafchen Stadtarchive. 
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48) Habricius ©, 155 ff.z feine Erzählung wird dadurch zweifelhaft, daß fie auf die 
des Hilchenſchen Proceffes folgt, der viel fpäter flattfand und Kabricius als eifs 
riger Katholit gegen Hilchen offenbar parteiifch ift. 

49) Gadebuſch IL 2. S. 206. 

50) Hagemeifter (in den Mittb. I. S. 12) nimmt an, daß alle diefe Güter am 
Roßdienſte nicht Theil nahmen, was eine fehreiende Ungerechtigkeit gewefen wäre. 

51) Hiärn ©. 390, Kelch ©. 462. 

52) ©. die Ordination vom Jahre 1598 und Buddenbrocks Livländifhe Gefegfammiung 
T. 11. ©. 81. 

53) Doͤrpt'ſches Ratheprot. von 1593 vol. Il. pag. 88. 

54) S. die Inftruction vom %. April 1598 (Dogiel V. Nr. 214). 

55) ©. das Tagebuch der Commiſſion vom 8. März 159. 

56) S. Hilchens Bertheidigungfchrift: Clypeus innocentiae et verilatis. pag. 33. N. 
R. Misc. St. 27 und 28, 

57) Schwarz bat nur eine Stelle als verbeffert angemerkt gefunden. N. N. Misc, 
St 5 und 6. ©. 182. 

53) Befcheid vom 2W. März 1600 in Gadebuſch' Sammlungen. Jahrb. 11. 2 
©. 219. 

59) Hilhenfches Landrecht Bud 11. Tit. 1. $. 26. Tit. 3. $. 18. 

60) Hilchenfches Landrecht Bud I. Zit. 13. Bud II. Zit. 16. 

61) Abgedrudt in Bunge’s Archiv V. S. 217—2%.. 

62) Hilchenſches Landrecht Bud 11. Zit. 16. 

63) Hilchenfches Landrecht Buch II. Tit. 33 u. 2. 

64) Vielleicht nach Vergang des Lübifchen Rechts vom Jahre 1240, Art. 240 (abgebrudt 
bei Delmerfen, Abhandlungen I. &. 140) in der revalfchen Beliebung vom Jahre 
1391 (N, R. Misc. St. 11 und 12 S. 371) und dem Wolmarfchen Landtages 
fhluffe von 1543 (N. N. Misc. St. 7 und 8 ©. 310 ff. 318). 

65) Hilhen’s Landrecht Zit. 37 und 39. Diefe Titel, fowie der Zitel 26 von Erbs 
nehmung und der entfprechende Artikel 17 des dritten Kapitels bes Litthauifchen 
Statuts vom Jahre 1588 finden ſich abgedrudt in Helmerſen's Abhandlungen aus 
dem Gebiete des Livländifchen Adelsrechts 1832. Theil 11. S. 219—224, 

66 Abgebrudt in Ceumern Theatrid. Livon. 1690. 

67) Rüſſow BL. 57. Henning Bl. 40. Kelch S. 269. 

68) Gadebuſch 11.1. 8. 170 nad einer gleichzeitigen Handfchrift. 

69) Rüſſow BL. 109. 

70 Rüffow BI. 123. 

71) Rüffow 81. 130. 

12) Riffow BL 131. 

73) Rüffow BI. 132. 

74) Beide Verordnungen in Bunge’s Quellen des revaler Stadtrehts Theil IL. S. 

173, 186 und 189. 

75) ©. die Privilegienbeftätigungen König Sigismunds und Herzog Karls. 

76) S. Karlblom Entwurf zur Kirchengefchichte Eſthlands in Bunge's Ardiv. 

77) Actenauszug im Inlande 1848 Nr. 38. 

78) Urkunde in Bunge's Archiv IV. S. 195 ff. 

79) Abgebrudt in Bunge's Achiv IV. S. 198 ff. 
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80) Pauder, Eſthlands Landgüter zur Beit der Schwedenherrſchaft I. 1847, und 
der kurl. Gefellfchaft für Literatur und Kunft IV. ©. 70. 
81) Keih ©. 451, 491. 
82) $riebe II, ©. 304. 
83) Brandis Collect. in Mon. Liv. ant. IIL &. 234, 2358, 
84) Branbis a. a. DO. ©. 248, 296. 
85) Brandis a. a. O. S. 240 und 242. 
86) ©. den Auszug aus Brandis’ Protokoll Nr. 12—22 aus den Jahren 1595 und 
1596 in Mon. Liv. Ant. III. &. 236—249. 
87) (Pauders) efthiändifches Landrechts⸗Collegium, S. 132. 
88) Wefelfcher Landtagsſchluß vom Jahre 1595 und Eönigl. Privilegienbeftätigungen. 
89) Brandis, Auszüge Nr. 97. 
%), A. a. D. Ne. 78 und 80. 
91) Brandis, Ritterrechte Buch U. Art. 2. Lex 31. 
92) Brandis, Auszüge Nr. 44. 
93) X. a. O. Lex 36. 
94) Beftätigt finden ſich diefe Grundſätze auch in der Borftellung der Ritterſchaft an 
den König aus dem 1. Viertel des 17. Jahrhunderts. B.⸗Archiv VII. 
95) Brandis, Ritterrecht, Buch II. Art. 10. 
9%) Brandis, Auszüge Nr. 0. 
97) A. a. D. Nr. 2%. 
98) A. a. D. Nr. 3. 
99) A. a. D. Nr. 3. 
100) Brandis. Ritterrecht, Buch II. Art. 20, Lex 4. 
1) Brandis, Protokoll Nr. 68. 
2) X. a. O. Nr. 37. 
3) Abgebrudt in Bunge's Archiv V. ©. 321, angeführt zu Brandis Ritterrecht 
B. Il. Art. 25. Lex 1 und 2. 
4) Brandis, Nitterr. B. II. Art. 24. Lex 4. 
5) Brandis, Ausz. 8, 71. 
6) Brandis, Ritterreht, Buch II. Art. 13. Lex 12. 
7) A. a. O. Lex 14. 
8) Brandis, Auszüge Nr. 72. 
9) Brandig, Ritterreht, Buch 11. Art. 14. 
10) Landtagsverhandlungen bei Brandis, Mon. Liv. ant. III. &. 240, 242. 
11) Brandis, Nitterr., Buch 11. Art. 16. Lex 4. Urtheil des efthländifchen Land⸗ 
gerihts vom Jahre 1585. (Pauder eſthl. Landrathscollegium S. 35.) 
12) Pauder’s eſthl. Landrathecollegium ©. 35. 
13) Königt. Refolution vom 5. Mai 1629. P. 6. 
14) Schugbriefe Karls IX. für die Bauern in Padis und Rogd vom 15. Auguft und 
2. September 1600 und 9. Zuni 1601 in Rußwurm’s Eibofolke 1. S. 163 f. 208. 
15) Intand 1840, Sp. 341 f. 
16) Bunge’s Quellen des revaler Städterechts, Theil 1. ©, 6. 
17) A. a. ©. ©. 59. 
18) Kelch ©. 48. 
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19) &. die Soncorbanztafeln in Bunge's revaler Rechtsquellen Bd. I., und was im 
dritten Abſchnitt Kapitel VII, hierüber gefagt worden ift. 

20) Lübifches Stadtrecht Buch I. Tit. 4, & 2. 

4) A. a. O. Tit. 5, $. 10 und 11. 

72) A. a. O. Tit. 10, $. 5. 

23) A. a. O. 81.8.4995 

24) A. a. O. B. J. T. 4, 85. 

3) A. a. O. Bud II. Tit. 1, $. 2. 

3) A. a. O. F. 5 und 6. 

27) A. a. D. $. 10. 

3) A. a. O. §. 12 

29) A. a. O. 5. 13. 

30) A. a. O. $. 14. 

31) A. a. D. $. 16. 

32) A. a. O. Bud II. Zit. 2, $. 1. Mevius adjus Col. 11, 2. Art. 1 Rr. 31 sq. 

33) X. a. ©. $. 1, 13, 17, 18, 19, 22. 

AA aD. F. 15. 

35) Lübifches Stadtrecht Bud II. Tit. 2 $. 23, 24, 25, 30, 33. 

36) A. a. O. Tit. 2 

37) A. a. O. Tit. 3, 

3) A. a. O. Tit. 3. 

39) A. a. D. it. 4. 

30) A. a. O. Xit. 5. 

41) I. a. D. Zit. 6 und 7. 

42) 4. a. O. Zit. 8, 

43) A. a. D. Tit. 9. 

4) A. a. D. Tit. 10. 

45) A. a. O. Zit. 12, 

46) X. a. D. Bud 1. Lit. 1. 

37) A. a. D. Tit. 2. 

48) A. a. D. Tit. 3. 

49) A. a. O. Zit. 4, 

50) A. a. O. Zit. 5. 

51) X. a. D. Tit. 6, 

52) A. a. D. Tit. 7. 

53) A. a. D. Tit. 8. 

54), %. a. D. Tit. 10. 

55) A. a. D. Tit. 12. 

56) A. a. D. Tit. 13, 

57 A. aD. Zit. 11. $. 3. 

58) A. a. O. Tit. 15, $. 2. Zit. 18, $. 2. 

59) A. a. D. Tit. 16, $. 4. 

60) A. a. D. it. 11, $. 2, 

61) A. a. D. Tit. 17, 8. 3. 

62) Lübſches Stadtrecht Buch V. Zit. 2. 

63) A. a. ©. Zit. 3. 
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64) A. a. O. Tit. 4 

65) A. a. D. zit. 6. 

66) A. a. D. Tit. 7. 

67) X. a. O. Tit. & 

68) A. a. D. Zit. 9. 

69) A. a. D. Lit. 11. 

70) urkunde Sobanns II. vom 3. September 1584 und Sigismund’s vom 8. 
Mai 1594. 

71) Vergl. Schleihers Efthona. Jahrgang I. Ar. 31. 

72) Abgebrudt in den gelehrten Beiträgen zu den rigafchen Anzeigen 1765. ©. 
18—%0. 

73) Das Nähere darüber f. im folgenden Zeitraume. 

74) Inland vom Jahre 1837, Spalte 569 ff. 

75) Privilegien Johanns IN. vom 22. Yuli 1585. Sigismund's vom 11. Mai 1594, 
Karls IX. vom 24. Auguſt 1607 und Guſtav Adolph's vom 8. October 1617 zc. 

76) Abgedrudt in N. N. Misc. Stüd 9 und 10, ©. 466 ff. 

77) Abgedrudt in N. N. Misc. Stüd 9 und 10, ©. 474 ff. 

78) Die Urkunde befindet fidy im dfelfchen Nitterichaftsarchive und ift abgebrudt in 
N. N. Misc. Stüd 9 und 10, ©. 477 f. 

79) In den oben erwähnten allgemeinen Privilegienbeftätigungen vom 19. September 
1574 und 28. September 1596. 

80) Nach dem Arensburg'ſchen Stadtarchiv fol. 23-30, in einem auf der rigafchen 
Stadtbibliothek befindlichen Manuferipte unter dem Titel: Rerum Osilianarum 
congeries, einer vom Paſtor Frey zu Pyha im Anfange des 19. Jahrhunderts 
veranftalteten Sammlung von Urkundenertracten. 

81) Im öſelſchen Ritterfchaftsardive f. Buxhöwden, ©. 38, 

82) Protofoll u. Publ. des Statth. Bille vom 5. Auguft 1635 im Arersburg’fchen, 
Stadtarchiv fol. 31 (rer. Osil. congeries). 

83) Schwarz in N. N. Misc. St. 27 und 28, ©. 361. 

84) ©. Burhömwpen ©. 39 und 41. 

85) Kelch ©. 452 

86) Geijer, Geſch. Schwedens Theil II., Kap. 6. Kelch ©. 453. 

87) Heidenstein rer. Pol. p. 302—304. Piasecki p.m. 109 (134 sqq.). Dalin 
Geſch. Schwedens, Theil III, Buch 2, S. 213, 223, 237. Menius Prodrom.pag. 41. 

88) ©. den Revers bei Hiden, S. 374 und den Eid bei Chyträus Chronik 2, ©. 
663 und Piasecki p 138 sqg. 

89) Geijer a. a. ©. Hiärn ©. 376 f. Piasecki p. 174 sqg. 

9) Piasecki pag. 177 sq. Kelch ©. 457. Dalin, Theil III. Bud 2, ©. 295. 
Menius Prodrom. ©. 42—45. 

91) Nyenftädt ©. 105. Geijer a. a. O. 

92) Piasecki p. 188 sqq. 209 sqaq. 

93) Kelch ©. 460. 

93) Seijerr. a OD. Hiärn ©. 379. Kelch S. 400 f. 

95) Hiärn ©. 380, veral. Nyenftädt ©. 105. Kelch ©. 462. Piasecki 
p. 210. 
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96) Schreiben der efthländifchen Ritter: und Landfchaft vom 24. September 1599. Index 
Nr. 3698 abgebrudt in den Mitth. V. &. 391. 

97) Hiärn ©. 380. Kelch ©. 462. Nyenftäpt erwähnt dieſer Vorfälle nicht. 
Piasecki p. 210. 

98) Geijer, Theil I. Kap. 7. Kelch ©. 463. 

99) Geijer a. a. O. ©. 319, deffen genauere Erzählung den Anführungen Hiärn’s 
©. 381 und Kelch's S. 463 vorzuziehen ift. 

100) Geijer a. aD. 

1) Karamfin X. S. 32. 

2) Karamſin X. S. 23 ff. 

3) Karamfin X. S. 28 nach bes Petreius Chronik 277. Die Livländifchen Anna- 
liften erwähnen dies nicht. 

4) Hiärn ©. 331 f. Kelch ©. 463. Nyenftäpt ©. 105. Index Nr. 3699. 

5) Kelch ©. 463. Piasecki p. 186 sg. 

6) Urkunde vom 13. März 1600 bei Dogiel Nr. 216. 

7) Urkunde vom 8. April 1600 bei Dogiel Nr. 217. 

8) NRyenſtädt ©. 106. Die bisherigen Vorfälle feit dem Jahre 1599 finden ſich 
nicht bei ihm vor, überhaupt ift feine Chronik etwas fragmentarifch. 

9) Fabricius pag. 100. 

10) Hiärn ©. 382 f. Kelch ©. 464. Nyenftädt ©. 106. Fabricius p. 162, 

11) Piasecki pag. 187. Heidenstein rer, Pol. lib. XII. p. 365. Nyenftäpt 
S. 106. Kelch ©. 464. Fabricius p. 106. 

12) 3. B. das Aufgebot Iohanns von Rofen an feinen Lehnsmann Backhauſen vom 
30. April 1585, abgedrudt in Mitth. V. &, 389. 

13) Hilchen, Clypeus innoc. et verit. pag. 23. 

41) Kelch ©. 465. Ryenftädt ©. 107, der aber die Graufamleiten der Polen 
nicht erwähnt und ihnen Überhaupt fehr gewogen fcheint. Indeſſen gefteht fie 
ſelbſt Fabricius pag. 165 ein. 

15) Fabricius p. 163. Thuanus lib. 127 p. 962, welhem Hiärn, Nyenftäbt 
und Kelch bei der Schilderung nicht nur diefer, "fondern ber meiften übrigen 
Kriegsbegebenheiten gefolgt find und der aus ber deutfchen Schrift eines Augen» 
zeugen fhöpfte. Fabricius, der den Krieg ziemlich ausführlich erzähit, theilt 
manche eigenthümliche, aber abweichende Nebenumftände mit und flimmt nur in 
den Dauptfacten überein. In der Zeitrechnung ift er aber um ein Jahr zurüd 
und fegt die Eroberung von Dorpat ins Jahr 1599, während fie nach den dörpt- 
fen Rathöprotofollen und andern Quellen im December 1600 und zwar am 
27. December ftattfand, und Rath und Bürgerſchaft am 29. December dem Her⸗ 
309 huldigten. S. Gadebuſch II 2. S. 226, 228. Weverhaupt zeigt er ſich 
für die Polen und ift nicht fehr zuverläffig. 

16) Rathöprotofolle vom Ianuar 1601. 

17) Rapierſky livl. Schrift. Lex sub. voce. Welther Bd. IV. 

18) Thuanus lib. 127 p. 961. sg. Hiärn ©. 384. Heidenstein rer. Pol. 
lib. Xil. pag. 366, 367. Nyenftädt S. 107, der noch eine Menge andere 
Schiöffer nennnt. 

19) Thuanus lib. 127 pag. 961 sq. Diefe Niederlage nwähnen Fabricius und 
Piaſecki nicht, der überhaupt kurz und ungenau ift, (p. 228.) 
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20) Heidenstein rer. Pol. lib. XIl. Pag. 371. Piasecki pag. 229 sq. Index 
Nr. 3701, 3702. | 

21) Doͤrpt'ſches Rathsprotokoll von 1601. 

22) ©. 207 f. Wyber’s Collect. major pag. 420 sq. Sahmen altes Dorpat 
©. 311 f. 

23) Abfchrift vom 22. Mai im doͤrpt'ſchen Stadtarchive. Gadebuſch hatte noch zwei 
andere vom 20. und 28. Mai. Das legtere ſtimmt mit Menius Prodromus pag. 
49 überein; daß die Verſammlung ober ber Landtag, wie fie gleichzeitige Schrift: 
fteller nennen, zu Wenden gehalten worben fei, wird von Thuanus lib. 127. pag. 
962, Heidenstein lib. XII. pag. 367 sq. und Kelch S. 468 gewiß fälſchlich 
behauptet. 

24) Karls Refolution an die pernaufche und wendenſche Ritterſchaft iſt vom 12. Juli 
1602, die an die doͤrpt'ſche vom 13. 

25) Dörpt’fches Rathsprot. vom Jahre 1601, ©. 44. 

26) Schwedifche Refolution Karla vom 4. März 1601 im dörpt’fhen Stabtardhive. 

27) Das Driginal ift verloren; Abfchrift bei Wyber's von einer am 13. März 1626 
beglaubigten Copie. Sahmen, altes Dorpat S. 221—234, 

28) Dörpt’fches Rathsprotokoll vom Jahre 1601, &. 195. 

29) Menius ©. 49 f. Hiärn S. 386. | 

30) Thuanus lib. 127. pag. 962, 064. Nyenftädt S. 107. Hiärn ©. 386 ff. 
Kelch ©. 468 ff. Heidenstein, rer. Pol. pag. 367 sqq. Loccenius hist. 
suec. pag. 451 sqq. Dalin Zheil II. Bud 2. ©. 381 f. Fabricius pag. 
172 sq. kürzer und abweichend. Daß Herzog Karl felbft die Stadt Kokenhuſen am 
1. April angegriffen habe, wie Hiärn S. 384, Nyenftäbt, Kelch und Locce⸗ 
nius melden, kann zwar eine Vermwechfelung mit feinem Sohn fein, der ebenfalls 
Karl hieß, obwohl Nyenftädt beide erwähnt. Allein der Herzog, der Dorpat am 
24. Februar verließ, war am 4. März zu Anzen, von wo er der Stadt Dorpat 
eine Refolution ertheilte, ging dann nach Reval und im Juni nach Pernau, von 
wo er im Auguft an den dörpt’fchen Rath ſchrieb. Es ift alfo nicht unmöglich, 
daß er vom 1. bis 4. April an den Angriffen von Kokenhuſen Theil genommen, 
und darauf das Heer verlaffen habez daß er aber, wie Loccenius meldet, nad 
Semgallen marfchirte, hierbei den Rigenfern viel Schaden zugefügt, Roſitten, 
das auf ber andern Seite liegt, eingenommen, und fodann die Stadt Koken⸗ 
bufen mit Sturm genommen habe, ift wohl nicht richtig. Fabricius läßt die 
Schweden vom Herzoge von Naffau befehligen, der doch erft im Zuli in Pernau 
ankam und in ſchwediſche Dienfte trat, giebt auch das Datum der Schlacht nicht 
an, die Zahl der Schweden hingegen auf 7000 und die der Polen auf 11,000. 

31) Hiärn ©. 389. Thuanus lib. 127. pag. 64. Keih ©. 470. Locce- 
nius p. 453. Heidenstein rer. Pol. lib. XIl. p. 370, Dalina. a. ©. ©. 
382. Fabricius p. 173 tur und ungenau. 

32) Hiärn ©. 384. Fabricius p. 176—179, der aud) die von dem Bifchof aus: 
geübten Gewaltthätigkeiten erzählt, p. 165. 

83) Brief des Grafen in den Mitth. VII. ©. 133, 

34) Iohann Tertor von Häger Naflaufhe Ehronit 1617, im Auszuge in den Mit« 
tbeilungen VII. 

35) Thuanus lib. 127. p. 964 sq. Nyenftädt ©. 108. Hiärn ©, 390. Fa- 
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bricius p. 174. Die drei Letzteren erwähnen ber ſchwediſchen Flotte nicht, wohl 
aber thun e6 Nyenftiäps und Kelch. Der Letttere erzählt die Belagerung zwar 
fehr ausführli, aber abweichend, und fagt 3. B. vom Blodhaufe nichts. Daß 
Karl und ber Graf von Naſſau auf der Flotte, und zwar ſchon am 4. Juli ers 
fhhienen feien, wie Kelch behauptet, ift nicht wahrſcheinlich, denn dann häfte die 
Belagerung wohl viel früher angefangen, und Hiärn und Nyenftäbt ©. 107 
fagen deutlih, daß fie Über Land zogen. Der Herzog fchrieb am 2. Auguft noch 
aus Pernau an bie Stadt Dorpat. Die gleichzeitigen Schriftfteller find wohl hice 
dem Kelch vorzuziehen. Das Godemann’fche Kriegsdiarium (Mitth. VII. ©. 275) 
fagt, blos der Graf von Naſſau fei vor der Stadt gewefen. 

36) Thuanus lib. 127, p. 966., Hiärn ©. 391. Kelch ©. 474. Heidenstein 
rer. Pol. lib. XII. pag. 372, 378, 379 — 384. Dalin, Theil Mil. Bud 2, 
S. 391. 

37) Kelch ©. 473. 

33) Thuanus a. a. D. 

39) Dalin, Theil II. Buch 2, S. 389. Kelch ©. 474. Hiärn ©. 391. 

40) Thuan.us lib. 127, p. 967. Hiärn ©, 392. Kelch ©. 475. Fabricius 
p. 176. Heidenstein lib XII. p. 372 sq. Piasecki’p. 2%. Loccenius 
hist. suec. lib. VIII. p. 455. Diefer und Kelch melden, die Schweden hätten ſich 
auf Gnade und Ungnade ergeben, bie andern Gefchichtfchreiber fagen aber das 
Gegentheil, und Dalin Theil IN. Buch 2, S. 384 f. giebt den Inhalt ber Capi⸗ 
tulation an. Ryenftädt ©. 109. Vergl. Häger a. a. O⸗ 

41) Häger a. a. O. 

42) Nyenftäbt ©. 110. 

43) Kelch ©. 470. 

34) Rah) Conrads Buffaus, der fih um die Zeit ebenfalls in Rußland befand, Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlung im Auszuge in Adelung’s Weberficht der Neifenden in Rußland 
1846 und in den Mitth. IV. ©. 65 ff. 

45) Karamfin X. S. 32 nad dem Memorial des ſchwediſchen Gefandten Hendrich⸗ 
fon im Archive des ruffifhen Sollegiums der auswärtigen Angelegenheiten. 

36) Karamfin X. ©. 29. 

47) Briefe Herzog Karls an den Zaren Boris vom 22. April, 1. October und 16 Des 
cember 1601, angeführt bei Karamfin X, Note 26. 

48) Briefe bes Grafen von Naffau an feine Stiefmutter vom 18. November 1601 in 
Mitth. VII, &. 122, 132, 145—150. 

49) Kelch ©. 476. 

50) Ryenflävt ©. 112. 

51) Kelch ©. 476. Nyenftäpt ©. 110. 

52) Hiärn S. 39. 

53) Thuanus lib. 127 pag. 970. Heidenstein lib. XII. 378. Kelch ©. 476. 
Hiärn a. a. O. 

54) Nyenſtädt ©. 111. 

55) Keih ©. 477. Locceniusp. 453. Häger a. a. O. 

56) Fabricius p. 181, Nyenſtädt S. 110, die beide den legten Vorfall nicht 
erwähnen. Thuanus lib. 127, p. %9. Hiärn ©. 393. Kelch ©. 476. 
Heidenstein lib. 12 p. 378. Piasecki pag. 208 sg. Loccenius hist, 
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suec. lib. 8. p. 455. Dalin, Theil II. Bud 2, S. 400. S. auch bie Be- 
ſchreibung der Belagerung in Hilchen's Lobfchrift auf Fahrensbach. 

57) Fabricius p. 184. 

58) Thuanus L 177, p. 970. Heidenstein L 12, p. 379. Häger a. a. ©. 

59) Thuanus |. 127, p. 970. Keidy ©. 477. Heidenstein L 12, p. 386. 

60) Hiarn ©. 39, 3%. Kelch ©. 477. Ryenfläbt S. 111. Piasecki 
p. 339. 

61) Keih ©. 477. Heidenstein J. 12, pag. 386. Loccenius L 8, p. 456 
Piasecki p. 240. 

62) Thuanus 1. 127, p. 969 sg. Häger a. a. O. Dalin Theil IN. Buch 2, 
©. 389. 

63) Thuanusl, 127 p. 970. Hägera.a. O. 

64) Hiden ©. 394. 

65) Hiärn ©. 396. 

66) Herzog Karl's Schreiben v. 22. Oct. 1602 in Mitth. VII, ©. 150 ff. 

67) Hiärn S. 3%. Kelch ©. 478. Heidenstein rer, Pol. 1. 12, p. 386. 
Nyenftädt ©. 111 erwähnt das Vorhaben des Chodkiewicz nicht und ‚erzählt den 
ganzen Vorfall mehr zu Gunſten der Polen. 

68) Hiärn ©. 394, Piasecki p. 240, 

69) Hiärn ©. 395. Kelch ©, 479, 

70) Siärn S. 3%. Kelch ©. 479. 

71) Orginal des herzoglichen Schreibens an die Stadt Dorpat im dortigen Archive. 

72) Seijer I. ©. 326 f. 

73) Bei Geijer Il. ©. 328, | 

74) Beide abfchriftlih in Gadebuſch' Sammlungen, der aber in feinem Jahrb. II. 
2, $. 118 ihren Inhalt nicht angiebt. 

75) Hiärn &. 3%. Dalin Theil IL. 8. 11. ©. 39. Gadebuſch (I. 2. ©. 295) 
vermuthet ohne Grund zwei verfchiebene Verhandlungen. 

76) Hiärn S. 397. 

77) Doͤrpatſche Rathsprotokolle von 1602 und 1603. Kelch ©. 479. 

78) Hiärn ©. 397. Nyenftädt S. 114. Fabricius p. 186. 

79) Thuanus 1. 124, p. 969. S. auch Hiärn, Kelch, Loccenius, Piafedi ꝛc. 

80) Am 1. Auguft 1602, Dalin Theil II, 8. I, &. 721. 

81) Menius Prodrom. p. 50 behanptet ihrer einige hundert zu kennen. ©. auch 
Nyenſtädt ©. 113. 

82) Datin Theil 11. B. 11. ©. 408, 414, Geijer 1. &. 336. Locceniusl. 8, 
p. 457 sqq. Piasecki p. 261 erwähnt blos Karls Thronbefteigung. 

83) ©. Nyenſt äfädt's ausführligen Beriht ©. 116 fe Hiärn ©, 38. Fabri- 
cius p. 188. Piasecki p. 262. Dalin Theil 1. 8.1. ©. 417 f. Kelch 
und Locceniue melden, König Karl fei in Perfon vor Weißenftein gewefen ; da= 
gegen fpricht Dalin’s ausdrückliches Zeugniß und das Stilfchweigen ber übrigen. 

84) Kelch ©. 483. Loccen. hist. suec. 1. 8, p. 483 sq. 

85) Hiärn ©. 308. Fabricius p. 189. 

86) Nyenſtädt ©. 116. 

87) Nyenſtädt ©. 119. Hiärn S. 399 f. Keih ©. 488 ff. Piasecki p. 270 sa. 
Loccen. hist, suec. lib. 8. p. 459-461. Fabricius p. 191. 
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88) Loccenius a. a. D. 

89) Rad Piafedi’s (S. 271) ausführlicher Beſchreibung. Nah Nyenftäpt 67 
Fahnen und 14 Feldſtücke. Nah Gadebuſch, der dazu Piafedi eitirt, 60 Fah⸗ 
nen und (ferig) 11 Stanbarten. 

90) Dalin Theil IL Bud 1. &. 432 f. 

91) Ryenfläpt &. 121. Hiärn S. 400. Fabrieius p. 19%. 

92) Ryenfläbt ©. 121. 

93) Kelch S. 491. 

94) Hiären, Kelch und Nyenſtädt a. a. O. 

%).RKaramfin X. ©. 132, 

%) Kelch ©. 4A. 

97) Siärn S. 400. Dalin Theil II. 8.2. S. 439445, Kelch feht &. 494 die 

Krönung erft auf den 18. März; dies war aber der Tag der Huldigung. 

98) Gadebuſch II. 2. S. 358 nah Dalin Theil II. Buch 2. ©. 445 f. 

99) Kelch ©. 49 f. 

100) Hiärn &. 4%. Fabrieius p. 19. 

1) Kelch ©. 49%. Piasecki p. 300. Dalin Theil M. Bud 2. &. 446. Loc- 
cenius L. 8 p. 262. 

2) Diärn aa. D. Nyenſtädt ©. 122. Fabricius p. 1%. 

3) Fabricius p. 197. SHidrn ©. 401, welcher fo wie auh Kelch ©. 4% 
Krufe’s hierbei nicht erwähnt ; dies thut aber Dalin Theil TIL. Buch 2. S. 446, 
Kelch meldet, Mansfeld fei, ale Dorpat ihm die Thore nicht fofort Öffnen wollte, 
mit einem Theile feiner Truppen gegen Wolmar gerädt, und babe Krufe vor 
Dorpat gelaflen, um es zu blodiren. Derfelbe fei aber überfallen und vertries 
ben worden. Dies flimmt nicht mit der ausführlichen Schilderung ber Belage⸗ 
rung Dorparts in den Rathsprotokollen ©. 5 ff., nach welchen die Stadt am 6. 
und 23. September neuem Style einen Sturm auszuhalten hatte, am 4. October 
ein glüdlicher Ausfall auf das ſchwediſche Lager geſchah und am 14. die Belage⸗ 
rung aufgehoben wurde. 

4) Ryenftäpt ©. 122, 

5) Die Abfendung ber ſchwediſchen Gommiffarien, und zwar im Frühjahr, meldet 
Diäen ©. 4013 nah Keil, S. 496 fcheinen fie erft gegen Ende des Sommers 
angelommen zu fein. Vielleicht warteten fie erft den Ausgang von Mansfelb’s 
Unternehmen gegen Riga ab. Nyenſtädt erwähnt ihrer nicht und fpricht nur 
von den Unterbanblungen zwifchen den Ständen ober Räthen beider Staaten, bie 
auch neben denen der Gommiffarien fortliefen. Er behauptet auch, die Polen hätten 
einen Stillſtand bis Pfingften 1609 angeboten. Dies widerfpriht der Angabe 
Hiräns &. 402 und wird durch keine andern Zeugniſſe unterftügt. 

6) Ryenfläpt ©. 123. Hiärn ©. 402. Kelch S. 496. Fabricius p. 187, 199. 

T) Hiarn und Kelch a. a. D. 

8) Nyenflädt ©. 123. 

9) Nyenftäpt S. 124. Fabricius p. 198, 200 sq. Hiärn S. 404, welcher 
meldet, Chodkiewicz habe die Führer einiger englifcher, mit fchwebifchen Soldnern 
belabener Schiffe beftochen und die Brander von ihrer Seite aus bei gutem Winde 
unter bie ſchwediſchen Schiffe gehen laſſen, weiche nichts Arges von Geiten ber 

Thl. I. Be. I. 20 
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Engländer erwarteten. Allein weder Nyenftäbt, ber felbft in Riga lebte, noch 
Kelch S. 497 melden dieſes. 

10) Fabricius p. 201. Kelch S. 497. Hiärn und Nyenſtädt erwähnen dies 
zwar nicht ausdrücklich, es geht aber aus ber folgenden Erzählung hervor. 

11) Keih ©. 497 49. 

12) Nyenftäpt ©. 124. Fabricius p. 1%. 

13) Den 7. September fagt Loccenius L. 8. p. 462. Nach Hiärn ©. 403, ber 
ausführliche Auszüge aus dem Schreiben giebt, wäre es vor bem 6. September ge= 
gefchehen, wo die polnifchen Reichsſtände aus Krakau an die fchwebifchen. fchrieben. 

14) Die Beitangaben bei Hiärn ©. 403 f. Loccenius p. 464sq. und Dalin Theil II. 
8. 2. ©. 451 f. 

15) Kelch ©. 498. 

16) Sadebufd II. 2. $. 157 nad feinen Autographen und Transſumpten. 

17) Piasecki p. 302. Kelch S. 499 f. 

18) Nyenſtädt ©. 1%. 

19) Loccenius lib. VII. p.477. Kelch &. 501. Dalin Theil II. Buch 2. &. 458. 
Nur der Pole Piasecki p. 302 erwähnt des Verraths nit, fo wenig als aller 
der Übrigen Vorgänge bis zu Karls IX. Zobe. 

20) Fabricius p. 03 sq. Hiärn ©. 406. 

21) Dogiel V. Nr. 220. 

22) Kelch ©. 502. 

23) Kelch a. a. DO. Hiärn nennt hier wohl aus Verfehen Dünaburg, wohin Mans: 

. feld mit Kriegsfchiffen gefommen fein fo. 

24) Hiärn ©. 406 f. Fabricius p. 207—211. 

25) Hiärn ©. 408. Loccenius p. 476. Dalin ©. 467. 

26) Hiärn ©. 407. Er fest das Treffen auf den 25. September, allein die genauen 
Zeitangaben des Augenzeugen Nyenftäbt ©. 104 verdienen wohl den Vorzug. 
Fabricius p. 211—216. Kelch ©, 502? f Dalin ©. 468. Wenn Locce- 
nius p. 476 und nad ibm Dalin, Theil M. Bud 2. ©. 467 fagen, Riga fei 
von den Schweden und zwar (nach Eoccenius) es fei von dem Könige ſelbſt bela⸗ 
gert worden, fo ift das Letztere wohl eine Verwechslung mit früheren Vorgängen. 
Einen Anfang zur Belagerung mögen die Schweden immerhin gemacht haben, es 
tam aber nicht dazu. 

27) Dalin ©, 468. 

38) Hiärn &. 408. Nyenſtädt ©. 125, der mit diefer Nachricht feine Chronik 
fließt. Fabricius p. 216. 

29) Hiärn ©. 411. Kelch ©. 509 hat nur den letzten Umſtand, bie der Infel Defel 
wiederfahrene Schonung, hervorgehoben und behauptet, dies wäre in Kolge der Wi⸗ 
derfpenftigkeit der Soldaten gefchehen, die ihren Officieren nicht nach Defel folgen 
wollten, erwähnt auch die Einnnahme Sonneburgs nicht. 

30) Hiärn ©. 408 und 409. Fabricius p. 219—224. Was er von einem von 
Karl IX. im Jahre 1610 angebotenen zwölfjährigen und von König Sigismund 
bewilligten fiebenjährigen Waffenftillftande fagt, wird weder durch andere Quellen, 
noch durch die nachfolgenden Greigniffe beftätigt. 

81) Fabricius p. 229. 

82) Prawa, Konstytucye II. p. 1613. 
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33) Im Anhange zu feiner Vertheidigungfchrift. 

34) Lenteres bemerkt fon Fabricius p. 153. 

35) Abſchriftlich in einem Convolut der rigafhen Stadtbibliothek als Anhang zur las 
teinifhen Vertheidigungſchrift Hilchen's. 

36) Clypeus innocentiae et veritatis. Zamoseii 1604, von Hilchen auch deutſch mit 
einigen Zuſäten herausgegeben. 

37) „Ad manus me provocat,' ob zum Fauſtkampfe, wie Bergmann in feiner Les 
bensbefchreibung Hilchen's (in feinem Magazin für Rußlands Geſchichte. 1826. II. 
S. 1233) meint? 

33) Dies und das Folgende nah Hilchen’s Briefen und Bergmann’s Lebensbes 
fhreibung Hilchen's. 

39) Ryenftäpts Handbuch. 

40) Index Nr. 3701, 3702. 

41) Wiedau in der Sammlung ruffifher Gefchichte, Bd. IX. S. 393. 

42) Index Nr. 3704. | 

33) Ryenſtädt, Chron. S. 102 f. und 114 ff. Buch der Aeltermänner ©. 253. 

44) Rapierfty's ältere Geſchichte Riga's S. 120 (Mon. Liv. ant. IV.) und lioländ. 
Scriftftellerster. IV. ©. 22. 

45) Abgebrudt bei Bergmann's hiſtor. Schriften I. S. 304. 

46) Buch der Aecltermänner &. 266. 

47) Ryenftädt, Chronik S. 103, 

48) Bud) der Aeltermänner S. 266. 

49) Brotze, Annales rigenses und andere handfchriftliche Nachrichten, angeführt in 
der Anmerkung zur Tilemann’fchen Ausgabe des Ryenftädt in Mon. Liv. ant. I. 
Vergl. au Nyenftädt's eigene Nachrichten in deſſen Shronit S. 103. 

50) Buch der Aeltermänner ©. 265 f. 

51) &. für dies die Hauptfacta aus dem Folgenden, bie fog. Kapfer’fche Sammlung 
S. 10%3—119, angeführt bei Gadebuſch 11. 2. &. 376—379 und für die Details 
die im emtgegengefegten Sinne abgefaßten Notizen ber Aeltermänner Zaupe und 
Fröhlich im Buche der Aeltermänner S. 257—280, womit das Buch auch fchließt. 

52) Buch der Aeltermänner S. 269. 

53) Buch der Acltermänner ©. 267. 

54) Buch der. Aeltermänner ©. 268. 

55) Brgl. Bud) der Acltermänner &. 258 von Zaupe, mit 269 ff. von Frölich. 

56) Buch der Aeltermänner &. 276-278 von Frölich. Die Thatfachen ſcheinen 
wahr, da ſich hier keine Randgloſſen von Zaupe's Hand vorfinden. 

57) Buch der Aeltermänner S. 270—276 und 278 von Frolich; eine Einwendung 
Zaupe's ift ganz unbedeutend. 

58) Buch der Aeltermänner &. 279. Kayſer'ſche Sammlung ©. 113. 

59) Buch ber Aeltermänner ©. 279. 

60) aD. 

61) Brode in dem rigafchen Stabtblättern 1813. &. 228. 

62) Dörpt. Rathsp. vom Jahre 1605. ©. 34, 37, 39, 44, 79—81. 

63) Rathsprot. vom Jahre 1602. ©. 16, 18. 

64) Rathäprot. vom Jahre 1600. &. 31—35, 38, 41, 44, 69, 71, 73, 78, Bi, 98. 

65) Ratheprot. v. Jahre 1601 &. 73 und vom Jahre 1602 ©. 107. 

20° 
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66) Rathsprot. vom Jahre 1605 ©. 13, 17, 24, 55, 60. Piasecki p. 224 sq. 

67) Dogiel V. Nr. 22. 

68) Rathsprot. vom Jahre 1601 ©. 46, 65, 69, 80, 98, 109, 1%. 

69) Rathsprot. vom Jahre 1605 S. 46, 95. 

70) Rathsprot. vom Jahre 1606 &. 2—A. 

71) Ratbeprot. vom Jahre 1605 ©. 50. 

72) Ratheprot. vom Jahre 1605. S. 100. 

73) Ratheprot. vom Jahre 1605 &. 86, 9, 99. 

74) Ratheprot. vom 1606 ©. 35-40, 50. 

75) Ratheprot. vom Zahre 1606 ©. 7. 

76) Rathsprot. vom Jahre 1606. 

77) Ratheprot. vom Jahre 1606 ©. 47. 

78) Schreiben des Adminiftrators vom Jahre 1609 bei Gadebuſch IL 2. ©. 413. 

79) Rathöprot. vom Jahre 1608 ©. 84-88, 

80) Rathöprot. vom Jahre 1609. &, 31, 323. 

81) Rathsprot. von 1608 ©. 22, 33, 56. 

82) Rathsprot. vom Jahre 1609 S. 11—15. 

83) A. a. O. ©. 3. 

8) A. a. O. ©, 44, 45. 

85) Sahmen altes Dorpat ©. 264. Rathsprot. vom Jahre 1606 ©. 33. Vom 
Sabre 1608 &. 67 - 75, 88—91. 

86) Actenanszug im Inlande 1848 Nr. 7. 

87) Dogiel Nr. 221, 222. 

88) Wiedau in der Sammlung zuffiiher Gefchichte IX. &. 400, 432. 

89) Geijer, Gefchichte Schwedens Il. &. 7-11. 

9%) A. a. ©. 21. 

9) Kelch &. 507 510. 

92) Refolution des ſchwediſchen Gouverneurs von Defel, Andreas Erichſon, vom 3. 
März 1646. (f. Buxhöwden &. 36.) 

93) Geijer 11. ©. 0. 

94) Loccenius Bud VIII. pag. 517—522, 

95) Karamfin XI. ©. 265. 

%) Ewers, Geſch. Rußlande &. 353. f. Geijer IL. ©. 997. Hiärn 8.417 f. 
Kelch €. 515 f. 517. 

97) Kelch ©. 515. Loccenius hist. suec. pag. 506, 508. 
98) Kelch ©. 511. 

99) Hiärn ©. 413. Kelch ©. 513. 

100) Hiärn ©. 415. 

1) Hiärn S. A416 f. Kelch ©. 514, defien Nachrichten über bie wiederholten Uns 
terhandlungen viel weniger ausführlich und genauer find, als bie Hiarn's. 

2) In Gadebuſch's Sammlung von Autographen, Iahrbücücher II. 2. $. 199. 

3) Königl. Decret vom 12. April 16415. Dogiel V. Rr. 225. 

4) Hiärn ©. 419. Kelch (©. 519) läßt die Schweben bei Winbau landen, was 
ihm Gabebufh, wie gewöhnlich, nachfchreibt, ohne den Hiärn zu benutenz bas 
ift wegen ber weiten Entfernung Windaus von Danemark unwahrſcheinlich. 

5) Diefe Details nach der Kayferfhen Sammlung &. 124 f. bei Gadebuſch IL. 2, 
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$. 219. Daß Fahrensbach Dünamünde ohne Widerftand aufgab, erzählen auch 
Hiärn ©. 419, Menius Prodromus pag. 54. und Piasecki pag. 302, Kelch 
(&. 519) 1äßt ihn den Schweden bei der Einnahme Dünamünde's helfen und ihnen 
auch Soldingen übergeben. 

6) S. Bohlen’: Auffag und bie Beilagen dazu in Mitth. VII. Piasecki p. 361. 

T) Kayfer’fhe Sammlung ©. 135 f. Hiärn und Kelch a. a. ©. Loccenius 
VII, pag. 534. 

8) Keih ©. 519. Hiäen ſpricht hiervon nicht, es fcheint aber doch, daß Düna⸗ 
münde wiederum in die Hände ber Polen kam, denn wie wir unten fehen werben, 
wurbe es erſt bei der Belagerung Riga's den Schweben wieder genommen. 

9) Piasecki Chron. pag. 362, 371. 

10) Hiärn ©. 419. Menius p. 55. Keld S. 519. 

11) Geijer Theil IN. ©. 103. 

12) Hiärn ©. 419. Kelch ©. 520. Menius p. 55, Loccenius VII, p. 534. 

13) Hiärn ©. 4%. 

13) Gadebuſch II. 2. 8. 226 nad) den handfchriftlichen Briefen von der Eroberung 
der Stadt Riga (im Jahre 1621). 

15) Hiärn ©. 40. Kelch S. 520. 

16) Piasecki pag. 370. Ewers ©. 358, 

17) Hiärn und Kelch a. a. DO. Menius Prodromus p. 56, 

18) Geijer III. &. 104. Loccenius VIII. pag. 534. 

19) Siärn ©. 421. Kelich S. 520. Menius Prodromus p, 57, Brief des riga= 
[hen Raths an den Kürften Radziwil vom 4, Februar 1622. 

20) Hiärn ©. 421. Kelch ©. 52%, Piasecki pag. 412. Menius Prodromus 
p. 57. 

21) A. a. O. 

72) Bier Briefe von der Eroberung der Stadt Riga ©. 36 deutſch und lateiniſch. Es 
find Entfchuldigungsbriefe des Raths an den König von Polen und den Fürften 
Chriſtoph Radzimwil, nebft einer Antwort bes Letztern. Der legte Brief des Raths 
enthält eine ausführliche Beſchreibung der Belagerung. 

23) Geijer III. ©. 110. 

243) Fiärn ©. 421. Kelch ©. 522. Loccenius VII. p. 536. 

3) Kelch ©. 523. Piasecki pag. 413. Loccenius VIII. ©. 536. Ueber die Bes 
lagerung Riga’s finden ſich außer ben oben angeführten Briefen auch noch ein Bes 
lagerungsjournal ober kurzer und wahrhaftiger Bericht u. f. w., fowie ein lateis 
nifcher tractatus de expugnatione civilatis Rigensis. Rigae 1623 und ein lateinis 
ſches Lobgedicht auf biefelbe (1625). 

26) Briefe ©. 50, 54. 

77) Rad) einem ben vier Briefen beigegebenen Plane. 

3) Hiärn © 402. Kelch ©. 524. 

9) Hiörn & 42. Kelch ©. 524. 

30) Hiärn ©. 422. Kelch ©. 524. 

31) Loecenius VIII, pag. 538. Piasecki, ber über die Belagerung mandhe uns 
richtige Nachricht Hat und fogar bas Datum ber Uebergabe auf den halben October 
verlegt (&. 414), iret wohl, wenn er (8. 415) meldet, Dünamünde fei erft nad 
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Riga in ſchwediſche Hände gefallen. Beide aber flimmen darin überein, bag Dü⸗ 
namünde im Beſitz der Polen war. 

32) Geiger N. ©. 111. 

33) Hiärn ©. 423. Kelch ©. 535 fe Brief des Raths an den Fürften Radziwil. 

34) Kelch S. 527 f. Loccenius VIII. pag. 537. 

35) Kelch ©. 535 u. 527 f. Geijer 11. ©, 113 nach ſchwediſchen Quellen. 

36) Briefe S. 18-50. Hiärn ©. 422%. Kelch ©. 524. 

37) Briefe S. 51—57. Loccenius VIII. pag. 539 sa. 

38) Hiärn ©. 42. Kelch ©. 527. 

39) Briefe &. 57—60. 

40) Geijer 111. ©. 112. Briefe a. a. O. 

41) Briefe S. 61. Hifen © 433. Kelch ©. 477. 

42) Briefe a. a. O. Keld ©. 527, 

43) Erſter Brief des Raths an den Fürften Radziwil. 

44) Die Unterhandlungen finden fih am ausführlichften bei Hiärn ©. 423—425 und 
{n den Briefen S. 61 ff. 

45) Joh. Schefferi memorabilia pag. 83. 

46) Brief ©. 80. Cautio generalis circa traclatum subjectionis vom 16. Sept. 1621 
und Corpus Priv. Gustav. vom 25. Sept. 1621 im Eingange. 

47) Nach dem Belagerungsjournal., 

48) Briefe S. 82. 

49) Belagerungsjournal. 

50) Piasecki pag. 414. Rapierfty, Schriftfteller-@ericon IV. ©. 371. N. Misc. 
St. 15. S. 148, 

51) Belagerungsjournal, 

52) Driginal im rigafchen Stabtardhive, Abfchriften im dörpt’fhen und in Gadebuſch's 
Handſchriftenſammlung. Index Nr. 3712. 

53) Belagerungsjournal, 

54) Auszugsweife gedrudt in Gampenhaufens livländifhem Magazin ©. 116. 

55) Broge im Stadtbl. 1813. Nr? 21. 

56) Der Brief fteht bei Hiärn S. 426—429 und ift der dritte der Briefe von ber 
Eroberung’ Riga’s vom October 1621. 

57) Der vierte Brief von der Eroberung Riga’s und auszugsweiſe bei Hiärn ©. 
429-442, 

68) Belagerungéjournal, Anhang zu Hiärn’s Chronik (mohl von ihm: felbfl) ©. 1. 
(Mon. Liv. ant. Il.) Kelch &. 528 f. Loccenius VIII. pag. 528. 

59) X. a. O. 

60) Die betreffenden Urkunden find im dörpt'ſchen Archiv vorhanden 

61) Abfchriftlih in Gadebuſch's Sammlungen. 

62) Sammlung ruffifher Gefhichte Bd. IX. &. 297. 

63) A. a. D. 

64) A. a. O. 

65) Anhang zum Hi arn S.2—4, Kelich S. 529 532. Locceniuslib:VIll. pag. 547. 
Sr beftimmt die Dauer des Stillftandes auf ein Zahr, deögleihen Kelch ©. 532. 
Menius, der damals fchon Paftor zu Neuermühlen war, auf zwei Jahre (5.58) 
wobei vermuthlich die nachfolgende Verlängerung mit eingerechnet iſt. Loccenius 
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ift hier nicht ganz zuverläffigs er meldet, der König habe dem Herzog von Kurs 
land Mitau zurüdgegeben, welches doch die Polen inne hatten. 

66) Geijer III. ©. 114, nach einer handfchriftlichen Aufzeichnung des Geſprächs. 

67) Anhang zu Hiärn ©. 4. 

68) Anhang zu Hiärn & 4 u.5. Kelch ©. 532. Geijer Ill. ©. 115.. Pia- 
secki p. 440. 

69) A. a. D. u. Kayſer'ſche Sammlung ©. 132: 

70) Döpt’fches Rathsprotokoll vom Jahre 1624 ©. 83. Kelch ©. 533. 

71) Piasecki p. 452 saq. 

72 Anhang zum Hiärn S. 5. Kelch S. 533. Menius pag. 58. Loccenius VII. 
pag. 538 sq. Piasecki pag. 45%. 

73) Schreiben Sapieha's an ben Unterfeldheren Chriftoph Radziwil vom 27. Auguft 
1625 in Brobromwicz’ Sammlung älterer Biographien ausgezeichneter Polen 1837. 
Bd. IV. S. 138 benugt und angeführt in Buſſe's Auffag Über Leo Sapieha in 
den Mitth. IN. | 

74) Piasecki pag. 453, 

75) Locceniusa.0.dD. _ 

76) Anhang zum Hiärn ©. 5. Kelch S. 53. 

177) Diefe Unterhandlungen finden fich im Anhange zu Hiärn &.5 ff. Kelch S. 
535 erwähnt nur die Ankunft der polnifhen Gommiffarien in Riga. 

78) Anhang zum Hiärn ©. 7. Kelch 534. Loccenius VIII. pag. 550. 

79) Die Briefe ftehen im dörptſchen Rathsprotofoll vom Jahre 1625 ©. 113—116,. 

80) Original im dörptfchen Stadtardjiv. | 

51) ©. die Beſchreibung der Belagerung nad) den dörptfchen Ratheprotofollen bei Gas 
debuſch 11.2.9892. Hiärn und Kelch fegen den Zag der Eroberung fälfch- 
lich auf den 18. Auguft. 

82) Brief Sapieha’s an den König Sigismund bei Bobrowicz ©. 147. 

"3) Mitth. II. S. 245 nah Bobromicz. 

84) Anhang zum Hiärn ©. 8. Kelch ©. 535. 

85) Anhang zum Hiärn S. 8, Kelch ©. 536. 

86) Dies Legtere meldet Geijer III. ©. 116. 

7) Anhang zum Hiärn &. 9 f. Kelch ©. 536 f. Geijer II. S. 116 f. Loc- 
cenius und Piasecki fegen diefe Schlacht irrig ins Jahr 16255 der Erftere 
verwechfelt fie fogar mit der Niederlage des Stanislaus. Sapieha und auch ber 
Lestere nennt diefen als den Anführer der Polen bei der Schlacht von „Walmoife.“ 

8) Das Leptere bei Geijer II. S. 118. 

89) Piasecki pag. 456 sq. 468 sq. 

%0) Anhang zum Hiärn ©, 12-14. Kelch ©. 538-545. 

91) Geijer 11. S. 4131. 

2) Anhang zu Hiärn ©. 15 f. Keıh ©. 545 f. Mitth. II. GS. 264 ff. 

93) Anhang zu Hiärn ©. 16. Kelch S. 550. In Legterem ift das Datum un 
richtig angegeben, das Friebensinftrument findet fi) bei Lungwitz ſchwediſcher Lor⸗ 
beerkranz. Theil I. S. 192—203. Piasecki p. 487. 

94) Ausdrüde des Protokolls der katholiſchen Kirchenvifitation vom Jahre 1613 (ab: 
gedrudt in Bunge's Archiv I. S. 34). 

95) Rig. Stadtblätter 1812. S. 223 aus Bodecker's Chronik. 
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96) Kayferfhe Sammlung S. 133 bei Gadebuſch 11. 2. $. 212, 240. 

97) Nach einer aus amtlichen Quellen gefhöpften Notiz in Bro tze's handfchriftlichen 
auf der rigafchen Stadtbibliothek befindlichen Sammlungen. 

98) Kelch ©. 521. Piasecki pag. 413. 

99) &, des Oberpaſtors Berkholz intereffante Lebenshefchreibung Samfons. Riga 1856. 
Auch an feinen Nachfolger, Oberpaflor Brewer, hat Samfon einen tüchtigen Bios 
graphen gefunden. 

100) Hiärn S. 420. Briefe von ber Eroberung ber Stadt Riga ©. 29, 
1) Kayferfhe Sammlung S. 129. 
2) Königliche Refolution vom 30 September 1623. 
3) Abgebrudt bei Gadebufc II. 2. &. 450 f. 
4) Ratheprot. vom Jahre 1612 S. 22—24, 31 f. 36—39, 43, 54-56, 67 f. 77-79. 
5) Rapierfty’s Schriftftell.ster. Bd. IV. 
6) Gadebuſch, Verfude I. 1. ©. 32 f. 
T) Bungee Ardiv 1. S. 33—37, 
8) Abgebrudt in Gadebuſch's Verſuchen S. 35 ff. 
9) Gadebuſch, Verfuhe a. a. O. 

10) Refeript des Chodkiewiecz vom legten Juni bei Gadebuſch S. 41 f. 

11) Erlaß des Feldherrn vom 14. Juti 1613 im dörptfchen Archiv. Rathsprotokoll 
S. 59, 65—71. 

12) Beide abgebrudt bei Gadebuſch ©. 45 ff. 

13) Ratheprot. von 1615 ©. 12 f. 

14) Gadebuſch, Verfuche I. 1. S. 48 ff. 

15) Rathsprot. vom Jahre 1617 ©. 1—12, 

16) Dörptfches Rathsprot. von 1619 S. 36 f. 44, 100, 125. Das Schreiben ift im 
dörptfhen Stadtarchive. 

17) Ratheprot. von 1617 ©. 18, 40-45, 55. 

18) Rathsprot. v. Jahre 1616 S. 185—189. 214 f. 227 f. 

19) Gadebuſch, Verfuche 1. 1. S. 53—56 u. Jahrbücher II. 2. $. 238 nach rRaths⸗ 
protofollen und Sahmen altes Dorpat &. 406420. 

20) Rathöprot. von 1621. &. 233 f. 

21) Ratheprot. von 1621. ©. 224. 

22) Rathöprot. von 1621. S. 197, 198, 207. 

23) Ratheprot. v. 1624. ©. 67. 

24) Ratheprot. v. 1624. &. 79, 83. 

25) Sahmen altes Dorpat. ©. 551. 

26) Ratheprot. von 1622. ©. 257. 

27) Ratheprot. von 1623. ©. 285. 

28) Rathöprot. von 1624. S. 53 u. 80, 

29) Ratheprot. von 1621. S. 198. 

30) Ratheprot. von 1616. ©. 8. 

31) Ratheprot. von 1618. S. 109, 132 und vom Jahre 1621. ©. 2727. 

32) Ratheprot. vom Jahre 1625. Bd. 11. ©.5. 

33) Abſchrift im dörptfchen Stadtarchiv. 

34) Ratheprot. von 1626. ©. 15—18. 

35) Rathsprot. von 1626. ©, 21 f. 25. 
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36) Ratheprot. von 16%. ©. 38, 37—A, 4648, 51, 53—65. 

37) S. das Übrigens ziemlich verwirrte Schreiben an die Stadt vom 29. December 
1636 bei Gadebuſch II. 2. $. 272. 

38) Protokoll von 1627. &. 79 u. 82. 

39) Schreiben de 1a Barbie vom 15. Mai 1836 bei Gadebuſch I. 2. $. 81. 

30) Gelehrte Beiträge zu den rigafchen Anzeigen vom Jahre 1765. &. 89. 

41) 12. Ianuar 1626. 

22) A. a. O. ©. 91. 

3) A. a. O. S. 90. 

4) Abgedruckt in Muͤ ller's Sammlung ruſſiſcher Geſchichte M. S. 432. 

45) S. Müller’s Sammlung ruſſiſcher Geſchichten IX. S. 442 f. 

46) Bunges Ardiv I. &. 156. 

47) Sadebufd II. 2. $. 274. 

48) Gedrudt zu Wilna 1611 mit den Beſchlüſſen der darauf folgenden Synobe zu Riga, 
Hieraus wird einiges bei Gadebuſch II. 2. $. 182 angeführt. 

49) &. das Protokoll derfelben, abgevrudt in Bunge's Archiv 1. 

50) Die einzige Quelle hierfür ift Sahmen altes Dorpat &. 326. 

51) Abgebrudt in den Mith, IV. 

52) Urkunde in Mitth. VII. ©. 460 f. 

53) Dörptfches Rathöprot. vom Jahre 1616. S. 14. S. 1%5—135. 

54) Dörptfches Rathsprot. vom Jahre 1616. &. 158—160, 171, 104—106. 

55) Sämmtlidh in der Kieinroopfchen Brieflade. 

56) Hiärn ©. 415 und in Betreff der Unterhandlungen mit Herzog Karl im Jahre 
1601 das oben angeführte Antwortfchreiben des Adels an ben Herzog. 

ZT) N. Misc. St. 15. ©. 148. 

58) Kelch S. 470 f. oben. Vergl. Über diefe Familie den Beitrag zur Tieſenhauſen⸗ 
fen Bamiliengefhichte vom Kreisbeputirten E. von Tiefenhaufen 1852. Cine 
größere Anzahl folder Monographien wäre höchſt wünfchenswerth. 

59) In Bubdenbrod’s Sammlung ber livländifchen Sefege 1821. 11. ©. 3 f. 

60: Budpdenbrod in der Sammlung der Gefege II. S. 6 u. 7. 

61) S. KArufe’s Befehl vom 1. September 1622 über das Gut Karkus bei Gas 
debuſch II. 2. ©. 563. 

62) Mitth. Bd VI. 

63) S. die Unterfchriften unter das Urtheil vom 18. Auguft 1626 über das But Met⸗ 
küll, welches Gadebuſch in Händen gehabt hat. Gadebuſch II. 2. S. 628. 

64) Bupddenbrod in der Sammlung livländifcher Geſete II. S. 6. 

65) In Gadebuſch's Sammlung, f. feine Jahrbücher II. 2. $. 276. 

66) Menius Prodromus p. 52. Abfchrift im dörptfchen Stadtarchiv. 

675, Menius Prodromus pag. 55. 

63) S. die desfallfigen Verordnungen in Bunge’s Quellen bes revaler Stadt⸗ 
rechts II. 

69) Königl. Refolution vom 30. April 1617 a. a. O. 

10) Kelch ©. 514. 

71) Königlihes Mandat rom 23. Februar 1626 a. a. O. 

12) S. Garlbloms Entwurf zur Kirchengeſchichte Efthlands in Bunge's Ars 
chiv. VL S. 8. 
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73) Bunges Archiv IV. S. 329 ff. 

74) Rach der Angabe des Baron Meierberg, der als Taiferlich öfterreichifcher Gefandter 
im Sabre 1661 nad) Moskau ging. 

75) &. das oben angeführte Kirchenvifitationsprototol vom Jahre 1613. 

76) Dies fagt Dlearius in feinem Reifeberichte (3. Auflage &. 8) namentlich von 
Wolmar, welches er im Jahre 1633 befuchte. 

77) Kirchenvifitationsprotofoll vom Zahre 1613 in Bunge's Archiv. 

78) ©. Hagemeifter’8 Materialien zu einer Gefchichte der Landgüter Livlande 1. 
S. 7 nad) den Acten ber Revifionen von 1627 u. 1630. 

79) Dörptfches Rathsprot. vom Jahre 1607. &. 17. 

80) Hagemeifter's Gütergefhichte 1. ©. 8 ff. 

81) Jannau II. &. 208 nad) einem Auszuge aus den Revifionsacten von 1599. Er 
nennt die Erbgüter Allodialgüter. 

82) Der Deputirtenbericht an den Landtag von 1692, gebrudt zu Leipzig 1841. ©. 15, 
unter bem Zitel: der Landtag zu Wenden 1692. 

83) Hagemeifter’s Gütergefhichte. ©. 3 ff. Selle’ Geſchichte von Pommern. 
Bd. 1. 

84) Hagemeiſter a. a. O. ©. 4 

85) Jannau, Geſch. von Liv-, Eſth- und Kurland II. ©. 168. 

86) Schutzverſchreibungen des Stifte Defel unter das Königreich Dänemark. Niborg, 
26. September 1559 (in den gelehrten Beiträgen zu ben rigafchen Anzeigen 1766 
©. 11 ff.) vom Könige Friedrich 11., ſowie deflelben Privilegium vom 19. Sep: 
tember 1574 in N. N. Misc. St. 9 u. 10. ©. 474 ff. Priv. Herzog Dagnue’ 
vom Tage der Himmelfahrt 1564 a. a. DO. ©. 466. Priv. Ghriftians IV. vom 
28. September 1596 und 28, October 1624 a. a. O. ©. 477, 

87) A. a. 8. ©. 470. 

83) Schwarz in N. Misc, Stüd 27 u. 23 ©. 361. 

89) Vrgl. Buxhöwden Beiträge zur Gefchichte der Provinz Defel. ©. 41. 

90) Buxh öwden ©. 29, 37 u. 3. 

91) Henning, Chronik Bl. 56. Hiärn ©, 291. 

92) Abgedrudt in Kaſſels Privilegien und Freiheiten, welche die Könige von Portus 
gal ehedem den deutfchen Kaufleuten zu Liffabon ertheilt Haben. Kortfegung Pro⸗ 
gramm vom 3. 1776. ©. 14. 

93) Abgedrudt in Lünig's Staatsarchiv T. XIV. Dumont Corps diplomatique T. 
VI. Schmauss Corpus juris gentium I. (Das Privilegium für Gaftilien unter dem 
Sabre 1647, wo es nur beftätigt iſt.) 

94) Abgedruckt in Lünig's Reichsarchiv T. XIV. Dumont Corps diplomatique T. V. 
Vrgl. Sartorius Gefchichte der Hanfa Ill. &. 437-445. 

95) Nah Sartorius’ Gefchichte der Hanfa 111. S. 276-306, 

96) Sartorius, Gefhichte der Hanſa III. ©, 343 - 428. 

97) Dörptfches Ratheprot. vom Jahre 1584. ©. 69. 

98) Königlich dänifche Refolution vom 7. Sanuar 1622, im Protokoll der Berfamm: 
lung der zehn Hanfeflädte zu Lübeck. Ende April 1622. 

99) Sartorius, Gefhichte der Hanfa Ill. ©. 108-154. 

100) Sartorius Ill. & 165—169. 
1) Abgebrudt in Bunge’s Quellen des ravaler Stadtrechte II. S. 160 ff. 


315 


2 Sartorius IN. ©, 335. 

3) Chytraeus p. 677. 

4) Angeführt bei Hiärn ©. 42 f. 

5) Abgedrudt bei Wurm, eine beutfche Colonie und deren Abfall in Schmidt’s allg. ' 
Zeitſchrift für Gefchichte 1856. ©. 424, 

6) S. Rüffom’s zweite Vorrede. 

7) Hiärn ©. 242 f. 

8) Dandfchriftiiche Fortfegung von Reimar Kocks lübeckſcher Chronik, im Auszuge von 
Pabſt; im Inlande 1849 Nr. 36 u. 38. 

9, Selfius, Geſchichte Erih’s XIV. S. 247 f. 

10) Lengnich Geſch. der preußifchen Lande Theil II. &. 373 f. 

11) Willebrandt Abth. II. ©. 261. 

12) Willebrandt Abth. II. ©. 182. 

13) Rüſſow BI. 86. 

14) Dalin Theil II. Buch 2. S. 55 fi S. 58. 

15) Köhler bei Willebrandt, Abth. II. S. 270, 

16) Protokoll des Hanſetags vom Jahre 1608, f. Sartorius II. &. 240, 

17) Abfchied vom 10. September 1588 in Bunge's Quellen des revaler Rechte II. 
S. 182. 

18) Dalin Theil II. Sb. I. ©. 361. 

19) A. a. O. ©. 422. 

20) Königl. Briefe vom 17. Mai: 1605 u. 4. Iannar 1606 in Bunge's revaler Rechts⸗ 
quellen 1. S. 192. 

21) S. die Borftellung der Hanſedeputirten vom 16. April 1603 im Auszuge bei Gars 
torius 111. ©. 229. 

T2) Protokoll des Hanfetages vom Jahre 1598 im Auszuge bei Sartorius II. &. 2331. 

23) Köhler bei Willebrandt Abth. 1. &. 277-279. 

24) Protokoll des Hanſetags vom Jahre 1598 a. a. O. 

235) Karamfin X. ©. 64 f. nah Archivurk. u. dem Willebrandt 111. &, 121 ff. 

%) Satorius ll. S. 242. 

27) Abgedrudt in Bunge’s Quellen des revaler Stadtrechte 1. 

3) Sartorius ll. ©. 534. 

29) Sartorius II. S. 561, nad) einer Notiz des Braunſchweiger Stabtarchivs. 

9) Willebrandt, Abth. I. &. 275. Chytraeus pag. 8W. 

31) Satorius II. ©. 572, 588, 59. 

32) &. die Forma confoederationis vom 21. April 1604, abgebrudt bei Werdenhagen 
de rebus püblieis hans. pars IV. p 62. Wenn berfelbe Schriftſteller bei Geles 
genheit auch den Matricularanfchlag ber Livländifchen Städte, und zwar Kiga's u. 
Revals mit je 50 Thalern und Pernau’s u. Dorpats mit je WThalern erwähnt, 
fo muß ſich dies auf frühere Zeiten beziehen. 

33) Protokoll des Hanſetags von 1572 im Braunfchweiger Stadtarchiv. Vol. 227, ans 
geführt bei Satorius 11. S. 222. 

34) Hanfeatifche Receffe von 1576 u. 1579 a. a. ©. 

35) Willebrandt, Abth. 11. &. 264 f. Notizen aus dem Bremer Stadtarchiv in 
Bunge’d Archiv IV. S. 332. 

3) Rüffow Bl. 9. 
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37) Abgebrudt in Bunge’s revaler Rechtsquellen 1. 

38) Königl. Refolution vom 22. April 1594, 31. Juli 1604, 19. Auguft 1607, 24. 
Septbr. 1613, 30. April 1617, 5. Mai 1629 a. a. ©. 

39) Königl. Refolution vom 31. Zuli 1604. 

40) Königl, Declaration vom 5. Mai 1629, 

41) Efthona 1828. 

42) Buch der Aeltermänner &. 216, 228. 

43) Auszugsweife abgebrudt in Campenhauſen's Livländ. Magazin &. 104. (Index 
Nr. 3704.) 

44) Buch der Aeltermänner S. 185, 200. 

45) Auszugsweife im Sampenhaufen’fchen livl. Magazin S. 98. 

46) Dogiel V. Nr. 208. 

47) Dorptſches Ratheprot. vom Jahre 1594 &. 219. 

48) Dogiel V. Nr. 2. 

49) Veritas a calumniis vindicata $. 65, 66, Fasc. ll. Livonicorum bei Gade⸗ 
buſch ll. 2. $. 139. 

50) Abgedrudt in den Beilagen zu Ziegenhorns turländ. Staatsrecht, Nr. 100. 

51) R. R. Misc, St. 15 u. 16. ©. 566. 

52) Die hier angezogenen Anordnungen befinden fi) auf dem rigafchen Rathsarchive in 
den Gollectancen von Johann Witte u. Andern, und find dem Verfaſſer freundtichft 
mitgetheilt worben. 

53) Dan vergleiche die ein Jahrhundert fpäter vom Bürgermeiſter Dunte erzählten 
Vorfälle, f. das Kapitel Über den Handel während ber ſchwediſchen Beherrfchungszeit. 

54) Reu corrigiete Ordnung der ruffifchen Yantirung vom Jahre 1599 9. 1. Nahrungs 
ordnung vom Jahre 1612 im Anfang. 

55) Index Nr. 3644. 

56) Diefe beiden Beſtimmungen befinden fi in der Verorbnung vom Handel bei ber 
ruffifhen Brüggen vom Jahre 1594. 

57) Reformirte Wettorbnung vom Jahre 1592, vom Handel bei der ruffif. Brüggen. 

58) Neu corrigirte Ordnung der ruffifhen Hantirung vom Jahre 1595. P. 8. 

59) Nahrungsordnung vom Jahre 1612, vom reußfhen Handel. Reußfche Handels⸗ 
ordnung vom Jahre 1618. 

60) Rahrungsordnung vom Jahre 1612. 

61) Schreiben vom 16. u. 28. Juli 1685, abgebrudt in Scherer histoire raisonnee du 
commerce de la Russie. T. Il. pag. 167 sg. 

62) Dogiel V. Nr. 197. 

63) Dörptfche Ratheprototolle vom Jahre 1590. &. 684 u. 688 ff. 

64, Abgedrudt bei Gadebuſch 1. 2. $. 30. 

65) Rathsprot. vom Jahre 1591. ©. 183—185. 

66) Königi. Decret vom 16. Dctober 1592. Dogiel V. Nr. 206. 

67) Rathsprot. vom Jahre 1598. S. 5—11. 

68) Rathsprot. von 1599. &. 156, 201, 208. 

69) Rathsprot. von 1601. &. 206209. 

70) Ratheprot. von 1618. ©. 59. 

71) Ratheprot. von 1616. S. 149—151. 

72) Ratheprot. von 1620. ©, 125-133. 
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76) Ratheprot. vom Jahre 1598. ©. 271, 279. 

77T) Werdenhagen de rebus publicis hanseat. T. ll. p. 740. 

78) Inland 1841 Nr. 28. 

79) Doͤrptſches Rathöprot. vom Jahre 1595. ©. 11. 

80) Rathsprot. vom Zahre 1593 vol. II. pag. 6 et 24. Königl. Refol. vom 4, Des 
cember 1596, abgebrudt bei Gadebuſch 1. 2. S. 173. Reſolution der Reviſi⸗ 
onscommiffion vom 4. October 1599 im dörptfchen Stadtarchiv. 

81) Gebhardi, Gefhichte Dänemarks. &, 833, 

82) ©. die Beſchreibung mehrerer Sfelfchen und rigafchen Münzen in Arndt’s Chronik, 
©. 326 f. 

83) Buch der, Aeltermänner. ©. 228. 

4) N. N. Misc. St. 11. ©. 450 ff. 

85) Arndt a a. D. ©. 3236 u. 3%, 

86) Ceumern Iheatrid. pag. 143 sq. 

87) Dörptiches Rathöprot. vom Jahre 1590. &. 820 und die Löwenweldifche Samm⸗ 
lung $. 30. 

88) Arndt Chronik IL ©. 328. Index Nr. 3617. 

89) Abgedrudt bei Gadebuſch U. 2. ©. 147. 

90) Arndt a. a. O. 

91) Konigl. Reſolution vom 1. Juli 1564 in Bunge's Quellen des revaler Rechte Il, 

92) Arndt, Shronit II. &. 333, 

93) Dalin Theil Ml. Buch 2. S. 188, 

94) Dalin Theil 11. Buch 2. &. 397. 

9%) Rüffow BL. 123. 

96) Dörptfches Rathöprot. vom Jahre 1616. ©. 19, 

97) Dörptfches Ratheprot. vom Jahre 1601. &. 10. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Liofand und Efifland während Der fchwedifchen 
Beherrſchungszeit. 
1629 —1721, 


A. Bis zum Olivaer und Kardifer Frieden 1629 —1661. 


Kapitel U. 
Nedhtöquellen, Berfafiung und Verwaltung der Prodinzen. und 
Entwidelung des Landrechts. 


Seitdem Liv- und Eſthland unter dem kraͤftigen Scepter Schwedens 
vereinigt waren, genoflen fie einer lange entbehrten Ruhe, die nur kurze 
Zeit durch Kriege mit Polen und Rußland unterbrochen wurde. Mit großem 
Eifer widmete ſich die ſchwediſche Regierung der Umgeftaltung der Verwal⸗ 
tung und bes Gerichtsweiens. Man muß ihr den Ruhm Iaffen, daß fie 
biefelben, fo wie fie zum Theil noch jetzt beftehen, wahrhaft gefchaffen hat. 
Im Kirhen- wie im Civil- und Criminalrechte, im Gerichts-, Verwal⸗ 
tunge-, Pofizei- und Finanzwefen entwidelte fie eine gleich große und 
bis and Ende ihrer Beherrſchungszeit fortfchreitende gefeßgeberifche Tha- 
tigfeit. Die Schilderung berjelben macht den wichtigften Theil der liv⸗ 
und efthlämdifchen Gefhichtfchreibung in dieſem Zeitraume aus. Indefſen 
waren Tendenz und Character dieſer Geſetzgebung nit in allen Zweigen 
und zu allen Zeiten diefelben. Wie fehr Liv- und Efthland ſchon Pro- 
vinzen geworden waren und ihre Geſchicke von denen bes großen Gan— 
zen abhimgen, mit dem fie vereinigt worden, erhellt fhon daraus, daß Die 
Beränderungen in dem Geifte der Gefeggebung und Berwaltung durch 
ben Thronwechfel in Schweden bedingt wurden. Die Regierungen ber 
ſchwediſchen Könige Tiefern daher natürlihe Abfchnitte für die Ge— 
ſchichte dieſes Zeittaums. Auf die Guſtav Adolphs und Chriftineng, die 
bauptfähli innern Reformen gewidmet waren, folgte vom Jahre 1654 


bis 1660 die ftürmifche und Friegerifhe Regierung Karls x und fodann 
Th. U. Bd. II. 
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nach ben Friebensfchlüffen zu Dliva mit Polen und zu Kardis mit Ruß⸗ 
land, die Regierung Karl XI. bis zum Jahre 1697, welche ihre Thätig- 
keit ebenfalls der Geſetzgebung und Verwaltung zuwandte, leider aber feit 
dem Jahre 1680, vielleicht durch jene Friedensſchlüſſe fiher gemacht, eine 
verderbliche Richtung einſchlug, manche gute Einrichtung wieder aufhob 
und fi die Herzen ber Unterthbanen entfrembete. Darauf folgte unter 
Karls XII. Regierung der große nordiſche Krieg, nach welchem Schweden 
ben Beſitz der Oftfeelande einem mächtigern Nachbarn abtreten mußte. 

So wie Polen während feiner Glanzperiode, dem 17. Jahrhunderte, 
Livland befeffen hatte und deſſen Verluit ein Symptom des beginnenden 
Berfalls war, fo beherrſchte auch Schweden die deutfhen und finnifchen 
Dftfeelande, als es fih zur Hauptmacht des Nordens emporfchwang, und 
mit dem Berlufte diefer Provinzen mußte es das Primat im Norden dem 
neuen Befiter berjelben abtreten. Die politifhe Wichtigkeit diefer Pro- 
vinzen geht hieraus deutlich hervor. Im 17. Jahrhundert war Schwe- 
ben durch feinen großen König Guſtav Adolph zur Beherricherin der 
Dftfee und zur Beichügerin bes Proteftantismug in ganz Europa, zu ei- 
ner europäiſchen Großmacht geworden. Es drängte Polen in ben Hinter- 
grund, ließ Rußland aus demfelben nicht hervortreten, machte fi in 
ganz Europa furchtbar und erhielt fih ein Jahrhundert lang auf diefer 
fünftlihen Höhe, aber nur durch erfchöpfende Anftrengungen, die die Fi— 
nanzen zerrütteten, bie unfelige Güterrebuction bervorriefen, überall Un— 
zufriedenheit erregten und fo Peters des Großen Scharfblide und flaate- 
männifchem Genie die Mittel an die Hand gaben, Schweden zu flürzen 
und bas von ber Natur reicher begabte Rußland an deſſen Stelle zu 
erheben. 

An einheimifchen Annaliften ift diefer Zeitraum außerordentlich arm, 
was fih wohl durch die Seltenheit der Kriege erflären läßt, denn für 
innere Entwidelungsgefhichte hatte man damals wenig Sinn. Der ein- 
zige ift Kelch bis zum Jahre 1706, deffen fechster oder letzter Theil, feit 
dem Sahre 1690, noch ungedrudt if. Hiezu fommen nun noch die 
ſchwediſchen Gefchichtfchreiber, vorzüglih Locceniug und Puffendorf, 
bie Biographen Karl XII. und bie ruffifhen Gefhichtsquellen, haupt- 
fählih für die Zeit des norbifhen Kriege. Für die innern Zuftände 
vorzüglich wichtig find die zahlreichen fhwebifhen Verordnungen, bie Be— 
fchlüffe der Landtage, die fogenannten Conftitutionen bes livländiſchen 
Hofgerichts und des efthländifhen Oberlandgerichts, die Berorbnungen 
der Stabtmagifträte, das efthländifhe Nitter- und Landrecht vom Jahre 
1650 und die rigaſchen Statuten vom Jahre 1673. Der fperiell für 
Eſthland erlaffenen königlichen Verordnungen find viel weniger, als ber 
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für Livland'. Ueberhaupt fand die fehwebifche Regierung in Eſthland 
ein geringeres Feld für ihre Thätigfeit, als in Livland. Unter dem 
Schuge der Privilegienbeflätigungen, bie feit der Befignahme Eſthlands 
im Sabre 1561 bei jedem Thronwechſel wiederholt wurden, entwidelten 
ſich Land» und Stadtrecht ungeflört fort und das erflere gewann durch 
die Sodification vom Jahre 1650 eine eben fo fehle Grundlage, als das 
legtere durch die Reception bes Tübifchen Rechts vom Jahre 1586 erhal- 
ten hatte. 

Wir fchreiten zuförderft zu einer Darſtellung der Rechtsquellen wäh- 
rend ber ſchwediſchen Beherrſchungszeit. Die Ausdehnung allgemeiner 
Reichsverorbnungen auf Liv- und Eſthland, fo wie bie Promulgation 
berfelben, fand meift gleichmäßig in beiden Provinzen flatt, ohne die 
Berfchiedenheit der bisherigen einheimifchen Rechte zu berüdfichtigen, 
welche durch diefe Verordnungen zum Theil ergänzt, zum Theil aber auch 
bedeutend verändert wurden, Letzteres namentlich in Bezug auf ben Pro- 
ceß, das Eivil- und Criminalrecht. Das Gerichts- und Polizeimefen und 
das Kirchenrecht, für welche es bisher nur fehr wenige und ungenügende 
einheimifche Verordnungen gegeben hatte, wurden fogar ganz neu ge= 
ſchaffen. 

Seit Guſtav Adolph und nach ſeinem Vorbilde enthalten die Be⸗ 
ſtaͤtigungen ber Privilegien ſowohl für Liv- als für Eſthland weder bie 
Aufzählung, noch irgend welche Mopdification berfelben, fondern nur bie 
allgemeine Zufiherung ihrer Erhaltung. Die efthlänbifchen Landesprivi- 
fegien wurden von ber Königin Chriftine am 7. Januar 1651 beftätigt, 
von ber Königin Negentin Hedwig Eleonora am 22. November 1660 
und von Karl XI. am 30. September 1675; die der Stadt Neval am 
20. Auguft 1646 und 17. März 1660, die der Stadt Wefenberg am 16, 
März 1635. Die Ergänzung und Fortbildung des privilegienmäßig be= 
fiebenden Rechts geſchah in Efthland hauptfächlich durch ausbrüdliche 
Ausdehnung fhwedifcher Geſetze (3. B. der Kirchenordnung vom 3. Sep⸗ 
tember 1686, doch mit Zugeftehung einiger Mobiftcationen), oder durch 
einfache Promulgation derfelben in ber Provinz, bisweilen nad Einho= 
lung ber Bemerkungen des efthländifhen Oberlandgerichts zu den Ent⸗ 
würfen berfelben?, Kinzelne Verorbnungen wurden auch von ben Ge— 
neral-Gouverneuren erlaflen, wie 3. B. im Sahre 1653 von DOrenflierna 
eine Interimsorbnung der Manngerichte und im Jahre 1664 von Bengt 
Horn eine Ergänzung berfelben®. Die ſchwediſchen Verordnungen fan- 
den auf dem Lande viel mehr Anwendung, als in den Städten, wo das 
Tübifhe Recht vorberrfchte, ausgenommen in Narwa, dem fchon Jo— 
hann III. den Gebraud des ſchwediſchen Stadtrechts verliehen hatte, 
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Sm Ganzen kann man wohl behaupten, daß die eſthlaͤndiſchen Stände 
an der Sefepgebung einen geringern Antheil nahmen, ale zu herrmeiſter⸗ 
lichen Zeiten, obgleich die Autonomie noch immer eine reihe Duelle ber 
Kortbildung des Rechts blieb und in dieſer Hinfiht zu ben Landtags 
fhlüffen und den Berorbnungen ber Stabtmagifträte, namentlich bed re» 
valfchen, zu den Concordaten der Gilden, den Zunft= und andern Schra⸗ 
gen, noch die fogenannten Conftitutionen bes efthländifchen Oberlandge- 
rihts kamen. Letztere fonnten fi) natürlich nur auf den Proceßgang bes 
ziehen, wie 3. B. die vom Beneral-Gouverneuren de la Gardie im Namen 
und von wegen bes Oberlandgeridhts publicirien erneuerten Konflitutionen 
vom 7, Suni 1691 %, 

Die livländiſchen Landesprivilegien waren, wie wir geſehen Baben, 
von den polnifchen Königen nicht ohne wichtige Vorbehalte betätigt wor⸗ 
den; vieles daran hatten die Föniglichen Conftitutionen. und Orbinatio- 
nen geändert und auch der Stephaneifche Privilegienförper für Riga ent- 
hielt feinesweges blos altes Recht. Dennoch war das Stephaneilche 
Privilegium zur Grumdlage des Guftan Adolphfchen für Riga genommen 
worden, wie man fih aus ber Vergleichung beider überzeugen kann. 
Die Beftätigung der ritterfchaftlichen Privilegien erfolgte bei der ſchnellen 
Abreife des Königs nur vorläufig und bis auf weitere Unterfuhung am 
18, Mai 1629 °. Bon gleicher Art war die auch nur generelle Privi- 
Vegienbeftätigung der Regentſchaft, während der Unmünbdigfeit Chriftineng, 
Guſtav Adolphs Tochter und Nachfolgerin‘. Im. 3. 1634 hatte näm- 
lich die livläändiſche Ritterfchaft nicht nur um Beflärigung ihrer Privile- 
gien, fondern auch um Redigirung berfelben mit den harrifch-wierifchen 
zufammen in einem gemeinfamen Rechtskörper gebeten, was Fig auf bie 
Zeiten der Münbdigfeit der Königin ausgefegt und bie dahin nur der Ge— 
brauch der Privilegien, fo wie der Güterbefig zugeflanden wurde. Daf- 
felbe gefhah im J. 1643, wo die Regentſchaft im Namen der Königin 
deren Geneigtheit erflärte, die Ritterfchaft mit gewiſſen beflimmten Pri- 
pilegien zu verfehen, zu dieſem Gefchäfte aber dermalen feine Zeit zu 
haben behauptete. Erſt am 17. Auguft 1648 erfolgte die definitive Be- 
flätigung feiteng der Königin, jedoch mit der ausbrüdlichen Klauſel „un- 
feres und bes Reihe Hoheit und Recht in Allem vorbehalten 
und ohne Präfudiz oder Schaden”T, gleihwie au im J. 1646 
bie Privilegien der öfelfchen Ritterfchaft, nach dem vom bänifchen Könige 
Friedrich IL. gegebenem Beifpiele beftätigt worden waren®. Die Privi- 
legienbeftätigungen feitens Karls X,, vom 26. November 1658 und ber 
vormundſchaftlichen Regierung der Königin Hebwig Eleonore, vom 23. 
November 1660 waren wiederum nur proviforifch und bie definitive Be- 
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Rätigung Karls XL vom 10. Mai 1678 enthielt, fo wie bie feiner 
Mutter, die obengenannte Elaufel?. In den Privilegienbeftätigungen ber 
Städte, wie in den zum vorigen Zeitraume angeführten Karls IX. und 
Guſtav Adolphs und in ber für die Stadt Pernau vom 29. Auguf 1649, 
fommt jener Vorbehalt nicht vor 1%. Dorpat erhielt einen ganz neuen 
Privilegienlörper am 20. Auguft 1646 '', 

Da bie polnifhen Einrichtungen in Livland verhaßt waren und bie 
Ritterfchaft Thon im I. 1664 von Guſtav Adolph das Verſprechen ber 
Aufhebung aller ihren Rechten wiberfpredhenden Sagungen im künftigen 
Friedensſchluſſe felbft für den Fall erhalten hatte, daß Livland unter Po⸗ 
Ins Hoheit bleiben würbe, fo hatte die ſchwediſche Regierung daſelbſt für 
ihre gefeßgeberifche Thätigkeit noch ein viel ausgebehnteres Feld, als in 
Eſthland, wo die frühern Zuftände ſich feit deſſen Vereinigung mit Schwe- 
den wenig verändert hatten. Sie übte fie daher in Livlanb zwar in ber- 
felben Weife, wie in Eftbland, aber in viel größerm Maße aus, theils 
durch Erlaffung fperieller, für Livland allein, oder für Liv- und Eſthland 
beftimmter Verordnungen, theild durch ausbrüdfihe Einführung ſchwedi—⸗ 
(her Reichögefege oder durch einfache Promulgation berfelben in der Pro- 
vinz. Zu den ausdrüdlich eingeführten Reichsgeſetzen gehören 3. B. die 
ſchwediſche Kirchenordnung vom X. 1686 und die Bormünderordnung vom 
3. 1669, beide durd königliche Verordnung vom 20. December 1694 erſt 
dann für unbedingt gültig erklärt, nachdem die Kirhenorbnung dem Abel 
vorgelegt und von ihm auf dem Landtage vom J. 1690 bedingt ange- 
nommen worden war und die Fönigliche Nefolution vom 30. Juni 1691 
einige Modificationen bewilligt hatte. In der Provinz einfach promul⸗ 
girte Reichsverordnungen find die ſchwediſche Wechfelordnung vom Jahre 
1671, die Teftamentsftabga vom 3. 1686, die Zinsplacate von den Jah- 
ren 1666 und 1687, die Procefftadga vom %. 1695 und andere proceß- 
rechtliche Verordnungen, welche alle auf diefe Weife in Livland Geltung 
erlangt zu haben feinen. Alle diefe Verordnungen find aus ber zweiten 
Hälfte der ſchwediſchen Beherrfchungszeit und nad dem Tode Karls X., 
wo Liv- und Efthland anfingen, mehr als bisher als rein ſchwediſche 
Provinzen behandelt zu werden. Bon dieſer Thatfache werden wir fpä- 
ter zahlreiche Beweiſe finden; fie erflärt fi) aus der durch den Dlivaer 
und Kardifer Frieden geficherten Herrfchaft Schwedens. Zu den Fönigli- 
hen Verordnungen famen auch in Livland die der Generalgouverneure, 
zu denen fogar die Drganifationdgefege der Landgerichte und bes Hofges 
richte aus den Jahren 1630 -und 1632 gehören, die vom livlaͤndiſchen 
General-Gouverneuren Johann Skytte, vermöge der ihm von Guſtav 
Adolph ertheilten Vollmacht erlaflen wurden. In Riga kamen von bem 
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ſchwediſchen Berorbnungen nur einige wenige ben Proceß betreffende 
zur Geltung und bas in geringerem Maße, als in den übrigen livlaͤndi⸗ 
ſchen Städten. 

Dbwohl nun auch: in Livland die Theilnahme der Stände an ber 
Geſetzgebung geringer war als fonft, fo fpielte dennoch die Autonomie 
diefelbe Role, wie in Eſthland und erging fich in Tandtagsichlüffen, hof⸗ 
gerichtlichen Konftitutionen, Verordnungen der Stabtmagifiräte, Concor⸗ 
daten ber Gilden, Handwerfer- und andern Schragen. 

In beiden Provinzen wurbe das Recht auch fortgebildet durch Prä- 
jubicate, indem die Gerichte ausdrücklich darauf angewiefen waren, in 
ihren Erfenntniffen „nicht zu variiren”, fondern ſich babei an Entichei- 
dungen früherer ähnlicher Fälle zu halten *. Bei der ausgedehnten 
Thätigkeit der gefeugebenden Gewalt, eines: Erzeugniffes der mobernen 
Staatskunft, blieb der Gerichtsgebrauch noch die einzige Form, in ber fich 
das fonft allmächtige Gewohnheitsrecht, die Duelle unferer provinciellen 
Nechtsbücher, äußern fonnte, Seit dem Verſchwinden der Urtheilgfinder, 
beren Sprüde fonft in viel freierer Weife das Recht fortbildeten, aus 
sunfern Oftfeelanden, fo wie beinah aus ganz Europa wurbe ber Ges 
richtsgebrauch auch durch das Zuriftenrecht vielfach beſchränkt. Indeſſen 
ift felbft die Neception vieler ſchwediſchen Verordnungen und namentlich 
bie einer Privatarbeit eines ſchwediſchen Nechtögelehrten aus den Jahren 
1618—1653 1?, der Richterregeln, die ſchon früh in Schweden und 
fpäter in Livland angewandt wurden, lediglich ein Werk der Praxis. 
Die Kraft des Gewohnheitsrechts, infofern es „ein löbliches“ war und 
dem Worte Gottes, den Föniglihen Hoheitsrechten und ben Gefegen nicht 
widerſprach, wurde gefeglich anerkannt '* und wenigftens im Anfange 
biefer Periode das provincielle Gewohnheitsrecht den fchwedifchen Rech⸗ 
ten und Geſetzen vorgezogen 5. Jene Kraft äußerte ſich auch darin, daß 
manche Beftimmungen ber einheimischen Rechtsbücher außer Gebrauch ka⸗ 
men und theils durch bie neuern fehwebifchen Versrbnungen, theils ganz 
einfach durch eine entgegenftebende Praris befeitigt wurden, obwohl 
das barrifch-wierifche Recht von Guſtav Adolph und das gedrudte (mitt: 
lere) Tivländifche Ritterredht von der Königin Chriftine und zwar bis zur 
Zufammenftellung eines neuen Tivländifchen Rechts- und Gefegeoder (Cor- 
pus juris Livonicum) beflätigt wurbe 1°, 

Da Liv- und Efthland bis zum 3. 1561 deutfche Territorien gewe- 
fen waren, fo hatte Das beutfche gemeine Recht, wie es damals in 
Reichsgeſetzen, im römifchen und kanoniſchen Rechte und im Tongobardi- 
ſchen Lehnrechte beftand 17, bis dahin in den Provinzen rechtliche Geltung 
gehabt und war auch feitdem als angeftammtes Recht betrachtet worden. 
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Außerdem war ed für Livland durch das Privilegium Sigismund Augufts 
und für die Stadt Reval durch das Privilegium Johanns ILL vom 11. 
Sebruar 1570 Art. 2 und die Urkunde Karl XI. vom 13. September 
1675 ausdruͤcklich beftätigt worden. Es behielt aljo natürlich feine ſubſi⸗ 
biäre Geltung neben den Rechtsbüchern und den allmälig erfcheinenden 
Ihwedifchen Verordnungen, doch nur in der Weife, wie es bis zum I. 
1561 beftanden hatte, denn die fpätern Reichsgeſetze wurden in Livland 
niht mehr anerfannt. Wenn dagegen in neuerer Zeit behauptet worben 
ik'®, das Privilegium Sigismunds habe durch die Worte jura germa- 
norum propria et consueta nur das einheimifche Nitterrecht beftätigt, 
fo wiberfpricht dies nicht nur einer conflanten Praris und dem Umftande, 
daß Dies Ritterrecht ber polnischen Regierung ganz unbefannt war, fondem 
auch einer richtigen Anfchauung von dem Verhältniffe des gemeinen beutfchen 
Rechts zu den deutſchen Particularrechten, alfo auch zu ben livlaändiſchen 
Rechtsbüchern bie ins 18. Jahrh. Denn bis dahin waren gemeines und 
Partieularreht noch nicht fcharf gefchieden und find alfo im Privilegium 
Sigismund Augufts zufammen unter der Benennung „eigen und berge- 
brachte deutfche Nechte” zu verftehben. Weder konnten die Tivländifchen 
Abgeordneten, die an ber Abfaflung des Privilegiums theilnahmen, unter 
diefem ausgedehnten Ausdrude, mit ganz willführlicher Beichränfung und 
au ihrem eignen Nachtheil, ein nur ufuell und nicht einmal ganz allge= 
mein in der Provinz recipirtes Rechtsbuch verftehen, noch Fonnten es bie 
polnifchen Beamten, die es gar nicht Fannten. Bon den oben angeführ= 
tm Duellen des gemeinen Rechts hatte nur das Iongobarbifche Lehnrecht 
faum irgend welche Geltung gehabt, das fanonifhe war ben proteftanti= 
(hen Bewohnern verhaßt und das eigentliche deutiche Recht, ein Product 
der fpätern Doctrin, war damals faum in feinen erſten Anfängen vor= 
handen. So blieb denn nur das römiſche Recht ale Hülfsrecht übrig 
und dies hat wohl auch einige ältere Tivländifche Rechtsgelehrte zu ber 
irrigen Anficht verleitet, baffelbe für den in den Oftfeeprovinzen einzigen 
gültigen Beftandtheil des beutfchen gemeinen Rechts zu halten 1%, Das 
romifhe Recht verbreitete fih vorzüglid in den Städten, namentlih in 
Riga, deſſen revidirtes Stabtredht vom J. 1674 der Praris nicht genügen 
fonnte. Auch im efthländifchem Ritter- und Landrechte vom 3. 1650 wirb 
auf daflelbe als‘ fubfidiäre Entſcheidungsnorm ausdrücklich veriwiefen 2°, 
Das Studium bes römischen Rechts wurde vorzüglich durch die fpäter 
anzuführende Stiftung einer Univerfität mit einer Zuriftenfacultät befördert. 

Die gleichzeitige Anwendung einer Mehrheit von Rechtsquellen von 
fehr verfchiedenem Charakter mußte, befonders bei der damals noch man⸗ 
nelhaften Rechtsbildung, in Eſth- und Livland allmälig eine eben folche 
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Berwirrung erzeugen, wie im deutſchen Reiche. Theils aus dikſem, theile 
auch wohl aus andern Gründen, bemühte fih bie ſchwediſche Regierung 
Schon frühzeitig und unausgefegt um die Einführung bes ſchwediſchen 
Reichsrechts in den Oftfeeprovinzen. Herzog Karl hatte gleich nach feiner 
Ernemung zum Reichsverweſer der efipländifchen Ritterfchaft Vorſchläge 
in diefem Sinne gemacht. Da fie abgewiefen wurden, fo verlangte er, 
daß das ſchwediſche Recht wenigſtens als Hülfsrecht in Eſthland einge- 
führt werde?“. Später madte er ben Abgeordneten der Tivländifchen 
Ritterſchaft denfelben Vorfchlag und erhielt eine gleihe Antwort, fo dag 
die Angelegenheit auf den beabfichtigten, indeſſen damals nicht zu Stande 
gekommenen Landtag verwicfen wurde ?*. Guſtav Adolph fchrieb nad 
Reorganifirung der Tivländifhen Geridhtsverfaffung den neu errichteten 
Behörden vor, ſchwediſche Rechte, Geſetze und Gebräuhe als Hülfsrecht 
neben den Livländifchen Töblichen Gewohnheiten zu gebrauden; fonft foll- 
ten feires fremben Volks Rechte angeführt werden ?. Hieburch ſchienen 
das römiſche und das gemeine deutſche Recht ausgeſchloſſen, fpäter wurde 
ihr Gebrauch in Liv- und Eſthland ausdrücklich verboten?*. Hiebei blieb 
es aber nicht, fondern fhon Guſtav Adolph ſchrieb dem von ihm in 
Dorpat errichteten Hofgerichte (vom 3. 1615) die Beobachtung der ftod- 
holmfchen Gerichtsordnung vor, welche ohnehin die beinah wörtlihe Duelle 
feiner livlaͤndiſchen Hofgerichtsordinanz vom I. 1630 war 2%, und fpäter 
wurde diefer Behörde und dem öfelfchen Tandgerichte geradezu die Beob- 
achtung des fchwedifhen Geſetzbuchs vorgefchrieben ?°. Auch findet fid 
in vielen fpeciel für Livland erlafienen Verordnungen eine Bezugnahme 
auf ſchwediſches Recht ?”., Durch Refolution vom 31. Auguft 1643, Pet. 8, 
befahl die Königin Chriftine dem Tandgerichte, feine Unterlegungen an bie 
Landesherren in ſchwediſcher Sprache einzureichen, während der Adel im 
Gegentheil darum nachgeſucht hatte, dag die königlichen Erlaffe an daf- 
felbe in deutſcher Sprache abgefaßt würden. Obwohl nun dag ſchwediſche 
Necht zu Anfang des 17. Jahrh. codificirt worden war, was bie Ein- 
führung deſſelben in den Oftfeeprovingen erleichtern mußte, fo erlangte 
ed dennoch während bes ganzen 17. Jahrh. Feine practifche Gültigfeit. 
Sm 3. 1707 erklärte das Tivländifhe Hofgericht ausdrücklich, daß das 
ſchwediſche Recht In Näherrechtsfälfen Feine Kraft habe ?®, 

Das Vorhergehende mag zur Weberfiht der Grundlagen des Rechts⸗ 
zuftandes Liv⸗ und Eſthlands während der ſchwediſchen Beherrfchunggzeit 
binreihen. Das von mehreren fehwedifchen Verordnungen angezogene 
göttliche Recht *, worunter wohl die Bibel zu verftehen, fonnte natürlich 
felten zur Anwendung kommen. Wir gehen nun zur Darftellung des In- 
halts der Gefebgebung bis zum Dlivaer Frieden, unter den Regierungen 
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Guſtav Adolphs his zu feinem Tode in ber Schlacht bei Lügen (*%,,. Rp« 
vember 1632), Chriftinens bis zu ihrer Abdankung (am %,.. Juni 1654) 
und Karls X. bis zu feinem Tode (am ?3,,,. Februar 1660) über. Wir 
werden und hiebei auf das fir Pie Peobinzen im Aügemeinen Yültige, 
io wie auf das Landrecht, befehränfen. Die Entwidlungsgefchichte ber 
Städte in der ſchwediſchen Beherrſchungszeit bildet eine ganz abgefon- 
berte Sphäre, die mit ber landrechtlichen nichts gemein bat und fell auch 
befonders vorgetragen werben (ſ. Kap. VI.). 

Was zuförderſt das ſtaatsrechtliche Verhältniß der Provinzen zum 
Reiche betrifft, fo war daffelbe, wie aus dem Obigen fehon hervorgeht, 
nicht Har feftgeftell. Die Gränzen zwifchen der Reichs- und der Pro: 
vinzial⸗Geſetzgebung, zwifchen der gefeugebenden Gewalt bes Königs un 
bee Provinzialflände, waren es eben fo wenig. Die mehreren Pri- 
vilegienbefätigungen, namentlich für Livland, angehängte und oben anger 
führte Clauſel war zu unbeftimmt, um nicht zu mannigfadhen Auslegun- 
gen Beranlaffung zu geben. In Schweden felbft war- die fönigliche Ge⸗ 
walt verfaffungsmäßig befchränft und der König gehalten, nad) dem Rathe 
des Reichsraths zu regieren und die gefeßgebende Gewalt, fo wie das 
Recht Steuern aufzulegen, Krieg zu erflären und Frieden und Bündniſſe 
zu ſchließen, mit den Reichsftänden zu tbeilen. Diefe Grundfäge, welche 
fhon Herzog Karl gegen König Sigiemund offen ausgeſprochen und 
kräftig behauptet hatte??, waren auch durch den Königseid Guſtav 
Adolphs®! beſtätigt worden, Chriftine regierte auf diefelbe Weife, nament- 
lid wurde das uralte Selbftbefteuerungsredht der Nation von diefen Re— 
genten mehr, ald von ihren Vorgängern geachtet e?. Die Reichsftand« 
ſchaft in Schweden genoffen die Liv» und efthländifchen Stände nicht. 
As fie darum anfuchten, madte Karl Guftav ihnen zwar darauf Hoff- 
nung, fonnte aber ohne Zuftimmung des ſchwediſchen Adels nichts weiter 
in der Sache thun und verfäumte fo die Gelegenheit, die Provinzen durch 
das fette Band der NRechtsgleichheit and Reich zu knüpfen. So hatten fie 
es nur mit dem Könige zu thbun. Die VBerbindung mit Schweden 
war alfo nur eine Perfonalunion und die Befchlüffe der ſchwedi— 
fhen Reiheftände, die ohne Zuziehung der Tiv- und eftbländifchen gefaßt 
wurden, hatten für die lestern Feine verbindliche Kraft. Daß diefe An— 
ſchauungsweiſe in den Provinzen auch wirklich vorherrfchte, fieht man aus 
ihrer Geltendmachung durd die Iinländifchen Deputirten in Stodholm im 
Jahre 1690, als die ſchwediſche Regierung, auf Reihstagsfchlüffen geftügt, 
drüdende Mafregeln ergriffen hatte ®°, 

Die frühern Landtage, welche Berfammlungen fämmtlicher Landes— 
herren und Stände waren, hatten aufgehört. Die proteftantifche Geift- 
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lichkeit, mit deren Organifation die ſchwediſche Regierung ſich vielfach 
befchäftigte, bildete ſich zwar allmälig zu einem befondern Stande, welcher, 
da er meift auf dem Lande Iebte, mit Ausnahme der Stabtgeift- 
lichen auch nach Landrecht beurtheilt wurde; er genoß aber feine poli- 
tifhen Rechte. Der Bauer war Ieibeigen und bildete alfo feinen ei= 
gentlichen Stand. Das Letztere gilt auch von denjenigen Landbewohnern, 
die perfönlich frei und Feine eigentliche Bauern waren. Der Abel, deſſen 
Beftand und Güterbefig in Livland höchſt fhwanfend war, mußte natür- 
lich fuchen, fi eine fefte Grundlage zu geben und die verlome corporative 
Drganifation in einer ben Zeitverhältnifien angemeſſenen Form wieberzu- 
gewinnen. Die polnischen Edelleute und Gutsbefiger waren beinah alle 
in Folge des furzen von Guftav Adolph zur Huldigung geftellten Ter- 
mins verfhwunden, an ihre Stelle aber ſchwediſche Große getreten und 
zwar befaß nach einer Güterrevifion vom Jahre 1641, deren Protocoll 
ſich noch erhalten hat, die Familie Orenftierna (der Reichsfanzler, der 
Reichsadmiral und ein paar andere): die Güter Allafıh, Eremon, Aja, 
Kafter, Mekshof, Rodenpois, Rappin, Segewold (beinah das ganze heu- 
tige Kirchſpiel diefes Namens), Trifaten (das ganze heutige Kirchfpiel, 
das früher zur Ausftattung des wendenfhen Bifchofs und feines Kapitels 
angewiefen war), Mojahn, Wohlfahrt, Wolmar und Wenden nebft der 
Oberhoheit über bie beiden gleichnamigen Städte, im Ganzen 525 Hafen. 


Die Familie Banner: die Güter Adfel, Berfohn (das 
ganze heutige Kirchfpiel nebft Laudohn und Lubahn), 
Ronneburg, Smilten und Serben. . . . . ... 279° — 


Graf Guſtav Horn: die Güter Marienburg (das ganze 
heutige Kirchſpiel nebft Taigen und Lettin), Scwane⸗ 
burg und Weinſel. + + ‘ + + + 0 0 150 — 


Der Reihsadmiral Karl Karlfon (Gplenpieim): die Gü- 

ter Pebalg und Schujen. . » - « 2 — 
Graf de Ta Gardie: die Güter Fellin, —* und 

Helmet . . ..» . ... 116 — 
Feldmarfhall Wrangel: Oberpahlen (das ganze ober- 

yahlenfche Kirchfpiel mit Ausnahme Rutigfers, das 

Klein Johannisſche und ein Theil des Piltiftferfhen) 111 — 
Heinrih Graf von Thurn: die Grafſchaft Pernau, von 

Guſtav Adolph aus den Gütern Taderort, ZTorgel, 

Audern und noch fechs andern zufammengefht . . 2 — 
Lars Krufe: Rufen . » : 2 ee 2 rn 50 — 
Feldmarſchall Löwenhaupt: Sagnit . » » NM — 


Graf Brahe: Seswegn . » 2 2 2 0 en ne. 52 Hal 
Generalcommiffär Heinrich Kronftern im Kokenhuſenſchen 40 — 
Gouverneur Andreas Erihfon: Neubaufen - -. ». » . 56 — 
Generalmajor Wilhelm de la Burre . . 2 2 2. 5 — 
Heinrih Flemming: aid . 2 2 2 2 rn rn. 33 — 
Der Gouverneur oder vielmehr Biregouverneur Nils 
Manderfiid - 2 2 2 2 .227 — 
Ale Arelfon: Techelfer.. .. 43 — 


in Summe 1728 Hafen 
oder über ein Drittel der auf 4343 Hafen berechneten bebauten Ober 
fläche des Landes, indem ein befegtes Gefinde, das wöchentlich zwei Ar- 
beiter ftellte, nad alter Art für einen Hafen gerechnet wurde. Die oben 
genannten Güter waren meift fhon von Guſtav Adolph an feine Gene- 
tale und Miniſter verfchenft worden, weldhem Beifpiele die vormund⸗ 
Ihaftliche Regierung während Chriftinens Diinderjährigfeit (bis zum 8. 
December 1644) in folhem Maaße folgte, daß alle Krondomainen in 
Privathände geriethen?“. Nach einer authentifchen Nachricht hat die Kö— 
nigin Chriftine allein in Eſth- und Livland 490,964 Thaler S. M. 
Landgüter veräußert, Es waren theild frühere Schloßgebiete und 
Krondomainen: wie 3. B. Oberpahlen, Lais, Neuhauſen, Ermes, Lem 
burg, Adfel, Marienburg, Wenden, Ronneburg, Wolmar, Segewold, oder 
biſchöfliche Güter wie Trifaten, oder Kloftergüter wie die des ehemaligen 
Bisthbums Reval, die Guftav Adolph zum Unterhalte des im Michaelie- 
flofter gegründeten Gymnaſiums beftimmte und die Königin Chriftine im 
Jahre 1651 dem Landratheftuhl zur Unterhaltung der Gerichte verlieh ®*. 
Häufig waren es Privatgüter, deren DBefiger die Partei der Polen er- 
griffen (mie 3. B. Tiefenhaufen von Berfohn), und aus biefer oder aus 
andern Urſachen ihre Befigungen verloren hatten. Guſtav Adolph hatte 
nämlich befohlen, diejenigen Privatgüter, welche die Befiger ganzer, in 
Baufh und Bogen an fie verfchenften Gebiete, an ſich gezogen hätten, 
auszufcheiden, aber den Eigenthümern nur dann zurüdzuftellen, wenn bie= 
felben der Krone Schweden treu geweſen wären, widrigenfalld zu config- 
siren. Diefe Beftimmung follte auch auf Pfandbefiger angewandt wer- 
den. Verſchreibungen aber, die zur Zeit der polnischen Oberherrichaft 
errichtet oder von den Feinden anYfid gebradht worden, follten nicht be— 
achtet werben °. Bon manchen Gütern ift die Urfache des Uebergangs 
in den Befig der ſchwediſchen Regierung unbefannt, 3. B. von Seswegen, 
das König Sigismund Auguft am 17. Mai 1573 dem befannten Frei⸗ 
bern Johann Taube gefchenft hatte und das auf feinen Sohn überge- 
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gangen war, aber im Jahre 1625 von Guſtav Adolph dem Grafen Nils 
Brahe verliehen wurde. Manche biefer Güter waren von ungeheuerer 
Ausdehnung und umfaßten, wie oben von einigen gezeigt worben, ganze 
heutige Kirchſpiele *. Bon den ſchwediſchen in Livland befiglichen Fa⸗ 
milien find indeffen nur wenige, ale die Gyldenhofs, Sarenſchilds, Stiern- 
ſtrahls, Sternhielms, Piftohlfors, Igelſtröms, Kronmanns und Röwis, 
daſelbſt geblieben ®%; von denen nur die Sternhielms, Piſtohlkors, Igel- 
firöms und Löwis noch blühen. Die fhwebiihen adligen Gutsbeſitzer 
genoffen alle Rechte der einheimifhen und wurden ebenfalls als Glieder 
ber Tivländifchen Ritterfhaft angefehen. Nach der Föniglihen Refolution 
vom 4. Juli 1643 mußte fogar die Hälfte der Landräthe aus ihrer 
Mitte gewählt werben. "Die Zahl der urfprünglichen livländiſchen adligen 
Geſchlechter, deren es bei Anfertigung ber Matrifel vom Jahre 1747 
noch 52 gab und bie ſich während der polnifhen Herrfhaft um 16 ver- 
mehrt hat, worunter die franzöftfche Familie de la Barre, die fchwebifche 
Boye, fonft aber Tauter deutfche, in Livland eingefeffene oder aus Deutich- 
Iand eingewanderte Familien, verftärfte fih während der ſchwediſchen Be— 
herrihungszeit no) um 45, von denen 32 nod blühen. Bon biefen wa= 
ren 26 gleichzeitig ober furz zuvor in den Adelftand erhoben worden; 
der livländiſche Adel verftärfte fih alfo zum größeren Theile aus dem 
Bürgerfiande. Mit wenigen Ausnahmen trugen fie alle deutfhe Namen, 
fo daß der jegige Iivlandifche Adel beinahe ganz von beutfcher Herkunft 
if. Die erfte durch die Tivländifchen Landtagsreceſſe beurfundete Aufnahme 
in die Corporation iſt die ber furz vorher geabelten Familie Grünblad 
auf dem Landtage vom April 1650. Durch eine königliche Nefolution 
vom 14. November deffelben Jahre ward die Errichtung einer livlänbi- 
fhen Ritterbanf oder Matrikel behufs Ausfcheibung derjenigen, die fidh 
den Adel anmaßten, angeordnet. Daffelbe gefhah für Eftbland durch die 
königl. Refolutionen vom 31. Aug. 1643, 17. Ian. 1651 und 16. Oct. 1675, 
ohne daß eine Matrifel zu Stande gefommen wäre, obwohl der Adel ſelbſt die 
Sache angeregt hatte. Daß Indigenatsdiplome ertheilt wurden, fieht man 
aus der Fönigl. Nefolution vom 7. Juni 1690, Schwediſche Edelfente, 
denen in Eſthland sine Erbfchaft zuftel, follten mit den efthländifchen gleiche 
Erbrechte genießen. Bon fchwedifchen adligen Familien find wenige in 
die efthländifche Ritterfchaft getreten®!. Bei der Errichtung der Matrifel 
im Jahre 1743 fanden fi in derfelben nur fieben ſchwediſche Familien: 
Baggohufwud, Grotenhielm, Kaulbars, Lilienfeld, Piftohllors, Silberarm 
und GStenbod, drei und fechszig aus der Ordenszeit, obgleich es nicht 
von allen gewiß ift, drei ruffifhe aus dem 17. Jahrhunderte (Baranow, 
Belffy, Naßakin), wobei erwähnt wird, daß ihrer noch mehrere vorhan- 
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den, die fich nicht gemeldet hatten und endlich ſechs und vierzig beutfdhe, 
meift feit ſchwediſcher Zeit in Eſthland angefeffene Familien. Die Jahl 
der Schweden hatte übrigens nady dem Nyfläbter Frieden fehr abgenom⸗ 
men. Aus alten Güterroffen. ift erfichtlich, Daß fehon gegen Ende des 16, 
Jahrhunderis ruffiihe Geſchlechter in Efthland Rehngüter befaßen (die 
Romanows, Butilows, u. |. w.) ?. Aus den fo eben erwähnten Nobi⸗ 
fitirungen fieht man, daß der in Schweden von den Königen Tingeführte 
Briefadel fih auch in die Oſtfeeprovinzen verbreitete. Daſſelbe geſchah 
mit den von Erich XIV. zuerft verliehenen Freihertn⸗- oder Barontiteln, 
In Ceumern's Verzeichniffe für Livland vom Jahre 4690 kommen bie 
Bellingehaufens, Kronfterns, Ferfend, Mengdens, Pahlens, Schoulgend 
(jet 1674), Tiefenhaufend, Ungerns und Wrangels, als Barone vor, 
die Taubes aber nicht, vielleicht weil fie ihren Titel von ben polniſchen 
Königen hatten und derfelbe alſo nicht anerfannt wurbe. 

Schon im 3. 1634 wurde der livländiſchen Nitterfchaft durch Fd« 
nigliche Refolution vom 6. Auguft geflattet, fi wieder einen Haupt⸗ 
mann oder Landmarſchall und einen Serretär zu wählen. Auf bem 
Landtage zu Wenden vom Februar 1643 (dem erften, beffen Receß vor⸗ 
handen ift), wählte dazu jeder Kreis einen Candidaten, aus denen ber 
Generalgouverneur einen zum Landmarſchall erfor und außerdem vier 
Perſonen zum Ausſchuſſe, „welche alle denen Sachen, fo zu des Bater- 
lands Beften zu berathichlagen, perfönlich beimohnen, und was zur fünf- 
tigen Ablegation nöthig, richten und fliegen follten. Schon vom Land⸗ 
tage vom Januar 1646 an wurden die Landmarſchälle abwechſelnd aus 
ben verichiedenen Kreifen gewählt. Auch in Efihland wurde der Ritter- 
ſchaftshauptmann von einem Ritterſchaftscomité unterftügt ** und hatte 
ebenfalls die Ladengelder einzufammeln %. Zur Beflreitung ber hieraus 
erwachfenden Kanzlei» und fonftigen Ausgaben der Ritterfchaft bewilligte 
der Tinländifche Landtag vom 3. 1637 bie fog. Ladengelder zu 1, Thas 
ler ſchwediſch ( / Thaler Alberts) von jedem Hafen ber Privatgüter +6, 
Die meiſt abhanden gekommenen Privilegien und andern Lrfunden ber 
Ritterfchaft, unter andern das Privilegium Sigismund Auguſts, wurden 
zufammengefudht und aus ihnen ein Archiv gebildet 47. Der obige Land⸗ 
tagefhluß vom I. 1637 wurde am 12. Detober 1642 von ber Regent- 
ſchaft beftätigt und zugleich dem Adel verhießen, daß die Königin nad 
erreichter Volljährigkeit den Etat der Nitterfchaft verbeffern und vermeh- 
ren werde. Dies geſchah indeflen fhon etwas früher. 

So wie in ältern Zeiten, fo frebte die livländiſche Ritterſchaft auch 
feßt nach einer Organifation, die der bes ſtammverwandten eftbländifchen 
Adels möglihft ähnlih wäre und zugleich fich den frühern Zuftänden an⸗ 
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fhlöffe. Auf Anfuchen ber Ritterfchaftsbefegistien Otto von Mengden, 
Heinrih von Klebef, Kasper von Koſtüll und Gotthard von Helmers 
(Helmerfen), die zu biefem Zwede nah Stodholm gegangen waren, 
wurde durch Tönigliche Refolution vom 4. Juli 1643 „bis zu anderwei- 
tigen Berfaffung” ein Landesrath aus ſechs leſitzlichen Edelleuten, je 
zwei und zwar einen Schweden und einen Rivländer aus iedem SKreife, 
geftiftet, der vom Adel gewählt und vom Generalgouverneuren. beftätigt 
werden follte. Dies gefhab zum erflen Male auf dem Landtage vom 
25. October 1643, wo auch ſchon feftgefegt wurbe, daß Amtleute und 
Arrendatoren nicht mit wählen und Vater und Sohn nicht zugleich flim- 
men dürften. Zu Landräthen wurden aus den Schweben drei. der höch⸗ 
fien ſchwediſchen Staatsbeamten und zu Stellvertretern bderfelben drei 
Livländer gewählt und vom Generalgouverneuren beftätig. Die Land⸗ 
räthe erhielten zwar feine gerichtliche Kompetenz, wie das Landrathscolle⸗ 
gium in Efibland, weil Guftav Adolph ſchon biefelbe einem befondern 
Hofgerichte übertragen hatte, wohl aber einen indirecten Einfluß auf die 
Berwaltung, indem fie bei ben im Lande vorfallenden Sachen dem Ge- 
neralgouverneuren treulih an die Hand gehen und auf ihr Ausfchreiben 
mit Zuziehung von Kronbeamten, ber Roßdienft jährlich gemuftert wer- 
den follte. Kerner follten die Landräthe und zwar jeber in feinem Kreiſe 
bie Landesangelegenheiten und Beſchwerden aufnehmen und dem Gene- 
ralgouverneuren und deſſen Beifigern (feit 1654 Affiftenz- oder Regie- 
rungsräthe genannt) auf dem in Riga zu haltenden jährlichen Convente- 
tage (Randtage) vortragen. Auf diefem Tage follten überhaupt alle öf- 
fentlihen Angelegenheiten beratbichlagt, allein Sachen von einiger Wid- 
tigfeit der Königin unterlegt und Juſtizſachen an die Gerichte verwiefen 
werden. So wurde ber Ritterfchaft die Vertretung ihrer Rechte und In⸗ 
tereffen bei ber Verwaltung möglid, und auf dem Landtage vom Früh: 
fahr 1645 erregte diefe Beftallung der „Väter des Baterlandes”, wie fie 
im Receffe genannt werben, nicht wenig Freude. 

Der Adel aber erhielt dadurch feinen unmittelbaren Antheil an ber 
Verwaltung, fondern diefelbe blieb in ben Händen des Generalgouverneurs, 
dem unter andern auch geiftliche, Schul- und Juſtizangelegenheiten unter- 
geben waren, denn obwohl er felbft Feine Urtheile fällte, fo hatte er doch 
darauf zu fehen, daß die Gerichte ihre Pflichten erfüllten. Er follte ſo— 
wohl die Hoheitsrechte des Königs, ald die Privilegien der Stände wah- 
ren und in Zwiftigfeiten zwiſchen Adel und Bürgerfchaft nicht andere als 
vermittelnd einfchreiten, im Uebrigen aber biefelben zur richterlihen Ent- 
fheidung bringen. Seine Berichte follte er in ſchwediſcher Sprache und 
zwar zum erften September jedes Jahrs einen jährlichen Rechenfchaftebe- 
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richt einfenden. Zu feiner Unterflügung erhielt er zwei Secretäre, einen 
ſchwediſchen und einen beutfhen und einen Kämmerer oder Buchhalter 
ur Einfammlung der Kronseinfünfte und Beftreitung der Ausgaben *®, 
Mit fo geringen Mitteln wurde damals verwalte. Nach drei Jahren 
follte der Generalgouverneur von feinem, wie ed ſcheint wenig gefuchten 
Hoften abgelöft werben können und in Stodholm von feiner Verwaltung 
Rechenſchaft ablegen *°. Unter ihm flanden die Gouverneure zu Riga 
und Reval, deren Competenz fih über ganz Liv⸗ und Eftbland er- 
ſtreckte, indeſſen ung nicht genau befannt ift, ihre Theilnahme an ber Bes 
förderung von Appellationsfachen an das Obergeriht und an der Urtheils⸗ 
vollſtreckung abgerechnet °°. Ihre Beziehungen zum Generalgouverneuren 
Iheinen nicht genau beflimmt gewefen zu fein. Das Anfinnen bes efth- 
ländifchen Adels, ben Gouverneuren immer aus ben Landräthen zu er- 
nennen, wurde von ber Königin Ehriftine burch Nefolution vom 17. Ja⸗ 
nuar 1651 zurüdgewiefen. Ferner fommen in mehreren für Livland er⸗ 
Iaffenen Verordnungen Kreisftatthalter vor, bie vermuthlich bie Bes 
fehle des Gouverneurs in ben Kreifen zu erfüllen und auch die Urtheile 
ber Gerichte zu vollziehen hatten, Ihrer Inftruchon gemäß, follten 
die Generalgouverneure regelmäßig in Riga refidiren. Diefe Stadt ift 
feitbem zum bleibenden Aufenthaltsorte der Generalgouverneure geworden, 
hat bald darauf die livländiſchen Landtage und fpäter auch das Hofge⸗ 
richt in feinen Mauern gefehen und ift fo zum Centralpunkte der Ver⸗ 
waltung Livlands und ber Oftfeeprovingen überhaupt geworden. Hiedurch 
bat fich ihr Charakter weientlach verändert. Vom Landtage vom Jahre 
1646 wurbe die Stadt auf ihren Wunfh wegen. ihrer Landgüter zum 
Gliede defielben aufgenommen und ihren Deputirten ber Sig im wen⸗ 
benfchen Kreife angewiejen °?, Bon einer Theilnahme der übrigen Stäbte 
an ben wieberaufgelebten und neugeorbneten Adelsverfammlungen ift feine 
Spur. Die Landtage waren aus einer Berfammlung der fämmtlichen 
livländiſchen Landesherren und Stände zu bloßen Adelsverfammlungen 
berabgefunfen. 

Im folgenden Jahre, am 5. September 1647, wurde auch eine von 
ber Ritterſchaft entworfene und von ber Föniglichen Regierung beftätigte 
Landtagsordnnung erlafien. Nach berfelben follten Landtage oder Con⸗ 
vente wenigftend einmal jährlich Yon dem Generalgouverneuren nach Ver⸗ 
abrebung bed Terming mit ben Landräthen ausgefchrieben und von allen 
befigliden Edelleuten, unter Androhung einer Geldftrafe im Unter- 
lafjungsfalle, befucht werben. Diefe wichtige Aenberung (denn bisher 
waren bie Landtage nur von Delegirten der verfchiedenen Ritterfchaften 
befucht worden) war bem Geifte der ſchwediſchen Verfaſſung angemeflen, 
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nach welcher und zwar nach ber NRitterhausorbnung 5° Guſtav Adolphs 
vom 6. Juni 1626, alle volljährigen Edelleute auf dem Reichstage er- 
fcheinen mußten. Arrendatoren und Amtleute hatten auf dem Landtage 
feine Stimme. Sofort nah gefchehener Zufammenfunft follte die Wahl 
bed Landmarſchalls flattfinden, wobei der Landtag fich nach Kreifen theilte 
und in jedem derjelben zwei Gandidaten wählte, unter welchen ſechſen 
der ganze Landtag wiederum zwei auswählte und dem Generalgouverneu- 
ren vorftellte, der einen von ihnen beftätigte 5%. Hievon mag der noch 
jeßt beftehende Gebraudy herrühren, daß zum Landbmarfchalldamte ſechs 
Sandidaten und hernach aus ihnen zwei gewählt werden. Der Land 
marſchall hatte die anmefenden Edelleute zu den Sigungen zuſammenzu⸗ 
rufen, ihnen die Propofition des Generalgouverneuren vorzutragen, bie 
Stimmen zu zählen, die Beichlüffe durch den Ritterfchaftefecretär abfaffen 
und verlefen zu laflen, im Namen der Ritterfchaft zu fprechen und die 
vom ©eneralgouverneuren beftätigten Landtagsſchlüſſe mit Unterftügung 
ber Behörden zur Ausführung bringen zu laffen. Auch diefe Beftimmun- 
gen ſtimmen mit denen der oben angeführten fehwebifchen Ritterhausord⸗ 
nung überein; desgleichen auch dag Stimmen, nicht nad) Köpfen, fondern 
nad Kreifen, wie noch heut zu Tage in Efthland, denn in Schweden 
wurde nach Klaffen geftimmt (nämlich 1) Grafen und Freiherren; 2) die- 
fenigen, deren Vorfahren im Reichsrathe gefeffen und 3) die übrigen 
Edelleute). Außerdem warb den Landräthen auch verftattet, zur Bera- 
thung von Landesangelegendeiten abgefondert zufammernzufoınmen und 
das Refultat ihrer Berathung zuerft der Ritterfhaft und fodann dem 
Generalgouverneuren vorzutragen. Zu den Berathungsgegenftänden ge- 
hörten auch Postulat oder Anftegen einzelner Kreife; dringende Be- 
fehwerben (Gravamına), die zwifchen ben Landtagen vorfamen, follten fo- 
fort von den Betheiligten des betreffenden Kreifes den Landräthen mit- 
getheilt und von ihnen unter Zuziehung des Ritterſchaftsſecretaͤrs dem 
Generalgouverneuren vorgetragen werben. Die Hafen- oder Radengelber 
von einem Gulden auf den Hafen follten zugleich mit der Station (den 
Naturallieferungen für die Krone) vom Kronsproviantmeifter eingefam- 
melt und dem Nitterfchaftsfefretären übergeben werden. Aus ihnen durfte 
nichts ohne die fehriftlihe Zuftimmung der Landräthe verausgabt werben 
und über ihre Verwendung war dem Landtage Rechenſchaft abzulegen. 
Seit dem 3. 1653 wurden die Landtage in Riga mit Trompeten- und 
Paukenſchall ausgerufen °%, Aus den Landtagsreceffen (zuerfi aus dent 
vom 7. März 1646) fieht man, daß auf den Landtagen, außer den Land⸗ 
räthen, auch je zwei oder drei Deputirte der Kreife erfchienen. An- 
fangs fcheint dies Amt noch fein beftändiges gewefen zu fein und es if 
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oglich, daß dieſe Kreisbeputirten zuerft nur zu ſolchen Berfammlungen 
fhienen, wo ber ganze Abel ſich nicht einfinden konnte und daß bies 
mientlich auf der Zufammenfunft vom März 1646 ber Fall geweſen if, 
ı blos Landräthe und Kreisbeputirte und nicht wie gewöhnlich „Die 
mmtlihe Ritter- und Landſchaft“ als gegenwärtig genannt werben. 
Hein ſchon im Landtagsrecefie vom 27.. Mai 1648 and fpäter "öfters 
erden die Kreisdeputirten erwähnt, obwohl ber ganze Adel erfchienen 
ar 56 und es fanden außer den Landtagen aud Convente, d. h. Ber- 
mmlungen der Tandräthe und Kreisdeputirten flatt, 3. B. am 30. Au⸗ 
iſt 1647, 14. Auguft 1657 und fpäter. Bei Gelegenheit der Beftäti- 
ng der Privilegien im J. 1648 erlangte die Ritterfchaft, daß die Zahl 
x Landräthe verdoppelt wurde und daß einer aus jedem Kreiſe dem 
ofgerichte als Affeffor zugeorbnet werde. Dieſe Landräthe follten ihren 
ig gleich nach dem Präfidenten einnehmen und einer von ihnen zum 
scepräfidenten ernannt werben Tonnen. Das jährlihe Amt des Ritter- 
mftsbauptmanng wurde in ein dreijähriged umgewandelt’. Die neuen 
indräthe wurden nur aus den Einheimifhen gewählt, fo daß Schweben 
ıw dem Namen nad) unter ihnen faßen und zwar immer nur drei hohe 
eichebeamte 8. 

Ald zur Krönung der Königin Chriftine im Jahre 1650 Abgeordnete 
8 allen Provinzen eingeladen wurden, erfchienen aus Livland die Land- 
the Otto von Mengden, Gotthard von Budberg und Ernft von Meng- 
a, von denen der erfte zugleich Obriftlieutenant beim adligen Roßdienfte 
id die zwei andern Landrichter waren, Guftav von Klot, Ritterfchafte- 
mptmann und Statthalter auf dem rigafhen Schloffe, und der Ritter- 
mafisjecretair David von Wiefen. Sie überbradten zum Ehrengeſchenke 
ı in Hamburg beftellted prächtiges und ſtark vergoldetes Silberſervis 
i8 34 Schüſſeln und 48 Tellern beftebend, nebft Polalen, Salzfäflern 
f. w. weldes am Krönungstage auf der foniglichen Tafel. prangte. 
ie Ritterfhaft hatte Dazu neun Gulden von jedem Hafen bewilligt; es 
tete alfo 37,800 Gulden 9%. Der damalige General-Gouverneur Mag- 
s de la Gardie, Liebling der Königin und von ihr mit Gütern und 
dern Gnadenbezeugungen überhäuft ®, ging ebenfalld zur Krönung nad 
ſockholm und nahm funfzig Edelleute in feinem Gefolge mit‘, Die 
»länder erhielten bei der Seremonie ben Platz über den Efthländern und 
iften fogar an der Generalitätstafel, obwohl Die Königin den Efthfän- 
m ben von ihnen verlangten Vorrang im Princip zuerkannt hatte, 
il ihr Vaterland früher mit Schweden vereinigt worben®?. Daher fie 
an bei dem feierlichen Einzuge der Königin in die Hauptſtadt die erfte 
telle einnahmen, worauf die Livländer und die feit dem Jabre 1645 
zb. U. Bd. IL 2 
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mit Schweden vereinigten Defeler und enblic bie feit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden zu dieſem Reiche gehörigen Bremer, Pommern und Rugener 
folgten, Die Bitte des Adels um Abfchaffung bes den Wirfungsfreis 
ber Landräthe vermeintlich henmenden Amts ber Affiftenzrätbe bei dem 
Generalgouverneuren, die fowohl in Liy- ale Efthland beftanden, murbe 
abgefchlagen. So blieb denn alfo die Verwaltung in den Händen dee 
Generalgouverneuren und feiner Räthe und um das jegt zahlreicher ge- 
worbene Landrathscollegium nicht durch zu häufige und überflüffige Zu- 
fammenfünfte zu ermüden, warb von bem Lanbtage des Jahre 1653 mit 
Genehmigung bed Generalgouverneuren bie noch jegt beſtehende abwech⸗ 
felnde Refidirung der Landräthe in Riga angeordnet **. 

Die Verpflichtungen des Adels, der noch für ein Lehnadel galt, be⸗ 
ftanden, wie früher, hauptfählich im Kriegsdienſte und in der Bekleidung 
von Aemtern, was auch in Schweden der Fall ward, Das Recht dee 
Adels auf Aemter warb durch die königlichen NRefolutionen vom 6. Au— 
guſt 1634 und namentlih vom 17. Auguft 1648, P. 9., ausdrücklich an⸗ 
erfannt. Allein dem efthländifchen Adel warb durch eine königliche Re- 
folution vom 17. Januar 1651 das ausſchließliche Recht auf die Be 
fegung von Landesämtern abgefprodhen; vielmehr follten aud Schweden 
und Finnen zu benfelben zugelaflen werden. Der Kriegsdienſt wurbe in 
Form des Roß dienſts geleiftet, nämlich einer Stellung bewaffneter Rei: 
ter je nah der Hafengröße der Güter. Im Jahre 1640 erließ der Ge: 
neralgouverneur eine Roßdienſtordnung (vom 30. Juli), aus welcher 
man ſieht, daß diefe Reiter von den Gutsherren befoldet wurden und von 
ihnen ohne Zuftimmung der Rittmeifter nicht abgebanft werden burften. 
Aus einer andern gleichzeitigen Verordnung erhellt, daß von 15 Hafen 
je ein Reiter geliefert wurde (wie früher) und daß von jedem Roffe 
jährlih 60 Reichsthaler zu zahlen waren. Lag ein Reiter zu Felde, 
fo follte er monatlih fünf Rthlr. dazu befommen und der Roßdienft 
wurde doppelt bezahlt, was aber außerhalb Landes nicht länger ale drei 
Monate ftattfinden follte %, Die Wahl und Präfentation der Offiziere 
und Gorporale, nämlich ein Rittmeifter, ein Lieutenant, ein Fähnrich und 
vier Corporale auf jeden Kreis 7, war dem Adel überlaffen 6° und fand 
gewöhnlih auf dem Landtage flatt 9. Aehnliche Einrichtungen beftanden 
auch in Schweden und bie Leiftung des Roßdienſts, über deren Säumig- 
feit häufig geflagt wurde, warb als bie Bedingung ber Steuerfreiheit ber 
abligen Güter angefehen 7%, Auf eigne Koften brauchte der Tivländifche 
Roßdienft nur innerhalb ber Provinz und drei Monate lang zu dienen. 
Der Landtag vom März 1656, ber bies hervorhob, verfprach bei bem 
brobenden Einfalle der Ruſſen von je 15 Hafen zwei Fußfnechte und 
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zwei Lof Korn, im folgenden Jahre aber wurden gegen bie Ruſſen noch 
größere Anftrengungen gemacht. Aehnliches geſchah auch in Efihland, 
wo im Jahre 1656 die Nitterfchaft außer dem Roßdienſte, noch ein be= 
fonderes Reiterregiment augrüftete 7, Auch in Defel wurde der Roß⸗ 
bienft dur eine Fönigliche Refolution vom 31, Juli 1646 auf einen 
Reiter von je 15 Hafen (ſtatt wie früher von je 12 Hafen feſtgeſetzt) 7?. 
Rah einer damaligen Mufterrolle Tieferte Defel 40 Reiter auf 596, 
Haken72. Abgefehen hievon bämpfte auch ein livländiſches, vermuthlich 
nur geworbened, Regiment in den fehwedifchen Reihen und zeichnete ſich 
namentlih im Jahre 1638 bei Wittflod aus”. Zu weitern Leiftungen 
außer dem Roßdienſte war ber Adel nicht verpflichtet und überhaupt galt 
bie Steuerfreibeit, fowohl in unfern Oftfeeproninzen, als in ganz 
Schweden, für ein Grundrecht dieſes Standes 7. Brauchte alfo bie 
Krone einmal Geld, fo mußte es befonders hewilligt werben. Sp gab 
ber Landtag vom Detober 1643 Geld und Artilleriepferde zur Befefti- 
gung bes rigafhen Schloffes 7°. Im Sabre 1645 fchidte die Königin 
Chriftine nad erlangter Münbigfeit ihren Secretairen Silverftierna, um 
von der Nitterfchaft und den Städten eine Kriegsfteuer zu erhalten, und 
die Ritterihaft bewilligte in Betracht der Erſchöpfung bes Föniglichen 
Schatzes und ohne Präjubiz ihrer adligen Freiheit, von jedem Roßdienſte 
oder von 15 Hafen 400 Gulden & 30 Groſchen Subfidien, womit nur 
die Paftorate verfchont blieben 7”, Die Subfidie fam mühfam zufammen. 
Als daher im folgenden Jahre die Königin ihr Anfuchen brieflic wieder- 
bolte, um dur ftarfe Rüftungen den Friedensunterhandlungen in Deutfch- 
land Nachdruck zu geben, bewilligte die Nitterfchaft nach langen Debatten 
zuerft 3°, Laft Korn oder 224 Gulden, endlich aber 100 Rthl. oder 300 
Grofhen von jedem Ropdienfte”*. Der Landtag vom 27. Mai 1648 
befhloß zu den drei adligen Reitercompagnien noch eine hinzuzufügen 
und zu deren Ausrüftung einen Thaler vom Hafen zu bewilligen (nur 
45 Gulden vom jedem NRoßdienfte) %. Im Jahre 1653 wurden zu 
Kriegsrüftungen ſtatt einer in Schweden eingeführten Steuer, die die Re— 
gierung auf Livland ausdehnen wollte, 200 Thaler, in zwei Jahren zahl- 
bar, von jedem Roßdienſte bewilligt, im folgenden Jahre zur Unterhal- 
tung von 2000 nad) Livland verlegten Soldaten, zuerft 30,000 Thaler, 
und da der Seneralgouverneur Solches für ungenügend erachtete, ihre 
Beldlöhnung und eine Naturallieferung zu ihrem Unterhalte bie zum 1. 
uni 1655, was auf 38,000 Rthlr. oder über 9 Rthlr. vom Hafen berech⸗ 
net wurde °°. Im Mat 1655 wurde auch noch ein halb Rthlr. vom Ha- 
fen zur Anfchaffung von Artilleriepferden und zum Unterhalt der Officiere 
bewilligt und im Jahre 1661 übernahm bie Ritterfchaft bie Berpflegung 
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eined Reiterregiments von 714 Mann. Daß hiedurch, fo wie durch ben 
damaligen Krieg, die Mittel der Nitterfchaft erfhöpft wurden, fieht man 
daraus, daß fie im Jahre 1657 der Wittwe des verftorbenen Ritter- 
ſchaftsſecretairen den rüdftändigen Gehalt ihres Gatten nicht auszahlen 
fonnte und zur Reife des Landmarfhalls Mengden nah Hofe nur 84 
Thaler durch freiwillige Beiträge aufzubringen waren ®!. 

Außer diefen außerordentlichen Bewilligungen beftanden aber doch Lei- 
ftungen, die anfangs nur zeitweilig, endlich zu flehenden wurden. Eine 
folhe war die fogenannte Station, eine von den Bauern zu Teiftende 
Lieferung an Korn und Heu, über welche ſich die Ritterfchaft, unter an: 
dern in den Jahren 1634 und 1643, befchwerte, indeflen nur dag Ver: 
fprehen einer NRegulirung berfelben erhielt®?%, Diefe Lieferung durfte 
auch in Gelde nach einer beftimmten Tare gezahlt werden ®®, und die 
Regierung wollte fie um fo weniger verringert wiffen, als fie ihre einzige 
regelmäßige Einnahmequelle aus dem Lande war. Nur dag geftattete fie, 
daß diefelbe von den auf Hofsländereien neu fundirten Paftoraten nit 
entrichtet werde &, Auf dem Landtage vom März 1646, fo wie aud 
früher mehrmals, bewilligte die Ritterfchaft Balfengelder zur Herftellung 
der Befeftigungen im Lande ®d, Im Jahre 1661 wurde mit Zuftimmung 
der Ritterfchaft der Gebraudy des Stempelpapiers zur Salarirung der Ju- 
ftizbehörden eingeführt 86. 

Als Erfag für die von der Nitterfchaft geforderten Leiftungen galt 
der fteuerfreie Beftg ihrer Güter, welcher ihr auch dur bie Föniglichen 
Refolutionen vom 18. Mai 1629 und 6. Auguft 1634 vorläufig und am 
17. Auguft 1648 allendlich beftätigt wurde. Die auf den meiften Gütern 
noch befindlihen Schlöffer oder Burgen verloren allmälig ihre Befefti- 
gungen oder verfielen auch ganz und es wurde fehon im Jahre 1636 ber 
Plan gemacht, Die meiften berfelben, fo wie die Befeftigungen der Fleinen 
Städte zu fchleifen und dagegen die Gränzorte, namentlid Riga, ftarf zu 
befeftigen. Auf Anfuchen des Adeld genehmigte indeflen fpäter die Re— 
gentfhaft, daß die Befiger vorzüglich wichtiger Schlöffer angehalten 
würden, fie ebenfalld in Bertheidigungsftand zu fegen 7. Im Sabre 1650 
fanden fih in Livland nur 22 Schlöffer, die einer Ausbeflerung fähig 
waren ®®, fieben Jahr fpäter wurden nächſt Riga und Pernau nur nod 
Marienburg, Wolmar, Wenden und Ronneburg für haltbar erflärt (Dor- 
pat war damals in ben Händen der Ruſſen) ®%. So wie ber Adel fi 
im 17. Jahrhunderte in ganz Europa allmälig aus einer Körperfchaft 
bewaffneter Lehnsleute in einen Stand mit beftimmten politifchen und 
Jurisdictionsrechten verfehener Gutsbefiger verwandelte, fo erhielten auch 
bie alten Burgen und Ritterlehne allmälig die Natur unferer heutigen 


Landgüter. Da fämmtliche Leitungen der Güter nach ihrem Hakenwerthe 
berechnet wurden, fo war bie ſchwediſche Regierung, der man überhaupt 
den Geift der Ordnung und einer fogar etwas peinlichen und yon Härte 
nicht ganz freien Pünktlichkeit nicht abſprechen darf, darauf bebadht, jenen 
Werth aufs genauefte feftzuftellen. Es wurde baher eine neue Hafen» 
revifion befdhloffen, die im Jahre 1638 anfing, und drei Jahre dauerte. 
Nah der vom Generalgouverneuren Oxenſtierna am 4. Auguſt geneh- 
migten Inftruction follten bie verſchiedenen in Livland gebräuchlichen 
Haken alle nad) alten deutfhen Hafen umgerechnet ‚werden, fo daß jedes 
Befinde, das wöchentlich zwei Arbeiter ftellte, für einen Hafen gelten follte. 
Die darnach ermittelte Hafenzahl der Provinz wurde auf 4343 Hafen 
berechnet. Kerner follten die Reviforen die Beſitztitel unterfuhen und 
Adfchriften derfelben in die Rechenfammer zu Dorpat einliefern, fih nad 
den in Schenfungsbriefen nicht ausdrücklich einbegriffenen Rändereien und 
Nugungen genau erkundigen, die Krüge und Mühlen verzeichnen, bie 
Gutsgrängen ermitteln, desgleichen auch bie Leiftungen an bie Kirchen 
und das Patronatsrecht. Alle Bauern follten auf ein gewifles Hafentheil 
gefegt werden, um darnad) Station und Roßdienſt zu leiſten ». Am 10. 
September 1639 erfolgte eine. fönigliche Refolution, nach welcher diejeni⸗ 
gen Gutsbefiger, welche den von der königlichen Regierung geſetzten Ter- 
min zur Geltendmachung ihrer Anſprüche verfäumt. hatten, oder denen ihre 
Güter durd die polnische NRevijionscommiffion vom Jahre 1599 abge— 
ſprochen worden, ohne befondern Föniglichen Befehl nicht zu dem Beſitze 
berfelben zugelaffen werden follten. Diejenigen, welde um ihre Güter 
gefommen waren, weil fie auf ſchwediſche Seite getreten. waren, follten 
darin reftituirt werben, nicht aber diejenigen, welche zur polnifchen Partet 
gehört hatten und durch den abgefchloflenen Stillftand oder auf andere 
Weile den Befig verloren hatten, es fei denn, Daß fie auf befondern Be— 
fehl Guſtav Adolphs oder feiner Nachfolgerin reftituirt worden, Daß 
bei der Revifion nicht immer geredht und nach gleichmäßigen Grundfägen 
verfahren wurde, fieht man aus ber foniglihen Refolution vom 4. Juli 
1643, P. 7, in welcher die Regierung, Solches anerfennend, dem Adel 
geftattete, zur Berbeflerung berfelben die geeigneten Borfchläge zu machen. 
Auf dem Landtage vom Januar 1646 bat die Ritterfchaft zur Bermeis 
dung aller Parteilichfeit zur Revifion auch ſchwediſche Edelleute zuguziehn 9%, 
Auch auf der Inſel Defel wurde fofort nad Erwerbung berfelben im 
Sabre 1645 eine Güterrevifion angeordnet ° und im Jahre 1649 been- 
Dige °*. Der Roßdienſt warb durch Fonigliche Nefolution vom 31. Juli 
1646 dem liv⸗ und efthländifchen gleichgeftellt, fo daß ftatt 12 Hafen nun 
15 einen Reiter zu ftellen hatten ®°. 
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Sehr nachtheilig auf die Sicherheit des Güterbefiges und bie fpätere 
fo verderbliche Güterreduction vorbereitend, wirkte die Anwendung nur 
in und für Schweden erlaffener älterer Reichegefege auf unfere Oftfee- 
provinzen. In jenem Reiche hatten nämlich ausgedehnte Güterverleihun- 
gen ftattgefunden und eine große Anzahl fteuerbarer Güter hatte durch 
Verſchenkung an Edelleute Steuerfreiheit erlangt und die blos als Lehn 
befeffenen waren durch unzeitige Anwartfchaften veräußert worden. Hie— 
durch waren viele unmittelbare Untertbanen der Krone in mittelbare ver- 
wandelt worden. Die Krone, die Kirchen, Hofpitäler und Schulen verloren 
einen Theil ihrer Einfünfte und man befchuldigte fogar "den Adel ale 
alleinigen Güterbefiger, das Getraide in hohem Preife zu halten ®*. Da- 
ber hatte der Reichstag zu Norköping fehon am 16. Februar 1604 bie 
Veräußerung aller gefchenkten Lehngüter ohne vorheriges Anbieten berfel- 
ben an die Krone verboten und zugleich die Tochter, fo wie Ascendenten 
und Collateralen, von dem Erbrechte auf diefelben ausgefchloffen. Die 
Töchter follten von der Obrigfeit audgefteuert werben, und wenn fie eine 
dem Könige genehme Ehe eingingen, das Lehn auf ihre Männer und 
männlichen Erben übertragen. Ferner follte bei jedem Thronmwechfel um 
Beftätigung der Lehen nachgefucht werden ”, In Folge deffen wurde aud 
vom KReichetage im J. 1612 eine Reductiondordnung entworfen, und 
die nur auf beliebige Zeit verliehenen Krongüter follten wieder eingezo- 
gen werben ?®. Diefe Wiederherftellung des alten firengen Lehnrechts, 
bie Schon in Schweden viele Unzufriedenheit erregte, mußte in Livland 
nody mehr auffallen, wo Schon feit einem Jahrh. ein viel ausgedehnteres 
Erbrecht, das fog. Gnadenerbrecht, die Oberhand gewonnen hatte und 
durch das Privilegium Sigismund Auguſts ausdrüdlich beftätigt worden 
war. Indeſſen hatte die ſchwediſche Regierung bei der Verleihung zahl— 
reicher, aber zum Theil wüfter Güter an fchwedifche Beamte, unter ber 
Bedingung fie zu bebauen, diefelben al8 Mannlehen nah dem nor— 
föpingfhen Beſchluſſe verliehen, wozu fie unftreitig befugt war. 
Durch Refolution vom 13. Auguft 1631 hatte Guſtav Adolph die (do- 
nirten) Güter für Mannlehngüter erklärt, deren Befiger verpflichtet fein 
follten, die ohne Mitgift verbliebenen Töchter auszufteuern, mit Ausnahme 
derjenigen, welche in Kurland oder Preußen Zuflucht gefucht und dem 
Befehle vom 16. November 1621 zuwider, ſich nicht zur rechten Zeit ge— 
ftellt Hatten. Bon zwei über baffelbe Gut ertheilten Schenfungsbriefen, 
follte der ältere vorgezogen werben. Die königliche Nefolution vom 6. 
Auguft 1634, welche den Güterbefis in Livland im Allgemeinen provifo- 
rich beftätigte, wies daher die Befiger der Mannlehn- und Lebtagsgü— 
ter an, von ihren Schenfungsbriefen vidimirte Abfchriften an die Fönig- 
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liche Canzlei einzufenden, worauf fie ein Befikatteftat, doch ohne Präfu- 
biz der Rechte Dritter, erhalten follten. Verſchreibungen auf Lehngüter 
zur Sicherung ber Mitgift oder des Eingebracdhten der Ehefrau wurden 
für ungültig erflärt, und nur im Fall bie finderlos verbliebene Wittwe 
arm war, dem Gerichte (wohl dem Hofgerichte) geftattet, fie bie zu einer 
etwanigen Wiederverheirathung im Befige der Güter zu laſſen, es fei 
denn, daß fie fih mit den neuen Donatarien abfande 9%. Später wurde 
der Brautfhag der Töchter auf die dreijährigen Ginfünfte des Mann- 
lehns feftgefegt und zugleich beföhlen, nur denjenigen Wittwen, deren in 
dem Lehnbriefe zugleich mit ihren Männern gedacht war, das Gut zur 
Leibzucht zu laſſen 19%, Der Generalgouverneur Drenftierna rief burd 
eine Berordnung vom 3. Mai 1641 die Beftimmungen dieſes Reichetags- 
ſchluſſes den Befigern der obenerwähnten Güter wieder ins Gedächtniß 
und befahl, alle demſelben entgegenftehenden Beräußerungsverträge aufzu= 
beben oder für diefelben nachträglich die Foniglihe Genehmigung zu er- 
wirken '. Vergebens bat die Nitterfchaft, die nach dem norköpingſchen 
Beſchluſſe verlehnten Güter den unmündigen Töchtern der Beſitzer fo 
lange aufzubewahren, bis fie an wohl „meritirte” Perfonen verbeirathet 
würden ?, Vergebens fuchte fie die Anwendung des firengen Mannlehn- 
rechts dadurch allmälig zu befchränfen, daß fie für die Befiger von Lehn— 
oder Pfandgütern um die Erlaubniß nachſuchte, fie „unter vollkommenes 
Erbrecht“ an fih zu faufen. Dies follte nur ausnahmeweife geftattet 
werben ?., 

Aus dem Obigen laßt fih nun die Natur der Landgüter während 
der ſchwediſchen Beherrfchunggzeit erfennen. Diefe Güter waren: 1) Al- 
lodialgüter, aber in geringer Anzahl, als mehrere von Guſtav Adolph 
verfaufte und bonirte, fo wie einige mit Allobialrecht confirmirte Güter 
(3. B. im I. 1593 Fianden von Sigismund III). Die Güter Helmet, 
Hummelshof u. a., die Guſtav Adolph im J. 1624 ald Mannlehne ver- 
liehen hatte, wurden im 3. 1665 auf Anfuchen bes Grafen Magnus de 
la Gardie auf Allodialrecht gefegt, weil er an ihrer Stelle einige gefaufte 
Allodialgüter mit Mannlehnrecht belegen ließ“. 2) Erbgüter, d. h. in 
Efihland, die mit harrifch-wierifchen Rechte begabten, in Livland bie 
Gnaden- und Gefammthandgüter, über welde den Eigenthümern nad 
dem Privilegium Sigismund Auguftd Art, 7, ein unbegränztes Berfü- 
gungsredht zuftand und bie hiedurch wenigftend in Beziehung auf bag 
Berfügungsredt die Natur der Allodialgüter gewonnen hatten, ohne es 
doch eigentlich zu fein. Denn wenn auch das Privilegium Sigismund 
Augufts den Tivländern im Art, 7 das volle Verfügungsreht über ihre 
Güter ohne Anfuhung einer höhern Genehmigung zugefichert hatte, fo 
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war dennoch die Erbfolge im Art. 10 durch die Hinweifung auf das har- 
rifch-wierifehe und das Sylveſterſche Gnadenrecht auf das 5. Verwand⸗ 
ſchaftsglied befchränft, obgleih man oft genug das Gegentheil behauptet 
hat5. Uebrigens wurden mande Güter von ber polniſchen Regierung 
mit der Bedingung verliehen, fie nicht ohne Fönigliche Beftätigung zu ver- 
faufen, 3. B. Pennitüll, und der Verfauf mancher Güter wurde von ihr 
beftätigt, wie 3. 3. der von Immafer im I. 1598 und von Adamshof 
im 3. 1616 durch Sigismund III. ®. 3) Mannlehne, deren e8 noch ne= 
ben den Erbgütern gab, wie 3. B. das Gut Toper” u. a., und zu denen 
die meiften von der Krone verlehnten Befigungen gehörten, denn durch 
den norköpingfchen Reichstagsichluß vom 22, März 1604, 9. 14, war 
feftgefegt worben, „daß fein König oder Fürft andere Macht haben folle, 
als auf Güter Mannlehne zu doniren. Bei jeder Veränderung follte 
der Lehnsmann eine neue Beftätigung nachſuchen und ohne Miwiſſen der 
Krone und Anbot an diefelbe das Lehngut weder verfaufen, noch ver- 
pfänden, Nach dem Tode aller männlichen Brufterben follte das Gm 
der Krone wieder anheimfallen und nicht an bie Seitenlinie kommen. 
Hieran hielten fi meiftentheild auch Guſtav Adolph und feine Nachfol- 
ger. Wie aus der von jenem am 19. Auguft 1631 aus feinem Feldlager 
bei Werben erlaffenen Refolution hervorgeht, wurden bie Güter berjeni- 
gen, die auf polnifcher Seite geweſen waren, alfo natürlid die der pol- 
nifhen utsbefiger, confiscirt. Diefe Güter find an ſchwediſche Beamte 
verliehen worden. Hatten aber die Donatarien ganzer Gebiete Privatgü- 
ter an ſich gezogen, deren Eigenthümer nichts gegen die Krone Schweden 
verbrochen hatten, oder war die Donation nicht der Billigfeit gemäß, fo 
durften ihnen ihre Güter nach der oben erwähnten Refolution zwar nicht 
entzogen werben, allein e8 follten nur diejenigen für rechtmäßige Eigen- 
thümer anerfannt werden, welche dieſelben in gerader männlicher Linie 
geerbt hatten (in descendente et ascendente linea masculini generis), 
fie feien denn.vom Könige befonderg begnadigt,. fo daß Die Güter ins— 
gefammt für Mannlehne gelten follten. Diefe Beftimmung, infofern 
fie fih nicht blos auf die von der Krone donirten Güter bezog, welde 
letztere freilih von den Königen unter beliebigen Bedingungen wieder 
verliehen werden fonnten, war fehr ungereht und befchränfte das Ber- 
fügunge- und das Erbrecht auf eine den Landesrechten widerfprechende 
Weife.. Zu den Lehngütern gehörten auch die auf Mann und Frau zu- 
gleih gegebenen, von denen die überlebende Frau einen Tebenslänglichen 
Genuß und die Tochter die dreifährigen Einfünfte zum Brautſchatze hatte ®. 
4) Tebtagsgüter, welche fowohl wie die Lehngüter nicht ohne Genehmi- 
gung der Krone veräußert werben durften, was aber doch bisweilen ge- 


fheben zu fein fcheint?. Die brei Iegten Gattungen Güter führt auch 
Mengden in feinem Landredhtsentwurfe an. (Buch U. Tit. 4. $ 1.) 
Die Königin Ehriftine verwandelte manche Mannlehne in Erbgüter, wie 
z. B. das Mannlehn Branten im weißenfteinfchen Kreife für die Summe 
von 900 Thaler, ferner Afcheraden, Luhde u. a. m. !, die der Reichs— 
tagsihluß vom %. 1655 aber wieder für Lehngüter erflärte. Bismweilen 
wurde bei Nachfuhung einer Beftätigung ein Out durch ein Canzleiver- 
ſehen in eine fchledhtere Claffe, namentlich in die der norköpingſchen Be— 
ſchlußgüter gefegt und dies Verſehen nicht immer verbeflert, obwohl es 
z. DB. mit dem Gute Schujenpablen von Karl XI. durd Befehl vom 
8. Januar 1686 gefchehen iſt !1=- 

Die auf das Gerichtöwefen bezüglichen polnifchen Einrichtungen wa— 
ren verhaßt und die ſchwediſche Negierung hatte ihre Aufhebung ſchon im 
Jahre 1614 verſprochen. Dennoch erforderten die häufig vorkommenden 
Eigenmädhtigfeiten und Gewaltthätigfeiten, worüber 5. B. auf dem Land- 
tage vom Januar 1646 von Seiten des Generalgouverneuren geflagt 
wurde, Nachwehen der Kriegsunruben und der Ungebundenheit der Rit- 
terzeit, eine fehleunige und fräftige Hülfe. Schon Guſtav Adolph ermäcdh- 
tigte den erftien von ihm in Livland eingefegten Generalgouverneuren, 
Johann Sfytte, feinen ehmaligen Lehrer, durch Vollmacht vom 26. No— 
vember und nftruction vom 10. December 1629, die Tandesgerichte neu 
zu organifiren. Sp erfohien im Jahre 1630 am 20. Mai die erfte, doch 
nur proviforifhe Landgerichtsordnung und in demfelben Jahre eine In— 
firuction für die Schloßgerichte. Diefelben waren bie erften Gerichtsin— 
ftanzen in den Hauptfchlöffern zu Riga, Pernau, Dorpat, Wenden und 
Dünaburg gewefen — der leute Ueberreſt der Herrfchaft der Ritterburgen 
über das Land. Skytte befchränfte ihre Competenz auf die Sicherheite- 
polizei und die Urtheilsvollftredungen und ihre Zahl auf drei, zu Riga, 
Dorpat und Kofenhufen. Ihr Vorfiger war der Schloß- oder Landes⸗ 
bauptmann., Mehr wiffen wir von ihnen nit, da die angeführte In- 
fruction verloren gegangen ift > Im Jahre 1639 bat die Ritterfchaft 
um ihre Aufhebung; fie wurde abgefchlagen, weil die Regierung beforgte, 
baß die Vereinigung ber richterlichen und ber vollziehenden Gewalt in den 
Händen der Randgerichte Verwirrung erzeugen würde '?; indeflen fcheinen 
fie kurz darauf doch abgefchafft worden zu fein !? und fih nur in Defel 
erhalten zu haben, wo fie noch fpäter vorkommen '*. 

Am 26. Auguft 1630 ftiftete Guſtav Adolph mitten im Geräufche 
der Waffen, vom Feldlager bei Alt Stettin aus, das Livländiſche Hof— 
gericht, welches arı 27. December deffelben Jahres vom Generalgouver- 
neuren feine SInftruction erhielt. So hatte Livland das längſt erfehnte 
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Dbergericht erhalten, welches mit ben Landgerichten als erfler Inſtanz 
noch heut zu Tage thätig iſt und nad) ben oben genannten Berorbnungen 
verfährt 18. Der Landgerichte waren vier, indem zu ben frühern brei 
Kreifen Livlands auch noch der rigafche fam, und biefe Kreife waren in 
Gebiete, wohl nicht mehr die frühern Schloßgebiete, fondern die heutigen 
Kirchfpiele, geheilt, deren Verzeichniß, von Ceumern im 3. 1690 an- 
gefertigt 16, beinah ganz mit der jegigen Eintheilung übereinftimmt. - Die 
Randrichter, über deren Wahl nichts vorfommt und die alfo wohl wie 
früher von den angefefienen Adligen ihres Bezirks gewählt wurden und 
in Gegenwart des rigafchen Gouverneuren ihren Eid leiſten follten '7, 
waren verpflichtet, außerordentliche Sigungen in peinlichen und dergleichen 
Fällen ungerechnet, zwei mal jährlih am 1. Mai und am Tage nad 
Michaelis Gericht zu halten und zwar in den widtigften Schlöffern !®, 
Zu Beifigern follten fie vier oder fünf Perfonen adligen oder nichtabligen 
Standes, Hauptleute (allmälig zu bloßen VBerwaltern der Krongüter um: 
gewandelt) und Arrendatoren zuziehen und biefe in Gegenwart bed gan— 
zen Umftanded und bes Gevollmächtigten des Gouverneuren vereidigen !°. 
Bon ihrer Gerichtöbarfeit, der übrigend auch Geiftliche in rein bürgerli- 
hen Sachen unterworfen und hierin den Adligen gleih geftellt wurden, 
waren alle Sachen betreffend Landgüter, Teftamente, Erbfchaften, Vermö— 
gengjtreitigfeiten unter Adligen, fchwere Injurien und Gerechtſame des 
Staats oder des Fiscus ausgenommen, welde in erfter Inftanz vor dem 
Hofgerichte zu verhandeln waren. Bei Begehung eines Verbrechens er- 
griffene Adlige follten beim Tandgerichte verhört und nebft dem Protocolle 
an den rigafhen Gouverneuren gefandt werden 2°, Vom Lantgerichte 
dein Unterthan eines Edelmanns aufgelegte Geldbußen follten dem Erb- 
herren, dem Anfläger und dem Gerichte zu gleichen Theilen zufallen ?\, 
Ein Contumacialurtheil follte hur nad dreimaliger Citation gefällt und 
Appellation nur in Sachen über 50 Rthlr. ſchwediſch und binnen acht 
Tagen nad erfolgtem Urtheil geftattet werben 22. Die Appellation war 
unter Beilegung von Apofteln (Zeugniffen des Untergerichts) bei dem 
rigafchen Gouverneuren einzuführen und zu rechtfertigen ??, welcher bie 
Sache fodann an's Hofgericht brachte. ivilurtheife, gegen die nicht ap⸗ 
pellirt wurde, follte der Hauptinann, unter welchem der Verurtheilte gefef- 
fen, in Bollzug bringen. In Criminal» und anderen das Leben und die 
Ehre betreffenden Sachen aber durfte das Landgericht fein Urtheil nicht 
von fih aus vollfireden Taffen, fondern mußte e8 an den Gouperneuren 
zur Beförderung an das Hofgericht einfenden und den Befehl zur Voll: 
ziehung abwarten ?*. Durch diefe Verordnung wurde der Beftand der 
frühern Landgerichte wenig verändert, nur die fonft fo bedeutenden Ur- 
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theilsmänner find verfhwunden. Leber das Proceßverfahren kommt in 
der Verordnung fehr wenig vor, indefien Tat ſich daraus noch nicht 
fließen, daß es feit dem 16. Jahrh. und namentlich der Zeit, wo Faber 
ſchrieb, feine Veränderungen erlitten haben follte, fondern die Unzuläng- 
lichkeit der Verordnung .ift vielmehr der Kürze und, dem yropiforifchen 
Charakter derfelben zuzuſchreiben. Eben fo wenig folgt aus dem Anfüh- 
ren des Umſtandes bei einer einzelnen Gelegenheit, daß das Berfahren 
ein öffentlihes geblieben fei; vielmehr iſt von einer Deffentlichkeit in 
feiner andern Verordnung aus der 2, Hälfte bes 16. oder dem 17. Jahrh. 
irgendwo die Rebe. Zugleich zeigt fih eine große Aehnlichkeit mit ber 
Drganifation ber fchwedifchen Laggerihte. Der Lagmann wählte fi 
ebenfalls feine Beifiger 2° und das Berfahren war überwiegend accuſato⸗ 
riſch 20. Die Competenz bes Landgerichts ift beinah ganz nad Guſtav 
Adolphs Gerichtsordnung vom %. 1614 normirtz auch Zuridifen und 
Appellationg-Apoftel fommen in berfelben vor?”, Dennoh darf man 
nicht behaupten, dag durch die Tandgerichtdorbinang frembartige ſchwedi⸗ 
fhe Einrichtungen eingeführt worden feien, denn die Drganifation ber 
Lagmanndgerichte war von der ber Livländifchen Landgerichte kaum ver- 
fhieden, beide beruhten urfprünglih auf altgermanifhen Grundlagen. 
Das häufige Eingreifen der Verwaltungsbehörden fcheint Durch die Polen 
eingeführt worden zu fein. Hatte doc Sigismund III. im 3. 1600 bie 
Eriminalfahen ganz den Wojewoden übertragen 28. 

Dagegen ftinmt die Hofgerichtsorbinang in der Titelfolge ganz und 
im Inhalte beinahe völlig mit der fchwedifchen Hofgerichtsorbnung vom 
23. Zuni 1615 überein. Das neue Iivländifhe Hofgericht follte zu Dor- 
pat refidiren, zu welchem Behufe fpäter das dortige Rathhaus der Vür- 
gerichaft abgefauft wurde ?. Nach der Eroberung Dorpats durch Die 
Ruffen im J. 1657 warb es anfangs proviforifh nah Narwa und zu- 
legt nad) Riga verlegt. Wie das ſchwediſche Hofgericht, fo follte dag 
livländiſche aus 14 rechtserfahrnen Perfonen, ſchwediſcher, deutſcher ober 
Iioländifcher Herkunft beftehen, nämlich einem Präftdenten, einem Biceprä- 
fidenten, ſechs abligen und ſechs unabligen Affefforen. Der Präfident 
follte immer vom Könige ernannt werden, übrigengd die Glieder die va— 
canten Stellen nad eigner Wahl befegen ?°, jedoch die erwählten jedes⸗ 
mai nod zur landesherrlichen Beftätigung vorſtellen ®!, Nah der Stif- 
tung des Landrathecollegiums wurden auch drei Landräthe zu Aflefloren 
des Hofgerichtd verordnet, bie zwifchen dem Präfibenten und Bicepräft- 
denten fißen follten, von denen aber auch einer das Amt des VBicepräfi- 
benten verſehen konnte ??. Der Gerichtsbarkeit des Hofgerihts wurden 
Land und Städte in Livland, Ingermannland und Karelien, mit Aus— 
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nahme ber Stadt Riga unterworfen, welche wie Reval dem königlichen 
Hofgerichte zu Stodholm untergeben warb 3%, Zwei mal im Jahr, vom 
1. März bis zum legten April und vom: 1. September bis zum Tleßten 
October follte das Hofgeriht feine Juridik halten, dazwifchen aber ber 
Präſident felbftdritter zu Dorpat refidiren 4. Im Februar mußten die 
Urtheifsbücher ber Untergerichte und Stadtmagifträte vom Gouverneuren 
beim Hofgerichte eingeliefert und daſelbſt durchgeſehen, auch die nöthigen 
Gitationen erlaffen werden ®5. Später wurde der in ber Zwifchenzeit rex 
fibirende Präſident oder Bicepräfident ermächtigt, mit einigen Affefloren 
auch über Criminalfachen zu verabfchieden, doch mit Ausnahme verwidel: 
ter Kalle ?%. Die Competenz bed Hofgerichtd wurde nad) den oben an- 
geführten Beftimmungen der Landgerichtsordinanz normirt und demfelben 
außerdem noch die Unterfuhung und Aburtheilung von Amtsvergehen 
aufgetragen, Geldbußen follten zur Hälfte dem Fiscus und zur Hälfte 
den Hofgerichtögliedern zufallen, die fie zu gleichen Theilen unter ſich 
vertheilen follten >”. In Bezug auf die Procepform war dem Hofgerichte 
zur Pflicht gemacht, zuförberft einen Verſuch zu machen, die Parten unter 
fi zu vergleichen ?®. Sowohl Kläger ald Beklagte follten unter Andro-= 
bung des Berlufts ihrer Sache, den Eid wegen Gefährbe leiſten, des⸗ 
gleichen auch ſchwören, bie Sache bie zu Ende burdzuführen 3%, Die 
Parten oder ihre Bevollmächtigten (in welcher Eigenfchaft künftig aud 
Advocaten zugelaffen werden follten) waren verpflichtet, das Fundament 
ihrer Klage oder Antwort mündlich oder ſchriftlich mit deutlichen Worten 
vorzutragen. Bon fchriftlichen Klagen follte dem Beklagten eine Abfchrift 
mitgetheilt werden #. In Appellationsfachen follte die Beobachtung ber 
Appellationsformalien nachgewiefen werden; bei der Darftellung der Sache 
war man aber an die frühern Verhandlungen nicht gebunden (nova wa- 
ren alfo erlaubt) #!, Einfache Angelegenheiten follten nach dem Abtreten 
der Parten fofort entfchieden und dag Urtheil fchriftfich verfaßt und den 
Parten verlefen werden; für bie wichtigen, namentlich für Appellations- 
ſachen waren zwei Referenten aus den Affefforen zu ernennen, deren Re- 
lation, fo wie auch bie Acte felbft, wenn ed nöthig war, verlefen wurde #2, 
Geftimmt wurde, von dem jüngften Gliede anfangend, und bei Stimmen- 
gleichheit entfchied bie des Präfidenten *°, wurben aber fid widerfprechende 
foniglihe Briefe, Befehle oder Schenfungsurfunden vorgelegt, fo mußte 
die Sache nebft einem Gutachten dem Könige unterlegt werben *. Um 
die Thätigfeit des Hofgerichts überwachen zu fonnen, hatte der König, 
oder in deſſen Abweſenheit der Generalgouverneur beim Anfange jeber 
Juridik ein Regifter der Perfonen zu erhalten, die Vorladungen augge- 
bracht hatten *°, die einzige Beftimmung, die fih in der ſchwediſchen Or- 
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dinanz nit vorfinde. Daß die Generalgouverneure die Amteführung 
des Hofgerihts wirklich überwachten, gebt aus den häufigen Beſchwerden 
des dörptichen Raths über diefelbe und den von den Generalgouverneuren 
dem Hofgerichte ertheilten Zurechtweifungen hervor *°. Bon ben Urthei⸗ 
len des Hofgerichts fand Feine Appellation, fondern nur Revifion daurch 
den König flatt, wobei ber um dieſelbe Nachfuchende bem Hofgerichte 200 
Thaler zu erlegen hatte, auch wenn er fpäter obfiegte , Zum Behufe 
der Reviſion, für welche eine Frift von Jahr und Tag feftgefegt wurde, 
waren nicht nur bie Acten, ſondern auch eine Relation über diefelben nach 
Stodholm zu fenden *. Zur Erfüllung der Urtheile wurde den Parten 
eine Frift gefegt und nad) Berftreichung derielben dem Gouverneuren ober 
der fonfligen Ortsbehörde vom Hofgerichte die Urtheilsvollziehung com⸗ 
mittirt. Diefe Requifition war bei Strafe ber Abfegung und einer vom 
Hofgerichte noch) außerdem aufzulegenden Geldftrafe zu erfüllen *, Schwere 
Berbrecher, fogar Tobtichläger, follten ein fichered Geleit zu und vom 
Gerichte genießen °°, übrigens Miffethäter von den Edelleuten auf ihren 
Gütern verhaftet und dafelbft bewacht oder ins nächfte Schloß eingelie- 
fert werden, aud) denfelben die Hausdisciplin wie von Altersher zuftehen S1, 

Zwei Jahr nad) der proviforifhen Landgerichtsorbinang erſchien (am 
1. Februar) die definitive. Dur diefelbe wurden die Landgerichte noch 
um eined (in Kokenhuſen) vermehrt, die Zahl der Aflefloren auf zwei, 
die der Juridiken ebenfalls auf zwei jährlich feftgefewt, die Competenz auf 
Perionen jeglihen Standes und auf alle Civil-, Criminal und Polizei- 
fadhen, mit Ausnahme der nad ſchwediſchen Rechten unmittelbar vors 
Hofgericht gehörenden, ausgebehnt®?. Zu ben letztern follten auch Klagen 
der Bauern wider ihre Herrfcdyaften wegen Bebrüdung oder Härte gerech- 
net werden®®. In Betreff der Proceßform warb vorgefchrieben, nur 
mündlich und fummarifch zu verhandeln, die Eide für Gefährbe nicht zu 
fordern, Unbefiglihe zur eidlihen Bürgfchaft zuzulaffen, Befigliche damit 
aber zu verfchonen, Friften nicht ohne dringende Noth zu verlängern, die 
Zeugen fchleunigft und nöthigenfalld an ihrem Wohnorte, aber immer ein- 
zeln zu verhören, in Grenz-, Hölzungs- und dergleihen Sachen nicht ohne 
Tocalinfpection, ausgenommen auf ganz Flare Urfunden, zu entfcheiben, 
eidlih auch über Ausantwortung von Bauern zu erfennen +, Was Eri- 
minalſachen anbetrifft, fo follten nur hochpeinliche Lafter und Verbrechen, 
als Blutſchande, Sodomie, Nothzucht, Kindermord, vorfäglicher Todtfchlag 
bei Ergreifung auf frifher That, ohne weitere Anfrage beim Hofgerichte, 
von dem föniglihen Gouverneuren oder dem Landrichter beftraft werden, 
wie in Schweden, in allen übrigen Criminalfachen follte das Landgericht 
feine Acten mit einem Gutachten dem Hofgerichte zur Beftätigung ein- 
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fenden und bis dahin die Beichuldigten .auf des Anklägerd ober ihres 
Erbherrn Unkoſten auf einem Schloffe oder Hofe in Haft behalten, oder im 
Falle geringfügiger Vergeben, gegen Bürgichaft entlaffen werben ®. Auch 
die Tortur durfte das Tandgericht nicht ohne Anfrage beim Hofgerichte 
zuerfennen 9°. Das vom Hofgerichte revidirte Urtheil follte dem Gouver- 
neuren oder Sreisftatthalter zugefhidt und auf beffen Befehl am Orte, 
wo die Sache verhandelt worden, erequirt werben 57. Bon einem An- 
Flageverfahren ift hiebei nicht mehr die Rede, vielmehr wirb baflelbe aus⸗ 
drücklich, desgleichen auch das fichere Geleit, auf Griminalfachen Abliger, 
mit Ausnahme der angeführten hochpeinlihen Lafter, beichränft.e Das 
Landgericht follte, den Privilegien des ſchwediſchen Adels gemäß, ſolche 
Sachen zwar verhandeln, allein zur Urtheilsfällung and Hofgericht 
fhiden °°. Indeſſen war das accufatorifche Verfahren aus den Landge- 
richten nicht ganz verbaunt, fondern fand in Polizeifachen und bei Klagen 
der Adligen gegen ihre Hausleute ftatt 59%. Im erftern alle, desgleichen 
auch bei Verbrechen der Adligen, war es nicht immer ein Privatflagver- 
fahren, fondern es trat auch, vermuthlid in Ermangelung einer Privat- 
anflage, der Landfiscal beim Landgerichte 0 als öffentlicher Anfläger auf, 
beim Hofgerichte wohl ber im der Hofgerichtsorbinang angeführte und 
mit der Einforderung ber Urtheilsbücher ber Untergerichte betraute Fiscal⸗ 
Advocat *!, Wenn in bdiefen fo wie in manchen andern ber fo eben 
angeführten Beftimmungen, zwifchen ben beiden Landgerichtsordinan— 
zen ein bedeutender Unterſchied fid) zeigt, fo kann dies natürlich nicht 
von einem in ber furzen Friſt von zwei Jahren veränderten Rechts⸗ 
zuftande berrübren. Die in der zweiten Ordinanz vorfommenden Zu- 
fagbeftimmungen find eben fo wenig für Neuerungen zu halten, fondern 
der Unterſchied kommt nur von ihrer größern Ausführlichfeit her und 
diefe wiederum ift eine Folge ihres befinitipen Characterd. Das be- 
flimmtere Auftreten bes Unterfuhungs= und des Staatsanflage- 
verfahreng neben den von nun an allmälig verfchwindenden Privat: 
anklageproceffen, deutet auf die in unfern Öftfeeprovinzen, wie damals bei- 
nah in ganz Europa, fich vorbereitende völlige Umwandlung des Proceß- 
verfahrend. Sie kam theild aus Schweden, wo eine vom Betheiligten 
aufgegebene Klage von des Könige Vogte aufgenommen werden mußte ? 
und der König berechtigt war, in allen Sachen die Wahrheit zu erfor: 
ſchen °?, theild war Das Unterfuchungsverfahren ſchon früher in den ka— 
tholiſchen geiftlihen Gerichten, vom Deutſchorden bei den Bifttationen 
feiner Häufer und auch wohl von den polnifchen Commiffionen ange: 
wandt worden und alfo in Livland nicht unbefannt 9, Worin übrigens 
die weitern Berpflichtungen der Fiscale beftanden, willen wir nicht, ba 
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die Inſtruction vom 23. Auguft 1630 verloren gegangen und bie noch 
vorhandene vermuthlich viel fpätern Urfprungs ift®%,. Der Oberfiäcal 
(bier zuerfi unter diefem Namen erwähnt) hatte alljährlich im Februar 
bie Acten der Landgerichte zu erhalten, vermuthlich um fie dem Hofge- 
richte mitzutheilen und darauf Anträge zu begründen ee. Im Appella- 
tionsverfahren warb nichts geändert. Daß in Bauerfadhen zu Anfang 
diefes Zeitraums noch die alte Methode des Rechtſprechens durch Ur⸗ 
theilsfinder bäuerlichen Standes beobachtet wurde, fieht man aus einigen 
Protorollen des rigafchen und des börptfchen Landgerichts aus den Jah 
ven 1630, 1633 und 1636 97, 

In Eſthland verwalteten Landgerichte und Manngerichte die Juſtiz 
über Adel und Bauern in althergebrachter Weife. Indeſſen wurden durch 
fnigliche Refolution vom 17. Januar 1651 die Urtheile des Landgerichts 
in Saden 1000 Rthlr. wertb, unter Erlegung eines Revifionsichillinge 
von 200 Thalern, einer Berufung an den König und das ſtockholmſche 
Hofgericht unterworfen ®®, Der Landgerichte gab es drei, in Harrien, 
der Wiek und in Wirland nebft Ierwen. Die Glieder derfelben wurden 
vom Randgerichte aus den efthländifchen Edelleuten ernannt, zuerfi auf ein 
und dann feit bem I. 1630 auf brei Jahre 9. Die Manngeridhte er- 
hielten am 22. März 1648 und am 9. Mai 1653 vom Gouverneuren 
Erih Arelfon Orenftierna proviforifhe Inftructionen 7°, nad welden fie 
in Civil- wie in Eriminalfadhen. nur in Folge eines vom Kläger zu erwir- 
enden Auftrags des Gouverneuren verfahren und im Falle widerſtreiten⸗ 
der Zeugenausfagen die Sache fofort an bdenfelben und an das Ober- 
landgericht bringen follten 7’, alfo viel gebundener waren, als bie Iivlän- 
difchen Landgerichte. Advocaten follten zwar zugelaflen, aber zur mög⸗ 
ihften Kürze angehalten und namentlich in Gränzftreitigfeiten höchſt fum- 
marifh, nad gefchehener Localinſpection und Anfertigung einer Karte 
durch die beim Gerichte angeftellten Randıneffer, ohne weitere Debuction 
und Sapfchriften verfahren und den Parten blos eine fchriftliche Angabe 
ihrer Beweife erlaubt werden 7%, Griminalfachen, in denen der Angefchul- 
bigte zur Bürgfchaft zugelaffen werben konnte, follten nad Eingang bes 
Auftrags des Gouverneurs „vom Mannrichter fchleunigft unterfucht”, ver- 
protocollirt und abgeurtheilt und das Erfenntmig fodann dem Oberland- 
gerichte zur Reviſion eingefandt werben 7°. So hatte fi alfo dag Un— 
terfudhungsverfahren auch in Efthland eingebürgert. Indeſſen fcheinen 
ſolche Griminalfadhen immer auf Privatflage verhandelt worden zu fein, 
denn die für Vergeben aufgelegten Geldbußen follten zwifchen dem Rich 
ter, ber Kirche des Orts, wo das Vergeben begangen worden, und bem 
Kläger zu gleichen Theilen getheilt werben ’*. Gewaltfadhen, in benen 
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alfo wohl keine Buͤrgſchaft zufäflig war, waren in berfelben Weife zu 
verhandeln und das manngerichtliche Urtheil vom Gouverneuren mit Zu— 
ziehung einiger Randräthe fofort zu leuteriren und nur in beſonders wid- 
tigen Fällen oder wenn Leben und Ehre eines Adligen auf dem Spiele 
ftand, bie auf einen allgemeinen Gerichtstag aufzuſchieben 7°. In Befig- 
ftreitigfeiten follte fünffähriger ruhiger Beſitz zwar feine Verjährung ber 
Klage bewirken, wohl aber dem Befiger den Vortheil zuwenden, nur ale 
Beflagter aufzutreten, fo daß fein Gegner den Beweis eines beffern 
Rechts zu führen hatte 7%. Die zum vorhergehenden Zeitraume erwähnte 
Befreuzigung ward aufgehoben 7. 

In Bezug auf das Strafredt ift nur eine Straforbnung der Königin 
Chriſtine vom 18. Mai 1653 zu bemerfen, welde auf Anſuchen des 
ftodholmer Hofgerihts, auch in Liv- und Efthland practifhe Geltung 
erlangte. Diefelbe betrifft Ehebruh, Blutihande, Diebftahl und geridt- 
liche Kidesleiftungen. Der einfahe Ehebruch (nämlich wo ein Theil 
serheirathet, der andere unverheirathet ift) follte mit Geldſtrafe und im 
alle der Mittellofigfeit mit Arbeits- oder Leibesftrafe und zwar der Ver— 
heirathete firenger ale der Unverheiratbete geftraft werden. Beim Nüd- 
falle wurde die Strafe verdoppelt, das dritte Mal verdreifacht und das 
vierte Mal bis zur Lebensftrafe gefteigert, worauf ‘aber die Untergerichte 
nicht mehr felbftändig erfennen, fondern ihre Urtheile dem Hofgerichte zur 
Läuterung unterlegen follten. Eine gleihe Strafe ftand auf Blutſchande. 
Wer etwas unter fechzig Thaler an Werth ftahl, follte vierfachen Erfag 
leiften, oder die Strafe abarbeiten oder mit Ruthen gezüchtigt werben. 
Auf höhern, fo wie auch auf dreimaligen und auf Kirhendiebftahl fand 
Lebensftrafe. Eideshelfer, die übrigens in anderen Verordnungen nicht 
mehr vorfommen und aus Liv- und Efthland zu verſchwinden anfingen, 
follten nur den Eid über ihre Ueberzeugung von der Recdtfchaffenheit des 
Hauptbetheiligten Teiften. 

Aus den obenangezogenen, Bauerfachen betreffenden Beftimmungen 
der zweiten Tandgerichtsorbinang und anderer Verordnungen gebt hervor, 
dag dem Erbheren feineswege mehr die volle Civil- und Criminalge— 
vihtsbarfeit, fondern nur das mit „chriftlicher Befcheidenheit” „zu ge- 
braudende Hausrecht“ über feine Bauern zugeitanden wurde. Jedwede 
Klage ded Bauern wider feines Gleichen follte vor dem Landgerichte ver- 
handelt werben 7°. Auch wider feinen Herm durfte er klagen und zwar 
unmittelbar beim Hofgerichte 7°. In Efthland kommt fogar eine dur 
Urtheil des Nieder- und des Oberlandgerihtd vom 19. und 31. März 
1641 anerkannte Erwerbung von zwei Hafen Landes durch einen, wie es 
fcheint, Teibeigenen Bauern vor 8%. Der Tivländifhe Edelmann durfte 
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feine Untertanen und Hausgenofien für Untreue und andere Vergehen 
verhaften, mußte fie aber fofort dem Landgerichte vorftellen und daſelbſt 
verflagen °!. Auch über Ausantwortung zurüdgeforberter Bauern entfchieb 
das Landgericht und das Hofgericht erhielt die Weifung, in dergleichen 
Sachen fih nad dem landuͤblichen Gebraude zu richten, übrigens zur 
Bermeidung weitläuftiger Procefle, die vor der Eroberung Livlands ent⸗ 
laufenen und nun-zurüdgefehrten Bauern an ihrem Aufenthaltsorte zu 
belaffen »ꝛ. Seit dem 3. 1653 kamen dieſe Angelegenheiten abermals in 
die Hände der auf dem Landtage diefed Jahre zum erflen mal wiederum 
erwählten Hakenrichter, denen je zwei Adjuncten zur Seite ftanden 
und die Auffiht über die Landpolizei, namentlich über den Weg- und 
Brüdenbau aufgetragen war ®°. Vorher war zum Testen Zwede ein fö- 
niglicher Generalbrüdenmeifter ernannt gewefen und vom Generalgouver⸗ 
neuren am 15. Mai 1640 eine Wege- und Brüdenordnung publicirt 
worden ®*, Vorzuͤglich follten die drei aus Riga nah Dörpat, Pernau 
und Kofenhufen führenden Straßen in Stand gefegt werben 5. Dennoch 
wurde auf den Tivländifhen Landtagen vom J. 1660 fehr über den Ver— 
fall der Strafen geflagt, desgleihen in der Landesordnung bes efthlän- 
difhen Gouverneurs Orenftierna. Ueberhaupt feheint die Landpolizei big 
dahin von den Landgerichten geübt worden zu fein, obgleich fie eigentlich 
nit in ihrer Competenz Tag. Sp ließ 3. B. am 27. November 1647 
der rigafche Landrichter Heinrich Patkul ein Patent über Polizeifachen 
ergeben und zu Riga an die Johanniskirche anfchlagen 8%. Am 18, März 
1639 erging aud eine Generalgouvernementlihe Poſt- und Schieß— 
ordnung®”. Bon jedem Hafen follte zur Unterhaltung von Stabollen 
(Stationen) ein Thaler 8.-M. Scießgeld erhoben werben. Der Guts— 
befiger, in deflen Gränzen fih eine folhe befand, hatte daſelbſt zwei 
Pferde zu unterhalten und befam dafür von der Krone 120 Thaler K.M. 
Bon Riga bis Dorpat gab es eilf Stationen; in Dorpat ward ein Ges 
neralpoftmeifter zur Beförderung der zwei mal wöcentlih nad Schwe- 
den gehenden Poft angeftellt®®. Die Poftpferde follten von dem Abel 
an den Hauptftraßen gehalten und fo wie Bauernfhüffe, nie ohne Zah 
fung verabfolgt werden ®’. In Efthland beftunden die Hafenrichter wie 
früber fort und waren ebenfalls mit der Ausdantwortung ber Läuffinge 
beauftragt. Plettenbergs Verordnung über diefen Gegenftand wurde auf 
Beſchluß der Ritterfchaft erneuert und verbeffert und hierüber vom efth- 
ländifchen Gouverneuren Scheding am 18. März 1632 ein Mandat erlaf- 
fen. In demfelben wurde unter andern befohlen, den Bauern fein Ges 
wehr in die Hände zu geben, mit Ausnahme von zwei oder drei Schügen 
auf jedem Gute. Daffelbe wurde in der Generalgouvernementlichen Jagb- 
Tp. II. BP. II. 3 
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ordnung vom 26. September 1639 für beide Provinzen vorgefchrieben 9°, 
Das Bierbrauen, der Branntweinbrand und. bag Halten von Mühlen 
ward als gutöherrlihe Gerechtſame den Bauern verboten 9. Auch das 
Halten von Lostreibern auf Tagelohn wurde in Liv- und Efthland auf 
Anſuchen des Adels 92 verboten, fie follten jährlich engagirt, oder mit 
Land verfehen werben 9%, Auf diefe Weife fuchte man dem überhandneh- 
menden Berlaffen der Gefinde zu fteuern. Dem bei ftärferer Bevölferung 
fo gefährlichen, indeffen damals noch unerfannten Uebel des Tagelöhner- 
thums auf dem Lande mochte hiedurch ebenfalld vorgebeugt werben. Ge— 
gen bie den Städten fo wie ben Bauern durch unmäßiges Creditgeben 
nachtbeilige Vorkäuferei ſprach fich der Adel fehr beftimmt aus, weigerte 
fi aber, der Benugung der unzünftigen Handwerfer auf dem Lande zu 
entfagen, benn die zünftigen in den Städten feien zu weit entfernt und 
arbeiten langſam und oft fehr fchlecht *%. Dem Landtage vom Mai 1648 
übergab David von Nofenfeld einen Entwurf zur Schiffbarmadhung ber 
Aa, eines der Hauptitröme Livlands. 

In Bezug auf das Civilrecht find, abgefehen von dem oben über 
das Güterredht beigebracdhten, nur die Bemühungen des Generalgouper- 
neuren Gabriel Orenftierna um dag Bormundfchaftswefen zu er- 
wähnen. Auf feinen Antrag, wegen Regulirung deffelben, fhlug ihm ber 
Iivländifche Landtag vom Sanuar 1646 vor, ben Landrichtern je zwei 
Beifiger zuzuordnen, welche die Inventarien bei Sterbefällen aufnehmen, 
den Unmündigen aus ihren Blutsfreunden Vormünder beftellen und bie 
Verwaltung derfelben überwachen follten ®. Aus einer von ihm im 9. 
1646 ertheilten Refolution erfieht man, daß dieſe Vorfchläge zum Theil 
ausgeführt und in jedem Kreife Waifenherren mit je einem Notaren zur 
Beibülfe angeordnet wurden. Der Edelmann ward erft nach zurüdgeleg- 
tem 20. Jahre mündig und Eonnte bis dahin unter Vormundſchaft feiner 
Mutter ftehn, weldye aber verpflichtet war, ſich nach dem Rathe ber näch— 
ften Freunde (d. h. Blutsverwmandten) ihres verftorbenen Mannes zu rid- 
ten. Für dieſe Einrichtungen erhielt der Generalgouverneur den Danf 
des Landes ?%, Am 5. September 1647 erließ derfelbe eine vorläufige 
Anftruction 97 für die Waifenherren und Vormünder, die er dem bamalg 
verfammelten Adeldconvente mittheilte?® und die mehrere eigentlihe Bes 
flimmungen enthält. War die Mutter Bormünderin, fo erhielt fie einen 
Mitvormund 99%. Berträge zwifchen dem Bormund und dem Mündel be- 
durften einer obrigfeitlichen Beftätigung 100; zur Inventur find alle Bor: 
münber, auch Vater und Mutter, verpflichtet; vorläufig ift der Nachlaß 
wenigfteng zu verfchliegen und zu verfiegeln !. Hat der Vormund feine 
Gelegenheit, das Geld des Mündels unterzubringen, fo hat er Solches 
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der obervormundſchaftlichen Behörde zu unterlegen und darf es felbft nur 
gegen gleich hohe Zinfen und gleiche Sicherheit, als von andern erzielt 
werden fann und nur unter gerichtlicher Beftätigung benugen 2. Bon fei- 
nen eignen Sachen barf der Bormund bem Mündel nichts verkaufen ®, 
Beräußert der Bormund ein Immobile des Pupillen ohne gerichtliche Ge— 
nehmigung, fo darf folhes vom Mündel binnen Jahr und Tag nad ers 
reichter Volljährigkeit widerrufen werben; aud darf der VBormund von 
des Pupillen Sachen nichts für ſich erftehen und deſſen Güter nicht in 
Pacht nehmen und fie eben fo wenig ohne obrigfeitlihe Genehmigung an 
Dritte verpacdhten *. Altjährlih muß er Rechenfchaft ablegen und jeden 
durch fein Berfehen entftandenen Schaden erfegen und zwar haften meh- 
tere Bormünder folidarifh, es fei denn der Schuldige von feinem Mit- 
vormunde als verdächtig angezeigt worden ®, Zur Sicherheit des Mün- 
dels ıft demfelben das gefammte Vermögen des Vormund ſtillſchweigend 
verpfündet®., Die in Gefhäften des Mündels verwendeten Koften, fo 
wie ben bei der Führung derfelben erlittenen Schaden, erhält der Vor— 
mund aus dem Bermögen des Mündels erfegt ”., Der pflichtvergeflene 
Bormund ift auf Anzeige eines Mitvormunde oder eines Dritten, nament= 
Ih der Verwandten des Pupillen, fofort zu remopiren ®. Nach beendig- 
ter Vormundſchaft ift eine Generalrechenſchaft abzulegen, worauf ber 
Bormund quittirt wird, Die Bormünder follten ohne der Waifenherren 
Erlaubniß weder liegende Gründe ihrer Mündel, noch ihnen felbft etwas 
verfaufen, noch deren Vermögen auf irgend eine Weife benugen, Baares 
Geld follten fie auf Renten legen und den Waifenherren jährlich NRechen- 
haft abftatten. Das Inventar war vom Waifennotären in zweier oder 
dreier unparteiifcher Zeugen Gegenwart anzufertigen. Wittwen, die zur 
zweiten Ehe fchritten, mußten vor der Hochzeit mit ihren Kindern theilen. 
Berfchwendern und Wahnftnnigen follten die Waifenherren uratoren 
jegen. Bon ihren Verfügungen fonnte and Hofgericht appellirt werben. 
Aus den landgerichtlichen Strafgeldern erhielt der Waifennotär 50 Rthlr. 
jährlich, ein Beweis, daß diefelben ſchon damals bedeutend waren. Der 
oben erwähnte königliche Brüdenmeifter follte ebenfalls feinen Unterhalt 
aus Strafgeldern ziehen. Auch dieſe fcheinen reichlich eingefloffen zu fein, 
wenigſtens wurde über die häufigen Erecutionen zur Betreibung derfelben 
geflagt 10. 

Nicht weniger ald um die Gerichtspflege war ber gottesfurchtige 
Gufav Adolph auch um die DOrganifation des durch den polnischen Pro= 
felytismus gefährdeten Kirchen- und Schulweſens beforgt. Viele Kirchen 
waren durch bie langwierigen Kriege zerftört worden; ed mangelte fehr 
an Prebigern, und die man hatte, waren meift ununterrichtet, vo) und von 
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fhlechter Führung. Hier und da hatte man zwar aus Deutſchland ver: 
triebene Prediger oder Schweden eingefeßt, bie aber die Sprachen ber 
Eingebomen nicht fannten und ihrem heibnifhen Aberglauben und ihrer 
grenzenlofen Unmiflenheit nicht abhelfen konnten!!., Schon im Jahre 
1622 hatte Guftav Adolph den Oberpaftor der Stadt Riga Her- 
mann Samfon !? mit der Beauffihtigung aller Kirchen im Lande be= 
auftragt. An diefem durch BVerfolgung geprüften Manne fand er ein 
tüchtiges Rüftzeug zur Ausführung feiner edeln Abfichten. Auch Chriftine 
erkannte deſſen Verdienſte an, fhenkte ihm im Sahre 1633 das Gut 
Teften und erhob ihn im Jahre 1640 in den Adelftand mit dem Zuna⸗ 
men von Himmelftiern. Er ftarb am 16. December 1643 und if 
ber Stammovater eines noch blühenden Gefchledhts. Die Prediger zu 
Dorpat, welche Stadt damals noch den Polen gehörte, glaubten Samfon 
nicht zu gehorchen zu brauchen, und fpiegelten, auch nad) der Eroberung ber 
Stadt durch die Schweden, dem Rathe vor, fein Patronat ftehe in Ge- 
fahr. Der Generalouverneur, Graf Jakob de la Gardie, wiberlegte 
Solches in einem an den Rath gerichteten Schreiben vom 15. Auguft 
1628 und erflärte, Samfon fei nur mit der Bewahrung der Reinheit der 
Lehre und mit der Augrottung bes päpftlichen Sauerteige in Dorpat be- 
auftragt is. Für Efthland ernannte der König zum Superintendenten den 
Nicolaus Gaza und ordnete ein Confiftorium an, welches aber mit ber 
Stadt Reval nichts zu thun hatte, wo ein eigner Superintendent und ein 
eignes Conſiſtorium vorhanden waren !*. Die Kirchen wurden nun mit 
evangelifchen Predigern verforgt und Diejenigen, bie verfallen waren, un- 
ter Androhung der Execution gegen fäumige Gutebefiger, größtentheils 
wieder aufgerichtet 1%. Doc ging es mit dem Kirchenbau ziemlich Tangfam. 
Noch auf dem Landtage vom Januar 1646 Flagte der Generalgouver- 
neur darüber und ed wurden Erecutionsmaßregeln gegen die Säumigen 
beſchloſſen. Mehr zu thun, hatte den großen König der Tod verhindert. 
Im Jahre 1633 ließ der Generalgouverneur Sfytte eine proviſoriſche 
Eonfiftorialordnung verfaflen, auf deren Grundlage die Negentfchaft am 
13. Auguft des folgenden Jahres eine Konftftorialordnung erließ, die ein 
halbes Jahrhundert lang in Kraft blieb. Durch diefelbe ward für Liv- 
land, hier ſchon Provinz genannt, ein Oberconftftorium, beftehend aus 
einem Präfidenten, dem Superintendenten, drei geiftlichen und drei welt- 
lichen Gliedern angeordnet, von denen bie beiden erſtern von der Staats- 
regierung oder dem Beneralgouverneuren ernannt, zu den übrigen Va— 
canzen aber je zwei Kandidaten vom Gonfiftorium dem Generalgouver- 
neuren vorgeftellt werden follten, Alle Glieder follten aus ben Tivlän- 
bifhen Kronseinfünften befoldet werben !6. Als der Superintendent fpä- 
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ter die weltlichen Glieder von der Theilnahme an den Bifttationen aus⸗ 
zuſchließen verfuchte, proteftirte Die Ritterfchaft 17, Dies Oberconfiflorium 
follte, wie daB Hofgericht, in Dorpat feinen Sie haben, fich daſelbſt all- 
jährlih vom 16. Juni bie 18. Juli verfammeln und tägli zwei mal 
Sitzung halten um über alle Arten Kirchen-, Sculs und Hoſpital⸗ und 
Ehefachen, fo wie auch über gewifle Verbrechen zu entfcheiden, unter an- 
dern auch über den damals noch im Schwange geweſenen heidniſchen 
Weiberraub 1°, Advocaten, fehriftliche Verhandlungen, Beichwerben über 
Zwifchenbefheide, Eide für Gefährde oder weitläuftige Friften follten 
nicht zugelaffen werben 1%. Der Superintendent wurbe insbefondere mit 
der Prüfung und Ordination der Prediger beauftragt, auch follte er die 
Hröpfte zu fleißigen Bifitationen und jährlichen Synoben anhalten und 
folhe felbft jedes Jahr bald in dem einen, bald in dem andern Kreife 
veranftalten. Zur Richtfchnur follten ihm hiebei die in Deutfchland im 
Jahre 1625 von den Proteftanten verfaßten Spnobalartifel und bie 
magdeburgiche Kirchenorbnung dienen . Die Verhandlungen waren ge= 
heim und durften nicht befannt gemacht werben *!. Das Verfahren in 
Appellationsfacdhen follte dem für das Hofgericht angeorbneten gleich fein??. 
In wichtigen Fällen follte eine Revifion der Acten gegen Nieberlegung 
von 200 Thalern ſchwediſch (100 Rthlr.) nachgegeben werben 2°, Die 
Erfüllung der Gonfiftorialürtheile war den Schloßgerichten in Riga und 
Dorpat auferlegt * Zugleich war der Gebrauh der von Guftav 
Adolph im Jahre 1633 nah dem Mufter der magdeburgſchen und hal« 
berftädifchen publicirten Agende für Livland vorgefchrieben 2°. Auch zwei 
Unterconfiftorien wurden errichtet, die auf den Echlöffern zu Riga und 
zu Dorpat ihren Sig haben und aus dem Statthalter, dem Propfte, ei- 
nem andern Geiftlichen und einem Weltlichen beftehen und alle Eonfifto- 
rialfachen auf Klage der Parten, Antrag der Fiscale oder Anbringen ber 
Paſtore guͤtlich vergleichen oder gerichtlich verabfcheiden, in wichtigen 
Fällen aber mit ihren Protocollen und den Zeugenausfagen dem Ober- 
eonfitorium unterlegen follten 2°, Zwei mal jährlih hatten fie Sigun- 
gen zu halten und zum erften Februar ihre Protocolle durch Vermittlung 
des Statthalters an das Oberconfiftorium einzufenden, gerade fo wie bie 
Landgerichte and Hofgeriht. Don den Unterconfiftorien gingen bie Ap⸗ 
pellationen an das Oberconfiftorium und mußten bafelbft in ber nädhft« 
folgenden Juridik bei Verluſt derfelben ausgeführt werben, Doch immer 
nur .in Sachen 50 Thaler ſchwediſch werth 27, Die von den Pröpften, 
ihren Beifigern und den Predigern vorzunehmenden Bifttationen follten 
fih auf den Unterricht in der Religion, den fittlichen Wandel und ben 
Zuſtand ber Kirchen und Hoöfpitäler beziehen ?®. 
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Im Jahre 1636. erhielt die Provinz außer den oben genannten Un⸗ 
terconfiftorien noch vier, zu Pernau, Wenden, SKofenhufen und Narwa. 
Am 22. Juni wurden fie vom Generalgouverneuren mit einer Inſtruc⸗ 
tion verfeben, welche von den oben angeführten Beflimmungen ber Ober- 
eonfiftorialordnung infofern abweicht, daß das Unterconfiftorium unter ber 
Direction des Landrichtere fliehen und außer dem Propfte aus beffen 
geiftlichen Beifigern und den beiden Landgerichtsaſſeſſoren beftehen follte. 
In derfelben ward auch angeordnet, daß zu jeder Kirche 60 Hafen ge- 
legt werden und das daran Fehlende von andern Kirhen genommen 
werden follte 2%. Obwohl diefe Beftimmung wohl nicht zur Ausführung 
gekommen ift, fo zeugt fie Doch von einer eifrigen Fürforge für die Kir- 
hengüter, aus denen die fpätern Paftorate entftanden find. Stabdtconfi- 
ftorien gab es außerdem in Riga, Dorpat, Pernau, Reval und Narwa. 
Das in Defel unter dänischer Herrfchaft errichtete Gonfiftorium beftand 
auch unter der fchmedifchen fort. Durch Verordnung vom 15. Februar 
1640 fegte der Generalgouverneur Bengtfon Orenftierna die Lieferungen 
der Bauern an ihre Prediger auf je drei Külmet Roggen und eben fo 
viel Gerſte und Hafer vom Hafen feft, doch follte der Viertelhäfner noch 
ein Külmet Gerfte oder Hafer dazu geben (100 berliner Scheffel = 79 
rigafche Lof = 474 Külmet) 3%. Hierüber beſchwerten fih einige Edel: 
leute. Der neue Generalgouverneur Gabriel Bengtfon Orenftierna bielt 
aber den Beichluß feines Vorgängers aufrecht und überließ ed jedem Pre: 
Diger, den für die Würde des geiftlihen Standes gewiß vortheilhaften 
Vorſchlag der Ritterfchaft, Die Bauerfülmete einfordern und an die Geift- 
lichen einliefern zu laffen, anzunehmen oder nicht ?\. Im Jahre 1644 
wurden Faft:, Buß- und Bettage eingeführt ?%. Man bemühte fih aud 
um bie religiöfe Bildung des früher fo fehr vernadjläffigten Landvolks 
und die Kirchenlieder und andere in lettifcher Sprache verfaßte geiftlichen 
Schriften des furländifhen Hofpredigere Georg Manzel mögen au 
ben Tivfändifchen Letten zu gut gefommen fein ®®, So wenig wurden die 
Kirchen von Bauern befucht, dag der Superintendent Stalen den Ge— 
neralgouverneuren in einer Eingabe vom 30. Aprif 1650 bat, dieſelben 
„weit fie gleih Eſeln getrieben fein wollten”, von ihren Herrichaften 
„durch die gewöhnliche livländiſche Hauszuch“ zum Kirchenbeſuch zwingen 
zu laffen. Zugleich erfuchte er den Generalgouverneuren, dahin Maß: 
regeln zu treffen, daß die den Kirchen entriffenen Rändereien durch die 
Tiscale zurüdgefordert, verfallene Kirchen wieder aufgebaut, die Paſtorate 
mit der Bauernſprache fundigen Küftern verfehen und den Predigern von 
den Gutsherren Gehalte ausgefegt würden. De la Gardie begnügte fid 
damit, die möglichfte Abhülfe der angezeigten Mißbräuche zu verfprecen. 


Der religiöfe Gifer jener Zeit war indefien nicht frei von Ueberſpannung. 
Im Jahre 1641 erfchien in Dorpat ein religiöfer Schwärmer Matthet, 
um vermeintliche Weiffagungen und Offenbarungen eines gewiflen George 
Keichard, eines Küfters zu Roſa, drei Meilen von Leipzig, als Geheim- 
niffe Gottes befannt zu machen, Diefelben bezogen ſich größtentheils auf 
politifhe Verhältniffe und find durch den Erfolg meift widerlegt worben. 
In Kurland widerfegte fi ihm der Superintendent Paul Einhorn, in 
Reval der Rector Peter Liden; in Dorpat erhielt er bie Erlaubniß feine 
Waare abzufegen %, 

Sn Eſthland fland die Kirche feit dem Tode des Superintendenten 
Gaza unter Bilhöfen, die von der Krone ernannt wurden (im Jahre 
1639 Magifter Ihering aus Südermannland, 1658 Andreas Virgin, feit 
1651 ©eneralfuperintendent in Riga). Ihering entwarf eine Interims⸗ 
kirchenordonanz und im Jahre 1644 Spnobalgefege; er hielt öftere Kir⸗ 
henvifitationen und Synoden, ftiftete den Predigerwittwen⸗ Fiscus aus 
Beiträgen der Krone, des Adels und der Geiftlichleit °° und traf Verfü- 
gungen in Betreff der Kirchendisciplin und des Jugendunterrichts °°. Im 
Jahre 1645 wandte er fih an die Ritterfchaft wegen verfchiebener kir⸗ 
henpolizeiliher Anordnungen, betreffend die Amtsführung der Kirchen» 
vorfteher, bie Kirchendisciplin und bie Predigergebühren. Es fanden auch 
deshalb Konferenzen mit den Landräthen ftatt, jedoch ohne Erfolg ?’. Et⸗ 
wa um das Jahr 1651 publicirte aber der Gouverneur Erich Orenftierna 
eine Inſtruction für die Kirchenvorfteher und am 2. Suli 1655 der Ge⸗ 
neralgouverneur Bengt Horn eine Verordnung über die Prieſtergebüh— 
ten, welche beibe bis in die neuere Zeit ‚beobachtet worden find. Auf 
den Religiongunterriht und bie fittlihe Hebung des früher fo fehr ver- 
wahrloften Bauerftandes war Ihering eifrig bedacht und wurde biebet 
durch die Bemühungen anderer. Geiftlichen thätig unterflügt. 

So fhrieb Propft Stahl verfchiedene geiftlihe Bücher in efthni- 
[her Sprade und überfegte in biefelbe den Iutberifchen Katechismus und 
eine Anzahl Kirchenlieder, jedoch noch in Profa, bie daß der Prediger 
Georg Salomon aus Pommern und Reiner Brodmann, ein Med- 
Ienburger und Profeſſor der griehifhen Sprache zu Reval, metrifche 
Ueberfegungen lieferten, an deren Möglichfeit man früher gezweifelt 
hatte ®®. — Stahl fchrieb auch im Jahre 1637 bie erfte eftbnifche Gram— 
matif und half fo einem dringendem Bebürfniffe ab, denn die Erlernung 
und Qultur der Sprache der Eingebornen war eine nothwendige Vorbe⸗ 
dingung zur weitern Bildung bed Bauernftandes. Gegen die Mitte bes 
Jahrhunderts überfegte der Paſtor Chriſtoph Blum das neue Tefla- 
ment in's Efthnifche. 
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In Betreff der damaligen Sitten ift die efthländifche Landesordnung 
bes Gouverneuren Orenftierna vom 18. März 1643 zu erwähnen, in der 
ber übertriebene Luxus auf Hochzeiten, Kindtaufen und Beerdigungen ver- 
boten und auf Antrag der Ritterſchaft auf den Gaftmählern nur ein Gang 
Speifen erlaubt wurde, ohne Marzipan und candifirten Zuder. Bon dee 
Bräutigams Seite follte nur die Brautmutter, eine Brautfchwefter und 
zwei Brautjungfern befchenft werden. Gold- und Silbertuch, Atlas mit 
goldenen oder filbernen Blumen, Gold- oder Silberfpigen, Schnüre und 
Gallons, gefticdte Perlenarbeit, feidene und gezwirnte Rnüppelipigen wur— 
ben verboten, dagegen goldne und filberne Knöpfe und Hutbänder, geftidte 
Handfehuhe und Gehänge und feidene Gallons erlaubt. Den unabligen 
Frauen wurde die adlige Tracht verboten, auch follten fie den adligen 
Srauen überall den Bortritt Taffen. Das Ziehen des Gewehrs in Gegen: 
wart von Damen warb bei 40 Thaler Strafe verboten. Der Bauer 
follte auf feiner Hochzeit nicht mehr als vier Faß Bier verfchenfen und 
zwar feiner Braut, nicht aber ihren Berwandten Gefrhenfe machen. Deut- 
ſches Pferdegefhirr, Stiefeln mit Abſätzen, Marder: und Fuchsmützen, fo 
wie Branntweingfeffel wurden den Bauern verboten. Auf die Kleiderord- 
nung wurbe in Reval fo ftreng gehalten, daß im Sahre 1636 ein Pro— 
feffor des Gymnaſiums durch Verhängung von Strafe gezwungen wurde, 
feine Frau, eine geborne Dorpatenferin, am Tragen ihrer heimatlichen 
Tracht zu verhindern , 

Mit gleihem Eifer wie für das Kirchenweſen, forgte Guftan Adolph 
mitten unter dem Geräufche der Waffen für die noch ganz vernachläffigte 
wiffenfhaftlihe Bildung feiner an vielen Orten „noch zum abgöttifchen 
abergläubigen Wefen gewandten“ Dftfeeprovinzen *%. Am 18. Auguſt 
1630 ftiftete er in Dorpat eine königliche Trivialſchule mit drei Lehrern 
und ein Gymnafium mit act Profefforen, beinahe auf tem Fuße einer 
Univerfität nebft einem Convict für funfzig Perfonen, von dem auch Bauer- 
finder nicht ausgefchloffen waren *. Durch Vermittlung des General- 
gouverneuren Sfytte und bes Gouverneuren Scheding wurden die Tang- 
wierigen Streitigfeiten zwifchen der efthländifchen Ritterfchaft und ber 
Stadt Reval über das Michnelig-Klofter dahin beigelegt, daß aus: Diefem 
Klofter ein Gymnaſium gemacht und daffelbe einem Quratorium aus zwei 
Landräthen, zwei andern Edelleuten und vier revalfchen Rathsgliedern 
und Bürgern untergeben wurde, Die Profefloren, deren vier waren, 
follten von biefem Collegium gewählt und vom Könige beftätigt werden *2, 
das Patronat der Michaelisfirche aber dem Rathe verbleiben. Dag Gym: 
naftum bezog anfangs die Einfünfte der ehemaligen Kioftergüter, fpäter 
(17, Sanuar 1651) wurden fie trog der Klagen ber Stadt, der Ritter: 
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ſchaft zugefprodhen und dem Gymnaſium bafür jährlih 1200 Thaler 
ſchwediſch aus den Licentgeldern bewilligt, worauf denn auch die Ritter⸗ 
haft die Anftalt der Krone übergab (28. October 1651 und 6. Mai 
1653) und an ihrer Berwaltung feinen weitern Antheil nahm. Das 
fortan vom Generalgouverneuren und dem Rathe ernannte Collegium der 
Gymnaſiarchen nahm mande zwedmäßige Maßregeln, wurde aber durch 
die Nichtzahlung der verfprochenen 1200 Thaler häufig in feiner Wirk⸗ 
famfeit gehemmt *2. | 

Am 18. April 1631 ward das rigafhe Gymnaſium geftiftet, der 
Superintendent Hermann Samfon war einer der erften Profefloren deſ⸗ 
felben. Im folgenden Jahre verwandelte der König auf Sfyttes Vor: 
Ihlag das dörptfhe Gymnaſium in eine Univerfität (Academia Gusta- 
viana), die von ihm mit anfehnlien Privilegien, u. a. dem Rechte ˖ der. 
Selbftwahl der Profefforen und der Strafgerichtöbarfeit, verfehen und ber 
Upfalafchen gleich geftellt wurde. Den Fundationsbrief unterfchrieb er 
am 30. Juni 1632 im Lager bei Nürnberg. Erfter Kanzler berfelben 
war der Generalgouverneur Sfytte, der fie am 15. October mit einer 
fateinifchen Rede feierlich eröffnete und den Zutritt zu derfelben allen Stän- 
den, au den Bauern, offen erflärte *, Zum Rector warb fein Sohn 
und zum Prorector der Dr. Birgin erwählt und der erftere bei dieſer 
Gelegenheit mit einem fammtenen, mit goldenen Knöpfen und Borden be— 
festen Mantel bekleidet. Er erhielt auch einen. Scepter als Abzeichen 
feiner Würde, Profanzler warb der Tivländifche Superintendent Stahl. 
Der erſte Student der jungen. Hochſchule war nach der Matrifel ein 
Schwede, Baazius aus Jonköping, nah Kelch ebenfalld ein Schwebe, 
Turdinus, aus der norbbothnifhen Stabt Uma, der fpäter in Eſthland 
mehreren Schul- und Rirdyenämtern mit Ehren vorftand *, Der Pro- 
fefforen follte ed neunzehn geben »6. Die theol. Facultät beftand auge vier 
Profefforen für dag alte und neue Teftament, die fleinen Propheten, -bie 
Dogmatif und Polemif. Metaphyſiſche und fcholaftifhe Disputationen, 
aus welchen vor Zeiten päpftliche Finfterniffe und Gräuel entffanden wä- 
ven, follten vermieden werden. In ber juriftiichen Facultät follte ein Pro= 
feffor das ſchwediſche bürgerlihe Nedht vortragen und biebei aus dem 
römischen und kanoniſchen Rechte das Wichtigfte aushebenz; ein anderer 
follte die Inftitutionen in Verbindung mit einer aus der heil. Schrift und 
aus natürlichen Grundfägen geihöpften, philofophiihen und politifchen 
Moral erklären und der dritte, fpäter hinzugefommene, practifhe Ausar— 
beitungen machen laffen und Disputationen halten. Die mediciniſche Fa⸗ 
eultaͤt zählte nur zwei Profefloren, von denen einer Mebdicin und ber ans 
dere Phyſik, Botanik und Anatomie vortragen follte. Außerdem hatten 
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fie wechjelsweife den Hippofrates und Galenus zu erklären. Jährlich 
follte die Facultät wenigftens einen Cadaver zur Section vom Etatthal- 
ser erhalten. Die philoſophiſche Facultät follte urfprünglich aus elf Pro- 
fefioren befteben, hatte aber nur adht, wovon drei für die Mathematik. 
Der mathematifche Curſus nämlich zerfiel in drei Stufen, die emflidifche 
für reine Mathematif und Geometrie, die ardhimebifche für Muſik, Optif 
und Mechanif (nad) dem Ariftoteles) und die ptolomäifche für Aftrono- 
mie, Geographie und Architectur (nah Vitruv). Der Profeflor der 
srientalifhen und griedhifchen Sprade hatte griechiſche Dichter und den 
Gregor von Nazianz nad fofratifher Methode zu erflären; der der Ge- 
fchichte, Philipps Chronif oder Sleidans vier Monardien. Die von die- 
fen Scriftftellern angeführten Quellen follten im Driginal mitgelefen und 
auf die ſchwediſche und gothiſche Geſchichte befondere Aufmerkfamfeit ver- 
wandt werden. Der Profeffor der Beredſamkeit follte Redeuͤbungen nad 
Ramus halten, die Reden des Cicero erflären und im Brief- und Epi- 
grammenſtyl Unterricht geben. Der Profeffor der Dichtkunſt follte die 
Aeſthetik nach Ariftoteles, Sfaliger oder Pontanus vortragen und mit Bei— 
fpielen aus griedhifchen und romifhen Dichtern belegen. Der Profeffor 
ber Logik endlich hatte feine Wiffenfhaft nach des Ramus Logik vorzu— 
tragen. Man fieht hieraus, wie mangelhaft und befchränft der Unterricht 
fein mußte. Jeder Eurfus dauerte ein Jahr; um aber die Studirenden 
zu größerm Fleiße anzufpornen, wurden fie monatlih und halbjährlich 
eraminirt. Im J. 1641 erhielt die Akademie von der Königin Chriftine 
ein eignes Univerfitätögebäude und den Anfang einer Bibliothef, Zum 
Unterhalte der Stiftung waren 53331/, Thaler auf einige ingermanland- 
fhe Krongüter angewiefen worden ?7, welche aber bie Königin Chriftine 
verpfändete, mit dem Berfpredhen, obige Summe aus Krongmitteln der 
Akademie auszahlen zu Taflen. Die Tivländifche Ritterfchaft befchmwerte 
fi) darüber, erlangte aber nichts weiter als ein Verfprechen des General: 
gouverneuren (am 9. Februar 1653), daß die Güter fobald als möglich 
wieder eingelöft werben follten. Im %. 1654 betrug der Ausgabenetat 
8700 Rthlr., wovon. 2800 für 80 Fönigliche Stipendiaten; der Profeflor 
hatte von 300—500 Rthlr. Gehalt **. Die Profefforen fuchten ihre Färg- 
liche Gage, die nicht einmal immer richtig gezahlt wurde, durch Verwal: 
tung von Nebenämtern zu vermehren. Durd die ruffifhe Eroberung 
Dorpats im %. 1656 wurde die Thätigfeit der Akademie auf viele Jahre 
unterbrochen, die Profefloren flohen meift nad) NReval und Narwa. In 
Reval wurden mehrere Jahre ang DVorlefungen gehalten und Imma— 
triculationen vorgenommen. Big zum 15. Juli 1656 waren 1011 
Studenten immatriculirt worden; die durchſchnittliche Frequenz betrug alfo, 
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wenn man einen dreijährigen Curſus als den gewöhnlichen annimmt und 
das Jahr 1656, wo wegen bed Kriege nur zwanzig Immaticulationen 
Rattfanden, wegläßt, 124 Stubirende, meift Schweden und Finmländer, 
Die auf Anftellungen in den Oſtſeeprovinzen bofften (nämlih 595 bis 
sum Jahre 1650), dann Bewohner unferer Oftfeeproninzen (310) und 
Rorddeutſche. Bon den Iuländern waren 91 Revaler, 60 liv⸗ und efih- 
ländifche Adlige, 25 NRigenfer und 15 Kurländer. Bis zum 3. 1665 
friftete Die Univerfität noch ein Scheinleben in Reval, wo noch 34 Schwe⸗ 
den und 15 Revaler immatriculirt wurden. Die Profefloren waren meift 
Deutfche, die mit ihren ſchwediſchen Collegen häufige Streitigkeiten hatten, 
Bedeutende Namen finden ſich unter ihnen nicht, etwa mit Ausnahme des 
Hiftorifere Menius und des fpätern Biſchofs Virgin , 

Allerdings thaten Aufklärung und Milderung der Sitten dem Lande 
Rott. Bon der Rohheit der Sitten zeugt u. a. ein um die Mitte des 
47. Jahrh. ftattgehabter Vorfall, wo mehrere Bewaffnete in ein Haus 
brangen, dort Gewalt übten und bie berbeigerufene Wade angriffen, auch 
noch auf der Straße mit ihr kämpften, bis ein Schuß einen der Gewalt 
thäter zu Boden ſtreckte °°, 

Bon den innern Zuftänden Defels in diefem Zeitraume während der 
ſechszehn Jahre der däniſchen Verwaltung bis 1645 wiflen wir fehr wenig. 
Im damaligen Landgerichte präfidirte der Statthalter felbft als Landrich⸗ 
ter mit vier Beifigern. Außerdem gab es nod ein Schloßgericht, beſte⸗ 
bend aus dem Statthalter, dem Schloßvogte, zwei Bürgermeiftern, zwei 
Rathsherren und einem Protscolliften. Die Vollziehung der Urtheile lag 
dem Manngerichte ob; diefes hatte auch Zeugen abzuhören, Gränzen zu 
berichtigen, Güter einzumeifen u. f. w., durfte aber weder Klagen noch 
Antworten annehmen. Klagen der Bauerfchaften unterfuchte dag Wacken⸗ 
gericht, beftebend aus dem Statthalter, einem Bürgermeifter und dem 
Landfchreiber, jedod nur auf den Föniglichen Aemtern drei big vier mal 
jährlih. Anfangs zogen die Statthalter mit vielem Gefolge bin, was 
den Bauerfihaften große Koſten verurfachte, fpäter wurbe ſolches abgefchafft 
und daraus eine beftimmte Abgabe gemacht. Die Zahlungen und Natu— 
ralienlieferungen der Bauern waren fehr bedeutend, Die livländiſchen 
Rechtsquellen waren auch in Defel maßgebend; in Criminalfachen verfuhr 
man nah Karl V. peinlicher Halsgerichtsordnung und geftattete Feine 
Appellation, wohl aber in Civilſachen und zwar an den König. Ein be= 
fonderes Conſiſtorium gab es nicht. Das Schloßgericht urtheilte auch in 
geiftlichen Sachen und zog nur in fehr verwidelten Fällen die Geiftlichfeit 
zu Rathe, oder das dänische Konfiftorium. Das Militair beftand aus 600 
Mann Kronsbauer-Soldaten und 440 geworbenen deutfhen Soldaten zu 
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Fuß und aus zwei Bauercompagnien Dragoner und drei Compagnten 
geworbener deutfcher Reiter. Der Gehalt der Offiriere war fo gering, 
daß er durch Verleihung von Gütern ergänzt werben mußte, was nament- 
lich unter dem letzten Statthalter Ebbe Uhlfeldt fehr reichlich geſchah. 
Bei einer zu Ende des Jahrs 1645 von den Schweden veranftalteten 
Nevifion fanden fih 620 Privathalen (nad einer vielleicht Altern Angabe 
868 Privat-, 129 Krons⸗ und 48 Paftoratshalen) °', 


Kapitel EL. 
Codification des Landrechts in Liv⸗ und Eſthland. 


Die Ungewißheit und Verſchiedenartigkeit der in Efth- und Livland 
geltenden Rechtsquellen, die nur ufuelle Autorität ber meiften einheimi- 
fhen Rechtsbücher, die zum Theil auch ſchon veraltet und von ber Pra- 
xis befeitigt waren, bas Hereinſpielen älterer und füngerer beutfcher 
Rechtsquellen 3. DB. des Sachſenſpiegels, der Carolina, beutfcher Reichs⸗ 
gefeße und des kanoniſchen Rechts, fo wie auch der ſchwediſchen Geſetzge⸗ 
bung, endlich die große Veränderung, die um diefe Zeit der Proceß durch 
das allmälige Eindringen des fchriftlichen und bes Unterfuchungsverfah⸗ 
rens erlitt, hatten eine bedeutende Nechtsverwirrung und Rechteunficher- 
heit hervorgebracht. Der gelehrte Menius, damals Profeflor der dörpt⸗ 
fhen Univerfität, fagt: die einheimifchen Rechtsquellen feien trog ihrer 
Bollftändigfeit wenig bekannt gewefen, fo baß ber eine Diftrict die Rechte 
des andern nicht gefannt habe, man habe das (römifche) Civilrecht umd 
das Berhältniß deſſelben, des Tübifchen, fächfifchen, polnifchen und ſchwe— 
diſchen Rechts zu dem einheimifchen nicht verftanden und eben fo wenig 
das livlaͤndiſche Gewohnheitsrecht gefannt, fondern bald das eine, bald 
das andere der oben angeführten ausländifhen Rechte in den Urtheilg- 
fprüchen angewandt. Er dringt daher auf die Codification der einheimi- 
ſchen Rechtsquellen ⸗2. Dahin ging aud das Streben der Ritterfchaften 
beider Provinzen. Während ber Regierung der Königin Chriftine beauf- 
tragte bie Tivländifhe Ritterfchaft den frühern Landnotair und nachmali= 
gen PVicepräfidenten des Hofgerihts Engelbredt von Mengden auf 
Altenwoga mit der Abfafjuug eined neuen Landrechts, das derſelbe auch 
aus den Nitterrechten, Privilegien, Töblichen Gewohnheiten, ſchwediſchen 
Gefegen und dem gemeinen deutfchen Rechte zufammentrug. Er benugte 
dazu bedeutend den Hilchenfchen Entwurf, dem fein Landrecdht im Um⸗ 
fang fehr überlegen if. Es ift in fünf Bücher getheilt: das erſte „von 
derer Perfonen Hoheit und Rechten” in fieben Kapiteln, nämlich vom 
Könige, von kirchlichen und geiftlihen Standesperfonen, vom Adel und 
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defien Privilegien, den Städten, den Erbbauern und ihrer Ausantwortung, 
dem ©efinde des Adels und den Landftreihern (Bettlern, Zigeunern und 
Zuden). Hieraus fieht man deutlich die Beftandtheile der damaligen 
Bevölkerung. Das zweite Buch behandelt das Polizei- und Privatrecht 
in dreißig Kapiteln und zwar in ben neun erften die ländliche Polizei 
(Landftragen, Slüffe, Häfen, Strandgüter, Münze, adlige Yandgüter und 
deren Freiheiten, Jagd, Bienenftöde, Hölzungsrecht, Weiden und gefun- 
dene Saden). Das Privatredht handelt von der väterlichen Gewalt, den 
Rechten zwifhen Dann und Weib, Teftamenten und Pflicttheil, Erb- 
Ihaftstheilung und Enterbung, VBormundfchaften, Verlobungen und Hoch— 
zeiten, Schenkungen, Verjährung, Berdingung, Kauf, Eviction, Miethe, 
Darlehn, Leihen (commodatum), Glaffification der Gläubiger, Bürgfchaf- 
ten, Pfand, Condictionen, Depofiten, Gefellihaftscontracten, Vollmachten 
und Chepacten. Der große Einfluß des römiſchen Rechts ift ſchon in 
diefer Nomenclatur zu erfennen. Das dritte Buch behandelt in neunzehn 
Kapiteln die Gerichtsordnung und den Proceß, das vierte in fünf und 
zwanzig Kapiteln das Griminalrecht und das fünfte in nur drei Kapiteln 
die militairifhe Organifation des Landes, namentlich den Noßdienft. Die 
im Jahre 1643 nah Stodholm gefandte Deputation der Ritterfchaft bat 
um Beftätigung dieſes Entwurfs. Die Regierung verfprad, benfelben 
prüfen zu laffen °°, und trug Solches dem Präfidenten Pater auf, mit 
dem Befehle, ihn dem ſchwediſchen Rechte möglihft anzupaffen 5%, von 
dem er bedeutend abwich. Damit fonnte die Ritterfchaft unmöglich zu— 
frieden fein; übrigens mußte auch an dem Entwurfe felbft, bei näherer 
Bekannntſchaft mit demfelben, Mandyes mißfallen, 3. B. die Nidhtermäh- 
nung des Privilegiumsd Sigismund Augufts, das Verbot Tehngüter jeder 
Art ohne Zuftimmung des Oberherrn zu veräußern (DB. 1. Kap. 4.) 
u. ſ. w. Die Sadıe foheint alfo ins Stoden gerathen zu fein und fünf 
Jahre fpäter erhielt die Ritterfchaft die förmliche Beftätigung des „ges 
drucdten und bis dahin in Gebrauch gewefenen Land» und Ritterrechts“ 
bis zur Zufammentragung und Beröffentlihung eined neuen Corpus ju- 
ris Livonici 9°. Das Landredt hatte alfo wenigftend ron nun an eine 
beſtimmte und völlig legalifirte, obwohl ſchon Damals ungenügende Grund- 
lage. Im Jahre 1652 erfuchte der Präfident des Tivländifchen Hofge— 
richts, Karl Mörner, die Königin um Abfaffung bes verfprochenen 
Rechtskörpers. Sie aber forderte hierüber noch ein Gutachten vom Hof- 
gerichte nnd als dieſes beiftiinmte, noch ein zweites, „mweldergeftalt, aus 
welchen Stüden und von wen ed zu entwerfen wäre”, alfo mit völliger 
Jgnorirnng des ſchon vorgeftellten Entwurfs °%. Hiebei blieb es. 
Glücklicher war man in Efthland. Während der Regierung ber 
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Königin Chriftine übertrugen die Landräthe dem föniglichen Afjiftenz- 
rathe und erftem Affeffor des revalfchen Burggerihts, Philipp Krufe 
aus Eisleben, fpäter (1649) unter dem Namen Krufenftierna geadelt, die 
Anfertigung eines Landrechtsentwurfs, der im Jahre 1650 beendigt wurbe. 
Nachdem derfelbe von einigen Landräthen und Ritterfchaftsdeputirten durch⸗ 
gefehen und genehmigt worden °’, wurde er am 11. November 1650 ber 
Königin unterlegt. Chriftine erflärte zuvörderſt, baffelbe revidiren und 
mit den Duellen vergleichen laſſen zu wollen °®, führte Solches aber eben 
fo wenig ale vierzig Jahre fpäter Karl XI. aus, der auf Anregung ber 
Nitterfchaft eine Nevifion des Entwurfs durch einige Landräthe vor= 
fohrieb 9. War doch die fehwedifhe Regierung aller Codification bes 
Provinzialrechts entgegen, weil fie daffelbe durch das ſchwediſche Reiche- 
recht zu verdrängen hoffte. Dennoch hatte der Entwurf, gerade da er 
nur aus ben fchon geltenden Duellen geſchöpft war, practifhe Gültigfeit 
erlangt, fo dag Karl XII. feinem Berbote eined weitern Gebrauchs deſ⸗ 
felben die Bedingung hinzufügen mußte: in foweit er mit den Privile- 
gien und Lehnrechten nicht übereinftimme 9, Diefes Berbot hatte indeſ⸗ 
fen gar feine Wirkung und der Entwurf, in welchem übrigens die fönig- 
liche Genehmigung ſchon zum voraus eingefchaltet worden war 61, wurde 
durch die Prarig zur Grundlage des noch jegt beftehenden Landrechts. 
Die Quellen des neuen Coder laffen fih nad ihren Citaten genau 
nachweiſen und Stellen, wo die legtern fehlen, fcheinen aus dem gemeinen 
beurfchen Rechte und aus der Praxis gefchöpft zu fein. Sie find folgende: 
1) einheimifhe Rechtsquellen: a) das Woldemar-Erichſche Lehnrecht zu 
einem Drittel beflelben und zwar die proceßualifhen Beftimmungen 
und die über Bormundfcaften zum größten Theil und außerdem nur 
einige wenige aus dem Erbrechte und Ubligationenrechte, welche man 
alfo, als ſchon damals größtentheild durch die Praris antiquirt, anfehen 
muß; b) das fpoftematifche oder umgearbeitete livländiſche Nitterredht blos 
bei der Proceßlehre unter dem Namen Tivländifches Landrecht; c) das 
wief-öfelfche Lehnreht (nur 5 mal); d) Fabers Formular, unter bem 
Namen Livländifches Ritterrecht, bei der Lehre von Citationen, vom Grenz⸗ 
proceffe ımd von ber Verjährung; e) das Hilchenfche Landrecht (nur 6 
mal) unter dem Namen jus Livonicum scriptum; f) mehrere Privile- 
gien, Landtagsichlüffe und Adelsvermilligungen aus der däniſchen, Or— 
bens= und fchwebifchen Zeit, unter andern auch das Spivefterfche Gna- 
benrecht fehr häufig in ber Lehre von der Inteftaterbfolge, obwohl es 
nur für das rigaſche Erzftift erlaffen war; g) Präfudicate nad) den ver: 
ſchiedenen Protofolfbüchern bes Dberlandgerichts und Brandis Colleda- 
neen oder Ritterrechte für alle Lehren, doch meift in Verbindung mit an⸗ 
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dern einheimifchen Duellen; 2) fremde recipirte Rechtsquellen: a) das 
romifch-juftinianeifhe Recht in allen feinen Theilen als Hauptquelle des 
Privatrechts und namentlich des Obligationen- und des Sachenrechts, fo 
wie der procefiualifhen Beweislehre, jedoch mit Ausnahme der Inteftat- 
erbfolge; b) das canonifche Recht, nur bei der Proceßlehre und bisweilen 
auch beim Dbligationenredhte, am häufigften die Deeretalen; c) deutiche 
Reichsgefege, hauptſächlich Karls V. Halsgerichtsorhnung, ale Haupt⸗ 
quelle des Criminalrechts; d) der Sachfenfpiegel und die Stoffe deſſelben 
unter dem Namen fächfifches Tandrecht; e) das fächfifche oder magbeburs 
giſche Weichbild, nur an einigen Stellen des Privat: und Polizeirechts; 
f) das neue und bas alte Teſtament und aus legterm hauptſächlich bie 
Bücher Mofes, vorzüglich für das peinlihe Recht; g) die Schriften von 
vierzig deutſchen Praftifern, befonders für das Privat: und Griminalrecht, 
am wenigften für dag Ehe- und Polizeirecht 22. Aus dieſer kurzen Ues 
berficht der Duellen des neuen Rechtsbuchs, bei deren Auswahl die Red⸗ 
actoren ſich vermuthlich nad ber herrichenden Praris gerichtet haben, 
geht hervor, wie unvollftändig und zum Theil ſchon antiquirt die einhei= 
mifchen Rechtsquellen waren. Für das öffentlihe und Polizeirecht (dag 
6. Buch des Eoder, das nur wenige Seiten einnimmt), die Gerichts- und 
Prozeßordnung und das Erbrecht, waren fie zwar noch die Hauptquellen, 
allein für das ganze übrige Privatrecht, namentlich das Obligationenrecht, 
die Lehre von Bormundfchaften und Teftamenten und die proceßualifche 
Beweislehre, galt beinah ausſchließlich das römifche Recht, welches auch 
auf die Inteftaterbfolge einen bedeutenden Einfluß ausgeübt hat, und im 
Griminalrechte die peinliche Gerihtsorbnung Karls V. Dur den neuen 
Codex follte übrigens der Gebrauch der frühern Rechtsquellen nicht aus- 
geſchloſſen werden, denn die Gerichte werden in demfelben ausdrücklich 
angewiejen, Streitfadhen „zuförderfi nach den wohlhergebradhten Landes⸗ 
privilegien, uralten Verträgen, Beltebungen, Receflen, erweislichen Töbli= 
hen Gewohnheiten, Sitten, Gebräucdhen und dieſen befchriebenen Ritter⸗ 
echten” zu enticheiden 6. An andern Stellen werben auch die gemeinen 
befchriebenen Rechte, oder Kaiferrechte, d. h. das beutfche gemeine Recht, 
fo wie wohlgebrachte, vernünftige, räthliche, von Jedermann dafür gehal- 
tene und durch öftern Gerichtegebraudy bekräftigte Gewohnheiten, als 
Hülfsreht angeführt und der neue Coder als primäred Recht °*, was er 
auch blieb. Es Laßt fih wohl annehmen, daß er das zur Zeit feiner Ab⸗ 
faflung in der Praris geltende Recht ziemlich erichöpfend darſtellt und 
das meifte aus den ältern Rechtsquellen nicht Aufgenommene ſchon das 
mals antiquirt war, mit Ausnahme jedoch der polizeirechtlichen Beſtim⸗ 
mungen, welche fehr bürftig find. Wir laffen daher bier eine kurze 
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Ueberficht feines Inhalts, als den damaligen Rechtszuftand bezeichnend, 
folgen. 

Das ganze Werk iſt in ſechs Bücher getheilt, wovon dag erfte auf 
78 Seiten (der Ewersſchen Ausgabe) die Gerichtdordnung und den 
Proceß, das zweite auf vierzig Seiten das Familienrecht (das eheliche 
Verhältniß und die Bormundfchaften), das dritte ebenfalld auf vierzig 
Seiten das Erbrecht, das vierte auf fechs und fiebzig Seiten das übrige 
Privatrecht, alfo Obligationen- und Sachenrecht, das fünfte auf acht und 
ſechszig Seiten dag Criminalrecht und das fechste auf nur funfzehn Sei- 
ten das öffentliche und Polizeirecht darftellt. Wir fangen mit dem letz⸗ 
tern, als dem für die allgemeine Landesgeſchichte wichtigften an. 

Da, fo heißt ed im Geſetzbuche, nebſt dem zeitlichen Frieden das 
höchfte Fundament einer riftlihen Polizei in der reinen Lehre bes gött- 
lihen Worte befteht, fo foll fünftig und zu immermwährenden Tagen im 
Fürftenthume Efthland Feine andere Lehre getrieben, noch gelitten werden 
als allein das Hffentlihe Erereitium ber chriftlichen reinen evangeliſchen 
Religion, nad dem alten und neuen Teftamente, der augsburgifchen Con— 
feffion, dem Iutherifhen Katehismus und ber Goncordienformel, binge- 
gen alle Secten und Irrthümer abgewehrt, und wer denfelben ergeben, 
aus dem Lande entfernt werden 65. Die Randleute follen daher an Sonn-, 
Feſt- und Bettagen zur Kirche und nicht zur Arbeit angehalten und Pa— 
foren, die in Lehre und Leben ein Aergerniß geben, nad Unterfuchung 
der Sache durdy den Gouverneuren, den Bifchof uud die Yandräthe abge- 
fegt, oder wenigfteng, wenn fie auch unfchuldig find, und mit den adligen 
Eingefeflenen dennoch feine Einigung zu erzielen ift, verfegt werden °%. 
Den Kirchenvorftehern liegt ed ob, die Kirhen in baulibem Stande zu 
erhalten und ihr Vermögen zu verwalten, wovon fie ihren Nachfolgern 
mit Zuziehung einiger adligen Kirchfpield-Eingefeflenen Rechenſchaft ab- 
zulegen haben 7. Während der Predigt darf fein Bier und Branntwein 
verſchenkt werden und foll folhes auf Paftoraten überhaupt nicht gebuldet 
werden, fondern ein Borredht des Grundherrn verbleiben ®. Die Landes« 
privilegien werden beftätigt, wogegen bie Ritter- und Landſchaft ſich zur 
Erfüllung jeder Unterthanenpflicht und namentlih zur Leitung des Roß— 
dienſts auf der frühern Grundlage anheifhig madıt, nämlich von je 15 
bie 16 Befinden ein Pferd zu ftellen und für ein ſolches Geſinde jedes 
zu adten, dag mit ein paar Arbeitern und Pferden oder Ochſen bie 
Woche hindurch den Dienit Teiftet, womit aber Unmündige und Wittwen 
während des Trauerjahre verfchont fein follen. Jedem Adligen und 
Landfaflen wird das Recht vindicirt, nur bei feiner ordentlihen Obrigfeit 
verflagt und in den Städten nicht arretirt werden zu dürfen. Wer fid 


49 


abliger Geburt rühmt, fol es mit vier Ahnen ober fonft, wie es fich zu 
Rechte gebührt, : beweiſen. Eſthland befaß damals nämlich noch feine 
Adelsmatrifel 6%. Der Adel ift berechtigt, fein eigen erbauted Korn an 
Fremde in die Schiffe zu verfaufen und fih mit alferlei Hauſes⸗ und 
Hofesnothdurft in den Städten und aus dem Hafen zu verforgen. Die 
Borfäuferei auf dem Lande foll abgefchafft und Fein anderes Maß, als 
revalſche Löfe und Külmete gebraucht werden 7%; für Reparatur der Stra- 
gen follen die Hafenrichter forgen ’!. Auf offenen und gemeinen Strö«- 
men und Bächen ſoll Niemand zu eines Andern Erbmühlen Schaden oder 
zu Behinderung des ordentlihen Laufs und Gebrauchs des Stroms einen 
Mühlendamm fhlagen. Bier Wochen vor und vier Wochen nad Io= 
hannis follen die Mühlenfchleufen zur Trodenlegung der angränzenden 
Heufchläge offen gehalten werben; Fifchwehren find nicht über den ganzen 
Strom zu fchlagen 72, fondern der Angang offen zu laſſen. 

Die Gerichtöorbnung befchäftigt fich zuförderſt mit der Organifation 
und der Competenz des Landgerichts (nach wie vor, unter dem Borfig 
bes foniglihen Gouverneuren), der Manngerichte und der Hafenrichter. 
Bater und Sohn, fo wie auch zwei Brüder durften nicht zugleich im 
Landgerichte figen und die Wahl zum Landrathe follte bei ſchwerer Geld— 
ftrafe nit ausgefchlagen werben 7°. Das Landgericht verhanbelte in er= 
fer Inftanz Criminal-, Erbſchafts-, Concurs- und überhaupt Procepfachen 
von Edelleuten oder adliger Güter, in zweiter Inftanz fowohl Criminal- 
als Eivilfachen, die in den Manngerichten entfchieden waren ”*. Das 
Landgericht follte alljährlich gehalten werben 7° und bemfelben auch Geift- 
liche, ausgenommen in rein firdlichen Saden, unterworfen fein; in Ehe— 
ſachen follte das Landgericht ein Gutachten vom Gonfiftorium einholen 70. 
Adlige und Landſaſſen übten die altübliche Gerichtsbarkeit in ihren Grän- 
zen, ausgenommen in Sachen, die Leib und Leben angingen und in de— 
nen das Manngericht zu erfennen und das Urtheil dem Gouverneuren zu 
überfenden hatte, welcher es mit Zuziehung einiger Landräthe revidirte 
und darauf vollziehen Tieß 77. Der Adel genog alfo in Eſthland größere 
Rechte als damals in Livland. Die Mannrichter follten alle drei Jahr 
von dem Landgerichte gewählt werden und durften fih der Wahl bei ei— 
ner fchweren Geldftrafe nicht entziehen. Jedem Mannrichter wurden zwei 
Beifiger aus der Ritterfchaft zugeordnet. Kitationen mußten den alten 
Rechten gemäß drei mal vierzehn Tage vor dem angeraumten Termin 
ergeben ’®. Bon Urtheildmännern und einer Deffentlichfeit des Verfah- 
tens int feine Spur. In Erinangelung von Urkunden, Gränzzeihen und 
Zeugen, follte nad) livländiſchem Ritterrechte ſechs und bdreißigiähri- 
ger Beſitz gelten °. Sculdforderungsjachen, die 200 Thaler nicht über- 
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fliegen, gehörten vor ein befonderes Niederlandgericht, beftehend aus ben 
Stiedern der Manngerichte und den Hafenrichtern unter Borfig des Rit— 
terihaftshauptmannd. Die Berufung von demfelben ging an das Land— 
gericht, mit dem ed auch zu gleicher Zeit Sigung bielt®". Bon der 
Wahl der Hafenrichter gilt das fo eben von den Mannrichtern Gefagte. 
Ihrer waren vier, einer in jedem Kreife. Sie hatten, wie früher, mit 
der Ausantiwortung entlaufener Bauern und ber Herftellung der Wege 
und Drüden zu thun und waren berechtigt, fi, wann fie wohin entboten 
wurden, je zwei Beifiger zu wählen ®!. 

Gitiren follten die Parten einander ſelbſt, nah altem Gebraudye; die 
Ladung follte wie früher den Klagegegenftand enthalten und was in ihr 
nicht angeführt worden, darauf war man nicht verpflichtet zu antıporten, 
besgleichen auf feine Citation, bie nicht wenigftend 14 Tage zuvor be- 
händigt worden ®%. Nur in ganz Haren Schuldforderungsfachen durfte 
der Gläubiger beim Gouverneuren oder beim Landgerichte um Erecution 
anhalten, ohne den Schuldner zuvor zu eitiren. Kinder follten ihre EI- 
tern in anrüchigen und deren Perfonen betreffenden Sachen nicht vor Ge— 
richt laden ®®. Wer fich nicht finden läßt, besgleihen Vaganten, augge- 
tretene und entwichene Uebelthäter werben edictaliter citirt ®%, Der nicht⸗ 
erfcheinende Citant verfällt in Geldftrafe und wird mit feiner fernern Vor— 
ladung gehört; ber ungehorfame Citant zahlt dieſelbe Geldbuße, wird 
aber, nur wenn er auf die zweite Vorladung nicht erfcheint, für fachfäl- 
lig erflärt, er beweife denn ächte Noth ®°. Wittwen dürfen während des 
Trauerjahrs nicht vorgeladen werden ®. Advocaten werben zugelaffen 
und es wird den Armen fogar ein Anwald von Amtswegen zugeordnet 
(nad) der Kammergerichtsorbnung von 1555); fie follen fi aber weit: 
Täuftiger mündlicher Receffe und Borträge enthalten. Verwandte dürfen 
ohne Vollmacht als Eriegerifche Vormünder für ihre Verwandten handeln 
unter Sicherheitsleiftung für die Genehmigung von feiten Legterer (nad 
römiſchem Rechte) ꝰ7. Zu einer ſolchen Stellvertretung find auch Mütter 
und Großmütter berechtigt. Minderjährige Wittwen und Jungfrauen 
dürfen vor Gericht nur Eide leiſten, und müffen fih im Uebrigen durch 
Vormünder vertreten laffen. Rechtloſe Leute und Geächtete können weder 
felbft, noch dur Bevollmächtigte Flagen, müffen aber auf eine wider fie 
gerichtete Klage antworten 8%, Das Procefverfahren iſt durchaus ſchrift— 
fih und jedem Parten find zwei Sasfchriften erlaubt. Zur Abfürzung 
bes Verfahrens werden Klage und Antwort in doppelten Cremplaren 
eingereicht, wovon dag eine fogleih dem Gegentheile zugeftellt wird und 
in Replik und Duplif darf nichts Neues vorfommen, mit Ausnahme dem 
Kläger früber unbefannt geweſener Thatumſtände, mag er mit feinem 
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Eide zu erhärten hat?. Auf eine Wiberflage, d. h. eine aus ber wı= 
fprünglihen Klage entfpringende Gegenklage, Braut man nicht vor Ab⸗ 
urtheilung ber erften Klage zu antworten”. Eine Frift wegen Unver⸗ 
mögens eine Klage zu beantworten, foll nur einmal und bie zum nächſten 
Gerichtstage eriheilt werden °!. Caution für Schäden und Koften umb 
für Fortführung der Sache muͤſſen nur Fremde und nicht Eingefeffene 
leiften; bie juratorifche Caution ift aber himeichend. Was über die Ge 
fährbe-Eibe vorkommt, ſtimmt wörtlich mit der Hofgerichtsorbinang überein, 
obwohl biefelbe nicht angeführt wird??. In ber Beweislehre folgt dag 
Landrecht dem römiſchen Rechte; auch die Lehre vom halben DBeweife 
durch einem unbefcholtenen Zeugen kommt vor und Urkunden follen, gleich⸗ 
falls nad roͤmiſchem Rechte, ben Zeugen vorgezogen werben. Gegen 
Originalſchuldbriefe fol keine Einrede gelten, es fei denn bie der Ver⸗ 
jührung von 50—60 Jahren, der Zahlung, der Gegenforderung, eines 
Urtheils oder eines Vergleiche 9. Der Augenſchein fol durch zwei Land⸗ 
rüibe, in wichtigen Hällen aber durch das ganze Landgericht eingenom- 
men werden °% Bon ben Urtheilen des Landgerichts gilt privilegienmä- 
Sig feine Appellation; man darf aber an demſellen Gerichtstage um bie 
Borlegung neu aufgefundener Beweife zum nächſten Gerichtetage bitten 9°. 
Nah Eröffnung des Urtheils fieht den Parten noch frei, ſich binhen brei 
mal vierzehn Tagen mit einander zu vergleichen. Geſchieht es nicht, fo 
ergeht auf Anregung bed obfiegenden Theild und Befehl des Gouver⸗ 
neuren durch den Mannrichter die Erecution 9%, Adlige Eingefeffene find 
privilegienmäßig von Arreft frei, besgleihen wer einen Bürgen ftellen 
oder genugfame Pfänder hinterlegen fann ”. Der Befiger darf in ſei⸗ 
nem Befige nicht geftört werden, es fei denn, daß derfelbe ftreitig fei und 
ber Befiger das flreitige Gut ruinire, wo das Gut zu fequeftriren iſt ®®. 
Wer Arreft oder Sequeftration erhalten hat, muß diefelben binnen Jah— 
tesfrift jurifieiren, widrigenfalls fie von felbft aufhören 9. Die Proceß- 
foften werden nur dann compenfirt, wenn ber verlierende Theil gemug- 
fame Urſachen zum Proceß gehabt hat. Muthwillige Kläger unterliegen 
einer Strafe, desgleichen wer eine fremde Sache an fih kauft, oder bie 
feinige einem Mächtigen überträgt (nah römifhem Redte) !, 

Wir gehen nun zum Familienrecdhte, und namentlich zuförberft zum Ehes 
rechte über. Kinder dürfen fi) ohne Zuftimmung ihrer Eltern nicht verehe- 
Iihen, namentlich nicht JZungfrauen ohne Zuftimmung ihrer Bormünder und 
Blutsfreunde, bei Strafe der Ungültigfeit der Verlobung der Jungfrau 
(das Iegtere nah dem Hilchen ſchen Landrechte) 191, Widerfegen ſich Ver⸗ 
wandte und Bormünder einer ftandesmäßigen und überhaupt genügenden 
Verebelihung einer Jungfrau, fo ift fie berechtigt, aus ihren Verwandten 
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einen Bormund zu wählen und eine etwa ihr zufommende Erbfchaft zu 
fordern ! (nach deutfchen Practikern). Eben fo wenig bürfen Eitern oder 
Verwandte ihre Kinder oder Pflegkinder zur Ehe zwingen? Bon zwei 
Berlöbniffen geht das öffentliche dem heimlichen und das Ältere dem jün- 
gern vor®. Tritt der Bräutigam zurüd, fo erhält bie Braut aus feinem 
Vermögen das Aequivalent ihres Brautihages, gleihfam als Morgen- 
gabe, tritt aber die Braut zurüd, fo ift „ihre erblihe Anwartung oder 
Antheil an den Bräutigam verfallen”, d. h. nach den allegirten Protocol- 
Ien, fie bat ihren Brautihag dem Bräutigam auszuzahlen *. Weber Ehe- 
binderniffe finden fi fehr ausführliche Vorſchriften, die mir feinen Citaten 
belegt find. Verboten find Ehen mit Onfeln und Tanten, Nichten und Neffen, 
oder noch höher auf- oder abwärts; desgleichen unter Bruder- und Schwe— 
fterfindern, und unter Blutsfreunden im dritten Grabe ungleicher Linie (3.2. 
mit des Großvaters Brubdertochter), nach römiſcher Gomputation ber 5. 
Grad. Hiebei wird bie halbe Geburt der ganzen und die Schwäger- 
fhaft der Blutsfreundfchaft gleichgerechnet °; doch erftredt fich die Tegtere 
nur auf die Eheleute felbft, nicht aber auf ihre Blutsfreunde, fo daß 
zwei Brüder wohl zwei Schweftern und. Bater und Sohn Mutter und 
Tochter heirathen dürfen (nah Carpzomw)”?. Kine flandesmäßige Aug- 
fteuer ift Ser Vater der Tochter und der Bruder der Schwefter nad) fei- 
nem Bermögen zu geben fchuldig; befist er Feine Güter, fo hat er der 
Schwefter aus dem Berfaufpreife derfelben fo viel zu geben, als er felbft 
erhalten bat®. Die der Witwe aus des Mannes Gütern gebührende 
Morgengabe foll dag Doppelte ihrer Mitgift betragen, wobei die zurüd- 
zugebende Mitgift nach dem ältern Rechte wohl mit eingefchloflen ift; die 
geihiedene Frau erhielt blog ihre Mitgift zurüd. Wohlgewonnenes Gut 
darf der Ehemann feiner Frau ohne der nächſten Erben Zuftimmung fchen- 
fen, desgleichen au die Frau dem Manne?. ntlaufene Bauerweiber 
follten ihren Männern wieder ausgeliefert werden, anderfeit8 auch der 
Bauer, der feine Frau verftößt, genöthigt werden, fie wieder zurüdzuneh- 
men !". Ehefcheidung findet nach dem Evangelium Matthät 5, 32; 19, 9, 
im alle des Ehebruchs, nah 1. Korinther 7, 15 für bösliche Verlaffung 
ftatt; der verlaffene Theil verliert alle Erbanfprüche auf des andern Ehe- 
gatten Vermögen. 

Die Lehre der Vormundfchaft ift meift aus dem römiſchen Rechte 
geihöpft, Doc unter Beibehaltung einiger Beitimmungen des Wolbemar- 
Erichſchen Lehnrechts. Die Mündigfeit ift auf den Antritt des 21. Le— 
bensjahrs feftgelegt "!. In Erinangelung teftamentarifcher Bormünder und 
wenn auch die Mutter die Bormundfchaft nicht annimmt, find die nächften 
Erben oder Blutsverwandten zu ihr zugulaffen. Erwachſene Brüder find, 
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mit Zuziehung der nächften Verwandten, die natürlichen Bormünbder ihrer 
minderjährigen Gefchwifter, bis die unmündigen Brüder zu ihren Jahren 
fommen und ihren Herren Dienfte thun, die Schweitern aber berathen 
werden. Entfchlagen fih die Mutter und bie nächften Verwandten ber 
Vormundſchaft, fo haben fie oder die Mutter die Obrigfeit um Beftellung 
von Bormündern zu bitten !? und diefe bat deren vier zu ernennen, näm- 
ih je zwei aus den nächſten Verwandten väterlicher und mütterlicher 
Seite, oder in Ermangelung geeigneter Berwandten, auch andere taugliche 
Perfonen 1°. Die Ereufationsgründe und was über Amt und Gewalt ber 
Bormünder und über die Beendigung der Vormundſchaft gefagt wird, ift 
aus dem römifchen Rechte genommen. In Bezug auf ungetreue VBormüns 
der wird der Mündel, nah einem Präjudicate vom Jahre 1619, für 
jedes vom Bormunde in der Procepführung begangene Verſehen zu einer 
Klage auf Wiedereinfegung in den vorigen Stand ermächtigt '*. Findet 
der mündig Gewordene die Rechenfchaftsablegung der Vormuͤnder nicht 
genügend, fo ift er berechtigt, fie zu verklagen, und hat ein ſtillſchweigendes 
Pfandrecht an ihrem Vermögen 5. Der Mann ift nad dem ältern Rechte 
Bormund feiner Frau und ohne feine Zuftimmung darf fie nichts veräu- 
ern '°. Der Stiefvater darf feiner Stieffinder Güter weder veräußern 
noch verpfänden (nad einem Präjudicate vom Jahre 1619) 7. 

Das dritte Buch behandelt dag Erbrecht und zwar zuerft die Teſta— 
mente. Diefelben follen vom Teftator gefchrieben, oder wenigſtens unter- 
Ihrieben und wenn er nicht fchreiben Fann, auf fein Geheiß fein Namen 
von einem Dritten darunter gefchrieben werden. Kerner müflen fie von drei 
Zeugen unterfchrieben und befiegelt werben, die übrigens den Inhalt def- 
felben nicht zu kennen brauden s. Wird ein Teftament nur von ben 
Eltern zu Gunſten ihrer Kinder errichtet, fo find Feine Zeugen nöthig !9, 
Bei im Feldlager errichteten Teftamenten brauchen gar feine Formalitäten 
beobachtet zu werden 2°, Crbeinfegung ift ein nothwendiges Stüd jedes 
Teftaments und Kinder müffen entweder eingefegt, oder ausdrüdlich ent— 
erbt werden, jedoch darf man fie ungleich bedenfen, wenn ber Unterfchied 
nur nicht zu groß ift, auch Ponalbefiimmungen, Bedingungen und Sub: 
fitutionen find erlaubt ?!. Weber Erbgüter, d. h. nicht wohlerworbene, 
fondern ererbte, oder mit der Frau erhbeirathete Güter 22, darf dem ältern 
Rechte gemäß ohne der nächſten Erben Zuftimmung nicht tejtirt und die— 
felben follen auch fonft nicht veräußert werben, widrigenfallg find die Er— 
ben berechtigt, binnen Jahr und Tag und wann fie fih außer Landes 
aufhalten, binnen drei Jahren, die gefhehene Veräußerung anzufechten *°. 
Das jüngere Teftament hebt das ältere auf, bdeögleichen wird ein von 
einem finderlofen Teftator aufgerichteter letzter Wille durch die Geburt 
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eines Kindes, mit Ausnahme der Vermächtnifie zu wohlthätigen Zwecken, 
aufgehoben 24, Legate werben aud von folchen Teflamenten ausgezahlt, 
bie wegen unrechtmäßiger Enterbung oder Uebergehung von Kindern um- 
geftoßen werden *, Die Enterbungsgründe find ganz aus ber Novelle 
115 gefhöpft. Ein Teftament, in welchem „uneheliche” Leute zu Erben 
eingefeßt werden, darf von den Geſchwiſtern des Teftators angegriffen wer- 
ben?‘, Neben einem zu Recht beftehenden Teftament findet feine Inteftaterb- 
folge ſtatt, wohl aber wenn das Teſtament den Landesrechten nicht gemäß ift?". 

Zur Erbſchaft in Siegende Gründe werden nicht blos in Eithland 
eingefeflene Adlige, dem Erlihhaufenfchen Privilegium gemäß, fondern 
überhaupt alle unter ſchwediſcher Botmäßigfeit gefeffene Edelleute zuge- 
laſſen. Wer aber „in der Fremde fein Brod ißt“, foll fein Erbtheil nur 
sn baarem Gelde befommen ?®. Unehelihe Kinder, desgleichen ungetreue 
Ehefrauen und adlige Jungfrauen oder Wittwen, bie fi außer ihrem 
Stande und ohne Zuftimmung ihrer Eltern und Verwandten verheirathen, 
find ihres Erbrechts verluſtig; verehelichen fie fich blog ohne Wiffen und 
Willen der Eltern oder Verwandten, fo verlieren fie ein Viertel von ih— 
rer Erbgeredhtigfeit (nad; Brandis Collectaneen und Präfudicaten) *°. 
Descenbenten beiderlei Geſchlechts und bdesgleichen nachgeborne Kinder 
fohliegen alle übrigen Verwandten von der Erbſchaft aus (nah der No- 
velle 118 und dem Gnadenrechte Conrads von Jungingen vom Jahre 
1397), wodurh alfo das alte firenge Mannlehrrecht befeitigt wird. 
Hingegen ſchließen die Brüder ihre Schmweftern von der Erbſchaft aus 
und find nur verpflichtet fie auszufteuern, aber dergeftalt, daß jede Schwe- 
fier die Hälfte von dem Antheile des Bruders an den Gütern erhält; 
außerdem haben fie die Hochzeit flandesmäßig auszurichten und bie 
Schweſter mit Kleidern und Gefchmeide zu verfehen, oder ihr dafür 
Geld zu geben (nah Präjudicaten) >. Enfel und weitere Dedcendenten 
erben nad Stämmen, dem Repräfentationgrechte gemäß ?!. Hat der Erb: 
laffer nur Töchter Hinterlaffen, fo können die ausgefteuerten mit den 
übrigen conferiren und erben fodann zu gleichen Theilen; die unverbhei- 
ratheten Tochter bleiben aber im Befige des väterlihen Guts 2, In 
Ermangelung der Descendenten erben die Ascendenten, mit Ausfchluß ber 
vollbürtigen Geſchwiſter und Gefchwifterfinder nah dem Privilegium 
Conrads yon Jungingen, obwohl die Praris in diefer Nüdficht fpäter 
Ihwanfte und eine Abfchrift des Landrechts (III. 9. 4.) die Gefchwifter, 
dem römischen Rechte gemäß, den Ascendenten gleichftellt ?). Unter ben 
Ascendenten fließen die nähern die entferntern aus und mehrere glei 
nahe teilen nach Linien. In Ermangelung der Ascendenten bilden bie 
vollbürsigen Gefhwifter und Gefchwifterfinder die britte Kaffe, wobei 
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aber die abgeiheilten durch bie nichtabgetheilten ausgefhlofien werben; 
dann erben auf dieſelbe Weife die Halbgefchwifter und deren ‚Kinder und 
endlieg bilden die 5. Klaffe die übrigen Seitenverwanbten heiberlei Ge- 
ſchlechts bis ins fünfte Glied, gemäß dem Iungingenfchen Gnabenrechte ®*, 
nach der Nähe des Grades und folglich nad der römiſchen Computations⸗ 
art, ohne Berüdfihtigung der Nähe der Linie, fo wie des Umftandes, ob 
die gleichzeitig berufenen Erben unter einander abgetheilt find, oder 
nicht ?°, ganz nach den Grundfägen des römischen Rechts. Bei ber Erb» 
folge der Ascendensen und der Halbgefhwifter gilt für die Erbgüter das 
fog. Fall- oder Rüdfallsrecht, d. h. fie gehen an diejenige Linie zurüd, 
von welcher fie gefommen find, fo daß das But immer bei demjenigen 
Blute verbleibt, dem es urfprünglich angehört hatte (paterna paternis, 
materna maternis,) ?° und nur bas wohl erworbene wirb unter beide 
Linien gleich getheilt (ohne Citate, alfo wohl nad der Praxis). Geht 
bie Erbfchaft an Seitenverwandte, fo gilt zwar derfelbe Grundfag, allein 
diejenige Linie, welche die Güter erhält, muß die andere in Gelb ent- 
Ihädigen (nad rinem Präjubicate vom I. 1620)°7, Das Geſammtrecht 
wird ausdrüdlich aufgehoben °®, Das Heergewette geht, wenn es noch 
in natura vorhanden if, an den älteften Sohn, befteht aber dann nur 
im beften Pferbe, mit einem guten Sattel uud Zaum, ein paar Piftolen 
und Degen und bed Vaters Petſchaft. In Ermangelmg ber Söhne 
(d. h. wohl der Descendenten) geht e8 an ben naͤchſten Schwertmagen, be= 
feht aber dann außer den beften Pferden, auch noch aus zwei Knechts⸗ 
pferben mit den Satteln und allen Waffen des Erblaffers °%. Der Erbe 
ik verpflichtet, Die an dem Nachlaß haftenden Schulden zu bezahlen, 
felbft wenn er nur „den Erbnamen eines Guts geerbt und benfelben gut« 
willig an fi genommen hat“, Abgeiheilte Kinder beiderlei Geſchlechts 
oder deren Rinder, die nad ihres Vaters ober Großvaters Tode mit erben 
wollen, müflen, es möge nun ein Teftament vorhanden fein oder nicht, 
das von dem Vater zuvor Erhaltene in die Theilung unter Leiftung ei- 
nes Eides über den Betrag einbringen, es habe denn der Vater im Te— 
famente Solches ausdrüdlich verboten, mit Ausnahme bes zum Studiren 
oder zur Ausrüßung zum Kriege Gegebenen und des mit dem erhaltenen 
Bewonnenen ober Crübrigten *!. Ein abliged Gut, das nur mit einem 
Pferde Roßdienſt Teiftet, darf nicht getheilt werben, fondern von zwei 
Brüdern oder Schweftern haben bie füngften die Wahl zum Gute ober 
zum Gelbe; find der Geſchwiſtern mehrere, fo wird gelofl. Auch wenn 
der Nachlaß aus mehreren Gütern befteht, follen diefelben nicht zerftüdelt 
werben *2. Eine gefehehene Erbtheilung darf wegen Verlegung über die 
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Hälfte oder nicht aufrichtigen Verfahrens bei der Theilung, fonft aber 
nicht, angefochten werben *°. 

Was das Güterreht und namentlich das Erbrecht der Ehegatten an— 
betrifft, fo werden Ehepacten nur infofern erwähnt, ale das Landredit 
zum Erweife des Brautfchages die Aufrichtung einer „Heirathsnotel“ ober 
fonftigen Schrift geftattet *. NKinderlofe Eheleute dürfen ſich ſowohl 
während ber Ehe, als auf den Todesfall, ihr wohlerworbenes Vermögen 
gegenfeitig verehren, ihre Erbgüter aber nicht ohne Einwilligung ber Er- 
ben *°, Nach dem Tode ihres Mannes bleibt die unbeerbte Wittwe, d. h. 
nad dem efthländifchen Landrechte eine foldhe, welche mit ihrem Manne 
gar feine Kinder gehabt 4%, Jahr und Tag im Befig des Guts ihres 
Mannes und zahlt feine Schulden aus feinen Gütern. Dann erhält fie 
ihre Morgengabe (mit Inbegriff der Mitgift) entweder in Gelde, wor- 
über fie frei verfügen darf und was auf ihre Verwandten und nicht auf 
bie des Mannes vererbt wird, oder in Gütern, wovon fie nur fo viel 
vergeben darf, ale ihre Mitgift betrug, die Widerlage aber, oder bie 
Morgengabe im engern Sinne, fällt nah ihrem Tode an die Erben ihres 
verftorbenen Mannes. Außerdem erhält fie diejenigen Güter, bie fie etwa 
nach Ausfegung ber Morgengabe geerbt hat, und mit Ausnahme des Her- 
gewetted alles Hausgeräth, Kleinodien, fahrende Habe und bewegliches 
Gut, Baarfhaft und Korn, ſowohl verführtes ald unverführtes +. End- 
lich erhält fie auch noch die Hälfte der ausftehenden Schuldforderungen *, 
Die beerbte Wittwe (und als folhe gilt auch diejenige, deren Kinder beim 
Tode des Vaters nicht mehr oder noch nicht am Leben find) hat feinen 
Anſpruch auf Morgengabe, fondern die Leibzucht in den liegenden Grün- 
den ihres verftorbenen Mannes, erzieht ihre Kinder und zahlt des Man- 
nes Schulden. Will fie aber theilen, oder wird fie dazu durch Einge— 
hung einer zweiten Ehe verpflichtet, fo erhält fie entweder das Leibgeding 
im Gute, nämlich einen Kindestheil in liegenden Gründen zur Leibzucht 
oder den Betrag beflelben im Gelbe. Erfteres füllt nah ihrem Tode an 
die Rinder zurüd, über das letztere kann fie nah Willführ verfügen *. 
Sind die Kinder zur Zeit ber Theilung nicht mehr am Leben, fo erhält 
fie die Hälfte der Tiegenden Gründe in Gelde >, - In allen Fällen aber 
erhält die beerbte Wittwe außer dem Kindestheile noch die ganze fahrende 
Habe in demfelben Umfange wie die unbeerbte, fo wie alle Immobilien, 
die ihr während der Ehe, oder nach Aufhebung berfelben durch Erbſchaft 
zugefallen 51, Da die Conftituirung einer Mitgift gefeglih war, fo if 
leicht zu erklären, warum ber Fall, wo die Wittwe feine Mitgift hat, 
gar nicht vorgefeben if. Der unbeerbte Wittwer erhält blos das von ber 
Frau in bie Ehe mitgebrachte Mobiliar 52; an ihren Tiegenden Gütern 
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hat er die Leibzucht ⸗ꝛ. Der beerbte Wittwer hat ben Genuß des Immo⸗ 
biliar-NRachlaffes der Ehefrau bis zur Eingehung einer zweiten Ehe, wo 
er denfelben, wenn nämlich die Kinder vor der Theilung geftorben, bem 
Erben der Frau ausliefernmuß und dafür den halben Werth in Gelde 
erhält *. Die fpätere Praris hat die Rechte des Wittwers etwas ausge⸗ 
dehnt und denen der Wittwe ziemlich gleichgeftellt. 

Im Obligationen» und Sachenrechte (dem 4. Buche) folgt das eſth⸗ 
ländifche Ritter» und Landrecht beinah ganz dem römifchen unb enthält 
nur wenige eigenthümliche Beftimmungen, Wird eine Schuld zu früh 
eingeflagt, fo muß der Gläubiger mit der Bezahlung noch einmal fo 
lange, als zuvor beflimmt war, und zwar ohne Ainfen warten, es fei denn 
der Schuldner der Flucht oder des Bankerotts verdächtig ®®, Die erlö- 
Ihende Verjährung wird von der erwerbenden unterfchieden, die Zeitdauer 
für die. erftere ift meift Jahr und Tag, bisweilen aber auch zwei Jahr 
(für Klagen auf Betrug) und fünf Jahre (nad. römifhem Rechte für 
Klagen über Einfegung einer unehrlichen Perfon zum Erben); für bie 
erwerbende Verjährung 36 Jahr, bei welcher auch guter Glaube und ein 
techtmäßiger Ermerbstitel verlangt werben. SKirchengüter können nicht 
durch Verjährung erworben werben und eben fo wenig können Theilbriefe, 
Raufbriefe, Grenz: und Eceidungsbriefe veralten, wohl aber Teftamente. 
Im Uebrigen gelten für die Verjährung die gewöhnlichen Grundfäge °. 
Berichtliche Abſchließung von Verträgen ift bei Veräußerung von Pupil- 
Iengütern unerläßfi 7. Uebrigens können alle Verträge fowohl durch 
Zeugen als durch Schriften erwiefen werden °%, mit Ausnahme von Kauf- 
contracten über liegende Güter, welche ſchriftlich errichtet, von beiden Thei⸗ 
Ien unterfchrieben und mittelft Uebertragung des Gute durch den Mann 
rihter an ben Käufer vollzogen werden müflen. Iſt eine Vertragsurkunde 
nicht unterſchrieben oder befiegelt, fo ift derjenige, der fih darauf beruft, - 
verbunden, ihre Gültigfeit zu beweifen 9%. Alle Verträge können wegen 
Berlegung über die Hälfte aufgelöft werden 0, eine gemeinrechtliche Aus- 
dehnung des römifchen Grundfages von Kaufverträgen. Die Lehre der 
einzelnen Berträge ift fehr volländig, jedoch meift nach dem römischen 
Rechte abgehandelt. Die vorkommenden Berträge find folgende: dag 
Compromiß, das Darlehn, wozu auch bie befondern Titel über Bezahlung 
und Borzugsreht der Gläubiger zu rechnen find, der Leiheontract, das 
Depofttum, der Pfandeontract, die Bürgihaft, Spiel und Wette, Kauf 
und Berfauf, Taufch, Verheurung, Dienftvertrag, wobei auch in den zwei 
folgenden Titeln die Ausforberung der Erbbauern und das Strandredt 
abgehandelt wirb und endlich der Geſellſchaftscontract. Es folgt dann 
im 21. Titel des vierten Buchs die Verjährung und im 22. der Befig, 
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womit das vierte Buch fchließt, ohne weitere Befimmungen über baı 
Eigenthumsrecht zu enthalten, fo daß diefe Materie höchſt dürftig abge 
handelt iſt. 

In Betreff der einzelnen Berträge mögen noch einige Eigenthümlich 
Seiten erwähnt werden. Wer einem andern ein Darlehn gegen genug. 
fame Sicherheit zugefagt hat, darf auch durch eine Klage dazu gezwungen 
werben 9. Iſt die Zeit der Rüdgabe des Darlehns nicht feftgefegt, fe 
muß dem Schuldner dazu eine nad richterlichem Ermeffen zu beſtimmend⸗ 
Frift gefeßt werben *?. Zu den im Goncurfe höchſt pripilegirten Forde— 
rungen gehören die des Deponenten einer Sache, wenn biefelbe noch vor: 
handen ifl, die Begräbnißfoften, Arzt- und Gefindelohn, Arzneifoften, Dig 
Forderung der Frau auf Rüdgabe ihrer Mitgift, Forderungen der Ps 
pillen gegen ihre Vormünder, endlich ein zur Unterhaltung oder zum An« 
faufe eines Haufes oder Guts (im letztern Falle unter Verpfändung def» 
felben) gegebened Darlehn. Auf diefe privilegirten Gläubiger folgen 
die Pfandgläubiger, nad) dem Alter der Verpfändung und fotann bie 
Chirographarien?. Diefe Beitimmungen find theild aus dem römifchen 
Nechte, theild aus deutſchen Practifern genommen. In Betreff des De« 
poſitums ift zu bemerfen, daß der Deppfitar, der fi einen Lohn ausbe⸗ 
dungen hat, aud die Gefahr der Sache trägt. Ueber den Berfauf von 
Smmobilien wird beftimmt, daß biefelben nur an Edelleute veräußert und 
vor Abfchluß des Kaufs dem nächften Erben des Verkäufers für die Kauf 
fumme angeboten werden mußten 9%. Hat jemand einen fehlerhaften Ge⸗ 
genftand gefauft, „deſſen Sebrechen mit menfchlichen Sinnen nit erfannt 
ober begriffen werben können“ und der Gegenftand wird untüchtig bes 
funden, fo braucht er dafür nichts zu zahlen und der Berfäufer, da er 
wiflentlih Den Käufer damit betrogen, verfällt in willführliche Strafe % 
(faft wörtlich nach dem Tübifchen Stadtrechte III. 6, 15, obwohl römi⸗ 
ſches Recht eitirt wird). Beim Pferdeverfaufe haftet der Verkäufer nur 
für drei Mängel 6° (Blindheit, Koller und Rog), nah dem fächfifchen 
Weichbilde. In Bezug auf Arrendecontracte enthalt das Landrecht nur 
die vom allgemeinen Rechte abweichenden Beftimmungen, daß der Ber- 
pächter den Bertrag wegen Deterioration oder heimlicher Meberlaffung des 
Pahtftüds an einen Dritten fündigen darf und baß ber Vertrag ſtill⸗ 
fhweigend verlängert wird, wenn er nad Ablauf der Pachtzeit vom 
Verpächter nicht ausdrücklich gekündigt worden 6”. Ueber Schenfungen 
finden fi gar feine Beftimmungen, über den Gefellfchaftscontraft nur bie 
vom römischen Recht abweichende, daß berfelbe auch für die Erben ver- 
bindlih gefchloffen werden darf ®, In Beziehung auf Spiel und Wette 
wird das gemeine Recht ausdrücklich modificirt und die MWiederforderung 
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bes Berfpielten mır dann geftattet, wenn der VBerfpielende unmündig oder 
gar einfältig if, oder beim Spiele allzuviel verloren Hat, oder betrogen 
iR 69. Spielfhulden brauden die Erben nicht zu bezahlen ”. Wetten 
find Fagbar, wenn fie nicht auf zu hohe Summen geben u einen er⸗ 
Iaubten Gegenſtand betreffen "!. Die Bürgfchaft gebt ganz nach römi= 
ſchem Rechte. Vom Pfandeontracte ift zu bemerfen, daß der Gläubiger 
das Pfand weder nugen, noch vor der Verfallzeit weiter verpfänden oder 
veräußern darf, wogegen der Schuldner daffelbe vor der Einlöfung eben 
fo wenig ohne des Gläubigers Zuftimmung zu verkaufen hat und bie 
Wiedereinlöfung feiner VBerfährung unterworfen ift ?. Hat Jemand ein 
Immobile nicht zum Vollen verfegt, fo darf er den Leberfhuß einem 
Dritten verpfänden und nur wenn er dem legtern die frühere Verpfän— 
dung nicht anzeigt, unterliegt er der Strafe bes Altern Rechts. Die 
Berpfändung von Immobilien findet fi noch immer fehr häufig mit der 
Uebergabe des Befiges berfelben "verfnüpft ”?. Durch Mißbrauch des 
Pandes geht das Pfandrecht verloren und in Ermangelung anberweitis 
ger MWebereinfunft hat der Verpfänder ald Eigenthümer und nicht der 
Pfandbeſitzer die auf dem verpfändeten Immobile ruhenden öffentlichen 
Laften zu tragen (abweichend vom römischen Rechte, nad) Brandis Eol- 
lectaneen und einer Ritterfchaftsbeliebung vom 9. 1585) 7%. Die Hypo- 
tbet (Pfandrecht ohne Beſitznahme) behandelt das Landrecht ganz nad 
den Grundfägen des gemeinen Rechts; das Inftitut der Ingroffation ıf 
bemfelben aber noch ganz unbekannt. Die Beftimmungen über den Dienft- 
vertrag find zum Theil aus dem fähfifhen Landrechte gefchöpft und Die 
über die Auslieferung flüchtiger Erbbauern aus den Bauereinigungen von 
den Jahren 1632 und 1654 in Präjudicaten. Auf einem fremden Gute 
anfäffig gewordene Erbbauern find durch den Hafenrichter ihrem Erbherrn 
mit Habe und Gut und dem gewonnenen Kom und Heu auezuliefern, 
jedoch nad) Abzug des Zehnten an den Grundherrn. Hat der Ieptere bie 
Anfunft des fremden Bauern deflen Herrn binnen vier Wochen nicht ante 
gezeigt, oder der Bauer ift wieder entlaufen, fo wird der Grundherr ge= 
nöthigt, dem Erbherrn eined von feinen eignen Gefinden zum Crfag ab- 
zugeben. Die Forderung der Ausantwortung verjährt erſt in dreißig 
Jahren 7°. Weber das Eigenthumsrecht, die Erwerbungsarten, die Dienft- 
barfeiten u. ſ. w. finden ſich gar feine Beitimmungen, mit Ausnahıne von 
vier Artifeln über den Befig, die aus dem gemeinen Rechte gefchöpft find. 

Das fünfte Buch, das Strafrecht enthaltend, iſt meift aus Kaifer 
Karls V. Halsgerihtsordnung geichöpft; ferner aus dem römifchen Rechte, 
dem ſächſiſchen Landrechte, deutſchen Praktikern Cbefonders Carpzow), 
Brandis Collectaneen und Adelsbeſchlüſſen. Weber die damaligen Sit— 
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ten giebt es manchen Aufſchluß. Gottesläfterung, Verläugnung bes 
Glaubens, Bündnig mit dem Teufel und Zauberei werben mit dem Tode 
beftraft, abergläubifhe Gebräuche (Wahrfagerei, Kuriren dur Segens⸗ 
fprüdhe u. ſ. w.) mit Reibesftrafe, Teichtfertiges Schwören nach Ermeflen 
der Obrigkeit 7%. Auf den Meineid flieht Abhauung der zwei erften Fin- 
ger der rechten Hand, Verluft der Ehre und Erfag des Schadens 77, auf 
Staatsverbrehen Tobesftrafe 7°. Beleidigungen des Gouverneuren 
oder der Landräthe und frevelhafte Widerfeglichkeit wird mit Leibesftrafe 
gebüßt und zwar bie Gehilfen eben fo wie die Urheber, halsftarriger Un— 
gehorfam gegen das Landgericht mit einer Buße von zweihundert Gold⸗ 
gulden und Thätlichkeiten oder Augforverungen während ber Juridik, was 
häufig vorgefommen fein foll, nach Ermeffen des Gerihts?”?. Auf Morb- 
brennerei und Vergiftung von Wafler oder Wein ſteht ber Tod (nad 
Garpzow)°°, auf Bruch des Landfriedend, Anfagung einer Fehde, fo 
wie auf Beherbergung, Hehlung und Unterftügung von Landfriedensbres 
hern die Acht (nah Brandis) *t. Todtſchläger büßen mit dem Leben 
und dürfen bei ſchwerer willführliher Strafe nirgends aufgenommen, auch 
nicht von dem Grundherrn geſchützt werden, was ziemlich häufig gefchehen 
zu fein feheint (nad) den Beichlüffen des Adels von den Jahren 1543, 
1552, 1626 und 1645) 9°. Die Strafe wird gemildert, wenn ein Tobdt- 
fhlag in einem QTumulte ohne beftimmten Borfag flattfindet und man 
den eigentlichen Thäter nicht ausfindig machen fann, besgleichen wenn 
jemand verwundet worden und erft 14 Tage nachher ftirbt oder es er- 
wiefen wird, daß die Wunde nicht töbtlich gewefen oder ber Patient fid 
während der Kur nicht gefhont hat, obwohl er innerhalb eines Zeitraums 
von 14 Tagen nad) erhaltener Verwundung 8° geftorben ift. Diefe und 
bie gleich darauf folgenden Beftimmungen über die Nothwehr, unvorfid- 
tigen Todtſchlag, Verwandten-, Kinder, Meuchel-, Gift: und Selbftmord 
find aus den Schriften damaliger deutfcher NRechtsgelehrten gefchöpft und 
beweifen, daß die Kortfchritte der Nechtögelehrfamfeit in Deutfchland au 
in unfern Oftfeeprovinzen Eingang ‚fanden. Raub, Diebftahl und Kir 
henraub werben nad gemeinem Rechte behandelt. Lieberlihde Weiber 
und deren Wirthe follen des Landes verwiefen werden (nah Meviug, 
dem berühmten Commentator des Tübifhen Rechts) »2. Ein Lediger von 
Adel, der eine adlige Jungfrau verführt, muß fie heiratben oder das 
Aequivalent des von ihr zu erwartenden Brautfchages ihr auszahlen und 
verfällt in willführliche Strafe; fie aber darf fih nicht in ehrlicher Ges 
fellfhaft zeigen. Hatte die Geſchwaͤngerte felbft zur Verführung Anlaß ge: 
geben, fo erhielt fie nur den halben Brautſchatz (nah einem Präjubdicate 
vom Jahre 1645). Läßt ſich eine Adlige aber von einem „fchlechten 
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Knechte“ verführen, fo verliert fie ihr Erbrecht und darf ebenfalls ſich in 
ehrlicher Geſellſchaft nicht zeigen; der Knecht befommt Staupenfhläge und 
wird des Landes verwiefen. Beſchläft ein Unverehlichter von Adel ein 
unabliges und unverehlichtes, aber unbefcholtenes Krauenzimmer, fo 
bat er ihr nad ihrer Herkunft und Vermögen Abtrag zu thun und dag 
Kind zu alimentiren (nad) den Büchern Mofid und Carpzow). Daf- 
jelbe findet ftatt, wenn beide Theile von geringem Stande find und der 
Schmwängerer die Gefchwängerte nicht heirathen will; es tritt aber noch 
eine Strafe nach Ermefien des Gerichts hinzu. Kommt eine fehon ein- 
mal Gefhwängerte zum zweiten oder dritten Male zum alle, fo hat fie 
blos die Alimente für ihr Kind zu erhalten, jedoch „dem Rechte bie 
Strafe und der Kirche die Kirchencenfur vorbehältlih”" (nah Carp- 
zow) »s. Gewaltfame Nothzucht oder Entführung wird mit dem Tode 
beftraft. Sind beide Theile ledig und die Genothzücdhtigte oder Entführte 
wit ihren Berführer heiratben, fo findet Solches ftatt, allein der Noth— 
züchtiger wird darnad aus dem Rande verwiefen (nah Carpzow) und 
der Entführer verfällt in willführlihe Strafe, er fei denn ein Bauer 
(nach der Adeldverwilligung vom %. 1543) ®*. Sodomie, Blutfchande, 
Ehebrudy (wenn beide Theile vereheliht find), Bigamie, Falſchmünzerei 
werden mit dem Tode beftraft; zur legtern wird auch das betrüglicdhe 
Berwechfeln und Ausgeben falfher Münze gerechnet®?”. Gebrauch falfcher 
Maaße und Gewichte, Waarenfälfhung, falfches Zeugnig oder Urtheil, 
Urfundenfälfhung, Anmaßung eines fremden Namend u, f. w. werben 
nach den Umftänden mit Leibesftrafe, Yandesverweifung oder gar mit dem 
Tode beſtraft; desgleichen Srenzfälfhung ®®. Auf Hausfriedenebrud fteht 
der Tod, auf andere Arten Vergewaltigung eine willführlihe Strafe. 
Ver heimlih und gewaltfam einen fremden Bauern von eines andern 
Lande mit feiner Habe wegführt, foll ihn zurüdbringen und für jeden 
abgeführten Wagen die Mannbuße von 40 Thalern zahlen; desgleichen 
wer einem Dritten zugefprochene Bauern eigenmädhtig benugt (nad) Prä- 
judicaten aus den Sahren 1615, 1635, 1638) 9. Chrenfränfungen find, 
nad Umftänden, am Leben, Ehre oder Gut zu beftrafen, Pasquille mit 
derjenigen Strafe, darin der Verleumdete verfallen würde, wenn die aug- 
gefprochene Anfchuldigung wahr befunden würde; desgleichen auch bie 
Berbreitung folder Schriften; ift aber die Befchuldigung gegründet, fo tft 
der Pasquillant nur mit einer willführlichen Strafe zu belegen 9%. Wer 
jemanden eined Majeftätsverbrehens anflagt und folches nicht erweis 
fen fann, verfällt in die Strafe, die dem Beflagten drohte !. Wer Je— 
mandem fein Gefinde oder feine Unterthanen abfpenftig macht, zahlt die 
Mannbuße von 40 Thalern und wer einen Diener ohne Abſchiedspaß an⸗ 
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nimmt, eine von 30 Thalern®®. Hehlung fohwerer Verbrecher und Ber: 
heimlichung großer Uebelthaten ift nad der Größe berfelben zu beſtra⸗ 
fen?®, Befreiung eines Gefangenen wird mit dem Tode befiraft; wer 
einem flüchtigen Schuldner fortbilft, muß deſſen Schulden bezahlen 9%, 
Verwundung oder fonftige Befhädigung bes Leibes wird an. Gelde ge- 
büßt (nad dem ſächſiſchen Landrechte, aus dem auch bie Beftimmungen 
über die Pfändung von Schaden verurfahendem Vieh geſchöpft find) °. 
Für ehrlos oder anrüdig gehalten und zum Reinigungseide nicht zuge- 
laffen werden alle diejenigen, die für ein fchweres Verbrechen verurtheilt 
worden, oder Jahr und Tag in der Verfeftung geblieben find, desgleichen foll 
aud) Niemand friedlog gelegt oder geächtet werden, ald wer wegen eined 
peinlihen Vergehens vor Gericht geladen worden. Geädhtete Dürfen gegen 
Niemanden lagen, Eönnen aber auf Bürgfchaft fiheres Geleit erhalten, um 
fih vor Gericht zu ſtellen; erfcheint dann der Kläger nad) breimaliger 
Ladung nicht, fo werden fie von der Acht losgeſprochen 9%. Diefe aud 
dem fächfifhen Landrechte und Brandis gefhöpften Beflimmungen er- 
innern noch an das altgermanifche Recht, mildern daffelbe aber im Geifte 
ber erwachenden Rechtswiſſenſchaft. Hat jemand zur Vollgiehung eines 
Verbrechens alles vorbereitet und wird darin wider feinen Willen ver- 
hindert, fo unterliegt er einer, ber Größe des beabfichtigten Verbrechend 
angemeffenen Strafe ”” (nad) ber peinlihen Haldgerichtsordnung). Todt- 
Ihlag und andere Verbrechen dürfen auf ein Sühnegeld vertragen wer: 
den, jedoch mit Beftätigung der Obrigfeit und von demfelben erhalten die 
Kirche, der Kläger und das Gericht zu einem Drittel?®. Auch dieſe 
Beftimmung, die durch Fein Citat unterftügt wird, enthält eine der alt- 
germanifhen Redtsanfhauung gemachte, aber durch Die neuere Wiffen- 
Schaft beſchränkte Konceffion. Aus der legtern hingegen ſtammen bie im 
Geſetzbuche angeführten allgemeinen Strafmilderungsgründe, als Unmün- 
digfeit, Wahnfinn, Trunfenbheit, freiwilliges Bekenntniß u. a. 9. 

Das fünfte Buch enthält auch einige wenige Beftimmungen über den 
Strafproceß. Beftsliche Adlige dürfen vor der Ueberweiſung einer ver- 
brecherifchen That nicht verhaftet, fondern müſſen in abliges Handgelübbe, 
unbefigliche in Bürgfchaft genommen werden. Bauern werden für fchwere 
Verbrechen von ihren Gutsherren verhaftet und dem Gerichte überliefert. 
Wer fih in peinlihen Sachen für jemand verbürgt und ihn nicht ftellen 
fann, muß ſchwören, dag Soldyes ihm unmöglich gemorden und die Mann 
buße von 40 Thalern zahlen. Findet fih zu einem Verbrechen fein Klä- 
ger, fo ift es Pflicht der Obrigfeit, ce8 von Amts wegen zu erforfchen und 
biebei fowohl über den Thatbeftand, als über die Urheberſchaft genau zu 
inquiriren (nach Carpzow). Hierdurch wurde alfo das deutſche Unter: 
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fuhungeverfahren auch nah Eſthland verpflanzt. Die Vollziehung der 
Todesftrafe ift nur bis zu einer etwa nothwendigen Confrontation bes 
Verurtbeilten, oder wenn ein verurtheilted Frauenzinamer ſchwanger tft, 
bis ſechs Wochen nad ihrer Entbindung, aufzufhieben. Drei Tage vor 
der Bollziehung ift das Todesurtheil dem Schuldigen zu eröffnen und 
fodann der Beichtvater zu ihm zu laſſen !0°, 


Kapitel I. 
Auswärtige Beziehungen bis zum Olivaer, Sopenhagener 
und Sardijer Frieden. 


1629—1661. 


Unter den Regierungen Guftav Adolphs und feiner Tochter Chriftine 
genoflen Liv- und Efthland einer nur durch unbedeutende Zwifchenvorfälle 
unterbrodenen Ruhe. Durch Sigismund IL. aın ?%,,. April 1632 er⸗ 
folgten Tod wurde fie nicht unterbrochen. Diefer Fürft hatte, von den Je— 
fuiten verleitet, nicht nur zwei Kronen, die fchwedifche und die ruffifche, 
eingebüßt, fondern auch im Inlande durch Religionsdruck große Unzufrie- 
denheit erregt, wie felbft polnifhe Schriftfteller bezeugen . Der Fürft 
Chriſtoph Radzivil, ein NReformirter, hatte noch bei Lebzeiten bed Könige 
den tapfern Guſtav Adolph aufgefordert, ſich um die polnifhe Krone zu 
bewerben, allein nad Sigismunde Tode änderte er feinen Sinn und bie 
Bemühungen der fehmwedifchen an die polnifhen Stände abgeſchickten Ge— 
fandten waren frudtlog . Wladiſlaw IV., Sigismunde Sohn und Nach— 
folger, ftredte nad) Guftav Adolphs Tode die Hand nach der ſchwediſchen 
Krone aus, nahm den fchwedifchen Konigstitel an und ließ in Schweden 
ausftreuen, feine Söhne hätten die evangelifhe Religion angenommen 
und feien von Guſtav Adolph alg feine Nachfolger bezeichnet worden. Als 
daher deſſen Tochter Ehriftine zur Königin ausgerufen ward, wurde aud 
Sigismunds Abfegung wiederholt und der Briefwechfel mit Polen, nament- 
ih in Preußen und Livland, einer Auffiht unterworfen ?, Der Frieden, 
den Wladiflam bald darauf mit dem Zaren Michael Feodorowitſch ſchloß, 
und die Niederlage bei Nördlingen (27. Auguft 1635) nöthigte die ſchwe— 
diſche Regierung ernftlih auf eine Verlängerung bes im J. 1635 ablau— 
fenden Waffenttillftandes zu denfen, e8 fanden daher Unterhandlungen zu 
Stumsdorf ftatt und am 2,2. September ward ein ſechsundzwanzigjähri— 
ger Stilfftand gefchloffen, durch welchen Schweden alle feine Beſitzungen 
in Preußen aufgab und nur Livland nach dem frühern Befisftande, alfo 
mit Ausihluß von polniich Livland, bebielt*. Wührend Der Unterhand- 
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lungen war ber litthauiſche Großfeldherr Chriſtoph Radzivil mit 6000 
Mann über die Düna in's Lemburgſche und Sunzelſche eingebrochen 
und ſtreifte bis nach Dorpat, ſo daß viele Profeſſoren die Stadt verlie⸗ 
ßen . Der Gouveraeur Oxenſtierna war nicht gerüſtet; dennoch nahm 
die livländiſche Adelsfahne unter dem Rittmeiſter Otto von Mengden 
Schloß Sunzel wieder ein. Unterdeſſen Tief die Nachricht vom geſchloſ⸗ 
fenen Waffenitillftande ein. Orenftierna theilte ſolche Rabzivil mit, 
und als diefer nicht fofort Anftalten zum Rückzuge machte, zog er ihm 
mit Truppen entgegen. Die Polen räumten darauf Livland im Septem- 
ber 1635 ®, 

Livland ſchien jetzt des Friedens genießen zu fönnen, allein nad) vier 
jahren wurde berfelbe auf unvermuthete Weife und von einem entlege- 
nen Feinde geftört. Schweden befand fi) mit dem beutfehen Kaifer in 
Krieg. : Der kaiſerliche General Booth bradte 2000 Mann Soldaten 
in Heinen Haufen durch Preußen, Samaiten und Litthbauen nad Semgal- 
Ien, fhlug an der Düna bei Groß-Jungfernhof ein Lager auf und zog 
noch mehrere Leute an fih, um fobann in Livland einzubrechen. Den 
Screden der nahe belegenen Gutsbefiger madten fih ihre Bauern zu 
Nutze, welche über die nach wiederhergeftellter Ruhe vermuthli genauer 
eingeforderte Frohne erbittert waren, und plünderten mehrere Edelhöfe aus. 
Aus Riga wurden am 2. Juli 600 Mann gegen Booth gefchict, welche 
beffen Truppen fohlugen und fein Lager audeinander fprengten. Der 
ſchwediſche Reichsrath beichwerte ſich bei den polnifchen und Titthauifchen 
Näthen über Booths Einfall, an welchem jene aber jede Theilnahme ab- 
lehnten 7. 

Der am 13. Auguft 1645 zu Brömſebro zwifchen Schweden und 
Dänemarf abgeſchloſſene Frieden verfchaffte allen ſchwediſchen Unterthanen 
und namentlich den Liv- und Efthländern die örefundfche Zollfreiheit, fo 
wie auch die Befreiung von dem glüdftädter Zolle auf der Elbe, und 
vereinigte Jemtland, Herjedalen und die Infeln Gothland und Defel mit 
Schweden? Gegen die Abtretung Defels proteftirte Wladiflam, weil 
biefe Infel einen Theil des Herzogthums Livland ausmade und fie ihm 
für ein dem Könige von Dünemarf gemachtes Darlehn verpfändet fei. 
Er ſchickte auch nach Defel, um mit dem bänifchen Statthalter wegen 
Uebergabe der Infel Defel zu unterhbandeln. Bon den Einwohnern foll- 
ten viele dazu geneigt gewefen fein, allein die ſchwediſche Regierung 
fam dieſen Umtrieben dadurch zuvor, daß fie den bänifchen Statt: 
halter in ihre Dienfte nahm. Die Tivländifchen Kaftellaneien wurden 
in Polen noch immer als zu dieſem Königreiche gehörig angefehen. Wla— 
biffaw verfegte fogar die Kaftellaneien von Wenden, Dorpat und Pernau 
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in die erſte Klaffe und ernannte den Kanzler Oſſolinsky zum Kaftellan 
von Dorpat. Daß auch Scweben fi im Beſitze Livlands nicht ſicher 
fühlte, fieht man daraus, bag als bei den osnabrückſchen Friedensunter⸗ 
handlungen die faiferlihen Gefandten erklärten, ihr Herr werde um des 
deutfchen Krieges willen nichts Feindliches gegen Schweden vornehmen, 
die ſchwediſchen Gefandten fürdteten, der Kaifer werde Livland zum 
Vorwand nehmen, um Schweden zu befriegen 0. Nachdem Schweden 
durch den Abſchluß des weftphälifchen Friedens fi gegen den Kaiſer ge⸗ 
fidert hatte und die Streitigfeiten mit Rußland wegen der Aufnahme aus 
Karelien, Ingermanland und Livland übergelaufener Bauern, durch das 
Anerbieten einer Zahlung von 190,000 Ducaten, ruffifcher Seits beenbigt 
worden !!, fann man in Schweden auf die Abſchließung eines ewigen 
Friedens mit Polen. Allen die zu Tübek im I. 1651 gepflogenen Un- 
terhbandlungen hatten feinen Erfolg. Obwohl Chriftineng Vetter, ber 
Pfalzgraf Karl Guſtav, zu ihrem Nachfolger erklärt worden war, fo hat⸗ 
ten die Polen ihre Hoffnungen weder auf Schweden, noch befonders auf 
Lipland ganz aufgegeben. Wladiſlaws Racfolger und Bruder, der Kö—⸗ 
nig Johann Kaſimir, nahm fi vor, gegen Karl Guſtav zu proteftiren 
und die Polen fcheinen im Kinverftändniffe mit einigen Einwohnern 
Rigas einen Anfchlag gemacht zu haben, um fich diefer Stadt mit Liſt zu 
bemächtigen. Wenigſtens zeigte der venetianifhe Gefandte zu Wien, 
Capello, ſolches dem ſchwediſchen Refidenten Biornflow an und der Fürft 
von Siebenbürgen, Ragoczi, fehidte fogar einen Gefandten nah Stock⸗ 
helm, um der Königin die Namen der VBerräther mitzutheilen. Der Ges 
fandte foll eigenhändige Briefe des Königs und jener Verſchwornen vor⸗ 
gelegt haben, von denen zwei, Holländer von Geburt, beim Könige gewe—⸗ 
fen waren, mit dem DBerfprechen, die Stadt zu übergeben, fobald polni- 
Ihe Truppen fih nähern würden. Ragorzi bot der Königin feine Hülfe 
wider die Polen an und ed wurden aus Finnland Truppen nad Livland 
gefchickt, desgleichen auch der General Guſtav Horn, um die Befeftigun- 
gen zu befichtigen und die Negimenter zu muftern !?. Im Winter 1652, 
wurden die Unterhandlungen zu Lübeck erneuert, blieben aber ebenfalls 
ohne Refultat '3, 

Unterbeffen entbrannte an Livlande Grenzen ein Krieg zwifchen Ruß⸗ 
land und Polen, da die von der Tegtern Macht gedrüdten und nament- 
lid in ihrem Glauben beunruhigten Koſaken ſich dem Zaren unterworfen 
batıen (am 3. März 1654). Die NRuffen nahmen Smolensk und Wilna 
und vermwüjteten Litthauen. Karl Guſtav, ein Fluger, charafterfefter und 
friegserfahrner Fürft, der am 85. Juni 1654 unmittelbar nad der Ab— 


dankung Chriftinens die Zügel der Regierung ergriff, ſchicne Truppen 
Th. II. Br. II. 
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nad Livland, aber mit dem Befehl, jede Collifion mit ben Ruſſen zu 
vermeiden. Als daher auch einige Edelleute in polnisch Livland von dem 
©eneralgouverneuren Guſtav Horn eine Schutzwache verlangten, wurbe 
fie abgefchlagen und ihnen nur erlaubt, ins ſchwediſche Tivland ihre Zu- 
flucht zu nehmen !'*. Nicht fo vorfihtig waren bie Polen. Kurz vor 
Chriftinens Abdanfung hatte ihr der polnische Gefandte erklärt, daß feine 
Negierung den Pfalzgrafen Karl Guftav niemals als König anerkennen 
würde, worauf die Königin antwortete, ihr Better werde Johann Kaſimir 
mit 30,000 Zeugen beweifen, daß er rechtmäßiger König von Schweden 
fei 16. Die hohe katholiſche Geiftlichkeit in Polen wollte der Hoffnung, 
Livland wieder zu gewinnen, nicht entfagen '%. Karl Guftav vermochte 
feinerfeit8 den Reichsrath und fpäter audy die Stände dazu, Polen mit 
Krieg zu überziehen, um ed zu einem definitiven Frieden und zur volli- 
gen Abtretung Livlands zu zwingen !”, Im J. 1655 eroberte Karl Gu- 
ſtav binnen wenigen Monate beinah das ganze Königreich und drang bie 
Krafau vor 1°, Unterbeffen marfchirte. der General Röwenhaupt aus Liv— 
land gegen das feitbem wieder in polnifhe Hände übergegangene Düna- 
burg *9 und nöthigte am 1. Juni dag Schloß zur Capitulation. Der 
umliegende Adel unterwarf fi den Schweden. Dem Wojewoden Nikolaus 
Korff, welcher eine Schutzwache für feine in polnifch Livland gelegenen 
Güter gebeten hatte, wurde fie abgefchlagen, um den Ruſſen feine Gele: 
genheit zu Befchwerden zu geben, und dem in Rofitten befehligenden rufji= 
fhen Anführer Naſchtſchokin fchrieb man, die Schweden hätten fih Dü- 
naburgs bemächtigen müflen, weil es ihrer Grenze fo nahe liege. Um 
die Eiferfucht der Ruſſen nicht zu weden und die Polen nicht zur Ber: 
zweiflung zu bringen, vermied eg Horn, in Litthauen einzubringen. Un- 
terbeffen war er fhon vom Könige nach Schweden zurüdberufen worden, 
wo er die Leitung des Kriegsweſens übernehmen follte. Sein Nadfol: 
ger warb bes Königs Schwager, der Reichsrath Graf Magnus de la 
Gardie, der ſchon einmal Generalgouverneur gewefen war, mit dem Ti: 
tel eines Statthaltere 2°. Derielbe erhielt Befehl, in Litthauen einzurüden, 
um die Ruffen von Kurland und der Oftfee abzufchneiden, fo wie die nö— 
thigen Vollmachten, um mit den litthauifchen Ständen und dem Herzoge 
von Kurland zu unterhandeln und fie zu verfihern, daß der König nur 
bezwede, fie gegen die Ruffen zu ſchützen ?!. Diefe Aufträge voflführte 
de Ya Gardie mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß Karl Guftav in einem vom 
Grafen mit mehreren Titthauifhen Magnaten am 31. Juli gefchloffenen 
Bertrage zum Großfürften von Ritthauen anerfannt wurde . Die Pro: 
vinz wurde ohne Schwierigkeit von Löwenhaupt befegt und am 1%,. Te: 
tober begaben fi die litthauiſchen Stände fürmlich unter ſchwediſche Bot— 
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mäßigfeit. Löwenhaupt ging nad Livland zurüd, um es während be. Ia 
Gardies Abweſenheit zu verwalten, welcher mit den meiften Truppen 
nah Preußen marſchirt war. Auch der Zar wurde von den Schweden 
nicht vernachläffige. Nicht nur fchrieb ihm Karl Guſtav einen freund- 
fhaftlihen Brief, fondern fhidte auch nah Mosfau eine Gefandifchaft, 
beſtehend aus dem Reichsrath Freiherrn Guſtav Bielfe, dem Generalma= 
joren und efthlänbifchen Landrath Alerander von Effen und dem Lega- 
tionsrath Philipp von Krufenftern ??. Sie follten eine Beftätigung des 
ewigen Friedens erwirfen, hatten übrigend außer allgemeinen Freund⸗ 
fhaftsverficherungen, feine beftimmten Aufträge. Da Schweden und Nuf- 
land wider Polen Krieg führten und beider Waffen glüdlich waren, fo 
war die ihnen fo nothwendige Einigfeit wohl nur durch einen Bertrag 
über die Theilung der ſchon gemachten und der nod zu machenden Erobe- 
rungen zu erhalten. Bon einem foldyen fcheint aber gar nicht die Rede 
gewefen zu fein und Karl mochte wohl benfelben nicht abſchließen, um die 
Bunft der Litthauer und Polen nicht zu verfcherzen; vielmehr hoffte er, 
wie einft König Sigismund, Polen und Schweden mit einander zu ver= 
einigen. Der Zar foll in feinen Unterhandlungen mit mehreren europäi— 
ſchen Mächten, den Titel eines Herrn von Livland gebraucht haben, dem 
Rupland doch in den Friedensfchlüffen von 1595 und 1617 entfagt hatte 
und den Titel eines Oberherrn von Litthauen hatte er ebenfalls ange- 
nommen. Ueber einige litthauifche Städte entftand zwifchen den beiber- 
feitigen Befehlshabern Streit **, Karl Guſtav fuchte fid wegen Litthauens 
mit dem Zaren zu vergleichen, allein faiferlihe Gefandte, welde noch 
vor den fchwediihen in Moskau angefommen waren, der Pater Alegretti 
und der Freiherr von Lorbach, fehmeichelten dem Zaren mit der polnifchen 
Krone und wußten ihn gegen die Schweden einzunehmen ?®, ' Daffelbe 
that die wegen Schwedens Uebermacht beforgte dänifche Regierung, fo 
wie der Patriarch Nifon, weldher Ingermanland und Kerholm immer noch 
zu feinem Sprengel zählte. Der Zar fehrieb daher im März 1656 dem 
ſchwediſchen König einen Drohbrief, ihn befchuldigend, ben ewigen Frie— 
den gebrochen zu haben. Der König antwortete in bemfelben Tone 2°, 
Unterdeffen war Livland von Truppen, die alle mit de la Gardie nad 
Preußen gegangen waren, und vor Gelbe entblößt und die Feſtungen be= 
fanden fih im traurigften Zuftande. In Riga, Reval und Dorpat muß- 
ten die Einwohner jeglihen Standes an den Schanzen arbeiten, und mit 
Schreden ſah man einem Einfall der Ruffen entgegen ?’. Die von ben 
Prieſtern aufgereizten Litthauer und Schamaiten fielen von den Schwe- 
den ab, bie auch ihre gewohnte Mannszucht nicht beobachteten, und griffen 
bie zerfireuten Truppen an einem und bemfelben Tage an. Vergebens 
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Vergebens züchtigte de la Gardie die Aufrührer und fuchte die Bauern 
wider ihre Herren aufzuwiegeln. Die Litthauer wandten ſich ben Ruſſen 
zu und die Schweden mußten das Land räumen **. Der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg hatte zwar als Herzog von Preußen der 
polnifhen Oberherrlichkeit entfagen und dagegen der ſchwediſchen fich un- 
terwerfen müffen, allein in Polen war am 29. September 1655 eine Con⸗ 
föderation gegen Carl Guſtav geſchloſſen worden und trog feiner glän- 
zenden Siege und der thätigen Unterflügung bes Kurfürften von DBran- 
benburg, konnte er feiner Feinde nicht mehr mächtig werden 2°. Die ſchwe⸗ 
bifhe Geſandtſchaft in Moskau, die vergebens gefucht hatte, den Frieden 
zu erhalten, verlangte ihre Entlaffung. Man verweigerte fie und die Ge— 
fandten wurden rüdfichtslog wie Gefangene behandelt, während der Zar 
mit 120,000 Mann gegen Livland rüdte ®0, 

So fchienen alfo für Livland bie traurigen Zeiten ber verheerenden 
ruffifihen Einfälle wieberzufehren. Der Graf de la Garbdie ließ Löwen⸗ 
baupts Truppen aus ihrem Lager nah Riga fommen, um an den Fe— 
ftungswerfen zu arbeiten. Die Düna wurde an einigen Orten, als bei 
Kreuzburg, Selburg und Kofenhufen, dur Verſenkungen unfahrbar ge- 
macht und einige Regimenter, die der König nad Livland fchicte, wurden 
in die Feſtungen vertbeilt. Der Tivländifche Landtag bewilligte von je— 
bem Roßdienfte noch zwei Kußfnechte und zwei Lof Korn. Simon Grun- 
bel von Helmfeldt, ein erfahrner Militair, warb zum Oberbefehlshaber 
in Riga ernannt. De la Gardie hatte zwar Befehl, ſich mit feiner Haupt- 
macht bei Dorpat, ale dem Mittelpunkte des Landes, aufzuftellen; da er 
aber fürchtete, durch die Polen von Riga abgefchnitten zu werben, und der 
Zar mit feinem Hauptheere von Smolensf aus die Diina hinunter mar- 
fhirte, fo begnügte er fih damit, ein Corps Reiterei nah Neuhaufen zu 
ſchicken, überließ die Vertheidigung Eſthlands dem dortigen Adel, der eine 
beträdhtlihe Mannfchaft zufammenbrachte, verſah Dorpat, Pernau und 
Wolmar mit Befagungen und befhlog mit der übrigen Reiterei (45 
Schwahronen, wovon 12 Dragoner) an der Ewft Stand zu halten ®". 
Die Ruſſen griffen ihrerſeits ſowohl Eſth- ale Livland mit verfchiedenen 
Heeren ohne vorgängige Kriegserflärung an. Das eine verwüftete Wier- 
Yand und einen Theil von Allentafen und Jerwen, erlitt aber bei einem 
Sturme vor Imangorod am 9. Decbr. einen großen Verluſt 3%. Mit der 
Hauptarmee rüdte der Zar von Sübdoften ber im Juli in Livland ein. 
Bei ihm befanden ſich außer feinem Schwiegervater Ilja Danilowitſch Mi« 
loſſſawsky und feinem Schwager und Günftling Boris Iwanowitſch Mo- 
rofow, die Fürften Tſcherkaſſow, Trubegkoi, Dolgorufi, Proſorowsky und 
Poſcharſti nebft dem Kanzler Lopuchin und dem fohottifhen Generalen 
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Alerander Leslie **. Die Eroberung des unbebeutenden Dünaburgs, deſ⸗ 
fen Werke noch nicht vollendet waren, wurde einem abgefonderten Corps 
anvertraut, Nachdem daffelbe aber vom tapfern Obriftlieutenant Johann 
Willigmann, der in Dünaburg commandirte, gefhlagen worden, ließ der 
Zar Dünaburg durch feine beften Zruppen flürmen. Die Belagerten 
wehrten fih anfangs tapfer und töbteten viele ihrer Feinde. Durch bie 
bineingeworfenen Brandfugeln entftand aber eine Feuersbruft, fo daß bie 
Soldaten auf dem Walle e8 nicht mehr aushalten fonnten. Um ben 
Feinden nit in die Hände zu fallen, warf fih der Commandant ins 
Teuer. Die Ruffen eroberten die Stadt und ließen Alles, was mündig 
war, über die Klinge fpringen °°. Darauf verbreiteten fie fich in ganz Liv⸗ 
land. Schloß Neuhaufen wurde ihnen von Victor Aberkas verrathen, 
Einer ihrer Heerhaufen wurbe zwar bei Wolmar ?° gefchlagen, allein dag 
ſchwediſche Hauptheer unter dem Grafen von Thurn, das fih bei der 
Schanze Emftmünde aufgeftellt hatte und freilich faum 1800 Mann ftarf 
war, ergriff bei Annäherung der Feinde die Flucht nah Kirchholm. Der 
Damm, mit weldem man bie Düna bei Kofenhufen unfahrbar gemadt 
hatte, wurde von den Ruffen abgeriffen und dieſe Feftung mit ftürmender 
Hand eingenommen, wobei die Eroberer ihre frübern Graufamfeiten wie- 
berholten. Die kirchholmer Schanze ward von den Schweden gefchleift 
und am 1%/,,. Auguft verlaffen ”. Die Ruffen näherten ſich nun Riga. 
Der tapfere Graf Thurn ward bei einem Ausfalle der ſchwediſchen Reite- 
rei im Dandgemenge getödtet und fein Leichnam von ihr am folgenden 
Tage zwar wieder genommen, doch ohne Kopf. Der Obriftlieutenant 
Buddenbrod, der ihm mit 30 Reitern gefolgt war, brachte nur brei der- 
felben zurüd, nahdem er 14 Wunden erhalten hatte ?°°. Des Grafen de 
la Gardie Gemahlin begab fi nah Stodholm, viele Bürger fchidten 
die Ihrigen nad Lübeck; andere flohen nad Kurland, wobei den Ruſſen 
ein großes Boot mit 20 Perfonen und 20,000 Thalern an Gütern in die 
Hände fiel ?°. 

Am 22. Auguft Tagerte fih der Zar mit 90,000 Mann von Klein 
Zungfernhof ab bis gegen Riga, nachdem Tags zuvor der Fürft Tfcher- 
faffy mit 22,000 Mann hinter den Sandbergen und bei der Stabtmweibe 
erfehienen und bis an das Höfchen des Bürgermeifterd Dunten an ber 
Düna auf der andern Seite ber Stadt marfdhirt war”, Riga zählte 
zu feiner Vertheidigung nicht mehr als etwas über 5000 wehrhafte Mäns 
ner, nämlich 1500 Reiter, 500 Dragoner, 1800 Fußknechte und 1500 
Bürger. Mit Kanonen und Munition war man auch nicht hinreichend 
verfehen. Die weitläuftigen Außenmerfe, die man um bie Vorſtädte an- 
gelegt hatte und die noch nicht sollendet waren, ſah man fich baber ge= 


68 


Vergebens züchtigte de la Gardie die Aufrührer und fuchte die Bauern 
wider ihre Herren aufzumwiegeln. Die Litthauer wandten fi ben Ruffen 
zu und die Schweden mußten das Land räumen **. Der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg hatte zwar als Herzog von Preußen der 
polnischen Oberherrlichfeit entfagen und dagegen der ſchwediſchen fih un- 
terwerfen müffen, allein in Polen war am 29. September 1655 eine Eon- 
föderation gegen Carl Guſtav geihloffen worden und trog feiner glän- 
zenden Siege und der thätigen Unterftügung bes Kurfürften von Bran- 
benburg, konnte er feiner Feinde nicht mehr mächtig werden 2%, Die ſchwe⸗ 
biihe Geſandtſchaft in Moskau, die vergebens gefucht hatte, den Frieden 
zu erhalten, verlangte ihre Entlaſſung. Man verweigerte fie und bie Ge- 
fandten wurden rüdfichtslos wie Gefangene behandelt, während der Zar 
mit 120,000 Mann gegen Livland rückte 20, 

Sp ſchienen alfo für Livland die traurigen Zeiten der verheerenden 
ruffiihen Einfälle wiederzufehren. Der Graf de la Gardie ließ Löwen 
baupts Truppen aus ihrem Lager nah Riga fommen, um an den Fe- 
ftungswerfen zu arbeiten. Die Düna wurde an einigen Orten, als bei 
Kreuzburg, Selburg und Kofenhufen, durch Verſenkungen unfahrbar ge- 
macht und einige Regimenter, die der König nad Livland fchidte, wurden 
in die Feftungen vertbeilt. Der Tivländifche Landtag bewilligte von je= 
dem Roßdienfte noch zwei Fußfnechte und zwei Lof Korn. Simon Grun- 
del von Helmfeldt, ein erfahrner Militair, warb zum Oberbefehlshaber 
in Riga ernannt. De la Gardie hatte zwar Befehl, ſich mit feiner Haupt: 
macht bei Dorpat, als dem Mittelpunfte des Landes, aufzuftellen; da er 
aber fürchtete, Durch die Polen von Riga abgefchnitten zu werden, und ber 
Zar mit feinem Hauptheere von Smolensf aus die Düna hinunter mar: 
fhirte, fo begnügte er fih damit, ein Corps Reiterei nah Neuhaufen zu 
ſchicken, überließ die Vertheidigung Eſthlands dem dortigen Adel, der eine 
beträchtliche Mannfchaft zufammenbracdhte, verfah Dorpat, Pernau und 
Wolmar mit Befagungen und beſchloß mit der übrigen Reiterei (45 
Schwadronen, wovon 12 Dragoner) an ber Ewft Stand zu halten ®'. 
Die Ruffen griffen ihrerfeits ſowohl Eſth- als Livland mit verfchiebenen 
Heeren ohne vorgängige Kriegserflärung an. Das eine verwüftete Wier- 
Yand und einen Theil von Allentafen und Jerwen, erlitt aber bei einem 
Sturme vor Iwangorod am 9. Decbr. einen großen Verluſt %. Mit der 
Hauptarmee rüdte der Zar von Sübdoften ber im Zuli in Livland ein ®, 
Bei ihm befanden fi) außer feinem Schwiegervater Ilja Danilowitfh Mi⸗ 
loſſſawsky und feinem Schwager und Günftling Boris Imanowitfh Mo— 
rofow, die Fürften Tfcherfaffow, Trubetzkoi, Dolgorufi, Proſorowsky und 
Poſcharſti nebft dem Kanzler Lopuchin und dem fchottifhen Generalen 
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Alerander Leslie ?*. Die Eroberung des unbedeutenden Dünaburge, deſ⸗ 
fen Werke noch nicht vollendet waren, wurde einem abgefonderten Corps 
anvertraut, Nachdem daſſelbe aber vom tapfern Obriftlieutenant Johann 
Willigmann, der in Dünaburg commandirte, gefchlagen worden, ließ ber 
Zar Dünaburg durch feine beften Truppen flürmen. Die Belagerten 
wehrten fih anfangs tapfer und tödteten viele ihrer Feinde, Durd bie 
bineingeworfenen Brandfugeln entftand aber eine Feuersbruft, fo dag die 
Soldaten auf dem Walle es nicht mehr aushalten fonnten. Um den 
geinden nit in die Hände zu fallen, warf fih der Kommandant ine 
deuer. Die Ruſſen eroberten die Stadt und ließen Allee, was mündig 
war, über die Klinge fpringen °. Darauf verbreiteten fie ſich in ganz Liv⸗ 
land. Schloß Neuhaufen wurde ihnen von Victor Aderkas verrathen. 
Einer ihrer Heerhaufen wurde zwar bei Wolmar ?* gefchlagen, allein dag 
ſchwediſche Hauptheer unter dem Grafen von Thurn, das fih bei ber 
Schanze Ewſtmünde aufgeftellt hatte und freilih faum 1800 Dann ftarf 
war, ergriff bei Annäherung der Feinde die Flucht nah Kirchholm. Der 
Damm, mit welhem man die Düna bei Kofenhufen unfahrbar gemacht 
hatte, wurde von den Ruſſen abgeriffen und diefe Feftung mit ftürmender 
Hand eingenommen, wobei die Eroberer ihre frühern Graufamfeiten wies 
berbolten. Die kirchholmer Schanze ward von den Schweden gefchleift 
und am 11/,,. Auguft verlaffen ?”. Die Ruſſen näherten fih nun Riga. 
Der tapfere Graf Thurn ward bei einem Ausfalle der ſchwediſchen Reites 
rei im Handgemenge getödtet und fein Leichnam von ihr am folgenden 
Tage zwar wieder genommen, doch ohne Kopf. Der Obriftlieutenant 
Buddenbrock, der ihm mit 30 Reitern gefolgt war, brachte nur drei der— 
felben zurüd, nahdem er 14 Wunden erhalten hatte °°. Des Grafen de 
la Gardie Gemahlin begab fih nah Stodholm, viele Bürger fchidten 
die Ihrigen nad Lübeck; andere flohen nad Kurland, wobei den Ruffen 
ein großes Boot mit 20 Perfonen und 20,000 Thalern an Gütern in die 
Hände fiel °®. 

Am 22. Auguft Tagerte fih der Zar mit 90,000 Dann von Klein 
Jungfernhof ab bis gegen Riga, nachdem Tags zuvor der Fürſt Tſcher— 
faffy mit 22,000 Dann hinter den Sandbergen und bei der Stabtmweibe 
erfhienen und bie an das Höfchen des Pürgermeifterd Dunten an ber 
Düna auf der andern Seite der Stadt marfdirt war. Kiga zählte 
zu feiner Bertheidigung nicht mehr ale etwas über 5000 wehrhafte Mänz- 
ner, namlich 1500 Reiter, 500 Dragoner, 1800 Fußknechte und 1500 
Bürger. Mit Kanonen und Munition war man aud nicht hinreichend 
verfehen. Die weitläuftigen Außenwerfe, die man um die Vorſtädte an- 
gelegt hatte und die noch nicht vollendet waren, fah man ſich daher ge= 
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nöthigt zu verlaffen und bie Vorftäbte in Brand zu fleden, welches in 
der Naht vom 22. auf den 23. Auguft gefhah. Am folgenden Tage 
verfammelte fi die bewaffnete Bürgerfhaft auf dem Markt und befebte 
die Wälle, nachdem de Ta Gardie fie zur Tapferfeit und Treue ermahnt 
hatte. Zwei Tage darauf wurde des Grafen Thurns Kopf, in einen 
Käfthen verwahrt, zurüdgefandt und feiner Wittwe, einer Marfgräfin von 
Baden-Durlach, übergeben, welche darauf nad Dünamünde fegelte. Das 
Käftchen begleitete ein Brief des Zaren an den Grafen de Ia Barbie, 
in weldyem er die Gerechtigkeit des Krieges darzuthun fuchte. Es er- 
folgte feine Antwort, vielmehr gefhah ein Ausfall, den man dazu be- 
nugte, um die vorftäbtifchen Gärten und Zäune, die den Wällen am 
nächſten waren, zu vernichten, wozu man früher feine Zeit gehabt hatte*'. 
Dies verhinderte die Ruſſen aber nicht, allmälig acht Batterieen anzulegen 
und mit ftarfen Bollwerfen und Schanzförben zu verfehen, aus benen fie 
am 1. Septbr. die Stadt zu beſchießen anfingen; der Rathftall gerieth in 
Brand, das Feuer wurde aber durch die für folhe Fälle beſonders ange- 
ordneten Brandmeifter gelöfcht ?. Viele Häufer wurden zerfchoffen und 
von den Granaten zerfchmettert, doch wenig Menfchen verwundet. Ein 
Angriff der Ruſſen auf die über der Dina belegene Koberfchange miß- 
lang. Die feindlichen Batterieen bei der Jefugfirhe wurden durch ftar- 
kes Feuern aus der Feftung zerftört und die vor der Sandpforte am 7. 
September erobert. Am 11. fam das königsmarkſche Negiment, 1400 
Mann ftark, aus Pillau in Dünamünde an und wurde die Nacht auf 
Böten nad Riga gebracht *?,. Zugleich Fam die Nachricht, daß der General 
Douglas mit 5000 Pferden auf dem Wege wäre, um Lioland zu deden. 
Ueberläufer, die in die Stadt kamen (deutſche Offiziere), erzählten, dag 
ruffiihe Heer babe fi) fehr vermindert, der Zar fei mit feinen Bojaren 
fehr unzufrieden und darüber fehr erfchroden, daß ein in der Jefugficche 
aufgerichtetes Bild des heiligen Nikolaus durch fchwebifhe Kugeln gelit- 
ten babe, was er für ein böſes Wahrzeichen hielt *. Um 18. Septem- 
ber wurden mehrere Dünaftrufen mit ruffifhem Mund- und Kriegsvor- 
rath von den Schweden in Brand geftedt. Das Feuer der Belagerer 
ließ nach, während von Seiten der Schweden glüdlihe Ausfälle gefcha- 
ben und Pulver und Mundvorratb durch Böte in die Stadt gefchafft 
wurde $ Eine Partie Schweden ging fogar zu Wafler nad) Mühlgra- 
ben und zünbdete bie feindlichen Böte anz die Ruffen aber warfen an dem— 
felben Tage (23. September) 78 Bomben, welche die Petersfirche und 
mehrere Häufer fehr befchädigten und einige Menfchen tödteten. Indeſſen 
ging der Zar nach der Ausfage einiger Gefangenen, von bem Gerüchte 
ber Ankunft des Könige mit 30,000 Mann erfchredt, mit dem Gedan- 
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fen um, mit dem größten Theile des Heeres ſich zurüdzuziehen *. Am 
1. October geſchah aus der Sandpforte ein Ausfall, wobei der Obrift- 
lieumant Heinrich Albedyll ins feindliche Lager brach und gegen 2000 
Mann erlegte. Die Freiwilligen aus der Bürgerfchaft, deren 200 mitge- 
zogen waren, bewiefen biebei außerordentlihen Muth 7. Siebzehn Fah⸗ 
nen wurden erobert und ald Siegegzeihen auf die Wälle gepflanzt *®. 
Das rufjifhe Heer verließ feine Batterien und flellte fih in Schlacht⸗ 
ordnung auf, unternahm aber nichts, fondern zog fih am 5, October zu= 
rad und bob die Belagerung auf, nachdem ed noch die Jeſuskirche in 
Brand geſteckt hatte. Da ed gerade ein Sonntag war, fo wurde in 
allen Stabtlirhen nad ſechs Wochen zum erftien Dale wieder zum Got— 
tesdienfte geläutet *°. Bei der Befichtigung der feindlichen Werke fand 
fich, dag diefelben an einer Stelle fhon bie auf einen Faden vom Stabdt- 
graben gerüdt waren. Granaten und Feuerfugeln waren 1875 Stüd bie 
200 Pfund fehwer in die Stadt gefhoffen worden; die Kanonenkugeln 
wogen 40—80 Pfund. Wie ſchwach aber doch die Artillerie der dama⸗ 
igen Zeit war, fiebt man daraus, daß die Ruſſen auf ihren Batterien 
nicht mehr ald 36 Kanonen und 9 Mörfer gehabt hatten. Bon den 
Stabtwällen waren 16,000 Kanonenſchüſſe gefallen und aus dem Schloffe 
7000. Bon den 1400 feindlihen Strufen waren 800 verloren, von Des 
aen 200 mit vielem Kriegs- und Mundvorrathe den Belagerten in bie 
bände fielen °°. Außerdem hatten die Feinde gegen 8000 Mann vor ber 
Stabt verloren und gegen 6000 waren auf bein Lande von den Bauern 
rfchlagen worden, die fi überall zufammenrotteten und mit Ylinten, 
Senjen und dergleichen bewaffnet, über fie berfielen °. Die Freude der 
Belagerer warb durch eine Seuche vermindert, welche zuerft unter den 
Soldaten und dann auch unter den Bürgern wüthete 52%. Der Rückmarſch 
ver Ruſſen längft der Düna gli einer Flucht. Sechs Tage lang zogen 
ie unausdgefegt Tag und Nacht fort, wobei fie eben fo große Graufam- 
eiten verübten, als auf ihrem Einmarfche. Weiber und Heine Kinder 
and man auf allen Straßen ermordet, oft halb gebraten und die Frauen 
nit abgefchnittenen Brüften, Männer und Weiber an Armen und Füßen 
ın ben Bäumen aufgehängt u. f. w., der ausgeſuchten Graufamfeiten 
wicht zu gedenken, Die der Feind an einzelnen Unglücklichen ausgeübt hatte 
md wovon viele Beifpiele aufgeführt werben 53, 

Mit mehr Glück fochten die Ruſſen in andern Theilen Livlands. 
ſtach der Eroberung Kokenhuſens hatte der Zar den Fürften Alerei Nifi- 
itſch Trubegfoi mit gegen 40,000 Mann nah Dorpat gefchidt ⸗ꝛ. Im 
er Stadt befanden fih nur 220 ſchwediſche Soldaten, 200 Bürger und 
00 fchlecht bewaffnete Reiter. Auch die Stadt war fehledht befeftigt und 


72 


ber efthländifche Gouverneur Bengt Horn bemühte ſich vergebens, fie zu 
entfegen. Bei feinem letzten Verſuche kam er bis auf eine Meile vor 
Dorpat, mußte fih aber wieder zurüdziehen >. Am 28. Juli erfchienen 
bie Ruffen vor der Stabt und richteten auf den Anhöhen nad der Seite 
von Techelfer und Pleskau Batterien auf. Eine Aufforderung zur Ueber: 
gabe wurde vom Landeshauptmann Lars Flemming zurüdgewiefen. Er 
gerieth hiedurch in Streitigkeiten mit dem Rathe, welcher die Mittheilung 
bes ruffifhen Aufforderungsfchreibeng verlangte und zugleich fi über ge= 
waltfames Berfahren von Seiten der Diener des Landeshauptmanns be- 
ſchwerte. Hiebei-fcheint der wortführende Bürgermeifter Wybers befon- 
ders thätig geiwvefen zu fein. Das an Flemming gerichtete Schreiben 
theilte er nicht der Bürgerfchaft, fondern den beiden Aelterleuten mit, 
welche daffelbe genehmigten. Flemming ward dabei fehr erbittert, fol 
gefagt haben, das Schreiben fei von Verräthern aufgefegt und als Wybers 
durch den Notaren auf eine Antwort drang, Tieß er den Iegtern und zwei 
andere Ratheglieder verhaften und behielt fie zehn Wochen Tang bis zum 
Abflug der Gapitulation gefangen. Die Aelterleute entfchuldigten fid 
gegen ben Landeshauptmann mit ihrer Unfenntnig ber Tateinifchen 
Sprache, in welcher der Brief verfaßt war; die Bürger, welche auf dem 
Walle ftanden, hatten ihm auf mündliche Befragen auch fchon gefagt, 
daß fie von dem Briefe nichts wüßten. Die übrigen Borfälle der Bela— 
gerung find ung nicht befannt. Der Feind fol fih ſchon zum Sturme 
bereit gehalten haben, in der Stadt Mangel an Schießpulver gewefen 
und die Befagung bie auf 140 Mann gefchmolzen fein, ald man am 12. 
October rapitulirte 5%. Die Befagung erhielt freien Abzug nad Neval, 
wohin der Landeshauptmann auch die gefangenen Rathsherren führen 
wollte, es wurde ihm aber abgefchlagen. Die Privilegien der Stabt 
wurden beftätigt; aud) follten die Bürger bei ihrer Religion, ihren Kirchen 
und Schulen erhalten werden. Der Obriftlieutenant Woldemar von Un: 
gern reichte gegen die Gapitulation eine fhriftlihe Bewahrung ein, in 
welcher er fi über das Verfahren des Landeshauptmanns beffagte. Die 
Stadt erhielt 4400 Mann Befagung und mußte nebft den umliegenden 
Bauern dem Zaren huldigen, worauf fie gelinde behandelt wurden. 
Nach aufgehobener Belagerung befeftigten ſich die Ruſſen in Kofen: 
huſen und Dünaburg und fehloffen am 3. November neuen Styls einen 
Waffenftillftand und fogar ein Buͤndniß mit den Polen, während bie 
Schweden die legten von ihnen in Litthauen befegten befeftigten Derter, 
Birfen und Tyfoczin, verloren. De la Gardie konnte weder von bDiefer 
Seite, noch gegen Rußland etwas unternehmen, weil feine Neiterei bei 
ber Belagerung Rigas beinah alle ihre Pferde eingebüßt hatte und ce 
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ni’ der Anfhaffung neuer fehr Tangfam ging. Die meiften Pferde wa- 
ren nämlich während ber Belagerung aus Mangel an Futter in ben 
Fluß getrieben worden. Unterhandlungen, die unterbeflen mit dem Zaren 
Rattfanden, hatte feinen Erfolg”, Den Herzog von Kurland gelang es 
auch nicht von der Neutralität abzubringen und zum Lehnsmanne Schwe- 
dens zu machen ®®. König Karl wünfchte mit Rußland Frieden und be— 
fahl dem Grafen de Ta Gardie nur vertheidigungsweife zu verfahren und 
jede Annäherung zu benugen. Rußland mit Polen und Defterreih zu 
entzwweien, fchien nicht fchwer, denn dag legtere hatte dem Zaren Hoff- 
nung auf die polnifhe Krone gemacht, während fie es für ſich felbft 
achte. Der Wojewode von Kofenhufen, Affonafi Naſchtſchokin, Tieß den 
Brafen de la Gardie zu einer Unterredung in Mitau auffordern. Da 
ber Herzog von Kurland eine folhe aber nicht ohne Zuziehung der pols 
nifchen Regierung zugeben wollte, fo fandte der Graf den frühern Lands 
gerichts- Affeffor Albreht Bülow 2%, aus einem alten Tioländifchen Ge— 
Ihleht (Bern Bülow war im 3. 1397 Domdehant zu Dorpat) 9%, an 
Rafchrichofin, der fih nun mit Mangel an Vollmachten entfchuldigte und 
fpäter nad dem Durchgange eines dänifchen Couriers, der nah Moskau 
ging, feine Geneigtheit zum Frieden mehr zeigte. Denn Dänemarf, über 
Schwedens Größe eiferfüchtig, bereitete fih zum Kriege. Ein Gefakbter 
Cromwels, der eine Vermittelung zwifhen Rußland und Schweden vers 
ſuchen wollte, fonnte ebenfalls nichts ausrichten 9!, 

Unterdefien hatte der Krieg in Livland fortgedauert., Der Obrift 
Fabian Aderfas hatte im Anfange des Jahre 1657 einen aus Kofenhu- 
fen ausgerüdten Haufen von 1200 Ruſſen geichlagen und 300 berfelben 
erlegt, während die Ruſſen in Efthland einfielen und bid an den Fluß 
Pipe in Jerwen alles verheerten , Im Februar ging der Obrift Toll 
bei Kreuzburg im Rüden der Ruffen über die Düna, verwüftete den wil- 
komirſchen Kreis und ſchlug bei feinem Rüdzuge ein Corps Ruffen, das 
nach Kokenhuſen wollte. Ein Haufen Ruffen, den Naſchtſchokin im März 
aus Kofenhufen ausfandte, um die Schweden in ihren Duartieren zu über- 
fallen, wurde geichlagen. Gegen Ende dieſes Monats machte de Ta 
Garbie einen glüdlihen Einfall insg Gebiet von Petſchora und ftellte ſich 
darauf am Embach auf, um Adfel anzugreifen, welches die Verbindung 
zwiichen Dorpat und Kofenhufen unterhielt. Der Obriſt Glafenap griff 
am Pfingſttage die Ruffen, die eben mit einer Proceliion befchäftigt wa- 
ren, unter den Mauern von Kofenhufen an und fchlug fi. Der Obrift- 
fieumanı Tiefenhaufen nahm zwei große Bote, welde eine Menge Hand— 
werfer mit ihren Familien aus Dorpat nad Rußland wegführen follten. 
Der General Friedrih von Löwen belagerte unterdeffen Adfel mit etwa 
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2000 Mann, bob aber auf die Nachricht von der Annäherung eines ruf 
fiihen Heers von 10,000 Mann unter dem Befehle des Wojewoden von 
Pleskau, Mawei Waffiljewitfh Scheremetiew, der für einen ber beften 
ruffifhen Feldherren galt, die Belagerung auf und marfdirte am 18. Juni 
nah Walk, um den Feind zu erwarten. Da der Feind an dem Tage 
nicht erihien, Tieß Löwen am folgenden Morgen bie Pferde abfatteln, 
als die Schweden plöglich angegriffen wurben. Tolls Regiment wurde 
geworfen, allein Glafenap, Pontus de la Gardie und Chrifter Horn ka⸗ 
men mit ihren Negimentern zu Hülfe, Löwen griff das Hauptbeer an und 
ſchlug es nad einer mehrfündigen tapfern Gegenwehr volllommen. Die 
Ruſſen verloren 1500 Mann, außer denen die fpäter von den Bauern in 
den Wäldern umgebradht wurden, viele Fahnen und Standarten und bei- 
nah ihre ganze Bagage. Scheremetjew warb verwundet und gefangen 
und ftarb bald darauf trog einer forgfältigen Pflege zu Wolmar, wo er 
in der Kirche begraben wurde 6°, Löwen ging wieder vor .Adfel, verlieh 
es aber auf ein falfhed Gerücht von dem Anzuge der Ruſſen bald wie: 
der. Die livländiſchen Landräthe, die am 14. Auguft 1657 zu Schujen 
zufammen famen, beichloffen zur Fortführung des Kriege von zwei Pflü- 
gen fofort einen bewaffneten Mann zu ftellen, mit welchen unter Befehl 
der vom Adel aus feiner Mitte gewählten Anführer, Rufen, Wolmar, 
Menden, Treiden, Hilchensfähr und die Uebergangspunfte an der Sedde 
und Aa befegt werden follten. Bei bringenderer Gefahr follte ein allge: 
meines Aufgebot aller waffenfähigen Männer jeglichen Standes erfolgen 
und wer fich dazu nicht einfinde, von den übrigen geplündert und verjagt 
werden. De la Gardie flug indeffen ein Corps Ruſſen bei Pernau 
und rüdte vor Dorpat, fonnte aber nichts ausrichten und ging nah Wit: 
tenftein in der Abficht, nach Narwa zu marfchiren. Auf die Bitten ber 
Livländer Tieß er aber Löwen zur Bedeckung des Landes zurüd und mar: 
fhirte nur mit den übrigen Truppen nah Narwa, ließ indeſſen 
Löwen mit dem größten Theil der feinigen zu fih ftoßen und fiel mit 
3000 Mann ins Plesfaufhe ein. Auf das Anrüden einer überlegenen 
ruffifhen Macht z0g er ſich zurüd und feine Nachhut wurde noch vor 
dem Webergange über bie Narowu gefchlagen, wobei der Obrift Leonhard 
Dietinghof und die Majore Helmig Wrangel und Brakel und andere 
tapfere DOfficiere umlamen. Der Graf zog fih bis Neval zurüd und 
Alles flüchtete. Die Ruſſen verwüfteten Wierland, verbrannten die fcho- 
nen Kirchen zu Iewe, Maholm und Luggenhuſen und zogen fich wieder 
über die Narowa zurüd®. Inzwiſchen wurde in Livland ein Einfall der 
kokenhuſenſchen Befagung ins wendenfche zurüdgeworfen, beögleichen wur- 
ben die NRuffen auch bei Marienburg und bei Erla gefchlagen. Auf 
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Naſchtſchokins Vorftellungen war ein Heer von 30,000 Mann an der 
Düna, wohl bei Druja, verfammelt worden, Als aber der Vortrab in 
Livland einrüdte und die Berwüftungen der damals in den drei Oſtſeepro⸗ 
vinzen herrſchenden Peſt inne ward, zog er fih zurüd, Viele taufend 
Menſchen fol fie damals hinweggerafft und Riga, Reval und Kurland 
eines großen Theils ihrer Bevölkerung beraubt haben ®®, 

Während de la Gardie im Norden befchäftigt war, ging ber Titthaui= 
ſche Feldherr Gonſiewsky zwifchen Riga und Kofenhufen über die Düna, 
Ihonte die Bauern, die er zu gewinnen hoffte, ftellte die Schanze bei 
Kirchholm wieder her und griff die Koberfchanze in der Nähe Rigas an, 
Obwohl feine Truppen dafelbft von dem Obriftlieutnant Albedyll geichla- 
gen wurden und 500 Dann verloren, nahm er Ronneburg und Wolmar 
und beftürmte Pernau, wurde aber mit Verluſt zurüdgefchlagen und 308 
fi endlich nad der Düna zurüd, da Nafchtfchofin fich mit feinem Unter- 
nehmen und namentlich der Befegung der Städte unzufrieden erklärte, 
weil Tivland dem Zaren gehöre. Er wandte fih nun mit feiner ganzen 
Macht gegen Riga, deflen Befagung größtentheild durch die Peft aufge- 
rieben war. Der König fchidte aber von Wismar aus ziweitaufend Mann 
nah Riga und die Polen wurden in mehreren Ausfällen gefchlagen; fie 
fonnten bid zu Ende des Jahre nichts ausrichten. 

Unterbeffen hatte Dänemarf mit Polen am 18. Juli ein Buͤndniß 
gefchlofien °%. Das Glück der Waffen war Karl X. trog feiner perſön⸗ 
lihen Tapferkeit untreu geworden und die Dänen und Holländer forder- 
ten den Zaren auf, fih Rigas und Revals zu bemädhtigen, wozu fie ihm 
Unterflügung verfpradhen. Den Schweden war daher fehr an einem 
Srieden mit Rußland gelegen. Ihre an den Zaren abgefchidten Oefand- 
ten zeigten ihn am 4. Detober fchriftlih an, dag die Polen ihre Krone 
dem habsburgſchen Haufe verfprodhen hätten und ber König war bereit 
den Zaren die Titel von Ritthbauen und Weißrußland zu überlaflen; in 
Betreff der Titel: Herr des Dfteng, Weſtens und Nordens, follte der Zar 
nur verfihern, daß fie fih auf feine ſchwediſche Befigung bezögen; ber 
Zar fchidte daher die öfterreichifchen Gefandten aus Moskau weg und 
benahm ſich gegen die ſchwediſchen Geſandten, welche bisher noch immer 
in Moskau gefangen gehalten wurden, freundlicher ale zuvor. Obwohl 
aber die dänifche Hülfe nicht von Belang war, denn die Dänen erlitten 
lauter Niederlagen, und Rußlands Eroberungen in Polen weit wichtiger 
waren als die in Lioland, die man um ben Preis eines Bündniffes mit 
Schweden wohl aufgeben konnte, fo kam dennoch zwiſchen Rußland und 
Schweden fein Frieden zu Stande °”., Dünemarf zwang ber heldenmüthige 
Karl durch einen Winterzug über die Velten zum röskilder Frieden (am 
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26. Febr. alten Syls 1658), durch welchen die an Schweden unmittelbar 
gränzenden Provinzen Haland, Schonen, Bledingen, Bahus, das Amt 
Drontheim und Bornholm demfelben abgetreten wurden und ed auch nod 
für alle feine Unterthanen und felbft für die Waaren derſelben in frem- 
den Schiffen die Zolffreiheit im Sunde erhielt, Mit Polen wurden 
Unterbandlungen angefangen, zu denen aud ber Graf de la Gardie zu- 
gezogen wurde, und ein Waffenftillftand warb gefchloffen. König Karl 
verlangte die Abtretung von Kurland oder wenigftiens die Anwartichaft 
darauf, nad dem Erlöfchen des herzoglichen Haufes‘?, Die Ruſſen be- 
lagerten im März Iamburg mit 5000 Dann unter dem Generalen. Eho- 
wandfy. Schon hatte der ſchwediſche Befehlshaber aus Mangel an Mu— 
nition fapitulirt und follte binnen ſechs Stunden den Ort räumen, ale 
General Horn aus Narwa über die Ruffen herfiel und fie fortjagte. Auch 
Narwa und Nyenfhanz wurden von ihnen vergeblich angegriffen. Unter- 
deilen hatte König Karl feinen Gefandten in Mogfau friedliche Inftructios 
nen geſchickt und Chowanſtky erflärte am 22. April, daß er Befehl habe, 
einen Waffenftillftand zu fchließgen und feine Truppen nah Haufe zu 
führen. Am folgenden Tag wurde der ſchwediſche Waffenftillftand durch 
ben Obriftlieutenant Bock und den Obriftwachtmeifter Budberg abgefchlof- 
fen’. Als man in Mosfau den dänifchen Frieden erfuhr, wollte man 
mit den ſchwediſchen Gefandten in Unterhandlung treten; biefelben ver- 
langten aber zuförderft in Freiheit gefegt und in ihr Vaterland entlaffen 
zu werden. Dies wurde ihnen geftattet. Am 28. April wurden fie aus 
dem Saufe, in welchem fie gefangen gehalten wurden, entlaflen und mit 
Pracht in einen Palaft beim Kreml, den die faiferlihen Gefandten be- 
wohnt hatten, geführt. Am folgenden Tage berief man fie in den Kreml 
und verabredete mit ihnen, daß fie nah Narwa reifen und fich daſelbſt 
mit den neuerdings vom Könige ernannten Commiſſarien zu den Friedens— 
unterhandlungen vereinigen follten; daß die Unterhandlungen fodann am 
15. Juni an der Plüffa, einem Nebenftrom der Narowa, anfangen und 
während ihrer ganzen Dauer und noch vier Wochen darüber von einem 
Waffenttillftande begleitet fein follten. Die Gefandten reifeten fodann fort 
und begaben fi zu Sapsfa, 10 Meilen von Narwa, zu Schiffe Kaum 
waren fie abgereift, als ein reitender Bote vom Zaren dort angekommen 
fein foll, um fie zurüdzuholen, wie man glaubte auf Veranlaffung bee 
Wojewoden Nafchtichofin, der, obwohl bevollmächtigt mit ihnen zu unter: 
handeln, die Fortdauer des Kriege gewünfcht zu haben fcheint. Der an- 
beraumte Termin wurde von den Ruffen nicht eingehalten. Selbft nad 
dem bie Unterhandlungen mit den Polen abgebrochen worden, zeigten ſich 
ihre Geſandten noch nicht und wollten den Gang bed neu entbrannten 
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Aniſchen Kriegs. abwarten. Eben um diefes Kriegs willen wünfchte der 
Rönig wenigſtens einen Stillftand auf einige Jahre. Im Falle befiniti- 
ber Friedensunterhandlungen follten die fchwediihen Geſandten den Ruf- 
jen, um fie mit den Polen ganz zu veruneinigen, bie vom Sönige noch 
in Preußen befegten Städte anbieten, ihrem Herrn aber Rivland, Kurland 
und Semgallen nebft einem Landſtriche bei Kexrholm gegen das weiße 
Meer zu, ausbedingen. Bon feinen frühern hochfliegenden Planen war 
alfo Karl Guftav fehr zurüdgelommen, dachte aber Doch immer an bie 
Befeftigung der ſchwediſchen Herrſchaft an der Oſtſee. Die ruffifchen 
Gefandten legten den ſchwediſchen allerlei Schwierigfeiten in den Weg 
und erhoben ftets über neue Incidenzpunfte Streit. Den zu ben Unter- 
bandlungen anberaumten Drt verwarfen fie und es wurde endlich dazu 
Walliſar, zwifchen Narwa und Neufchloß, auserfehen. Erſt am 17. No 
bember fingen die Unterhbandlungen an. Schmwebilcherfeits wurden fie vom 
Reichsrathe Bielke und dem Affeffor Philipp Krufenftierna, die 
aus Moskau zurüdgefommen waren, nebfl den vom Könige fpäter er⸗ 
nannten Commiſſarien, dem efthländifhen Gouverneuren Bengt Horn 
und dem Hofrathe Silferftierna geführt. Die ruffifhen Gefandten traten 
anfangs mit ungemeffenen Forderungen, fogar Riga, Neval und Narwa 
verlangend, auf und ließen nad langen Streitigkeiten zwar Einiges da— 
von ab, verftanden fih am Ende aber nur zu einem zwanzigjährigen 
Baffenftillftande, den Die Schweden auf drei Jahre abfürzten, der aber 
den Ruſſen vorläufig ihre livländifchen Eroberungen ließ. Vom 20. De— 
cember 1658 bie zu demfelben Tage des Jahrs 1661 follte er dauern”!, 

Unterdeffen lagerte ber Titthauifche Feldherr Gonſiewsky noch immer 
in der Nähe Rigas und fchnitt ihm alle Zufuhr ab. Dex tapfere Gou= 
verneur von Riga, Helmfeld, überfiel in der Nacht vom 6. auf den 7. 
Januar 1658 einen Theil feiner Truppen, die über der Düna unweit ber 
Koberfchanze landen, verbrannte ihr Lager und trieb fie in die Flucht. 
Unter ihm befehligten bei dieſer Waffenthat Albedyll und Roſen bie 
Reiterei und Philipp Saß das Fußvolk. Die bei Neuermühlen fleben- 
ben Litthauer flohen gleichfalls. Die Belagerung von Wernau mußte 
nad einer tapfern Bertheidigung des Befehlshabers Fabian Aderfas am 
1. Februar aufgehoben werden. Dagegen eroberten und verbrannten die 
Litthauer am 25. Januar Oberpahlen. Nachdem aber die Schweden 
Treiden eingenommen hatten, 309 ſich Gonſiewsky mit einem Theile fei- 
ner Truppen nah Kurland zurüd, Seine übrigen Soldaten warfen ſich 
in Wolmar und Ronneburg; Helmet und Ermes fledten fie in Brand, be- 
festen aber das erftere bald wicder, von wo fie der Obrift Olafenap am 
25. Mai vertrieb und das Schloß fprengte, das feitdem in Ruinen fteht. 
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Naſchtſchokin nahm nach einer mehrwöchentlihen Belagerung Marien- 
burg, wo bie Pet nur noch 26 Bertheidiger übrig gelaffen hatte 72. 

Der König rief nun den Grafen de la Gardie ab und ernannte zu 
feinem Nachfolger den Feldmarſchall Grafen Robert Douglas, dem 
jener die Berwaltung übergab. Während der Graf zu dieſem Zwecke 
von Riga nach Reval reifte, verfuchte der polniſche Commandant von 
Wolmar, ihn unterwegs zu überfallen, wurbe aber vom Generalen Löwen 
bei Lemfal aufs Haupt geſchlagen. Nafchtfchofin, welcher anfangs bie 
Schweden von einem Angriffe auf Wolmar und Ronneburg hatte abhal- 
ten wollen, unter dem Vorwande, biefe Städte feien in ben rufftfchen 
Waffenſtillſtand eingefhloffen, Tieß nun den Schweden fagen, er werbe 
fih ihnen nicht wiberfegen, worauf Douglas am Anfange des Auguſts 
beide Derter nach einer furzen Belagerung durch Gapitulation nahm '2. 
So war alfo Livland bie Fäftigen Polen wieder los und Douglas war 
fhon nad Litthauen gerüdt, als er vom Könige Befehl befam, fich des 
Herzogs von Kurland, der die Neutralität nicht gehalten haben follte, zu 
bemädtigen und das Herzogthum zu befegen. Died Alles geſchah im 
Herbfte 1658 und der Krieg zog fih nad Kurland, wirb baher auch bei 
der Gefchichte Diefer Provinz ausführlicher zu erzählen fein. Da aber 
ber dortige Adel von den Schweden nichts willen wollte, fo fonnten fid 
diefelben audy nicht in Kurland halten und mußten ed im Herbft des fol: 
genden Jahre wieder räumen 7%. Schweden hatte unterbeffen mit Däne- 
marf und Holland zu kämpfen, und auch der Kurfürft von Brandenburg 
hatte fich feindfelig gezeigt, feitdem Karl Guſtav feine Eroberungen in 
Polen nicht hatte halten können. Diefer Fürft batte ſchon im J. 1658 
ben Grafen Magnus de la Gardie, den Bengt Orenftierna, Karl Schlip- 
penbach und Andreas Gyldenkloff zu feinen Bevollmächtigten zu den Frie- 
densunterhandlungen mit Polen ernannt 7°; allein feine Anſprüche auf 
Kurland, für welches er höchſtens 600,000 Reichsthaler oder Landſtriche 
in Schamaiten oder Pomerellen geben wollte, hatten das Friedenswerk 
bis jegt gehindert. Erſt nad einer großen Niederlage, die die Schwer: 
den am 28, November 1659 in Fühnen erlitten, fland er von Kurland 
ab, Vergebens ſuchte Defterreih die Polen zu bewegen, Livland nod 
einmal anzugreifen. Die Unterhandlungen wurden im Klofter Dliva, 
eine Meile von Danzig begonnen ’*. Auch dem Zaren fehrieb der König 
am 27. März 1659 und forderte ihn zu Friedensunterhandlungen auf, 
Diefelben begannen am 25. September zu Thomsdorf, zwifchen Riga 
und Kofenhufen, und wurden nad Pähaftefülle, einem Dorfe bes jegigen 
Kronguts Ajakar, bei der fog. Tangen Brüde am Embach verlegt. Die 
Ruffen wollten anfangs ihre Eroberungen in Livland behalten und au- 
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gerdem noch Ingermannland und Karelien zurüdbelommen. Dann ließen 
fie vom fchwedifchen Karelien und von einem Theile Ingermannlande ab 
und boten für die livländiſchen Städte eine Summe Geld, fo wie auch 
ein Bündniß gegen Polen. Als die Schweden das nicht annahmen, eilte 
Naſchtſcholin, der ſich gern in ber Befehlshaberichaft der Tivländifchen 
Städte fo lange als möglich erhalten wollte und dem es daher am Frie- 
ben nicht gelegen war, die Verhandlung abzubredhen und man begnügte 
fh damit, den wallifarfchen Stillftand aufs neue zu beflätigen. .Nafch- 
tſchokin wollte auch den ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten nicht geftatten, mit 
der neuen Urfunde nah Moskau zu reifen 7”. 

In diefer Rage befanden fih Schwedens auswärtige Angelegenheiten, 
ale Karl X. noch im blühenden Mannesalter nad einer kurzen Krank- 
heit am '%,,. Februar 1660 ftarb 7°. Er befaß den Unternehmungsgeift, 
die Thatfraft und die militärifchen Talente des Waſaſchen Geſchlechts, 
wurbe, wie ſich der befannte ſchwediſche Hiftorifer Lagerbring ausbrüdt, 
in Schweden verehrt und faft im ganzen übrigen Europa gefürchtet. Al- 
lein feine Sroberungsfucht verleitete ihn zu Unternehmungen, die die Kräfte 
feines Reichs überftiegen und erfhöpften. Polen, Rußland, Brandenburg, 
Defterreih, Dänemark und Holland verbanden fih gegen ihn und rangen 
ihm feine Eroberungen wieder ab. Trog des Widerſtrebens ber Faiferli- 
hen, holländifchen, brandenburgifchen und däniſchen Gefandten, fam am 
23. April (3. Mai) 1660 zu Oliva der Frieden mit Polen, dem Kaifer 
and dem Kurfürften von Brandenburg zu Stande. Der König von Po— 
(en entfagte für fih und feine Erben allen Anfprüdhen auf die fchwedi- 
Ihe Krone, fo wie auf Livland diefleits und fjenfeits der Düna, die Infel 
Rund, Eſthland und Defel, jedod mit Ausnahme des ſüdöſtlichen Livlands 
mit Dünaburg, Rofitten, Tugen und Marienhauſen. Schweden hingegen 
zab Kurland und Pilten auf, verfprah den Katholifen in Livland bie 
freie Religionsübung und entfagte den mit dem Kurfürften von Bran⸗ 
venburg gefchloflenen, für ihn drüdenden Verträgen, fo wie feinen Erobe- 
mungen in Preußen. Es befand fih alfo ganz auf demfelben Punkte, 
vie vor Karl Guſtavs glänzenden, aber unfrudtbaren Unternehmungen. 
Die Verwandlung bes 26jährigen Waffenſtillſtandes in einen beftändigen 
Srieden war ber einzige Gewinn 7%, Am 27. Mai 1660 wurde zu Ko— 
venbagen auch zwifhen Dänemark und Schweden Frieden gefchloffen, 
wobei der rögfilder Frieden mit einigen Modificationen erneuert wurde 
and nur Bornholm gegen eine Entfhädigung den Dänen zurüdgegeben 
werden mußte. Am 30. März waren ruffifhe und fchmedifhe Gefandte 
u Kardis, einem adligen Hofe des Kirchfpiels Lais, in einem Fleinen 
hölzernen Haufe zufammengefommen, das bis zum legten Viertel des 18. 
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Sahrhunderts geftanden hat, wo ed auf Befehl des Erbheren, des Baron 
Karl Guſtav v. Rofen, abgeriffen wurde. Die Ruffen wiederholten ihre 
früheren Forderungen und am 6. Mai ging man unverrichteter Sache 
auseinander 8%. Im Auguft wurden 2000 Mann Schweden aus Preußen 
nad Livland geführt und in Riga, Pernau und Wolmar verlegt ®!. m 
Januar des folgenden Jahrs erſchien eine ruffifhe Gefandtfchaft 2 zu 
Stodholm, zwei Monate darauf trafen die frühern Gefandten in Kardis 
wieder ein und fnüpften am 23. März mit den ebenfalls dahin zurüdge- 
fommenen Schweden, beren vornehmfter Bengt Horn war, neue Unter: 
handlungen an. Die Schweden forderten außer der Abtretung Livlands 
noch das ruffifche Karelien und Lappland, Kargopol' und eine Million 
Speriesthaler, als Erfag für Kriegsſchäden. Obgleich die Ruſſen nod 
in einem nadhtheiligen Kriege mit Polen begriffen waren, fo wollten fie 
doch hievon nichts hören und anfange nur einige unbedeutende Der: 
ter, al8 aber die Schweden von Karelien abliegen, Dorpat abtre- 
ten. Die ſchwediſchen Gefandten rüfteten fih alfo zur Abreife. Die 
ruffifhen verlangten Auffhub, bis zur Erhaltung neuer Verhal— 
tungsbefehle. Als man am 7. Mai wieder zufammenfam, erflärten die 
legtern anfangs nichts abtreten zu Fonnen, begaben ſich aber dennoch zuerft 
Kokenhuſens und des Neufchloffes, am folgenden Tage Marienburgs und 
endlich Neuhaufens, wollten aber dieſe Städte bie zum Abfchluffe des 
walliſarſchen Stillftandes noch behalten. Endlich gaben fie auch auf die: 
fen Punkt nad), wogegen die Schweden von ihrer Entf hädigungsforderung 
nachließen, als fie den zwifchen Polen und Rußland gefchloffenen Frieden 
erfuhren. Am 21. Juni wurde der Frieden gefchloffen und ber teufinafche 
und ſtolbowaſche Friedensſchluß beftätigt, fo daß im Befisftand beider 
Staaten nichts geändert wurde. Alles Gefhüg, Schiefbedarf, Glocken, 
Kirchenſchmuck, Schriften und Bücher, die fih in den Tivläridifchen, von 
den Ruſſen zu räumenden Städten und Dertern vorfanden, follten zurüd: 
gelaffen werden. So blieben in Kofenhufen allein 21 Kanonen, 143062 
Pfund fchwer, zum Theil mit des Zaren Joann Waſſiljewitſch Namen 
verfehen ®?. Aerzte, Dienftleute und Handwerker follten ungehindert durch 
Schweden nah Rußland gehen fünnen, eine Bedingung, welche Rußland 
gewöhnlich bei allen Friedensfhlüffen machte. Den Kaufleuten murde 
in den beiderfeitigen Ländern freier Handel und Privatgottesdienft in ik 
ren Häufern erlaubt. Neue Kirchen follten fie nicht bauen dürfen, bed 
behielten die Ruffen die ihrigen in Reval®* Naſchtſchokin räumte nun 
bie livländiſchen Feftungen und zog nad Titthauen, wo er am 24. Octo⸗ 
ber in einem Gefechte gefangen genommen wurde und bald darauf ftarb ®. 
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Durch diefe Friedensfhlüffe wurbe die Ruhe des Nordens cuf vierzig 
Jahre wieder hergeftellt. 


B. Gedichte Livlands unter Karl XL nnd XIL von dem 
Dlivaer nnd Kardiſer bis zum Nyſtädter Frieden. 


1661-1721, 


Kapitel IV. 


zortbildung des Landrechts durch die ſchwediſche Gejetgebung im 
Civil-, Polizei, Verwaltungs und Kirchenſachen unter den 
Königen Karl XL und XI. 


Die Geſchichte des nun folgenden halben Jahrhunderts, während 
defien Liv⸗ und Eſthland fi noch unter ſchwediſcher Herrichaft befanden, 
it in den erften vierzig Jahren reine Berwaltungsgefchichte. Die fchwes 
diſche Regierung fette ihre frühern Beftrebungen in diefer Hinficht fort, 
gab ihnen aber leider feit der Mündigfeit Karls XL eine für die Pro- 
vinzen verderbliche Richtung, bie den Samen ber Unzufriedenheit und des 
gegenfeitigen Mißtrauens ausftreute, die Vernichtung ber livländiſchen 
Landesverfaffung herbeiführte und endlich der ſchwediſchen Regierung in 
dem von ihr ungerechter und graufamer Weife verfolgten Patkul den ge= 
führlihften Gegner erwedte. Sein politifcher Scharfblid und feine hel- 
benmüthige Ausdauer, verbanten fich mit Peters des Großen Riefengeifte 
zur Befreiung der Oftfeeprovinzen vom unerträglich gewordenen ſchwedi⸗ 
(hen Joche und festen fie auch, obgleich erft nad ihres Urhebers Tode, 
durch. 

Die äußerft zahlreihen Verordnungen der Könige, bald mit bald 
obne Zuftimmung ber Reichsftände, in der Form von Statuten (Stadgas), 
Plafaten, Befehlen oder Inftructionen und Reglemente für einzelne Bes 
hörden oder endlich von Refolurionen, Erflärungen und Briefen auf ein- 
jene Anfragen und VBorftellungen erlaffen, umfaflen nebit den Patenten 
und Plafaten der Generalgouverneure und anderer DBefeblshaber, die 
gelammte damalige Juſtiz und Verwaltung, nämlih das Civil-, Crimi- 
nal:, Proceß⸗, Polizeis, Verwaltungs- und Kirchenrecht. Bei der großen 
Mannigfaltigkeit ihres Inhalts würde eine chronologifhe Aufzählung der⸗ 


Ielten den Zufammenhang der Materien zerreißen. Außerdem fennen 
Th. IL. Bo. II. 6 
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wir auch bie äußere Beranlaffung und die Entflehungsgründe diefer Ver⸗ 
ordnungen nicht; eine genetifh chronologifche Entwidelung derfelben if 
alfo unmöglih. Um eine Flare Weberfiht zu gewinnen, müffen wir alfo 
den Gegenftand nah Materien theilen, woburd nicht nur den umfaffen- 
deren, fondern auch ben fürzern, fpecielle Fragen berührenden Verordnun- 
gen ihr Recht widerfahren wird. Mehrere Gegenftände umfaffende Ge: 
fegesvorfchriften werben wir alfo an verfchiebenen Drten vortragen. Wir 
werben und hiebei aber auf diejenigen Verordnung befchränfen, deren 
practifhe Anwendung in unferen OÖftfeelanden fchon während ber ſchwe⸗ 
diſchen Beherrfchungszeit wenigftend zu vermuthen iſt. Bekanntlich hat 
das ſchwediſche Recht fpäter dafelbft und namentlich in Livland eine aus: 
gedehntere Anwendung gefunden und das nad dem Erfcheinen verfchie- 
bener, gegen Ende dieſes Zeitraums veranftalteter Sammlungen ſchwedi⸗ 
fher Verordnungen in beutfhen Uebertragungen. Die ältefte noch fehr 
unvolfftändige ift die unter dem Titel livländiſche Landesordnun— 
gen im Jahre 1673 von Heinrich Beſſemeſſer herausgegebene; vollftän- 
diger find die Nöllerfhen Sammlungen von den Jahren 1690 und 1705, 
welche nicht nur die fpeciell für Rivland gegebenen Verordnungen, fon- 
dern auch allgemeine Reichsgefege, aber auch viele nur auf andere Lan— 
bestheile bezüglihe oder an einzelne Beamten gerichtete und daher in 
Livland ganz unanwendbare Erlaffe enthalten. Außerdem erfchien ebenfalls 
bei Nöller eine von zwei Mitgliedern des livländiſchen Hofgerichts und 
auf den Wunſch des Generalgouverneuren Grafen Dahlberg veranftaltete 
Veberfegung des ſchwediſchen Stadt- und Landlags nach ber ſtockholmer 
Ausgabe von 1702 mit einem Anhange von Verordnungen und einer 
Menge Anmerfungen, die ebenfalls aus Geſetzesvorſchriften, königlichen 
Briefen, NRefolutionen n. f. w. gezogen find. Bon biefem Gefegbuce 
fonnte der Tert natürlich Feine Gültigkeit erlangen, wohl aber die An- 
merfungen, ba fie auf königlichen Erlaffen beruhten, obwohl biefelben zum 
Theil nur an einzelne fehwedifche Behörden gerichtet find und daher in 
Liv- und Efthland höchſtens analogifch benugt werben fonnten. Die Ge- 
wohnbeit, ſowohl die Nöllerfchen Landesordnungen, als die Noten zum 
Landlag lediglich nach der Seitenzahl zu citiren, ohne fih um die Gül- 
tigfeit der darin angezogenen Quellen zu kümmern, bat nicht wenig zur 
Einſchwärzung des ſchwediſchen Rechts in die livländiſche Gerichtspraris 
beigetragen. Allein dies Fonnte erft nach dem Ericheinen beider Werke, 
alfo während der ruffiihen Beherrfhunggzeit gefhehen. Bis dahin 
foheinen die in den Noten zum Landlag angeführten Verordnungen und 
Erlaffe in Livland unbekannt geblieben zu fein, mit Ausnahme ber Fönig- 
lichen Briefe an das dörptſche Hofgeriht oder an ſämmtliche Hofgerichte. 
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Wir werben fie alfo hier nicht berüdfichtigen, desgleichen auch nicht bie 
in der Nöllerfhen Sammlung enthaltenen und in unferen Oftfeeprovinzen 
offenbar nicht anwendbaren, fowie die nur in Schmedemanng ſchwediſchem 
Inſtitienwerke befindlihen Verordnungen. Die legteren können ſchon ih— 
ver Sprache wegen nicht in die Praris gebrungen fein, obwohl dies Werk 
im hofgerichtlichen Berichte vom 22, April 1727 und im Urtheile vom 
17. Februar 1783 eine für Livland gültige Nechtsquelle genannt wird. 
Indeſſen bleibt der VBerfuch, das während der ſchwediſchen Beherrſchungs— 
zeit wirflich gültige Recht zu ermitteln, ein fehr fchwanfender und felbft 
die Durchforſchung unferer gerichtlichen Archive würde nur ein ungewif- 
fes Refultat liefern, da die Praxis eines nicht vollen Jahrhunderts nicht 
alle möglichen Fälle erfchöpfen konnte. 

In Bezug auf Efthland ift noch zu bemerfen, daß abgefehen von den 
fpeciell für daffelbe erlaffenen oder bafelbft publicirten Verordnungen, fehr 
wenige und bei weitem nicht alle die im Jahre 1777 von Derling ber- 
ausgegebenen, in Efthland practiſche Giltigfeit erlangt haben 9. Das 
für diefe Provinz um die Mitte des 17. Jahrhunderts compilirte Ritter- 
und Landrecht genügte wohl dem Bebürfniffe und flellte den Neuerungen 
einen mädtigen Damm entgegen. 

Wir betrachten zuerfi dag Civilrecht. Die Bemühungen der fchwe- 
bifchen Regierung um die Regelung des Bormundfdhaftswefeng 
find fhon oben (Kapitel I.) angeführt worden. Im Jahre 1669 erließ 
die foniglihe Regierung mit Zuftimmung ber Neicheftände eine Vor— 
munbdfchaftsorbnung, deren Befolgung den Tandgerichten durch eine kö— 
niglihe Verordnung vom 20. December 1694 $ 17 ausdrücklich vorge- 
fhrieben wurde und die zum Theil auch in die efthländifche Landwaiſen⸗ 
ordnung vom Jahre 1724 übergegangen ift. Sie ift viel vollftändiger, 
als die früher in Livland vorhanden geweſenen. In ihren Grundzügen 
fimmt fie mit dem eftbländifchen Ritter- und Landrechte überein, enthält 
aber doch manches Eigenthümliche. Die Bormundichaft tritt nicht erft 
mit dem Tode des Vaters, fondern auch mit dem der Mutter ein, indem 
der Bater dann Vormund feiner Kinder für bag mütterlihe Vermögen 
wird °7 und fo wie die Mutter, von der jährlichen Rechenſchaftsablegung 
befreit if. Auch muß ber Vater fo gut wie andere Bormünder die Ver- 
wandten zu Rathe ziehen °°; fie erhalten au ein Eremplar des nven- 
tars, ihnen wird von den Vormündern Rechenſchaft abgelegt und ohne 
{pre Genehmigung dürfen Pupillen-Capitalien nicht angegriffen werben®. 
Sie bilden alfo eine Art Obervormundſchaft und nur in Ermangelung 
derſelben tritt die Behörde ein; — eine Einrichtung, bie dieſer Verord⸗ 
nung eigenthbümlich if. Die Verwandten haben auch die Deftellung be 
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Bormünder bei dem vormundſchaftlichen Gerichte auszuwirken 9%. Als 
folche Gerichte fungirten in Livland bis zum Jahre 1694 befonbere Land- 
maifengerichte, welche aber in biefem Jahre aufgehoben und ihre Ge- 
fchäfte den Tandgerichten unter Oberaufſicht des Hofgerichts zugewiefen 
wurden "', 

Die teftamentarifche Beftellung der VBormünder wird als vorhanden 
angenommen, fobald erwiefen werben kann, daß bie Eltern die beflimmte 
Abfiht gehabt haben, ihren Kindern gewiffe Perfonen zu Vormündern zu 
verordnen 2. Der Bater, der zur zweiten Ehe fohreitet, muß über bas 
mütterliche Vermögen der Kinder ein Inventar in Gegenwart der näd- 
fien Verwandten mütterlicher Seite errichten ꝰ2. Schreitet aber die Mut: 
ter zur zweiten Ehe, fo hört fie auf Bormünberin zu fein, muß den Kindern 
{hr väterliches Erbtheil auskehren und ift blos in wichtigen Fällen zu Rathe 
zu ziehen 9%, während fie nach dem efthländifchen Ritter= und Landrechte nur 
Mitvormünder befömmt. Sie ift auch berechtigt, die Bormünder zur pflicht- 
mäßigen Verwaltung des Vermögens anzuhalten und nöthigen Falls vor Ge- 
richt zu verflagen®. In Ermangelung der Eltern find die nächſten Ber: 
wandten und zwar eben fo viel von Seiten des Vaters als von Seiten ber 
Mutter Vormünder; find auch folche nicht vorhanden, fo Hat das Vormund⸗ 
ſchaftsgericht zwei rechtliche Männer dazu zu verorbnen %. Die Bormunt- 
ſchaft ift nur fähigen Perfonen und wo möglich Standesgenoflen des Pupillen 
anzuvertrauen, auch follen die Bormünder wenigftens eben fo viel im Ver⸗ 
mögen befigen, ale ihre Mündel. Jedoch wird bei Verwandten und bei Per- 
fonen von anerkannt unbefcholtenem Wandel hievon abgefehen. Der Bormund 
muß im Lande befisli und wo möglich in demfelben Gerichtsbezirfe ange- 
feffen fein und darf weder Gläubiger noch Schuldner des Mundels, noch 
mit ihm in einem NRechtftreite begriffen fein?”. Wichtige Aemter, Schwäd 
Iichfeit, hohes Alter, Armuth, eine zahlreiche Familie und bie frühere 
Uebernahme von zwei Vormundſchaften oder einer. von großer Weitläuf- 
tigfeit gelten für Entfehuldigungsgründe 9°, Die Bormünder haben das 
Züchtigungsrecht über ihre Mündel®,. Gleich bei Lebernahme der Bor- 
mundfchaft haben die Bormünder ein Inventarium über dag Gefammt- 
vermögen bed Pupillen aufzunehmen, wovon ein Eremplar an tie Bor: 
mundſchaftsbehörde geht, wibrigenfalls fie fofort als verdächtig entfernt 
werden . Baares Geld ift gegen genügende Nealficherheit auf Renten 
anzulegen. Der Vormund darf es auch felbft, aber gegen gleiche hohe 
Zinfen und gleihe Sicherheit und nur unter gerichtlicher Beſtätigung be: 
nugen ?. Zum DVerwalter, namentlih von Landgütern, darf er Nieman- 
ben ohne Bürgfchaft oder wenigftens ohne juratorifche Kaution annehmen, 
widrigenfalls er für ihn verantwortet. Bon den Capitalien darf nichts 


ausgegeben werben, ausgenommen zur Erziehung bes Diündels, wenn er 
befondere Anlagen zeigt + Werthvolle und nicht verzehrbare Sachen, be> 
fonders aber Immobilien, find nicht ohne Roth und ohne gerichtliche Er⸗ 
laubniß zu veräußern ®. Bupillenfachen darf der Vormund nicht für ſich 
ſelbſt erſtehn ®. Die VBormünder find nur für Schaden verpflichtet, der 
durch ihr Verſehen entſteht? und erhalten etwanigen Berluft, ſowie bie 
Koften, bie ihnen aus der Verwaltung ber Geſchäfte des Muͤndels zu⸗ 
wachlen, erfegt und außerdem 5%, von dem fährlihen Einfommen als 
Renumeration®, — eine gewiß fehr meife Anordnung. Der Vormund, 
der feine Pflichten verfäums, iſt zu entfernen?. Nah Beendigung ber 
Vormundſchaft bat der Vormund eine Generalrehenfchaft abzulegen. 
Klagen des Mündels aus der geführten Verwaltung muß er binnen 
Jahr und Tag nad Beendigung der Vormundſchaft anftellen !°. 

Leber andere Theile des Familienrechts befigen wir aus der ſchwe⸗ 
bifchen Zeit feine umfaflende Verordnungen. Ueber das Eherecht finden 
ih Beftimmungen in der ſchwediſchen Kirchenordnung, von der unten 
beim Kirchenrechte die Rede fein wird. Das Güterrecht der Eheleute 
ward in Livland dadurch abgeändert, daß gegen Ende dieſes Zeitraums 
die fubfidiärifche Befolgung des fehmedifchen Rechts angeordnet warb !!, 
obwohl die einbeimifchen Duellen gerade in bdiefer Materie binreichen 
und das ſchwediſche Landrecht auf einem ganz verfchiebenen Principe bes 
ruht, nämlich) auf der particulären Gütergemeinfchaft ber Mobilien und 
der Errungenfhaft 12. So fanden alfo auch mehrere Verordnungen über 
die gegenfeitige Haftung der Ehegatten für ihre Schulden in der Prarid 
Eingang. Nach denfelben war die Frau gehalten, während ber Ehe ein- 
gegangene Schulden (zu welchen auch die zur Ausrichtung der Hochzeit ge⸗ 
machten gerechnet wurden,) zu einem Drittel fogar aus ihrem unbewegli- 
hen Erbe zu bezahlen, menn die Mobilien und die Errungenfhaft dazu 
nicht hinreichten. Für Schulden des Mannes, die aus Miffethaten, Spiel 
oder Verſchwendung herrührten, brauchte die Frau auf feine Weife, auch 
nicht mit der Errungenfchaft und den Mobilien zu haften; allein die zur 
Zeit der Erecution und der Güterabtretung fälligen Einkünfte von ben 
Erhgütern follten in jedem Falle zur Bezahlung auch folder Schulden 
verwandt werben 13, Das Princip ber ehelihen Vormundſchaft wurde 
aufrecht erhalten, doch mit der Befchränfung, dag bie Zuftimmung Des 
Mannes zu Veräußerungen auf den Todesfall von der Obrigkeit fupplirt 
werden bürfte 1%, 

Ueber das Perfonenrecht finden jich feine und über das Sachenrecht 
nur fehr wenige Beflimmungen. Was über den Befig vorfömmt, fimmt 
mit dem gemeinen Rechte überein oder gehört in die Proceßlehre oder in 
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das Polizeis und Criminalrecht. Dagegen flammt aus ber fchmwebifchen 
Beherrſchungszeit die gerichtlihe Ingroffation oder Verprotokollirung 
der Pfandverfchreibungen, fowie von Sequeftern auf ein Immobile !5, 
was feit dem Jahre 1642 in den Landgerichten, bei ben Magifträten noch 
viel früher vorfommt 1%. Durch die Ingroffation wird eine Privathypo- 
thek an einem Immobile zu einer öffentlichen erhoben und als eine folche 
wird nur die gehörigen Orts und zur rechter Zeit ingroffirte Hypothek 
anerfannt 7, Die ingroffirte Hypothef hat einen Vorzug vor allen nicht 
ingroffirten. Verſchieden von diefem durch zweifeitigen Vertrag erworbe- 
nen Pfandrechte war das mit Beſitz verfnüpfte unfreiwillige Pfandrecht, 
die fogenannte Immiſſion 1, durch welche dem Gläubiger, der ein 
vechtsfräftiges Urtheil für fi) hatte, aus dem unbeweglichen Vermögen 
des Schuldners nach einer gefeglichen Tare fo viel zugefchlagen und zur 
Nugung eingewiefen wurde, ale zur Dedung der Zinfen feiner Forderung 
erforderlich war. Der Immiſſar blieb im Befig, auch wenn feine For: 
derung ftreitig war, big über biefelbe erfannt und er etwa aus dem Be- 
fige gerichtlich wieder ausgewiefen wurde 1%. Er durfte die Ingroffation 
feines gerichtliche Pfandrechts fordern und fland dann dem öffentlichen 
Hppothefar gleih 9. Binnen Jahr und Tag war der Ermiffar bered- 
tigt, die Immiſſionsobjecte wieder einzulöfen ?!. Geſchah dies nicht, fo 
durfte der Immiſſar entweder im Beftg bleiben, oder auf öffentliche Ber: 
fleigerung antragen, und wenn ſich fein Kaufliebhaber meldete, das Im— 
miffionsobjeet nach gerichtlicher Schägung käuflich an fih bringen 22. War 
bie Bezahlung auf irgend eine Weife erfolgt, fo hatte der competente 
Richter auf gefchehene Anzeige diefelbe in Gegenwart des Exmiſſars 
förmlich aufzuheben ?, Das Nähere über den Modus der Immiſſion 
gehört in die Lehre von der Erfüllung der Urtheile. 

Ueber dag Obligationenredht finden fih auch nur wenige Be: 
fimmungen und zwar größtentheild in den föniglihen Zinsplafaten vom 
14. November 1666 und 16. December 1687, welche fowohl in Lio- als 
Eſthland practifhe Geltung erhielten **. Zahlungen follten in derjenigen 
Münze geleiftet werben, in der die Schuld contrahirt worden 28. Mora: 
torien durften unter Umftänden vom ordentlihen Nichter wider den Wil: 
len einzelner, in ber Minderzahl befindlicher Gläubiger ertheilt werben ?®, 
vom Generalgouvernement auch ohne der Gläubiger Einwilligung auf 
höchſtens drei Monate, doch nur in einzelnen Schuldſachen nah Verſuch 
gütliher Auseinanderfegung und bei erwiefener Zahlungsunfähigfeit des 
Schuldners 2”. Der Zinsfug warb für die vertragsmäßigen Zinfen an- 
fange auf acht 2°, dann aber auf fehs2? Procent feftgefegt. — Was 
darüber ausbedungen wurde, war nicht Hagbar und wurde, wenn eg ſchon 
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bezahlt worden, als Eapitalabtrag angefehen 20; überdies wurde ber Dar⸗ 
leiher auch noch mit dem Berlufte bes Capitals beftraft, und war ber 
ausbedungene Bortheil fo hoch, daß ber Schuldner binnen kurzer Zeit 
das Doppelte zu erflatten hätte, fo verlor der Gläubiger nicht nur das 
dargeliehene Capital, fondern mußte auch noch biefelbe Summe boppelt, 
zum Beten milder Stiftungen erlegen. Diefe Beftimmungen galten auch 
für das Darleihen anderer vertgetbarer Sachen außer dem Gelbe ?!, Nur 
beim Bodmereis und Affecrurangvertrage ??, fowie beim Getraibebarlehn 
waren höhere Zinfen geftattet. Den Arrendatoren von -Kronsgütern ward 
nämlich vorgefchrieben, von den Kronsbauern auf fehs Maß im Früh- 
jahr dargeliehenen Korns, im Herbfte das fiebente Maß, das ift 16%, 
Procent, ald Bath zu nehmen ®?. Früher wurde vermuthlih eine noch 
größere Vergütung gefordert, und eine plöglihe Herabfegung auf dem 
gefeglichen Zinsfuß hätte wohl allen Darlehen ein Ende gemadt. Für 
Berzugszinfen ward das Maß auf 6 und dann auf 5 Proc. feſtgeſetzt; 
bei Wechfeln, Bobdmereibriefen und Affecuranzverträgen waren höhere 
Weilrenten geftattet ?*. 

Außer der gewöhnlichen erlöfchenden Verjährung von einem Jahr 
und ſechs Wochen, Nacht und Jahr genannt ®®, fommt auch eine von 
zwanzig Jahren für Privatforderungen vor, welche auch durch Privatmah- 
nung unterbroden wurbe 3%, Gegen Perfonen, die nicht im Stande find, 
ihre Rechte wahrzunehmen, ruht die Verjährung ?”. In Betreff der Form 
ber Verträge ift zu bemerfen, dag im 9. 1686 zur Unterftügung ber be= 
drängten Finanzen ein Stempelpapier angeordnet wurde, auf welchem alle 
Kauf- und Taufchbriefe über Immobilien und Kaufmannswaaren, Teſta⸗ 
mente, Bergleichstransacte, Vollmachten, Wechfelprotefte, Eontracte und 
Obligationen geſchrieben werden follten, desgleihen auch alle Proceß- 
fahen und Entfcheidungen oder Verhandlungen der Behörden. Daflelbe 
war je nad dem Werthe des in ber bezüglichen Schrift verhandelten Ge— 
genftandes fehr verfchiedenartig abgeſtuft. Jede auf ungeftempeltem Pa- 
pier verfaßte Schrift warb für ungültig erflärt, mit Ausnahme der Bitt- 
fhriften armer Leute. Die zu dieſem Behufe mit Genehmigung der 
Reihsftände am 23. December 1686 erlaffene Eönigliche Verordnung follte 
in Schweden und allen auf derjelben Seite der See belegenen Ländern 
vom 15. März des folgenden Jahres an in Kraft treten, in Finn- und 
Ingermannland aber vom 1. Mai an. Obwohl der Iivländifche Landtag 
vom %. 1693 ſich über die beabfichtigte Einführung des Stempelpapiers 
beim Könige befchwerte, fo findet ſich doch fhon im 3. 1696 Stempel- 
papier daſelbſt im Gebrauch ®®, Der Preis ber niebrigften Gattung be= 
trug 2 Der, etwa 2 Kop. S., ber iheuerften 3 Thlr. fchwed., etwa 210 Kop. 


68 


Weder einzelne Berträge findet fi nichts Bemerkenswerthes. Die 
In das Seerecht gehörenden Contraste, als Aſſecuranz, Bobmerei, Schiffs⸗ 
befrachtung u. ſ. w., werben zwar im Eöniglichen ſchwediſchen Seeredte 
som 12. Juni abgehandelt, allein. auf dem Lande fonnte daflelbe kaum 
in Anwendung kommen und in den kivländiſchen Städten folgte man bem 
tigafchen Stadtrechte und in den efibländifchen dem lübiſchen ꝛe. Dages 
gen erlangte die mit Zuflimmung ber Neihsftände für alle Provinzen 
bes Reichs erlaffene Wechſelordnung vom 10. März 1671 practiſche 
Geltung, ohne indeflen in Riga das bortige örtliche Wechfelrecht verbrän- 
gen zu fönnen. In diefer Verordnung erfeheint der Wechfel ſchon in fei- 
ner heutigen Form. Die heut Ju Tage beim Wechfel vorkommenden 
Haupt- und Nebenperfonen, die Apifobriefe, ald Bedingung der Accepta- 
tion, die Prima⸗, Serunda- und Tertiawechſel, die Protefle: wegen nicht 
bezahlter Baluta, bei Nichtzahlung bes Wechfeld, bei der Annahme par 
honneur und bei unvollftändiger Wechfelzahlung und zwar binnen zehn 
Tagen, werden angeführt. Eine nähere Angabe des Inhalts gehört in 
eine fperielle Rechtsgeſchichte und würde auch nur für Sachkundige In⸗ 
terefle haben. 

Das Erbrecht warb durch eine ausführliche Verordnung, die Te 
ſtamentsſtadga vom 3, Juli 1686, bereichert, der die eingeforberten Be: 
richte ſämmtlicher Hofgerichte, alfo wohl auch des dörptſchen zum Grunde 
liegen. Sie weicht von dem römischen und dem auf baflelbe gegründe- 
ten eftblänbifchen Nitter- und Tandrechte bedeutend ab und fchließt fid 
mehr an das deutfhe und ältere Livländifche Landredt an. Dennoch hat 
fie auch in Eſthland fubfidiäre Geltung erlangt. Teſtiren darf man 
über dag gefammte bewegliche, fowie über wohlerworbenes unbewegliches 
Bermögen und zwar fowohl mit Webergehung der nächſten Erben, als in- 
dem man bas Vermögen unter bdiefelben nad Wilfführ vertheilt, nicht 
aber über Erbgüter (praedia avita), ausgenommen über Y,. berfelben 
nad Abzug der Schulden zu milden Zweden, es feien denn rechtmäßige 
Enterbungsgründe vorhanden *!, bie aber das Gefeg nicht anführt. Hat 
aber der Teftator unmündige Kinder, Die Sein ererbtes Vermögen befigen, 
fo ift er verpflichtet, ihnen auch von feinem beweglichen und wohlerwor⸗ 
benen Vermögen fo viel zu hinterlaffen, als zu ihrer Erziehung nöthig 
ift, bis fie im Stande find, fich felbft ben gehörigen Unterhalt zu ver: 
fhaffen. Inſoweit find alfo die Kinder Notherben, von einem Pflicht: 
theile im römifchen Sinne ift aber nicht die Rede und ebenfowenig wird 
ihre Präterition verboten, ba das Gefeg den Eltern in Bezug auf ihre 
unmündigen Kinder nur einige Billigfeit empfiehlt. Der Teflator 
darf dem eingefegten Erben die Art der Benugung und Verwaltung bed 
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Bermögens nad Gutbefinden vorſchreiben *°. Um die Aufrichtung letzter 
Willensorrfügungen zu erleichtern, wird feine befondere zur Bermeibung 
der Nichtigkeit zu befolgende Form norgefchrieben, fondern es foll nur, 
wie das Geſet fagt, „in allen Teflamenten wegen des Teflators legten 
„Willens Sicherheit fein, es fer mündlich oder fchrifsfich beſchloſſen und 
„Daß Soldyes geſchehen bei gutem und vollem Verſtande, ohne Zwang, 
„Drohung oder Berleitung” “. Die Zuziehung zweier oder dreier Zeu⸗ 
gen wirb daher bei mündlichen und ſchriftlichen Willenserflärungen em⸗ 
pfohlen. Hat man aber Feine Zeugen befommen fönnen und es iſt ein 
Ihriftliches Teftament vorhanden und vom Teftator unzweifelhaft unter« 
Ichrieben, fo bleibt es in Kraft. In Beziehung auf die Fähigfeit zur Te— 
Ramentserrichtung wird blos angeführt, bag Ehefrauen nicht: ohne Zu⸗ 
fimmung ihrer Männer teftiren bürfen *°, Ginzelne fehlerhafte und wi⸗ 
dergefegliche teftamentarifche Beftimmungen find zurechtzuftellen, ohne daß 
bie äbrigen von ihrer Kraft verlieren 45 — ein fehr folgenreicher und 
der Erhaltung legtwilliger Verfügungen fehr günftiger Grundfag. — Das 
ber muß denn auch jedes Teftament nach des Teftators Tode in Gegen- 
wart der nächften Erben gerichtlich producirt werden, ehe es zur Boll 
ziebung fommt, Einwendungen gegen dad Teftament bürfen nur binnen 
Naht und Jahr nad) des Teftatord Tobe und zwar nur von ben nädı- 
ſten Erben, nit von den entfernteren ?7, vorgebracht werden. Die ſtrei⸗ 
tige Erbſchaft wird dem Teftamentserben gegen Sicherheit übergeben, ober 
Guratoren überliefert, oder endlich unter Sequefter geftellt #. Die Er- 
richtung untheilbarer und unveräußerlider Familien-Fideicommiffe 
aus dem beweglichen und mwohlermorbenen unbeweglichen Bermögen wirb 
namentlich * zur Erhaltung des Anſehens der Familie geftattet und zwar 
foll der jedesmalige Inhaber ſich genau an die Bedingimgen ber Stiftung 
halten; etwanige Berfehen feinerfeitd präjudiciren den übrigen Intereſſen 
nit und feine Gläubiger dürfen fih nur an den Einfünften des Fidei— 
commifles halten. Erf wenn die Anordnungen tes Stifterd als erlo- 
fhen anzufehen find, hört die Fideicommißeigenſchaft auf und das frühere 
Fideicommig wird zum unconbditionirten Eigenthume feines Inhabers. 
Trog dieſer, ſolche Stiftungen fehr begünftigenden Beftimmungen, find ib- 
ver boch fehr wenige entflanden, vielleicht weil es dem durch die Rebu- 
etion verarmten Adel an allen Mitteln zur Ausftattung nachgeborner Söhne 
und Töchter fehlte. Die Inteftaterbfolge trat nad der obenangeführten 
Beſtimmung ber Teftamentsftadga nicht nur in Ermangelung eines gül- 
tigen Teftaments für den ganzen Nachlaß, fondern auch im Falle ber 
Refeiffion einzelner Tegtwilliger Verfügungen für biefenigen Vermögens⸗ 
theile ein, auf bie fie fi bezogen. 
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Städtiſche Immobilien vererbten nach dem örtlichen Stadirechte, auch 
wenn fie adliges Eigenthum waren 5°. Sonſtige Modificationen ber In⸗ 
teſtaterbfolge laſſen ſich aus der Praxis, d. h. aus hofgerichtlichen Prä- 
judicaten erkennen. Das Recht der Tochter zu einem halben Sohnestheile 
in liegenden Gründen warb burch mehrere berfelben jegt deutlich feftge- 
ſetzt u. Diefer Grundfag warb auch auf den Fall angewandt, wo ber 
Vater den Brautfchag feiner Frau in liegende Gründe verwandelt hatte *2. 
Erbe aber, d. h. bewegliches Vermögen, erbten die Töchter zu gleichen 
Theilen mit den Söhnen 5°. Die Koften des Studirens und Reiſens 
brauchten die Söhne, die der Hochzeit und ber Kleidung und Kleinodien 
die Tochter nicht einzumerfen °*. Derfelbe Grundfag war, wie wir ge- 
fehben haben, ſchon in Eſthland practiſch. Schwefterfinder wurben durch 
Brubderfinder von jedem Antheile ihrer kinderlos verftorbenen Baterbrüder 
ausgefchloffen 9%. Die Witwe war gehalten, die von ihr zurüdgeforderte 
Morgengabe zu erweifen °%, Während des Trauerjahre blieb die Einder- 
loſe Wittwe im Befig des Nachlaffes und brauchte den Ueberſchuß der 
Einfünfte über ihre eignen Ausgaben nicht mehr den Erben ihres ver- 
florbenen Mannes auszufehren, wie e8 im Spivefterfchen Privilegium 
angeordnet war °7, Ausftehende Schuldforderungen oder fog. verbriefte 
Gelder wurden nad Analogie des Spivefterfchen Privilegiumsd nicht zur 
fahrenden Habe gerechnet, und die Wittme erhielt fie nicht °®, oder doch 
nur (nad) einem einzigen Präjudicate) auf Lebenszeit und gegen Bürg- 
fchaft, weil fie nah ihrem Tode an des Mannes Erben fallen follten ꝰ0. 
Dagegen wurde das Gutsinventarium nebft der Ausfaat, dem Vieh und 
der Ernte zur fahrenden Habe gerechnet®%. Der unbeerbte Wittwer, deſſen 
Rechte geſetzlich nicht Har feftgeftellt waren, erhielt die fahrende Habe 
der verftorbenen Frau, fowie ihre Mitgift, wenn ſolche in baarem Gelbe 
oder in Obligationen beftand, nicht aber ihren fonftigen Nachlaß ®\. 

Eine Abweichung von der altdeutihen und namentlich der fächftfchen 
Parentele oder Linealfuccefftion, nah welcher diejenige Linie, von welcher 
bie Güter ftammten, im Befig derfelben erhalten werben follte, findet fi 
in der Gerichtspraxis nicht und dieſes Syſtem fommt auch noch in dem 
Mengdenfhen und dem Hilchenſchen Entwurfe vor. Erſt im 18. 
Jahrh. wurde es vom juftinianifchen Rechte verbrängt, deſſen Kenntniß da⸗ 
mals in unfern Oftfeeprovinzen bedeutend zunahbm. Syn der Lehre von ber 
Erbſchaftserwerbung und Erbichaftstheilung erlangten einige ſchwediſche 
Berordnungen in Tivland Gültigfeit, während in Eſthland das Ritter: 
und Landredt vom 3. 1650 beinah die alleinige Duelle des Erbrechts 
blieb. Nach der ſchwediſchen Kirchenorbnung war derjenige, der von ber 
„rechten Religion” abfiel oder einen alten gebrechlichen Verwandten ver: 
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flieg, unfähig zu erben; ber erftere überhaupt, der zweite im Nachlaffe 
des Verſtoßenen 2. Der Nachlaß war gerichtlich zu inventiren, wenn ber 
Erbe darum bat, oder von den Erben einige unmündig waren, ober der 
Nachlaß mit Schulden belaftet oder für die Integrität deffelben etwas zu 
fürdten war. Ausnahmsweiſe hatte die durch ben Eid des Erben be= 
fräftigte und von ihm privatim angefertigte Sperification gleiche Wirkung 
mit dem gerichtlichen Inventarium. War die Erbichaft freitig ober ber 
Nachlaß mit bedeutenden Schulden belaftet, fo durfte berfelbe dem Erben 
nur gegen genügende Sicherungsleiftung übergeben werben. Konnte er 
eine folche nicht beftellen oder war abmwefend oder unbefannt, fo wurde 
ein Guratel über den Nachlaß angeordnet °®. Nach der Inventirung des 
Nachlaſſes wurde, zur Ausmittelung aller erblihden Anfprühe oder For— 
derungen an ben Nachlaß, eine Edictaleitation auf Jahr und Tag erlaf- 
fen *, Die Antretung oder Ausfchlagung einer Erbidaft, Ieutere felbft 
wenn bie Erbſchaft ſchon angetreten war, fo wie die bedingte Antretung 
berfelben, fand jedem Erben frei 65. Der Erbe haftete für die Schulden 
bes Erblaflers nur infoweit, als der Nachlaß zureichte, mußte aber, um 
diefe Rechtswohlthat zu genießen, in einer beftimmten Friſt fih über Die 
Annahme der Erbichaft erflären; oder wenn die Nachlaßſchulden unbe- 
fannt waren und ſich ſpäter ausfand, daß fie die Erbſchaft überftiegen, 
wenigfteng das Empfangene nach einer beeidigten Specification reftitui- 
ren, oder falls es bereits distrahirt war, deſſen rechten Werth, nebft den 
gewöhnlichen Gefällen oder Nevenüen, jedoch ohne Renten von denfelben, 
Desgleihen brauchte er das von ihm durch feinen Fleiß mit dem Nach— 
laffe Ermworbene nicht herauszugeben; war er aber mit dem Nachlaſſe be= 
trüglich oder ungebührlih verfahren, fo baftete er mit feinem eigenen 
Vermögen für die Nachlaßſchulden 6%. Sind einige der Erben unmündig, 
fo mußte die Erbfchaftstheilung gerichtlich geſchehen 97. 

Ueber das Strafrecht find eine große Menge Verordnungen, einzelne 
Verbrechen betreffend, erfchienen. Beſonders war es das Duell, welches 
die ſchwediſche Regierung mit der größten Strenge verfolgte, was gleich- 
zeitig auch in anderen Rändern, namentlich Frankreich geſchah, wo man biefen 
legten Ueberreſt bes mittelaltrigen Fehderechts umfomehr auszurotten fuchte, 
als es hauptfächlich vom Adel ausgeübt wurde, dem Karl XL., der Urheber 
der meiften Duellgefege, nicht günftig gefinnt war. In benfelben begegnen 
wir fchon einigen allgemeinen Grundfägen über Verbrechen und Strafen. 
Ver ein Berbrechen durch Rath, Hülfe oder Beihülfe verurfacht, foll wie der 
Thäter beftraft werben; wer aber auf andere Weife an der Miſſethat Schuld 
bat, der Mitwiffer oder Hehler, wird nach Beichaffenheit der Sache mit einer 
leichteren Strafe belegt, jedoch foll Darüber vor der Vollziehung dem Hof: 
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gerichte unterlegt werden ®. Daß diefe Grundfäge wirflih beobachtet 
wurden, ſehen wir aus hofgerichtlichen Urtheilen °%, Verhinderung oder 
wenigftens Anzeige eines verbrecherifchen Vorhabens eined Dritten wirb 
einem jeden und insbefondere den zu öffentlihen Anklägern von ber 
fhwedifchen Regierung eingefegten Kreisfiscalen, von denen unten noch 
die Rede fein wird, zur Pfliht gemadt 7%. Auch Geiftlihe find bazu 
verpflichtet, mit Ausnahme der in der Beichte ihnen angezeigten und 
fhon begangenen Berbreden 71, Die in Livland vorkommenden Strafen 
waren, wie aus einigen Verotdnungen und ben hofgerichtlichen Acten ber 
Jahre 1695-1709 ſich ergiebt 7?: 1) Todegftrafen und zwar Ent- 
hauptung mit dem Scywerbte, zumeilen gefhärft durch nachmaliges Ver⸗ 
brennen 7?, oder durch Flechten des Körpers aufs Rad 7% und Auffteden 
bes Kopfes auf einen Pfahl, oder durch vorangehendes Abhauen ber rech⸗ 
ten Hand; ferner das Henken an den Galgen, der „an einem fcheinbaren 
Orte” errichtet wurde; das Rädern von oben, in einem einzelnen Falle, 
bei der Ermordung eines Gutsherrn durch feine Bauern, durch vorgehen- 
bes Zwiden mit glühenden Zangen verfchärft 7° und endlich Rädern von 
unten auf, nad. vorangegangenem Abhauen der Hand, auch mit nachma⸗ 
ligem Biertheilen. Die gebrauchten Morbwerkzeuge wurden fammt der 
Hand des Mörders an den Pfahl genagell.e 2) Verſtümmelnde 
Strafen: Abfehneiden des rechten Ohrs, oder der rechten Hand, mit 
Leibesftrafe und Landesverweifung verbunden (nad den hofgerichtlichen 
Acten). 3) Feftungsarbeit auf fürzere oder längere Zeit, bisweilen 
lebenslänglich, wobei der Verbrecher in Eifen gefihmiedet war (eben da⸗ 
felbft), wofür früher häufig 4) Landesverweiſung ftatt fand (eben 
daſelbſt) 7°, 5) Leibes- und zwar meift Ruthenftrafe, wobei mit jes 
dem Bunde drei Schläge ertheilt wurden, was für ein Paar Ruthen 
galt ??7, In ben bofgerichtlihen Acten Tommen drei bis fünf und zwan— 
zig Paar vor, die auf einmal ertheilt wurden. Gewöhnlich gab man fie 
in Zwifchenräumen von einer Woche zur andern zu je zehn bis zwölf 
Paar auf einmal; vierzig und achtzig Paar wurden in Zwifchenräumen 
von vierzehn Tagen, je zu zwanzig Paar ertheilt. Bisweilen urtheifte 
man auch auf Gaffenlaufen, d. h. Spigrutbenftrafe, was aber abgefchafft 
wurde, nachdem in Jonköping Bürger und Bauern ſich geweigert hatten, 
die Strafe zu vollziehen 7°. Hieher ift auch die Hauszucht zu rechnen, 
bie dem Hausherrn und der Hausfrau gegen ihre Dienftboten 79, dem 
Handwerksmeiſter °° gegen feine Lehrburfhen, dem Schiffer gegen fein 
Sdiffsvolf SI und dem Gutsherrn gegen feine Erbbauern °? zuftand und 
beren Grenzen nicht Mar feftgefegt waren, ausgenommen im fchwebifchen 
Seerechte, wo fie auf einen Schlag mit dem Etode ober der Hand be- 
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fhränft war. 6) Gefängnipftrafe auf fürzgere oder längere Zeit, zu⸗ 
weilen mit der Beftimmung in profunditate (in ber Tiefe, nach den 
hofgerichtlichen Acten). 7) Ehrenftrafen, ald Verweis®s, Abbitte und 
MWiderruf®*, Abkanzeln®®, die ſchmuckloſe Bopulation der von dem Bräu- 
tigam vor der Hochzeit erfannten Braut ®®, öffentliche Kirchenbuße, bis⸗ 
weilen durch den Straffchemel oder die Kirchliche Ausftellung im Stod 57 
gefehärft °°; der Heinere Bann, d. h. Abweifung vom Abendmahle, ala 
Strafe für ein mit öffentlihem Aergerniß verbundenes öffentliches laſter⸗ 
haftes Leben nad zweifacher vergeblicher priefterlicher Ermahnung; der 
größere Bann, d. h. Ausſchließung aus der chriftliden Gemeinfchaft, für 
Wiederholung derfelben Vergehen, worauf nah einem ohne Befferung 
verfloffenem Jahre Landesverweifung erfolgte ®%, Ausftelung am Schands 
ftein®, unehrliches Begräbnig in verfchiedenen Abſtufungen für Duellanten, 
im Kirchenbann Geftorbene und Selbfimörber 1; 8) Vermögensftrafen: 
Confiscation (im Landlag bei allen ſchweren Halsverbrechen) und Geld: 
bußgen, die bei Mittellofigkeit durch Ruthen oder Haft, aber nicht nach ei= 
nem gleichförmigen Maßftabe, erfegt wurden, wenn der Delinquent von 
nieberm Stande war (nach den hofgerichtlihen Acten), hingegen durch 
bie Strafe des privilegirten Gefängniffes, wenn er dem Abel angehörte, 
und zwar wurde ein ſechswöchentliches Gefängniß einer Summe von 100 
Thaler S. gleich gerechnet ®. Die ältere ſchwediſche Mannbuße betrug, 
gleich wie bie livläͤndiſche, 40 Mark ?®, fo wie bie ruffifhe 40 Grimmen, 
die neuere ſchwediſche 100 Thaler ſchwediſch (70 Rubel S. M.) M, 
Gottesurtheile fommen in gerichtlichen Urtheilen nicht mehr vor. Eine 
Dame, die im Jahre 1692 ein Bauerweib hatte ber Wafferprobe unter- 
werfen wollen, wurde auf 24 Thaler S. geftraft 9°. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Verbrechen über: I. Religiong« 
verbreden. Apoftafie ward im Jahre 1701 bei einem Bauern mit 20 
Paar Ruthen, Kirhenbuße und dreifähriger Feftungsarbeit beftraft, Stö- 
rung des Gottesdienftes mit Geldftrafen, Profanirung der Worte des 
heiligen Abendmahls mit 15—20 Paar Ruthen und Kirchenbuße u. f. w. 
Profelygtenmacherei durch Zwang, fowie gebäfftger Streit mit fremden Re— 
ligionsvermandten waren ftreng verboten und zwar erftere unter Andro- 
hung ber Randesvermweifung, wenn ber Schuldige ein Priefter war ©, ge- 
wiß eine fehr weile Beftimmung. Die noch fehr verbreiteten heidniſchen 
Gebräuche wurden bei eremplarifcher Strafe verboten, dabei aber auch 
den Gutsbefigern und Kronsarrendatoren empfohlen, die Bauerjugend zum 
Kirchen- und Schulbefuche anzuhalten 9. Zauberei, Wahrfagerei u. dal. 
wurden mit Ausftellung am Kirhenpfahl und nah Maßgabe des dabei 
geftifteten Schadens mit Paarruthen beftraft. 
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DO. Staatsverbrechen und zwar Majeftätsbeleidigung, worauf nad 
ſchwediſchem Rechte Todesftrafe und Confiscation fanden. In den hofge- 
richtlichen Acten 1695 bis 1709 finden fih etliche Fälle derfelben vor, wo 
Schmähung des Königs mit lebenslänglicher Feftungsarbeit oder mit 20 Paar 
Ruthen beftraft ward. Die Schmähfchriften wurden vom Scharfrichter öffent- 
ich verbrannt; gleicher Strafe unterlag ber Hochverrath. Ein VBegefade- 
bolmfcher Bauer, der im Jahre 1700 in ſächſiſche Dienfte getreten und enb- 
lich Capitain eines Kaperfchiffs geworden war, wurde im Sahre 1703 
von unten auf geräbert und dann geviertheilt, auch fein Vermögen 
eonfieeirt. Ein Adliger wurde zum Tode verurtbeilt, die Strafe 
aber vom Könige in die Einfperrung in eine in Schweden belegene Fe- 
flung verwandelt. Ein Prediger, der fih im Jahre 1706 im Briefwech- 
fel mit dem feindlichen Commandanten von Dorpat eingelaflen hatte, fam 
mit einer Derwarnung davon. 

HI. Regierungsverbreden. Die Befreiung eines Gefangenen 
aus dem Gefängniffe im Jahre 1695 wurde mit einjähriger Haft und 
eben fo Tanger Randesverweifung beftraft 9%. Gutsbefiger, die einen Ber- 
brecher aus der Gutshaft entfpringen ließen, follten nach den Umftänden 
beftraft werden %. Münsfälfhung wurde in einem einzelnen Falle mit 
15 Paar Ruthen am Pranger, Abfchneiden des rechten Ohrs und Landes 
verweifung beftraft, Rüdfehr aus berfelben, mit gleicher Körperfirafe, 
Fortſchaffung aus dem Lande und Androhung des Todes im Falle aber- 
maliger Rückkehr; Perlenfifcherei, damals ein Regal, mit 20 Paar Ru⸗ 
tben am Kirchenpfoſten. Holsfällen auf Kronsgütern unterlag einer will 
führlihen Strafe unter Confiscation des Holzes 100, war e8 aber Eichen 
holz, fo beftand erftere in einer Geld- oder Leibesftrafe!. Widerfegung 
gegen auscommandirte Leute wurde mit 10 oder 20 Paar Ruthen oder 
ein Jahr Feftungsarbeit, Aufwiegeln der Bauern mit 10 Paar Ruthen 
und drei Sahr folder Arbeit beftraft. Widerfegung gegen Erecutiond- 
beamte wurde vom Gefege als ein höherer Grab von Gewaltthätigfeit 
oder Injurie betrachtet, und daher mit der doppelten, auf folde Vergehen 
gefegten Strafe, und außerdem noch mit Randesverweifung und Confisca⸗ 
tion beftraft ?. 

IV. Tödtung, welde in den Jahren 1695—1709 in Livland und 
Defel an Erwachfenen 89 Mal, an Kindern 155 Mal vorfömmt. Ueber 
biefelbe beftanden ſchon ältere Gefege und es erfdhienen daher Verord⸗ 
nungen nur über einzelne, befonderd verbreitete Arten berfelben, als über 
gewaltfame Tödtung eines Schiffbrühigen, was mit lebendigem Rädern? 
beftraft wurde, und über den Sindermord. Der Iegtere wurde mit bem 
Feuertode oder dem Rädern beftraft und Verheimlichung einer nicht recht⸗ 
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mäßigen Geburt oder Ausjegung der Frucht von Seiten der Mutter wurbe 
für eine genügende Inzichte der begangenen Tödtung erflärt*. Trog 
diefer Strenge kamen durchſchnittlich 16 Kindermorbsfälle im Jahre vor, 
jest bei fo vermehrter Bevölkerung nur eiwa 11. Damals wurden fähr- 
lich 10-11 Kindesmörderinnen hingerichtet; jeßt werden nur zwei bie 
drei öffentlich beftraft und nah Sibirien verfandt. Das Erdrüden eines 
Kindes im Schlafe von Seiten der Mutter wurde mit Kirchenbuße ge= 
fühnt; eine Amme, die fich folches zu Schulden fommen ließ, unterlag 
außerdem noch einer „harten Strafe” ®, Der Selbftmorb fam in jenen 
glaubenseifrigen Zeiten felten vor, in ben legten 15 Jahren nur- fieben 
Mal, der Todte wurde verbrannt, fpäter vom Büttel im Moraſte vergra- 
ben. War aber die That aus Schwermuth, oder in einer Krankheit ge= 
fheben, fo wurde der Leichnam an ber Norbfeite des Kirchhofes ohne 
Feierlichkeiten beim Zaun begraben. Drohung mit einem Selbftmorde 
wurde durch Kirchenbuße beſtraft. Ausgezeichnete Morde, als Verwand⸗ 
ten⸗, Raub, Banditen-, Meucdel- und Giftmord fommen vor (nach ben 
hofgerichtlichen Acten). 

V. Ueber Gewaltthätigfeiten aller Art, Körperverlegungen, 
Mighandlungen, find Feine befondere Verordnungen erfhienen. Die 
Strafe wurde gefhärft, fobalb das Verbrechen gegen die Eltern, ben 
Gutsherrn, Beamte, Priefter, Erecutionsceommandog oder eine Schildwache 
gerichtet war, und flieg bisweilen bid zur Todesfirafe *. Daffelbe fand 
flatt, wenn fie an geweihter Stätte” ober andern ausgezeichneten Plägen, 
z. B. am Wacdparabeplage®, oder auf andern öffentlichen Plägen?, began- 
gen waren. In der Nothwehr verübte Gewaltthätigfeiten waren ſtraflos !°, 

VI In Injurienfadhen zwifchen Adligen oder Beamten follte zu⸗ 
erfi der Gouverneur einen gütlichen Vergleich verfuchen, und wenn berfelbe 
nicht gelang, die Sache and Hofgericht verweilen, wo ber Oberfiscal ben 
Proceß gegen den Beleidiger zu führen hatte und dafür ein Drittel ber 
Strafgelder erhielt *!. VBerläumbdungen wurben bag erfte Mal mit öffent- 
licher Abbitte und Widerruf, das zweite Mal aber außerdem noch mit 
halbjährigem Gefängniß beftraft, fonftige Beleidigungen außer der Ab- 
bitte mit einer Geldftrafe von 2000 Thalern und zweifährigem Gefängniß 
und Berluft des Dienftes, wenn der Schuldige Beamter war, fonft aber 
mit 3000 Thalern und dreifährigem Gefängnig. Vom Gefängniffe konnte 
das Teste Jahr mit 1000 Thalern abgefauft werden; Unvermögende 
mußten für jede 1000 Thaler ein halb Jahr mehr figen. Die Beftim- 
mungen, weldhe im oben angezogenen Duellplafate und feinen Erläutes 
tungen vorkommen, galten nur für Adlige und Beamte, die in Schweden 
fih ziemlich gleich fanden. Scheltworte Seitens der Dienftboten gegen 
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ihre Herrſchaft follten mit öffentlicher Abbitte und vierfacher Geldbuße, 
fonftige verähtlihe Worte, Gebehrden oder Drohungen mit Abbitte und 
Gefängniß, thätlihe Mißhandlungen mit dem Tobe beftraft werden. Auf 
Beleidigung des Borgefegten wurden ähnliche, obwohl etwas gelindere 
Strafen gefegt i2. Thätlihe Beleidigung eines officirenden Priefters 
foflte mit dem Tode und der Confiscation des beweglichen Vermögens 
beftraft werden id; auch bei Beleidigung des Richters oder Executors fand 
fiscalifhe Action ftatt '*. Die oben angeführten firengen Strafen hatten 
bauptfähhlih den Zweck, Duelle zu verhüten, indem fie dem Beleidigten 
eine hinreihende Genugthuung fiherten. Mit gleiher Strenge wurde 
daher auch der Zweikampf felbft beftraft; die bloße Aufforderung mit 
Dienftentfegung, einer Geldſtrafe von 2000 Thalern und zweijährigem 
Befängnifle; desgleihen das Erfcheinen auf dem Kampfplage. Wer fei- 
nen Gegner im Zweikampf töbtete, follte enthauptet und ohne Firchliche 
Beierlichkeit begraben werden 0. Hiebei galten für bienftlofe oder unbe: 
mittelte Edelleute die oben angeführten Modificationen der Strafe. 

VII. Der Diebftahl wurde nah der Straforbnung vom Jahre 
1653 beftraft 6, nach welcher er mit dem Tode am Galgen (für Män- 
ner) oder durchs Schwert (für Weiber) gebüßt wurde, wenn er über 60 
Thaler ſchwediſch betrug. Theilnehmer und Hehler wurden mit milderer 
Strafe belegt 7. Fäalfhung und Betrug fommen viel feltener.vor, ale 
3. B. DBrandfiftung, am bäufigften Grenzfälfhung und Galumnie oder 
falfche Anklage. Ueber beide finden fich Feine befondere ſchwediſche für 
Livland gültige Verordnungen. 

VII. Bigamie wurde mit dem Tode beftraft (nach Kapitel IL 
$ 2 von Ehefuchen 2. L.), desgleichen auch doppelter Ehebruch, ober 
der einfache zum vierten Mal begangene I. Bon dem letztern fommen 
indeffen in den Jahren 1695 - 1709 nur zwei Fälle vor, weil man man- 
nigfaltige Milderungsgründe gelten ließ, als Fürbitie des beleidigten Ehe— 
gatten, lange Abwefenheit und befonders bösliches Verlaſſen deffelben, 
wodurch ungewiß geworden, ob er noch am Leben fei. In ſolchen Fällen 
beichränfte fih die Strafe auf Körperzüchtigung oder höchſtens Landes— 
verweifung 1%. Dem einfachen Ehebruch drohte eine Geldftrafe von 80 
Thalern oder 20 Paar Ruthen für den verbeiratheten Theil, für den un- 
verheiratheten Theil die Hälfte (nad Chriftinens Strafordnung). Auf 
fede Art Ehebruch ftand auch noch Kirchenbuße und auf den einfachen, 
Berbot der Ehe mit dem Mitfehuldigen und überhaupt Cölibat des ſchul— 
bigen Ehegatten, nad Trennung ber Ehe, der unfhuldige Theil habe 
denn zum zweiten Dal geheirathet 2°. Notbzucht kommt nach den hofges 
richtlihen Acten vom Jahr 1695—1709 nur als getriebener Muthwille 
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vor und wurde mit acht Paar Ruthen oder 14 Tagen Gefängniß be= 
ftraft; Sodomie, d. h. Beftialität,, mit Enthauptung, Knabenſchaͤndung 
ſtatt. deffen mit der Acht, weil der Thäter flüchtig geworden war, Blut- 
ſchande zwifchen nahen Berwandten gleichfalls mit dem Tode ?', wodurch 
in jenen funfzehn Jahren 42 Individuen umfamen, unter Geſchwiſterkin⸗ 
dern mit einer Geldbuße von 80 Thalern, oder einer Teibeöftrafe u. f. w. 
Einfache Unzucht zwifchen Unverheiratheten wurde an ber Mannsperfon 
mit zehn Thalern oder angemeflener Leibes- oder Gefängnißftrafe, bei 
dem Weibe mit der Hälfte beftraft und außerdem Kirchenbuße verorbnet. 

Im Ganzen erlitten den Tod in den Jahren 1695 bis 1709: 376 
Derfonen, was auf Livland, nach Abzug von 31 Kurländern, 345 oder 23 
jährlich ausgemacht, obwohl die Bevölkerung viel geringer war ale 
jest. Hievon wurden verurtheilt für SKindermord 155, Tödtung 89, 
Diebftahl 43, Blutſchande 42, Raub 20, Brandftiftung 9, Sodomie 7, 
Bigamie 4, Verrath 3, Ehebruch 1, Mifhandlung und Widerfegung je 1. 
Für die Rohheit der damaligen Sitten zeigt die Menge der Morbfälle, 
wogegen heut zu Tage ber Diebflahl eine viel größere Rolle fpielt, als 
damals und ungefähr die Hälfte der hofgerichtlihen Criminalurtheile 
ausmacht. 

Ueber Proceß- und Gerichtsverfaſſung ſind zahlreiche und zum 
Theil ſehr umfaſſende Verordnungen erſchienen. Die letztere war in 
ihren Grundzügen durch die Hofgerichts- und Landgerichtsordinanzen ge⸗ 
regelt und bedurfte nur-einiger näherer Beſtimmungen. Das Recht des 
Adels, die Glieder und fonftigen Beamten zu wählen und zur Beftätigung 
vorzuftellen, wurde dem livländiſchen am 6. April 1675 erneuert. Im 
Jahre 1695 wurden das öfelfhe Oberlandgericht und das dortige Mann 
gericht aufgehoben und dagegen ein Landgeriht mit Appellation and 
dörptſche Hofgericht errichtet ??., Das rigafche Burggericht, deffen Juris— 
bietion über Edelleute vielfache Streitigkeiten zwifhen dem Adel und ber 
Stadt veranlaßt hatte, wurde im Jahre 1699 mit dem Tandgerichte vereinigt, 
welches fortan eine feiner Zuridifen auf dem rigafhen Schloffe zu halten 
hatte 2°. Ferner wurde bie Thätigfeit der Kreisfiscale durch eine In— 
firuction geregelt, die ihnen die Bewahrung der Hoheitörechte der Krone, 
fo wie die des gemeinen Beften und die Ueberwachung des Verfahrene 
des Richters und der Parten in Proceßiachen, ja fogar die Ausflagung 
beider, wenn fie dem Gefege zuwider handelten, auftrug. Desgleichen 
follten fie an Kirchenviſitationen theilnehmen, über Beobadhtung der Poli- 
jeiorbnungen wachen, Verbrechen und offenbare Lafter verfolgen und flatt Ge: 
halte für ihre Mühmaltung ein Drittel der Strafgelder beziehen?*. Bei ber 


veränderten Gerichteverfaffung, dem fteigenden Uebergewichte des gelehrten 
Th. II. Bp. II. 
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Juriſtenrechts, namentlich des römiichen, und dem damit zufammenhängen- 
ben Ueberhandnehmen bes fchriftlichen Verfahrens bedurfte aber das Pro⸗ 
ceßwefen vielfaher neuer Beftimmungen. Am wictigften find in bjefer 
NRüdficht die zahlreichen Verordnungen, durch welche feit dem Sabre 1669 
ber Erecutivproceß geregelt wurde, ferner die Sequefterordnung von 1684, 
die Tarationsorbnungen von 1686 und 1688, die Concursordnung von 
1687, die Revifionsplacate von 1681 und 1682 und endlich die allge: 
meine Procegorbnung von 1695, deren Entwurf vorher den liv⸗ und 
eſthlaͤndiſchen Obergerichten mitgetheilt worden war. Diefe Anordnungen 
ſowohl, als eine Menge königliher Briefe und Refolutionen über einzelne 
Fragen erhielten in Livfand und in geringerem Maaße in Eſthland prac- 
tiſche Gültigkeit, weil fie einem wirklichen Beduͤrfniſſe abhalfen. 

Für die leutere Provinz find noch widtig bie Ergänzung der Mann 
gerihtsordnung durch den Gouverneuren Horn vom 28. März 1664 und 
die erneuerte Oberlandgerihte-Conftitution vom 7. Juli 1691. Die er- 
ſtere ordnet einige Mafregeln zur Ausführung eines auf Anfuchen ber 
Provinz erlaffenen Föniglihen Befehle an, dur welchen bie Mannge- 
richte ermächtigt wurden auf Anfuchen der Parten von fih aus Borla- 
dungen zu erlaffen, während fonft nad altem Gebrauche und dem efth: 
Kändifchen Ritter- und Landredte (L 8. Art. 2.) die Parten einander 
felbft vorluden, was für fie mit großen Koften verfnüpft war. Die zweite 
Verordnung bezwedt vorzüglich die Befchleunigung des Verfahrens. Sie 
befiehft die Producirung fämmtlicher Beweisftüde bei den erſten Sat: 
fohriften, die gemeinfchaftliche Vorbringung aller nur dilatorifchen Ein- 
wendungen, genügende Inftruirung der Bevollmächtigten, Beſchränkung 
der Zahl der Zeugen auf zwei für jeden Beweispunft. Eine Satzſchrift 
follte nicht über zwei Bogen ftarf fein und nur 30 Zeilen auf jeder 
Seite halten. Relationen follten auf Anfuchen ber Parten angefertigt 
und ihnen auf drei Tage zur Anfertigung ihrer Erinnerungen mitgetheilt 
werden (ein wohl fehr weifes und auch im dirigirenden Senate beobad- 
tetes Verfahren). Die Zahl der Oberlandgerichtsadpocaten ward auf 
acht beichranft und jede, auch von einem andern Advocaten verfaßte 
Schrift mußte von einem ber privilegirten Oberlandgerichtsadvocaten durch⸗ 
gefehen und unterfchrieben fein. Bis zum Jahre 1668 führte das Ober- 
landgeriht noch den alten Namen Landgeriht. Im Ganzen blieb in 
Eſthland das Ritter- und Landrecht die Grundlage des Proceßverfahreng 
und wurbe nur durch Eonftitutionen bes Oberlandgerichts näher beflimmt. 

In Livland hingegen nahm allmälig der Proceß durch den Einfluß 
der obenangeführten ſchwediſchen Verordnungen, hofgerichtlicher Conſtitu⸗ 
tionen und bes römischen Rechts eine ganz neue und zwar eine ber jegi- 
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gen ähnliche Form an. Die Einführung der Noten zum Landlag, ber 
ber deutfchen Ueberfegung deſſelben angehängten fog. Nichterregeln und 
der ſchwediſchen Gerichtsordinanz von 1614 25 in die Gerichtsprarig bil- 
dete den Proceß noch mehr aus, namentlich den Civilvroceß, von bem 
übrigeng der Strafproceß wenigftend in den Duellen noch nicht ausdrück⸗ 
ih geſchieden erfcheint. Um die in dieſem Zeitraume ftattgehabten Ver⸗ 
änderungen zu überfehen, werden wir den Inhalt der wichtigften Verord⸗ 
nungen fur; anfüsren. 

Zu den umfaflendften und intereffanteften gehören diejenigen, bie fich 
auf den Executiv-, Arreſt-, Sequefter- und Grenzproceß, fo wie auch auf 
den Concurs beziehen. Diefe Proceßgattungen find in ihrer jegigen Form 
erft durch die ſchwediſchen Verordnungen in Livland eingebürgert worden. 
Der Executiv-Proceß, der zuerft durch zwei königliche Verordnungen vom 
10. Zuli 1669 geregelt wurde, hat ein vechtefräftiges Urtheil, einen fla= 
ren Schiedsſpruch, oder unftreitige Obligationen zur nothwendigen Grund- 
lage 2e. Das Geſuch geht an den Föniglihen Gouverneuren oder Statt- 
halter des Orts 27, unbeſchadet der ſchon durch frühere Verordnungen 
feftgeftellten Befugniffe des Landgerichts, feine Urtbeile in Sachen unter 
50 Thaler ſchwediſch (35 Rbl. S.) durch militärifhe Erecution zu voll 
ziehen 28, ſowie der des Hofgerichts, feine Urtheile durch Requifition an 
ben königlichen Statthalter vollführen zu laſſen 2°. Daher follte in jedem 
Urtheile eine Frift zur Erfüllung deſſelben feftgefegt werden und in Gelb- 
fadhen die etwa augzuzahlende Summe an Capital und Nenten deutlich 
ausgedrüdt fein, auch die Berechnung von befonders damit beauftragten 
und in den Rechten erfahrenen, von den Parten erwählten oder auch vom 
Richter beftellten Männern aufgemadht werben ®%. Jeder gerichtliche 
Beicheid follte die Androhung einer Pon für den Fall der Nicht: 
erfüllung enthalten. Liquide aus einem Urtbeile oder einer Forde— 
rung berrührende Anfprühe fonnten nur mit glei Tiquiden com- 
penfirt werden *!. Die föniglihen Befehlshaber durften ohne des Im— 
ploranten Zuftimmung nur auf drei Monate der Execution Anftand ge- 
ben 22. Unftreitiged war wegen bes Streitigen nicht aufzuhalten; alles 
Zweifelbafte aber war an den Richter zu verweifen und fo durfte aud 
ein nach Beginn des Proceſſes oder nady Entſcheidung deffelben getroffe- 
ner Vergleich nicht anders vollzogen werden, ald wenn er vom Richter 
beftätige war 33. Liegen dem foniglichen Befehlshaber wichtige und na- 
mentli neuerdings aufgefundene Gründe vor, fo hat er ſolche unter Si— 
firung oder Erecution dem Gerichte mitzutheilen und deſſen Entfcheidung 
abzuwarten 3% Bei der Erecution ift das beffere Recht, welches ein Drit- 
ter Durch Unterpfand oder aus einem fonftigen Grunde am Vermögen 
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bes Erequenden befist, zu berüdfichtigen ?°. Webrigend war ber.vollzie- 
henden Behörde ein ziemlich weiter Spielraum gelaflen. Sie war aus 
drücklich beauftragt, „was an dem Klagfundbamente fehlen möchte, zu er- 
forichen, auch die Parten bergeftalt auseinander zu helfen, wie es nad 
jebweber Sachen Umftänden am beften und billigften befunden worden, 
ber Kläger auch damit zufrieden fein fann.” Die Erecution ging zuerft 
auf das bewegliche und dann auf das unbewegliche Vermögen bes Exe⸗ 
quenden ®°, Band die erequirende Behörde unter ihrem Gerichtszwange 
von dem Vermögen bed Erequenden nicht ſoviel als beizutreiben war, fo 
ergänzte fie ed durch eine an die competente Behörde gerichtete und von 
biefer unweigerlich zu erfüllende Requifition °, Das vom Erequenden 
zur Vollſtreckung bezeichnete 3° Vermögen war von ben gefehwornen War: 
birern (Taratoren) auf denjenigen Preis zu ſchätzen, zu dem es verkauft 
werden fonnte und fie es felbft behalten wollten °°. Die Parten konnten 
fih über die Schägung einigen und ber mit einer Taration unzufriebene 
Theil durfte eine zweite und fogar eine britte verlangen 4%. Der Exe⸗ 
quend und feine nüchſten Anverwandten durften bie Bollfiredungsgegen- 
fände einlöſen *', widrigenfalle wurden fie einem Dritten zuwardirt *2, 
Bis zum Berfaufe des Immobils zog der Gläubiger aus den Einkünften 
bie Zinfen feiner Forderung, zu 6 PCt. berechnet ?. Was zu des Exe—⸗ 
quenden Handwerf und Nahrung unentbehrlich war, wurde erſt ganz zu- 
legt der Bollfiredung unterworfen *. Bei Immiſſion des Gläubigerd 
in den Befig der Einkünfte des fchuldnerifhen Guts wurden biefelben 
in der Art berechnet, daß ein täglicher Pflug, d. h. ein Fünftagsbauer mit 
einem wöchentlihen Fußarbeiter (Oterneck) von Georgi bie Michaelis 
jährlih zu 15 (NReihsthalern), ohne Fußarbeiter zu 10 Reichsthalern 
angefehlagen wurde und von den Naturalpräftanden jedes Lof Roggen 
und Gerfte. zu einem halben Thaler (nicht viel unter dem Preiſe in der 
erſten Hälfte des jesigen Jahrh.), ein Lof Hafer zu Y, Thaler, ein 
Liespfund Flache gleichfalls zu !,, Thaler gerechnet ward u. |. w. Wurde 
Jemanden eine Hoflage zugefchlagen, fo ward dag vierte Korn mit In⸗ 
begriff der Saat ald Erndte angerechnet, ein fehr mäßiger Anfchlag *. 
innerhalb eines Jahrs und fehs Wochen durfte der Ermiffar oder deſ⸗ 
fen Erben das Gut wieder einlöfen *%; bemädhtigte er fi) aber deſſelben 
auf widerrechtliche Weiſe, fo wurde er nach altem Gebrauhe um 100 
Goldgulden, halb zum Beften der königl. Nentei oder zu milden Zwecken 
und halb zum Beften der Ritterſchafts-Caſſe geftraft *. Den Einwen- 
dungen der eftbländifchen Landräthe zumider, befahl König Karl XII 
in einem einzelnen Salle, das dem Immiſſar eingeräumte Gut zu feinem 
Beten zu verfaufen *. Die Unfoften, die der Immiffar auf die Erhal- 
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tung des Immiſſionsobjects gehabt hatte, follten ihm erſetzt werben *°, 
Ergab fih nach Vollſtreckung der Immiſſion, daß die Forderung bes Im⸗ 
miſſars ſtreitig war, fo blieb er dennoch bis zur allendlichen Entſcheidung 
der Sache im Beſihe °. Wer durch Execution fein Haus zu räumen ge⸗ 
zwungen wurde, erhielt, wenn er nicht gleich irgend anderswo ein Unter⸗ 
fommen fand, einen Abzugstermin, bis zu welchem er gegen billige Miethe 
in der Wohnung bleiben durfte. Der Dienſtgehalt des Schuldners 
wurbe in Ermangelung anderer Mittel bis zum Belauf der Hälfte, fpä- 
ter aber blos eines Dritteld, zur Befriedigung von Korderungen an den⸗ 
jelben verwandt #2. Zahlungsunfähige Soldaten oder Matrofen behiel- 
tem ihre Montirungsftüde, wurden aber einer Körperftrafe unterworfen ®3, 
Bürgen durften flatt des Hauptfchulbnere nur dann erequirt werben, wenn 
der Schuldner zahlungsunfähig war, es fei denn, daß fie ſich ala Selbſt⸗ 
ſchuldner verbürgt hatten? Wurde ein Urtbeil, gegen welches feine 
Appellation eingelegt worden, vom Richter aus irgend welchen Urſachen 
wieder aufgenommen, fo fand die Erecution gegen Bürgfchaft des ge⸗ 
winnenden Theils flatt, widrigenfall® wurben die ſchon beigetriebenen 
Gegenflände unter Sequefter geftellt 6. Gegen das bei ben Erecutionen 
beobachtete Verfahren durfte binnen vier Wochen an das Höfgericht ge⸗ 
Hagt werden; war aber die Beſchwerde ungegründet, fo wurbe fie mit 
Geldbuße oder Gefängniß beftraft°. Derjenige, dem durch die Execu⸗ 
tion ein widerredhtlicher Schaden zugefügt worden war, konnte fogar bin⸗ 
nen Nacht und Jahr das Exequirte wieder zurüdgemwinnen ®7, 

Der Siherungsarreft oder die Sequeflration von Vermögen 
wurde verfügt, fobald die Entweichung bed Gegners oder die Wegraͤu⸗ 
mung feines Vermögens zu beforgen war und ber Implorant Bürgfchaft 
leitete ®%. Gegen Buͤrgſchaft wurde eine Sequeftration auch nachgegeben, 
wenn ber Kläger feine Forderungen durch ganz Mare Gründe, als Ber- 
fpreibungen, Geſtaͤndniß, Vergleich, Eid oder Schiedsſpruch erweiſen und 
der Gegner nichts Erhebliches einwenden konnte ®%. Der Implorant 
war gehalten, am nächften Gerichtetage den Rechtsanſpruch auszuführen, 
zu deffen Sicherung er einen Arreft oder Sequefter nachgegeben erhalten 
hatte. Bon einer Arrefl- oder Sequefterverfügung durfte nicht appelliri 
werden; dem Imploranten fand es nad vollzogener Verfügung nur frei, 
binnen Jahr und Tag wider feinen Gegner in ber Hauptfadhe zu kla⸗ 
gen ®°. Arreſt (oder auch Abarbeiten) durfte gegen infolvente und nicht 
tantionsfähige Schufbner verfügt werden, ausgenommen gegen Befigliche 
und gegen Edelleute, welche immer für befiglih präfumirt wurden, es 
fei denn, daß dieſelben durch ein liederliches und verfchwenberiiches Leben 
zahlungsunfaäͤhig geworden ©. War der Implorant zu arm, um Bürg« 
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ſchaft zu leiften, fo wurden die nachgefudhten Sicherungsmittel auf feu 
Gefahr bewilligt *?. Der Sequeftrant war berechtigt, das ſequeſtrie 
Vermögen gegen Bürgfchaft und Verpflichtung zur Wiedererflattung m 
Renten ſich ausliefern zu Iaffen, oder auch, wenn ed außer Landes gel 
gen war, auf Verkauf deffelben anzutragen, es fei denn, dag ber Schull 
ner von dem vorzeitigen Verkaufe Schaden Titte 6. Wer um Arreflatiı 
feines Schuldners nachſuchte, hatte auch fofort die Verpflegungsfoften de 
felben, zu 3 Der (6?/, Kopeken) täglich berechnet, vorzufchießen **. Dur 
Bürgfchaft konnte man fi von Arrefi oder Sequeftration befreien ® 
Befand fih das fequeftrirte Vermögen in den Händen eines Dritten, 
durfte er baffelbe nicht aus Händen geben, fonft ftand er für die Schu 
ein und bezahlte noch 3 pCt. Strafe °%. Dem Arrefte verwandt, w 
das Verbot der Abreife, welches Saftwirthe gegen fchuldige Säfte uı 
überhaupt ein jeder gegen denjenigen erwirfen Durfte, der ſich gerichtlü 
gegen ihn zu verantworten hatte, mit Ausnahme von Perfonen, bie ı 
Kronsangelegenheiten reiften °7, 

Der Grenz- und Befigproceg wurde durch eine ausführlid 
Berorbnung bes Generalgouverneurs vom 17. Mai 1670 geregelt. Nic 
nur bie eigenmächtige Beftgergreifung eines fremden Grundſtücks, fonde 
auch die gewaltthätige Unterbredung bed Befiged von Seiten des Eigen 
thümers warb verpont. Der legtere war blos berechtigt, den Spoliantı 
aufzufordern, von aller Eigenmächtigfeit abzuftehen, und gefchah fold 
nicht, dag Generalgouvernement um ein Ponalfequefter nachzuſuchen, dx 
ihm auf feine Gefahr fofort bewilligt wurde. Zugleich befam dag Lanl 
gericht Befehl, binnen ſechs Wochen die Sache an Ort und Stelle fun 
marifch zu unterfuchen und über den Beſitz zu enticheiden, die Purte 
aber wegen etwaniger Rechtsanſprüche an das competente Gericht zu ve 
weifen; in dringenden Fällen fonnte man fih auch unmittelbar an dx 
Landgericht wenden. Der Sequeftrationsbefehl wurde dem Implorat 
vom Kläger durch einen Gerichtsdiener oder zwei glaubwürdige Perfon 
zugeftellt und enthielt fi) derſelbe nicht jeder fernern Eigenmächtigfe 
fo verfiel er in eine Strafe von 100 Goldgulden, welde im Wiederht 
Tungsfalle verdoppelt wurde; für eine britte Contravention wurde d 
Spoliant fiscalifh ald Uebertreter des Geſetzes angeflagt. Der ſachfä 
ige Spoliant wurde außerdem zu einer Strafe von 50 Goldgultı 
verurtheilt. 

Ueber verſchiedene in Concurſen vorkommende Fälle beſitzen w 
eine königliche, zur richtigen Auslegung der Geſetze gegebene Reſolutie 
vom 28. Mai 1687 6°, in weldher auf eine vom 9. November 1685, d 
nur an dad Swea Hofgericht gerichtet ift, Bezug genommen wird, fo da 
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auch die letztere als gültig anzufehen if. Die freiwillige Güterceffion 
wird dem um fie nachfuchenden Schuldner verweigert, wenn feine Inſol⸗ 
venz aus. Verſchwendung, Spiel, offenbarer Unthätigfeit oder Sorgloſig⸗ 
feit entftanden ifl, er von feinem Vermögen etwas bei Seite gebracht, 
verfchwiegen, oder heimlich veräußert, oder bei entftebender Inſolvenz be⸗ 
trüglicher Weife Geld aufgenommen, oder eine heimliche Flucht beabfich- 
tigt hat, begangener Verbrechen wegen eine fein Vermögen überfteigende 
Geldſtrafe erlegen muß, Kronsgelder angegriffen und nicht berichtigt, 
Kirchen- und Armengelder oder eine Vormundſchaft verwaltet, und nicht 
liquidirt hat. Bei dem Geſuche ift ein Verzeichniß des Activ- und Paffiv- 
vermögens, nebſt den nöthigen Belegen einzuliefern. Auch Erben oder 
Ehegatten find zur Abtretung eined Nachlaſſes ermächtigt und haben fich 
darüber binnen drei Monaten zu erklären. Haben fie nach einer vom 
Erblaffer kurz vor feinem Tode gefertigten Angabe die Erbfchaft angetres 
ten, fo baften fie nur bis zum Betrage berfelben. Haben fie aber ben 
Nachlaß in gutem Glauben mit oder ohne Inventar angetreten, fo find 
fie auch noch fpäter zur Güterceffion berechtigt. Was dann an dem Nach⸗ 
laffe fehlt, haben fie zu erfegen; desgleihen auch alle feit dem Antritt 
ber Erbichaft bezogenen Gefälle und Revenüen derfelben, mit Ausnahme 
derjenigen Einnahmen, die fie ihrem befondern Fleiße verdanfen. Reicht 
das cedirte Vermögen des Gemeinfchuldners zur Bezahlung feiner Schul- 
ben nicht bin, fo haften feine Bürgen. Das cedirte Eigenthum ift ben 
Gläubigern an Zahlungsftatt zu überlaflen; erwirbt der Schuldner aber 
nachher noch fonftiged Vermögen und bie Ceffion war eine freiwillige, 
fo ift der Schuldner verpflichtet, aus dem nachher erlangten Vermögen 
die im Concurs unbezahlt gebliebenen Schulden zu berichtigen; allein von 
bem, was er durch befondere Induftrie erworben bat, behält er fo viel, 
als zu feinem nothdürftigen Unterhalte nöthig if, von Lehngütern, bie 
nicht erblich ertheilt worden, die Hälfte. If er aber zur Güterceffion 
von den Gläubigern gezwungen worden, fo braucdt er aus feinem fpätern 
Bermögen frühere Schulden nicht zu berichtigen. 

Behufs der Bertheilung des gemeinfchuldnerifhen Vermögens unter 
bie Gläubiger werben diefelben durch öffentlichen Anfchlag, die befannten 
aber außerdem noch beſonders vorgelaben und ihre Forderungen geprüft 
und ratificirt. Haben alle erichienenen Gläubiger ein gleiches Vorzugs⸗ 
teht, fo fann ein Nachlaßvertrag in der Art zu Stande fommen, daß 
alle einwilligenden Gläubiger von ihren Forderungen eine gleihe Duote 
fallen laſſen; den nicht einwilligenden wirb ihre Forderung zum Vollen 
auſsgezahlt. Daſſelbe findet flatt, wenn der nicht einmwilligende Gläubiger 
ein beſſeres Recht hat, als die übrigen. Hat er aber ein fchlechteres Recht, 
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fo muß er fih dem Accorde unterwerfen und ihm bleibt nur der Regreß 
an das fünftige Vermögen und bie Perfon des Gemeinfchuldners offen, 
Eine vollftändige Claſſificationsordnung findet fih in den damals für 
Lioland gültigen Quellen nit. Die heutige Praxis fügt ſich auf einer 
Note des Landlags, in der aber meiſtens Duellen angeführt werden, bie 
für Livland nicht gültig waren. Bon dem Vorzuge der ingroffirten For⸗ 
derungen vor den nicht ingroffirten ift ſchon oben die Rebe gewefen. 
Selbft eine ftreitige ingroffirte Forderung hemmte die Erecution einer 
unftreitigen, nicht ingroffirten, bis über die erftere entfchieben worden 9. 

Das Revifionsverfahren wurde durch mehrere Verordnungen gere- 
gelt 7°. Durch dieſes Rechtsmittel, das einzige, welches von Entfchei- 
dungen bes Hofgerichts geftattet war und zwar fowohl von Enburtheilen 
als von Zwiſchenbeſcheiden 7!, fam die Entfeheidung der Sade an den 
Föniglihen Hof. In Eriminale, Diffamationd- und Infurien- 7°, fowie 
überhaupt in geringfügigen Sachen 73, war e8 nicht geftattet. Die Re— 
vifion mußte binnen acht Tagen, von der Eröffnung des Urtheils an, 
angemeidbet werben 7%, wobei beide Theile das Vertrauen an die Gerech- 
tigkeit ihrer Sache durch einen Eid befräftigen mußten 7° und der Impe— 
trant den Revifionsfchilling zu erlegen hatte, es fei denn, daß er ein 
Zeugnig über Armuth beibringe 7%. Außerdem mußte er au für Koften 
und Schäden eine Realbürgichaft leiften, d. h. einen Bürgen ftellen, der 
ein unbewegliches Vermögen befigt 77. Iſt er ſowohl in der Ober: als 
Unterinftanz fachfällig geworben, fo kann er der Ereeution nur dur De- 
ponirung bes ihm Abgefprochenen entgehen und der Impetrat ift berech⸗ 
tigt, daffelbe gegen Bürgichaft zu empfangen. Hat er wenigftend in ber 
Unterinftanz obgefiegt, fo entgeht er ber Erecution durch eine Realbürg- 
[haft und fann er fie aus feinem redbaren Vermögen nicht befhaffen und 
erhärtet Solches durch feinen Eid, fo genügt eine Perfonalbürgfchaft 7°. 
Das Appellationsgeriht hat dem Jmpetranten ein Zeugnig über die Er- 
füllung der oben aufgezählten Obliegenheiten zu ertheilen und darüber 
ber Revifionsinftang zu berichten, auch den Impetraten dazu zu eitiren ". 
Dann läßt es die Appellationsacten für Rechnung des Impetranten mun- 
diren und rotuliren und demfelben ausliefern und daraus einen Ertract 
für die Revifionsinftanz anfertigen 8%. Der Introductionstermin ift feche 
Monat von Eröffnung des Appellationsurtheilse an und ift bei Verluſt 
des Rechtsmitteld und einer Geldftrafe vom Impetranten, unter Beibrin- 
gung der mundirten Acten, durch perfönliches Erfcheinen zu beobachten ®!, 
Bei der Gelegenheit wird beiden Parten erlaubt, fummarifche Debuctios 
nen beizubringen, wobei nur neuentdedte Beweismittel zum erften Male 
vorgebradht werben dürfen ®?, Kine Befriftung ded Termins wird von 


105 


ber Appellationsinflanz nur aus dringenden und fofort erweislichen Ur⸗ 
fahen geftattet ®. Bor Eröffnung des Revifionsurtheild ſteht es dem 
Impetranten frei, von bem ergriffenen Rechtsmittel abzufleben, oder ſich 
mit feinem Gegner zu vergleichen **. Hat ber Impetrat die Urtheile der 
Unter» und Oberinſtanz für fi gehabt, fo braucht er dem Impetranten 
Koften und Schäden nicht zu erfegen, wenn er auch in der Reviſionsin⸗ 
ſtanz durhfällt und der Impetrant erhält blos feinen Revifionsfchilling 
zurüd®s. IR der Impetrant in allen Inftanzen unterlegen, fo zahlt ex 
eine Geldbuße von 500 Thalern oder unterliegt einer Leibes⸗ ober Ge⸗ 
fängnigftrafe für fein argliftiges Verfahren. Bon der perfönlichen 
Erſcheinung eines Hofgerichtsgliedes in Stocdholm, um Das Urtheil in der 
Revifionsinftanz zu vertheidigen, war das Kinländifche Hofgericht ſchon im 
Jahre 1638 befreit worden °7, 

Die Teste umfafiende proceßrechtliche Verordnung der fchwebifchen 
Regierung ift die allgemeine Proceßorbnung vom 4. Juli 1695 °%, deren 
Inhalt wir nun unter Beiziehung anderer einfchlägiger Verordnungen 
fur; angeben wolien, um damit die Darftellung der Grundzüge des 
Civilproceſſes während der ſchwediſchen Beherrfhunggzeit zu vollen- 
den. Die Bitte um Ladung follte mit der Klage zugleich übergeben und 
die darauf erfolgende Vorladung den Kläger, den Bellagten und ben 
Klagegrund genau bezeichnen, auch von einem Pönalmanbate begleitet 
fein ®®,. Sie erging fohriftlih oder mündlich durch den Gerichtsdiener 
oder eine andere glaubwürdige Perfon 9%; in beiden Fällen mußte aber 
der Empfangsichein zu den Acten gebracht werden?!, In der Kirche, bei 
einer Amtöverrihtung, an Sonn und Fefttagen oder nad) Ablauf eines 
angefegten Termins brauchte die Citation nicht angenommen zu werben; 
auswärts Befindliche wurden binnen ſechs Monaten citirt und ber Befehl 
an die Gerichtöthüren gebeftet und in des Gitirten Haufe abgegeben 9*, 
Iſt der Citirte anmwefend, weicht aber der Vorladung aus, fo wird fie an 
feine Hausthüre geheftet und mündlich bei feinen Hausgenoſſen ausge- 
rihtet 9°. Bei der Vorladung wird die Entfernung des Vorgeladenen 
berüdfichtigt. Innerhalb des Kreifes (des Härads) ift daher der Termin 
berfelben 14 Tage, außerhalb 3 Wochen, außerhalb des Gerichtsbe— 
zirte (Rivlande) 6 Wochen, zwiſchen Eſth-, Liv- und Ingermannland, 
Hommern, Bremen und Schweden 4 Monate, außerhalb des Reiche 
6 Monate. Im dringenden Fällen kann der Termin verkürzt 
werden ꝰ8. Wird jemand durch dringende Vorfälle, welche die Pro: 
cehordnung aufzählt, am rfcheinen gehindert, fo muß er foldes 
dem Gerichte anzeigen, wibrigenfalld oder wenn bie Urfachen des Aus⸗ 
bleibens für ungenügend befunden werden, wird ein Contumacialurtheil 
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gefällt und gegen Bürgichaft des obfiegenden Theil erequirt. Bimen 
eines Monats kann denn noch eine rechtliche Hinderung erwielen und die 
Sache bei demfelben Gerichte wieder zurüdgervonnen werben %. Der fig- 
ealifch Angeklagte muß perfönlich erfcheinen 9. Bergleiche find bem Ge- 
richte anzuzeigen 9. Bon jedem Parten werben zwei Schriften zugelaffen, 
worauf die Parten, wenn fie es wünfchen, ober das Gericht ed für nöthig 
befindet, zu einem mündlichen Berhöre zugelaflen werben®?, eine fehr em- 
pfehlenswerthe Beftimmung, durch welche der infeitigfeit des blos 
fohriftlihen Verfahrens vorgebeugt warb. Leider wird fie in der Praxis 
nicht mehr beobachtet. Einreden find vor ber Einlaffung und zwar mög- 
lichſt alle auf ein Mal, oder doch wenigftend alle verzögerlihen und dann 
alle zerftörlichen zufammen vorzubringen 100 und mit den gehörigen Be- 
weifen zu begleiten. Alle Beweisftüde find ſchon in der Unterinflanz 
anzubringen 2. Ueber die einzelnen Beweismittel findet fih nur Weniges 
vor. Wer fich weigert, ein Zeugniß abzulegen, unterliegt einer Geldfirafe?, 
Frauenzimmer fönnen auf ihr Anfuchen in ihrer Wohnung vernommen wer- 
den“. Zu einem jeden Beweispunfte dürfen nicht mehr als fieben Zeugen 
benannt werden °; Zeugniffe von Privatperfonen find ale Urkunden nur 
dann zu gebrauden, wenn fie von den Ausftellern beſchworen werben ®., 
Zurüdhaltung von Beweisttüden oder Beweisgründen, fowie unnöthige 
Weitläuftigfeit in Proceßfchriften wird mit Gelbe beftraft ”. Weberhaupt 
findet fih faum eine Vorſchrift, deren Befolgung nicht unter Geldfirafe 
verpönt wäre. 

Bon gerihtlihen Eiden fommt, ausgenommen in den Richterregeln, 
die wohl erſt nach ihrer Veröffentlichung in deutſcher Spradhe (im An- 
bange zur Ueberfegung des Landlags) practiich wurden, nichts vor. Er- 
gänzung des Beweiſes durch Beibringung neuer Beweisftüde ift nur vor 
Einreihung der Schlußfchriften geftattet®. Die gefchloffenen Acten find 
von den Parten zu unterfchreiben ?, worauf entweder fofort ein Urtheil 
gefällt, oder noch erft eine Relation angefertigt wird, welche ebenfalls 
den Parten zu ihrer Unterfchrift und zur Hinzufügung etwaniger Erinne- 
rungen mitgetheilt wird 1%.” Zur Abfaffung eines Endurtheild concurriren 
im Hofgerichte fieben Glieder, zu der eines Zwiſchenbeſcheides wenigſtens 
vier, Urtheile und Befcheide dürfen ſich nur auf die in genügender 
MWeife vernommenen Parten und nicht auf dritte Perfonen beziehen '?. 
Jedes Urtbeil muß die Entfcheidungsgründe enthalten *, Anführung 
vechtögelehrter Meinungen ift nicht erlaubt **. Die Gerichte follen fich in 
ihren Urtheilen gleich bleiben 2° und zur Anhörung derfelben die Parten 
mittelft öffentlichen Anſchlags an den Gerichtsthüren zwei Tage zuvor 
einladen, auch nach der Verlefung jeder Partei ein Exemplar davon zu⸗ 
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ſtellen ie. In geringfügigen Sachen ift es hinreichend, dag Erfennmiß 
aus dem Protokoll zu eröffnen, eine Abfchrift darf aber nicht verweigert 
werben 7. Urtheile des Hofgerichts in fiscalifhen Sachen muß der Ange 
klagte in eigner Perfon anhören '® und fie werben aud ber Behörbe ſei⸗ 
nes Wohnorts mitgetheilt 1%. Um Declaration bes Urtheild darf nicht 
nur nachgeſucht werden, fondern Diefelbe ift auch vor Ablauf der auf acht 
Tage feſtgeſetzten Appellationsfrift zu eröffnen 20. 

Die Frift zur Ergreifung eines Nechtsmitteld beginnt mit der Eröff- 
nung des geridtlihen Erkennmiſſes (ben Tag deffelben mitgerechnet) ?ı 
und dauert acht Tage ??. Fällt aber der Iegte Tag auf einen Feiertag, 
fo wird der nädftfolgende Wochentag bis zwölf Uhr Mittags zugerech- 
net 22. In dem Gonceffionsdecret hat die Unterinftanz die Appellationg- 
formalien deutlich zu eröffnen *. Außer der fchon oben abgehandelten 
Reviſion beftehen die Rechtsmittel in der Appellation gegen ein Enbur= 
theil, der Beſchwerde (heut zu Tage Querel genannt) gegen bloße Be- 
ſcheide (Entfeidungen in Nebenpunften) 2° und in Bittfchriften und Be- 
fhwerden an den Landesherrn oder deſſen Beamte. Obwohl den Ge— 
richten verboten wird, fih in Sachen zu mifchen, zu denen fie nicht befugt 
find 2°, oder vor Ablauf einer von ihnen geſetzten Frift oder vor Leiftung 
des Gefährbeeides ein Urtheil zu fällen 27, fo werben folhe und ähnliche 
Unregelmäßigfeiten doc) feinesweges in den Duellen für Nullitäten erflärt 
oder gar geftattet, über diefelben eine befondere Nullitätsbefchwerde einzu- 
reihen, fondern ed muß eined von den oben angeführten Rechtsmitteln 
ergriffen werben. Für die Introduction der Duerel gilt ein vierwöchent- 
liher Termin vom Tage der Conceſſion an ?® und muthwillige Dueru- 
Ianten werden an Gelde geftraft 2°. Uebrigens .ift das Verfahren in 
Duerelfadhen erft während der ruſſiſchen Botmäßigfeit durch hofgerichtliche 
Gonftitutionen genauer geregelt worden. Weber Appellationen find eben- 
falle nur wenige, die Hofgerichts-Ordinanz von 1630 ergänzende Be- 
flimmungen vorhanden. In Criminal-, Diffamationd- und Injurienfachen 3° 
durfte nicht appellirt werben. Der Appellant mußte das ihm von der 
Unterinftanz Aberfannte deponiren und für Koſten und Schäden Bürgen 
fellen ?°, Verſäumung einer der ihm vorgefchriebenen  Obliegenheiten 
hatte den Berluft des Nechtsmitteld zur Folge ??. Appellant hatte den 
Appellaten von dem erhobenen Rechtsmittel zu benachrichtigen, und blieb 
der Tegtere auge, fo wurde nach Lage der Acten entichieden ?’, Cine Be— 
weisführung ift in der Appellationstinftang nur zuläffig, wenn neue Beweig- 
mittel aufgefunden werden, wobei Appellant für Schäden und Koften eine 
Realbürgfchaft ftellen, den Eid wegen Gefährde ablegen und der Boll- 
fredung bes Urtheild gegen Bürgſchaft des gewinnenden Theile fih un- 
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terwerfen muß. Werden die angeführten Gründe für frivol erachtet, fo 
unterliegt er.außerdem noch einer Gelbftrafe 4, Außer den angeführten 
regelmäßigen Nechtsmitteln kommt in ben Quellen nod eine gegen das 
unterrichterliche Verfahren gerichtete Befchwerbe an das Obergericht vor, 
welche blos dem Unterridhter zur Erflärung mitgetheilt und darauf durch 
Berfügung erledigt wird »e. Erfcheint der Unterrichter nicht unpartheiifch 
oder hat er die Sache willführlich verzögert, fo wird dieſelbe ohne fein 
ferneres Zuthun beim Obergerichte beendigt ?%. Kür bedeutende Berfehen 
fann der Unterrichter einer fiscalifhen Anflage unterworfen werden und 
wirb während berfelben füfpendirt®”. Dagegen wird dann auch der Be- 
ſchwerdeführer fireng beftraft, wenn er fadhfällig wirb?®. Ferner war es 
erlaubt, fih mit Geſuchen und Klagen unmittelbar an den Monarchen zu 
wenden, doch nur wenn die Sache vorher bei der competenten Behörde 
angebracht und dafelbft gar nicht oder auf ungerechte Weife erledigt war, 
wobei auch die Oberinftanzen nicht übergangen werben burften ®. Die 
Bittſchriften waren auf dem vorfchriftmäßigen Stempelbogen zu fchreiben 
und mit den nöthigen Urkunden zu begleiten %. Die Berfafler gefeg- 
widriger Bittfchriften unterlagen einer Strafe. Endlich fanden bie 
‚Procepführenden auch noch ein Sicherungsmittel in der aus genügenden 
und gehörig ermwiefenen Verdachtsgründen, ald Verwanbdtfchaft oder Freund: 
fhaft mit einem der Parten #2, geftatteten Recufation des Richters, wor- 
über dag Generalgouvernement zu entfcheiden hatte. Die Recufation war 
vom Kläger bei Ausnehmung ber Citation, vom Beklagten vor der Ein- 
laffung auf Die Klage einzureihen. Das recufirte Gerichtöglied ward 
durch ein gleiches aus dem nächſten Kreiſe erfegt; der unrechtfertig recu⸗ 
firende Parte unterlag aber einer fiscalifhen Klage *. Bon Urfunden- 
edition, Litisdenuciation, Intervention, NRenunciation, Nennung dee Ge- 
währmanneg, findet fih in den Quellen nichts. Weber Advocaten giebt ee 
einige Beftimmungen; zu peinlihen Verhören wurden fie nicht zugelaffen *. 
Advocaten, die die Parten zur Uneinigfeit reizten, follten exemplarifch be= 
ftraft werben*®. Beamte follten zur Advocatur nicht zugelaffen werden *. 
Nechtsverbrehungen, weitläuftige Abfchweifungen und beleidigende Aus- 
drüde follten vom Gerichte beftraft werden #7, Ein übernommened Man- 
dat durfte nicht willführlich aufgegeben werben # und für Berfäum- 
niffe war der Advocat feinem Vollmachtgeber zum Schabenerfage ver: 
pflichtet 4%; die Procefoften durfte er aber ſich vorfchießen laſſen ®. 
Der Advocar war von feinem Bollmadıtgeber mündlich oder fchriftlic 
beim Gerichte zu Tegitimiren, das legtere immer, wenn eine Rechtsſache 
anhängig gemadt und nicht fogleih abgethan wurde #1. Die VBollmadt 
mußte eine hinreichende und die ganze Sache umfaflende fein 92; eine 
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mangelhafte Inftruction fam dem Bollmachigeber nicht zu flatten, wenn 
er fie befler hätte geben können °®. Hieraus fiehbt man, daß das damals 
neue Inſtitut der Abvocatur ſchon zu vielen Beichwerden Anlaß gab, 
über welche aud die Proceßordnung von 1695 Flagt. 


In Beziehung auf den vom Civilproceſſe nicht vollſtaͤndig getrennten 
Strafproceß iſt wenig zu bemerken. Er wurde theils inquifitorifch, theils 
auf fiscaliſche Anklage geführt und zwar fand letztere, wie aus den Ac⸗ 
ten des pernaufchen Landgerichts hervorgeht, aud vor ben Landgerichten 
und gegen Adlige und Unablige flatt *. Die Fiscale waren verpflichtet, 
unter Oberaufficht der königlichen Befehlshaber ſtattgefundene Verbrechen 
auszuflagen und bie nöthigen Beweife zufammenzubringen. Gegen Adlige 
fand Solches von Seiten des Oberfidcald, gegen fonftige Standesperfo- 
nen von Seiten des Kreidfiscals flatt °%, Beides aber, wie aus jenen 
Acten erhellt, in erfter Inftanz vor den Lanbgerichten 5°, denen ein fü- 
nigliches Refcript vom 4. Auguft 1703, publicirt in Livland am 19. und 
29. Auguft, auch den Adel unterwarf. Griminalfachen follten vorzuge- 
weife vor Civilſachen entfchieden werden, es fei denn Gefahr im Ber- 
zuge . Weichhafte Inculpaten wurden ebictaliter citirt®®; Tag fein 
ſchweres Verbrechen vor, fo war Bürgfchaft zuläflig %. Die Tortur 
wurde aufgehoben °%. Der Eönigliche Befehlshaber, der einen Verbrecher 
verfchonte, follte eben fo beftraft werden, wie dieſer es verdient hätte ®ı, 
Berbächtige Richter follte der Fiscal vecufiren 82. 


Was die Gerihtsordnung anbetrifft, fo warb durch koͤnigliche 
Verordnung vom 9. Mai 1699 62 den Landgerichten, deren Beſoldung 
zugleich erhöht ward, vorgefchrieben, jährlich drei Juridiken zu halten, im 
Februar, nad) der Saatzeit und im September und zwar das rigafche 
Landgericht zu Riga, Lemfal und Wolmar; das wendenfhe zu Wenden, 
Pebalg und Kofenhufen (deffen befonderes Landgericht mit dem wenden 
hen vereinigt war); das pernaufhe zu Pernau, Fellin und Karfus und 
das dörptſche zu Dorpat, Adfel, Neuhaufen oder Marienburg, Oberpah⸗ 
Im oder Lais. Richter und Parten mußten ſich dabei auf eigene Koften 
verpflegen; auf den Krondgütern wurden ihnen bie Lebensmittel um einen 
billigen Preis verabfolgt. In Saden, die feinen Verzug litten, durfte 
der Betheiligte um eine außerordentlihe Gerichtsfigung, allein auf feine 
Koften, bitten; in dringenden Griminalfaden mußte biefelbe vom Richter 
ohne weitere Anregung abgehalten werden. Diefer Wechſel des Gerichte- 
orte, der noch jegt in England ftattfindet, bildet gleihfam die Zwiſchen— 
reriode zwifchen der von Faber gefchilderten Zeit, wo bie Gerichte noch 
gar Feine beftimmten Tocale hatten, und zwijchen der jegigen, wo bag rein 
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Ihriftliche Verfahren und der Umfang der Archive den Wechfel unmög- 
lich gemacht hat. 

Bon den auf das Polizeirecht bezüglihen Verordnungen ift bie 
wichtigfte und umfaflendfte, die auf dem Tivländifchen Landtage vom Ja— 
nuar 1668 verfaßte, vom Generalgouverneuren Tott am 28. Januar und 
vom Könige am 22. September 1671 beftätigte, nur in Livland gültige 
Landesordnung, welde an der Spige aller gleichnamigen Sammlun= 
gen fteht und noch gegenwärtig die Grundlage der polizeifihen Organi— 
fation Livlands if. Wir werden ihren Inhalt mit Berüdfichtigung ber 
fie ergänzenden Verordnungen kurz anführen. Die Landespolizei warb 
den Ordnungs- und Hafenridhtern, bie nebft je zwei Adjuncten in 
jedem Kreife von dem Abel deſſelben auf drei Jahre gewählt werden 
follten, anvertraut. Sie follten fummarifh verfahren und von ihnen ging 
die Appellation an das Generalgouvernement. Außerdem follten vom 
Adel, ebenfalls auf drei Jahre, Kreis-Commiſſäre gewählt werden, welche 
durchmarfchirende Truppen begleiten und für ihre Bebürfniffe, durch Aus— 
fohreibung von Proviant und Schießpferden, forgen follten. 

Die Kirchenpolizei ward in jedem Kreife einem zum Oberfirden- 
vorfteher auf drei Jahr gewählten und vom Generalgouvernement be= 
ftätigten Lanbrathe aufgetragen, dem ber Propft und ein adliger Affeffor 
zur Seite ftanden. Diefelben hatten die Verwaltung der örtlichen, durch 
die Kirchfpielseingefeflenen aus ihrer Mitte gewählten Kirchenvorfteher 
zu beauffichtigen, ihre Rechnungen durchzuſehen, für dag Kircheneigenthum, 
den Kirchen und Paftoratsbau, die Einfünfte der Geifllihen, die Kir: 
henwege, fowie auch für die Kirhenzucht und den Kirchenbefuch zu for- 
gen und ihre Bezirfe von Zeit zu Zeit zu vifitiren. Streitigfeiten in 
firhlihen Angelegenheiten follten fie möglichft beilegen oder fummarifc, 
unter Appellation and Generalgouvernement, entfcheiden, Juſtiz⸗ und Gon- 
fiftorialfacden aber an die betreffenden Behörden verweilen und von ih— 
ren Protocollen Abjchriften an dag Generalgouvernement und an dag 
Gonfiftorium einfenden. Als im I. 1694 der bisherige Landftaat aufge: 
hoben ward, wurden die Ordnungsgerichte und Oberkirchenvorfteherämter, 
fo wie aud die Forftmeifter aufgehoben und die Rocalpolizei Kreisvög— 
ten übergeben, die vom eneralgouverneuren ernannt wurden, wie aud 
der desfallfigen, von ihm am 29. October 1695 ihnen ertheilten Inftruc: 
tion hervorgeht, während ber Konig in der bezügliden Verordnung vom 
20. December 1694 bei Einfegung der Kreisvögte befohlen hatte, die Ge: 
Ihäfte der Ordnungsgerichte den Yandgerichten zu übergeben. Hiebei blieb 
es auch während der Regierung Karls XII. 

Ferner enthält die Landesordnung Beftimmungen über die Wege:, 
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Brüden-, Fähren- und Zlußpolizei. "Zu Hauptfiraßen, die von den Gu⸗ 
tern nach ihrer Hakenzahl unterhalten werden follten, wurden erflärt: bie 
Straßen von Riga 1) längs der Küfte bis an die efthländifhe Grenze; 
2) über Lemfal, Rufen und Fellin bis eben daſelbſt; 3) über Wolmar 
nah Dorpat und fodann fowohl nah Narwa ald nad NReval; 4) über 
Wenden, Smilten, Adfel und Neuhaufen nad Rußland; 5) über Allafıh 
und Marienburg nad Neuhaufen; 6) über Sunzel, Erlaa, Seswegen nad) 
Marienburg; 7) über Kofenhufen nach Seswegen und 8) enblih von 
Pernau über Karfus, Helmet, Dorpat nad) Neubaufen. Die Wege foll- 
ten zwolf, die Brüden zehn ſchwediſche Ellen breit fein und ein Baden 
Brücke auf fünf Faden Weg gerechnet werden. Die Materialienanfuhr 
follte im Winter gefchehen und auf jede Verfäumnig ftanden Geldftrafen. 
Im 3. 1697 wurde den Kreisvögten aufgetragen, jedem Gute fein Bau⸗ 
contingent einzumeſſen °%, 

Im 3. 1684 warb vom Generalgouvernement eine Fährtaxenord⸗ 
nung publicirt. Bei fhiffbaren Strömen follte nad der Landesordnung 
eine Königsader von zwölf Ellen frei gelaflen werden; bei Fleineren 
Slüffen von ſechs Ellen. Wer nur ein Ufer befaß, follte nur bie auf 
die Hälfte des Stroms eine Wehre fchlagen dürfen. Die Gutsbefiger 
waren eben fo verpflichtet wie berechtigt, an den durch ihre Grenzen ge⸗ 
henden Straßen Krüge zu errichten und mit allem Nothwendigen zu ver 
fehben, was ihnen im J. 1697 wiederholt eingefchärft werben mußte. 
Den Bauern blieb aber Solches, fowie überhaupt jede Schenferei verbo= 
ten 696. Das Recht, Mühlen anzulegen und überhaupt Gewäſſer zu flauen, 
wurde dann für unbefchränft erklärt, wenn ber Fluß innerhalb der Grenze 
des Eigenthümers entfprang und oberhalb an bemfelben feine Nachbaren 
wohnten °%. Das Jagdrecht, welches früher und namentlih nad dem 
Privilegium Sigismund Augufts, Artifel 21, dem Adel in allen Revieren 
des Landes frei geftanden zu haben fcheint, warb den Gutsbefigern nur 
in ihrer eigenen Grenze geftattet ”. Die Wildbahnen flanden unter ber 
Aufficht eined Oberjägermeifterd und auf Antrag deſſelben (des Obriften 
Magnus von Tiefenhaufen) warb den Gutsbefigern verboten, auf einem 
Gute mehr als zwei Schügen zu halten, welche mit gezeichneten Geweh⸗ 
ten und Päflen verfehen, in deſſen Grenzen die Jagd ausüben follten. 
Ber ein auf eignem Grund und Boden aufgejagtes Thier auf fremdem 
Gebiete erlegte, hatte dem Grundeigenthümer die Haut und den Vorder— 
bug nebft zwei Rippen abzugeben %, 

In Betreff der bäuerlichen Polizei find die Verordnungen gegen das 
ſehr verbreitete Flüchtigwerden der Landbewohner ®, eine natürliche Folge 
der Leibeigenfchaft, zu bemerfen. Die Randesorbnung von 1668 broht je⸗ 
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dem, der einen Erbbauern feinem Herrn nicht augliefert,. mit einer Geld⸗ 
firafe von 50 Thalern, desgleichen demjenigen Landeseingeſeſſenen, welder 
einen fremden Bauer aufnimmt, ohne Soldhes binnen drei Monaten deſ⸗ 
fen Erbherrn anzuzeigen. Der legtere hatte denn noch drei Monate Zeit, 
um feine Leibeignen zurüdzufordern, mußte aber auch deſſen Schulden an 
den Herrn, darunter er gefelen, abtragen. Wurde der Bauer binnen drei 
Monaten nicht eingefordert, fo wurde er zum Erbbauer bdesjenigen, bei 
dem er ſich niedergelaffen hatte. Weberhaupt wurden Leute, die fich auf 
Gütern niederließen, zu Leibeignen bderfelben; desgleichen Krüger, Gärt- 
ner und Handwerker, wenn fie ald Leibeigene geboren waren. Bauern- 
töchter, die in ein anderes Gebiet heirateten, durften von dem elterlichen 
Nachlaſſe nur Kleidung und Geld, nicht aber Korn, Vieh, Pferde und 
Hausgeräthe mitnehmen. Eine Wittwe, bie in ein frembed Gebiet hei- 
rathete, durfte zwar ihre unmündigen Kinder erfter Ehe mitnehmen, fie 
blieben. aber Leibeigene des früheren Erbheren 7°. Nachdem Livland von 
einer mehrjährigen Hungersnot, heimgefucht worden, wurden die Bauern 
vom ©eneralgouverneuren ermahnt, die von ihren Herren erhaltenen 
Borfhüffe willig zurüdzugeben, mit einer Bath (einem Zinfe) von einem 
Sechſtel; zugleich ward das Mardergeld, welches bisher Bauermäbden, 
bie in ein fremdes ‚Gebiet verheirathet wurben, ihrem Erbherrn bezahlen 
mußten, fo wie das Fäldhfenfahren (Eintaufhen von Flachs gegen Brant⸗ 
wein, Salz, Tabak und andere Kleinigkeiten) abgefhafft". Daß trog 
der Teibeigenfhaft Wohlftand unter den Bauern herrſchte, beweifen bie 
Verordnungen gegen die VBerfchwendung auf Bauerhochzeiten. Diefelben 
follten nicht über zwei Tage dauern und ein Auffeber, Rechtsfinder 
(dergleichen alfo noch, wenigftens dem Namen nad vorhanden waren) 
und Hädner bei Leibes- oder Geldesftrafe nicht mehr als ſechszehn Paar 
Gäſte einladen, acht Tonnen Bier und vier Stof Brauntwein zum Bes 
ften geben ? u... w. Im %. 1696 wurde Solches auf zwölf paar 
Säfte, vier Tonnen Bier und drei Stof Branntwein herabgefeßt, besglei- 
hen aud die Verſchwendung bei Kindtaufen und Beerdigungen verboten ?°. 

In Betreff der Dienftboten ward für Diener oder reifige Knechte bie 
Kündigungszeit auf zwölf Wochen feftgefegt und befohlen, fie beim Ab: 
fhiede mit Päffen zu verfehen, ſolchen aber, die fi ſchwere Vergehen 
und befonders Untreue zu Schulden fommen ließen, feinen Lobſchein zu 
ertheilen, bei Vermeidung einer Geldftrafe von 20 Thalern, die das 
Ordnungsgericht zum Beften der Nittercaffe zu erheben hatte”. Daß 
eine föniglihe Verordnung vom 23. November 1686, die in der Nöller: 
Shen Sammlung aufgenommen ift, in Livland zur Anwendung gefommen 
fei, ift zu bezweifeln, da fie ſich meift auf ſchwediſche Verhälmiffe zu be 
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ziehen fcheint, die in jedem Bauermanntal (Gefinde) zu haltende Anzahl 
Knechte fefent u. ſ. w.; das Gleiche gilt von ber Bettelordinanz vom 
21. October 1698, durch welde die Errichtung eines Arbeitshaufes zu 
Stodholm und zur Unterhaltung beffelben milde Beiträge bei Trauungen, 
Gaftereien, Kindtaufen und Begräbniflen und von Erbfchaften zu entrich- 
tende Gaben feftgefegt werben. In den Landesordnungen von 1668- warb 
nur befohlen, polnifche, litthauiſche und ruffifche Bettler, fo wie auch bie 
Zigeuner aud dem Lande zu weilen und die nach vier Wochen Betroffenen 
zur Feſtungsarbeit einzuliefern. 

Ueber die Hauptverpflihtung der Güter, den Rogdienft, finden ſich 
in der Nöllerfhen Sammlung zwei föniglihe Verordnungen von ben 
Jahren 1686 und 1687, weldhe zwar nur für Schweden und Finnland 
erlaffen find und ſich offenbar zum Theil, namentlich in Betreff der An- 
gabe des Werth der Güter, auf dortige Verhältniffe beziehen, aber doch 
wohl auch in den beutichen Oftfeeprovinzen theilweife Geltung gewonnen 
haben müflen, ba die Generalgouvernements-Verorbnung am 15. Detober 
1693 ſich auf fie bezieht und fie zum Theil wieberholt. In denfelben 
wurben bie den geftellten Reitern (welche möglichft ſchon gediente Solda- 
ten fein follten) mitzugebenden Montirungsftüde und die Größe. der zu 
liefernden Pferde genau beſtimmt. Die erfteren beftanden in einem Koller 
von Elendehaut bie an die Knie, Tedernen Hofen, einem grau tuchenen 
und mit gelbem Boy gefütterten Mantel, Handſchuhen und Leibgehängen 
von Elendehaut, ungefteiften aber gewichsten Stiefeln von guten Juften, 
mit verzinnten Sporen und Schabraden von gelbem Tuche mit verzinnten 
Stangen und Steigbügeln. Die Waffen beftanden aus Piftolen mit 
Schloßrädern, Rarabinern und fteifen Degen mit einem flarfen Gefäße. 
Diefe Kleidung und Bewaffnung war eben fo einfach, ale zwedmäßig. 
Kleine Güter, die nicht ein ganzes Pferd zu ftellen hatten, follten ſich mit 
einander vereinigen, wobei 250 ſchwediſche Mark Rente auf ein halbes 
Pferd gerechnet wurden. Für jeden fehlenden Roßdienft waren 300 Thlr. 
ſchwediſch Strafe zu zahlen; auf Lieferung‘ ſchlechter Montirungsſtücke 
fanden ebenfalls Geldfirafen. Wittwen, brauchten von ererbten ober zur 
Morgengabe gegebenen Gütern feinen Roßdienſt zu leiften, beögleichen 
Pfandbefiger nicht das Rüftzeug zu liefern, fondern nur auf Rechnung 
des Grundeigenthümers vorzufchießen 7%. Im Jahre 1700 wurde ber 
Roßdienſt in Liv- und Eſthland wegen bed Krieges verboppelt 7°, 

In Beziehung auf das Beamtenwefen im Allgemeinen ift blos bie 
ſchwediſche Rangtabelle vom 21. Februar 1696 anzuführen, welche beion- 
ders für Livland erlaflen ift, und nach der der Vicepräfident bes dörpt⸗ 
fhen Hofgerichte gleich nach dem des Stodholmfhen die 17. Claſſe ein- 
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nimmt (vom Präfidenten ift nicht die Rede), die Landrichter mit ben 
Majoren die 28,, die Hofgerihts-Affefforen die 31. u.f.w. Im Ganzen 
giebt e8 vierzig Claſſen. 

Merfwürdig find die umfafienden Verordnungen über die Verwaltung 
der durch die Reduction fo fehr vermehrten Krondomainen, zu denen nad) 
der Revifion von 1688 in Livland allein nicht weniger als 5215 Hafen, 
db. h. 9, des Landes gehörten, wenn man nämlich zu ihnen, wie billig, 
au die redurirten und auf perpetuelle Arrende gegebenen Privatgüter 
rechnet. Die übrigen Krongüter wurden meiftbietend verpachtet und zwar 
unter Genehmigung des Generalgouverneurs und des Föniglihen Kam- 
mer-Collegiums zu Stodholm”, Sämmtlide Krongüter mit Einfluß der 
Lehn-, Lebtags- und auf zehn Jahr verliehenen Güter, fowie der Paftorate 
und Schulmeiftereien, wurben einem Deronomie-Statthalter untergeben, 
ber fie nach der Inftruction vom 21. Auguft 1691 7° unter Oberauffidt 
des Generalgouverneurs zu verwalten hatte und zwar fowohl in firden- 
polizeilicher, als in landwirtbfchaftliher Hinfiht. Zu den Kirchen, bie 
unter dem föniglihen Patronate ftanden, hatte er die Paftoren durch den 
Generalgouverneuren dem Könige vorzufhlagen, die Schulmeifter aber 
feibft ein- und abzufegen. Die Verwaltung der Kirchenpolizei beforgten 
unter feiner Auffiht die Paftoren, die abligen Kirchenvorfteher und bie 
bäuerlichen Kirhenvormünder, welde den Deconomie-Comptoiren, beren 
es zwei in Niga und zu Dorpat gab 79, jährlich Rechenſchaft ablegen 
mußten. Ungehorfame, ungetreue und unachtſame Bauern war der Statt: 
halter berechtigt zu beftrafen und hatte nicht nur auf die Bewirthfchaftung 
der Hofsländereien, jondern auch auf die der Bauergefinde zu fehen und 
untaugliche Bauerwirthe zu entfernen. Die Gefinde follte er übermeffen 
laffen und darnach die bäuerlihen Zinfen erhöhen oder herabfegen. Aus 
ſtark bevölferten Kronsgütern follte er Anbauer in wenig bevölferte oder 
gar wüfte Gefinde verjegen, auch die Tostreiber dazu gebrauchen, oder zu 
Bauern ale Knechte geben. Streuftüfe follten ausgetaufcht, die Wälder 
möglichft erhalten, ſchädliches Wild getödtet, Hochwild aber geſchont wer: 
den. Ueber die Einfünfte aus den Kronsgütern, hatte der Generalgou: 
verneur zu verfügen, dag Deconomie-Comptoir aber alljährlid von den 
Arrendatoren Rechnung einzufordern. Die Kronggüter hatte der Statthal- 
ter fleißig zu vifitiren und bie Arrendatoren waren verpflichtet, die von den 
Bauern eingelieferte Gerechtigkeit, fowohl in ihren Büchern, ale in den 
Duittungsbühern der Bauern zu notiren. Dem Statthalter waren ein 
Buchhalter und ein Secretair untergeordnet, ferner ein Deconomie-Fiscal 
. zu Bewahrung der Rechte der Krongüter und zur Ueberwachung der Ar: 
rendatoren und ein Landmeſſer, ein Etat, der fpäter bedeutend vermehrt 
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werden mußte. Vervollſtaͤndigt wurde diefe VBerorbnung durch das De- 
conomie-Reglement vom 21. März 1696 °%, In berfelben ward den Ar- 
rendatoren befohlen, die Bauern zum Kirchen- und ihre Kinder zum 
Schulbefuhe anzuhalten. Diejenigen, welche das Erſtere vernacdyläffigten, 
follten vom Deconomie-Fiscalen vor Gericht gezogen und daſelbſt beſtraft 
werden, Den Arbeitern auf dem Hofe follte täglich ein Abend- und 
ein Morgengebet gehalten werben. Ueber das Wackenbuch durften von 
feinem Bauern Leiftungen gefordert und die zur Heu⸗ und Kornerndte 
erforderlichen Hilfstage follten von dem wadenbuchmäßigen Gehorche ab- 
gezogen werden. Außerordentlihe Hilfstage zu Bauten durfte nur ber 
Statthalter, mit Berüdfichtigung der Kräfte der Bauern, anordnen. Die 
bäuerlichen Leiftungen durfte der Arrendator nur zu bes Kronsgutes, nicht 
aber zu feinem Privatnugen verwenden. Aus dem Reglement ift erficht- 
ih, dag die Frohne fhon damals, wie jegt, nicht von den Befin- 
deswirthen in Perfon, fondern dur bloße Abfendung von Knechten 
geleiftet wurde; denn in Fällen, wo die perfönliche Gegenwart bed Wir⸗ 
then erforderlich war, z. DB. zur Dalzbereitung, follte jeder von ihm ge= 
leitete Außtag einem Pferdetage gleich gerechnet werden. Die Kuhren 
durften nicht zu ſchwer beladen, nicht zum Verführen von Frachtgütern 
oder zum Eindringen von Kaufmannswaaren aus den Städten, ausge⸗ 
nommen zu des Hofes eigner Nothdurft, beſchwert werden. Bei ben 
ſchlechten Frühlings- und Herbfimegen waren die Bauern möglihft mit 
Fuhren zu verfchonen. Brauchte der Arrendator zu feinen Reifen Bauern 
Ihieße, fo waren diefelben von den wackenbuchsmäßigen Tagen abzuzie- 
ben. Betrafen einen Wirth Unglüdsfälle, fo war die von ihm zu Tei- 
ende Arbeit und Gerechtigkeit herabzufegen. Andrerfeits Tonnten bie 
Bauern für Bernadhläffigung ihrer Pflichten von ihren Auffehern (Sta- 
often) körperlich beftraft werden. Streitigfeiten über Gefindesgrenzen 
unterlagen ber Entſcheidung des Deconomie-Statthalterd. Vergehen der 
Bauerwirtbe burfte der Arrendator von ſich aus nicht beftrafen, fon- 
dern es wurbe von den bauerlihen Rechtsfindern ein Urtheil gefällt, 
und wenn die auferlegte Strafe zehn Paar Ruthen, ober ber zu leiſtende 
Schadenerfag zwanzig Neichsthaler überftieg, no vom Deconomie-Statt- 
halter durchgefehen, infoweit es die Bewirthſchaftung anging, im Webrigen 
aber dem Landgerichte unterlegt. Weber Entfcheidungen des Landgerichts 
durften die Bauern an das Generalgouvernement uud von bemfelben an 
das Hofgericht appelliren, wobei das Gutachten des Deconomie-Statthal- 
ters einzuholen war. Wer fich mit Uebergehung dieſer Inftanzen unmit- 
teilbar an ben König wandte, war körperlich zu beftrafen. In Beziehung 
auf Die Bewirtbfchaftung ber Güter warb ben Arrendatoren bie Schonung 
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und forftmäßige Benugung ber Wälder empfohlen und die Jagd auf 
Hochwild verboten. Kleinwild follte vom 1. April bis zum 1. Auguſt 
gehegt werden. Neue Kriege oder Mühlen follten zum Nachtheil ber al⸗ 
ten, in der Arrende eingerechneten, nicht ohne Genehmigung des Statt: 
balters angelegt werben. Arrendatoren, die ihre Pflichten verfäumten, 
follten vom Landgerichte auf Klage des Deconomie-Fidcald am Gelde be> 
firaft werben, oder ihrer Arrende verluftig gehen. Dur dieſe Verord- 
nungen, welche über-ein Jahrhundert in Wirkfamkeit blieben, wurde die 
Bewirtbihaftung der Kronsgüter zum erften Male auf zwedmäßige Weife 
geregelt und Maßregeln zum Schuge der Bauern gegen Willführlichkeiten 
und Ungeredhtigfeiten der Arrendatoren getroffen. 

Eine befondere Aufmerffamfeit verwandte endlih noch die eifrig pro- 
teftantifche Schwedische Regierung auf die Regelung der kirchlichen Ber- 
bältniffe. Durch das NReligionsplafat vom 19. März 1667, das 
aber, wie ed ſcheint, in Efthland feine practifhe Giltigleit erlangte, 
wurde allen fremden Religionsverwandten befohlen, an jedem Orte, mo 
fie fih über acht Tage zu verweilen gedachten, dem örtlihen Paftor über 
ihre Sonfeffion Mittheilung zu machen ®!. Fremden Prieftern und Miſſio⸗ 
nairen ward der Aufenthalt im ganzen Reiche verboten. Im Jahre 1675 
wurden bie früheren Privilegien des Priefterfiandes auf dem Reichetage 
überfehen und eine desfallfige Verordnung für fämmtlihe Provinzen des 
Reiche erlaffen 2, Nach derfelben follten nur Proteftanten . zu Aemtern 
zugelaflen werden; anderen Eonfeffionsverwandten ward aud dag Predigen 
ihrer Lehre unterfagt. Die Veräußerung der Kirchenländereien war ver: 
boten. Die Höfe und Häufer der Priefter, Profefloren und Küfter auf 
dem Lande und in den Städten follten von allen öffentlihen Steuern be- 
freit fein. Die Anftellung der Pfarrer wurbe der Wahl der Gemeinden 
unter Beftätigung der Konfiftorien und Bifchöfe überlaflen, indeflen behielt 
fih die Staatsregierung die Präfentation zu Kronspfarren vor ꝰ2. Die 
Geiftlihen wurden ermächtigt, ihre Eingepfarrten oder deren Vertreter, bie 
Kirchenvorfteher, zu Berathungen über kirchlich-polizeiliche Angelegenheiten 
zu berufen und von der Kirchenlade einen Schlüffel bei fih zu führen. 
Die bafelbft gefaßten Beichlüffe follten durch die weltlichen Polizeibehör- 
ben in Erfüllung gelegt werben ®%. Geiftliche durften nur dann in Ber: 
haft genommen werden, wenn fie auf Begehung eines Verbrechend ertappt 
worben 8°, und follten überhaupt bei jeder Gelegenheit des Fräftigen 
Schutzes der Staatsregierung und der Behörden gewärtig fein ®%. In 
Beziehung auf privatrechtrechtliche Verhältniſſe wurde angeordnet, daß bie 
Kinder und Witwen ber Geiftlichen ihren Nachlaß, er fei belegen, wo 
er wolle, nach Stadtrechten theilen follten . Kür dieſen befondern Fall, 
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wurde alfo das ſchwediſche Stadtrecht auch für Eſth⸗ und Livland für 
verbindlich erflärt. Dieſes Recht ordnete ein Miteigenthum beider Ehe- 
gatten am gegenfeitigen Vermögen an ®®, fo dag auf den Todesfall jeder 
Ehegatte, wenn Kinder vorhanden waren, über den zwanzigften Theil des 
ganzen Vermögens verfügen durfte, bei finderlofer Ehe über ben britten 
Theil, War fein Teflament vorhanden und die Ehe war eine unbe- 
erbte, fo hatte der überlebende Ehegatte den gefammten Nachlaß nad) Ab- 
zug der Schulden mit den gefeglichen Erben des Verftorbenen zur Hälfte 
zu tbeilen, erhielt aber zum voraus das beſte Bett und feine beften Klei— 
der, die Wittwe auch ihre Morgengabe”,. War die Ehe beerbt, fo durfte 
ber überlebende Ehegatte die Gütergemeinfchaft mit ben Kindern fort 
fegen; fohritt er zur zweiten Ehe, fo theilte er mit ihnen, in der oben 
angegebenen Weife?!. Die Kinder theilten unter fi nach Köpfen 9. 
Ließ fich die Predigerd-Wittwe in eine „verächtliche Ehe ein, wodurd der 
Nachlaß ihres Mannes verfchwendet werden und der Stand in Berad- 
tung gerathen könnte, fo erbte fie nach Landrecht ꝰ2, d. h. fie erhielt von 
dem Mobiliar und der Errungenfchaft nur Y,,, nachdem fie die von ihr 
in die Ehe eingebrachten Immobilien vorabgenommen 9%. So lauten 
namlich die Beftimmungen des fchwedifchen Landrechts, welches vermuth- 
ih im Priefter- Privilegium unter dem Namen Landesrechte zu verftehen 
if, denn diefer Ausdruck fommt unmittelbar nach der Stelle vor, wo von 
den Stabtrechten und zwar von ben fehwebifchen bie Rede if. Durch 
diefes Privilegium wurde erit die proteftantifche Geiftlichkeit der Oftfee- 
provinzen zu einem befondern Stande in bürgerlicher Beziehung. 

Die wichtigſte Verordnung ber ſchwediſchen Regierung in Kirchenfa- 
hen war aber die im Jahre 1686 auf Befehl Karls XI. verfaßte und 
im folgenden Jahre für die Oftfeeprovingen ind Deutfche überfegte Kir- 
henordnung. Diefe erlitt auf Anregung der Geiftlichfeit am 4. Juli 
1689 einige Mobificationen ®. Der liv- und efthländifchen Ritterfchaft 
wurde fie zur Annahme vorgelegt. Diefelbe aber erfolgte nicht unbedingt, 
fondern ed wurden dem Könige von den Landeonfiftorien, den Ritterfchaf- 
ten und dem rigafchen Stadteonfiftorium verſchiedene Bedenken vorgelegt, 
welche durch die Nefolution vom 30. Juni 1691 (für Livland) und 30, 
November 16929 (für Eftbland) erledigt wurden. Die im Jahre 1667 
im Auftrage des Königs vom früheren livländiſchen Generalfuperinten- 
denten und damaligen Bifchof von Abo, Gezelius, angefertigte Kirchen- 
ordnung wurbe ungeachtet der darüber zwifchen Livlands Adel und Beift- 
lichkeit gepflogenen Berathungen nicht eingeführt”. Nach Aufhebung 
des Landſtaats und des gemifchten Confiftoriums durch bie Verorbnung 
vom 20. December 1694 wurde aber die Kirchenorbnung für Die einzige 
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Norm des Kirchenweſens in den Oftfeeprovingen erflärt und im folgenden 
Jahre wurden alle abweichenden Verordnungen anf befondern Föniglichen 
Befehl aufgehoben. Der Hauptgrund zur Erlaffung bes neuen Kirchen— 
gefeges war, wie man aus feiner Vorrede fieht, der, dag man in ber 
ſchwediſchen Rirchenordnung vom Jahre 1571 noch Ueberreſte des Katho- 
licismus zu finden glaubte. Das neue ziemlich umfaffende Kirchengefeg 
in 28 Kapiteln hat bis zum Jahre 1832 in Liv» und Eſthland Gültigkeit 
gehabt, wo es durch ein anderes für ſämmtliche proteftantifche Gemeinden 
Rußlands erfegt worden if. In Beziehung auf die chriftliche Lehre befiehlt 
es, den Eid auf die augeburgifche Konfeffion und die Concorbienformel 
allen ®eiftlihen und Schullehrern abzunehmen und irrgläubige Pre- 
diger abzufegen. Die öffentlihe Ausübung eines andern Gottesdienftes 
wurde verboten, ausgenommen an denjenigen Orten, wo es burch befon- 
dere Verträge vorbehalten war (alfo in Livland in Beziehung auf den 
fatholifchen Gottesdienft, in Folge des Dlivafchen Friedensſchluſſes). 
Die Kinder von Andersgläubigen follten, wenn fie das ſchwediſche Bür- 
gerreht genießen. wollten, fih zur augsburgiſchen Confeffion befen- 
nen 9°, An den Spnn-, Buß-, Feſt- und Bettagen follte in den Städten 
drei Mal täglich geprebigt werden, am Mittwochen und Freitag ein 
Mal; an andern Tagen follten Abende und Morgend Betftunden gehal- 
ten werden. Diefe wohl ‚allzugroße Anzahl Erbauungsftunden wurbe 
durch die königlichen Nefolutionen für Liv- und Efthland fehr vermindert. 
Der Gottesdienft in den Städten follte an Sonn-, Feſt- und Bußtagen 
nur zwei Mal flattfinden und in den Landfirhen nur ein Mal. Die 
Wochenpredigten fielen ganz weg und follten auf dem Lande durch eine 
Berftunde am Mittwoch erfegt werben. Huch die große Zahl Feiertage 
wurde für Liv- und Efthland vermindert 9%, Der Gottesdienft erhielt die 
jetzt gebräuchliche Form 70, Während der öffentlihen Beihte und des 
Baterunferd und bei den Einfegungsworten follte die Gemeinde auf die 
Knie fallen. Die Juridifen der Gerichte wurden mit einem Gottesdienfte 
und einer Ermahnungsprebigt angefangen; in Städten follte ſolches zu An- 
fang des Jahre gefchehen!. Bor dem Anfange deffelben war die Gemeinde 
nad) dem Katechismus zu prüfen und wer biebei nicht erfchien, erlitt eine 
Geldbuße *. In Efthland brauchte aus dem Adel nur die Jugend und 
zwar vier Mal im Jahre zu diefer Prüfung zu erfcheinen. Die Taufen 
follten in den Kirchen nad dem Gottesdienſte oder während einer Bet- 
ſtunde flattfinden, damit die Gemeinde für das Kind beten fönne, und 
zwar binnen acht Tagen nach der Geburt des Kindes. Fremde Religiong- 
verwandte follten ihre Kinder von den proteftantifchen Brieflern und un: 
ter proteftantifchen Feierlichkeiten taufen laſſen und nur Proteflanten zu 
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Gevattern bitten. Die Namen der letzteren waren in allen Fällen dem 
Pfarrer anzuzeigen und fie mußten des Katechismus Fundig fein? Nur 
Nothtaufen durften zu Haufe verrichtet werden und das für den Nothfall 
getaufte Kind mußte, wenn ed zu Kräften gefommen war, zur Kirche ge- 
bracht werden, wo ber Geiftliche über daflelbe die verorbneten Gebete 
ſprach. Die Nothtaufe durfte von ber Hebamme verrichtet werden, und 
zwar follten dazu gottesfürchtige, ehrliche und wohlerfahrene Frauen nad) 
geböriger Prüfung im Glauben, in Städten von dem Magiftrate, auf 
dem Lande von den Pfarrherren und Kirchenvorſtehern verordnet werben *, 
Die Beichte war eine dreifache. Die geheime zum Bekenntniß einzelner 
ſchwerer Sünden, die allgemeine der ganzen Gemeinde und endlich bie 
offenbare, in welcher ein überwiefener Verbrecher fein Vergehen vor der 
Gemeinde eingeftand. Bekannte jemand in der geheimen Beichte ben 
Borfag eines Hochverraths oder eines fonftigen ſchweren Verbrechens und 
war: trog der verfprochenen Vergebung nicht dazu zu bringen, feine Mit- 
(hufdigen anzugeben, fo war der Beichtiger verpflichtet, die bedrohten In— 
dividuen zu warnen, aber ohne den Beichtenden zu nennen. Die Abfolu- 
tion durfte er ihm nur dann ertheilen, wenn er fein Befenntnig vor dem 
Richter abgelegt hatte®. Desgleihen waren Abfolution und Abendmahl 
im Chriſtenthum nicht erfahrenen Kindern oder Erwachſenen, Wahnfinnigen, 
befannten Berbrechern und im Banne Stehenden, ausgenommen bei Todesge⸗ 
fahr, nicht zu ertheilen und erft nach abgelegtem Verſprechen, bie Gemeinde zu 
verföhnen, zugelaffen. Unzucht follte mit dem Straffchemel oder einer fchwe- 
ren Geldbuße, bei eftbländifchen Bauern mit Paarrutben beftraft werden 7, 
Wer ein Jahr Iang dag Abendmahl nicht nahm, gerieth in den Fleinen Bann. 
Wer ungebeichtet oder betrunfen zum Abenbmahl kam, wurde abgewiefen und 
verfiel in Kirchenbuße, fowie in eine Geldfirafe von hundert Thalern ®, 
In Betreff der einzelnen Gebräuche verweift die Kirhenordnung auf dag 
fogenaunte Handbuch, d. h. bie ſchwediſche Kirchenagende vom Jahre 
1572, die in den Jahren 1599, 1608 und 16329 überfehen, in ber leß-- 
tern Ausgabe in den Oſtſeeprovinzen eingeführt, und im Jahre 1693 re- 
pidirt wurde. Die legtere Ausgabe wurde im Jahre 1708 ind Deutfche, 
Lettiſche und Efihnifche überfegt, und nachdem ihre Einführung von 
Karl XII. am 19, September 1707 ausdrücklich befohlen worden, in 
den Provinzen bie zum Jahre 1807 als Kirchenagende gebraucht. 

In Betreff des Eherechts vindicirte Die neue Kirchenordnung den 
geiftlihen Gewalten die Eutfcheidung aller auf Eingehung und Auflö- 
fung von Ehen und Verlöbniſſen bezüglihen Fragen, während die welt: 
lichen Gerichte über Mügift, Erbrecht, VBerforgung von Kindern nach ge- 
trennter Ehe, phyfiicher Unfähigkeit und dergl. zu furechen hatten. Für 
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Livland wurbe diefe Trennung ber beiden Gerichtsbarfeiten in Berüdfid: 
tigung des dafelbft noch beſtehenden gemifchten Gonfiftoriums ausgeſetzt. 
Heirathen zwifchen Gefchwifterfindern, fo wie ſolcher, die in Ehebruch 
mit einander fich verfündigt hatten, wurden verboten; desgleichen aud 
durch eine fpätere Verordnung vom %. 1703, die mit der Stiefmutter 
und allen denjenigen, welche auf gleiche Weife in der aufs und nieder: 
fteigenden Linie mit einander verfchwägert waren !. Berlöbniffe follten 
in Gegenwart zweier Zeugen männlichen Geſchlechts, eined von jeder 
Seite, außer den Eltern und Vormündern gefeiert werben. Bedingte 
BVerlöbniffe wurden zugelaflen ''. Der Trauung mußte eine breimalige 
Abfündigung von der Kanzel, drei Sonntage hinter einander, vorange- 
ben ??, Wittwen follten ein ganzes und Wittwer wenigftens ein halbes 
Fahr trauern, ebe fie zu einer andern Ehe fhritten ?. Für Livland 
ward erlaubt, Bauern aud eine frühere zweite Verheirathung nad Ein- 
bolung föniglicher Erlaubnig zu geftatten, um die Gefinde nicht lange 
leer fteben zu laſſen. Gefuhe um Aufhebung eined Verlöbniſſes oder 
um Trennung der Ehe waren beim Gonfiftorium anzubringen, welches 
nach vergeblihem Verfuh zum Vergleich, die Sache zur Ermittelung der 
der nachgefuchten Trennung zu Grunde liegenden Thatfachen and weltliche 
Gericht zu verweifen hatte. Dann follte der Kläger feinen Gegner vors 
Confiftorium laden und den Spruch des weltlichen Gerichts, worin der: 
felbe für fahfällig erflärt war, vorzeigen, worauf das Gonfiftorium mit 
der Scheidung ale in einer Flaren und unftreitigen Sache verfuhr. Diefe 
Beftimmung bezieht fi offenbar auf die Verhandlung vor rein geiftli- 
hen Gonfiftorien und beweift den Nugen der gemifchten, da man der 
Laien bei gerichtlichen Unterfuchungen doch nicht entbehren zu können 
glaubte; indeflen konnte diefelbe auch von den gemifchten Conſiſtorien Liv— 
und Eſthlands angewandt werden und die Provinzen fcheinen auch nicht 
gegen dieſelbe vemonftrirt zu haben. Hatte der Flagende Theil dem an- 
bern ebelich beigewohnt, nachdem ihm deſſen Vergeben befannt geworben, 
fo fand feine Trennung flatt 1%. Verlöbniſſe follten aufgehoben werden 
fonnen, wenn jemand zum Chegelübde gezwungen worben und darnach 
feine Berlobte nicht berührt hatte; wenn zwifchen beiden Verlobten aus 
früber ihnen nicht bewußten Urfachen eine unverföhnliche Feindſchaft ent: 
Hand; wenn ber eine Theil fih ohne Vorwiſſen des andern eine grobe 
Miphandlung oder Unzucht erlaubte, wodurch der unfchuldige Theil an 
feiner Ehre gefränft oder auch eine friedliche Beiwohnung gehindert 
wurde; endlich für anftedende und unheilbare Körper- oder Geiſteskrank⸗ 
heiten oder Gebrechen '%. Hiezu ift auch Abreifen und anhaltendes will: 
kührliches Wegbleiben zu rechnen; denn das Confiftorium fonnte dann 
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dem andern Theile die Eingehung einer anberweitigen Ehe geftatten '°. 
Die Ehe durfte gefchieden werden für Ehebruch, bösliche Verlaffung, 
phyſiſche Unfähigkeit zur Ehe, wenn fie ſchon vor Vollziehung berfelben 
vorhanden war, unverföhnliche Feindſchaft und frühere Schwächung der 
Braut von Seiten eines Dritten ober wegen ähnlicher Untreue bed Bräu- 
tigamd. Der lange entfernt gewefene Ehegatte, ber ein Jahr lang nad 
erfolgter Citation nicht zu den Seinigen zurüdfehrte und es doch Fonnte, 
wurbe für gefchieden erflärt und der verlaflene Theil durfte in eine an- 
dere Ehe treten. War aber von jenem-gar feine Kundfchaft zu erlangen, 
fo mußte der andere Theil fieben Jahr warten, und fam ber gefchiedene 
Gatte nad Haufe und bewies die Unmöglichkeit, fih früher zu ftellen 
oder Nachricht von fi zu geben, fo durfte er fein eheliches Recht noch 
immer geltend machen '”., Zu den Pflichten der Geiftlihen gehörte auch 
ber Befucd der Kranken und Gefangenen !°, fo wie bie Abhaltung der 
Beerdigungen. In Betreff des in ber Kirchenordnung vorgefchriebenen 
Glockenläutens follte es in Eſth- und Tivland beim Alten bleiben, des⸗ 
gleichen mit der Unterfuchung des Lebenswandels gottlofer Menfchen vor 
der Beerdigung durch die weltliche Behörde. Da der efthländifche Adel 
feine Beerdigungen gewöhnlich während der Juridiken hielt, fo wurde 
erlaubt, die Leichen auch fpäter als ein halbes Jahr nach dem Tode 
beerbigen zu laffen. Leichen in den Kirchen zu beerdigen war erlaubt, 
die Gräber mußten aber drei Ellen tief und ohne Erhöhung über ben 
Zußboben fein. Unehelich geborene und getödtete Kinder follten auf dem 
Kirchhofe abfeitd begraben werben, fremde Eonfeffionsverwandte ohne ir- 
gend welche Feierlichkeit 19, 

Zum Prediger follte Niemand vor feinem 25. Lebensjahre und Ver⸗ 
fehbung eines Schulamts, fo wie Abhaltung einer firengen Prüfung orbi: 
nirt werben, deren Gegenftände genau beflimmt waren 2°. In Betreff 
der Wahl der Pfarrer behielt fih der König nur die Befegung ber 
Kronspfarren vor und beftätigte das Patronatsrecht, namentlid) das dee 
eſthlaͤndiſchen Adels. Daß dies aber auch für Livland galt, beweift die 
Berorbnung des Generalgouverneurs vom 15. September 1693, durch 
welche jeder, ber ein Patronatsrecht beſaß, aufgefordert wurde, feinen 
Beweis binnen fehe Monaten beizubringen. Webrigens geftattete bie 
Kirhenorbnung den Gemeinden der Kronspfarren einen Candidaten in 
Borfchlag zu bringen und zwar unabhängig von ber dem Bifchofe (dem 
Sonfiftorium) zuſtehenden Präfentation ?1, Geiftliche, die wegen eines 
groben Lafters öffentlich berüchtigt oder von Jemandem befchuldigt wur⸗ 
den, übergab man dem weltlichen Gerichte, ohne fie zu fuspendiren, aus⸗ 
genommen im Falle eined Todtſchlags. Wurden fie eines ſchweren Ver⸗ 
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brechens überwiefen, fo verloren fie ihr Amt, aud wenn fie begnadigt 
wurden und der Strafe entgingen. Desgleichen, wenn fie fih dem Müf- 
figgange, der Schwelgerei, der Trunfenheit und dem Spiele ergaben, fi) 
ihren Obern widerfegten, einem ihrer Collegen nad dem Amte trachteten, 
eine ihrer Würde nicht angemeflene Beihäftigung ergriffen, oder mit ih— 
ven Amtebrüdern und Pfarrleuten im Streite lebten. Bor Gericht follten 
fie feine andern Sachen führen, als ihre eigenen, oder die ihrer Priefter- 
böfe 22. Durd die Kirchenorbnung wurden auch jährlihe Predigerfyno- 
ben .angeorbnet 23, welche fpäter außer Gebrauch gefommen und neuer: 
dinge wieder eingeführt worden find. Befondere Kirchen-Defonomen hat 
es in den Oftfeeprovinzen nicht gegeben. Hofpitäler, welche dus 28, Ka- 
pitel anordnet, wurden auf dem Lande auch nicht angelegt und die Aus- 
führung der desfallfigen Beftimmungen wurde für Liv- und Efthland 
ausgeſetzt, nachdem die efthländifche Nitterfchaft erklärt hatte, mit der Zeit 
an die Errichtung ſolcher Anftalten denken zu wollen. Wohl aber ift die 
in der Kirchenorbnung ausgefprochene Verpflichtung jedes Kirchfpiels, feine 
Armen zu unterhalten, anerkannt worden. Desgleichen wurden im Jahre 
1697 die in ber Kirchenordnung angeführten Probfteigerichte eingeführt, 
welche außer dem Propfte aus zwei Predigern beftanden und von denen 
ans Conſiſtorium appellirt werben fonnte **, Sie verfhwanden fpäter 
wieder, obwohl die Pröpſte geblieben find, Die Anftellung von Kirchen: 
vormündern aus ber Bauerfhaft und die Regelung ihrer Verhältniffe, 
fo wie die mancher andern Gegenftände von untergeorbneter Wichtigfeit, 
ward für Eftbland einer gemeinſchaftlichen Beſtimmung des Adele und 
der Geiftlichfeit überlaffen. 

Dervolltändigt wurde die Kirchenorbnung durch eine befondere kö— 
nigliche Verordnung vom 11. Februar 1687, über den Proceß bei ben 
Domtfapiteln (Eonfiftorien), die in Livland am 22, September 1693 pu⸗ 
blieirt wurde 2. Nach derfelben follten alle acht Tage Sigungen gebal- 
ten und bie vorgebrachten Sachen von den Parten in eigner Perfon fum- 
marifch und mündlich verhandelt werben; nötbigenfalls in Affiftenz eines 
Bevollmächtigten. Zuförderft follte immer ein Vergleich verſucht und ein 
Schriftwechfel nur auf den Wunſch der Parten und aus erheblichen Ur— 
ſachen fattfinden. Die Urtbeile des Conſiſtoriums hatten die Föniglichen 
Beamten zu vollftreden, die Appellation aber ging and Hofgericht, woge⸗ 
gen man fi in Livland vergeblich fträubte. 

Noch vor der Aufhebung des Landſtaats war bie Oberkirchenvorſte⸗ 
herſchaft über die Tivländifchen Kronskirchen dem königlichen Statthalter 
übertragen worden, der die Kirchenrechnungen dem Deconomie-Comptoir 
fährlich unterlegen ſollte. Zugleih verlor Reval fein bejonderes Stabi: 
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nfftorium und feinen Superintendenten (der letztere, Joachim Salemann, 
r Bifhof von Eſthland geworden) ?e. So wie die Staatsregierung 
Geiſtlichen beauffichtigte, fo fehügte fie fte auch andrerfeits. Auf be- 
Wunſch wurde den Arrendatoren der Kronsgüter befohlen, die Prebi- 
gebühren von den Bauern einzufordern und den Geiftlichen einzuzab- 
„damit die letztern nichts weiter damit zu thun hätten 27, 

Da bie Thätigfeit der Univerfität durch die ruffiiche Eroberung Dorpate 
terbrochen worden war, fo fam man auf den Gebanfen, fie nad) Pernau, 
> einen gegen ruffiihe Angriffe fihern und dem Mutterlande nähern 
t zu verlegen. Die Berhandlungen darüber fingen ſchon im I. 1665 
, Zwei Jahre darauf erfehien ein föniglicher Befehl zur Wiedereinlö- 
ig ber verpfänbeten Güter und im J. 1668 wurden der Univerfität 
} dahin andere Einfünfte angewiefen, wozu aud Die liv- und efthlän- 
he Nitterihaft im 3. 1669, je 12 Thaler vom Roßdienſte in drei 
ihren zu zahlen bewilligte. Allein die von der Krone und dem Adel 
:fprocdhenen Gelder gingen fehr unregelmäßig ein und während voller 
zehn Jahre fehritten die Dauten faum vorwärts, obwohl der Abel 
ch dem Brande des frühern Univerfitätsgebäudes zu Dorpat im Jahre 
86 neue Borftellungen madte. Karl XI. entfchloß ſich wiederum zu 
wpat. Das alte Gebäude ward wieder bergeftellt. Die frühere Bi— 
othek fand fih in der Marienfirhe eingemauert vor; fie zählte nur 
2 Werke, unter denen nicht ein einziges ſchwediſches. Am 28. Januar 
3 folgenden Jahres erfchienen die neuen Statuten. Die Afademie 
mstaviana Carolina) erhielt elf Profefloren (der Theologie drei, ber 
tlofophie zwei, der Mathematik, der Jurisprudenz, der Rhetorik und 
litik, der Gefchichte, der orientalifehen Sprachen und der Medicin je 
en) und zu ihrem Unterhalte Güter in der Nähe Dorpats, Ihr Ein- 
amen follte 9000 Thaler betragen, wovon 1400 zu Stipendien. Jeder 
ofeffor hatte 500 Thaler Gehalt, mit Ausnahme der Profefloren ber 
eologie, von denen der äÄltefte 1000 und die übrigen je 600 Thaler 
amen. Kanzler follte der jedesmalige Generalgouverneur, Profanzler 
: Generalfuperintendent fein. Nach den Statuten follten die Studenten 
orgens und Abende in der Bibel Iefen und des Sonntags die Kirche 
uchen; wer fich des Abendmahls enthielt, follte beftraft werden. Wol—⸗ 
Hinge und Unartige follten relegirt werden. Berfchwendung und Ge- 
nn im Karten oder Würfelfpiele wurden mit dem Garcer beftraft. 
er feine Collegia hörte, follte in feine Heimath zurückgeſchickt werden. 
fommlinge follten weder unanftändig behandelt, noch beſchmauſet wer: 
ı (was alfo fhon damals gefhah). Landsmannſchaftliche Gaftmähler 
ren verboten. Bei Tage follte Niemand einen Degen tragen und nad) 
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neun, im Sommer nach zehn Lhr, fich nicht in einer Schenfe finden laſſen. 
Bis auf ſechs Meilen von der Stadt durfte ein Etudirender nur auf An- 
trag bed academiſchen Senats verhaftet werben, dringende Vorfälle aus- 
genommen. Zur Beerdigung armer Studenten und zur Bezahlung ber 
fie beſuchenden Aerzte, follte eine Caſſe gebildet werden, zu ber jeder 
Studirende bei feinem Eintritte ſechs Mark beizutragen hatte. Außer dem 
Gehalte, der auf Kronsgüter angewiefen, fehr unregelmäßig gezahlt wurde, 
erhielt jeder Profeflor ungefähr 100 Duadratellen Land nebft zwei Bauern. 
Am 21. Auguf 1690 wurde die Univerfität vom Generalgounerneuren 
feierlich eingeweiht 2° und zugleich von ihm verordnet, dag Niemand ein 
Amt erhalten folle, der nicht zwei Jahre in Dorpat ſtudirt und gute 
Zeugniffe vorzumweifen habe. Auch die Privatlehrer wurden verpflichtet, 
vor Annahme einer Erzieherftelle, fih vor der Univerfität über ihre Her: 
funft, ihren Glauben und ihre Kenntniffe auszuweiſen und fih ein Zeug- 
niß ausftellen zu Taflen, worüber die Prediger wachen follten. Durch die 
Kirchenorbnung warb den Bifchöfen (den Confiftorien) die Beauffichtigung 
des Schulmefens aufgetragen. Außerdem erhielt Livland im 9. 1693 
eine befondere Schulorbnung, die von der Einfegung der Lehrer, den 
wechfelfeitigen Beziehungen der Lehrer und Kinder und von ber Lehrme- 
thode, fowohl in den Gymnaſien als in den &lementarfchulen handelt, 
beren Tert aber verloren gegangen ifl. — Am 3. 1692 wurde der Rang 
ber Profefioren, gleich nach den Hofgerichts-Affefforen feſtgeſetzt. Es wa=- 
ren diesmal faft Tauter Schweden (von 28 Profefioren 24) und aud die 
Verhandlungen fanden in ſchwediſcher Sprache ſtatt. Der Studirenden, 
die in Landsmannſchaften, unter befondern Infpertoren, getheilt und meift 
fehr arm waren, alfo nicht den höhern Ständen angehörten, gab es vom 9. 
1690 - 1709: 586, wovon im erften Semefter 98, im X. 1704 der Kriegs⸗ 
unruhen wegen nur zwei immatrieulirt wurden. Vielleicht war dieſe geringe 
Theilnahme der Grund der Verlegung der Anftalt nad) Pernau, wodurch 
das ſchwediſche Element ein noch größeres Llebergewicht erhalten und der 
Nugen berfelben für Die Oftfeeprovinzen fehr vermindert werden mußte. Denn 
fhon im I. 1695 entfhloß Karl XI. fih dazu; indeffen erging der bee- 
fallfige Befehl erfi am 17. Juni 1699. Es erfolgte der Umzug und am 
28, Auguft wurde die Univerfität in Pernau wieder eröffnet. Ihre finan- 
cielle Tage war nicht beffer ale zuvor. Im J. 1700 vertrieb der Hunger 
beinahe ſämmtliche Profefforen und acht Jahre darauf beliefen fich ihre 
Sorberungen aus rüdftändigen Gehalten auf 10,414 Rthlr., von denen 
Kart XII. 6238 auszuzablen befahl. Die Lehrftühle blieben oft Jahre: 
lang unbefegt und die Profefloren ſchätzten ſich glüdlich, fie gegen andere 
Aemter vertaufchen zu können. Die Wirkfamfeit diefer Univerfität war 
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daher ebenfo gering als von kurzer Dauer. Im J. 1710 flohen fämmt- 
lihe SBrofefloren, unter denen nur ein Deuticher, der Kurländer Wilde, 
war, mit der Bibliothek, dem Univerfitätsacten u, f. w. nach Schweben; 
ihrer eigentlichen Heimath, und die Oftfeeprovingen verloren ihre Hoch⸗ 
fhule. Diefelbe hatte in 9 Jahren in Dorpat 399 Studirende gezählt, 
in den 11 Jahren zu Pernau nur 187, wovon 66 Ausländer und 520 
ſchwediſche Unterthanen. Erſt beinahe ein Jahrh. fpäter erhielten bie 
Provinzen durch die freigebige Gnade des Kaifers Alexander eine neue 
Univerſitaͤt. 

Die Bemühungen der ſchwediſchen Könige waren auch auf die Rein⸗ 
heit des proteftantifchen Glaubens in einem fireng Firchlichen Sinne unb 
auf den Volksunterricht gerichtet. Auf Betrieb des pommernfchen Gene» 
ral-Superintenbenten Karl Mayer erließ Karl XII. eine fcharfe Verord⸗ 
nung gegen ben Pietismug 2%, Univerfitäten, die deſſelben verbächtig wa⸗ 
ven, durften nicht befucht und überhaupt follten die Studirenden, ehe fie 
eine fremde Univerfität bezögen, in ihrem Glaubensbekennmiſſe ‚geprüft 
werden. Jeder, ber ſich „mit Nebenlehren Figelte” und fie ausbreitete und 
verfocht, follte des Landes verwielen werben. Wie im vorhergehenden 
Zeitraume, forgten einfichtige Theologen, namentlih ber General-Super- 
intendent Johann Fiſcher (ein Freund Pattkuls), für die Bildung ber 
Bauern (1674-1699). Ein Paar Iettifche Knaben, die er im Lefen und 
im Chriſtenthume hatte unterrichten laſſen, ftellte er Karl XI. vor und 
aaminirte fie in feiner Gegenwart. Karl befahl die Errichtung von 
Vollsſchulen, ſowohl für Letten als für Ruſſen (in den Gränzgegenden) 
und die Vieberfegung der Bibel in die Bollsfprache und gab zum Drud 
derfelben 10,000 Thaler. Fiſcher beforgte mit Beihülfe mehrerer Predi⸗ 
ger, namentlich des marienburgfchen Propfis Ernſt Glück, die lettiſche 
Ueberſetzung. Das neue Teftament erfhien im I. 1686, die vollfländige 
Bibel drei Jahre fpäter°, Im efihnifchen Dialekte erfchien das neue 
Teftament ebenfalls im J. 1686; im revalfchen Dialerte aber nicht und 
zwar wegen lneinigfeit der Prediger. Fiſchers freimüthiger und aud bie 
Reduction nicht fchonender Eifer z0g ihm mande Feindſchaft und ſelbſt 
Berweife vom Könige zu, bei dem er übrigens fehr in Gnaden ſtand. 
Gegen das heibnifhe Opfern, dem die Bauern noch immer nicht entfagen 
wollten, fuchte man durch firenge Verbote einzuwirken. 

Die dörptſche Hochſchule beftand während biefes. Zeitraums fo kurze 
Zeit, daß fie auf die geiftige Bildung faum Einfluß äußern konnte, Die 
arademifchen Differtationen haben wenig Werth ®! und von wiflenfchaft- 
lichen Werken find bios die hiftorifchen Eeumern’s und Kelch's zu bemer- 
fm. In des erftern livlaäͤndiſcher Schaubühne (Theatridium Livonicum 
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1690) find die mitgetheilten Urkunden das Wichtigſte. Daneben findet 
fih ein Verzeichniß der Tivländifchen Adelsfamilien, welches der Landtag 
von 1692 für unrichtig erklärte, ein Verzeichniß der Schlöffer und einige 
andere Bruchſtücke. Bon Kelch's Chronik ift ſchon im Duellenverzeichniß 
die Rede geweſen. Die Beichränftheit. feines politifchen Urtheild zeigt 
er unter Andern dadurch, dag er die Unglüdsfälle, die Livland durch und 
feit der Reduction betrafen, Iediglih Sünden und fremden Sitten zu: 
ſchreibt. Allerdings werben die Sitten jener Zeit ſowohl im „chriftlichen‘ 
Gedichte des revalichen Statthalters Philipp Krufenftiern vom I. 1654 
und in des Landrathe Guſtav von Mengden plattdeutfchen Satyren ſcharf 
getadelt. Wenn aber der erftere außer der Schwelgerei, der Kleiderpradt 
und der Nachahmung franzöfifher Sitten, feinen Landeleuten nod 
Arheismus und eine gewiffenlofe Juftizverwaltung vorwirft, fo geht er 
wohl zu weit. Mengden’s Sonntagsgedanfen eines Ehriften haben fei- 
nen Werth, 

Was nun nody insbefondere Eſthland betrifft, fo wurde daſſelbe 
durch eine Föniglihe Berordnung vom 7. Januar 1673 als ältefte Pro- 
vinz Schwedens und die fidh freiwillig demfelben ergeben hatte, zum Ge: 
neralgouvernement erhoben 3%, Die Amtsthätigfeit der Landräthe, die ur- 
fprünglich ale Räthe des den Landesheren rvepräfentirenden Gouverneuren 
an der Verwaltung einen unmittelbaren Antheil nahmen, befchränfte fi 
allmälig auf die Verwaltung der Angelegenheiten des Adeld und auf die 
Bertretung feiner Rechte, fo wie auf ihre gerichtlichen Befugnifle ala 
Glieder bes Oberlandgerihtd. Eſthland war, wie früher, in vier Diftricte, 
Harrien, Wirland, Jerwen und die Wiek getheilt, von denen jede einen 
Hafenrichter, mit je zwei oder drei Adjuncten zur Verwaltung der Land- 
polizei hatte. — Die Civil- und Criminalgerichtsbarfeit warb wie früher, 
durch drei Manngerichte geübt, denn Jerwen und Wirland zufammen 
batten nur eind, Diefe drei Manngerichte vereinigt, bildeten dag Nie 
derlandgericht, unter dem Borfige des Ritterfchaftshauptmanne. Die frü: 
beren Manngerichtdordnungen wurden am 28. März 1664 vom Gpuver: 
neuren Bengt Horn ergänzt und hiebei die Competenz der Mannrichter 
erweitert ®?, Die Mannrichter nebft ihren Affefforen, die Hafenrichter und 
ihre Adjuncten wurden alle drei Jahre vom Generalgouverneuren und 
ben Yandräthen aus der Ritterſchaft gewählt und mußten wo möglich ad- 
ligen Standes fein; der Ritterfhaftshauptmann aber wurde von der ge 
fammten Ritterfchaft aus brei, von dem Generalgouverneuren und ben 
Landräthen vorgefchlagenen Kandidaten, ebenfalls auf drei Jahre gewählt. 
Vom Unterlandgerichte, fo wie von den drei Manngerichten ging die Ap- 
pellation an das Oberlandgericht oder frühere Landgericht und von biefem 
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die Revifion an den König, wobei ein Reviſionsſchilling von 200 Rthlrn. 
zu erlegen war 3%. Die Benennung Oberlandgericht flatt Randgericht er- 
ſcheint ſchon in der Manngerichtsinftruction vom 9. Mai 1653 und blieb 
auch feitdem in Gebrauch. Im Oberlandgerichte faßen die zwölf Land— 
räthe unter dem Vorſitze des Generalgouverneurg und diefe befesten bie 
in ihrer Mitte erledigten Stellen duch eigne Wahl. Sie genofien bie 
Einfünfte der Kloftergüter Kuimeg und Nagel in Folge einer königlichen 
Refolution vom 17. Januar 1651; die übrigen Landesbeamten dienten 
umfonft. Das fönigliche Burggericht unter dem Vorſitze des General- 
gouverneurd und von weldhem die Appellation an das Hofgericht in 
Stockholm und von ba an ben König ging, hatte die Entfcheibung in 
freitigen Guͤterſachen. Es war nämlich von der Königin Chriftine errich- 
tet worden, um bie aus dem norköpingfchen Beſchluſſe erwachſenden Strei- 
tigfeiten zu fchlichten und Procepfachen unabliger Arrendatoren und Pfand- 
halter, fowie unter Eivilbeamten, zu verhandeln. Es Täßt fich denken, 
daß diefe Behörde beim Adel nicht fehr beliebt war. 

Gegen Ende des Jahrhunderts wurden, wie es ſcheint, auch die un- 
adligen Repräfentanten abmwefender Gutsbefiger, Arrendatoren u. f. w. zu 
den Landtagen behufs DBerwilligung der Geld- und Ratyralpräftanden 
zugelaſſen *. Seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. wurden die Land- 
tagsbefchlüffe obrigfeitlich beftätigt *%. Die Landtagsorbnung vom Jahre 
1645 wurde im 9. 1672 verbeflert °., Das Gefuh des Adels um Ber 
Rätigung des Geſammthandrechts wurde von Karl XI. verworfen, weil 
diefes Recht außer Gebrauch gefommen fei??. Nachdem der Adel im 5. 
1650 vergebens um die Ausfchliegung ber Stabtbürger vom Landbefige 
gebeten hatte ®°, erhielt er diefelbe durch die Fönigliche Refolution vom 30, 
Juli 1662 9. 15 9 und nur der Stadt ale folher wurde der Ankauf von 
Landgütern zur Vermehrung ihrer Einkünfte geftattet , Der Unablige, 
welcher eine Adlige heirathete, durfte den DBefig ihrer Cändgüter nur uns 
ter befonderer föniglicher Genehmigung erhalten *2, 

Das revaliche Gymnafium, die Hauptbildungefchule des eftbländifchen 
Adels, beftand noch fort. Es hatte vier Klafien, mit vier Profefloren: - 
1) der Theologie, der zugleid Rector war, weil dieſe Wiffenfchaft für 
die vornehmfte galt, und der zugleich das Hebräifche Lehrte; 2) der Be- 
tedfamleit und der hiftorifchen Wiſſenſchaften; 3) der Poefte und ber grie- 
chiſchen Sprache; 4) der Matpematif und zugleih auch des vömifchen 
Rechts, fpäter in Verbindung mit dem efthländifchen, und mit ber franzö⸗ 
fichen Sprache. Außerdem Ichrten fämmtliche Profefforen das Rateinifche. 
Sie Iafen zehn, fpäter zwölf Stunden wöchentlich, die befonders bezahlten 
und meift von den zwei obern Klaffen befuchten Privat-Gollegia unge: 
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rechnet. Außerdem lehrte ein Kantor Singen und ein Schreibmeifter 
Kaligraphie. Die Schüler waren in vier Klaffen getheil. Außer den 
Profefloren gab es auch zwei Eollegen, die vorzüglich in den untern 
Claſſen Iehrten, Ernannt wurden fie fämmtlih vom Könige, oder von 
feinem Statthalter aus den von den Gymnaſiarchen vorgefchlagenen Can⸗ 
didaten. Bei öffentlichen Verſammlungen genoffen fie die Ehrenfige und 
baiten feit dem Jahre 1633 der Nector 300, jeder Profefior 150 unb 
bie beiden Collegen je 140 und 120 Thaler fchwedifch Gehalt, was fpäter 
etwas erhöht wurde, ferner freie Wohnung und einige andere Emolus- 
mente. Die vieljährige Borenthaltung der aus den Licentgeldern zu zab- 
Ienden 1200 Thaler, bis endlich im Jahre 1683 Karl XI. die Zahlung 
anorbnete, verfegte die Lehrer in eine brüdende Rage. Sie ſuchten fid 
durch Privaterwerb zu helfen, verfäumten ihre Vorlefungen und bielten 
lange Ferien. Das Collegium der Gymnaſiarchen befand feit dem Jahre 
1651, wo bie NRitterfchaft ihre Rechte an der Anftalt ber Krone über- 
laffen hatte, aus dem Bifchofe, einem Landrathe und vier Ratheherren. 
Später hörte die Theilnahme des Adels ganz auf und das Collegium 
wurde aus einem Bürgermeifter, dem Syndicus, dem Superintendenten, 
zwei Rathsherren und einem befondern Serretairen zufammengefeßt. Die 
Schüler ſaßen je nach ihren Kenntniffen in verfchiebenen Klaffen zugleich 
und verließen die Anftalt nicht nach einer beflimmten Anzahl Jahre, fon- 
bern je nach den erworbenen Kenntniſſen und nad überfandener Prüfung 
und förmlich erhaltener Entlaſſung. Wer dawider handelte, follte nad 
den Verordnungen vom 3. Juli 1655 und 29. November 1678 in Eſth⸗ 
land Fein Amt erhalten. Bei ihren öffentlichen Abfchiedsreden durften bie 
Zöglinge einen Courdegen tragen, fonft aber nicht (Verordnungen vom 
Jahre 1636, 1671 und 1721). In den Gefegen (vom Jahre 1636) 
war gemeinfchaftliches Gebet und Bibellefen und vor dem Abendmahle 
Abbitte bei den Profefloren angeorbnet, jeder Kauf, Verkauf und Tauſch 
aber fowie jedes Gemwinnfifpiel verboten. Leibes- und Geldſtrafen 
famen in den drei untern Claſſen vor; auf fchwerere Vergeben ſtand 
Carcer #, 

Seine Bildung vervollftändigte der eſth⸗, fowie ber Tivlänbifche und 
oeſelſche Adel häufig durch Reifen und Studien auf fremden Hod- 
fhulen 4, Bisweilen diente er auch mit Auszeichnung im Auslande. 
Ein befonderes Glück hatten in biefer Rüdficht einige Glieder der altad⸗ 
ligen Tivländifchen Familie von Roſen. Ein General Rofen diente wäh: 
vend des breißigfährigen Krieges unter dem Herzoge Bernhard von Sad 
fen- Weimar. Derſelbe trat mit feinem ganzen Heere in franzöſiſche 
Dienſte. Nach des Herzogs Tode blieb Rofen in berfelben Stellung und er- 
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hielt dafür eine Penfion von 12,000 Livres. Unter den fremden Gene: 
ralen, die mit Auszeichnung unter Ludwig XIV. dienten, begegnen wir 
einem Conrad von Roſen, den König Jakob von England zum Mar- 
fhall von Irland ernannte, ale er das Commando übernahm, bie ber 
vertriebene Monarch im Jahre 1688 nach England führte. Er hatte als 
Cadet in der Garde der Königin Chriſtina gedient, wurde wegen eines 
Zweifampfes zum Tode verurtbeilt, floh nach Franfreih und trat unter 
angenommenem Namen ald gemeiner Soldat in ein Gavallerieregiment, 
Um fich einer demüthigenden DiscipImarftrafe zu entziehen, erklärte er 
nach dreijührigem Dienfte feine nahe Verwandtfchaft mit dem Generalen 
Reinfeld von Roſen, der bei Ludwig XIV. in hoher Gunft ftand, 
Er flieg feitdem raſch von Stufe zu Stufe zur Marſchallswürde. Al 
fein Regiment die Garniſon Meg verlaffen follte, weigerten ſich beffen 
die Dfficiere, bis der rüdftändige Sold ausgezahlt würde. Sofort Tieß 
Rofen das Regiment aufreiten, wiederholte vor der Fronte dem Haupt- 
manne ber erften Compagnie den Befehl und als diefer den Gehorfam 
verweigerte, zog Rofen ein Piftol hervor und erfchoß ihn auf der Stelle. 
Die übrigen Hauptleute gehordhten und das Regiment zog ab. Im 
Jahre 1715 ſtarb Rofen auf feinem Schloſſe Bolweiler im Elſaß *°, 
Defel war feit der Abdanfung der Königin Chriftina bis zu ihrem 
Tode zu ihrem Unterhalte angewiefen und fand alfo unter demjenigen 
Generalgouverneuren, welcher fämmtliche dazu beftimmte Landestheile 
verwaltete #6. In Defel befanden fi) außer dem Oberlandgeridhte, von 
dem bie Appellation an das Hofgeriht in Stodholm ging*”, ein Rande, 
ein Mann⸗, ein Landwaiſen-, ein Confiftorial-, ein Burggericht, zu dem 
auch das Militair- und das Stadtgericht gehörte, und das Wacken- oder 
Bauergeriht. Die drei erftern waren königliche, die übrigen gräfliche 
Gerichte. Das Manngericht, früher nur Erecutivbehörde, war burch den 
Reichsſchatzmeiſter Grafen de Ta Barbie zu einem ordentlichen Gerichte 
erhoben worden. Im Confiftorium faß ein Superintendent #%, Weber bie 
Verwaltung geben die Inftruction der Ritterfchaft an ihre im Mai 1661 
nad dem Tode Königs Karl Guſtav nah Stockholm gefandten Deputirten, 
fowie die königliche NRefolution vom 22. Auguft einige Auffchlüffe In 
ber Tegtern wurde dem Adel der Vorzug in den Arrenden und in ber 
Verwaltung der Föniglichen Aemter zugefihert und es follte bemfelben 
feine außerordentliche Leiftung aufgebürbet werben, auch jede Willführ in 
der Schießftellung aufhören %. Dberlandgericht und Lonfiftorien follten 
zwei mal, das Burggericht aber vier mal im Jahr gehegt werden. Mi— 
Iitatrerecutionen follten nur dann flattfinden, wenn die Betheiligten ben 


Gerihten nicht gehorchen wollten. Der Adel hatte auch noch gebeten von 
x). II. Bd. I. 9 


130 


perfönlihem Arrefte befreit zu fein, ausgenommen im Falle einer Wider: 
feglichkeit gegen die Obrigkeit. XTrog der Nebuction und der neuen Gü: 
terrevifton, welche feit dem Jahre 1684 auch in Defel mwütheten °°, be: 
willigte die Ritterfhaft im Jahre 1685 zu den Krönungsfoften zwei Lof 
vom Hafen, ed wurde aber das Doppelte beigetrieben 4. Auch ritter- 
ſchaftliche Yadengelder wurden auf dem Landtage vom Jahre 1684 im 
Betrag von einem halben Thaler Sp3. vom Hafen ausgefchrieben. Den 
Bauern wurde, wie in Livland, vom Gouverneuren Often-Saden und 
feinem Nachfolger Dernefloff in den Jahren 1689 und 1690 das Wild: 
ſchießen ohne Erlaubniß ihrer Herren verboten, in den Kronsgütern aber 
gänzlich, desgleihen auch alle Borfäuferei und Winfelfrämerei. Bauern, 
die fich zum Abendmahle nicht einfanden und nicht beten Iernen wollten, 
follten von den Gutsherren zur Kirche gefchafft und dort auf ein paar 
Stunden in den Blod gefchloffen und die noch beftehenden heidnifchen Ca— 
pellen zerftört werden 92, Nach einem Landbuche vom Jahre 1692 hatte 
Defel damals 819 befette Hafen nebft 45 beſetzten Bufchbauernftellen 
und 331 wüfte Hafen mit zehn leeren Bufchbauernftellen 3. Im Jahre 
1693 wurden fämmtlihe Stadt: und Landpfarren für Kronspfarren er: 
klärt, weil die Kirchen auf Kronsgrund erbaut feien %. Nach der Ber: 
nichtung des Tivländifchen Landſtaats ging Karl XI. auh an die dee 
öfelfhen und hob, wie es heißt, in Folge eines ungerechten Urtheils bes 
Dberlandgerichte, wahrfcheinlih im Jahre 169555, dieſes und bag mit 
demfelben verbundene Landraths-Collegium auf, wovon denn die Reduction 
ber zu feinem Unterhalte beftimmten 24 Hafen Landes die natürliche Folge 
war. Vom Manngerichte und arensburgfchen Magiftrate follte fFünftig 
ans börptfhe Hofgericht appellirt werden. Auch das Gonfiftorium wurde 
im Jahre 1697 aus einem gemifchten zu einem rein geiftllihen. Der 
Gouverneur führte fchon feit einiger Zeit den fehwedifchen Titel Landhöf—⸗ 
ding. Während des ganzen nordiſchen Krieged wurden Land und Stadt 
durch hohe Auflagen und Lieferungen auf Befehl des Generald Welling 
gedrüdt, u. a. durch ein Zwangsanlehen 5%. Da die Roßdienftreiter 
fhlecht ausgerüftet und nicht vollzählig waren °7, fo erging im Sommer 
1702 ein allgemeines Aufgebot 5%. Auch die Bauern follten nothbürftig 
bewaffnet werden 6%. Nachdem die Ruffen im September 1710 die Inſel 
in Befig genommen hatten, wurden allmälig bie alten Einrichtungen 
wieder eingeführt. Das Landrathe-Collegium warb wieder hergeftellt und 
im Sabre 1713 auch wohl das gemifchte Confiftorium. Auf dem im 
Jahre 1716 gehaltenen Landtage beſchloß man eine Deputation an ben 
Gouserneuren Fürften Golizyn zu fehiden, wegen Allerhöchſter Beftätt- 
‚gung, bei zu boffendem Frieden, der im Jahre 1711 in Riga überreich- 
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ten Privilegien %. Dennoch fah die ſchwediſche Regierung Defel nod 
immer als eine Provinz des Reihe an. Um die Gemüther ſich' geneigt 
zu machen, ertheilte die Königin Ulrife Eleonore am 30. Juni 1719 der 
Ritterſchaft einen ausführlihen Gnadenbrief, und zwar wie ed im Ein- 
gange deſſelben heißt, auf Bitte der in ſchwediſchen Dienften ftehenden 
oder nad Schweden geflüchteten Schweden, Defelaner, Liv- und Efthlän- 
ber. Auf dies Privilegium bat fih die öfelfche Ritterſchaft in fpäteren 
Zeiten berufen. Außer der allgemeinen Beftätigung der früheren Privile— 
gien, Immunitäten, Receffe und Berträge enthielt die Urkunde auch bie 
Wiederherftellung des Oberlandgerichts, des gemifchten Conſiſtoriums und 
des Patronatsrechts, die Zufiherung des fortwährenden Gebrauchs ber 
Nitterrechte, bis zur Codificirung bderfelben und die Beftätigung bes 
MWahlrechts des Adels zu den Landesämtern. Ferner wurde den Ritter- 
fihaften der drei DOftfeeprovinzen das Recht ertheilt, im alle des Aus- 
ſterbens des regierenden Haufes, bei der neuen Königswahl, ſowie über- 
haupt bei Kriegserflärungen, neuen Steuern und Werbungen, Abſchaffung 
alter oder Einführung neuer allgemeiner Gefege, mitzuftimmen. Depu— 
tirte der drei Provinzen follten fogar über die Vereinigung berfelben in 
einen einzigen Korper beratbfchlagen. Landtage follten auf Antrag bes 
Generalgouverneuren oder auf Wunſch der refidirenden Landräthe gehal- 
ten und befigliche Edelleute nur in ſchweren Griminalfällen ins Gefäng- 
niß gefegt werden. Die vor der fehwedifchen Beherrichungszeit vom Adel 
befeffenen Güter follten als allodial betrachtet werden und über die etwa— 
nige Reftitution der übrigen von der Krone eingezogenen Befiglichfeiten 
Deputirte der Ritterichaften mit einer ſchwediſchen Deputation berathſchla— 
gen. Adlige Güter, die fpäter dem Fiscus zufielen, follten den Berwand- 
ten des früheren Befigerö wieder verliehen werben. Zur Erleichterung 
bes Roßdienſtes follte eine neue Hafenrevifion und eine Ausgleichung ber 
Leiftungen in ben Provinzen flattfinden. Adlige Güter follten nur von 
Evelleuten befeflen und ihre Häufer in den Städten von den bürgerlichen 
Laften befreit, auch ber Großhandel ihnen geftattet fein, jedoch unter 
Tragung der damit verfnüpften bürgerlichen Teiftungen. Bei Kronsar—⸗ 
enden follten Edelleute den Vorzug haben, Endlich follten die adligen 
Jungfrauenftifte oder früheren Klöfter in den drei Provinzen zum Erſatz 
ber ihnen abgenommenen Kloftergüter in Eſth- und Livland je zweitau— 
fend Reichsthaler aus ten Domaineneinfünften und bag auf Defel anzu— 
legende je taufend jährlich erhalten ©, 

Durh den nyftäbter Frieden Art. IX. wurde Oeſel an Rußland 
unter Aufrechtung feiner Privilegien abgetreten. Die erfte fpecielle Be— 


ftärigung derſelben erfolgte 28. März 1731 feitens ber Kaiferin Anna 92, 
9% 
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nachdem das Neftitutionswerk fchon im Jahre 1722 angefangen ‚hatte. 
Das Oberlandgeriht warb aber nicht wieber hergeftellt, theils weil man 
e8 wegen der zahlreihen Verwandtſchaftsbande für parteiifch hielt, theils 
weil e8 an tauglichen Subjerten fehlte und die Appellation vom Landge= 
richte and Hofgericht weniger foftfpielig war, als die Revifion vom Ober⸗ 
Yandgerichte an die Krone ®®, 


Kapitel V. 


Geſchichte des Adels und der Bauerſchaft. Güterreductton und 
Aufhebung der BVerfaffung der Ritterſchaft. Johaun Reinhold 
Patkul. 


Bon dem Gemälde der wohlthätigen Fürſorge der ſchwediſchen Re— 
gierung für die allgemeine Landesverwaltung und die Entwidelung bed 
Landrechts kann der Gefchichtsfchreiber nur mit Bedauern zu den Verhält⸗ 
niffen des Adeld und zu feinen Beziehungen zur Krone übergehen, zu ei- 
nem Schaufpiele muthwilliger Gewalteingriffe in das Eigenthumsrecht 
und die Berfaflung der Ritterfchaften von Seiten ber Regierung. Hie- 
durch löſten ſich allmälig die Bande zwifchen ihr und den Provinzen, bie 
endlich der unerfchrodene und der Verfolgung preisgegebene Vertheidiger 
der Rechte und der Wohlfahrt feines Vaterlandes, Johann Reinhold 
Patkul, die Macht ausmwärtiger Fürften und namentlih bed großen 
Zaren zur völligen Befreiung der Dftfeelande vom fchwedifchen Soche 
anrief. 

Zwar ließen die zwanzig erften Negierungsjahre Karls XI. die Rich: 
tung, bie er fpäter einfchlagen würbe, nicht vermuthen. Die vormund- 
fhaftlihe Regierung beftätigte am 23. November 1660 ſämmtliche Be: 
figungen, Rechte und Freiheiten der livländiſchen Ritterfchaft, auch die 
vor der ſchwediſchen Beherrfhungszeit von ihr erworbenen. Der Gene: 
ralgouverneur Feldmarſchall Douglas Ihügte (December 1660) die Tand- 
gerichte bei ihrer verfaffungsmäßigen Autorität und befahl dem Militair, 
ihnen hülfreihe Hand zu Teiften 6%. Auf dem Livländifchen Landtage vom 
Februar 1662 verlangte der neuernannte Generalgouverneur Graf Bengt 
Drenftierna, daß in der Landftube über dem Bildniffe des Königs ein 
Thronhimmel angebracht, für ihn, die Landräthe, den Landmarfchall und 
den Ritterſchaftsſecretair befondere Stühle hingeftellt und die Bänke ber 
übrigen Edelleute mit rothem Tuch beſchlagen würden. Der Landtag 
wollte indeffen darauf nicht eingehen, weil er in dieſen Formen eine 
Nachahmung der fhwedifhen Neichstage zu erfennen glaubte, Indeſſen 
zeigten fich die Vorboten bes fommenden Sturms. Die ſchwediſchen Fi- 
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nanzen waren ſchon damals nicht in ber günftigften Rage. Das jährliche 
Deficit betrug dritthalb Tonnen Goldes ®° (250,000 Thlr.). Dur bie 
großen Güterverleihungen ber Königin Chriſtina, den Scheinverfauf ober 
bie Berpfändung von Kronsgätern, bie Allobificirung von Lehen und bie 
Berfegung von Schaßgütern in die Claſſe der freien oder abligen Güter, 
war der Staat um feine Domainen und um einen Theil feiner Einkünfte 
gefommen. Schon auf dem Reichstage vom Jahre 1650 hatten. bie 
Geiftlichkeit, der Bürger- und der Bauernſtand einen Beſchluß wegen Wie- 
dereinziehung berfelben durchgeſetzt, der indeflen nicht zur Ausführung 
kam. Im Jahre 1655 erneuerten fie ihre Beftrebungen und wollten fo- 
gar den Ausgangspunft der Reduction auf das Jahr 1604, d. b. den 
norföpingfhen Reichstagsſchluß zurüdverfegen. Reichsrath und Adel er= 
langte indefien, daß der Todestag Guſtav Adolphs, der %,0. November 
1632, dazu .feftgefegt wurde. Wer feit der Zeit fih auf eine unrebliche 
Weiſe den Befig von Kronsgütern verfehafft hatte, follte ihrer verluſtig 
werden; war für dieſen Befig nicht gehörig gezahlt oder fonft Genüge 
gethban worden, oder waren bie mit Demfelben verknüpften Leiftungen nicht 
verrichtet, fo hatte man Schadenerfag zu zahlen. Die in den Donationg- 
arfunden angeführten und dem Staate vermeintlich geleifteten Dienfte, 
welche durch die Güterverleihung belohnt worden, follten einer Unterfuchung 
unterliegen. Alle für unveräußerlich erachtete Domainen, als königliche 
Sclöffer, die alten Kronsfifchereien und Kronswaldungen, die Bergdiftricte, 
Fabriken, Mühlen, fowie alle zu frommen Stiftungen oder überhaupt zu 
einem öffentlihen Zwecke beftimmten Güter, follten fofort gegen Erfag 
ber Melioration und der Kauf- oder Pfandgelder eingezogen und bie feit 
1632 allodificirten Tehngüter wieder in Tehngüter umgewandelt werben, 
Bon allen andern bonirten Gütern, felbft wenn fie gegen Erbgüter ver- 
taufcht worden, erbot fi) der Adel ein Viertel zurüdzugeben und vorläu- 
fig bis zur Taration derfelben ein Viertel des Ertrags einzuzahlen 9%, 
So brachte der Adel, vielleicht im Gefühle der verwerflichen Mittel, durch 
welche wenigſtens manche Kronsgüter in Privatbeſitz gelangt waren, ber 
Noth des Baterlandes ein bedeutendes Opfer; allein welches Vertrauen 
fonnte einer Regierung zu Theil werden, weldhe die Handlungen ihrer 
Borgänger verdammte, darauf begründetes und bi dahin zum größten 
Theil für gefegmäßig erachtetes Privateigenthum antaftete und taufenden 
von Familien den Ruin drohte? Zu Güterverleihungen waren die Mon⸗ 
archen des Mittelalters, fowie bie der damaligen Zeit ald Oberlehne- 
herren berechtigt. Seit Jahrhunderten waren ſolche das einzige Mittel 
gewefen, geleiftete Dienfte zu belohnen und ob dieſe dem bafür erhaltenen 
Lohne angemeffen geweien waren oder nicht, wer vermochte es nach dem 
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Verlaufe von dreißig Jahren zu entfcheiden? Wie willführlich und für 
viele Familien kränkend mußte die deshalb angeordnete Unterfuchung fein! 
Für Die deutſchen Oſtſeeprovinzen Fonnten Reichstagbefchlüffe, zu denen 
biefelben durch ihre Vertreter nicht mitgewirkt hatten, nicht Gültigkeit ha⸗ 
ben und der König war ale Tivländifcher Landesherr zu dergleichen Ein- 
griffen ins Pritvateigenthum aus eigener Machtvollfommenheit eben fo 
wenig berechtigt. Sollten auch einige in Livland als Mannlehen, meift 
an ſchwediſche Große, verliehene Güter, der Stiftung zuwider, als Allo⸗ 
bien behandelt, d. h. ohne die Erlaubniß der Negierung veräußert wor: 
ben fein o7, fo durfte doh nur in Beziehung auf diefe Güter ein» 
gefhritten werben. _ Solche Mannlehen bildeten, wie oben gezeigt worben, 
eine befondere von ben übrigen Gütern verjchiedene Gattung von Belig- 
thümern. Im Jahre 1667 wurbe eine Beftimmung über den aus ſolchen 
Gütern zu zahlenden Brautihag getroffen und derfelbe in einem Reſcripte 
an das börptihe Hofgeriht vom 1. Auguft auf bie zweijährigen Ein- 
fünfte feftgefegt 8. Allerdings Flagte man in Livland, wie aus ber im 
Jahre 1678 an Guftav Mengden gegebenen Inſtruction erhellt °%, fehr 
über die Art, wie die Beſitzer diefer großen fogenannten Starofteien, trog 
ber Werbenfchen Refolution, bemüht waren, fie durch Einverleibung der 
umliegenden Ländereien über die Gebühr und zum Nachtheil des übrigen 
Adeld auszudehnen. Allein nur die ungeheuerfte Begriffevermwirrung 
fonnte darin einen Rechtsgrund zur völligen Einziehung diefer oder fo- 
gar anderer Güter finden, die obendrein von ganz verfchiedener Natur wa- 
ren. Denn diefe übrigen Güter - waren Lehen, nah dem Gnabdenredte 
meift auch in der weiblichen und in der Seitenlinie erbli und nach dem 
Privilegium Sigismunds Augufts A. 7 dem unbefchränften Verfügungs- 
rechte der Eigenthümer unterworfen, alfo fo gut wie Allodien. Selbft der 
ſchwediſche Reichstag vom Jahre 1655 beſchloß in Betracht der VBerfchie: 
benartigfeit der Güterverhältniffe in den Provinzen Liv-, Eſth-, Halland und 
Deutſchland die Sache „zu einer befondern Unterfuhung und zu Sr. königl. 
Majeftät Dispofition nach jeder Provinz Natur und Befchaffenheit auszu⸗ 
ſetzen.“ — Als im Jahre 1662 der Generalgouverneur dennoch die Ne: 
duction auch für Livland zur Sprache brachte, lehnte fie der Landtag. auf 
Grund der befondern Rechte der Nitterfchaft ab 7%. Auch in Schweden 
fam fie nicht in Ausführung; der Reichsrath, der nur ungern daran 
ging, verfchob fie troß des Andringens der unabligen Stände big zur 
Münbdigfeit des Königs. 

In Livland war nun von der Güter-Rebuction einige Zeit Tang 
nichts zu hören. Die meift alljährlich und zwar beinah immer in Riga 
(1680 in Wenden) gehaltenen Tandtage befhäftigten fich mit innern Lan- 
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desangelegenheiten und mit den von der Krone geforderten Leiſtungen. 
Sm 3. 1662 wurden über regelmäßige Juridifen der Behörden, Waifen- 
gerichte und Einquartierung, fo wie behufs Einrichtung einer Pferbepoft 
in den Krügen auf den Straßen aus Riga nad Dorpat, Pernau und 
Kokenhuſen Beſchlüſſe gefaßt. Weber die Verbindung der Aa mit bem 
Stintfee und dem Embach wurde berathichlagt, dem Antrage des Gene- 
ralgouverneuren, der Anordnungen gegen grundlofe Zmweifämpfe verlangte, 
beigefiimmt und bie erften zwölf Titel der nachher fog. Landesorbnungen 
angenommen, fo wie im I. 1673 nad) Beftätigung derfelben, die ganze 
Berordnung. Zur Beitreitung der Koften einer beftindigen Refidirung in 
Riga, wurden im J. 1662: Y/, Thaler vom Hafen und im %. 1678: 
400 Thaler bewilligt und die Reſidirung durch Beſchluß vom 9. 1669, 
unter Androbung einer bedeutenden Geldftrafe, einem Landrathe und noch 
zweien vom Adel, im %. 1678 aber zweien Landräthen aufgetragen. In 
demfelben Zahre ward auch die Amtsthätigfeit der Landräthe dur ein 
Statut geregelt. Im %. 1679 wurde darum gebeten, daß bie refidiren- 
den Landräthe als Vertreter der Ritterfchaft, nach Inhalt früherer Fünig- 
lihen Entfcheidungen, von den Generalgouverneuren zu allen Berathuns 
gen in Landesangelegenheiten gezogen werden möchten 7!. Der ſchon im 
3. 1662 zur Erbauung eines Ritterhaufes bei der (Jakobi) Kiofterpforte 
eingerwiefene Plag wurde nah Zahlung eined Abtrage an einen an 
demjelben Berechtigten, am 4. Juli 1668 der Ritterfchaft übergeben. In 
einem bafelbit fhon befindlichen baufälligen Gebäude verfammelte fie fich 
am 30, October deſſelben Jahres. Der im I. 1667 befchloffene Bau 
eines neuen Gebäudes, zu dem jede Familie 100 Thaler beifteuern follte, 
war felbft im J. 1692 noch nicht vollendet und es wurden bazu die von 
den auf den Landtagen nicht erfcheinenden Cdelleuten erhobenen Pönen 
beftimmt. Auch der im J. 1668 befchloffene Drud des Ritterrehts fand 
nicht ftatt. Es foheint an Geld gefehlt zu haben, woran die zahlreichen 
Bewilligungen meift zu Kriegszwecken Schuld waren. Im J. 1662 wurden 
400 Balken zum Bau eines Hofgerichtöhaufes in Dorpat bewilligt, fpä- 
ter 4 Thlr. jährlich von jedem Roßdienſte (zu 15 Hafen) auf drei Jahre 
zur Wiederherftellung der durch den ruffiihen Krieg unter Karl Guſtav 
zerrütteten Univerfität, mehrmalg Arbeiter zum Feftungsbau in Riga und 
Dorpat und Gelder zur Verpflegung der Truppen. Leber den Roßdienft 
wurden mehrfah Beſchlüſſe gefaßt, und wer ihn nicht gehörig Teiftete, 
follte einer Geldftrafe von 8 Thlrn. monatlich unterworfen werden. Im 
3. 1673 fam indeffen die Güterreduction (fo wie in Schweden im Jahre 
1672) wieder zur Sprache und zwar in Betreff des vom ſchwediſchen 
Adel früher angebotenen Viertels der donirten Güter. Der Landtag fehlug 
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bie Ausdehnung biefes Beſchluſſes auf Livland, aus dem obenangeführten 
Grunde der Incompetenz bes Reichstags über livländiſche Angelegenhei- 
ten zu verfügen, ab. Im 3. 1675, wo der fchwebifche Adel den halben 
Ertrag der norföpingfhen Mannlehen bemilligte, verlangte die Regierung 
auch die halben Einfünfte ber in Livland donirten Güter gegen fpätere 
Zurüdzahlung, wogegen der Landtag 2 Lof Roggen von jedem Roßdienſt 
ohne Erfag bewilligte. Die im 3. 1678 wiederholte Forberung des hal- 
ben Ertrags der donirten Güter und zwar fogar ber feit 1604 verliehe⸗ 
nen, fo wie bie einer Kriegsfteuer von 40-50 Thlrn. von jedem Roß⸗ 
bienfte, die dem halben Einkommen der adligen Güter gleihfamen, wur: 
ben troß bes ungeftümen Andringens des Hofgerichtspräfidenten Lars 
Flemming abgefchlagen und dagegen 2 Laft Roggen von jedem Roßdienſte 
und ein Geldbeitrag zum Anfauf von Artilleriepferden angeboten, bed- 
gleichen im 5. 1680: 4 Thaler vom Roßdienſte zu den Koften der Un- 
terbandlungen wegen Abſchluß eines ewigen Friedens mit Rußland be: 
willigt, unter der Bedingung, daß ihnen ein Landrath beimohnen follte, 
Der Gefandifchaft, die zu diefem Behuf im I. 1684 nah Mosfau ab: 
Bing, wurde auch wirflih der Landrath Stadelberg zugeordnet 7%. Da 
bis zum 3. 1678 die rvitterfchaftlihen Privilegien noch nicht beflätigt 
waren, obwohl Karl XI. die Regierung im December 1672 angetreten 
hatte, fo wurden Abgeordnete, unter denen Guſtav Mengden befonders 
zu nennen if, in das Fönigliche Feldlager in Schonen abgefertigt, welche 
unter andern fi über die unmäßige Vergrößerung der. Starofteien durch 
Zufaufen angränzender Güter befchweren und um das Auslöfungsredt 
berfelben durch die Erben der Verkäufer bitten follten. Am 10. Mai er: 
hielten fie drei königliche Refolutionen ??, durch welde die Privilegien 
und Güter des Adels beftätigt, letztere auch gegen die Reduction infofern 
gefhügt wurden, ale die Landesprivilegien dabei beobachtet werden foll- 
ten, die ihr ja geradezu widerfprachen. Ferner follten unbeerbte Wittwen 
bis zu ihrer MWiederverheirathung im Befige der Lehngüter gelaffen, bie 
Livländer überhaupt immer nur ihren eigenen Gefegen und Bewilligun- 
gen gemäß behandelt und die Landesämter nur mit Eingebornen befegt 
werben. Die Generalgouverneure wurden angewiefen, ſich in Landesan— 
gelegenheiten mit den Landräthen zu benehmen. Die Komausfuhr follte 
frei fein und nur nach vorläufiger Verhandlung mit der Ritterfchaft und 
ber Stadt Riga verboten werden können. Wie hätte fi Livland nun 
gegen alle Eingriffe nicht für gefichert halten dürfen? 

Indeffen waren die fchwedifchen Finanzen noch immer in der trau- 
rigften Lage. Im 3. 1673 mußte man von der Bank 523 Thaler zu 
Neujahrsgefchenken und 1200 Thlr. zu einer Reife des Königs borgen. 


Baron Bonde führte zwar eine beſſere Ordnung ein, zahlte bis zum 5. 
1665 30 Tonnen Goldes alte Schulden ab und brachte das Defcit auf 
26,000 Thlr. herunter, ein Beweis, daß nur Sparfamfeit und nicht: bie 
gewaltfame Maßregel ber Reburtion zur Wiederherftelung der Finanzen 
erforderlich war. Allein diefem weifen Syſtem widerſetzte fi ber Kanz⸗ 
ler de la Gardie mit feinem Anhang, behauptend, die Krone koönne nicht 
ohne Belohnungen beftehen. Bonde flarb und die alte Unwirthſchaft, 
Errichtung neuer Aemter, Gehaltszulagen, Genfionen und Gratificationen 
nahmen wieder Ueberhand. Im J. 1667 machten die Berleihungen von 
Gütern und Staatseinfünften 311,396 Thlr. S. M. aus?’* Dazu famen 
die großen Kriegsfoften bis zum Nymmegener Frieden. Man mußte zu 
drüdenden Auflagen feine Zuflucht nehmen. Adel und Geiftlichleit be⸗ 
willigten im 3. 1675 ein Zehntel von ihren Einkünften (von den norkö⸗ 
pingfchen Mannlehen fogar die Hälfte). Im I. 1678 wurden alle Be- 
foldungen zurüdgehalten und felbft dag Heer Titt Mangel. Die Staats⸗ 
fhuld flieg in den jahren 1654 bis 1682 von 5 Mill, Thle. auf 75 
Tomen Goldes. Der Krieg hatte über 50 Mil, Thlr. verfchlungen;z 
die Arbeiten an ber Flotte, die Pulvermühlen und Gießereien hörten auf, 
Schonen und die durch den Frieden wiebererlangten beutfchen Provinzen 
waren verwüftet 7°. Diefe traurigen Juftände wurben meift dem Eigen- 
nuge der Großen zugefchrieben, die von der Verſchleuderung der öffentli« 
den Gelder vortheilten und deren Haupt der NReichsrath war. Während 
der vormundfchaftlichen Regierung war das Anſehen beffelben natürlich 
fehr geftiegen. Sogar die Stände wurden von ihm übermüthig behan- 
delt und babei erlaubte er fidy den ärgſten Nepotismus. Diefed Unmwe- 
fen entfchuldigte die Gewaltmaßregeln, durch welche, vom Landmarfchall 
Glas Flemming, einem Exbfeinde der Großen, dem geringern Adel unb 
den brei übrigen Ständen unterftügt, Karl XI. auf dem Reichstage von 
1680 (eröffnet am 22. November) fi eine unumfchränfte Gewalt an- 
maßte. Das Ritterhbaus warb mit Wache befegt und die königliche Garde, 
2000 Dann ftark, und von Karls Günftling Johann Jakob Haftfer ?® 
und meift Tioländifchen, dem Könige ganz ergebenen Officieren befehligt, 
ftand in Bereitfehaft. Durch Gefchrei und Drohungen verfchafften fich 
die Anhänger bes Königs die nöthige Stimmenmehrheit, ‚die Andersge- 
finnten entfernten ſich 7”. Trotz des Widerfprude einiger fühnen Männer, 
wie des Lagmanns Gplienfreuz, erflärten die Stände ſchon am 9, Decem- 
ber, der König fei an feine NRegierungsform, fondern nur an Schwedens 
Gefege gebunden, der Reichsrath fei weder für einen Stand, noch für 
eine Mittelgewalt anzufeben, fondern für eine berathende Behörde, an 
deren Meinung ber König nicht gebunden fei. Vielmehr fei der Regent 


138 


für feine Regierungshandlungen nur Gott allein verantwortlich und be: 
rechtigt, die Regierungsform nad) feinem Tode teftamentarifch feftzufegen 7°. 
Sn einer demüthigen Schrift entfagte ber Reichsrath fpäter (6. Septbr. 
1681) ſelbſt feinen fruͤhern Anſprüchen 7%. Die Ariftofratie, die befannt- 
lich nur durch Mäßigung fi ihre Vorzüge erhalten fann, verlor fie hier 
in Folge ihres Uebermuths. Aber mit ihr fanfen auch die übrigen Stände. 
Auf dem NReichstage von 1682 genehmigten die Stände (am 29. Nopbr.) 
eine neue Regierungsform, die auch während einer Dinderjährigfeit des 
Fürften gelten follte. Sie räumten (am 9. December) dem Könige bie 
gefeggebende Gewalt ein, erflärten, er fei nicht verbunden, fie zu hören 
oder von feinen Beichlüffen zu benachrichtigen ®%, und erhoben biefe An- 
ordnungen zu unumftößlichen Reichegrundgefegen ?!, Am 14. März 1689 
widerriefen fie und der Reichsrath alle hievon abweichende Aeußerungen 
als tolle Ungereimtheiten. Die von der Krone verlangten Summen 
wurden von den Neichstagen ohne Anftand bewilligt; im J. 1693 wurde 
auch diefe Formalität nicht mehr beobachtet und der König wiederum für 
unumfchränft erklärt 92, 

Die Abftellung großer Mißbräuche hat von jeher zur Entſchuldigung 
von Ufurpationen gedient. Den Uebermuth des hohen Adels und die Fi- 
nanzenverwirrung benugte Karl XI. zum Umfturze der Verfaſſung. Al: 
lerdings war der Finanznoth nur durch die Schwächung einer habfüchti- 
gen Ariftofratie abzuhelfen, deren Geldgier und Anmaßungen fie wenig- 
ſtens zum Theil herbeigeführt hatten. Der politifhe Sturz des hoben 
Adels erleichterte die Angriffe auf fein Vermögen. Schon am 31. Okt. 
1680 übergaben bie unabligen Stände ein Memorial, durch welches fie 
die Ausführung der vor Zeiten befchloffenen Reduction forderten. Trog 
des Widerſpruchs des Adels ward diefelbe auf noch ausgedehnteren Grunt- 
Tagen ale zuvor ind Werf gelegt. Zu den im J. 1655 für unveräußer- 
lich anerkannten und daher einzuziehenden Krondgütern wurden nach dem 
Neichstagsfchluffe von 1680 82, noch die nah dem Beſchluſſe zu Wefteräg 
von 1527 eingezogenen, aber nicht bei der Krone gebliebenen, ferner die 
Guſtavſchen Erbgüter, alle Güter in den von Dänemark erworbenen Pro= 
vinzen Schonen, Halland, Blefingen und Bahus, fo wie die wegen Ber- 
geben confiscirten hinzugerechnet. Außerdem follten alle Grafſchaften und 
Baronieen eingezogen werben und fo famen 10 Grafichaften (den Fami— 
lien Drenftierna, Brahe, Löwenhaupt, Torftenfohn, de la Gardie, Stenbof, 
Banner und Königsmarf gehörig) und 70 Freiherrfchaften an die Krone, 
Die edelften und um den Staat verdienteften Geſchlechter, die Karl XI. 
ohnehin von den Geſchäften entfernte, fih nur feinen Greaturen anver: 
trauend, mußten verarmen. Die nody im J. 1680 für nicht rebucibel er- 
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Härten Allodialichenfungen wurben zwei Jahr fpäter ebenfalls der Re— 
duction unterworfen, beögleichen alle Lehngüter *, während anfangs von 
den norköpingfhen Mannlehen nur die über 600 Thlr. tragenden zu re⸗ 
duciren waren. Da viele der für reducibel erflärten Güter in andere 
Hände übergegangen waren, jo hielt fih die Krone an ben erfien 
Erwerber. Er mußte ihr andere Güter von gleihem Werthe abtre= 
ten. War er ed nicht im Stande, fo durfte fie die rebuciblen Güter bin⸗ 
nen ſechs Jahren einlöfen. Selbft mit königlicher Bewilligung verkaufte 
norföpingfhe Mannlehen mußte ber Käufer, gegen Entfchädigung vom 
Verkäufer, fofort, und war eine ſolche nicht zu erlangen, binnen zehn Jah 
ren der Krone zurüdgeben. Etwas Ungerechteres Täßt fich kaum benfen, 
umfomehr, da der früher auf dad Jahr 1632 gefegte Anfangspunft der 
Reduction wegfiel und fie ganz willtührlih ausgedehnt wurde. Nicht 
blog verliehene, fondern au von der Krone verkaufte, vertaufchte und 
verpfändete Güter wurden wieder eingelöft und bag in einer für die Pri- 
vatbefiger fehr nachtheiligen Weile. Denn gegen Rentenzahlung und un⸗ 
fruchtbare Gapitalien oder zum Erfag von Gehalt veräußerte Güter wur- 
den ohne Entfhädigung eingezogen, wenn die Befiger fi durch den Er⸗ 
trag bezahlt gemacht hatten; desgleihen Güter, bei deren Verkauf ober 
Tauſch die Krone übervortheilt worden. Auch gegen Nachrechnungen und 
Krongforberungen wurden manche Güter eingezogen. Bei den verpfän- 
beten Gütern wurde im 3. 1686 der von ber Krone bis dahin mit 8%, 
gezahlte Zins auf 5%), rebucirt und die übrigen 3%, ald Gapitalabtrag 
angefehen und von ber zurüdzuzahlenden Pfandfumme abgezogen, welche 
auf dieſe Weife bisweilen ganz hinſchwand 9, Das Reductionsgeſchaͤft 
wurde einer Commiſſion anvertraut, bie fehr ſummariſch verfuhr ®° und 
an deren Spige Clas Flemming ftand, der mit dem Haß gegen den ho— 
ben Adel noch die Sucht nah Reductionen von feinem Vater geerbt 
hatte. Diefe Maßregeln erftredten fih auch auf die außerfchwebifchen 
Provinzen des Reihe. In Ingermannland wurden die von Guftav 
Adolph der Krone vorbehaltenen Pagaften für reductiongfähig erflärt, in 
Bremen und Berben die ehemaligen erzbifchöflichen und bifchöflichen Ta⸗ 
fel-, die Klofter- und Sapitelgüter, in Mecklenburg, Pommern und Rügen 
die Tafelgüter °”. Indeſſen ward dort mit einiger Schonung verfahren. 
In Pommern und im Bremenfchen wurden alle Tandesherrlich beftätigten 
Veräußerungen und im Bremenfhen aud die aus vorfchwebifcher Zeit 
anerfannt, während in Pommern die Erwerber aus jener Zeit abgefunden 
wurden und das Obergericht ber Krone meift zu einem Bergleiche rieth ®®, 

Zu dieſer durchgreifenden Mafregel famen noch mehrere andere, bie 
ebenfalls darauf berechnet waren, den Staatsfchag auf Koften der Unter- 
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thanen zu füllen. Eine zur Unterfuhung des Verfahrens aller Finanz- 
beamten ernannte und ebenfalld von einem Keinde bed Adels, Conrad Gyl⸗ 
Yenftierna, geleitete Commiffion verurtheilte am 15. Mai 1682 alle Beamte, 
die auf irgend eine Weife, auch nur durch Empfehlungen, auf die Fi— 
nanzvermwaltung Einfluß gehabt hatten, fo wie ihre Erben zum Schaden- 
erfag 8%, Den oberften Reihscollegien, fo wie den Foniglihen VBormün- 
dern wurbe von einer befonderen, im 3. 1682 ernannten Obfervationg- 
Commiſſion für die Zeit von 1660 bis 1672, wo Karl XI. die Zügel 
der Regierung ergriffen hatte, eine Nachrechnung von beinah einer Mill. 
Thaler gemacht, um die fie die Krone benachtheiligt haben follten, und 
außerdem wurben fie für unnüge Yemtervermehrung, für läflige Anleihen 
und VBerpfändungen, ja für jeden aus Berfehen oder Nadjläffigfeit ent- 
ftandenen Schaden verantwortlih gemadt. Zu welchen Willführlichfeiten 
ſolche Orundfäge führen mußten, läßt fi denken. Mehrere große Fa— 
milien fanden fi mit einer Averfionalfumme von über einer Million ab, 
wovon die Grafen Peter und Nils Brahe allein über 400,000 Thaler 
zahlten . Außer den großen Einnahmen, die diefe Maßregeln ver- 
fohafften, fann man auch darauf, die Ausgaben und zwar namentlich die 
Staatsfhulden zu verringern, und wählte dazu nicht weniger verwerfliche 
Mittel. Eine im I. 1680 ernannte und ebenfalld von Flemming präft- 
birte Tiquidations-Commiffion fing an, mit den Gläubigern zu 
handeln, und drang vielen beinah die Hälfte ihrer Forderungen ab; bie 
bedungenen Zinfen wurden willführlic herabgefegt und ber bisher ge= 
zahlte Ueberfhuß als Sapitalabtrag behandelt; in ſchwerem Gelde con- 
trahirte Schulden wurden in leichtem, halb ſoviel werthem bezahlt und fo 
allein. Millionen gewonnen ꝰi. 

Daß alle diefe Maßregeln nebft einer flarfen Steuererhöhung und 
der von Karl XI. feit dem 9. 1689 eingeführten und vom Staatscomp- 
toir geführten firengen Controlle auf die Finanzen wohlthätig wirfen 
mußten, ift natürlih. Das fährlihe Defteit, das im 9. 1682 noch 5 
Tonnen Goldes betrug, war vier Jahr darauf verfhwunden. Die Ein- 
nahme war von 33 Tonnen Goldes auf 4,736,303 Thlr. 3 Der geftie- 
gen, die Ausgabe von 38 Tonnen auf nur 4,389,193 Thlr. 3 Der. Im 
J. 1697 betrug bie Einnahme 6,886,126 Thlr., die Ausgabe 6,356,539 
Thlr., und 90 Tonnen Goldes (9 Mill. Thlr. S. M.) Schulden waren 
abgezahlt, au Finn-, Liv- und Efihland in den Mißwachsjahren 1695 
und 1696 mit einer großen Menge Korn unterftügt worden. Beim Tode 
Karls XI. fand fi über eine Million Thaler im Staats-Comptoir und 
ber geheime Schatz foll 60 Tonnen Goldes ausgemacht haben 92, 

Dies war der Gang der Dinge in Schweden. Wir wenden ung zu 
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der Wirkung, die er auf unfere Oftfeelande hatte. Trog der noch vor 
zwei Jahren vom Könige ertheilten Verfiherung, beichloß der Reichstag 
vom 9. 1680 auf Grund des Beichluffes vom J. 1655 auch Liv- und 
Eſthland „ihrer Wichtigkeit wegen‘ ber Reduction zu unterwerfen und 
zwar follten nur diejenigen abligen Güter von ihr verfchont bleiben, bie 
fhon zu herrmeifterlihen Zeiten Privateigentbum geweſen 
waren, nit aber die damaligen geiftlihen und Drbensgüter, welche 
eingezogen und unveräußerliched Kroneigenthum werben follten. Dieje⸗ 
nigen Güter von biefer Kategorie, welche mit Erlaubniß bes Königs ge⸗ 
fauft oder gepfändet worden, follten eingelöft werden, doch ohne Erfag 
der Meliorationen. Wer ſolche Güter gegen unfrucdhtbares Capital ges 
pfänbet hatte, war fofort zu ermittiren und hatte fein Gelb bei der Krone 
zu ſuchen. Die Güter endlich, welche König Erich in Efthland der Krone 
vorbehalten hatte, follten ihr bleiben, jedoch unter Beobachtung ber mit 
biefer Provinz aufgerichteten Verträge?®., So war alfo ber Anfangspunct 
der Reduction ftatt wie früher auf das Jahr 1632, nun auf das Jahr 
1561 zurüdverfegt, 120jährige Befigrechte und alle Veräußerungen und 
Berleihungen nicht nur der fchmwebifchen, fondern auch der polnifchen Re⸗ 
gterung waren, ben feierlichften Zufiherungen zum Trog, mit einem Fe— 
derfiriche aufgehoben und der bei weitem größte Theil des Tivländifchen 
Adels feines Eigenthums beraubt! „Reductionen”, fagt Baron Schoulg in 
feinem noch ungedrudten Verſuche über die Geſchichte Livlands, „waren 
auch vorher und in andern Ländern vorgegangen, wenn nämlich Domai«- 
nen entweder während einer Anarchie oder fonft auf unrechtmäßigem 
Wege abhanden gefommen waren. Aber nehmen, was man felbft, ent- 
weder als einen Sold für genoflene außerordentliche Dienfte oder als ein 
Aequivalent für empfangene baare Gelder zum Eigenthbum übergeben und 
fo vielfältig befeftigt hatte; auch das nehmen, was man nit gegeben 
hatte, fondern was ſchon durch Gapitulationen zu einem ewigen Privat: 
eigenthume fanciret war; und biefe Ungeredtigfeiten noch dazu mit ben 
unanfländigfien und ber Majeftät recht unwürdigen Kunftgriffen verfnüpfen; 
eine folche Reduction, fage ich, follte nur die Regierung Karls XI. be- 
zeichnen und fich als den einzigen Fall in der allgemeinen Weltgeichichte 
ausnehmen 9," Und dennoch haben fo fehreiende Ungerechtigfeiten ſogar 
an Livländifhen Geſchichtsſchreibern, den Paftoren Kelch und Jannau, 
Vertheidiger gefunden. Beide Schriftſteller zeigen ſich überhaupt dem 
Adel nicht geneigt, namentlich Jannau, ber die leider zu ſpät geſchwun— 
denen Borurtheile feiner Standesgenoffen gegen den Adel theilt. Seine 
Gründe für die Reduction find theils erbärmliche Sophismen, theilg zeu- 
gen fie von viel Unwiſſenheit. Zu jenen gehört unter andern, daß er im⸗ 
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mer von wmrechtmäßig erworbenen Kronsgütern fpricht, während doch bie 
Verleihung berfelben an Privatperfonen Jahrhunderte hindurch das ge— 
wöhnlichfte und vollfommen gefegliche Mittel gewefen war, fie zu erwer- 
ben. Proben feiner Unwiſſenheit find, dag er die Einziehung von Leben 
als etwas ganz Hergebradhtes fchildert, ohne zu erwägen, daß fie recht⸗ 
mäßiger Weife nur in Ermangelung lehnsfähiger Erben ftattfand (mas 
obendrein nach dem Gnadenerbrechte und nicht nach dem in den Provin- 
zen aufgehobenen alten Mannlehnrechte zu beurtheilen war), oder wenn 
ber Befiger feine Lehen verwirft hatte, und daß Beides in Bezichung der 
in Livland eingezogenen Güter nicht der Fall war. 

Zur Ausführung der Reduction in Liv- und Eſthland warb eine 
Commiffion von acht Gliedern (unter andern Dtto Friebrid Bieting- 
bof und Kaspar Ceumern) unter dem PBorfige des ejthländifchen 
Gouverneuren, Generalmajoren Lihon, ernannt. Der König ließ durch 
ben Generalgouverneuren Chrifter Horn der livländiſchen Ritterfchaft 
fagen: „er eigne fi in Livland nichts Anderes zu, als was der ſchwe— 
diſche Adel auf dem Reichstage felbft freiwillig der Krone zurüdgegeben 
babe, alles Uebrige aber wolle er auf einen allgemeinen Tivlänbifchen 
Landtag ankommen Taffen.” Die Ritterfchaft bat auf dem am 27. Ja— 
nuar 1681 zu Wenden verfammelten Gonvente um die Erlaubniß, Depu- 
tirte nad Stodholm abzufenden. Der König genehmigte zwar den bes- 
halb abzuhaltenden Convent, erklärte aber: er fähe ed gern, wenn die 
Deputirten zu Haufe blieben, denn er fönnte fie nur an die nun ſchon 
abgefertigte Reductions-Commiſſion vermeifen, und vertraue auf die häufig 
erprobte Bereitwilligfeit der Stände, Die Deputirten wurden dennoch 
auf dem am 8. März zu Wolmar abgehaltenen Gonvente gewählt und 
abgefertigt, wobei man fi auch der ebenfalls mit ber Reduction bedroh⸗ 
ten rigafchen Stabtgüter annahm; der Generalgouverneur aber erhielt 
Befehl, für den Fall, daß die Landräthe „nad dem Mißbrauche, der bei ih- 
nen fein Fonnte”, den Anträgen Lichtons widerſprechen würden, die Res 
duction zu vollziehen, ohne ſich weiter mit ihnen einzulaffen. 

Im Sommer erfhien Lihton in Riga und theilte dem am 12, Juli 
eröffneten und befonders zahlreich verfammelten Landtage die Föniglichen 
Propofitionen, bezüglich der Reduction, einer neuen Gütervermeffung und 
Taration und endlich fogar der Sreilaffung der Bauern mit. Che bie 
Berathungen hierüber begannen, fonderte der Landmarſchall alle nit 
Stimmberedtigte, nämlich (Schloß) Hauptleute, Pfandhalter und Ar: 
sendatoren aus. Die Reduction wurde durch ein Memorial abgelehnt, 
welches Lichton aber als für den Monarchen beleidigend zurücdwies und 
befien Zurüdnahme er erzwang. Zugleich verſprach er 1) die VBerleihungen 
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aus der Ordens⸗ und polnifchen Zeit unangefochten zu laſſen, nachdem 
zuerft die desfallfigen Urkunden geprüft worden; 2) nur diejenigen ſchwe⸗ 
difchen Verleihungen einzuziehen, welche als wirkliche Domainen an bie 
Regierung gefommen wären, und 3) aud unter diefen die durch eine 
Gegenleiftung (titulo oneroso) erworbenen einzulöfen. Auf biefe freilich 
jehr ermäßigten, aber dennoch unbilligen Forderungen erwiderte ber Lanb- 
tag: die größte Sicherheit des Landes beſtehe in einer zahlreichen und 
tapfern Ritterſchaft; die livländiſchen Stände hätten mit ausdrüdlichem 
Vorbehalt ihrer eignen Rechte und Privilegien ſich den Königen von 
Schweden und nicht den ſchwediſchen Reihsftänden unterworfen; fie wäs 
ren auch bisher nad diefen ihren eignen Rechten und nicht nach ſchwedi— 
fhen Reichstagsbefchlüffen regiert worden; die ſchwediſchen Reicheftände 
hätten felbft nicht allein Livlands Unabhängigfeit von ihren Befchlüffen 
1655 anerfannt, fondern auch nachher die livlaͤndiſcher Seits nachgefuchte 
Einverleibung ausgefchlagen, und endlich müffe fi) der Adel auf die im 
Jahre 1678 ihm vom Könige ertheilte ausdrüdliche Zuficherung der Be— 
freiung von ber Reduction, infofern fie den Privilegien wiberfpräche, be> 
rufen. So gewichtig dieſe Gründe waren und fo fehr fie den Grunb- 
fügen der reinen Perfonalunion entjprachen, nach welchen Liv⸗ und Efih- 
land, unter Beibehaltung ihrer angeftammten Rechte, nicht ‚fo fehr mit 
Schweden vereinigt, als unter bie Schußherrlichkeit der ſchwediſchen Könige 
getreten waren, fo blieben fie dennoch unbeadhtet. Lichton erflärte bie 
Reduction nach dem von ihm entwidelten Plane durchführen zu wollen 
und that ed. Wie in Schweden handelte die Rebuctione-Commilfion 
auch als Liquidationd- und als Obſervations-Commiſſion und theilte fich 
zu diefem Behufe in Karımern, deren Prüfung jedes Gut unterworfen 
ward. Die Rebuctionsfammer erwog, ob das Gut rebucibel fei oder 
nicht. Die Liquidationdfammer unterfuchte die Befigtitel, weil die Titulo 
oneroso pon Privatperfonen erworbenen Güter eingelöft werden follten. 
Die Obfervationsfammer endlich ftellte die etwanigen Forderungen ber 
Krone an dem Befiter fell. Sogar die feit dem Jahre 1680 aus den 
eonfiscirten Gütern gezogenen Einfünfte mußten der Krone erfegt werben. 
Zuerft wurden, wie Kelch erzählt, Graf- und Freiherrfchaften eingezogen, 
„an denen jedermannn bes Königs Befugnig gleihfam an ben Fingern 
herzuzählen wußte.” Diefelben gehörten nämlich großen fhwebifchen, in 
Livland fehr wenig beliebten Familien an, deren Habgier und Ehrſucht 
fhwer auf dem Reiche gelaftet hatten. Dann aber ging es an bie nor= 
föpingfhen Mannlehen. Die Käufer und Pfandbefiger derfelben erhielten 
ihren Kauf: oder Pfandichilling nicht baar, fondern follten ihn, wie 
Kelch berichtet, in zehn Jahren abwohnen und dann bie Güter ber 
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Krone überlaffen, wodurch fe alfo zum Wenigften die Zinfen des Haupt- 
ftods verloren. Zwar befamen fie fie wieder in Arrende ®, allein ihr 
Beſitzthum ging ihnen ohne Erfag der daran gewandten Miliorationen 
verloren, und wo hätte auch die Krone fonft fo fehnell eine genügende 
Anzahl zuverläffiger Bewirtbfchafter für die neu erworbenen Domainen 
gefunden? Mit der Reduction ging es Tangfam, allein die Beſitzer 
der fpäter eingezogenen Güter gewannen dadurch nichts, denn die feit 
dem Jahre 1680 von ihnen gezogenen Einfünfte mußten fie wieder ber- 
ausgeben. 

Vergebens war auf dem Landtage von 1681 berechnet worden, daß 
die Ritterſchaft ſeit dem J. 1643 dem Staate 605,052 Thlr. an Gelb 
und Korn geliefert hatte, vergebens bewilligte ſie wiederum 3 Lof Roggen 
vom Haken zu den Koſten der Krönung der Königin und 4 Tage vom 
Haken zu Feſtungsbauten, vergebens endlich ging eine Deputation nach 
Stockholm. Der König hörte ihren Vortrag nicht aus und zog ſogar 
entrüftet,den Degen. Die Bewilligungen nahm er aber mit Dank an. 
In feinem gerechten Unmuth Hagte nun der Adel Guſtav von Mengden 
an, die Reduction durch diejenigen Befchwerden herbeigeführt zu haben, 
welche er ald Deputirter der Ritterfchaft gegen das Uebergreifen der Sta- 
rofteien hatte vorbringen müflen, obwohl Mengden nur feiner Snftruc- 
tion gemäß und gegen feine eigne Anficht diefen Gegenfland in Schweden 
zur Spradye gebracht hatte, indem er dadurch die bortigen Magnaten ges 
gen Livland aufzubringen fürchtete 9°. Die Freilaffung der Bauern hatte 
ber Landtag als zu gefahrvoll abgelehnt. Daß troß der nun feft begrün- 
beten Leibeigenfchaft, Die Bauern doch nicht ganz rechtlos waren, ergiebt 
fih daraus, daß fie häufig Schug bei der Staatsregierung fuchten, fogar 
mit Vebergehung des Generalgouverneuren, welches Iettere ihnen verbo- 
ten wurde ?”. Die neue Güterfhägung, um bie der Adel felbft öfter 
gebeten hatte, die ſich aber nur auf die Teiftungspflichtigen, von Bauern 
befegten Ländereien beziehen follte, wurde unter Bedingung der Beobadh- 
tung der Landesverfaffung und ber Zugiehung ber Nitterfchaft zu dieſem 
Werke bewilligt ?®, 

Um die Grundfäge diefer Schägung feftzuftellen, ſchlug die Ritter⸗ 
fhaft im I. 1681 in einer dem Generalgouverneuren Horn übergebenen 
Borftelung vor, das von Karl IX. im J. 1602 feftgefegte und von Al⸗ 
tersher gültige Hakenmaß, welches mit dem im Privilegium Sigismund 
Augufts übereinftimme, anzuerfennen. Das erftere richtete fich, wie ſchon 
oben angeführt worben ift, nad) den vom Bauerhafen zu Veiftenden Dien- 
ſten und es wurde für einen Hafen jedes Gefinde gerechnet, welches bem 
Hofe wöchentlich mit zwei Pflügen frohnte; das andere wurde durch das 
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Areal befiimmt und betrug 180 Tonnftellen je zu 14,000 O Ellen, naͤm⸗ 
lih 66 Stride oder Baften, jeder 66 Faden lang im Duadrat, wie es 
in biefer Urkunde heißt, wenn man ben Faden zu drei Ellen annimmt, 
wie noch heut zu Tage übli if. Um die Uebereinſtimmung diefer beir 
den Hafenmaße zu beweifen, führte die Ritterfchaft an: in einem wär 
hentlih mit zwei Pferden frohnenden Gefinde fänden ſich wenigftens 
dreißig Menfchen, welche zu ihrer Ernährung neunzig und zur Beſtrei⸗ 
tung der Abgaben achtzehn, mithin 108 Tonnen Roggen jährlich brauch⸗ 
ten. Hierzu gehörten ebenfoviel Tonnftellen in allen drei Feldern, da die 
Erndte nur zu drei Korn über die Saat berechnet werben könne. In= 
deſſen fänden ſich durchfchnittlich nicht mehr als neunzig Tonnftellen Feld, 
wozu ebenfoviel Buſchland zu rechnen fei, fo Daß der Hafen im Ganzen 
180 Tonnftellen enthalte, was mit dem im Privilegium Sigismund Aus 
guſts feftgefeuten 66baſtigen Hafen übereinfomme. Diefe Grundfäge 
wurden indeffen nicht angenommen; die Regierung verordnete vielmehr 
im Jahre 1683 eine neue Aufmeffung fämmtlicher Ländereien. 

Zur Beauffihtigung der durh die Nebuction vermehrten Staats⸗ 
waldungen in Livland wurde in der Perfon des Obriften Magnus von 
TZiefenhaufen ein Oberjägermeifter ernannt ®. Auf feine Anregung 
verlangte der Generalgouverneur die Einführung der föniglichen Iagb- 
ordnung auf den Gütern des Adels. Derfelbe erklärte, er werde fich eine 
eigene Jagdordnung machen und die vom Oberjägermeifter zur Vertilgung 
bed Raubwilds getroffenen Anftalten auch bei fih, Doch ohne beffen 
Einmifchung, einführen. Nun wollte Tiefenhaufen ſich mit der Ritterſchaft 
über die von ihm erhaltene Vorſchrift befprehen. Man erwiberte ihm 
aber, daß diefelbe, als bloß die Föniglichen Forften betreffend, den Adel 
nihts angehe. Um nun die Schonung des Wildes wenigftend in dieſen 
zu erzwingen und zugleih den Föniglihen Schatz möglihft zu füllen, 
quälte der Oberjägermeifter die Kronsarrendatoren mit hohen Gelbbußen 
für jede Abweichung von der Forftordbnung. Nach zwei Jahren beliefen 
ſich dieſelben ſchon auf 10,000 Thlr., die auf fein Verlangen zwar erecus 
tivifch eingefordert wurden, aber nicht beigetrieben werden konnten 190, 
Dies geſchah durch die Orbnungsgerichte, die der Landtag von 1683 je 
um zwei Adjuncten verftärkte. Ein Theil der Landpolizei ward befon- 
deren Rreiscommiffairen anvertraut. Zur Ergänzung bed Landraths⸗ 
collegiums ſchlug dafjelbe dem Landtage die nöthigen Candidaten vor, 
unter andern auch Adam Richter, über den aber nicht abgeftimmt wurbe, 
weil er Calviniſt war !, 

Unterdeſſen hatte die Webermeflung der Güter unter Leitung bes 


Oberwachtmeifterd Emmerling begonnen, der fich Erpreffungen erlaubte. 
Th. OD. Bd. IL 
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Daſſelbe thaten feine Untergebenen. Sie liegen ſich Diätengelder geben 
und ſich doch zugleich verpflegen und verwandten Menfchen und Pferde au 
ihrem Privamugen. Die Ritterihaft, die mehrmals vergebens die Mit⸗ 
theilung feiner Inftruction verlangt hatte, klagte beim Könige und ver- 
wahrte ſich gegen bie unrichtige und ohne ihre Theilname gefchehene 
Schägung Zu Anfang des Jahres 1684 legte der Generalgouverneur, 
ohne fi) mit der Refidirung zu berathen, dem Adel die Verpflegung eines 
Bataillons Fußvolk, fowie die Koften der nad Moskau abgefertigten Ge⸗ 
fandtfhaft auf und veränderte die Montirung des Roßdienfis. Die wider 
Emmerling geführten Klagen hatten indefien gefruchtet. Sein Benehmen 
warb in einem Föniglichen Schreiben getabelt, der von ber Ritterfchaft 
gemachte Tarationsvorfchlag genehmigt und die Ausführung deſſelben 
unter ihrer Zuziehung befohlen. In Folge deffen fam am 5. Juli ein 
Landtag zufammen, auf dem Iebhafte Klagen gegen den Generalgouver- 
neuren laut wurden, fo daß bderfelbe, feine Achtung vor den Landes— 
privilegien betheuernd, ausdrüdliche königliche Befehle vorfchügte. Weber 
die Ausrüftung der Roßdienft-Reiter ward auf dem Landtage ein Regu- 
lativ entworfen und der Generalgouverneur erfucht, dem Adel fünftig 
nichts ohne vorherige Bewilligung zuzumuiben ?, 

In Oeſel waren Landratd Stadelberg und Affeffor Manner- 
burg mit der Reduction beauftragt, in Eftbland der Landeshauptmann 
Hans Freiherr von Tiefenhaufen und der Kanzleirath Karl Frei- 
herr von Bonde. Der efthländifche Adel ſchickte im Jahre 1695 die 
Landräthe Fromhold von Tiefenhaufen und Berend von Taube 
nah Schweden, um die Maßregel abzuwenden. Sie erlangten nur ben 
Erlaß der feit 1681 gezogenen Einfünfte, doch unter der Bedingung ber 
Delaffung alles Viehs und Adergeräthbe bei dem eingezogenen Gute ?®. 
Diefe Maßregel wurde fpäter auf Livland ausgedehnt. Im Ganzen litt 
Eſthland von der Reduction weniger als die Schwefterprovinz. Im Jahre 
1695 wurde von den dazu verorbneten Gommiffairen, dem Generalgou- 
verneuren von Efthland Grafen Arel Julius de Ia Gardie, dem 
Generalmajoren Johann von der Palen, dem Statthalter Matthias 
von Porten und dem Landridter Mannerburg eine Güterreviſion 
vorgenommen und ber Roßdienft dadurch um eine Anzahl von 150 Pfer- 
den erhöht. Diefe Belaftung mußte der Adel tief empfinden. Auch auf 
Defel fand eine Revifion ftatt, die 1695 anfing ®, 

Dur eine für beide Provinzen giltige Verordnung vom 7. März 
1685 vegelte der König die Art, wie die Gläubiger armer Donatarien aus 
ben auf Lebtags⸗ oder auf anderes Recht verliehenen Einfünften befriedigt 
werben follten®. Zur Regulirung der Grängen zwifchen den abligen und 
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ben Kronsgütern warb eine Commiffion ernannt?. Auch die Eorporatid« 
nen wurden mit ber Reduction nicht verſchont. Das öfelfche Landraths⸗ 
sollegium verlor bie ihm angewielenen 24 Hafen und die Stadt Arene- 
burg ihre zehn Haken, obwohl Karl XI. ber Stabt wegen ber von ihr zu 
jeder Zeit bewiefenen Treue und Anhaͤnglichkeit alle ihre Privilegien 
beftätigt hatte. Da die Reduction auch ſolche ablige Güter betroffen. hatte, 
auf welde den Kirchen, Armenhäufern und Schulen gehörige Eapitalien 
ingroſſirt waren, fo bat ber arensburgihe Rath um Bezahlung fei- 
tens der Krone. Dies warb jedoch abgefchlagen und die Gläubiger foll- 
ten fih an das übrige Vermögen ihrer Schulpner halten. Da aber dies 
jeden fein anderes befaßen, verloren jene Anftalten ihre Capitalien ®. 
Zur ſchreienden Ungerechtigkeit der von ber Reductionscommiſſion bes 
folgten Grundfäge gefellte fih noch die empörende Willkührlichkeit und 
das Schwanfende ihres Berfahrene. Sie z0g Güter ald Mannlehen ein, 
bie Karl XI. ſelbſt auf beide Geſchlechter beflätigt hatte, wie Talkhof, 
Bullenhof und Borkholm in Eſthland. Lepteres von Guſtav Adolph im 
Jahre 1628 einem Tiefenhaufen auf norköpingfches Beichlußrecht ge= 
ſchenkt, war im Jahre 1650 von der Königin Chriftine mit harriſch-wieri⸗ 
ſchem Rechte begnadigt und Solches in den Jahre 1662—1678 von ber 
Eoniglihen Regierung beftätigt worden. Die Commiſſion reducirte Güter 
die mit Fönigliher Einwilligung verkauft ober verpfändet waren, wie 
z. B. Orgmes in Jerwen, Taubenhof, Immafer, Eremon; oder bie von 
der Königin Chriftina auf Allodialrecht verbeflert oder fonft fiherer Na 
tur waren, wie Selfau, Sunzel u. a., bisweilen unter dem Vorwande, 
weil fie zur Ordens⸗ oder polnifchen Zeit Krongüter gewefen waren, wie 
Saara, Kolzen, Horftenhof. Manche Güter wurden nach bloßen Bermu- 
thungen für Mannlehen erflärt, 3. B. die Hingensländer, oder von ihren 
Eigenthümern ohne Noth Beweife gefordert. Viele für frei erklärte wur- 
den von neuem zur Anterfuchung gezogen und rebueirt, wie Alt-Padefeft, 
Owerbeck u. a. und die in der Zwifchenzeit von den Eigenthümern gez0- 
genen Einkünfte mit der größten Härte von ihnen wieder beigetrieben. 
Die Commiffion erfannte den Verkauf eines norföpingfhen Beſchluß⸗ 
guts an und beftritt ihn dann wieder, wie bei Nötlenshof. Sie erflärte 
das Gut Mefelau für ein norföpingfches Beſchlußgut und geftand fpäter, 
es flebe unter Sylveſters Gnadenrecht. Das von Guftav Adolph auf 
harrifch-wierifches Recht verſchenkte Tellerhof wurde reducirt, hingegen das 
von demfelben auf gleiches Necht verfchenkte Sarenhof zuerfi auf norkö⸗ 
pingfches Beſchlußrecht geſetzt und dann ebenfalls eingezogen. Etliche 
unter Sylveſters Gnadenrecht ſtehende Güter wurden zwar als Erbgüter 
veftituirt, 3. B. Treppenhof; andere auf Mannlehnrecht geiest, wie Blu⸗ 
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menhof oder auf norföpingfches Beſchlußrecht wie KRüffel oder endlich 
reducirt wie Traftenhof. Selten wurden aus Verſehen eingezogene Güter 
wieder zurüdgegeben, wie z. B. Kerfel, ober den Befigern die Freiheit 
gelaffen, befiere Beweiſe beizubringen, wie bei Weltenhof, ober die Ent- 
fheidung in zweifelhaften Fällen dem Könige anheimgeftellt, wie bei La— 
pier und Kibbijerw ?. 

Obwohl die Einziehung fo vieler adligen Güter das Vermögen der 
Nitterfchaften fehr gefchmälert hatte, fuhr die Regierung dennod in ihren 
Forderungen an baffelbe nach früherer Art fort. Auf dem am 26. Ja- 
nuar 1686 eröffneten Tivländifchen Landtage verlangte fie Zelte, Wohn⸗ 
bäufer, Land und Wiefen für das pahlihe Reiterregiment, das in Liv⸗ 
land colonifirt werben follte, ferner die Befleidung und Verpflegung bef- 
felben auf feinen Märfchen, was nicht einmal in Schweden ftattfand, und 
die Stellung von Arbeitern zum noch nicht beendigten Feftungsbau. Letz⸗ 
tere wurde wiederum auf drei Jahre bewilligt, desgleichen bie Zelte, 
fonft aber nichts. Gegen die Golonifirung wandte die Ritterſchaft ein, 
daß die auf dem Lande zerfireuten Reiter nicht in gehöriger Zucht zu 
halten und mit ihrer Wirthichaft befchäftigt, ſchwer zufammenzuziehen fein 
würden. Auf Anregung des Landratbs Guftav von Mengden ward 
in Betreff der Reduction eine flehentlihe Bittfchrift an den König ge- 
richtet 1%. Der ehemalige Landmarſchall Ungern proteflirtte dagegen. 
Karl XI. nahm die Bittfhrift fehr ungnädig auf und verlangte in einem 
Schreiben an die Ritterfchaft, daß ſich jedes Glied derfelben ſchriftlich dafür 
oder dagegen erflären möge, Die Refidirung wünfchte zu diefem Behufe 
die Ausſchreibung eines Landtags. Derfelbe ward jedoch von der Regie: 
rung noch ausgefegt und zuförberft der Generalgouverneur Horn durch 
ben fchon oben ald des Könige Günftling bezeichneten und ſeitdem zum 
Grafen und Generallieutenant, bald auch zum Feldmarfhall ernannten 
Johann Jakob Haftfer erfegt. Anfangs zeigte er fi) dem Abel ge= 
neigt. Auf den 12. September 1687 war behufs einer dem Könige als 
unbefchränftem Herrfcher aufs neue zu Teiftenden Erbhuldigung ein Land: 
tag ausgefchrieben worden. Zuvörderſt hatte der Generalgouverneur von 
ber Ritterſchaft die Erfüllung des oben erwähnten Föniglichen Befehle, 
bie mißfällige Bittfchrift betreffend, verlangt, diefelbe wurbe nochmale 
verlefen und unfträflich befunden. Der Landmarfhall Georg von Un- 
gern-Sternberg fette hinzu, ber durch böswillige Angebereien gereizte 
Zom des Könige habe fich gelegt und Se. Majeftät habe kurz nad dem 
obigen Schreiben ein anderes, in fehr gnädigen Ausdrüden erlaffen; worin, 
ohne jenen Befehl zu wiederholen, den durch die Reduction Verletzten an- 
heimgeftellt wurbe, fih beim Generalgouverneuren zu melden. Hieburd 
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follte wohl die Reduction aus einer Gefammtangelegenheit des Adels zu 
einem Gewebe von Privatfachen werden. Es wurde eine neue Bittfchrift 
aufgefegt, in der bie Nitterfchaft unter Bezeugung ihrer Ehrfurcht fich 
wiederholt auf bie königliche Zufiherung vom Jahre 1678 berief. Trog 
ber wieberum feitend bed Obengenannten eingelegten Bewahrung, gab 
Haftfer feine Zuftimmung zu ihrer Abſendung. Er eröffnete dem Adel, 
dag die ehemaligen Eigenthümer rvebucirter Güter diefelben in immer- 
währender Pacht behalten follten und zwar unter Erlaß eines Drittelg 
ber Pachtfumme, wenn fie die Summe von 600 Thaler nicht überſtieg 
(Zertialgüter). Die Gütertaration follte in der vom Adel gewünfchten 
Weiſe ausgeführt werden. Die Ritterfchaft hingegen bemilligte bie wie- 
berum zum Feſtungsbau verlangten Arbeiter no auf zwei Jahr und zu 
bemfelben Zwede noch 3 Lof Roggen unb ebenfoviel Gerfte von jedem 
befegten Hafen !. Am 23. September fand zu Riga auf öffentlichem 
Marfte die feierliche Huldigung der aus der Vorburg in einem glänzen- 
den Zuge bereingerittenen Ritterſchaft und ber gefondert aufgeftellten Land⸗ 
faffen oder unabligen Gutsinhaber und Officiere, die abligen Aemtern 
vorgeftanden hatten, ohne zur Corporation zu gehören, ferner die der 
Geiftlichfeit und der rigafhen Bürgerfchaft flatt 12. ine ähnliche Feier- 
Iihfeit warb in den übrigen Iivländifchen Städten verrichtet; in Reval 
aber erfi am 9. September 1690 12. Ald aber die Tivländifche Ritter- 
(haft dem Generalgouverneuren zur Ergänzung des Landrathscollegiums 
Kandidaten vorfhlug, zögerte jener mit der Beftätigung und fagte endlich 
dem Landrath Mengden im Bertrauen, er fünne die Ergänzung bes Land- 
rathscollegiumg nur Diesmal, in Erwägung ber geleifteten Huldigung, nadh= 
geben 1%. Bermuthli hatte die Regierung ſchon damals die fpäter er— 
folgte Verringerung diefes Collegiums im Sinn. Trotz feiner Leiden und 
Berlufte traf der verfammelte Adel mehrere gemeinnügige Anordnungen, 
beihloß den Bau von Kirchſpielsſchulen, die Anftellung von Schulmeiftern 
und die Reparatur der baufälligen Kirchen und berathfchlagte über bie 
Errichtung eines Stift für unbemittelte Jungfrauen (das noch jekt in 
Sellin beſtehende Fräuleinftift), die Näubereien an der ruffifhen Gränze, 
die Webergabe der der Akademie (Univerfität) beftimmten Güter, Inhibi— 
rung der Krügerei auf Paftoraten, eine Advocatentare, den Bauerhandel, 
die Borfäuferei u. f. w. Auch wurde das Priefterforn feftgeftellt '°. Der 
Landtag war fchon aus einander gegangen, als ein fehr ſcharfes königliches 
Echreiben vom 1. November 1687 anlangte, in welchem die Beziehung 
auf die Zufiherung vom Jahre 1678, als unzeitig gerügt und ihr der 
Sinn unterlegt wurde, baß fie fich lediglich auf den Reichstagsbeſchluß 
vom Jahre 1655 bezog, mit dem Livland verfchont werden follte. Außer: 
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dem berief fih ber König auf bie in ber Urfunde von 1678 enthaltene, 
befchränfende Clauſel (Unfer und unſeres Reiche Hoheit und Recht ohne 
Präjudiz und Schaben), erflärte Die Nebucion für ein vom Gemeinwohl 
erforbertes Opfer und drohte im Falle fernerer Gegenvorftellungen mit 
Ausdehnung der Gütereinziehung bis in die Orbengzeit 16, Haftfer befam 
auch noch den Auftrag, dem Adel den Gebrauch jener Ausbrüde nachdrück⸗ 
lich zu verweifem Durd wiederholte, an ihn gerichtete Befehle hob der 
König den Landtagsbeſchluß auf”, Kelch meint, dag viele vernünftige 
Männer fi in bie Zeit ſchickten, nicht zweifelnd, dag wenn das allge 
meine Wefen glüdfelig würde, fie fchon in demfelben einen flandesmäßi- 
gen Unterhalt finden würden, Andere aber nur aus Ehrgeiz widerſpra⸗ 
hen! Hierin finden wir die Gefinnungen der dem Adel abgeneigten 
Partei in Livland wieder und fie erklären zum Theil die Handlungs: 
weife der Negierung. Am 6. Juni des folgenden Jahres erfchien die 
Verordnung über die Verpachtung der reburirten Güter in beiden Pro—⸗ 
vinzen is, nachdem der König am 7. Februar der Reviſions- und Tara- 
tions⸗Commiſſion ihre Inftruction ertheilt hatte. An ihrer Spike fland 
Haftfer nebft zwei deutfchen Gliedern (Landrath G. v. Mengden und 
Landeshauptmann Otto Taube) und zwei ſchwediſchen. Allein durch das 
fönigliche NRefeript vom 6. November 1688 erhielt die Reductions-Com- 
miffion Befehl, ihre Dperationen auch auf die polnifchen und Drbdene- 
zeiten auszudehnen, fo daß wohl wenige Güter Privateigenthum geblieben 
wären, wenn nicht die Commiffion fehr zögernd zu Werfe gegangen wäre. 
Ein im Jahre 1681 übergebenes Memorial des livländiſchen Adels gegen 
bie Reduction wurde fieben Jahr fpäter unter dem Vorwande zurüdges 
fit, es fei mit feiner Namensunterfchrift, fondern nur mit der allge 
meinen: Randräthe, Landmarſchall und Nittterfchaft, verfehen. Vergebens 
berief fih das Landrathe-Collegium auf unvordenflihen Gebrauch und 
erbot fich zur Namensunterfchrift, die Deduction wurde nicht wieder an- 
genommen '?, 

Am 30, Juni 1688 beflätigte der König ein Momorial der Revi- 
fions-Commiffion, durch welches die bei der Gütertaration zu befolgenden 
Grundfäge definitiv feitgefegt wurden. Die ſchwediſche Regierung hatte 
nämlich eine Schäkung nad) ben von Altersher üblichen Dienften, wie fie 
bie Ritterfchaft, um die beftehenden Verhältniffe möglichft zu erhalten, vor- 
flug, ungenügend befunden und wollte fie auf die Güte des Bodens 
gründen — ein allerdings fehr richtiges Princip. Zu dieſem Behuf wur- 
ben Weder und Bufchländereien nach ihrer Güte in vier Grade getheilt 
und zwar wurden 1 Tonnftelle Ader oder 2 Tonnftellen Bufchland vom 
erſten Grade, 1';, Tonnftellen Ader oder 22, Tonnftellen Bufchland vom 
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zweiten Grabe, 1%, Tonnftellen Ader oder 3 Tonnflellen Bufchland vom 
deitten Grabe und 2 Tonnftellen Ader oder 4 Tonnſtellen Bufchland vom 
vierten Grade gleich gerechnet und zu einem Thaler Species ober 90 
Groſchen angefhlagen. Anbetfeitd wurden 221, Arbeitstage zu Pferde 
oder 30 Fußtage, gleichwie eine Tonne Roggen ober Gerſte und zwei 
Tonnen Hafer, gleichfalld einem Thaler Species gleichgeftellt und ber 
Grundſatz warb aufgeftellt, daß der Bauer gerade für ebenfoniel Thaler 
Land befigen mäffe, als feine Leitungen und Abgaben nach biefer Schäyung 
betrugen. Sechszig Thaler Landes follten für einen Hafen und 18,000 
ſchwediſche DO Ellen für eine Tonnftelle gerechnet werben, welde letztere 
alfo dadurch um 4000 D Ellen vergrößert wurde. Da aber bie Hakenzahl 
hierdurch verringert wurde, fo wurbe durch eine Berorbnung vom 10. März 
1690 die Tonnftelle wieder auf 414,000 OD Ellen heruntergefegt und fo 
der Anfchlag der Bauerländereien und die Hakenzahl im Verhaͤltniſſe von 
7 zu 9 erhöht, mit ihr aber auch Pie Arrende ber Kronsgüter um mehr 
ale 28 %, gefleigert. Die Halenzahl wuchs fo von 4343 Hafen, bie fie 
im Jahre 1641 ausmachte, auf 6236 Hafen, von benen aber nur 1024 
Eigenthbum bes Adels geblieben. Den Privatbauern Fam die neue Tara- 
tionsmethode, die nach ihren Grundzügen noch jet beſteht, nur daß jet 
80 Thaler auf einen Hafen kommen, nicht einmal zu gut. Ihre Länbe- 
reien follten nicht gefchägt werben, weil der Gutsherr für ihre Abgaben 
baftete, und daß man fi der Strenge ber aufgeftellten Grundſätze wohl 
bewußt war; geht daraus hervor, daß die Commiſſion Befehl befam, bei 
den an ber polnifchen und ruſſiſchen Gränze belegenen Gütern mit mehr 
Gelindigfeit zu verfahren, um die Bauern nicht zum Entweichen zu ver⸗ 
anlafien °. In Efthland betrug bie Hafenzahl nad der Reduction 8283 
Hafen (im Jahre 1696), wovon nur 5288 in Privatbefig, nach ber Re⸗ 
vifion vom Sahre 1757 aber nur 5737 und felbft nach ber neueften 
Landrolle vom Jahre 1840 nur 6909 Hafen 21. 

In Defel Hingegen veröbete ein Theil bes Landes in Folge der Ver- 
armung bes Adels und die Hafenzahl fiel von 1991!, Hafen (im Jahre 
1645) auf 1813?/, (im 3. 1690); die der Privathafen von 6491/, auf 
482?., und im %. 1725 gar auf 11723, bebaute Privathafen und im 
Banzen waren nur 35613, Halen angebaut 22. 

Die fo fehr verhaßten Glieder ber Reductions-Commiſſion wurden 
vom Könige geabelt und den Städten Riga und Dorpat, die auch bei 
der Reduction betheiligt waren, verboten, fih mit Klagen an den König 
zu wenden. Zugleich verlangte derfelbe vom Tivländifchen Adel wenig- 
fiens die Herbeifhaffung des Materials zu den Häufern des zu coloniſi⸗ 
enden pahlſchen Regiments. Die zu dieſem Behufe im 3. 1689 zuſam⸗ 
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menberufenen Landräthe erklärten, dag Solches nur vom Landtage be 
willigt werben könne. Der Generalgouverneur überließ die Zufanımen- 
rufung befielben dem Gouverneuren Soop und reifte nad Stodholm ??. 
Fünf Sechstel der adligen Güter, namentlich alle die ſchwediſchen Donata- 
rien angebörigen waren fehon von der Krone eingezogen, daher dem 
wohl auch der livlaͤndiſche Adel fo wenig ehemalige ſchwediſche Familien 
unter feinen Gliedern zählt. Zu ben vacanten Landratheftellen konnten 
von dem am 18. Februar 1690 eröffneten Landtage nur Deutfche vorge: 
fhlagen werben. Soop äußerte fein Bebenfen gegen diefe Wahlen, bie 
vom Könige beabfichtigte Verminderung des Tandrathe-Collegiums um bie 
Hälfte feiner Glieder anführend. Als man dagegen vorftellte, daß man 
dann nicht einmal die Hofgerichte- und Waifengerichtsftellen und die Ober: 
fichenvorfteherämter würde befegen können, gab er bie Wahlen zwar nach, 
jedoch unter Vorbehalt der Beftätigung des Generalgouverneuren. Da 
erfchien aber ein Fönigliches Schreiben, das auf den Grund der Rebuc- 
tion von fünf Sedhstel der adligen Güter die Zahl der Randräthe auf 
ſechs herabſetzte. Zugleich wurde die Ritterfchaft aufgefordert, eine Samm- 
lung ihrer Privilegien durch zwei Deputirte, bie barüber gehört werben 
follten, nah Stodholm zu fchiden. 

Hier begegnet ung zuerfi der große Namen Johann Reinhold 
Patkul's, eines Mannes von außerorbentlihen Fähigkeiten, unbeugjamer 
Seftigfeit und großer Energie, gepaart mit einem lebhaften Unterneb- 
mungsgeifte und glühender Vaterlandsliebe, allein von einem ungeftümen 
Charakter *. Er war aus einer herrmeifterlihen Familie 25, welche nad 
feiner eigenen Angabe ungefähr vor drei Jahrhunderten fih in Livland 
angefiebelt hatte 26. Das zehnjährige Bündniß der Livländifchen Stände 
vom %. 1457 und der Blumenthalfche Vertrag vom %. 1486, find von 
einem Patkul mit befiegelt worden ?7. Sein Vater war im papenbdorf- 
fhen Kirchfpiel unweit Wolmar begütert, deffen Hauptgut noch jegt Pat- 
fulshof genannt wird, und hatte im Militär und zwar im Hielmjchen 
Dragonerregiment gedient ®. Die Einnahme der Stadt Wolmar durch die 
Polen im 3. 1657, welche ihnen feine Mühe koſtete, veranlaßte bie 
ſchwediſche Regierung, ihn ale Verräther in Stodholm einzuferfern 2°, 
wie es feheint ohne Grund, denn nad Puffendorf?‘ war bie Befagung 
einer anſteckenden Krankheit unterlegen und nad einem andern Schrift⸗ 
fleller >! commanbdirte nicht Patful, fondern General Sceinefort in Wol⸗ 
mar, welcher capitulirte. Mehrere Jahre ſchmachtete Patkul im Gefäng- 
niffe, wo auch fein Sohn Johann Reinhold, in welhem Jahre ift unbe- 
kannt, geboren warb >, Während ber Friedensunterhandlungen zu Oliva 
verwandten ſich die Polen für des alten Patkuls Freilaffung, doch ohne 
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Erfolg ?. So litt fein Sohn ſchon in der früheften Kindheit unter bem 
Drude der ſchwediſchen Regierung. Er genoß eine forgfältige Erziehung, 
erlernte Wiffenfchaften und Sprachen mit Leichtigkeit und erwarb fich viele 
juriftifche, Hiforifhe und mathematiſche SKenntniffe **, melde er durch 
Reifen noch vermehrte °. Nach Livland zurüdgefehrt, trat er in Kriegs⸗ 
dienfte und erfcheint im Jahre 1690 ale Hauptmann bei ber rigafchen 
Befagung. Der Landrath Guſtav von Mengden, der über dreißig Jahr 
lang die Angelegenheiten ber Ritterfhaft mit großer Klugheit geleitet 
hatte, war nicht mehr ®°. Patkuln wurde eine Landrathsſtelle angeboten. 
Er ſchlug fie aus, ward aber nebft dem Landrathe von Budberg trog 
feines Widerſtrebens zum Deputirten nad Stodholm gewählt. Hufifer 
genehmigte anfangs die Deputation, legte aber darauf Schwierigfeiten 
in den Weg, die nur durch vieles Bitten gehoben werben konnten. Se= 
der Deputirte erhielt vom Adel 4 Thlr. wöchentlich Diäten. Außerdem 
bewilligte die Ritterfchaft zum Feſtungsbau auf zwei Jahre noch fechs 
Tage und 4 Lof Korn vom Hafen, fo daß die Gefammtlaften des Ha=- 
kens 6 Lof betrugen (90 8. vom Roßdienſte) 7. Zur Wiebereinweihung 
der Academie berief der aus Schweden nah dem Schluſſe bes Landtages 
zurüdgefommene und fehr prachtliebende Haftfer einen neuen Landtag nad 
Dorpat, um die Feierlichfeit durch feine Gegenwart zu erhöhen. Derfelbe 
trat am 10. Auguft zufammen und nahm auf Antrag des Generalgous- 
verneurs die neue ſchwediſche Kirchenordnung, jedoch unter Vorbehalt der 
befonderen Rechte der Provinz, an. Im Spätherbft wurde die Abfchrift 
ber Privilegien, haupfählih auf Betrieb Patful’d und des Landraths v. 
Geumern, fertig und auf Befehl des Königs vom Tivländifchen General- 
Superintendenten Fifcher beglaubigt. Die Refolution vom 3. 1678 
durfte nicht mit aufgenommen werden und mit Mühe erhielten die De- 
putirten die Erlaubniß, fie abgefondert und in vidimirter Abfchrift mit- 
zunehmen ?°, Endlich reiften fie mit Haftfer zugleich am 6. October ab. 
In Stodholm erneuerten fi die Forderungen des Generalgouverneurg 
in Betreff der Weglaffung der Föniglihen Zufiherung vom I. 1678 aus 
der Sammlung der livländifchen Privilegien. Er gab erſt nad, als die 
Deputirten erflärten, ihrer Inftruction gemäß nicht andere handeln zu 
fonnen ?°. Die Aechtheit des Privilegiums des Könige Sigismund Aus 
gut warb vornehmlich vom Generalgouverneuren fehr heftig angefochten 
und von den Deputirten in Gegenwart des Könige in einer Verſamm— 
lung hoher Staatsbeamten am 10. September fiegreih vertheidigt und 
biebei bemerkt, dag Livland fih nur dem Könige von Polen, nicht aber 
der Republik unterworfen und feine befonderen Rechte behalten habe, wie 
auch jegt in Beziehung auf Schweden der Fall fei, — das Verhäͤltniß 
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einer Perſonalunion, weldes der König nicht recht zu begreifen ſchi. a. 
Daß das litthauiſche Siegel an der Urkunde fehlte, fei alfo eben fo we⸗ 
nig für einen Mangel anzufehen, wie die willführliche Nichtbeſtätigung 
ber- Privilegien Seitens der Könige Stephan und Sigismunds IIL, wer- 
über übrigens beftimmte Nachrichten fehlten, da das ganze Ritterfchafte- 
archiv verloren gegangen war: Webrigens fei bas in ber Pripilegien- 
fammlung vom I. 1627 producirte Exemplar von der Reviſions⸗Commiſ⸗ 
fion im 3. 1599 (wie aus einem beigelegten Protocollauszuge hervor⸗ 
ging) und im %. 1629 vom Generafen Guſtav Horn und dem Gouver⸗ 
neuren Erichfon ale beglaubigt anerfannt worden. Daurch das Privi⸗ 
legium Sigismund Augufs (Art. 7 und 10) habe die Ritterſchaft das 
unbefchränfte Dispoſitions⸗ und Erbrecht über ihre Güter erlangt und die⸗ 
felben feien gleihfam als Alloden zu betrachten *!, In einer fpätern 
Audienz vom 16. December erflätte fih der König gewillt, das Pripile⸗ 
gium aufrecht zu erhalten, und die Deputirten befamen Befehl, eine De- 
Duction einzureihen. Dennoch wiederholte der Generalgouverneur den 
Deputirten, das Sigismundfhe Privilegium werde caffirt werden, und 
verlangte die Weglaffung mehrerer wichtigen Stellen aus der Debduction, 
unter andern, baß bie. Ritterfchaft auch in fremden Landen für den König 
ihr Blut vergoflen, daß fie bag Land von den Heiden erobert habe und 
durch die Reduction gänzlich ruinirt fei. Endlich follte man ſich gar nicht 
auf Recht berufen, fondern der königlichen Gnade Alles anheimftellen. 
Diefe Zumuthungen wiefen die Deputirten ab, befchloffen indeß fpäter, in 
Bezug auf die Reduction nur gegen die Ausdehnung berfelben auf die 
berrmeifterlihen und polnifhen Zeiten vorzuftellen, da ein Weiteres zu 
erreichen nicht moglich fchien, wobei man fi) auf den mit Karl IX. am 
28. Mai 1601 gefchloffenen zweifeitigen Unterwerfungsvertrag und den 
olivaerfchen Friedensſchluß Art. 1. $ 2 und 3 ftügte, in welchem verfpro- 
hen war, alle Corporationen und Privatperfonen bei dem Ihrigen zu 
erhalten 2. Gegen den Einwand des Reichsmarſchalls Grafen Stenbof, 
daß veräußerte Kronsgüter darunter nicht zu verftehen feien, bemerften bie 
Deputirten, dag Kronsgüter allerdings veräußert werben fönnten, wenn 
es aus Noth, zur Belohnung von Dienften, zum Vortheil des Staats, 
für eine Gegenleiftung und unter Genehmigung der zur Veräußerung 
Befugten geſchehe und fpäter durch feierliche Verträge beftätigt worden 
fei, welche Umftände alle bei Livland zufammenträfen *. Trotz aller die- 
fer Bemühungen entfprady der Erfolg doch nicht einmal ben billigften 
Erwartungen. Der König, wohl fühlend, daß die Reduction mit den 
vorgelegten und den Güterbefig des Adels feftftellenden Privilegien un- 
vereinbar war, erflärte in einer förmlichen Refolution vom 22. Mai 
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1691: daß nur die rehtmäßig vom Adel erworbenm Privilegien zu 
beffätigen feien und die Königlichen Refolutionen fogar ber belichigen 
Auslegung und Aenderung des Monarchen, feines Nachfolgers und bes 
Generalgouverneuren unterworfen fein follten. Hiemit war ber ganze 
Rechtszuſtand des Landes in Frage geftellt. Die Art, wie die Privile⸗ 
gien erworben worden, war aus der Geſchichte nicht mehr Mar zu er⸗ 
fennen, unb da fie häufig auf gegenfeitiger Webereinfunft berubten, fo blieb 
immer der Einwand möglich, fie felen die Frucht von Zwang ober Ue—⸗ 
berredung. Die koͤniglichen Refolutionen, wie 3. B. die Privilegienbeſtaͤ⸗ 
tigung von 1678 und die von Karls XI. Vorfahren ertheilten, waren 
zum Theil viel zu wichtig, ald daß ihre Auslegung oder Abänderung dem 
einfeitigen Belieben der Krone ober gar ihrer Beamten überlaffen werben 
durfte, felbft angenommen, daß ber Krone das unumfcränkte Geſetzge⸗ 
bungsrecht ohne Zuziehung ber Tivländifchen Stände zugeflanden hätte, 
was keineswegs ausgemaht war, denn es widerſprach der Altern Ber- 
fafung des Landes und im Sigismundfchen Privilegium war ben Liv⸗ 
ländern verhiegen worden, daß in ihren Angelegenheiten ohne ihre Zu— 
fimmung nichts befchloffen werden follte. Die erwähnte Entſcheidung 
hätte Karl XL, deffen Jugendunterricht fo mangelhaft gewesen war, daß 
er nach einigen Berichten in feinem zwanzigften Jahre nicht fertig Iefen 
und fohreiben konnte **, vielleicht nicht gegeben, wenn er von ber Ge— 
(dichte und BVerfaffung feiner Oſtſeeprovinzen eine genauere Kenntniß 
gehabt hätte. Noch kurz vor Erlaffung der Refolutionen vom 22. Mat 
hatte Graf Haflfer den Deputirten zu verfchiedenen Malen eiblich- ver- 
fihert, daß diefelben nicht erfolgen würden. Die Deputirten, die auf ein 
fo trauriged Ereigniß nicht vorbereitet waren, verlangten neue Inftruc- 
tionen. Dazu war ein Landtag nöthig, derfelbe wurde aber vom Gou⸗ 
verneuren Soop, auf Haftfers Befehl, verweigert. Da ber letztere ins 
Ausland ind Bad und der König in die Provinzen zu einer Militärs 
infpeetion reifte, fo Fehrte Budberg nad Riga zurüd, Patkul wirkte fich 
aber die Erlaubniß aus, den König als Dfficier zu begleiten. Da fand 
er Gelegenheit, dem Monarchen zu wiederholten Malen und namentlich 
in Gothenburg die Ungerechtigfeit und Härte der Reduction vorzuftellen, 
indem er gegen die vom Könige gemachten Einwendungen anführte, daß 
die ſchwediſchen Reichstagsfchlüffe für Livland feine Gültigkeit hätten und 
der Erlaß des Tertiald der Arrende von ben eingezogenen Gütern, wegen 
ihres allzuhohen Anfchlags, von geringem Nugen fei, umfomehr als der 
Adel nicht fo hohe Arrenden zahlen könne als rigifche Kaufleute, und fo 
feien durch die Reduction ganze Familien aus dem Lande getrieben wor= 
den, wie namentlich die Kamilie Tödwen, deren Erbgüter ihr von Guſtav 
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Adolph als Lehn beftätigt und aus dieſem Grunde nun eingezogen waren. 
Patkul erhielt auch die Reftitution diefer Güter, fo wie die des Gute 
Kuddum, das dem Obriftlieutenant Leyon gehört hatte. In einer letzten 
Audienz vom 18. November verfiherte der König Patkuln nochmals fei- 
ner gnäbigen Geftnnungen für bie livlaͤndiſche Nitterfchaft, indem die bes 
ſten Regimenter mit Livländern befegt und fogar die Garbe zweimal 
hintereinander von Livländern befehligt worden fei. Als der Livländifche 
Deputirte ihn auf das unrechtmäßige Verfahren der ſchwediſchen Neidhe- 
flände aufmerffam machte, welche nicht befugt geweſen feien, dem mit 
Karl IX. gefchloffenem Vertrage und dem Reichstagsſchluſſe vom Jahre 
1655 zumider, die Reduction auf die Tivländifchen Güter auszubehnen, 
erflärte der König, er werde dasjenige, was ein jeder unter ſchwediſcher 
Regierung an ſich gebracht habe, ihm nicht abnehmen, gab darüber aber 
trotz Patkul's Bitte nichts Schriftlihes von fih und geftattete nur ber 
Nitterfchaft, über Die ergangenen gravirlichen Refolutionen ihm fernere 
Borftellung zu maden. Mit diefem höchſt ungenügenden Erfolge reife 
Patkul heim *°, 

Am 19. Mai 1691 war eine Fönigliche Refolution erfchienen, durch 
welche das Spivefterfhe Gnadenrecht beftätigt wurbe. Nur ber Lepte ſei⸗ 
nes Geſchlechts follte fein Gut nicht ohne Foniglihe Genehmigung ver- 
faufen und verpfänden dürfen. Das perfönlihe Erfcheinen der Lehnsbe⸗ 
figer zur Erneuerung ber Belehnung bei jedem Thronmwechfel warb ihnen 
erlaffen; die Ritterfhaft follte blos Deputirte dazu abfenden “. Den ge- 
rechten Befchwerden des Adels ward dadurch nicht abgeholfen. 

Unterbeffen hatte ein neuer Eingriff in die Rechte des Landes flatt- 
gefunden. Als im I. 1675 der Affeffor Helmerfen vom Könige eine 
Beftallung als Landrichter erbat, obwohl die Wahl des Adels auf einen 
Andern gefallen war, hatte der Monarch den Iestern *7, fo wie auch dem 
Adel fein Wahlrecht beftätigt *. Im folgenden Jahre wurbe ein Affeffor 
Porten der Wahl des Adels vom Könige empfohlen. Als derfelbe aber 
auf eine vom Monarchen erlangte Vollmacht als interimiftifher Tandrid- 
ter ſich flügend, die Wahl für überflüffig erflärte, Fonnte er fein anma- 
ßendes Begehren nicht durchſetzen #9. Ums %. 1690 aber hatte die Krone 
wiederum ben rigafhen Syndicus Palmberg zum Landrichter ernannt, 
und dies noch mit Belaffung in feinem erften Amte. Gegen Beides hatte 
die Nitterfchaft, fo wie Patkul in Perfon dem Könige vorgeftellt, welder 
fein Befremden über die Sache äußerte. Dennod warb jet in einem 
monarchiſchen Reſcripte dem Adel verwiefen, daß er feine Vorrechte ge 
gen eine königliche Ernennung habe geltend machen wollen, da Karl XI. 
fih in feiner Testen NRefolution das Recht vorbehalten habe, die feiner 
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Hoheit im Wege ſtehenden Privilegien aufzuheben und überbem die Land⸗ 
richten von der Krone befoldet würden. Zur Bernehmung des Berichts 
ber zurüdgefehtten Deputirten bat man um einen Landtag. Da man 
zum Feſtungsbau noch ber Beihülfe der Nitterfchaft bedurfte, fo ward er 
bewilligt und am 14. März 1692 in Wenden eröffnet, wohin fih auch 
der Gouverneur Soop begab. Seine Forderungen wurben ihm bewilligt, 
gegen bie nur zeitweilig zugeflandene und nun permanent gewordene Rei- 
terverpflegung ward aber proteflirt. Ferner verhandelte man über bie 
ſchlechte Schillingsmünge, die Härte der Guͤterreviſion und bie begehrte 
Einführung des fchwedifchen Stempelpapiers. Das in Ceumern's 
Thestridium livonicum v. 3. 1690 enthaltene Verzeichniß ber Adelsge⸗ 
ſchlechter wurde ald unrichtig verworfen. Da bie Herabfegung der Zahl 
der Landräthe eine veränderte Nefidirung erheifchte, fo wurde folche dem 
Landmarfhall Streif von Lawenftein, dem Oberftlieutenant Schlip- 
penbach, dem Hauptmann Patful und dem Baron Albredt Meng- 
den aufgetragen und biefe Herren dazu mit einer befondern vom Gou= 
verneuren Soop ratificirten Inftruction verfehen %. Diefe Maßregeln, 
namentlich die legte, wurden auf Patful’d Antrag ergriffen. Im Auftrage 
bes Landtags fegten fie eine in fehr beweglichen Ausdrüden abgefaßte und 
ſchon nicht mehr gegen das Princip der Reduction, fondern gegen bie 
Mißbräuche in ihrer Ausführung, alfo mittelbar gegen ben feiner Be— 
drüdungen und Erpreffungen wegen fehr verhaßten 2! Generalgouverneuren 
gerichtete Bitffchrift auf. Sie war vom 30, Mai, alſo nicht fälſchlich 
vom Landtage datirt, wie ben Berfaflern von einem partheiifchen Ge— 
fhichtsfchreiber vorgeworfen worden ift 92. Vielen Edelleuten, hieß es in 
demfelben, fei außer den rebucirten Gütern, auch ihre fahrende Habe ge= 
nommen und fie hätten dieſe Güter nicht in Pacht befommen, ſondern 
hätten ihr Vaterland in Noth und Elend verlaffen müflen; ben abligen 
Pachtern der früher von ihnen als Eigenthum befeflenen Güter aber wuͤr⸗ 
den diefelben zu hoch angefchlagen, für Mißwachs und andere Unglüdg- 
fälle nichts abgerechnet und fie mit Execution und Haft gequält. Die 
Arrendatoren der Tertialgüter würden mit Nachrechnungen, Andere mit 
Eintreibung vermeintlicher Abgabenrefte trog der vorgewiefenen Duittun= 
gen geplagt. Die beften Arrenden, die f. g. königlichen Starofteien, wür= 
den an reiche Bürger’ vergeben, die fie wiederum an arme Ebdelleute ver- 
pachteten. Auch die Güterrevifion fei fehr drüdend, indem unfichere Ein 
fünfte mit beftimmten Laften belegt würden. Schon mandesd Lied fei 
auf das Elend des Adels verfaßt worden und man ſcheue ſich nicht öf- 
fentlich zu fagen, in zehn Jahren werde fein Deutfher mehr in Livland 
fein. Diefe Provinz, die fonft das Ausland mit Korn verforgte, fei durch 
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Unglüdsjahre außerdem noch fo tief gefunfen, daß ba die erbetene Hülfe 
verfagt worden, viele Hungers geſtorben, Manche fih oder ihre nächſten 
Verwandten umgebradht und bei taufend Bauerfamilien über die Grenze 
geflohen wären. Wofern alfo der Monarch nicht helfen wolle, fo könne 
man ihm nur „schwere Nachfolgen und ein wüftes Land,’ einen unerfeg- 
lichen und felbft mit dem Aufwande von Millionen fpäter nicht mehr ab» 
zuwendenden Verluſt verheißen. Schließlich wurbe der Monarch gebeten, 
fih von ber Wahrheit aller diefer Behauptungen durch Abfendung un- 
partheilfher Beamte zu überzeugen ®°. 

Durch dieſe Bittfchrift ward Graf Haftfer fehr entrüſtet. Gegen 
Patkul, den Verfechter des bebrängten Abels, war er am meiften erbittert. 
Auch warb berfelbe bald in eine Unterfuchung verwidell. Der Obriftlieu- 
tenant Magnus von Helmerfen von des Generalgouverneurd Res 
giment, zu dem auch Patkul gehörte, hatte einen ber ihm untergebenen 
Dffisiere mit den gemeinfter Scheltworten angefahren und die Treppe 
berunterwerfen laſſen. Als die Cameraden deſſelben ſich weigerten, mit 
ihm zu dienen, und die Hauptleute dem Obriſtlieutenant gemeinſchaftlich 
Vorſtellungen über dad rohe Benehmen und ſonſtige Ungebuͤhrlichkeiten 
deſſelben machten, wies er fie barſch ab und drohte hinter ihrem Rüden, 
fie auf finnifch zu behandeln. Die Hauptleute Hagten am 19. Decem- 
ber 1692 an den abweſenden Generalgouverneur. Unter Soops Borflg 
wurbe im Mai 1693 ein Kriegsgericht niebergefegt. Haſtfer befahl bem 
Fiscalen, die Hauptleute und namentlich Patkuln, als Meuterer auf Gut 
und Leben anzuflagen. - Der Fiscal machte erft Einwendungen und mußte 
bann gehordhen. Die Angeflagten erwiefen durch Zeugen die gegen Hel⸗ 
merfen vorgebrachten Beichuldigungen und führten mehrere Beifpiele von 
Klagen von Untergebenen gegen ihre Borgefegten an, bie nit für Meu⸗ 
terei gegolten hatten. In feiner Verlegenheit fandte das Kriegsgericht 
die Arten nach Stodholm, denen Patkul eine Bittſchrift an den König 
folgen lieg. Am 20. Juni erfchien ein Fönigliches Reſcript, welches bie 
geführte Friegsgerichtliche Unterfuchung caffirte, weil berfelben Fein Gut» 
achten beigefügt und auch nicht gefagt fei, welcher Hauptmann für bie 
Uebrigen das Wort geführt, Die Schrift aufgefegt und fie zur Unterzeich⸗ 
nung umbhergetragen habe. Auf Eöniglihen Befehl übernahm Haſtfer 
ben Vorſitz im Kriegsgerichte, wobei er Drohungen gegen Patkuln fallen 
ließ und ihn geringfchägig behandelte. Hatte doch berfelbe bei der Un- 
terſuchung angezeigt, daß Haftfer fich einen Monatsſold von den Officie⸗ 
ven fchenfen ließ und dag man bemittelte Dfficiere in Händel verwidelt 
unb abgefegt, fobann aber für eine Summe Geldes wieder eingefegt habe. 
Das Aeußerſte fürchtend, floh Patkul nad Kurland. Sämmtlihe Anflä 
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ger Helmerfens warden zu ſechs Monat Gefängniß und Verluß dreimo⸗ 
natlichen Soldes verurtheilt, Paul außerdem noch zur Abbitte und zu 
einer Geldbuße von hundert Thalern, An den übrigen Hauptleuten warb 
dies Urtheil fofort vollzogen. Patkul, der fi ſchon an das Kriegsgericht 
wegen eines freien Geleits gewandt hatte, richtete ein bewegliches Kla⸗ 
gefchreiben an den König (5. Auguft), in weldem er dies Geſuch wie⸗ 
derholte und erflärte, Tieber fein Naserland verlaffen zu wollen, als ſich 
einem fo ſchimpflichen Urtheile zu unterwerfen. Dennoch beflätigte «6 
der König, den Betheiligten nur überlaffend, einzeln wider Helmerjen zu 
flogen (21. Auguft) °*. Zu biefem Behufe feste er ein neues Kriegs⸗ 
gericht aus fieben Dfficieren und den bazu gehörigen Rechtsbeamten, wi⸗ 
der welche nichts einzuwenden fei, ein. Die vier Hauptlente, die mit 
VPatkul geflagt hatten, gaben ihn jest, ihrer früheren Angabe zuwider, 
als Anftifter ihrer gemeinfamen Beſchwerdeſchrift an. Als fie ihre Lage 
dadurch nicht gebeflert fahen, baten fie um Gnade, worauf das Kriege- 
gericht, obwohl fie wegen VBeranlaffung zur Meuterei nad) den Kriegsarti⸗ 
fein der Tod verdient hätten °°, nach Analogie eines frühern Falls fie dazu 
verurtbeilte, ver dem Kriegsgerichte und dem Regimente dem Obriſtlieu⸗ 
tenant Helmerfen Abbitte zu thun, mit der Androhung, daß die Sache 
wieder aufgenommen werben und fie aufs ſtrengſte gerichtet werben foll- 
ten, wenn fie fich wider ihren Chef vergingen °°. 

Inzwiſchen begann Haftfer auch den Adel zu verfolgen. Er hatte 
einen föniglihen Befehl nach Riga mitgebradht, den er den eingeforber» 
ten Landräthen und dem Landmarſchall mitiheilte. Die drei Landräthe 
und der Landmarſchall, welche die Bittſchrift abgefaßt und unterfchrieben 
hatten, follten in Stodholm die ungebührlihen Ausdrüde derfelben ver- 
antworten und ihre lagen beweifen. Berner follte die Reſidirung künftig 
nur Landräthen und nicht Deputirten anvertraut werden und feine. Offi- 
ciere der Beſatzung als Deputirte fungiren. Zugleich fündigte der Ge- 
neralgouverneur wegen ber bie Hoheitsrechte der Krone vermeintlich ver- 
Iegenden Beichlüffe des Landtags eine förmliche Unterfuhung wider Land⸗ 
räthe und Landmarſchall an. Die Landräthe erflärten fich bereit, den kö— 
niglichen Befehl zu vollziehen, für die Beichlüffe des Landtags könne aber 
nur die gefammte Ritterfchaft verantwortlich gemacht werben. Ein neuer 
Landtag warb daher verlangt und nachgegeben. Am 4. September warb 
er in Riga eröffnet. Graf Haftfer erklärte dbemfelben, er habe ihm feine 
Anträge zu machen und erwarte vielmehr bie feinigen. Wahrſcheinlich 
hoffte er auf die Zurüdnahme der oben erwähnten Bittfchrift. Hierin 
täufchte er fih. Mit Ausnahme einiger wenigen Stimmen befannte fi 
biz Ritterfchaft zum Inhalte derfelben, erbot fich die geforderten Beweiſe 
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zu liefern und richtete an ben König ein Geſuch zur Befürwortung ber- 
felben, nebft der Bitte, in diefer Angelegenheit Deputirte nad Stodholm 
abfenden zu dürfen 5”, Um den obenangeführten ehemaligen Landmar⸗ 
fall Ungern als ein gefügiges Werkzeug ins Landrathrathe-Eollegium 
zu bringen (wozu er im Sabre 1690 vorgeftellt worden), trug Graf 
Haftfer auf die Ergänzung jenes Collegiums an. Die Ritterfchaft ver- 
Tangte, daß der obengenannte Ungern fih einer neuen Wahl unterwerfe, 
weil er im Jahre 1690 nicht beflätigt worden. Derfelbe befchwerte fich 
darüber an den Generalgouverneur, ber ihn in Schug nahm. Troy der 
Borftellungen der Landräthe, die den gereizten Gegner nicht zu fehr er- 
bittern wollten, beftand die Nitterfchaft auf neuen Wahlen, die natürlich 
den Befchwerbeführer nicht trafen. Statt aber biefelben zu beftätigen, 
forderte Haftfer den Receß des vorigen Landtags und die Inſtruction der 
Deputirten ein. Dies unftatthafte und nie vorgefommene Verlangen ward 
abgefchlagen. Da fchrieb Haftfer: dieſe Papiere müßten viel Sträfliches 
enthalten; auf dem Landtage fänden nur Zänfereien und Widerſpruch 
gegen Königliche Befehle flatt, derſelbe fei alfo fofort zu ſchließen und 
Landräthe und Landmarſchall follten fih ungefäumt nad Schweden beges 
ben. Der Landtag verfaßte gegen feine plögliche Entlaffung eine fchrift- 
lihe Bewahrung des Inhalts, daß er nichts verhehlt und nichts gegen 
die Befehle des Könige unternommen habe, und bat, eine Abfchrift hievon 
dem Monarchen zu unterlegen. Diefe Bewahrung, bie der Ritterfchafts: 
fecretair dem Generalgouverneuren übergab, las berfelbe zwar durch, gab 
fie aber mit dem Bemerken zurüd, daß von einem entlaffenen Landtage 
fein Schreiben angenommen werden Fönne®®. Dem Eöniglichen Befehle 
gemäß, gingen die Landräthe Dtto von Bietinghof und Gottharb von 
Budberg und der einzige noch übrig gebliebene Deputirte Baron Albrecht 
Mengden nah Stodholm. Die Landräthe Reihau und Ceumern, welde 
die Bittfchrift ebenfalls unterfchrieben hatten, waren nämlich geftorben, der 
Landrath von Kronenftern und ber refidirende Deputirte von Schlippen- 
bach befreiten fih von ber gegen fie erhobenen Anklage durch einen Eid’ 
und der Landmarſchall Streif von Lamenftein hatte fein Amt noch wäh- 
rend des Landtages niedergelegt und beim Generafgonuverneuren fogar ei- 
nen Proteft gegen die Bittfhrift eingereicht (4. Detbr.) 6%,- 

Ihnen folgte fofort der Generalgonverneur, nachdem er bie früher 
von ihm verlangten Actenſtücke aus dem Ritterfchafts-Archive genommen 
hatte, Patkul hatte unterdeflen den nachgęeſuchten Geleitebrief dergeftalt 
erhalten, dag er frei nah Schweden fommen, fich vertheidigen und wenn 
die Sache fo ausfiele, daß er im Reiche nicht bleiben fonne, das Recht 
haben follte, in feine vorige Sicherheit, wie bie Rechte vermögen, 
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zurüdzufehren®!, Trotz ber ihm wegen diefer zmeibeutigen Ausbrüde von 
dem Generals»Superintendenten Fiſcher, auf einen an biefen gerihteten 
anonymen Brief, zugelommenen Warnung, ging er ebenfalls nach Schwer 
den, in der Hoffnung, Haftfer werbe durch die gegen ihn erhobenen Bes 
ſchwerden geftürzt werben 6°. Im Herbfte erfhienen mehrere für Livland 
mehr oder weniger brüdende Verordnungen, Sämmitliche Paforate wur⸗ 
den für königliche erklärt und den etwanigen Inhabern eines Patronate- 
rechts an benfelben befohlen, ſolches binnen ſechs Monaten zu erweifen'e, 
offenbar eine Art Reduction. Prediger und Kirchenvorfteber follten dem⸗ 
nad die Kirchenrechnungen alljährlich ſechs Wochen nach Neujahr bei der 
finiglihen Domainenverwaltung einreichen 9%. Dad bisher aus Laien 
und Geiftlichen zufammengefegte Eonfiftorium wurde durd ein rein geifl- 
lihes erfegt 6°, indeflen doch dem Hofgerichte, ausgenommen in einigen 
Sachen, untergeben °°, und das verhaßte Stempelpapier eingeführt 67, 
Den Domainenpäcdhtern (d. h. der großen Mehrzahl fämmtlicher Gutsbe⸗ 
ſitzer) ward verboten, ohne Genehmigung der Oberverwaltung neue Ge— 
finde zu fundiren und Krüge oder Mühlen anzulegen *%, und die Pacht: 
gefuche follten nicht mehr beim königlichen Kammer-Collegium zu Stod- 
holm, fondern beim Generalgouverneuren eingereicht werben *°, eine reich⸗ 
lihe Duelle von Ehicanen und Bebrüdungen. | 

Im folgenden 1694 J. erfolgte der Schlag, der bie ihres Vermö- 
gens größtentheils ſchon beraubte livländiſche Nitterfchaft auch um ihre 
Berfaffung brachte. Zuvörderſt wurden die in Stodholm erfchienenen vier 
Glieder dem Gerichte einer aus vornehmen Staatsbeamten zufammenge- 
festen Commiſſion unterworfen, vor welder der Juſtizkanzler Bergen= 
hielm fie des Verbrechens der beleidigten Majeftät anflagte. Diefe An: 
Hage 70 fügte fih 1) auf dem Inhalte des dem Landtage von 1692 
überreichten Berichts, fowie auf den vor dem Könige geführten Reden. 
Befonders hervorgehoben wurden folgende Stellen: „Die NRitterfchaft 
würde Patkuls Eifer für die wadelnde (wanfende) Wohlfahrt des Vater: 
landes in Betracht ziehen; Patkul habe an einem Orte taufend Reichs⸗ 
tbaler verwendet und er und Budberg hätten in bie Privilegienfammlung 
den königlichen Brief von 1678, nicht aber den vom 1. November 1687 
aufnehmen wollen. Zu den vermeflenen und trogigen Neben, bie in Ge- 
genwart des Königs gehalten fein follten, ob fie gleich nicht im Protocol 
flanden, rechnet der Ankläger unter andern die Behauptung: Livland habe 
fih dem Könige von Polen und nicht der Nepublid unterworfen und 
ih daher nad) Schwedens Beifpiel mit Fug und Recht von ihr losge— 
fagt und fei nicht durch das Schwert, fondern durch Bertrag und mit 
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fih gegen die Refolution vom 6. November 1688 infurgirt und ben 
Generalgouverneuren auf anzüglihe Weile befchuldigt haben, indem er 
anführte: die fiebenmonatliche ſchwere Arbeit habe feinen beffern Ausgang 
gehabt, ald daß ben Deputirten zwei königliche Nefolutionen zugeftellt 
worden wären, deren bloßes Anfehen fie entjegt hätte, umfomehr, da fie 
furz vorher vom Generalgouverneuren eines Andern verfihert worben 
wären. 2) Wurden mehrere von Patkul dem Landtage übergebene Delibe- 
randa als Anflagegrund benugt ”'. Diefelben betrafen bie aufgebrun- 
gene Einquartierung, die fonft in Friedengzeiten nur mit Zuftimmung der 
Nitterfchaft ftattgefunden habe, die Verpflegung des Militairs und die 
Zahlung der Abgaben nad der neuen erhöhten Hakenzahl (was doch ge: 
wiß für das Land fehr läſtig war), den Drud der Revifion, fowie bie 
von der Rebuctions-Commiffion unter dem Vorwande rüdftändiger Sum- 
men geübten Ungeredtigfeiten, bie Ernennung bes rigafchen Syndicus 
zum Landrichter, Die ben Befigern nicht reducibler Güter von der Krone 
zurüdzuzahlenden Arrendegelder, die erforderliche Zurechtſtellung einiger 
unbeftimmten Punkte in der Refolution von 1691, die Vorenthaltung von 
Schreiben der Generalgouverneure und Gouverneure an den König, forwie 
der Antworten ded Monarchen, da ed den Schein habe, dag man kuͤnftig 
nur befehlen wolle, ohne zu fragen, die ftattgehabte Verzögerung in Er: 
theilung der Refolutionen des Generalgouverneuren an bie Ritterfchaft 
und endlich die Nothwendigfeit einer eignen Conftitution (Inftruction) 
zur Verwaltung der Ritterfchaftsämter. Diefe Deliberanda bemeifen deut: 
ih, von welchen Uebeln Livland damals heimgefucht wurde. Bergenhielm 
aber folgerte daraus, Patkul habe dem Könige einen Unfug im Einquar- 
tierungswefen beigemeflen, bie Revifion getadelt, die Ritterfchaft wider 
den Generalgouverneuren aufgehept, das Recht des Könige, in den Adel: 
ftand zu erheben, in Zweifel gezogen und einen Staat im Staate zu bil: 
den gefucht. 3) Patkul habe fi „unterftanden und ohne des General: 
gouverneuren Zulaffen und Vorwiſſen unter dem Titel eines Refidirenden 
es auf fi genommen, den ungereimten Inhalt (der Inftruction) ine 
Werk zu richten” (den Deputirten war bloß aufgetragen worden, alles 
Widrige von ihrem Vaterlande abzuwenden, den bebrängten Gliedern der 
Nitterfchaft beizuftehen und für deren Privilegien zu ſprechen). Patful 
babe ferner „mit eigener Hand aufgefegt und Landräthe und Landmar—⸗ 
ſchall dahin gebracht zu unterfchreiben eine fogenannte Conftitution, worin 
man findet einige ſchwere und unanftändige Ausdrüde, Die den Untertha⸗ 
nen nicht anfteben zu gebrauchen; auch zum Ueberfluß als Reftdirender 
einen Brief abgehen laſſen an die Ordnungsrichter, wegen Vollbringung 
vorgedachter Conftitution, wodurch er auch wider den Eid und die Pflicht 
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eines Dfficierd in Ihro Fonigliher Majeftät Garnifon und Feftung ge- 
handelt.” Diefe vermeintliche Conftitution war aber nichts weiter, ale 
ein Landtagsſchluß, durch welchen ben Veruntreuern von Ritterfchafte- 
geldern mit einem Criminalprdeeffe und der Ausfchliegung aus dem. Corps 
ber Ritterfchaft gedroht wurde und den die Refidirenden bem rigafchen 
Ordnungsgerichte eröffnet hatten. Sie hatten au auf Bitte eined Guts⸗ 
herrn den General-Superintendenten um einen tauglichen Prediger für 
eine Pfarre erſucht, wohin ein finnifcher Geiftlicher, der weder beutich 
noch den örtlichen eſthniſchen Dialect verftand, hingefandt worden war. 
As 4. Klagegrund diente Patfuls Urheberfhaft der Klagejchrift ge= 
gen Helmerfen und fein Benehmen während bes Procefied. Endlich 
wurde auch die Bittfchrift vom 30. Mai für hart und von Bitterfeit 
überfließend erklärt, weil barin „verbrecherifche Neben‘ vorfamen, als: 
dag die Livländer nur mit Furcht und Zittern vor Ihrer Königlihen Ma— 
jeftät Thron täten, ihres Eigenthums entfegt und genöthigt wären, aus 
dem Rande zu gehen; dag die Provinz nicht wieder zu erfennen, taufend 
Bauerfamilien geflohen feien und jegt von Plünderung lebten und bergl. 
Beſchwerden mehr, die nur den traurigen Zuftand bes Landes fchilder- 
ten 22. Bon dem Inhalte der Bittfchrift, hieß es, Fönne gar nicht bie 
Rede fein; fie fei nicht ale ein Geſuch der ganzen Corporation anzufehen, 
da mehrere Glieder berfelben dem Generalgouverneuren fchriftlich erklärt 
hätten, daß fie daran feinen Theil hätten und eg jedem unverwehrt fei, 
einzeln feine etwanigen Klagen beim Generalgouverneuren anzubringen. 
Haftfer hatte nämlih Tange nah dem Landtage und durch unbelannte 
Mittel von ihm erhaltene Schreiben Tivländifcher Edelleute vorgezeigt, 
des Inhalte, bald: man wolle an ber Bittfchrift nicht Theil nehmen, 
bald: man habe Abweſenheit halber an der Bittfhrift nicht Theil 
nehmen fonnen ”°. 

Den Angeflagten warb es nicht ſchwer nachzuweisen, daß bie Bitt- 
ſchrift nichtsdeftoweniger Beſchluß der NRitterfchaft fei und daß dieſe 
Schrift, fowie der Beſchluß, der fie beftätigte, feine Beleidigung ber Ma— 
jeftät enthalte. Sorgfältig hatte man in derfelben jede Klage über kö— 
niglihe Verfügungen, fo- hart und ungerecht fie auch fein mochten, ver= 
Ihwiegen und fih mit Beſchwerden über Bedrüdungen begnügt, bie bei 
der Ausführung derfelben und ohne Willen und Willen des Monarchen 
vorgefallen waren. Mit Recht Tehnten die vier Beflagten jede Ver— 
antwortung als Privatperfonen für die Befchlüffe ihrer Corporation ab 
und verlangten eine Unterfuchung über die Wahrheit der vorgebradhten 
Beihwerben, ehe die Bittſchrift für hart erflärt und fie felbft dafür be— 
fraft würden, 
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In Betreff der Refivirung der Deputirten wurde angeführt, fie fei 
nebft ihrer Inftruction vom Gouverneuren genehmigt worden, fowie ins⸗ 
befondere Patkuls Ernennung; es fei au nur der geſammte Adel dafür 
verantwortlich, begleichen auch für die Annahme der Deliberanden, in- 
dem darin faft fein Gegenftand vorkäme, über den nicht ſchon auf Land- 
tagen ober in ben’ Gerichtöfälen berathfchlagt worden fei. Uebrigens fünne 
man der Nitterfchaft das Recht nicht nehmen, zur Verbefferung ihres Zu⸗ 
flandes zu berathichlagen und dem Könige ihre Befchwerden vorzutragen. 
In Betreff des Berichts der Deputirten an den Landtag machte man geltend, 
daß berfelbe einem Föniglihen Beamten, Segebade, mitgetheilt fei. Die 
angeführten Stellen feien aus dem Zufammenhange geriffen und der ge- 
machte Auszug fei überhaupt mangelhaft”? Der Ungrund, ber gegen 
die Deputirten und hauptſächlich gegen Patkul erhobenen Beichulbigungen, 
das Gefuchte in ihren Gründen und das Gehäffige des ganzen gegen ihn 
ftattgehabten Verfahrens gehen hieraus hervor und es wird überflüffig fein, 
Patkuls Rechtfertigung in Bezug auf den Helmerfenichen Proceß bier an- 
zuführen, da hievon fchon oben gehandelt worden ift. 

Im Juli war der Schriftwechfel mit der Duplif der Beflagten ge: 
ſchloſſen, allein Monate vergingen, ohne daß das Urtheil erfchien. Patkul, 
auf den es vorzüglich abgefehen war, merkte wohl, daß es abftchtlich ver- 
zögert wurde, um ihm nad) dem Eintritte des Winterd die Abreife aus 
Schweden unmöglich zu maden. In das Protocol wurde fälfchlich ein 
nachtheiliges Geftändnig der Beflagten eingerüdt, zu deſſen Unterfchrift 
man fie nöthigen wollte. Patkuls Bruder hatte den mit der Sammlung 
ber auf dem Lande befindlichen Papiere beauftragten Magifter Luded 
mißhandelt und den Brief, worin der Magifter diefen Auftrag erhalten 
hatte, an die Regierung nah Riga gefandt, welche auf feinem Gute alles 
verfiegeln ließ. Er entfernte ſich alfo heimlih und verließ das Land, 
Schreiben an die Commiffion und den Grafen Orenftierna hinterlaflend, 
in denen er das eben Angeführte mittheilte und die Gründe‘ zu feiner 
Entweihung entwidelte, fowie ein in fehr beweglichen Ausbrüden abge: 
faßtes Geſuch an den König wegen Niederfchlagung der ganzen Angele- 
genheit 7°. So wie er weg war, erfchien der Richterſpruch (2. December 
1694). Die vier Verflagten waren fämmtlih zum Tode, Patful außer: 
dem noch zum Verluſte der Ehre, des Vermögens und der rechten Hand 
verurtheilt; feine argen Schriften follten öffentlich verbrannt werben. 
Die Strafe warb für die brei übrigen vom Könige in Feftungshaft ver: 
wandelt, auch wurden ihnen die Proceßverhandlungen abgenommen. Patkul, 
ber wieder nad Edwahlen geflohen war und feine. Acten mitgenommen 
hatte, gab fte fieben Jahr fpäter in Leipzig heraus, ſowie auch bie zu 
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feinen Gunften von den Jniverfitäten Halle umd Leipzig gegebenen Re⸗ 
fponfa. Kurz vor oder nad dem Tode Karl XI. wurben feine Eollegen 
in Freiheit gefegt. In Patkuls Inneres, fowie in feine Familienverpält- 
niffe läßt und folgender Abfchiedöbrief an feine Mutter einen Blick thun: 

Herzgeliebte Frau Mutter! Ich beflage von Grund meiner Seele, 
daß ih das Süd nicht haben kann, die Frau Mutter zu ſehen und in 
Ihrem hohen Alter diefelbe annoch zu tröften, infonderheit bei biefer 
Zeit, da ich weiß, daß Ihr mütterliches Herz brechen wird über bie 
ſchweren Berfolgungen, die ich leiden muß, besfalld, dag ich vor mei- 
nes Lieben Baterlandes Wohlfahrt ehrlich gefprocdhen und feine Un— 
treue an bemfelben begehen wollen. Habe ich feinen andern Troft davon, 
fo ift es diefes, daß bie Frau Mutter in Ihrem hoben Alter geruhig ihr 
Stüdlein Brod haben kann, zumalen Linden von der Reduction nicht 
wäre frei geblieben, wenn es fo feinen ortgang genommen. Nun aber, 
dba dieſe Händel den Nugen gebracht, dag alle Güter, welche unter fchwes 
diſche Regierung gebradt find, follen frei bleiben (welches man vorhin 
doch nicht in Schweden hat hören wollen) und alſo daraus alles Weſen 
fommt, fo ift Tinden wirklich freigefprochen und verfichere ich die Frau 
Mutter, daß ich meine Treue und fehuldige Sorge vor Sie in Ihrem 
Alter nicht werde fahren laſſen, fondern mich ftets deffen erfundigen und 
Sie nicht verlaffen. Sonften bitte ich meine Tiebfte Frau Mutter, Sie 
ziehen fi meine Verfolgung nicht zu Gemuͤth. Mein Bruder hat das 
getban, was Gott und ehrlichen Menfchen mipfällt. Er hat mir und 
dem armen Lande, da unfere Sachen im beften Stande fiunden, all dies 
Unglüd zu Wege gebradt. Gott wird ihn finden. ch vergebe es ihm 
und wünſche ihm nichts Böſes. Ich werde gottlob Sicherheit genug ha— 
ben. Die Frau Mutter fehre fih an feine Zeitungen, fondern glaube 
nur, daß ich feine Noth leiden und ehrlich beforgt fein werde, welches 
Sie bald hören follen. Ich reife von hier weg und werde bald fchreiben, 
wo ih bin. Inmittelſt bitte ich meine Herzensgeliebte Frau Mutter, 
Sie wolle mich Ihrem herzlichen Gebete zu Gott empfohlen fein laffen 
und wie ich mich Ihres mütterlihen Segend nie werde verluftig machen, 
alfo bleibe ich big in den Tod 

hr getreuer und gehorfamer Sohn 
J. R. Patkul. 

N. B. Bitte meinen Bruder nichts von dieſem Brief wiſſen zu 
laſſen, denn er möchte dies auch ſo verrathen, weil ſehr auf einen Brief 
gelauert wird. 

Dies Schreiben iſt vom 3. Tage nad Neujahr 1695 70. 

Noch in demfelben Winter, am 20, December 1694 77, erfchien eine 
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fönigliche Verorbnung, durch melde der Monard bie livländiſche Abdele- 
verfaffung vollfommen veränderte und die Corporation aller Selbfiftän- 
digfeit beraubte, weil fie von bofen Leuten verführt, Verſchiedenes zum 
merflihen Nachtheile der foniglichen Gewalt unternommen, wodurd dag 
gemeine Wefen in Verfall gerathen fei, und weil nun ber größte Theil 
bes Landes der Krone gehöre. Das Erftere war offenbar unwahr, bag 
Legtere fein genügender Grund für den Umfturz der Verfaſſung. Durd 
diefe Verordnung ward das Iandräthliche Amt, als erft im J. 1643 ge— 
ftiftet (!) und fpäter und in ben leuten Zeiten, wie fih aus der commif- 
farifchen Unterfuchung ergeben, zu Eingriffen gegen königliche Hoheits— 
rechte gemißbraucht, abgeſchafft. Landtag follte jedesmal nur auf aus— 
brüdlihen Befehl des Königs gehalten werden und auf demjelben follten 
nur die mit Erbgütern angefeffenen Edelleute ftinmen. Der Generalgou- 
verneur oder in deſſen Abweſenheit der Gouverneur, hatten den Borfig 
zu führen und den Ausſchuß und den Ritterfchaftshauptmann zu ernen- 
nen, deſſen Amt mit dem jedesmaligen Landtage aufhörte. Der auf 
Antrag bed Generalgouverneurs gefaßte Landtagsfhluß follte in deſſen 
Canzellei redigirt und von jeder befiglichen Familie unterfchrieben werben. 
Ueber Privatbefchwerden follte auf den Landtagen fünftig nicht verhandelt 
werben. Zu den ritterfhaftlichen Ladengeldern follten nur die (fo wenig 
zahlreichen) adligen Exrbgüter, nicht aber die Tertial- und Gratial- (d. h. 
ohne Arrendezahlung verliehenen) Güter beitragen. Da die Pfarreien 
burh die Reduction faft alle zu Kronspaftoraten geworden waren, fo 
wurden bie Oberfirchenvorfteherämter abgefchafft, ohne daß die Verpflich— 
tung ber abligen Güter zum Aufbau und Unterhalt der in dieſen Pafto- 
raten belegenen Kirchen und Schulen, fo wie auch zur Leiftung der den 
dortigen Predigern gebührenden Gerechtigkeit aufhörte. Alle diefe Beftim- 
mungen find in ben Tivländifchen Landesordnungen vom I. 1707 ausge⸗ 
laſſen, obwohl fie bis dahin keineswegs aufgehoben waren, vielleicht weil 
ber Herausgeber ſchon damals die Fortdauer derfelben bezweifelte; hinge— 
gen befinden fich daſelbſt folgende Beftimmungen: Zur Befegung der va⸗ 
canten Kronspfarren follten Superintendent und Confiftorien durch den 
Generalgouverneuren dem Könige Vorftellung machen. Die übrigen Pfar: 
ren follten unter Beobachtung des Patronatsrechts nach ber ſchwediſchen 
Kirchenorbnung von 1686 befegt und der Erwählte vom Confiftorium nur 
geprüft werden, Ebenfo follte der Kirhenorbnung gemäß ein rein geift- 
liches Confiftorium eingerichtet werben. Die Landwaiſengerichte follten 
aufgehoben und ihre Gefchäfte den Landgerichten übergeben werben, welde 
fih nach der ſchwediſchen Bormünderorbnung zu richten hätten. Endlich 
wurden auch bie adligen Ordnungsgerichte aufgehoben und durch Kreis— 
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vögte erfegt, die am 29. October 1695 eine befondere Inſtruction er- 
hielten 7°, Sie wurben, wie aus berfelben hervorgeht, vom Könige er- 
nannt. Ihre Competenz war die der Ordnungsgerichte und außerdem 
hatten fie auch ſtatt der früheren Korftmeifter, die Aufficht über die könig⸗ 
lihen Wälder zu führen. | 

Triump hirend fam Graf Haftfer im %. 1695 nad Livland zurüd 
und fchrieb einen Landtag aus, dem er die königliche Verordnung eröff- 
nete. Im Eingange zu feinem Antrage fagte er: „die Ritterfchaft Fonne 
Gott nicht genugfam danken, daß er fie unter eine gnädige und gerechte 
Regierung ‚fommen laſſen, niemald wäre das Wort Gottes fo reichlich 
‚gepredigt, niemals die Gerechtigfeit fo genau beobachtet, niemals dag 
land in foldem Flore und glüdlihem Ruheſtande geweien, als jebt. 
Zwar hätten einige unruhige Köpfe fi unterfianden, mit allerhand un 
gebührlichen Klagen den mit Gerechtigkeit und Gnade umgebenen Thron 
eines fo huldreichen Monarchen anzulaufenz; diefe wären aber auch dafür, 
wierwohl gar zu gnädig, ſchon geftraft, indeſſen hätten dieſe unruhigen 
Köpfe Ihre königliche Majeftät doch veranlaft, den bisherigen Landſtaat 
in eine ſolche Form bringen zu laffen, welche der jesigen Beichaffenheit 
bes Landes bequemte, Das Reglement werde hiebei publicirt mit dem 
Anfınnen, daß ein jeder ſich darnach richte und fih an dem Erempel ber 
Gezüchtigten fpiegele; diejenigen aber, welche fich dem Unweſen widerſetzt 
gehabt, werden des königlichen gnädigen Andenfens verſichert.“ Was dag 
Land hierauf erwiderte, ift nicht befannt geworden, da fein Receß vor- 
handen ifl. Der Obriftwacdhtmeifter Löwenwolde, der mit Patful cor- 
refpondirt hatte, und Magifter Ludek wurden in Ketten gefchloffen durch 
ganz Liv-⸗ und Finnland nad Stodholm geführt, aber vom Könige be= 
gnadigt und in ihre Aemter wieder eingefegt 7%. Ludek ftarb bald darauf 
und Löwenwolde nahm feinen Abfchiedb und begab fi zu einem Freunde 
Patkuls °°, Ein rigafher Kaufmann Ruß, der mit Patkul im Verkehr 
geftanden haben fol, wurde zu gleicher Strafe mit ihm verurtheilt 31, 
Auf Föniglihen Befehl verbot der Gouverneur Soop bei Lebensftrafe 
alle Gemeinfchaft, fo wie den Briefwechfel mit Patkul ®2. 

Um dieſe ‚Zeit erfann ein Beamter, Namens Adlerftein, ein neues 
Mittel zur Bereicherung des königlichen Schatzes. Auf der Satzung des 
Legats Wilhelm von Modena vom 11. April 1226, betreffend die Thei- 
lung .des eroberten Landes, und einem Befchluffe der Lateranenfifchen Kir- 
Henverfammlung vom I. 1179 geftügt, forderte ber Generalgouverneur 
von der Ritterfchaft und den Städten den Bifchofszehnten zu Gunften 
des Königs, als des dermaligen Randesherrn. In der Urkunde des Le— 
gaten heißt es nämlich: „von den Ländereien, welche mit Hülfe Gottes 
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und durch die Bemühungen ber Vorgebachten (nämlich derjenigen, welche 
an den Kriegezügen gegen die Ungläubigen Theil nahmen) zum chriftli- 
hen Glauben befehrt werben, beflimmen wir einen Theil dem Bifchofe 
von Riga und feiner Kirche, den andern dem Meifter und den Brüdern 
der Ritterfchaft Ehrifti und den dritten den rigafchen Bürgern, aber blog 
infofern, als folches ſich auf das weltliche Eigenthumsrecht bezieht; denn 
die Zehnten und ſämmtliche kirchliche Rechte haben wir den daſelbſt zu 
ernennenben Bifchofen vorbehalten (in his duntaxat, quae ad Do- 
minium pertinent temporale. Decimam enim et universa spiritualia 
creandis ibidem Episcopis reservamus). 

Die Nitterfchaft führte dagegen das 2. und 167. Kapitel des Ritter- 
rechts an, woraus hervorgeht, daß die Lehngüter mit dem Genuſſe der 
Zinfen von den Biſchöfen verlichen wurden, diefe alfo dem Gutsherrn zu- 
famen und bie Zehnten nicht von ihnen, fondern von den Bauern geleiftet 
wurden, Sie berief fih auf das Beifpiel des benachbarten Preußens, fowie 
bes Tempelherren- und des Johanniterordens, die ebenfalls feinen Zehn- 
ten von ihren Gütern entrichteten und auf die Lehren ber Geſchichte, in- 
dein ber Orden niemals den Zehnten gezahlt und die Geiftlichfeit ihrer- 
feits nie darüber beim Papfte geflagt hatte, diefer Gegenftand daher auch 
während ber ftreng Fatholifhen polnischen Regierung nicht zur Sprade 
gekommen ſei. Aus der oben angeführten Urkunde bewies man, daß der 
Zehnte nur den fpäter zu ernennenden Bifchofen zufam, alfo nicht dem 
rigafhen und dem dörptſchen, welche damals fchon befanden und deren 
Sprengel fih über ganz Livland erftredte®?. Aehnliche Borftellungen 
machte auch der börptiche Rath ®*. Die Stadt Riga bewies ebenfalle, 
daß fie nie Zehnten entrichtet habe, und ftügte fi auf die Bulle Papft 
Aleranders IV,, vom 15. Mai 1257, welche ihr die Erlaffung des Zehn: 
ten beftätigt hatte ®°, Die neue Zumuthung war dem Lande um fo nad 
theiliger, als daffelbe in den Jahren 1695, 1696, 1697 an einer fürd- 
terlihen Hungersnoth Titt. Die hungrigen Bauern flüchteten in bie 
Städte, wo man fie auch nicht ernähren Eonnte®®, fagten ihren Gutsherren 
den Gehorſam auf, erlaubten ſich Exceffe gegen ihre Vorgefegten, ver: 
gruben au ihr Korn oder liefen aus dem Lande, obwohl die Regierung 
den Qutsherren Nachſicht in der Einforderung der Bauerleiftungen em- 
pfohlen hatte 87, Auf feine eigenen Koften faufte der König 110,000 
Tonnen Korn zur Unterftügung der Armen ®, 

Im 3. 1695 wurde endlih auch eine Commiſſion zur Prüfung der 
Rechte eines jeden Edelmanne auf feinen Stand niebergefegt. Erſt der 
nordifche Krieg machte ihrer Wirkfamfeit ein Ende ®. 

Unterdeflen war ber verhaßte Haftfer plöglich geitorben. Ihm folgte 
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im J. 1696 der Feldinarfhall Graf Erich Dahlberg, einer der Rich 
ter Patkuls. Haftfers DBeftechlichkeit war fo befannt, daß fein Nachfol⸗ 
ger gleich beim Antritte feiner Verwaltung erklärte, daß das bisher flatt= 
gefundene Unwefen, einander durch Gefchenfe zu unterdrüden, aufhören 
müffe und er werde nie welde annehmen? Am 14. Sanuar 1697 
wurde in Livland der erfte Landtag nad der neuen Form eröffnet. Zum 
Ritterfchaftshauptmann ernannte der Generalgouverneur den verhaßten 
ehemaligen Landmarfchall Ungern, der ſich fchon einmal vergebens um 
eine Landratheftelle beworben hatte. Derfelbe verläugnete feine niedrigen 
Gefinnungen audy jest nicht. In einer an der Spike des Abeld an den 
Generalgouverneur gehaltenen Anrede nannte er den Landtag vom Jahre 
1693 ein Unwefen. Der Generalgouverneur verlangte die Einführung 
der neuen Adelsverfaflung, die Ausftreihung aus den Receflen alles des 
dafelbft wider den jegigen Ritterſchaftshauptmann Verfchriebenen und eine 
Abolitionsacte für denfelben, weit ihn der König für unfchuldig befunden 
babe, und endlid eine Rechtfertigung wegen des geforderten Bifhofszehn- 
ten. Dies Alles gefhah und von biefem Zehnten war nicht weiter die 
Rede '. Der Abel bat um Freilaflung der in Schweden gefangen ge= 
baltenen Landräthe, ernannte eine Commiſſion zur NRegulirung der Ma- 
trifel und fegte das Roßdienſtgeld in Friedenszeiten auf vier, in Kriegs⸗ 
zeiten auf acht Thaler vom Hafen. 

Von Eſthland wiffen wir, daß es im 3. 1696 der Krone 479 Rei: 
ter zum Roßdienft ftellte und unterhielt (von Privatgütern 353), wofür 
den Kronsarrendatoren je ſechzig Thaler auf jeden Reiter zu Gute ge= 
rechnet wurden. Dem Lande foftete die Veranfchlagung 15,824 Thaler 
Species fährlih. Dazu Fam noch das Zollforn, 6612 Tonnen Roggen 
und eben fo viel Gerfte und die Arrende der reducirten Güter, nämlich 
16,471 Tonnen Roggen, ebenfoviel Gerfte und 36,418 Thlr. Sper. 2, 

Am 5. April ftarb Karl XL, der fehon feit einem Jahre von einer 
beftändigen Unruhe gequält wurde, die ihn bewog, ſich häufigen Andadhte- 
übungen zu ergeben; nach feinem Tode fand man feine Eingeweide voller 
Geſchwuͤre und nad einigen Nachrichten von Würmern zernagt, Cr 
war gottesfürchtig, tapfer, unermüdlich thätig, gegen Beſchwerden gleich- 
gültig und befaß Verftand, aber fein heftiger Character, von dem er oft 
fürdhterliche Proben gegeben hat. und die Finanznoth des Landes, nicht 
yerfonlihe Habfucht, wie ihm Friebe 9° vorwirft, verleiteten ihn zu 
wilfführlichen und drüdenden Maßregeln, zum Umfturze der ſchwediſchen, 
fo wie auch ber livländiſchen Verfaſſung. Als Probe feines Jähzorns 
will ich bier nur anführen, dag er nach einem lebhaften Streite mit dem 
Reiherathe Lieven, plöglich den aufwartenden Trabanten befahl, denſel⸗ 
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ben tobtzufchießen, als dieſe aber zitternd auf die Kniee fielen und der 
Reicherath ganz ruhig ſtehen blieb, auf ihn zuging und ihn um Berzei- 
bung bat??, Welche falfhe Begriffe er von ftändifchen Rechten hatte, 
fieht man 3. B. daraus, dag er dem pommernfchen Generalgouverneuren 
Bielke fchrieb, es fei genug, den Ständen zu fagen, foviel bebarf ber 
Staat, foviel müßt ihr contribuiren?®, Allerdings brachte er die Finanzen 
wieder in Drdnung, aber dur welche Mittel! Kann man mit Jannau 
denjenigen Fürften „einen Deconomen erfter Größe” nennen, welcher bie 
Staatseinnahme dadurd vermehrt, daß er viele taufende feiner Unter: 
thanen ihres rechtmäßig erworbenen Vermögens beraubt, denn etwas An- 
beres war die Güterrebuction nicht, vorzüglich in Liv- und Eſthland 9°, 
Auch ohne Reduction hatte Baron Bonde im Jahre 1665 beinahe das 
Gleichgewicht -zwifchen Einnahme und Ausgabe wieder hergeftellt und trog 
berfelben mußte Karl XL, 3. D. in den Jahren 1675 und 1683, zu bei- 
fpiellofen directen Befteuerungen feine Zuflucht nehmen, die bie 1692 un- 
unterbrochen fortbauerten und fich bis auf 25 %, des Einkommens belie- 
fen 97, Die tiefe Unwiffenheit des Königs, eine Folge feiner ſchlechten 
Erziehung, war mit der Grund zu Liv- und Eſthlands Unglüd?® und es 
erging diefen Provinzen bamald eben fo, wie fo manden andern unter 
ähnlichen Bedingungen einem fremden Regenten unterworfenen Rändern. 
Man verfteht die befondern ihnen vorbehaltenen Rechte nicht und nament⸗ 
lich feheint die fohwedifhe Regierung die Natur und das Erbrecht der 
liv⸗ und efthländifchen Güter nicht gefannt oder wenigftend nicht gewür- 
digt zu haben. Das baffelbe der Bedingung, unter der Karl XI. die 
Privilegien beftätigt hatte (Unfere und unferer Reihe Hoheit und Recht 
vorbehalten), nicht widerſprach, leuchtet von felbfi ein. Der Widerftand, 
den er fand, erbitterte ihn; dazu kamen noch bie Gerüchte von feindfeli- 
gen Unternehmungen livländifcher Ebdelleute. Ein Herr von Rofen follte 
Lioland dem Kurfürften von Brandenburg, ein Ungenannter Eſthland dem 
Könige von Dänemark für den Fall einer Abfendung von 2000 Dann 
Soldaten zu überliefern verfprochen haben ®%. Indeſſen finden ſich dieſe 
vom Könige in einem Briefe ausgefprochenen Bermuthnngen burch feine 
weitere Angaben befräftigt. 

Sein Sohn, ber funfzehnjährige Karl XII., hatte die Eigenfchaften 
feines Vaters, aber noch in erhöhtem Grade, geerbt. Für das Lager ge 
boren, war er im Felde mehr ein Held als ein kluger Feldherr und zu 
Haufe ein despotifcher Regent. Die Stände wurden nicht mehr befragt, 
fogar die Steuern willführlich ausgeſchrieben. Die Bitte bes fchwebifchen 
Adels um einigen Erfag der durch bie Reduction erlittenen Verluſte 
ward gleih im Beginne feiner Regierung mit Härte zurüdgewiefen '°, 
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Welche Ausſichten für bie unglüdlichen Oſtſeeprovinzen! Zum 9. Sep⸗ 
tember wurde ein livlaͤndiſcher Landtag zuſammenberufen, um eine Depu⸗ 
tatton zum Leichenbegängniſſe Karls XI. zu wählen. Demſelben wurde 
auch die Freilaſſung der drei in Schweden gefangenen Glieder der Rit⸗ 
terſchaft, die nun erfolgte, eröffnet. Zum 12. September 1699 ſchrieb 
der Generalgouverneur einen Convent von je zwei Gutsbeſitzern und ei⸗ 
nem adligen Arrendator aus jedem Freife aus, zu deſſen Vorfiger er den 
ehemaligen Landrath Budberg ernannte, ber jetzt aus feinem Gefängniffe 
wrüdgefommen war, Bon demfelben ward in Folge höherer Vorfchrift 
eine außerorbentlihe Schagung gefordert, nämlich 1) von den Erb- und 
shnjährigen Abwohnungsgütern je 3 Laft Korn von jedem Roßdienſte; 
2) von den Tertialiften !/, foviel; 3) von den Kronsbauern eine Tonne 
Korns vom Hafen; 4) von jedem Prediger in einem: Kirchfpiele von 64 
Hafen 8 Tonnen Korn; 5) von Sapitalrenten 4 °%;.; 6) von den Krons⸗ 
pächtern ein bedeutender Beitrag. Die VBerfammlung ftellte vor, daß bag 
Land durch Hunger bedeutend gelitten habe, und bat, mit zwei Laft vom 
Roßdienſte vorlieb zu nehmen, was anfangs nachgegeben ward. Die 
Kronspädhter erklärten fih zu jedem Beitrage unvermögend und wollten 
auh für die ihren Bauern auferlegte Steuer nicht haften? Da 
das bewilligte Korn nicht hinreichend fchien, befonders als fächfiiche 
Truppen anrüdten, wurde zum 6. Juni 1700 ein Landtag in Riga aus⸗ 
gefchrieben, zu dem aud; die Beiftlihen durch einen Bevollmächtigten aus 
jeder Propftei und bie Städte burd Abgeordnete aufgefordert wurden. 
Der Generalgouverneur theilte Die vom commandirenden Generalen Wel- 
Ing an das Land gemachten Forderungen mit. Da bdiefe Forderungen 
fehr hoch waren und die Berathſchlagungen ſich in die Länge zogen, ver- 
Iangte Welling mit Abgeordneten der Ritterfhaft perfönlich fi zu be= 
fprechen, wies fie aber mit Unwillen zurüd, weil fie nicht zahlreich genug 
und nicht bevollmächtigt waren, es auch nicht fein fonnten, mit ihm ab- 
zuſchließen. Da übergab die Ritterfchaft dem Generalgouverneuren ein 
Memorial, worin fie fagte, fie wäre nur mit demfelben und nicht 
mit dritten Perfonen zu verhandeln angemwiefen. Sie hätte ihm ſchon er= 
öffnet, was fie thun könnte, und bäte, fie mit der widerrechtlich angedroh⸗ 
ten Execution zu verfchonen ?. Statt der gar nicht aufzutreibenden Geld- 
beiträge bewilligte man von jedem Roßdienſte eine Laft Roggen, eben jo 
viel Gerfte und Hafer, einen Ochfen, 7, Lof Grüge und 75 Pfund 
Butter. 

Dies war der legte Landtag während der ſchwediſchen Beherrſchungs— 
zeit, auch nach der neuen Form. Der verheerende Krieg hinderte jebe 
Beratfung. Die livländifhe Adelsfahne, einige Zeit vom Obriften Ga— 
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briel Horn, der in der Schlacht bei Gemauerthof am 16. Juli 1705 blieb, 
und fodann vom Obriftlieutenant Andreas Rose * befehligt, befand fich 
bei den königliden Truppen außerhalb Landes. Unterdeſſen fchrieben die 
fhwebifchen Befehlshaber in Livland beliebig Nequifitionen aus. Wels 
ling trieb allein im Jahre 1700, wie es ſcheint, ohne fih an bie flattge- 
habte Bewilligung zu fehren, 290,849 Thaler und 12,199 Tonnen Rog- 
gen nebft 1000 Pferden und 500 Proviantwagen und Proviantfnech- 
ten mit Gewalt ein® Hiezu bewogen ihn wohl bie dringenden Be— 
bürfniffe feines Heers, und nicht, wie ein gegen die Schweden eingenom- 
mener Schriftfteller behauptet hat, die Abficht, Livland vollig auszupluͤn— 
dern für den Fall, dag es die Polen behalten follten ®. 

Da diefe drüdenden Lieferungen die Unzufriedenheit der Provinzen 
noch vermehren mußten, fo hielt felbft der flarrfinnige Karl XII. für 
nöthig, feinen durch die Reduction beraubten Unterthanen wenigfteng ei- 
nige Hoffnung auf Erfag zu geben. Es erfchien daher am 13. April 
1700 ein Fönigliches Patent, nach weldhem denjenigen, die ihr Eigen- 
thumsrecht darthun Fönnten, die eingezogenen Güter zurüdgegeben werben 
follten . Dies fol aud in einigen Fällen wirklich gefchehen fein®. Ale 
Riga, wohin fih über 150 adlige Familien geflüchtet hatten, von den 
Ruſſen belagert wurde und der Generalgouverneur wiederum Beiträge an 
Korn brauchte, geftattete er dem verfammelten Adel, fi wieder einen 
Landmarſchall in der Perfon des Obriftlieutenantse Georg von Tiefen: 
haufen? (geb. 1650, + 1733) zu wählen (28. Januar 1710). Dod 
dies war nur der Beginn zur Wiederherftellung der livländiſchen Adels- 
verfaſſung, welche erft durch die Gapitulation mit der ruffifchen Regierung 
gefihert wurde und am 4. December 1710 dur die Abhaltung des er- 
fien unter ruſſiſchem Scepter abgehaltenen Iivländifchen Landtags in's 
Leben trat. Auch der eftbländifche Adel, welcher den Drud der Reduction 
minder fühlend, fi) derfelben geduldiger gefügt und feine Verfaffung be: 
wahrt hatte, erhielt, wie wir unten ſehen werden, bie Beftätigung berfel- 
ben für die Zufunft dur die Weisheit Peters des Großen und feiner 
Befehlshaber. 

Der Zuftand der Bauern veränderte fi während der ganzen ſchwe— 
bifhen Beherrihunggzeit nur fehr wenig. König Erih XIV. ſprach fi 
zwar Schon in feinem Briefe an die harriſch-wieriſche Ritterſchaft 
vom 8. September 1562 gegen harte unmenfchliche Beftrafung (servilis 
poena) ber Bauern aus und die fehwedifche Regierung beantragte fogar 
ihre Freilaffung. Dies geſchah aber, wie wir oben gefehen haben, zugleich 
mit ber Ankündigung der ungerechten und verhaßten Güterreduction. 
Kein Wunder, daß der Adel fie ablehnte, obwohl durch die Firirung ei- 
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ned unabänberlichen und dem Werthe ber von ben Bauern benugten Laͤnde⸗ 
reien enifpredhenden Maaßes ber Leiftungen, die Grundlage zu einem 
tranfttorifchen Zuſtande gegeben war, ber den Bauern allmälig zum Ge- 
nufle der perfönlichen Freiheit führen fonnte, ohne den Gutsherrn um 
fein Bermögen zu bringen. Leider hatte die ſchwediſche Regierung auch 
bei der Einführung biefes richtigen Principe habfüchtiger Weife und zur 
Erhöhung der öffentlichen Abgaben, ben neuen Hafen um ein Viertel zu 
Hein gerechnet. Der bald darauf ausbrechende nordiſche Krieg hinderte 
bie ſchwediſche Regierung an allen fernern eingreifenden Maßregeln zu 
Gunften der innern Eultur, und fo follte es auch in diefer Hinſicht erſt 
die ruffifche Regierung fein, deren weife Fürforge, jedoch nicht vor dem 
19. Jahrhunderte, durch Erſchaffung eines freien bäuerlichen Pächter- und 
Knechtöftandes, bie ſchwere Aufgabe löfte, dem Bauern perfönliche Frei- 
beit zu fchenfen, ohne feine Beziehungen zu dem Grundherrn aufzuheben 
und ohne das Vermögen bed legtern zu fchmälern — ein Zuftand factiſch 
dem englifchen ähnlich (obwohl die Gefege verfchieden find) und der den 
Adel der Oftfeeprovinzen bis jetzt vor dem politifchen Verfalle gerettet 
bat, dem er in Frankreich und einigermaßen auch in Deutfchland nicht 
entgangen iſt. 

Mit mehr Erfolg forgte die Regierung für die Aufrechthaltnng der 
Rechte der fchwedifchen Infelbauern in Eſthland, welche, wie wir bei dem 
frühern Zeitraume gefehen haben, im Allgemeinen nach ſchwediſchem 
Rechte lebten und meiſt einen feften Zins für die Benugung der bem 
Gutsherrn gehörigen Ländereien zahlten. Guſtav Adolph befahl am 5. Mat 
1629 10 der eftbländifchen Ritterfehaft, Fein Edelmann folle bei Verluft aller 
adligen Privilegien ſich erlauben, die auf feinen Gütern angefiedelten ſchwe— 
difhen Bauern anders als nad) ſchwediſchem Rechte zu behandeln oder daſelbſt 
neu aufgenommene Schweden leibeigen zu machen ober anders ale für Lohn 
auf feine Güter zu fegen. Zu den ſchwediſchen Rechten fcheint auch die Freiheit 
von Reibesftrafen gehört .zu haben. Indem den Bauern auf Groß-Rogö 
ertheilten Schugbriefe vom 21. Mai 1638 wird der damalige Beſitzer 
Klaus Ramm (deffen Vater, der Burggraf. von Riga, am 22. Auguft 
1622 die fämmtlichen padisſchen Kloftergüter, wozu auch Groß-Rogö 
gehörte, von Ouſtav Adolph erb- und eigenthümlih gefchenft erhalten 
hatte und zwar als Wiederlage für feine von ben Polen in Rivland ein- 
genommenen unb vermwüfteten Güter) '! fcharf dafür getabelt, daß bie 
Bauern auf efibnifhe Weife mit Schlägen und Streichen überfallen 
und von Haus und Hof vertrieben worden feien, und die Königin beftä- 
tigte ihnen den Genuß ber ſchwediſchen Rechte und die Unabänderlichkeit 
ber bäuerlichen Leiftungen ”. Karl XII. erklärte am 3. April 1701, daß 
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ihre Abgaben nicht erhöht werben follten. Die Rechte der auf Dagd an⸗ 
gefiebelten Schweden beftätigte Guſtav Adolph am 11. September 1620, 
übereinftimmend mit dem Schugbriefe Karls IX. vom. 25. Mai 1601 13, 
desgleihen auch die der Bauern auf Nudd, Wormfd und Egeland un- 
term 9, Februar 1626 1* mit Beziehung auf den Schugbrief Karls IX. 
vom 2. September 1600, welcher die üblichen Zehnten durch feſte Tei- 
ftungen erfegt hatte. Wormfd, Nuckö, Egeland, Odinsholm und Dagd 
gehörten damals fämmtlih zur Herrſchaft Hapfal,. weldhe der berühmte 
Feldherr Jacob de la Gardie, 375 Haken groß, theils mit Töniglicher 
Genehmigung einlöfte (nämlih Wormfö), theild am 11. Mai 1628 für 
60,858 Thaler von ber Krone erwarb, um es nad harrifch-wierifchem 
Rechte zu befigen. Daß dieſe letztere Claufel den Rechten ber daſelbſt 
angefiedelten Schweden feinen Eintrag thun fonnte und fie fih nur auf 
das Berhältnig des neuen Erwerberd gegenüber dem Beräußerer, ber 
Krone, bezog, leuchtet von felbft ein. 

Die Unabänderlichfeit der Leiftungen bei dem veränderlichen unb 
durch fteigende Qultur meift erhöhtem .Werthbe der dafür vom Gutsherrn 
der bäuerlichen Benutzung überlaffenen Tändereien, war indeffen eben fo 
unwirtbfchaftlich, als die Unabänderlichfeit jeder Grundfteuer oder Grundlaſt, 
während der Werth von Grund und Boden fleigt und fällt!®. Trog 
ber föniglihen Privilegien erhöhte daher Graf Jakob de la Gardie im 
Jahre 1645 die Reiftungen feiner Bauern, indem er ſechs Anfpannstage 
wöchentlich auf den Hafen legte. Die Königin Chriftina, an die fich die 
Bauern auf Wormfd, Nuckö und Egeland wandten, beftätigte nun zwar 
die Verordnung vom 9. Februar 1626, fette aber auch eine undbänder- 
Tihe Frohnleiſtung ein, von der in den frühbern Schugbriefen nicht bie 
Rede ift, nämlich von jedem Hafen ein Tagwerk täglid mit ein Paar 
Ochſen zu leiften, fo wie auch außerdem eine feſte Naturalabgabe von 
10 Thaler Silbermünze oder 3 Tonnen Korn von jedem Hafen, welde 
legtere Abgabe fchon früher beftanden zu haben fcheint („glei als bie: 
ſes zuvor von ihnen bewilligt worden if“) 10. Man fieht, daß die 
fhmwedifche Regierung zwifchen den Principien ſchwankte, und indem fie 
Grundleiftungen für unabänderlich erflärte, doch fie zu gleicher Zeit er- 
höhte. Streitigfeiten und Procefie zwiſchen den Grundherren, die bie 
Leiftungen vielleicht auch allzurafch erhöhten, und ben Bauern, welche bei 
dem fteigenden Werthe von Grund und Boden die Unabünderlichfeit alt» 
bergebradhter Grundlaften natürlich für fih viel vortheilhafter fanden, 
waren hievon die nothwendige Folge. Endlid kam im Jahre 1685 eine 
Klage der Bauern auf Nuckö, Wormſö und Egeland wiber den Feldmar: 
hal Grafen Königsmarf und deſſen Schwiegervater, den Reichsdroſt 


175 


Magnus Gabriel de la Barbie, vor den Reicherath, wo fie am 30. Sep⸗ 
tember verhandelt wurde. Obgleich in ber Discuffion nod eine gewiffe 
Verwirrung der Grundfäge fi bemerflih machte, drang dennoch dag 
rihtige Princip der freien Contracte, d. 5. des gegenfeitigen Kündi- 
gungsrechts, des Abzugsrechts ber Bauern, aber auch der Erhöhbarfeit 
der Leiſtungen dur, nachdem diefer Grundfag, der auch noch jegt den 
bäuerlichen Berhältnifien der Oftfeeprovinzen zur Grundlage dient, vom 
Reichsdroſten offen aufgeftellt und vom Reichsmarſchall Grafen Stenbod 
(leider dem Gegner Patkuls in der Reductionsangelegenheit), dem Gra- 
fen Torftenfon, Gouverneur von Reval, den Grafen Guſtav und Bengt 
Orenftierna, dem Reichsrathe Ehrenftern -und endlih auch dem Könige 
fegreich verfochten worden 17, 

Es erfolgte nun bie denkwürdige Eönigliche Refolution vom 30, Sep⸗ 
tmber 1685, durch welche das gegenfeitige Kündigungsrecht bei Ermans 
gelung eined Uebereinkommens von Herrfchaft und Bauern über bie Lei- 
fung der legtern feftgeftellt, im Uebrigen aber die perfünliche Freiheit der 
Bauern einerfeitdS und das Grundeigenthum der Herrfchaft andrerfeitg, 
fowie bis zu gegenfeitiger Webereinfunft oder Kündigung die Unabänders 
lichkeit der durch den Brief der Königin Chriftine vom 28. November 
1650 feftgefegten Leiftung neuerdings beftätigt wurde, Diefe Entfchei- 
dung blos dem überwiegenden Einfluffe des dabei betheiligten Reichsdro⸗ 
fen Grafen de la Gardie und feiner Verwandten zuzufchreiben, dürfte 
wohl um fo unhiftorifcher fein, als Karl XI. im Ganzen ein Feind des 
hoben Adels, von einem ſolchen Einfluffe frei war und die de la Gardie— 
hen Erben ſchon fehs Jahr fpäter, nämlih im Jahre 1691, die ganze 
Herrihaft Hapfal fammt den Gütern, auf die fi die obige Nefolution 
bezog, durd die Reduction verloren. Daß fih die fchwediichen Bauern 
ihr nicht Teicht fügten, fondern immer zu proceffiren fortfuhren, Täßt ſich 
denfen; Die Streitigkeiten darüber haben bis in bie neueften Zeiten fort= 
gedauert. Nachdem die Behörden einige Zeit in ihren Grundfägen ge= 
Ihwanft, ift das freie contractliche Verhältnig durch zahlreiche Gerichts- 
ſprüche feflgeftellt und den Gutsbefigern nur die einfeitige Erhö— 
bung ber Leiftungen über bas von der Königin Ehriftina feſtgeſetzte 
Maaß verboten worden, was wohl mit dem wahren Sinne ber Refolu- 
tion vom Sahre 1685 übereinftimmt 's. 
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Kapitel VE. 
Das Städtewefen während der fchwediichen Beherrſchungszeit. 


In Folge der Umwandlung Liv- und Eſthlands in Provinzen gro: 
Ber Reihe mußte die politifche Bedeutung und Selbfiftändigfeit der Städt 
abnehmen. Die polnifche und nod mehr die ſchwediſche Regierung tra: 
ten viel fräftiger auf, als eg die Drdengmeifter und Prälaten hatten thur 
fönnen, und fümmerten fi) auch viel mehr um die innern Angelegenheiten 
der Stäbte, bie fie als Theile der ihnen unterworfenen und ihrer Ber 
waltung anvertrauten Ränder betradpteten, — Begriffe, die erſt im 17 
Jahrh. auffamen. Auf die auswärtige Politif hatten die Städte vor 
nun an gar feinen Einfluß mehr, und ebenfo wenig auf die allgemeine 
Angelegenheiten der Provinz, zu der fie gehörten. Mit Ausnahme Riga's 
welches wegen ber ihm angehörenden, fehr bedeutenden und durch Kau 
noch vermehrten Landgüter auf fein Anſuchen für ein Glied des Landtage 
anerfannt wurde !9, beſchickten die Städte auch nicht mehr die Landtage 
So blieb ihnen alfo blos die Regelung ihrer innern Angelegenheiten 
die Entwidelung ihrer Verfaffung, ihres Gewerbs-, Finanz, Gerichte: 
und Polizeisvefens übrig. Auch diefe bewegte fi meift auf den alther: 
gebrachten Grundlagen und führte zu feinen fo wilden und blutigen Auf: 
tritten, wie im vorigen Zeitraume zu Riga und Dorpat. Das alte Red 
wurde größtentheild durch) Revifion Älterer Verordnungen, dann auch burd 
Entwerfung neuer Staluten feitens des Raths oder durdy Verträge def: 
felben mit den Gilden ergänzt, näher beſtimmt und fortgebilbet. Di 
wichtigften diefer Verordnungen wurden ſtets der Sanction der Staats: 
regierung unterworfen, vermuthlid um ihnen aud den fchwebifchen Be: 
hörden gegenüber eine geſetzliche Geltung zu verfhaffen. Auch einigı 
ſchwediſche Gefege, namentlich die königliche Procefftadga vom 4. Zul 
1695 und andere procefjualifhe Verordnungen erhielten in ben Stäbte 
Geltung, desgleihen auch das römische Recht, das auf der Landesuni 
verfität gelehrt wurde. Die ftäbtifche Geſetzgebung erhielt allmälig ihr 
fegige Geſtalt. Der fhwedifchen Regierung waren die Städte im Gan: 
zen mehr zugethan, als der Adel. Sie hatten nicht fo viel von ihr yı 
leiden und die auferlegten Zölle und Kriegsfteuern, namentlih das rüd: 
fihtstofe Benehmen vieler Zollbeamten bilden den alleinigen Grund ftäb: 
tifher Beſchwerden. Als in der nordifhen Gefchichte des Erzbiſchofs zi 
Upfala, Eorenz Paulin, die im 3. 1636 herauskam, falfhe Nachrichten 
über eine im Jahre 1626 in Riga zu Gunften der Polen vermeintlid 
ftattgehabte VBerrätherei angeführt wurben, verlangte die Stadt ein 
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Genugthuung und die Königin Ehriftine befahl dem Erzbifchofe wieder» 
holt, den bezüglichen Bogen umbdruden zu laſſen, und fchenfte auch ein 
paar Jahr fpäter der Stabt zwei metallene Kanonen 20. Der Bürgers 
meifter von Flügel und der Stadtfecretär Benkendorf, die im 3. 1657 
nach überftandener Belagerung an Karl X. geſchickt wurden, die Noth 
der Stabt auseinanderfegten und: über die Eingriffe des Generalgouver- 
neurs in den Handel Hagten, wurden nicht nur fehr freundlich empfangen, 
fondern erlangten auch fofort einen ihren Wuͤnſchen gemäßen Föniglichen 
Erlaß, der ihnen im Concepte fogar vorgezeigt wurde ?1, 

Ueber die innere Gefchichte der Stadt Riga haben wir fehr wenig 
Nachrichten. Weder hat ein fleißige Gadebufh Auszüge aus dem 
Ratheprotocollen veröffentlicht, noch find die einzelnen Verordnungen und 
andere Rechtsquellen, wie die Revald von Bunge, gefammelt worden. 
Selbſt im Stadtarchive finden fie fih nur zerfireut und die gleichzeitigen 
Gejchichtichreiber bieten nur einzelne Notizen. Die wichtigfte Rechtsquelle 
für dieſe Zeit ift das revibirte rigafhe Stadtrecht. Der erfte Ent 
wurf zu demfelben wurde um das Jahr 1653 vom Rathsherrn Johann 
Meyer und vom Syndicus Johann Flügel, unter vielleicht allzugroßer 
Berüdfihtigung verwandter Stadtrechte und namentlich des römifchen 
Rechte, verfaßt. Durch das letztere wurde das alte einheimifhe Stadt- 
recht zum Theil aus dem Entwurfe verdrängt, nachdem noch drei Jahre 
vorher eine Drudausgabe des letztern beabfichtigt worden 2. Diefer Ent- 
wurf blieb liegen, bis ber Rath durch ein königliches Schreiben vom 22, 
October 1662 aufgefordert ward, die Stadtrechte nach den Zeitbebürf- 
niffen zu verbeffern und zur. Revifion und Beftätigung: einzufchiden. Zu 
biefem Zwede ernannte der Rath eine Commiſſion und im 9. 1673 fam 
ein ganz neuer Entwurf zu Stande, der fih mehr an Las ältere Recht 
hielt und viele der auf dem römischen Recht beruhenden Beſtimmungen 
bes Meyerfchen Entwurfs wegließ, jedoch auch fehr häufig, wie wir un 
ten fehen werden, namentlich in ber Lehre vom Proceffe,. Das ältere ein- 
heimifche Recht durch genauere, dem gemeinen deutſchen Rechte entnom- 
mene Vorſchriften ergänzte, oder aud, wie im Erbrechte, ſich mit kurzen 
Andeutungen begnügte und im Uebrigen auf das ausdrüdlich zum Hülfg- 
rechte erklärte gemeine befchriebene Faiferliche und geiftliche Recht 2° ver⸗ 
wied. Der neue Entwurf warb nad Stodholm zur Revifion gefchidt, 
blieb aber ebenfalls dort liegen, und obwohl im 3. 1689 eine neue Ab⸗ 
hrift eingefandt werben mußte, weil die frühere verlegt war, und gegen 
Ende des Jahres 1696 eine auf Anhalten des Raths in Stodholm nie- 
dergefegte Commiſſion vom Rathe über verfchiedene Gegenftände Erflä- 


tungen einforderte und auch erhielt, fo erfolgte bie Beſãtigung doch im⸗ 
Th. U. 3. II 
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mer nicht *. Die ſchwediſche Regierung verfuhr in dieſer Hinficht mi 
Riga ganz, wie mit Liv- und Efthland und vermuthlid in berfelben Ab- 
fiht, nämlich, um eine Gelegenheit zur Einführung des ſchwediſchen Rechte 
abzuwarten. In Riga half man fi aber auch in berfelben Weife, wie 
in Eſthland. Der Entwurf fing an, nit nur in Riga felbft, fondern 
aud bei der Revifionsinftanz in Stodholm, von den Parten ſowohl, ald 
von den Gerichten ald Rechtsquelle benugt zu werden, und erlangte fo 
ohne Beftätigung practifhe Gültigfeit. Einer im I. 1684 verfaßten 
Differtation Tiegt er ſchon ald geltendes Recht zum Grunde ?*, Diefe 
neuen rigafhen Statuten enthalten, fo wie die ältern, vom Staatsredhte 
weiter nichts als einige den Rath betreffende Beltimmungen (das erfte 
ober das Rathsbuch), ferner den Proceß, das Civil- und Erbrecht, das 
See- und das Eriminalrecht und ist demgemäß in ſechs Bücher getbeilt. 
Gedrudt wurden die Statuten erft im I. 1780 und in Bezug auf das 
Bormundfehaftsweien vervollftändigt durch. eine Verordnung vom Jahre 
1687, in Bezug auf Duerelen im Proceffe dur eine Rechtsverordnung 
vom 5, April 1701 u. f. w. Im Beziehung auf das öffentliche Recht 
ſind wichtig zahlreiche königliche Reſolutionen, die vom Rathe beſtätigten 
Schragen der kleinen Gilde vom 16. März 1656, die die Organiſation 
ber großen Gilde betreffenden fogenannten 32 Punkte vom 13. März 
1680. Zwifchen der Aelteftenbanf, den Bürgern und Brüdern waren 
nämlich Differenzen entflanden und die Iegtern hatten fih an den König 
gewandt, der dem Gouverneuren Grafen Horn, die Vermittelung auftrug. 
Da biefelbe Schwierigkeiten fand, fo entfhloß fih Horn zu jedem der 32 
vorgebrachten Klagepunfte von fih aus einen Vorfchlag‘ zu machen, ber 
vom 13. März datirt ift, Obwohl er im Eingange zu bdiefer Schrift 
die Gilde zur Einigkeit und jeden ber ftreitenden Theile zum Ablaffen 
von ihrem vermeintlichen Nechte ermahnte, um Unruhen vorzubeugen, fo 
gab man fi damit doch nicht zufrieden und überreichte eine Erflärung, 
in Folge deren der Generalgouverneur mehrere Vorſchläge mobificirte 
(am 20. April 1680). Hiebei blieb es und die 32 Yunfte vom 13, 
März find mit den Abänderungen vom 20. April als ein von dem Ger 
neralgouverneuren beftätigter Vergleich zwifchen ben Gildegenoſſen anzu- 
feben. Ueber die Wahl des Aeltermanns großer Gilde erfolgte eine be 
fondere Fönigliche Refolution vom 16. Februar 1681 und etwa um das 
I. 1700 erhielt Die große Gilde. einen fehr ausführlichen neuen Schragen 
auf Grundlage bes älteren, vom Aeltermann Fröhlih im 3. 1610 reno⸗ 
virten, ber 32 Punkte und einiger andern Verordnungen, unter andern 
aus dem I. 1696. Diefer Schragen ift bis zur Codificirung der Pros 
vincialrechte ber Oftfeegouvernements in Kraft geblieben und ift es alfo 
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feinem Weſen nach auch noch jetzt. Das Finanzweſen wurde hauptfäch- 
ih durch die Stadtkaſſa-Ordnungen von den Jahren 1623 und 1675, 
durch bie königlichen Refolutionen vom 11. Auguft 1675, 30. März 1676, 
4. März und 17. September 1681 und durch die Generalgouver- 
neurs-Referipte vom 20. April und 26, Auguft 1686 geregelt. Außer: 
dem find eine Piloten-Ordnung vom J. 1637, eine Feuerorbnung vom 
3. 1664, eine Schornfleinfegerorbnung, eine Kleiderordnung vom Jahre 
1677, eine Apotheferorbnung, eine Bettlerordnung vom 13, Jan. 1665, 
und eine Karrenordnung aus berfelben Zeit (für ben Zuchtmeifter) anzu- 
führen, woraus die Thätigfeit der damaligen fläbtifchen Polizeigeſetzge- 
bung zu entnehmen ifl. Die auf Handel und Gewerbe bezüglichen DVer- 
ordnungen Rigas und der übrigen Städte werben wir in dem folgenden 
Gapitel angeben. 

Wir gehen nun zu einer furzen Schilderung der Fortbildung bes 
öffentlichen und Privatredhts in Riga, während der fchwebifchen Beherr- 
ſchungszeit, auf Grund der oben angeführten Rechtsquellen über und wer- 
den daran diejenigen Notizen anfchließen, die wir über bie innere Ge— 
ſchichte Rigas befigen, 

Die Verfaſſung und Verwaltung beruhten, wie in allen Städten un— 
ferer Oftfeeprovinzen, auf dem harmonifchen Zufammenmirfen breier felbft- 
fändiger Corporationen, der obrigfeitlichen oder des Raths, der KRauf- 
manns- und der Handwerfergilde. Ihre gegenfeitigen Beziehungen, Die 
während der polnifchen Beherrfchunggzeit fo manche Ruheſtörung veran- 
laßt hatten, waren nun und zwar in ber Art geregelt, daß obwohl ber 
Rath die gefammte Verwaltung und Gefeggebung leitete und fich wie jede 
felbfiftändige Corporation felbit ergänzte, dennoch die Theilnahme ber 
Bürgerfohaft an den öffentlihen Angelegenheiten theild durch Faffung 
von Befchlüffen über die wichtigften derfelben, theild durch zahlreiche Wah- 
len gefichert ward, namentlich durch bie ihrer Vertreter, der Aelteftenbänfe, 
deren Glieder auch in mehrern Verwaltungsbehörden faßen. 

Zur Erwerbung des Bürgerrehts warb außer ber freien und eheli= 
hen Geburt und dem dem Könige und ber Stadt zu leiftenden Eibe 2% 
auch noch die evangelifche augsburgifche Confeſſion erfordert, denn durch 
eine königliche Refolution vom 3. September 1661 wurden die Katholi- 
fen und durch die vom 27. Juli 1670, auf Anſuchen des Raths, auch die 
Galviniften und überhaupt alle fremden Confeſſionsverwandten ausgefchlof- 
fen. Die Aufnahme in die Bürgerfchaft gefhah durch den Rath. 

In den Nath durfte Niemand gewählt werden, der nicht den Unter= 
thanen=, den Bürger- und den Ratheherrneid geleiftet hatte ?”. Derfelbe 
beftand, wie in früheren Zeiten, aus vier Pürgermeiftern und ſechzehn 
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Rathsherren und ergänzte füch felbft *®, zum Theil aus Kaufleuten, zum 
Theil aus Literaten. Aus ben letztern wurden auch ber Syndicus und 
bie zwei Viceſyndici gewählt. Seine Kanzlei ernannte der Magiftrat 
feibf 2°. Die Rathsglieder bildeten auch die Untergerichte, präfidirten in 
den Berwaltungsbehörden und vertheilten die besfallfigen Aemter alljähr- 
lich unter fih. Die Competenz des Raths umfaßte, wie früher, alle Theile 
der Juſtiz- und der Civil-, Militär- und Kirchen-Verwaltung. Dem 
Gouverneuren, welchem durch die königliche Inftruction vom 18, Novem- 
ber 1621 auch noch ein PVice-Gouverneur zugegeben worden war, war 
durch ˖ dieſelbe Inftruction verboten, fih in des Raths Gerichtsbarkeit zu 
mifchen ®! oder in Handel und Wanbel einzugreifen ??, Nad dem Haupts 
privilegium vom 25. September d. J. follte die Stabt in Friebengzeiten 
mit feiner Garnifon belaftet werden und nach der vorgedachten Inftruc= 
tion hatte ber Rath auch Päffe zu ertheilen. Seine Gerichtsbarkeit er- 
ſtredte fih .auf der Düna bis an die See und bie einlaufenden Schiffe 
wurden von dem Stabt-Capitän gemeinfchaftlih mit dem königlichen Ports 
Capitaͤn unterfucht °°. Konnte der Burggraf, der von der Staatsregies 
rung aus den Bürgermeiftern ernannt, ale der Mittels nann zwifchen ihr 
und der Stadt angefehen wurde, etwas durch ben Rath nicht erlangen, 
fo wandte er fih an den Gouverneuren, und konnte ſich dieſer mit dem 
Rathe nicht einigen, 3. B. in Hochverrathsſachen, die ihm vom Rathe 
mitgetheilt werben mußten, fo follte er mit dem Burggrafen und einigen 
Abgeordneten des Raths zufammenkommen, um die Sache zu vermitteln. 
Gelang dies nicht, fo follte jeder Theil die Sache in einem verfchloffenen 
Schreiben bem Könige zur Entfheidung vorlegen *%, Jedem Bürger warb 
erlaubt, Befchwerden an den König zu bringen ®. Die Bürgerfchaft 
durfte vom Rathe an den König appelliren, allein den Rath nicht gan 
vorbeigehen 3°. In manden Fällen aber war der Rath an die Mitwir- 
fung der Gilden gebunden. Diefelben waren nämlich berechtigt, über öfe 
fentlihe Angelegenheiten zu berathfchlagen und Befchlüffe zu faſſen; dieſe 
mußten dem Rathe mitgetheilt werden, um in Ausführung zu fommen. 
Der Beſchluß derjenigen Gilde, dem der Rath beiftimmte, trat in Kraft; 
war aber unter feiner ber drei Corporationen eine Einigung zu erzielen, 
fo ernannte eine jede ſechs Schiedsmänner aus ihrer Mitte”. Zu De 
putationen an die Staatsregierung wählten Rath, Aelteften und Bürger: 
haft jeder einzeln Deputirte aus ihrer Mitte und gaben ihnen auch bie 
nöthigen Inftructionen ®. In den dem Rathe untergeordneten, von 
Rathsherren präfibirten und ſchon damals fehr zahlreichen Unterbehörden 
faßen von den Aelteftenbänfen und reſp. den Gilden aus ihrer Mitte er- 
wählte Aeltefte und Bürger als Beifiger, deren Aemter jährlich wechſel⸗ 
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ten ®°. Auch die Finanzverwaltung mar einem aus Gliebern ber brei 
Corporationen zufammengefegten Caſſa⸗Collegio anvertraut. Diefes ber 
Rand aus einem Bürgermeifter, einem Rathsherrn, den zwei Aeltermän- 
nern, zwei Aelteften und ſechs Bürgern, die aus beiden Gilden zu glei- 
her Zahl genommen wurden. Zur Entfcheidung befonders wichtiger Ans 
gelegenheiten wurde das Gaffa-Collegium verdoppelt . Die Kaftenbür- 
ger wurden vom Rathe beflätigt *'. Zu allen ſolchen Aemtern, besglei- 
hen auch zu Aelteften und zum Dodmanne konnten nur Brüder gewählt 
werben *2. Zwifchen Rath und Gaffa-Collegium fielen Eompetenzftreitig- 
feiten vor, ähnlich denen in neuerer Zeit zwifchen Fürften und Stänben. 
Das Collegium behauptete in DBermwaltungsangelegenheiten, wenn dazu 
Geld nöthig war, eine entſcheidende Stimme zu haben, was ihm von dem 
Generalgouverneuren abgefprochen wurbe *°, Andrerfeits hatte ſchon früs 
het die Foniglihe Regierung die dem Rathe zufommende Dirertion bes 
Collegiums auf die formelle Gefchäftsführung befchränft und das ihm 
anfangs zuerfannte Recht, nach feinem Ermeflen den Stabtbeamten Ge⸗ 
balte und Unterflügungen zu ertbheilen, nad wenig Monaten wieder auf» 
gehoben *. Die Unterbehörden waren das Vogtei- oder Untergericht für 
die Stadt, das Randvogteigericht für die Vorſtadt und ‚den Patrimonialbes 
zirk, d. h. Diejenigen Stadtgüter, welche zu dem der ftäbtifchen Gerichts⸗ 
barkeit unterworfenen Patrimonialbezirke gehörten, das Waifengericht, das 
Wett: ober Handeldgericht, das Kimmerei⸗ und Amtsgericht, das Bau⸗ 
und das Kirchengericht (Eonfiftorium) und die Munfterei oder bie Milt« 
tärbehörbe mit dem Capitaine d’armes (Beftallung vom Jahre 1637) 
oder Artilleriebirector (1697), dem Stabtmaforen und Portcapitain *°, an 
welche fich eine Menge anderer fpecieller Verwaltungen ober Infpectionen 
und einzelner Beamter, ald Secretaire, Notarien, Schreiber, Bifirer, ein 
Marktoogt, ein Pfortenfchließer, ein- Münzmeifter, ein Nachtwachtmeiſter, 
ein Brandwachtmeifter, ein Zuchtmeifter, ferner Wäger, Wrafer, Korn- 
meſſer, Ligger u. f. w. fchloffen. .Der Rath hatte zwei mal wöchentlich 
Sigung 4%. Bier mal jährlih, vor Weihnachten, Oftern, Johannis und 
Michaelis, fanden zur Erledigung von Rechtsſachen die offenbaren Rechts⸗ 
tage von vierzehn zu vierzehn Tagen, bei dem Untergerichte aber von 
acht zu acht Tagen und zwar am Freitage flatt*”., Der wortfüh- 
rende Bürgermeifter beauffichtigte den Gefchäftsgang, burfte aber in Sa- 
chen feiner Verwandten feine Bittfchriften annehmen noch Eitationen ver⸗ 
bängen, fondern überließ folches feinem Cumpan #, Der Syndicus ver- 
fertigte die Actenrelationen *%. Das Rathsglied, welches mit einem ber 
fireitenden Theile bis in den dritten Grab gleicher Linie verwandt ober 
verfchwägert war, mußte ſich des Berathichlagens und Stimmens in ber 
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fraglihen Sache enthalten ©. Beleidigte ein Rathsglied das andere und 
bie Sache fonnte nicht fofort vertragen werben, fo durfte der Beleidiger 
bis zur gerichtlichen Entfcheidung bderfelben, nicht im Rathe erfchei- 
nen. Durch ein königliches Diplom vom 23, November 1660 erhielt 
der Rath für feine damaligen und Fünftigen Glieder den Abel. Obwohl 
in der Eöniglichen Verleihung vom Adel „mit allen feinen Rechten und 
Borzügen‘ die Rede ift °? und in Schweden nur Erbabel vorhanden war ®?, 
fo ift die Verordnung doch nur in Rüdfiht auf den perfönlihen Adel 
ber jebesmaligen Rathsglieder in practiſche Wirkfamfeit getreten; fonft 
wäre wohl allmälig der größte Theil der großen Gilde ablig geworben, 
ba der Rath fih aus ihr ergänzte. Dei ber Gelegenheit erhielt Riga 
ben Rang nad) Stodholm und bas Stadtwappen eine königliche Krone 
über den Schlüffeln und über dem bisher ungefrönt geführten Löwen- 
kopfe 5%, Unter den Rathegliedern der ſchwediſchen Periode finden ſich 
mehrere von abliger Geburt, 3.3. im Jahre 1663 Fuchs (Schriftſteller), 
Dreiling und VBegefad (1598 von Sigismund geadelt), deren Adel reſp. 
in ben Jahren 1648, 1652 und 1951 von der ſchwediſchen Regierung er⸗ 
neuert wurbe °°, 

Außer dem Hafenzolle, den bie Regierung ſchon im Jahre 1629 
zur Dedung der Kriegskoſten erhob 6° und an dem bie Stadt Antheil 
hatte, mußte die legtere bisweilen auch Kriegsfteuern zahlen, zum erften 
Male im Jahre 1655 und zwar 27--28,000 Thlr., wobei ber Antheil 
bed Bürgermeifterd Dunten, der Soldhes in feinem intereflanten noch un⸗ 
gebrudten Secretbuche mittheilt, 116%, Thlr. betrug, eine damals (nad 
den Kornpreifen) beinah um 40 Procent bebeutendere Summe ale heut« 
zutage. Im Ganzen erhielt die Krone von der Stadt in jenem Jahre 
110,000 Thlr. Im Jahre 1705 dagegen war eine Steuer von 7577 
Thlr. und 300 Laft Roggen faum zu erfihwingen °°, Im Jahre 1691 
führte die Krone noch eine Bierfteuer ein, Recognition genannt, die außer 
ber ftädtifchen Accife erhoben wurde, Die Stadt foll fie felbft vorgefchla: 
gen haben, um die Winfelbrauereien in der Borburg u. ſ. w. los zu 
werden. 

Die Gilde beftand aus Brüdern fowohl wie aus Nichtbrübern, in 
ber großen Gilde Küchenbrüder genannt. Die legtern nahmen zwar in 
ber großen Gilde an den Gildeverfammlungen Theil, hatten aber bei 
Wahlen u. |. w. alle zufammen nur eine Stimme 5%. Im Schragen ber 
fleinen Gilde wird der Nichtbrüber feine Erwähnung gethban und fie wa- 
ven wohl von jeher viel weniger zahlreich, als in der großen Gilde. All 
jährlich wurden diejenigen Küchenbrüder, die ſchon zwei Jahre Bürger 
waren, aufgefordert, in die Brüderfchaft zu treten, bei Strafe eines halben 
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wurde bie Strafe verdoppelt und endlich bei dem dritten Faſtnachten dem 
Küchenbruder Gewicht und Waage verboten ®%, Die Brüderfchaft "beider 
Bilden hielt ſtrenge auf ihre adsſchließlichen Nahrungsrechte, fowie auch 
auf die ehrliche Geburt und Unbefcholtenheit ber in bie Brüderſchaft Auf: 
junehmenden. Die Iettern hatten daher vor ber Aufnahme ihre Geburts⸗ 
briefe vorzulegen, die Aufnahmegebühren zu zahlen und in ber großen 
Bilde fih auch über ihren Beitrag zu dem für Unterflügung verarmter 
Brüder und Schweftern beftimmten Gilbencapitale mit der Verſammlung 
in einigen °%, Jeder Bruder war berechtigt, für feine Frau die Schwe⸗ 
ſterſchaft durch eine befondere Einzahlung in die Tafelgilde zu gewin⸗ 
nen, that er es nicht, fo konnte feine Wittwe nicht mehr aufgenommen 
werden ®'. 

"Zu den Gildeverfammlungen mußte die- Erlaubnig des wortführen- 
den Bürgermeifterd nachgefucht werben, welche derfelbe aber ohne drin⸗ 
gende Urſachen nicht verweigern burfte°?., Die regelmäßigen Berfamms 
lungen beider Gilden fanden vor Faſtnachten und vor Michaelis, außer⸗ 
dem aber auch auf dringende Veranlaſſung flatt. Der Rath erſchien auf 
benen der Fleinen Gilde wohl nie, auf denen ber großen Gilde nur durch 
Deputirte, wenn er durch diefelben und nicht blos durch die Aelteftenbanf 
der Gilde etwas vorfchlagen wollte 6°. Zur Wahl des Vorſtehers ber 
großen Gilde, des Dodmannes (nad dem Marienbilde oder der Dode 
benannt, unter der er ftand), zu welchem Amte die Gilde alljährlich drei 
Sandidaten aus der Brüderfchaft vorzufchlagen hatte, erfchien der Rath 
vollzählig auf der Gildftube und wurde daſelbſt von den Aelteften feier» 
lid empfangen, die fo wie die ganze Gilde vor dem Rathe fiehen mußten, 
während bderfelbe fi auf eine Banf beim Ofen fette. Rath und Xeltefte 
wählten darauf einen von ben drei Candidaten durch Stimmenmehrheit 
und zwar in ber Art, daß jeder der Wählenden einen Zettel mit ' den 
Ramen der Candidaten erhielt, und bei dem ihm zufagenden Namen mit 
einer filbernen Nabel ein Loch machte. In der Fleinen Gilde wurde 
der Dodmann in gleicher Weife wie die Aelteflen gewählt 5. Der Ael- 
teften zählte die große Gilde vierzig, bie Eleine dreißig mit Einfchluß der 
Aeltermänner 6° und fie wurden Tebenslänglich gewählt und vom Rathe 
betätigt”. Die Wahl geſchah in der großen Gilde in der Art, daß bie 
Bürgerfchaft aus der Brüderfchaft vier Candidaten vorfchlug, aus denen 
die Aelteftenbanf einen wählte °®. Diefer Gegenftand, der große Schwierig 
feiten veranlaßt hatte, wurde erft Durch eine königl. Refolution vom 16. Febr. 
1681 in der angegebenen Weife erledigt. Die Bürgerfchaft hatte verlangt, 
daß die Wahl zum Aeltermann auch einen Bürger treffen fönne, der nicht 
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Heltefter fei, und da der frühere Gebrauch ungewiß war, fo hatte fich ber 
Generalgouverneur in ‚den 32 Punften dafür entfchieden, ging aber wieder 
davon ab, wofür der Rath feinerfeitd dem erwählten Aeltermann nur 
dann die Beftätigung verfagen follte, wenn gegen deſſen Ehre und guten 
Namen etwas einzuwenden wäre und die Bürgerfchaft ihre Aelteften ohne 
Zuziehung der Bank wählen follte, welches Letztere aber nicht beobachtet 
worden ifl. In ber Keinen Gilde hingegen fchlug bie Aelteftenbant ber 
Bürgerfchaft zwei Candidaten vor, aus der fie den einen wähltee®. Die 
Aeltermänner wurden von der Bürgerfchaft mit Zuziehung ‚der Aelteften- 
bank alle zwei Jahre aus ber legtern gewählt und vom Rathe beftätigt”®, 
Wer die Wahl zum Aelteften ober Aeltermann ausſchlug, verlor bie 
Bruderſchaft und das Gildenrecht ?1. Die Aeltermänner präſidirien in 
der Nelteftenbanf und verwalteten mit Zuziehung einiger Aelteften und 
Bürger die Einkünfte und Capitalien der Gilde 7?, wovon fie der Bant 
und ber Bruderfchaft Rechnung abzulegen hatten, Wie der Dodmann 
das Drgan der Bürgerfohaft gegenüber der Aelteftenbant, fo waren Ael⸗ 
termänner und Aeltefte die Organe der Bürgerfchaft mit Einfchluß ber 
Bank gegenüber dem Rathe, denn die Bürgerfchaft war verpflichtet, jede 
etwanige Beſchwerde oder Borftellung an den Rath nur durch die Aelte⸗ 
fien an denfelben zu bringen **. Die frühere Nichtbeobachtung biefer 
Regel hatte oft zu Tumulten Anlaß gegeben. Daß der Rath ſich zum 
Theil aus der Aelteſtenbank der großen Gilde ergänzte, fnüpfte ein Band 
zwifchen ihm und der Bank und alfo auch der Buͤrgerſchaft. Mißtrauifce 
Geifter hatten den Aeltermann von der Wahl zum Rathsherrn aus- 
fohließen wollen; durch die 32 Punkte wirb ihm aber die Annahme „biefer 
Ehre” geftattet, jedoch auch die Ablehnung bderfelben. 

Die große Gilde beſtand außer den Kaufleuten und Krämern aud 
aus den Apothefern, Goldſchmieden, Kunftmalern u. |. w., wie es im 
Gildenfchragen $ 68 heißt, die Fleine Gilde aber aus allen übrigen zünf- 
tigen Meiftern. Man fieht hieraus, daß bie gebildeteren Handwerker zur 
großen Gilde gezogen wurden, fo daß diefelbe in jeder Rüdficht die bes 
deutendfte der zwei. Gilden war, und der Unterſchied zwiſchen benfelben 
fih nad ganz richtigen Grundfägen auf der Berfchiedenheit der Beichäf- 
tigung und daraus fließenden DVerfchiedenheit der Lebend-. und Sinnesart 
und der Bildung gründete, 

Zu den Berfammlungen wurden bie einzelnen Bürger unter Andro⸗ 
bung einer Geldſtrafe, Häufig auch unter fhriftliher Anzeigung bes 
Zweds der Berfammlung, eingeladen 7°. Um 9 Uhr Vormittags ver⸗ 
fammelte ſich die Aelteftenbanf großer Gilde in ber fogenannten Braut- 
fammer, wo früher Hochzeiten gehalten wurben, und trat um halb 10 vor 
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die Bürgerſchaft, wo der Ackermann die Borfchläge der Bank verlaut- 
barte. Bisweilen erfchienen auch Deputirte des Raths zu bemfelben 
Zvrecke, mußten ſich aber nach geſchehener Propoſition entfernen?e. Nach 
Anhörung der Borfchläge gingen bie Aelteſten zur Berathung in ihre 
Sammer zurüd, die Brüder großer Gilde aber verfammelten fih zu glei- 
dem Zwede an der Dode, die Küchenbrüder aber außer dem Schrankwerk. 
Nach beendigter Berathung traten bie Aelteſten wieder in bie Gildſtube 
und festen fi an ihre gewöhnlichen Stellen; ber Aeltermann aber fandte 
auf die Aufforderung der Brüder zwei Aelteſte an die Dode, um ben 
Beſchluß der Bank den Brüdern mitzutheilen. Darauf traten bie Aelte- 
Ken mit dem Dodmann wiederum vor die Bank und theilten ihr den 
Beſchluß der Brüderfchaft, fowie den der Küchenbrüder mit. Konnte fich bie 
Bank mit der Brüderfchaft nicht einigen, fo wurde in ber großen Gilde 
Mann vor Dann geftimmt und eines Bruders Stimme galt ſoviel alg 
die eines Aclteften, oder die fämmtlicher Küchenbrüber. Der Beſchluß 
wurde fofort durch zwei Aeltefte der anderen Gilde mitgetheilt, und wenn 
fie beide einig waren, burch die Aelteftenbänfe, nad) eingeholter Erlaub⸗ 
sig des wortführenden Bürgermeifterde, dem Rathe mitgetheilt. Waren 
beide Gilden nicht eins geworben, fo trug jeder Aeltermann ben Beſchluß 
feiner Gilde vor 77, Weber andere als bie proponirten Gegenflände burf- 
ten die Gilden nicht berathen, auch Feine Winfelzufammenfünfte. halten?®, 
Alle an die Gemeinde gerichteten Schriften durften nicht anders als in 
Gegenwart des Bürgermeifters erbrochen werden, ber fie entweber bem 
Ackermann zurüdgab oder dem Rathe mittheilte. Klagen einzelner Bür- 
ger ober auch öffentliche Beſchwerden brachte der betreffende Dockmann 
beim Aeltermanne vor, ber fie fofort mit Zuziehung eines Augfchuffes der 
Aelteftenbant dem Rathe vorzutragen hatte??. Der Rath war verpflichtet, 
feinen Beſcheid fchriftlich zu eröffnen, und der Aeltermann, benfelben in 
das Gildebuch einzutragen; nur. in Juſtizſachen durfte ſich die Aelteften- 
banf nicht mifchen, fonft aber auch von fih aus, zur Abhelfung von ih- 
nen bemerfter Dlängel, dem Rathe vortragen®®, In befonders wichtigen 
Fällen durfte die Bürgerfhaft auch nocd einige aus ihrer Mitte der 
Aelteſtenbank zum Bortrage der Sache vor dem Rathe beigefellen®t, Den 
Bürgern blieb es frei, auf der Gildſtube vorfallende Mißbräuche zu rügen, 
jedoch mit Maaß und befonderd ohne Tumult und Gefchrei®?, Die 
Berfammlungen der Fleinen Gilde hatten auch wohl über. die Geldftrafen 
zu berathen, wolche ihre Glieder trafen, wenn fie einen ihrer Genoffen 
beleidigt oder gegen ihn einen ungerechten Proceß angefangen hatten (noch 
außer ber gefeglichen, vom Richter verhängten Strafe) ®?. 

Die Gefhäftsordnung war, wenigftend für die große Gilde, genau 
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geregelt. Am Sonnabend oder Sonntage vor Faſtnachten ließ ber wort- 
führende Bürgermeifter auf Anhalten der Aelterleute großer Gilde bie 
Küchenbrüber auffordern, die Bruberfhaft zu gewinnen. Zugleich wurde 
die Bürgerfhaft durch Zettel zum Montage zur bürgerlichen Faſmachts⸗ 
age und zur Aelteftenwahl, wenn eine ſolche flattfinden follte, eingeladen. 
Am anberaumten Tage verfammelte fie fi und die Aelterleute und Ael⸗ 
teften traten, nachdem fie fih wegen Verſetzung der Aemter in ber Braut- 
fammer beredet hatten, und die Lichter angezündet worden, in die Gilb- 
ftube. Aeltermann und Beifiger festen fih an den Tiſch, die vier jüng- 
ſten Nelteften ftanden vor dem Tiſche. Hierauf machte der Aecltermann 
das Wort, erfreuete fich der Bürgerfhaft guten Gefunbheit, dankte ihr 
für ihre Gegenwart, berichtete über die im Laufe des Jahre vorgefalle- 
nen Ereigniffe und danfte dem Höchften, daß er Aelterleute, Aelteften und 
die ganze ehrliebende Bürgerfchaft in Friede und Ruhe, gemeinem Wohl: 
flande und gutem Verfländnig mit ber Stadtobrigfeit erhalten habe. Dann 
fagte er fein zweijährig geführtes Amt auf und bat, die Bürde von ihm. 
zu nehmen, vermahnte die Rüchenbrüder zur Gewinnung der Brubder- und 
Schwefterfhaft, indem er ihnen die Nothiwenbigfeit der aus den Auf: 
nahmegebühren zu unterhaltenden und zur Verſorgung verarmter Brüder 
und Schweftern beftimmten Tafelgelder and Herz legte und ließ endlich 
durch einen der jüngften Aelteften den Schragen vorlefen. Sodann wurde 
durch ein dreimaliges Läuten das Zeichen zu den verfchiedenen Verhand⸗ 
lungen gegeben, namentlich, nachdem der Aeltermann der Gilde die Wahl 
der Beifiger und Kämmerer angezeigt hatte, zur Borbringung von Klagen. 
Hierbei ermahnte er die Bürgerfhaft zur Ruhe und verließ mit den Ael 
teften die Gildftube, während der Dodmann die Klagen einforderte. War 
derfelbe damit fertig, fo trat Die Banf wieder in die Gildſtube, um bie 
bürgerliche Klage entgegen zu nehmen, worauf der Aeltermann verfprad, 
diefelben förderfamft an den Rath zu bringen. Darauf ſchritt man zur 
Aelteftenwahl ®*, und fodann zur Aufnahme derjenigen, die ſich bei der 
Dode zur Bruderfchaft meldeten. Ward gegen ihre Perfon nichts einge: 
wandt, fo begaben fie fih in Die Aelteftenfammer zur Borlegung ihrer 
Geburtöbriefe und zur Vereinbarung über die zu entridhtende Gebühr. 
War die Bürgerfchaft nicht zahlreich verfammelt oder fanden Zweifel über 
bie Würdigfeit des Candidaten ftatt, fo wurde die Aufnahme bis zum 
nächſten Faſtnachten verfhoben 85. Endlich folgten die übrigen Wahlen. 
So hatte man durch genaue Feltfegung der zu beobadhtenden, übrigens 
jehr einfachen Formen und Gebräuche jeder Drdnungsmwibdrigfeit vorzubeu- 
gen gefucht, ohne die Freiheiten der Bürgerfchaft zu fhmälern. Daß die 
mit dem Bürgerrechte und ftädtifchen Aeıntern verfnüpften Laſten Schon da⸗ 


mals die wohlhabenderen Kaufleute von der Annahme berfelben abhielten, 
fieht man deutlich aus dem Serretbuche des Bürgermeiftere Dunten. Obgleich 
von einem zu Riga anfäßigen Kaufmann geboren, verzögerte er dennoch bie 
Leiftung des Bürgereids bis anderthalb Jahre nach feiner Hochzeit und fand 
fid mit den Kämmerern um 61, Rthlr. ab (im J. 1629). Im J. 1632 
faufte er fi mit 35 Rthlr. von der Schafferei der Schwarzenhäupter 
ab und im Sabre 1637 mit 20 Rthlr. von ber Schreiberei ber 
Gildſtube. Obwohl. er nicht einmal Bruder der großen Gilde war und 
er mit dem Rathe in Kolge der im Jahre 1637 errichteten Handelsgefell- 
(haft in Streit gerietb, wurde er dennoch zwei Jahre fpäter in ben 
Rath gewählt, wobei er den Berluft feiner Freiheit und bie Hinderung 
feiner Nahrung in feinem Secretbuche bitter beflagt. Das Deputat eines 
Rathsherrn betrug damals etwas über 200 Thaler. Achtzehn Jahr fpäter 
ward Dunten Bürgermeifter und nad zwei Jahren Burggraf, die höchfte 
Stufe der ſtädtiſchen Hierarchie. 

Die Gefellihaft der Schwarzenhäupter hatte weder eine politifche, 
noch eine militairifhe Bedeutung mehr. In einem im Tioländifchen 
Regierungsardhive vorhandenen Plane zur Erneuerung der Univerfität 
vom Jahre 1687 wird zum Univerfitätsgebäude das Schwarzenhäupter- 
haus vorgefchlagen, weil e8 zu weiter nichts diene, als zu einem fährli- 
hen Gelage ®*. 

Außer den obenangeführten Beftimmungen über den Rath enthält 
das rigafhe Statut vom %. 1673, welches hinführo als einzige Nechte- 
quelle gelten und nur durch das „gemeine befchriebene Faiferliche und geift- 
lihe Recht” ergänzt werben follte®?, nur Privat» und Criminalrechte. 
In der Lehre vom Gerichtsproceffe, welde das zweite Buch einnimmt 
und viel ausführlicher ift ald das alte Rechtsbuch, werden zuförberft die 
Sigungstage bes Nieder- oder Bogteigerichts auf den Diendtag, Donners⸗ 
tag und Sonnabend, wie noch heutzutage, feftgefeßt, Doch follte das Amt 
des Vogts jeder Zeit angerufen werben dürfen, namentlih wenn es fich 
um einen Arreft handelte ®, Die Feiertage waren in der Weife geord⸗ 
net, daß dreizehn Wochen gefeiert wurden, die je zu einer oder zwei Wo- 
chen über alle Jahreszeiten vertheilt waren. Wie nad dem älteren 
Rechte, durfte fein Bürger einen andern vor ein fremdes Gericht ſowohl 
in als außer Landes ziehen 9%. Bor dad Vogteigericht gehörten alle Ein- 
gebornen, auch wenn fie von abliger Geburt waren, fowie auch Fremde, 
bie auf Stadtgebiet contrahirt, dafelbft eine Zahlung zu leiften, oder ein 
Berbrechen begangen hatten, oder darüber ergriffen worden, ferner alle 
Bagabunden, die feinen gewiſſen Verbleib hatten, flüchtige Schuldner und 
alle diejenigen, welche wegen beweglichen oder unbeweglichen, unter Stadt⸗ 
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botmäßigfeit vorhandenen Gutes ſich ſtritten; . endlich auch, wer ſich gut⸗ 
willig vor dem Vogteigerichte einließ 9. Daß auch Edelleute dem Vog⸗ 
teigerichte unterworfen fein follten, war den damaligen Berhältnifien und 
bem Geifte der ftändifchen Verfaſſung nicht angemeflen. Die Gerichts⸗ 
barfeit über biefelben competirte dem Burggrafen und dem Burggerichte, 
Auf dem Landtage vom I. 1653 hatte der Adel verlangt, baß baffelbe 
nur bie in der Stadt von Edelleuten geſchloſſenen Verträge oder daſelbſt 
von ihnen begangenen Verbrechen, wenn ber Thäter auf der That er- 
tappt worden, und auch dann nur mit Zuziehung des Gouverneurs, ab- 
urtheilen folltee Durch das fünigliche Reverfal vom 26, September 1621 
war ſchon die Strafgerichtsbarfeit über ſchwediſche Edelleute dem Gou- 
verneuren nebft bem Burggrafen vorbehalten. Die Jurisdictiongftreitig- 
- Seiten zwifchen Stadt und Land wurden endli durch die Staatsregierung 
babin entfchieden, daß nur in der Stadt wohnende und zugleich bürger- 
lihe Nahrung treibende Adlige der ftädtifchen Gerichtsbarkeit gänzlid 
unterworfen ‚fein und bie ftäbtifchen Perfonal- und Reallaften tragen fol: 
ten. Die in ber Stadt blos befiglih waren, follten nur bie Reallaften 
tragen und ber fläbtifchen Gerichtsbarkeit nur in Domiciliarflagen (con- 
tractibus ex domicilio), in allen übrigen aber ber des Burgge- 
richte unterliegen, endlich zeitweilig fih in Riga aufbaltende Ebel- 
leute immer dem Burggerichte. So follten aud bie etatmäßigen Beam⸗ 
ten des Generalgouverneurd von Laften frei und nur in Betreff der 
ihnen etwa gehörenden Häufer der ftäbtifhen Gerichtsbarkeit unter- 
worfen fein 9%. Teftamentd- und Erbſchaftsſachen, Proclame und Im— 
miffiong-Decrete gehörten in erfter Inſtanz vor den Nath. In yein- 
lihen Sachen durfte das Vogteigeriht nur verhören und hatte fobann 
bie Acten dem Rathe zur Urtheilsfällung zu unterlegen; Torturen und 
andere „Proben mit den Uebelthätern“ follte das Niedergericht ohne Er- 
laubniß des Raths nicht vornehmen 9°, Kivilfachen, mit Ausnahme von 
Injurienſachen, follte das Vogteigericht möglichft beilegen, und Die bei 
dem Berfuche zur Güte gemachten Zugeftänbniffe follten nicht für gericht: 
fihe Geftändniffe gelten 9% Beim Vogteigerichte war ein Serretär an- 
geftellt, dem die Anfertigung ber Geburtsbriefe oblag, fo wie bie ber 
Vollmachten dem Oberfecretären des Raths und bie ber Eheftiftungen 
und Inventarien dem Waifengerichtsfecretären; die Teftamente aber bei- 
ben ®°. Den öffentlihen Notaren war ftreng verboten, ſich den Geſchaͤf⸗ 
ten der Serretäre zu unterziehen und fie follten fünftig nicht ohne Prü- 
fung angeftellt werden 9°. 

Geächtete und Verbannte durften Klägersftelle nicht vertreten, Min⸗ 
berfährige ihre Sachen nicht felbft führen und Frauensperfonen wurde 
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ein Eriegerifher Bormund beigefellt. Webrigens burfte ein jeder feine 
Sache ſelbſt führen und peinlich Angeklagte mußten in Perſon erfchei- 
nen, Zu Anwälden (Procuratoren oder Abvocaten) wurden nur unbe⸗ 
fholtene Perfonen, die dem Gerichte geichworen hatten, nah Ermeſſen 
deſſelben zugelaffen, und fie durften nicht über 4%/, des Werths der Streit- 
ſache von dem obſiegenden Theile fordern, yon dem verlierenden 2%,, in 
peinlichen Injurien und Eheſachen, fo viel fie ſich ausbebungen hatten. 
Ohne Vollmacht durfte man fih nur eines abwefenden Verwandten an⸗ 
nehmen und mußte für deſſen Genehmhaltung caviren und die Beibrin« 
gung einer Vollmacht binnen beftimmter Frift verfprechen 9°. 

Der Proceß, deſſen Gang durch dem beutfchen gemeinen Rechte ent= 
nommene Borfchriften nun viel beftimmter als fonft geregelt wurde, fing, 
wie früher, mit der Ladung an, allein nur Bürger oder Fremde, die von 
Fremden oder garnifonirenden Soldaten vorgeladen wurden, fowie Nicht- 
bürger, waren verpflichtet, auf die erfte Ladung zu erfcheinen; Bürger, 
bie von Bürgern vorgeladen wurden, erft auf die dritte (wie nad) dem 
lübiſchen Rechte). Erfchien der Beklagte alsdann nicht, fo wurde er ale 
ungehorfam verurtheilt, ihm aber noch ein peremtorifher Termin geſetzt, 
auf welchem er feinen Ungehorfam entfchuldigen (contumaciam purgiren) 
fonnte. Erſt wenn dies nicht geſchah, erfolgte ein Urtheil in der Haupt- 
ſache. Erfchien der Vorlader nicht, fo zahlte er eine Geldftrafe und 
wurde fonft auf diefelbe Weife behandelt. Leute, die feinen feften Wohnftg 
batten, wurden durch Edictalcitation vorbefchieden. Abwefenden wurden 
Friſten gefegt, den in den umliegenden Provinzen Befindlichen drei bie 
ſechs Wochen, Entfernteren oder über See ſich Aufbaltenden ſechs Monate 99, 
Es wurden mehrere Proreßgattungen unterfchieden, nämlich: der fumma- 
rifche Proceß, der mündlich geführt wurde und als folder vom ordinären 
und fchriftlihen Proceffe im Tübifchen Stadtrechte noch nicht getrennt wird, 
und der Arreftproceß. Der fummarifhe Proceß war nicht auf beftimmte 
Streitgegenflände befchränft. In demfelben waren die Beweife mit ber 
lage zugleich vorzubringen. Das weitläuftige mündliche Neceffiren und 
Dictiren war den Advocaten verboten und ſchon in der erften Gerichte= 
figung, fpäteftens aber in der dritten, follte er gejchlofen werden. Dring- 
liche Sachen, als die armer Wittwen und Waifen, Bau- und Handeld- 
und „verberbliche” Sachen durften mit dem Proceffe nicht verzögert und 
über geftandene Schuld und unftreitige Siegel und Briefe follten feine 
Proceſſe, fondern ſchleunige Hülfe binnen 14 Tagen verhängt werben 1%, 
Auh Amts-, Kämmerei- und Eonfiftorialfachen waren, wie nach gemeinem 
deutſchen Rechte, fummarifch zu verhandeln. Zum fhriftlichen Procefie 
durften von jedem Parten nur zwei Schriftfäge von act zu acht Tagen, 
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beim Obergeriht von vierzehn zu vierzehn Tagen vorgebracht werben 
und jede Schrift follte höchflens zwei Bogen lang fein. Die Beweis— 
ftüde follten nicht auf den legten Sag verfpart, noch in demfelben neue 
Umftände angeführt werden ?, Zerftörlihe und fofort erweisbare Einre- 
den mußten noch vor der Kriegsbefeftigung (Ritisconteftation) vorgebracht 
werben; brachte der Kläger aber Einwendungen vor, fo wurde der Be: 
Hagte angewiefen, fi auf die Klage einzulaſſen. Arreſt war nur zuläffig, 
wenn ber Arreftant zuvor feinen Anfpruh und die Zahlungsunfähigfeit 
feines Schuldners, oder daß berfelbe im Stabtterritorio nicht anfäffig, 
einigermaßen beglaubigt hatte. Konnte er das in ber Eile nicht thun 
und ftand Gefahr auf dem Berzuge, fo mußte er Caution leiften. Dem 
Arreftaten wurde der Arreft bei feinem Wirthe durch Ueberreichung des 
Arreftzetteld angekündigt und derfelbe durfte bei Gelbftrafe, oder wenn 
auf eine gewiſſe Summe geflagt wurbe, bei Berluft berfelben nicht ge- 
brodhen werben. Leiſtete der Wirth des Befümmerten für ihn Bürgfcaft, 
fo wurde der Arreft gehoben. Binnen acht Tagen (nach lübiſchem Rechte 
erft binnen vier Wochen) mußte ber "Arreftant feine Klage verfolgen, 
auch wenn er feines Gegners nicht hatte habhaft werben können, fonf 
war ber Arreft erlofhen. War der Befümmerte abmwefend, fo wurde er 
mit Beobachtung der oben angeführten Friften vorgeladen. Wer unter 
ber Stabtbotmäßigfeit oder auch anderswo befiglich oder zahlbar war, 
durfte nicht mit Arreft belegt werden. Flüchtige Arreftaten wurden vor- 
geladen und ihre Güter mit Beſchlag belegt und binnen ſechs Monaten 
zum Beften der Gläubiger verfauft. VBerabfolgte der Herr bes Haufeg, 
in welchem der Arreft angefündigt war, Bermögensftüde des Befümmer- 
ten ohne gerichtliche Erlaubniß, fo haftete er für. dDiefelben und unterlag 
einer Strafe?. Durd alle dieſe, im ältern. Rechtsbuche meift nicht vor⸗ 
handenen Beftimmungen forgte man theild. für möglichfte Abkürzung, 
theils für genauere Regelung bes Proceßganges, obwohl derfelbe in Ber- 
gleihung mit den ausführlichen und genauen Vorſchriften neuerer Gefeg- 
bücher und bes deutfchen gemeinen Rechts wohl fehr unbeftimmt erfchei- 
nen mag. Auf das letztere, ald Hülfsrecht, war man zwar auch zugleich 
angewiefen, allein es war nur Quriften vom Fach befannt, und ber Pro— 
ceßgang hing daher beinah ganz von den Advocaten ab. 

Ueber Eidesleiftungen im Proreffe Famen ausführliche Beftimmungen 
vor. Wenn Kläger dem Beflagten den Eid beferirte, fo fonnte der letz⸗ 
tere entweder fein Gewiffen mit Beweis vertreten, oder den Eid zurüd- 
fhieben, oder vor Leiftung deſſelben vom Kläger den Eid für Gefährde 
fordern. Wurde ber Iegtere verweigert, oder erſchien Kläger troß ber an 
ihn ergangenen Ladung an dem zur Eidesleiftung des Beflagten feſtge⸗ 


fegten Eidestermine :nicht, fo wurde der Beklagte nicht nur vom Eide, 
fondern aud von der Klage Iosgefprochen (meil angenommen: wurbe, er 
habe den Eid geleiftet). Erſchien hingegen ber Beklagte nicht, oder ver⸗ 
fäumte die Vorladung des Klägers, fo wurde er auf die Klage verur- 
theilt (man fah es fo an, als habe er ben Eid nicht Ieiften Fönnen). 
Ueberhaupt wurbe ber Parte, welcher die Eibesleiftung verfäumte, feiner 
Sade für verluftig erflärt. Hatte der Beflagte den beferirten Eid be- 
fhworen, fo wurde nad Inhalt der Acten erfannt und ber Kläger zum 
Beweife eines falfhen Schwurs nicht zugelaflen. Eben fo wenig war 
ihm erlaubt, bei einem ihm zurüdgefchobenen Eide fein Gewiffen mit Be— 
weis zu vertreten (weil er es auf den Eid hatte anfommen laffen). Zur 
Vermeidung leichtfinniger Eide durfte ein Eid nur demjenigen, ber bei 
dem Handel zugegen gewejen war, zugefchoben werden, folglich nie dem 
Erben. Die Auflegung des Ergänzungseides hing vom Richter ab. Der 
Reinigungseid fand flatt, wenn der Beklagte fih zum Theil der Klage 
entledigt hatte ®. 

Das Beweisverfahren wurde erft nad der Kriegsbefeſtigung und 
nach förmlicher urtheildmäßiger Auflegung bes Beweiſes zugelaffen 5, was 
den Proceßgang in manchen Fällen unnüg verzögern mußte. Ausnahme 
weife und in den von „den Rechten” (dem deutſchen gemeinen Rechte) 
nachgegebenen Fällen durften Zeugen zum ewigen Gedaͤchtniſſe abgehört 
werden, jedoch mußten bie Fragftüde dem Gegner mitgetheilt und er dazu 
vorgeladen werben. Der künftige Kläger mußte feine Klage binnen Jah 
resfriſt von der Zeit an, wo er fie anftellen können, wirklich anhängig 
machen und befcheinigen, daß die Zeugen über 50 Jahr alt oder wegen 
ihrer Reibesbefchaffenheit der Todesgefahr unterworfen waren, oder ihrer 
Geſchäfte wegen lange abwefend fein mußten. Hingegen wer nicht kla— 
gen wollte, fondern fürchtete verklagt zu werben, war durch diefe Bebin- 
gungen nicht befchränft. Das Zeugenverhör fand vor dem Richter ftatt, 
der fünftig in der Sache zu urtheilen hatte, es fei denn, daß ein Zeuge 
abwefend und gefährlich Franf wäre, Das zum ewigen Gedächtniſſe auf 
Antrag des fünftigen Klägers erhobene Zeugniß, mußte bei Gericht ver= 
ſchloſſen liegen, bis die Klage erhoben und das Beweisinterlaut gefällt 
war; war ed auf Antrag bes Fünftigen Beflagten gefcheben, fo durfte 
das Zeugnig auch am Anfange des Procefied eröffnet werben ®. Alle 
diefe Beftimmungen finden fi im Altern Rechtsbuche nicht, obwohl dag 
ganze dritte Buch beffelben den Zeugenbeweis behandelt. 

Gleich ausführlich find die Beftimmungen des neuen Geſetzbuchs über 
ben Zeugenbeweid. Zum Zeugen burfte ein jeder gebraudt werden, ben 
die Rechte nicht verwarfen; die Unfähigfeit des Zeugen durfte nicht erft 
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nad abgelegtem Zeugniffe entftanden oder dann erft vom Gegentheile zur 
Sprache gebracht worden fein. Weberzeugte fih das Gericht von der 
Falſchheit eined Zeugniffes, fo hatte der falſche Zeuge. (wie nach dem 'äl⸗ 
teren Rechte) den hierdurch entflandenen Schaden zu erfegen und wurbe 
zu feinem Zeugniffe zugelaflen, die Strafe des Meineides dem Gerichte 
vorbehältlih 7. Der Producent hatte die an die von ihm denominirten 
Zeugen zu richtenden Fragen in kurze Artikel zu faffen, biefelben dem 
Gerichte mitzutheilen und um Feflfegung eines Verhörtermind zu bitten. 
Bon den Artifeln wurde dem Gegentheile eine Abfchrift zugelandt, be- 
hufs Stellung der feinerfeitigen Fragſtücke, unter Vorbehaltung feiner 
Einreden wider die Perfon der Zeugen und hernach wider ihre Augfa- 
gen. Die Form der Artifel und Fragflüde war ganz bie des gemeinen 
Rechts; die Zeugenausfagen wurden in ein Regifter gebracht und blieben 
verfchloffen, bis beide Parten zur Eröffnung deſſelben vorgeladen wurden. 
Später wurde weder Beweis noch Gegenbeweis zugelafien unb wer ben 
Berhörstermin verfäumte, verlor feinen Beweis. Zur Abhörung abwe—⸗ 
fender Zeugen wurben Friften geſetzt. Merkzeichen auf Waaren galten 
ale Beweis des Eigenthumsrechts ®. Nah ber Eröffnung der Zeugen 
ausfagen im Beifein der Parten fland denfelben frei, die Ausfage zu 
beurteilen, anzugreifen, oder zu vertheidigen, fo wie von den Zeugen bie 
Erflärung ehva dunfler Ausfagen einzufordern. Beinahe alle diefe Be- 
flimmungen find dem gemeinen deutſchen Rechte entnommen und find an 
die Stelle des Altern Rechts getreten. Ald vollgültige Urkunden, welde 
immer in der Urfchrift beizubringen waren, galten bed Raths Bücher, 
Protocolle, Regifter, Gerichtdacten, von dem ©erichtsfecretären verfaßte 
Inſtrumente, vor Notarien oder Zeugen eingeftandene Schulbbriefe, auch 
andere Siegel und Briefe, die Feine unehrbare oder wucherliche Pacten 
enthielten und Mäflerbücher, wenn fie von den Maklern befhmworen wur: 
ben. Redlicher Kaufleute Bücher Tieferten gegen fie ein volles und für 
fie ein halbes Zeugniß, nach ihrem Tode aber ebenfalld ein volles. Das 
legtere galt auch von anderer ehrbaren Leute Bücher, bei ihren Lebzeiten 
aber mußten fie fie beſchwören. Wer feine Handſchrift anerfannt hatte, 
fonnte Solches durdy den Einwand der wiber feinen Willen gefchehenen 
Beidrüdung des Siegeld nicht entkräften, eine zwedmäßige und der ba- 
maligen Berbreitung der Schriftfenntnig gemäße Beftimmung. Sie findet 
fih natürlih im Altern Rechtsbuche nicht, fo wie auch die meiften ber 
oben ang.führten Beftimmungen ?. Leber Geftändniffe findet fich nur, 
daß außergerichtlihe Bekenntniſſe feine Geltung hatten, fobald der 
Belennende aus feinen Rechnungen fand, daß er fich geirrt habe 1°, 
Nach dem Schluffe der Verhandlungen hatten die Parten die Acten 


za ergänzen, und es wurbe ein Termin zur Wahrung bes Endurtheils 
enberaumt. Die Nachſuchung einer Erläuterung bes Urtheils hemmte 
die Appellationsfatalien nicht, welche innerhalb zehn Tagen abliefem 
Dis zur Introduction der YIppellation hatte Appellant die Einlieferung 
der Acten der Unterinſtanz an das Obergericht zu beforgen, wofelbfi die 
arten diefelben zur Anfertigung ihrer Satzſchriften durchſuchen durften 11, 
Nah dem Schlufle der Berhandlungen hatte der Syndicus aus dem 
Acten eine Relation anzufertigen, welche die Advocaten beider Theile uns 
terfchrieben und die fodann in Gegenwart der arten verliefen wurbe, 
Hiebei waren die Betheiligten berechtigt, mündlich aus den Acten ihre 
Einwendung zu machen !?. Aus einer VBerorbnung bed Raths vom 5. 
April 1701 erhellt, daß in weniger wichtigen Sachen und wenn der Parte 
den Appellationgfchilling zu erlegen nicht im Stande war, aud eine Que⸗ 
rel an den Rath geftattet war, von ber übrigens in ben rigaſchen Sta⸗ 
tuten nicht die Rede if. Um den flattgehabten Mißbrauch dieſes Rechte» 
mitteld zu verhindern, wurde durch jene Verordnung dem Duerulanten 
anbefohlen, jedesmal vom Untergerichte noch vor Anfellung der Quad 
ein Protokoll über die Zuläffigfeit der Appellation auszunehmen und fol- 
des dem wortführenden Bürgermeifter zu unterlegen, von bem es abhing, 
die Duerel nachzugeben. Bon den Urtheilen des Raths konnte Appella⸗ 
tion an das Stodholmer Hofgeridht, oder Duerel oder Reviſion an den 
König ergriffen werben. Appellant hatte, wenn er unter fläbtifcher Ge⸗ 
richtsbarkeit nicht anfäflig war, Caution zu leiften, worauf bie Relation 
an das Hofgeriht gelandt wurde. In ſchweren Eriminalfachen, in Streis 
tigfeiten über Gebäude, Servituten, Strafen, Gelbbußen, befonders wenn 
beiden Theilen ihre Ehre im Urtheile vorbehalten worben, fowie in Sa⸗ 
hen, die aus Haren Urkunden originirten, war die Appellation unzuläffig. 
Dann aber konnte eine Duerel angeftellt oder die Revifion nach den ſchwe⸗ 
diſchen Berorbnungen, worauf fi bie Statuten bier beziehen, nadhgefucht 
werden... Der NRevifionsimpetrant hatte einen Resifionsfchilling von 6%, 
Thaler Albert zu hinterlegen, der dem Rathe verfiel, wenn das Urtheil 
beflätigt wurde. Jedem Parten war biebei die Ausführung feiner Sache 
mit zwei Satzſchriften aus den frühern Acten geftattet 1, Alle die Der 
fimmungen über Appellation u, f. mw. fehlen im ältern Rechtsbuche, des⸗ 
gleichen auch die über die Urtheilsvollſtreckung. 

Nach dem neuern follte fie bemjenigen, ber fie verweigerte, erſt von 
14 zu 14 Tagen dreimal anbefohlen und ſodam in dringlichen Sachen 
die Realimmiffion in bes Beklagten liegende Güter angeordnet werben; 
war aber die Klage auf die Perfon gerichtet, fo follte die Erecution mit 


ben Mobilien anfangen. Lettere wurden fobann auf dem fandſchlitien 
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abgeholt, binnen 14 Tagen tarirt und wofern fie der Berurtheilte nicht 
einlöfte, dem obfiegenden Theile vom Bogte überliefert. Indeſſen war 
der Richter auch berechtigt, Mobilien auctionsweife zum Bellen des Gläu- 
bigers zu verfaufen. Bon der Pfändung waren Handwerks⸗, Aderbaus 
und Hausgeräthe, fo wie Kleider bes Erequenten und feiner Familie aus⸗ 
genommen. Nah Gaftreht aber, d. h. wenn ein Gaft bem andern, ein 
Bürger einem Gafte oder umgekehrt ſchuldig gewefen war, hatte der Bogt 
das Urtheil fchon binnen zwei Mal vier und zwanzig Stunden zu voll- 
ziehen (ichon nah dem älteren Rechte). War der Gläubiger dur die 
Mobilien nicht befriedigt worden, fo fand es ihm frei bes Schuldners 
Liegenſchaften durch dreimaligen Aufbot von act zu acht Tagen an ben 
offenbaren Rechtötagen vor dem Untergerichte anzugreifen. Diefer Aufbot 
war jedesmal mit einer Denunciation beflelben an den Schuldner durch 
den Gerichtsbiener zur Auslöfung des Pfanbes verbunden. Erfolgte letz⸗ 
tere nicht, fo hatte der Kläger oder Gläubiger in den offenbaren Rechte: 
tagen vor den Rath zu treten, ben Aufbot und die Verkündigung def- 
felben durch die Protocolle des Untergerichtd darzuthun, darauf einen Bot 
auf jede einzelne Liegenſchaft zu thun und endlich um die Immiſſion aus 
dem erften Decrete zu bitten. Nach Geftattung derſelben durch den Rath, 
wurde fie vom Vogte, auf Anhalten des Klägers und nad vorgängiger 
Anzeige an den Schuldner vermittelft einer fymbolifchen Tradition (Ueber⸗ 
gabe bes Thürflopfers) an den Gläubiger vollzogen, woburd der Gläu—⸗ 
biger ein gerichtlihes Pfandreht an dem Immobil, jedoch noch ohne 
Naturalbefig erhielt. Jahr. und Tag fonnte nun auf die Liegenfchaft ein 
Mehreres geboten werden und jeder Gläubiger war verpflichtet, fich mit 
feiner Forderung anzugeben. Darauf wurbe die Liegenfchaft dem Meiſt⸗ 
bieter nach einem zweiten, vom Rathe zu erbittenden Decrete zuerkannt, 
Schuldner und Miether mußten räumen und ber Meiftbieter hatte binnen 
ſechs Wochen die Anbotsgelder bei Gericht beizubringen, es fei denn daß 
er ein Mitgläubiger und feine Anforderung die ältefte wäre. In diefem 
Falle fand Concurs flatt; ed wurbe über bie Priorität geftritten und er⸗ 
fannt und der Schuldner oder deſſen nädhfte Blutsvermanbte hatten, nad) 
gefchebener Bewahrung ihres Näherrechts, bei Verhängung des zweiten 
Decrets noch ſechs Wochen Zeit, die Liegenfchaft zu reluiren, wobei fie 
eidfich erhärten mußten, daß fie die Liegenſchaft für fich ſelbſt kauften. 
Diefelbe wurde nun vom Beflagten, oder im Berweigerungsfalle von 
dem Bogte, dem Käufer aufgelaffen und Soldes ind Erbebuch verzeichnet, 
Dies Verfahren fand ſowohl in perfönlichen, als dinglichen Klagen flatt; 
unter Andern auch gegen Erbzinsner, die die Erlegung bes Kanone ver- 
faumt hatten. Wenn der Schuldner fein Vermögen den Gläubigern ab- 
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getreten hatte oder notorifch zahlungsunfähig war, fo wurden Weilrenten 
auf das Schuldcapital von der Zeit ber Geflion oder des erften Immiſ⸗ 
ſionsdecrets an nicht gerecht; hatte aber feine Ceſſion flattgefunden, erft 
von der Berbängung des zweiten Immiſſionsdecrets an. Ueberhaupt 
durften die Zinfen das Kapital nie überfleigen. Waren feine Activa vor⸗ 
handen, fo wurde der Schuldner, wenn es eine Mannsperfon war, ver⸗ 
haftet, oder genötigt dem Gläubiger zu dienen. Das Leptere war ein 
Ueberrefi des Altern Rechts, während die übrigen Beflimmungen dem 
deutihen gemeinen Rechte entnommen "waren. Vom Tübifchen und dem 
älteren rigifhen Rechte, welche nur eine Immiſſion fannten und die Ver⸗ 
fleigerung der ſchuldneriſchen Liegenfchaften binnen vier und reſp. feche 
Wochen nad derfelben anorbneten!*, fehr verfchieden, waren fie mehr auf 
Schonung des Schuldners und Erzielung eines hohen BVerfleigerungs- 
preifes als auf fohleunige Befriedigung des Gläubigers gerichtet. 

Nur um ein weniges raſcher war die Rechtshülfe, wenn Jemand 
ein nicht ausgelöſtes Kaftenpfand aufbieten wollte. Er durfte nämlich, 
nachdem er fich zuförberft beim Gerichtsvogte angegeben, in den öffentli- 
hen Rechtstagen das Pfand vor dem Untergerichte zugleih zum erften, 
zweiten und dritten Male öffentlich aufbieten und Solches dem Schuldner 
gerichtlich notifieiren laſſen. Löfte berfelbe das Pfand nicht (wofür indeß 
feine Friſt beftimmt war), fo hatte der Pfandgläubiger auf gefchehene 
Borlabung des Schuldners um gerichtliche Schägung des Pfandes nach⸗ 
zufuhen. War biefelbe, wozu der Schuldner gleichfalls vorgeladen wer⸗ 
den mußte, ergangen, fo bat der Gläubiger um die Anberaumung eines 
Termins zur Einlöfung des Pfandes und erft wenn dieſelbe nicht erfolgte, 
um die Uebergabe befielben an Zahlungsftatt, fo weit ed tarirtermaßen 
reichte. Auch dann noch wurde dem Pfandfchuldner eine ſechswöchentliche 
Frift zur Reluition geftellt und dann erſt das Pfand dem Gläubiger zu= 
erfannt, wobei die Zinfen zu 6 °/, gerechnet wurben '°, 

Die Intervention eines dritten war in jedem Stadium des Proceſſes 
geftattet, jedoch, in perfönlichen Klagen, nur wenn fein Proclam an ſaͤmmt⸗ 
lihe Gläubiger eines Gemeinfchuldners ergangen war; begleichen auch 
wenn das But, in welchem die Hülfsvollftredung erfolgte, ledig fland, es 
fei denn, daß der Intervenient wiffentlih zum Proceffe ſtill gefchwiegen 
habe und fein Recht im Laufe etliher Tage nicht befcheinigen Fonnte, 
denn in bdiefen Fällen wurbe bie Erecution durch feinen Einſpruch nicht 
gebemmt !*. Die Gerichtskoſten follten dem obfiegenden Theile zuerkannt, 
oder wenn ber Gegner erhebliche Urfachen zum Procefle gehabt, compen⸗ 
firt, nie aber mit Stillfhweigen übergangen werben. Ferner mußten fie 
ordentlich aufgefegt und Tiquibirt, dem Gegner zur etwanigen Einwen- 
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dung mitgetheilt und zur richterlihen Moderation geftellt werden. Zu 
einem Eide war in folchen Fällen Niemand zu nöthigen !7, 

In der Lehre vom Procefle fommt auch das bei Gewinnung einer 
gerichtlichen Hypothek zu beobachtende Verfahren vor.  Daffelbe fand nur 
in den Öffentlichen Rechtstagen, nach luͤbiſchem Rechte zu jeder Zeit flait. 
Gläubiger und Schuldner hatten ſich beim wortführenden Bürgermeifter 
anzugeben und ber letztere hatte fein Kigenthbumsreht an bem zu ver- 
fohreibenden Gute zu erweifen und vach bazu erhaltener Erlaubnig das 
Gefuh um Verſchreibung bdeffelben in Gegenwart der Gemeinde vorzu- 
bringen. Proteſtirte ein älterer Gläubiger, ohne jedoch fein Recht ge- 
richtlich zu erweifen und Tieß Jahr und Tag darüber verfireichen, fo 
verlor er fein etwaniges Prioritätsredht. Webrigend durfte der Gläubiger 
fih auch wider Willen des Schuldners eine Hypothek verfchreiben Iaflen, 
beſonders wenn er ein rechtöfräftiges Urtheil wider benfelben ausgewirkt 
hatte 1°. Daß auch Privarhypothefen geftattet waren, ſieht man aus der 
unten vorzutragenden Concursordnung. 

Bon einem befondern Strafproreffe if nirgend bie Rebe. 

Das dritte Buch der neuen Statuten behandelt dag Privatrecht mit 
Ausflug des Erbrechts und zwar zuförberft, doc fehr kurz, das Eherecht 
und die VBormundfchaften. Bon Ehehinderniffen kommt nur die nahe 
Berwandtichaft vor, indem der zweite Grad berfelben bei Gollateralen 
(‚gleicherfeits Linie‘) für ein folhed galt. Der überlebenden Mutter 
war verboten, ohne Zuftimmung ihrer Verwandten und der ihres verftor- 
benen Gatten ihre Kinder zu verloben. Verlobte fich eine Witwe ober 
Jungfrau wider den Willen ihrer Vormunder und Freunde, bie ihre Zu: 
flimmung aus wichtigen Urfachen verweigerten, fo war die Verlobung 
nichtig, und wer fie zur Ehe beredete ober entführte, follte verbannt wer- 
den (das- Srauenzimmer aber verlor doch nicht mehr feine Erbrechte, wie 
nad dem ältern rigafchen und dem lübiſchen Stadtrechte) 1%. Die Mün- 
digfeit wurde für das männlihe Gefchleht auf das Alter von achtzehn, 
für das weibliche auf das von vierzehn Jahren feflgefegt und zwar in 
ber Art, daß von der Zeit an Mobilien mit Zuftimmung der Bormünder 
veräußert werben Fonnten; Immobilien durfte, wie nad älterm Rechte, 
Niemand ohne Zuftimmung der Erben veräußern. Vormund durfte, wie 
früher, nur ein Bürger und fteuerpflichtiger Stabteinwohner fein. Außer 
ber Vormundſchaft für Minderjährige und Wahnfinnige kommt auch bie 
über Verſchwender vor; im Webrigen wird aber auf die Bormünder-Orb- 
nung vom Jahre 1591 verwiefen 20, 

Auch über das Obligationenrecht finden ſich nicht viel Beſtimmungen, 
ba. das römische Recht eine reichliche Duelle für daſſelbe abgab. Frei⸗ 
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willige Zufagen und Vergleiche, auch unter fremdem Gerichtszwange ge⸗ 
fhlofiene, follten gehalten werben; bezog ſich aber der Vergleich auf eine 
Gewaltthat ober ein Verbrechen, fo blieb den Gerichten das desfallſige 
Straferfenntniß unbenommen?!. Schuldforberungen waren nach Gaſtrecht 
binnen zwei Tagen, unter Mitbürgern aber binnen bürgerlicher Friſt zu 
entrichten, bei Strafe fofortiger Execution. Um Forderungen aus Rech⸗ 
nungen ober Schuldfcheinen, ohne Pfandverfchreibung, mußte der Schulbner 
binnen Jahr und Tag gemahnt werben bei Strafe bes Verluſts derfelben; 
ed fei denn, daß man durch Zeugen erweifen könnte, dag die Mahnung 
aus Freundſchaft unterlaffen worden fei. Zahlungsunfähige Schuldner 
mußten mit ihrer Perfon bürgen, d. h. ſich verhaften laſſen. Der Mann 
durfte feine Frau in folde Bürgfchaft nicht geben, wohl aber konnte er 
im Nothfalle ihre beften Ueberkleider feinem Gläubiger überliefern; Die 
Frau haftete alfo für die Schulden ihres Gatten. Ihrerfeits durfte fie 
ohne ihres Mannes Zuftimmung feine Schulden machen: Hatte fie den⸗ 
noch etwas ohne des Mannes Vorwiſſen gekauft, fo durfte fie es. auch 
verkaufen. Cine Kauffrau aber war in ihrem Gefchäfte ganz felbfifländig 
und haftete für daffelbe zugleihd mit ihrem Manne 22. Für den Zufall 
baftete der Commodatar nicht, desgleichen auch nicht der Depofitar, wenn 
diefer eidlich erhärten fonnte, daß mit dem anvertrauten und tren von 
ihm verwahrten Gute, auch von dem feinigen etwas verloren gegangen 
war #3, Bot der Schuldner feinem Gläubiger, in Ermangelung anderer 
Mittel, ein freies unbeſchuldetes Erbgut zum Pfande an, fo mußte ed an- 
genommen werben. Die Berpfändung von Immobilien konnte, außer 
durch die Stadtbücher, noch durch andere Urkunden oder Zeugen, die eines 
Kaftenpfandes auch eidlih erwiefen werden. Kür den zufälligen Verluſt 
bes Pfandes haftete dev Pfandhaber nicht, verlor aber feine Forderung, 
wenn nichts Anderes ausgemacht war *, 

Auf die Lehre vom Pfandrechte folgte eine ausführliche Elaffification 
der Gläubiger im Concurſe und zwar: 1) rüdfländige Stabtabgaben oder 
geiftlichen Stiftungen zu entrichtende Renten, doch beide nur wenn .fie auf 
des Schuldners Gütern hafteten, 2) die Concursfoften, 3) Depofita und 
Commodata, 4) Kauffcillingsrüdftand auf Immobilien, wenn der Ber- 
fäufer fih bie zur Zahlung das Eigentbum vorbehalten und es nicht öfr 
fentlich auftragen Taffen, 5) Erbportionen aus ungetheilten Gütern ober 
Erbgelder der Unmündigen an benfelben, 6) die nothwendigen Begräbniß- 
und Gurfoften des verftorbenen Gemeinfhuldners, 7) Dienftbotenlohn, 
Hausmiethe und Koft, es fei denn daß ber Berechtigte fie fehr lange nicht 
eingefordert hatte, 8) Morgengabe der Wittwe, doch nur wenn fie ihr 
Vermögen ben Gläubigern abtrat; blieb fie darin ohne Inventar Jahr 
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und Tag figen, fo verlor fie ihre Morgengabe . 9) Zur Ausbefferung 
eines Haufes, mit ausbrüdlicher Vorbehaltung des Pfandrechts, vorge: 
ſtreckte Gelder, wenn fie wirklich dazu verwandt worden und das Haus 
noch vorhanden war, 10) zum Kaufe eines Haufe, unter demſelben Bor: 
behalte geliehene und wirklih bazu verwandte Gelber, 11) rüdfländiger 
Kaufſchilling, ebenfalls bei Vorbehalt eines Pfandrechts auf das verkaufte 
Gut, 12) nun erft öffentliche Hypothekarien, Pflegkinder und Kinder ber 
erftien Ehe wegen ber ihnen zugeficherten Anſpruchsgelder, nach dem Alter 
ber Korderung, concurrirten bie letztern aber allein mit der Morgengabe, 
fo gingen fie ihr vor. 13) Privathypothefarien, die mit Pflegfindern und 
Ausfpruchsgeldern ebenfalls nach dem Alter- ber Korberungen concurrirten. 
14) Deponenten wegen eines vom Depofitar „abhängig gemachten” Des 
poſitums; die zu Kauf oder Ausbeſſerung eines Haufe, ohne Borbehal- 
tung bes Pfandrechts, Geld geliehen; Verkäufer, die in derſelben Weife 
etwas vom Raufichillinge ftehen laſſen und Darleiher, die fi feine Zinfen 
ausbebungen, fämmtlich pro rata. 15) Sonftige Gläubiger. Diefe Elaf- 
fification bot offenbar den letztern und fogar den Hppotbefarien wenig 
Sicherheit. 

Den Kaufcontract erflärte das rigafche Statut nun dem römifchen 
Rechte gemäß und in Abänderung des Älteren Stadtrechts für einen Con⸗ 
fenfualcontraet, deſſen Gültigkeit weder von einem gegebenen Hanbgelbe, 
noch von Befichtigung des Kaufgegenftandes abhing, wie nad Tübifchen 
Rechte *, indem Solches nur von Bieh: und Pferdefäufen gelten follte?”. 
Bon Eheleuten gefauftes Gut durften fie auch wieder verfaufen; flarb 
aber einer von ihnen, fo wurde dieſes Gut zum Erbgute und durfte nicht 
verfauft werden, ohne erfl, wie nach dem ältern Stadtrechte, den zwei 
DBlutsverwandten von der männlichen und von der weiblichen Linie an- 
geboten zu werden. In fremde und „päpftgeiftliche” Hände durfte es nie 
fommen (wie nach bem ältern Rechte)?s. Berfaufte Liegenfchaften mußten 
in den offenbaren Rechtstagen dem Käufer aufgelaffen werden und ber 
Berfäufer hatte hiebei Jahr und Tag die Gewähr zu leiſten. Nach 
Verfluß diefer Zeit wurde fein Einfpruc angenommen 2° (mie nach dem 
ältern Rechte). Keine Ehefrau, fie fei denn eine Kauffrau, durfte ohne 
ihres Mannes Borwiffen mehr kaufen, als Stridwerf, Leinewand, lache, 
Wolle, Wollfarten und Spinnroden, alles Webrige brauchte der Mann 
nicht zu bezahlen 3° (wie nach dem lübifchen und ältern rigifchen Rechte). 

Kauf brigt Miethe, fo bag wenn der Eigenthümer eine gemiethete 
Liegenfchaft vor Ablauf der Miethzeit verkaufte, der Miether dem Käufer 
weichen mußte und nur zu einem Scadenerfage ſeitens des Verkaͤufers 
berechtigt war ®'. Wie nah Lübifhem Nechte mußte der Eigenthümer 
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dem Miether ein halbes Jahr vor dem Ablauf des Eontracts kündigen, 
und wenn ein Haus abbrannte, ehe die Miethzeit halb zu Ende war, fo 
hatte der Miether nur die halbe Miethe zu zahlen, verbrannte es aber 
fpäter, die ganze Tahresmizthe?? (auch nach dem Ältern rigiſchen Stadt⸗ 
rechte). Der Dienftcontract wurde, wie früher, durch Verheirathung des 
Dienfiboten aufgehoben. Wurde derfelbe ohne Grund von dem Dienfl- 
herrn gekündigt, fo hatte diefer dem Dienfiboten den vollen Lohn auszu⸗ 
zahlen; geſchah es feitend des Dienftboten, fo hatte ber legtere den vollen 
Lohn zurüdzugahlen ®?, wie nach Älterm rigiſchen Nechte (nach Tübifchem 
Rechte nur den halben Lohn). Das Züchtigungsrecht der Dienſtherrſchaft 
wurbe aufrecht erhalten ?* (ebenfalls nach Tübifchem Rechte), Entlaufene 
Dienftboten follte man vor dem Ablauf ihrer Dienftjahre bei Strafe nicht 
aufnehmen (wie nach Alterem Rechte), Leibeigene aber durfte man ver« 
mitteld zweier Zeugen zurüdfordern °®, 

Der mit der Zindzahlung fäumige Erbzinsner mußte fie, wie nad 
älterem Rechte, doppelt bezahlen. Auch das Verkaufsrecht des Grundeis 
genthümerd an auf feinem Grund und Boden aufgeführten Gebäuden 
wurde aufrecht erhalten 2°. 

Bürgen zu flellen, waren unbefiglihe Schuldner, wie nach bem aͤl⸗ 
tern rigifhen und Lübifchen Rechte, verpflichtet; Befigliche nur, wenn ihre 
Güter über den Belauf der Schuld (das „quantum debiti‘) befchwert 
waren. Wegen einer begangenen Mißhandlung durfte niemand ohne 
Zuftimmung des Klägers ausgebürgt werben, und Diebe, Räuber un) 
Mörder durften nicht gegen Bürgfchaft auf freien Fuß geftellt werben ?”. 
Gefundenes Gut follte, wie früher, den VBögten angezeigt werben ?®, In 
Betreff der Schenkung findet fi) nur die Beftimmung, daß eine beerbte 
Ehefrau ohne Zufiimmung ihres Gatten nur über ihre täglichen Kleider 
und ihr gewöhnliches Geräthe verfügen durfte Wittwen fonnten mit 
Zuftimmung ihrer Vormünder über ihre fahrende Habe und ihr Einge⸗ 
dömde (Kleinodien) verfügen >. 

Das vierte, dem Erbrechte gewibmete Buch enthält über Teftamente 
und gefegliche Erbfolge nur höchſt dürftige und meift aus dem ältern 
Rechtsbuche gefhöpfte Beftimmungen, indem bier vorzüglich das gemeine 
befhriebene kaiſerliche und geiftlihe Recht an die Stelle des älteren ſta⸗ 
tutarifchen treten follte. Teſtamente durften (wie nad dem ältern riga- 
fhen und dem Tübifchen Rechte) fchriftlih oder mündlih in Gegenwart 
jweier Zeugen und eined Stabdtfecretaird errichtet werden und mußten, 
Shriftlihe: von ihnen unterfchrieben, und mündliche: von ihnen fhriftlich 
anerfannt werden. Der Teftator hatte zuförberft für Bezahlung feiner 
Schulden zu forgen, und konnte fobann „zur Ehre Gottes und zu feiner 


Freunde Betten‘, was er wollte, vermaden, mit Ausnahme „liegender 
Gründe und unbeweglicher Erbgüter” @, worunter aber, nach Analogie 
des Altern rigafchen und bes Tübifchen Rechts und nach der ansdrücklichen 
Beftimmung bes 3. IH. Tit. 4. $ 4. nur die Erbgüter zu verſtehen 
find. („Stehendes Exbe ober Exbfefteigen mag weder Mann noch Fran 
ohne der Erben Urlaub vergeben noch Iegiren.”) 

In Betreff der gefeglichen Erbfolge warb bie Nähe der Geburt ale 
entſcheidendes Prineip aufgeftelt Doch wurden vollbürtige Geſchwißer 
den Halbgefchwißtern und biefe dem Dheim und der Muhme, wie nad 
älterm Rechte, vorgezogen. Katholifche Geiftlihe, Mönche und Nonnen, 
besgleichen abgetheilte und unehelihe Kinder waren ausgefchloflen; bie 
letztern aber fonnten das Ihrige auf ihre Mutter und ihre ehelichen Kin- 
ber vererben #1. Starben abgetheilte Kinder nach ihren Eltern, fo fiel 
ihr Nachlaß, in Abänderung des Altern Rechts, nur an bie übrigen ab- 
getheilten Gefchwifter 22; farb aber ein abgetheiltes Kinb bei Lebzeiten 
des einen der Eltern, fo accrefeirte deſſen Erbportion, wie nad Altern 
Rechte, dem Gefammtvermögen *. Unabgetheilte Kinder erfter Ehe, 
bie von ihrem Vater wegen ihres mütterlichen Guts Feine Berficherung 
efommen hatten, erbiekten ihrer Mutter Vermögen aus dem väterlichen 
Nachlaß voraus; pesgleichen erhielt auch die Wittwe ober zweite Frau 
ihr eingebrachtes Gut und im übrigen Nachlaß theilten fih alle Kinder 
nebft der Wittwe nah Kopfzahl *; in Abänderung bes Altern Rechts, 
wo nach bloßer Ausfcheidung der Mitgift die Wittwe fein Kinbestheil 
erhielt, fondern die Kinder aus jeder Ehe die Hälfte des übrigen Rad 
Yafles befommen, was unlogifh war, da jedes einzelne Kind gleiche 
Rechte am väterlichen Erbe hat. Aus dem III. Buche find noch bie 
ebenfalld hieher gehörigen Beftimmungen Tit. 3, über die Morgengabe 
nachzuholen, welche von der unbeerbten Wittwe aus dem Vermögen ihrer 
verftorbenen Männer vorausgenommen wurde und für die großgilbifchen 
(höchſtens) 60 ME, Töthigen Goldes „zu” (d. h. oder) 240 Thaler und 
für die Heingildifchen 40 ME. zu 160 Thlr. ausmadte. Ob diefe Mor- 
gengabe eine bloße Widerlage, wie bie frühere und dann geſetzlich noth⸗ 
wendig, oder ein freiwillige befonders zu beftellendes Gefchen? war, 
at fih um fo weniger entſcheiden, als die Praxis fich bei verfchiedenen 
Gerichten auf verfhiedene Weife ausgebildet hat, indem das Watfenge: 
richt die Morgengabe jeder unbeerbten Wittwe auf Verlangen auszahlt, 
bie übrigen Stabtbehörden aber eine förmliche Conftituirung und Eintra- 
gung in ein befonderes Buch verlangen, ohne aber zu berüdfichtigen, ob 
die Wittwe beerbt oder unbeerbt if. Die Analogie des. ältern Rechts 
und die bevorzugte Stellung ber DMorgengabe im Eoncurfe fprechen wohl 
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für die erflere Aufiht*. Daß Me Morgengabe nur ber unbeerbien 
Wittwe zu Theil wurde, beweiſt A, IV. T. 6 $ 1; die übrigen Stellen 
find nicht deutlich und die Praxis giebt jeber Wittwe die Morgengabe, 
wenn fie förmlich eonfituirt if» Den ganzen übrigen Nachlaß theilte fie, 
wie früher, zur Hälfte mit ben Verwandten bed Mannes; ber Witwer 
aber erhielt zwei Drittel des Nachlaffed und die Verwandten feiner Frau 
ein Drittel *». Wie im Altern Rechte findet fi alfo nur bei ber Ver⸗ 
theilung eines Nachlaſſes ein Anklang an die Grunbfäge ber ehelichen 
Bütergemeinfchaft und biefe wird ebenfowenig, ald im Altern Rechte all⸗ 
gemein ausgeſprochen. Die beerbte Wittwe verlor, wie nad älterem 
Rechte, die Morgengabe, befam aber, wie oben bemerkt werben, außer 
ihrem eingebrachten Gute noch Kindestheil und beerbte auch ein nach bes 
Vaters Tode lebenefähig geborenes und fur; darauf verftorbenes Kind *, 
Die Witwe durfte, fo lange fie nicht wieder heirathete, wie nad bem 
ältern Rechte, zu feiner Erbtheilung mit ihren Kindern genöthigt werben, 
mußte aber ihre Haushaltung mit Zurath der Vormunder ihrer Kinder 
und ber. beiberfeitigen Verwandten einrichten. Das obige galt auch von 
der ſchwangern Wittwe bid zu ihrer Nieberkunft **. Eine gerichtlich über- 
führte Ehebrecherin verlor wie früher ihr Erbrecht . 

Eine gefeglihe Abfchichtung ber Kinder erfter Ehe war gefeglich ge⸗ 
beten, fobald der überlebende Ehegatte zur zweiten Ehe fchrit. Der 
Witwer behielt dann, wie nach älterm Rechte, wenn er nur ein Kind 
hatte, zwei Drittel, hatte er mehrere, die Hälfte des Gefammtivermögens; 
bie Wittwe genoß gleiche Rechte. Beide waren verpflichtet, das ben Kin- 
dern zufommende Bermögen ihren Bormündern und Verwandten Taut 
Inventar zu benennen, widrigenfalld fie zur zweiten Ehe nicht aufgeboten 
wurden; ber Vater aber durfte Vormund der Kinder werden ®°, 

Wer einen ihm zufallenden Nachlaß binnen Jahresfrift nicht einfor- 
berte, verlor ihn zum Beſten der Stadt, welder auch alle erblofen Gü- 
ter, wie früher, zufielen !. Häufer durften nicht getheilt, fondern mußten 
abmechfelnd befeflen und auf gemeinfchaftlihe Koften unterhalten werben, 
Korderte einer der Mitbefiger feinen Antheil an einem gemeinſchaftlichen 
Grundſtücke, fo hatte er es zu ſchätzen und fein Ditbefiger zwifchen Geld 
und Gut zu wählen? (wie nad Landrecht). 

Das fünfte Buch, welches das Seerecht enthält, ift viel ausführli- 
her, als der entiprechende ältere Theil bes frühern Rechtsbuchs; wir 
werben aber aus bemfelben nur diejenigen Beflimmungen herausheben, 
die von allgemeinem Intereſſe fein dürften. - Die Kaufflagge war verän- 
dert worden und war nun blau und weiß, Demjenigen Rheder, wel- 
her den größten Theil des Schiffs befag, mußten die übrigen in Betreff 
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der Verwendung des Schiffs Folge Teiften (wie nach dem Altern Rechte), 
es fei denn, daß derſelbe das Schiff zum Nachteil feiner Mitrheder 
wollte unbenußt liegen Taffen 5%, Lag ein Schiff ohne Boyen vor. Anfer 
und befchädigte ein anderes, fo hatte es den Schaden zu erfegen ®*. Wurde 
ein Schiffer wegen Schulden verhaftet, ober durch Krankheit an feiner 
Reife verhindert, fo mußte er die empfangene Fracht zurüdzahlen ober 
einen Stellvertreter entweder felbft fchaffen oder durch die Rheder einfegen 
laſſen. Bootsleute, die nur etwas befaßen, follten wegen Schulden nidt 
aus dem Hafen fortgebracdht werben, fondern man follte fi an ihrem 
Eigenthume halten; befagen fie aber nichts, fo mußte der Schiffer für fie 
zahlen, wenn er fie nicht entbehren wollte °°. "Alles Beftimmungen, welde 
die möglichfte Erleichterung der Schiffsreifen bezweckten. Der Schiffer 
durfte dem Bootsmann wohl einen Schlag geben; im umgekehrten Falle 
wurde ber Bootsmann fireng beftraft. Wurde ein Bootsmann auf ber 
Reife Frank oder erlitt. in der Ausübung feiner Dienfipflidt einen Scha⸗ 
ben, fo follte ihn der Schiffer heilen laſſen *7; ftarb er auf der ‚Hinreife, 
fo erhielten feine Erben den halben Lohn, farb er auf ber Rüdreife, den 
vollen 9, Der Bootsmann mußte die volle Reife hin und her machen, 
es fei denn, daß er heirathete, oder felbft ein Schiff faufte und es führen 
wollte; er brauchte dann nur ben empfangenen Lohn zurüdzuzahlen °®. 
Wer ein Schiff befrachtete und ehe es zur See ging, andern Sinnes 
ward, follte, wie nad dem ältern Rechte, die halbe Kracht zahlen. An 
ber Ladung hatte der Schiffer ein NRetentionsrecht, bis ihm die Fracht be= 
zahlt war; frachtete Jemand ein ganzes Schiff und konnte es nicht voll 
beladen, fo erhielt er dennoch die volle Fracht, desgleichen wenn ber Be- 
fradhter mit der Ladung zögerte, es fei denn, daß der Schiffer, ohne feine 
Verhinderung, den leeren Schifferaum mit anderm Gute füllen könnte. 
Erhielt ein fhon befracdhteter Schiffer zur bedungenen Zeit feine Ladung 
nicht und wurde in feiner Reife verzögert, fo befam er vom Befrachter 
einen Schadenerfag, von dem ihm drei Biertel, dem Schiffsvolk aber 
nur ein Viertel zulam, weil es vom Schiffer beföftigt wurde ®, Die in 
ben folgenden Titeln enthaltenen Beftimmungen über Werfen und Havarie, 
Schiffbruch und Strandgut, Bobmerei und Affecuranz dürften wohl mır 
für Fachmaͤnner von Intereſſe fein. Der letzte Titel behandelt in neun 
55 das Wechfelvecht, welches im Altern Rechtsbuche nicht vorfümmt. Aus 
bemjelben mag bemerft werden, daß ber Präfentant eines nicht acceptir⸗ 
ten Wechſels drei Tage nad Verweigerung ber Zahlung zur Errichtung 
bes Proteſts Zeit hatte. Wollte der Traffat am Berfalltag noch zahlen, 
fo mußte der. Präfentant das Gelb empfangen, wenn ihm zugleich bie 
Proteflloften erftattet wurben; widrigenfalls fanbte er den Proteft an den 
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Traffanten und verlangte von ihm Capital, Intereffe und Schabenerfag. 
Das Berfprechen, einen Wechfel zu arceptiren, galt für.eine Acceptation. 
Auch nad der Verfallzeit follte der Inhaber eines acceptirten Wechſels 
den Acceptanten fleißig mahnen und im Nichtzahlımgsfalle binnen zwölf 
Tagen proteftiren, bei Berluft feines Negrefies an den Traffanten. Kam 
ein Wechſel mit Proteft zurüd, fo follte der Traffant, wenn er nicht bes 
figlih war, fofort durch Bürgen oder Pfänder Sicherheit fielen. Ac—⸗ 
ceptirte ein Hanblungsdiener ohne Vollmacht: ober Inftruction einen Wech⸗ 
fel im Namen feines Herrn, fo war ber Herr daran nicht gebunden. 
Wer zu Ehren des Traffanten einen auf eine dritte Perfon geftellten 
Wechſel acceptirte und zahlte, durfte den Wechſel mittelfi Eeffion oder 
Proteft an fih nehmen, um von dem Traſſanten befriedigt werben 
zu können. 

Das im fehhften Buche behandelte Strafrecht hält ſich meift an bie 
Beftimmungen bes Altern Rechtsbuchs, ift aber theils milder, theild voll⸗ 
fländiger. In demfelben befinden fi) zuförderſt Vorfchriften über Got⸗ 
tesläfterung, Zauberei, Randesverratb und Majeftätsbeleidigung. Diefe 
Berbredhen fommen im ältern Rechtsbuche nicht vor; das erftere und letz⸗ 
tere wird mit Leibesftrafe, die beiden andern Verbrechen aber mit dem 
Tode beftraft. In Betreff des Diebftahls warb das frühere Recht, wel- 
ches jeden, der einen Ferding oder mehr an Werth geftohlen hatte, zum 
Tode verurtheilte, dahin gemildert, dag der Dieb je nach der Befchaffen- 
heit des begangenen Diebftahls mit dem Staupenſchlag, der Karrenarbeit 
oder dem Tode dur den Strang beftraft werben follte: Das Maaß der 
Strafe hing alfo ganz von dem richterlichen Ermefien ab. Ziehen ber 
Sturmglode, Erheben einer Sahne oder Anftellung einer Berfammlung 
behufs eiried zu erbebenden Aufruhrs war bei Leibeöftrafe verboten ©, 
Fiel ein Streit vor und ein dazu gekommener Rathsherr gebot Friede, 
fo verfiel derjenige, der ihn brach, in fo hohe Strafe, ald hoch ber Friede 
geboten worden ?°?., Die Strafbeftimmungen über Selbfimord, Mord, 
Todtſchlag, Mißhandlungen, Bigamie, Ehebruch, Unkeuſchheit, Injurien, 
zugefügten Schaden und Berfälfhungen, fiimmen mit dem ältern Rechte. 
beinahe ganz überein. Wer einen Uebelthäter gegen diejenigen, die ihn 
greifen wollten, beſchirmte, verfiel in Leibesftrafe, konnte fi) aber auch 
nach Beichaffenheit der Sache mit einer Geldbuße löſen ⸗ꝛ. Der Hehler 
von Diebegut warb einem Diebe gleich beftraft *. Das Abhauen der 
Hand für Verwundung, besgleihen die Geldftrafen für Verſtümmelung, 
die im älteren Rechte vorfommen, follten durch Leibes= oder fonftige harte 
Strafe erfegt werden. Wurde in einer Feuersbrunft das nächſte Haus 
auf obrigfeitlihen Befehl abgeriffen, fo erhielt der Eigentümer, wenn 
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bas Feuer dadurch geftillt worden, von der Stabt ben halben Werth ®*, 
Die Todesitrafe für das Halten falfhen Gewichts und Maaßes ward 
durch Leibes- und Ehrenftrafe erſetzt ꝰe. Falſche Zeugen follten am Leibe 
beftraft werden 7. Die im ältern Rechtsbuche vorkommenden Proceßre⸗ 
geln über die Erweifung des Borfages u. f. w., fommen nicht wie 
ber vor. 

Aus diefer Darftellung des Inhalte der neuen Statuten erhellt, daß 
fie fein vollſtaͤndiges Gefegbuch waren, noch fein wollten, bad Verwal⸗ 
tungsrecht gar nicht umfaßten und in Betreff des Eivil- und Criminal 
rechts der Ergänzung durch das römifch deutſche und kanoniſche Recht, auf 
weldes fie ohnehin hinwiefen, noch viel mehr beburften, ald das Tübifch- 
revalihe Recht. 

In Beziehung auffirchliche Angelegenheiten find zuförberft Competenz⸗ 
ftreitigfeiten zwifchen ber weltlichen und geiftlichen Obrigkeit, ein Nachhall 
ber Zwiftigfeiten des vorigen Jahrhunderte, und fpäter Einfchreitungen ber 
fchwedifchen Regierung zu bemerfen. Zur Befeitigung ber erflern wurde 
eine Webereinfunft vom 20. November 1625 getroffen. Auch Sachen ge: 
miſchter Natur follten vors Confiftorium gelangen, aber in manchen Fällen 
dem Rathe mitgetheilt werben und zwar namentlih dem wortführenden 
Bürgermeifter. Ueber Vocirungen von Predigern und Schulfehrern follte 
im Gonfiftorium beratbfchlagt und fodann dem Rathe referirt werden, ber 
das Weitere beforgte. Durd eine Verfügung vom 7. März 1666 behielt 
fih der Rath die Beftrafung grober Vergehen vor. Karl XI. verbot ber 
Stadt im Jahre 1681 auf Anftiften des fonft fo verdienten Generalfu- 
perintendenten Fiſchers, den Gebrauch eines eignenen, vom Oberpaflor 
Brever für fie verfaßten Katehismus. Im folgenden Jahre nahm er 
zwar den Befehl zurüd, verbot aber dem Rathe, als einer untergeordneten 
Behörde, fünftig einen Katechismus ohne höhere Genehmigung druden zu 
laſſen und in allgemeinen Kirchenfachen etwas ohne königliche Erlaubniß 
anzuordnen. Durh ein Schreiben an den Generalgouverneuren vom 6. 
Januar 1688 erklärte er daher auch, es müfle von den Eonfiftorial: 
urtheilen die Revifion an den König geftattet werden, und ernannte am 
19. April den jebesmaligen Burggrafen zum VBorfiger des Conſiſtoriums. 
Am 2. Juli übertrug er die Prüfung und Ordination der Stabtgeiftlichen 
dem ©eneralfuperintendenten als Profanzler der Landesuniverſität, bie 
Solches nah ſchwediſcher Sitte zu beforgen hatte. Demüthige Gegen: 
vorftellungen halfen nichts, allein zwei Jahr fpäter ernannte er den Ober⸗ 
paftor Brever zum föniglihen Superintendenten für die Stadt umd 
verlieh ihm die früher entzogenen Rechte. Am 22. September 1692 gab 
er ihm als Superintendenten eine Befoldung von 600 Thlr. S. M., be: 
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hielt aber ind Künftige die Ernennung der Oberpaftoren zu Superintens 
benten, nad) gehöriger Prüfung ihrer Rechtgläubigfeit vor dem Erzbifchofe 
von Upfala, der Krone vor. Die Einführung ber neuen ſchwediſchen 
Kirchenorbnung hatte er fchon am 1. Juli 1690 befohlen, geflattete aber 
auf Borftellung der Stabt viele dem Herlommen gemäße Mobificationen 
berfelben (Juli 1691). 

Eine befondere Aufmerkfamfeit verwandte die Stabtobrigfeit auf bie 
Schulbildung. Neben der Domfchule, die nach dem von Rivius im vo⸗ 
rigen Zeitraume entworfenen Plane in ihren fünf Elaffen hauptfächlich 
Philologie und das Studium ber Kirhenväter und der Schriftfteller des 
klaſſiſchen Alterthums im Auge hatte, wurbe im Jahre 1631 ein Gymna- 
fium geftiftet, welches die Univerfität erfegen follte. Gelehrt wurde auf 
derfelben von ſechs Profefioren Theologie, Phyſik und Ethik, Metaphyfit 
und Logik, Jurisprudenz nebft Politik und fpäter Mathematif, Dichtkunſt 
und Beredſamkeit nebit Geſchichte und griechifcher Sprache. Der Curſus 
war ein breijähriger; indeffen wurde das Gymnaſium von den Wohlha⸗ 
benden gewöhnlich nur ein paar Jahre befucht und fie gingen fodann auf 
ausländifche Univerfitäten. In der Belagerung vom Sabre 1656 ward 
das Gymnaſiumsgebaude zerftört und erft im Jahre 1677 wieber einges 
richtet und eröffnet. -ISm Jahre 1697 ertheilte der Rath den Profefloren 
eine Snftruction 6°, in welcher berfelbe unter Andern ihnen eine häufige 
Abhaltung der öffentlihen Disputationen und Declamationen (Redehand⸗ 
lungen) ans Herz legte. Eine große Menge berfelben, fowie auch von 
Programmen, hat fih auch bis auf unfere Zeit erhalten und ift zum 
Theil vom Profeffor der Theologie und nachherigen Superintendenten 
Brever im Jahre 1655 in zwei ftarfen Bänden gefammelt worden. Die 
Belagerung bes Jahres 1710 machte aber wiederum biefer Anftalt ein 
Ende %. Im Zahre 1681 errichtete der Rath zum. Beten der über der 
Düna und in den Vorſtädten wohnenden Deutfchen und Letten einige 
Glementarfchulen und gab eine Schulorbnung heraus 7%. Ehe noch bag 
Gymnafium nad der erften Zerftörung deſſelben wieder cröffnet worben 
war, gründete Karl XI. mitteld Refolution vom 4. Auguft 1675 bie 
Schola Carolina, fpäter Cyceum genannt, welche im Jahre 1804 mit ben’ 
oberften Claſſen der Domfchule vereinigt das jegige Gouvernements⸗ 
Gymnafium bildete. Der König feßte ihr eine jährlihe Summe von 
1500 Thaler S. M. aus, die Stiftung gefhah auf den Antrag bed Ges 
neralfuperintendenten Johann Fiſcher und des ſchwediſchen Oberften 
Herrmann von Sampenhaufen, des Erbauers- der rigafchen Cita⸗ 
belle. Diefe Anftalt, die in einer an ber Zakobifirde angebauten und in 
einen Speicher verwandelten Gapelle ihr Local erhielt, wurde hauptfächlich 
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durch den zweiten Rector Johann Uppendorf (1678—1698), durch deffen 
Nachfolger und Schüler Adrian Preugmann (farb 1701) und burch ben 
Rector Wendelin Steuding (1702—1713) gehoben und hatte gleich an⸗ 
fange eine beträchtliche Schülerzahl (ungefähr 130), meift aus livländi- 
ſchen Edelleuten, Prediger und Kronsbeamtenföhnen und rigafchen Ein- 
geborenen und Kurländern beftebend, Viele ausgezeichnete Männer, wie 
die Generalfuperintendenten Brüningf und Jakob Fifcher und Andere. find 
im Lyceum gebildet worden. In der Belagerungs- und Peflzeit des J. 
1710 farben die meiften Profeflorenz die Anftalt ging ein und wurde 
erfi im Jahre 1733 auf Betrieb des Generalmafors und Landrathe Ba⸗ 
son Johann Balthafar Campenhauſen, eines Sohnes des oben» 
genannten Herrmann von Campenhaufen und Zögling des Lyceums, 
wieder hergeftellt?', 

Bei allen Bemühungen um größere Bildung herrfchten dennoch aber⸗ 
gläubifche und barbarifhe Vorurtheile. So wurde im Jahre 1630 eine 
Bäuerin, Namens Greete, beim ©eneralgouverneuren wegen Zauberei 
angeflagt. Dem Arrendator des Guts war ein Kind, einigen Bauern 
Vieh geftorben und die Aeder ihrer Nachbaren hatten nur Stroh getragen, 
bie ihrigen aber Getraide. Das waren freilich fchlagende Beweife. Nach 
ausgeftandener Wafferprobe wurden ihr durch die Folter Geftändniffe ab⸗ 
gepreßt. Am 19. Juli warb fie verbrannt. Im Auguft hatte ein anderes 
Weib, Lucia, daſſelbe Schidfal und das auf die Anflage eines Feldwebels, 
bag fie fein Kind bezaubert habe. Nach den Acten zu urtheilen, hatte fie 
wohl das kranke Kind durch Duadfalberei wider ihren Willen ums Leben 
gebracht. Aus Furcht vor der Kolter machte fie die ausführlichften Ge: 
fländniffe 72. Ein Theater hatte Riga auch in diefem Zeitraume noch 
nit. Im Jahre 1675 baten „Studiofen” den Rath um Erlaubniß „eis 
nige Comödien zu präfentiren”, die ihnen trog ber Gegenvorftellungen 
des Oberpaftord Brever auch ertheilt wurde 72. 

Einen Blid in die Sittengefchichte jener Zeit läßt und bie Kleider: 
ordnung vom 10. October 1677 thun. Sie war gegen „bie leidige 
Hoffahrt, Veppigfeit und Verſchwendung“ gerichtet, für welche man durch 
Krieg und Peft geftraft worden fei. Dur dieſe Verordnung wurden 
goldene, filberne und feidene Stidereien, Kleinodien aus Edelfteinen und 
zobelne Muffen, Kragen und Aufichläge beiden Gefchlechtern verboten, den 
Frauen auch die Zobelmügen und langen Schleppen, den Dienſtmaädchen 
feivene Röde und Kappen. Zu Hochzeiten follten höchſtens 80 Perfonen 
eingeladen werben, diefelben von 2 Uhr Nachmittags bie 10 Uhr abende 
dauern und von feinen üppigen Gaftereien begleitet fein. Bei gutem 
Wetter follten die Mannsperfonen fi zu Fuß und nit zu Wagen zur 
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Hochzeit begeben; die Taufen follten in den Kirchen gehalten werben. 
Koftbare feidene mit Gold geftidte Deden und Gardinen, köͤſtliche Ge⸗ 
tränfe und Confitüren waren verboten; auch die Särge follten einfach 
fein?*. Andere Lurusverorbnungen aus jener Zeit mögen um ihres klein⸗ 
lichen bevormundenden Characterd willen wohl nicht immer beachtet wor⸗ 
den fein, fo bie (aus den Jahren 1639 und 1643), nicht aus Römern 
und Gläfern, fondern aus Kannen zu trinfen, nur einerlei Wein unb 
nach der Mahlzeit feinen zu reichen (1658, 1666), von Michaelis bis zum 
Borjahre nur rigafches Bier zu trinten (1661), nicht goldene Ketten um 
Leib und Hut, Atlas, Sammt und Plüfch alltäglich, Zobelmügen, Müffe und 
Mäntel zu tragen (1639, 1645, 1649, 1657) 7°. Einzelne Züge ber 
Sittengefhichte Rigas liefert auch das Secretbuch des Bürgermeifters 
Dunten. Am 17. Juli 1599 geboren und vom Vater urfprünglich zum 
Studiren .beftimmt, trat er im Jahre 1610 „wegen natürlicher Blödigkeit“ 
in deſſen Seidenfram, war acht Jahre Iang Commis und blieb dann auch 
noch fünf Jahre in der Handlung des Vaters, der ihm fodann einen Viertel 
bes Gewinnſtes verſprach und flatt deſſen fpäter ihn mit einem Capital 
von 1000 Reichsthalern abfand. Diefe wuchſen in vier Jahren zu vier 
taufend Thalern an, eine, wie es fcheint, damals bedeutende Summe, 
denn Dunten „unterftand fi” zu heirathen und zwar bie „tugendhafte 
Jungfrau” Anna Derling (am 14. Iuli 1628). Sie hatte eine Mitgift 
von 2000 Gulden (666 Reichsthalern) und erhielt von ihm eine golbene 
Kette nebft einem Kleinod, ein paar goldene Armbänder und einen Dia- 
mantring zum Hochzeitögefchenf, ſowie eine Menge Silberzeug von ihren 
Eltern, Berwandten und Freunden. Duntend Töchter heiratheten in den 
Jahren 1647 und 1653 die Stabdtfeeretaire Dettingen und Meinerd und 
erhielten jede von dem Vater einen Brautihag von 2500 Ducaten oder 
5000 Reichsthalern und ein paar vergoldete Kannen von über hundert 
Roth zum Hochzeitögefhent. Ein gleiches Geſchenk erhielt Duntens 
Tochter Meiners, als fie ‘in zweiter Ehe den befannten Oberpaftor Io 
hann Brever heirathete. Das Haus, welches Dunten Faufte, koſtete ihm 
nur 4370 Reichethaler und der Speicher 700 Thaler, ein Beweis, daß 
das Geld damals einen größeren Werth hatte, ald heut zu Tage. Seine 
Bilanz belief fih im Jahre 1637 auf nur 66,000 Thaler und er 
war doch, wie es fcheint, einer der reichften Kaufleute Rigas. Die an⸗ 
fommenden ©eneralgouverneure erhielten ein Willfommen in Lebens— 
mitteln, 3. B. General Wrangel am 3. September 1643 zwei Marzipane, 
einen Korb Eitronen und Pomeranzen, einen mit Gremebrod, einen mit 
Weißbrod, zwei mit Gebadenem, einen gefehlachteten Ochfen, drei Kälber, 
drei Schaafe und zwei Tonnen Wein’. Bon Luftbarfeiten kommt im 
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Jahre 1699 eine vom Gouvermeuren Soop aus einigen Dfficieren und 
ihren Frauen veranftaltete Maskerade vor; in der ein deutſcher Kaufmann, 
Lappländer, Dalekarler, Schiffer, Jäger, Doctoren, Juden, Philofopben, 
Tafchenfpieler, hollaͤndiſche Gaſtknechte u. a. dorlommen 77. Theatervor⸗ 
ſtellungen wurden bisweilen von durchreiſenden Schauſpielern gegeben, 
ſo z. B. im December 1674 im ehemaligen Nonnenkloſter bei der Jakobi⸗ 
kirche 70. 

Der Güterbeſitz der Stadt erweiterte ſich durch Schenkungen Gu⸗ 
ſtav Adolphs, der ihr am 21. September 1621 ein den Jeſuiten gehöri⸗ 
ges Grundſtück in der moskauſchen Borftabt, Kellersader genannt, am 
19. November Gebiet und Hafelwerf Lemfal, und am 30. September 
1623 noch das Gut Ableben im Lemfalfchen ſchenkte, auch in feinem Haupt 
privilegium vom 25. September 1621 den Befig der Güter Uerfüll und 
Kirchholm beftätigte. Die Gerichtsbarkeit über Lemfal, Uerfüll und Kirch⸗ 
bolm blieb aber bei dem Landgerichte 7%, bis dag durch eine Reſolution 
vom 5. September 1648 ber Rath die Gerichtsbarkeit über das Hafel- 
wert Lemfal erhielt. Außerdem faufte die Stadt die Güter Blumenthal 
und Jungfernhof, Rofenhof und Garkiſch, melde ihr von der Föniglichen 
Regierung beflätigt wurden °°. Das Amt Nenermühlen wurde der Stadt 
(am 26. November 1658) zum Lohne für die während der Belagerung 
erwiefene Treue und Feftigfeit vom Könige Karl Guſtav geihenft. So 
lange bie Krone nicht in Beſitz beffelben war, bezog die Stadt fährlid 
2000 Thaler aus den Zolleinfünften, bis ihr dies Amt durch Fönigliche 
Refolution vom 8. Juni 1675 fürmlich übergeben wurde. Die wieber- 
holten Güterfäufe, fo wie die großen Bauten, die, wie wir gleich fehen 
werden, in Riga ftatt fanden, zeugen von dem Wohlftande ber Stadt. 

Die Befeftigung des rigafhen Schloffes, welches damals von der 
Stadt durch Wall und Graben getrennt war und gleichfam eine Fleine 
Gitadelle neben derfelben bildete, wurde. von der fchwedifchen Regierung 
eifrig betrieben. Bon General Wrangel im 3. 1646 angefangen, wurde 
fie fpäter vom Generalgouverneuren Orenftierna fortgefegt und zwar, wie 
der Bürgermeifter Dunten in feinem Secretbucdhe behauptet, zum Nadı- 
theile der Stadt, Diefelbe ſchickte eine Deputation nad Schweden, um 
gegen ben entworfenen Plan Vorftellungen zu machen. Die Regierung 
forderte außerdem auch noch den Stadtingenieur Mühlmann nad Stod- 
bolm (im 3. 1648). Orenftierna, ber zugleich, Reichsfchagmeifter war 
und fih in Stodholm befand, unterhandelte, wie Dunten berichtet, heim: 
lich mit demfelben, fo daß ein der Stadt noch nachtheiligerer Plan ange⸗ 
fertigt und angenommen wurde. Mühlmann warb Generalzeugmeifter 
für Livland, verlor aber feine Anftellung in Riga. Im J. 1648 erbaute 
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die Stadt ihre Zeughäufer®!, Fünf Jahre fpäter wurde um bie Vor⸗ 
ſtadt herum eine Befeftigung von den Sandbergen an über die Stadt⸗ 
weide bis zum Schloßgraben angelegt ®. Die Belagerung Rigas durch 
die Ruſſen im J. 1656 brachte aber die ſchwediſche Regierung Auf ben 
Gedanken, die Feflungswerfe durch Errichtung einer formlichen Eitabelle 
zu verflärfen, welche durch den ſchwediſchen Obriften, Baron Hermann 
Campenhaufen, angelegt wurde und noch jegt vorhanden if. An das 
Schloß baute man im I. 1682 ein Zeughaus an, nah der Stadt zu, 
wodurch es fehr verunftaltet wurde ®%, Bon milden Stiftungen find zu 
bemerfen: das im I. 1645 in der Vorſtadt erbaute fteinerne Georgen- 
bofpital nebſt Kirche am Kubs⸗ und Hummerfummerberge, ungefähr wo 
jest das Nifolai-Armenhaus ift, für 160 Arme, früher nur eine Scheune 
zur Aufnahme der während der Pet und Hungersnoth nah Riga fird- 
menden Randbewohner, welche ſchon im Anfange des 17. Jahrh. erwähnt 
wird. In der ruffiihen Belagerung vom J. 1656 warb es verfchont, 
aber bei der fächfifchen im 3. 1700 zerftört, wenige Jahre darauf wieder 
aufgebaut und bei der Belagerung dur die Ruſſen im J. 1710 zum 
zweitenmale in Aſche gelegt und erft im 3. 1747 in der Stadt neu er= 
richtet. Sein jetziges Waiſenhaus erhielt Riga im %. 1651. Es wurde 
zum Theil auf Koften des großgildfchen Aelteften Klaus Kempe errichtet 
und ift nur für Bürgerfinder beftimmt. Am 1. October 1678 erließ der 
Rath für daffelbe eine Waifenhausordnung. Im 5. 1699 errichtete ber 
Rath zur Unterflügung der Armen die erfte Lotterie. Ums 3. 1679 
warb in Riga auf den Antrag des Bürgers Piehl ein Zuchthaus erbaut ®® 
und im 9. 1663 eine MWafferleitung durch die Bemühung ber drei Raths⸗ 
herren Fuchs (des Schriftſtellers), Dreiling und Vegeſack errichtet, Die 
noch jegt die Stadt mit Trinfwaffer verfieht. Seine Floßbrüde verdankt 
Riga dem nordifhen Kriege. Sie wurde zuerfi im Juli 1701.vom Ges 
neralgouverneuren angelegt, um Karls XII. Uebergang über die Düna 
zu erleichtern, und dann der Stadt überlaffen, welche die Koften erſetzte 
(5961 Thlr. 88 Gr). Nachdem fie zweimal, durd den Eisgang vom 
%. 1705 und die Belagerung von 1709, zerftört worden, ward fie im J. 
1714 wieder bergejtellt 8°, 

Rigas Kirchen litten außerordentlih durch die wiederholten Belage- 
rungen und burch andere Zufälle, namentlich wurden bie in der Vorſtadt 
belegenen Kirchen, die fhon im I. 1413 erwähnte Gertrudenkirche von 
den Schweden (am 4. Auguft 1605) und die im J. 1636 errichtete es 
fusfirhe während der beiden ruffiihen Delagerungen gänzlich zerftört ®7, 
Ferner flürzte am 11. März 1666 der vor beinahe breihundert Jahren 


gebaute und fünf und fiebzig Faden hohe Thurm ber Peteröficihe ein und 
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zerfchmetterte 8 Perfonen, einen Theil der Kirche und ein nebenliegendee 
Haus Am 2. Mai 1677 wurde diefe Kirche fowohl, als die Johannis⸗ 
kirche durch eine große Feuersbrunſt zerftört, jedoch fofort wieder neu auf: 
gebaut und im I. 1679 wieder eingeweiht; der Thurm warb erft im J. 
1689 fertig. Der Bau bie ans Kirchendach koſtete nur 34,030 Rthlr. 
39 Grofchen und ber 418 Fuß hohe Thurm nur 17,788 Rbl. »8. Im 
% 1683 fchenfte der Bürgermeifter Samfon eine fteinerne Kanzel und 
des Bürgermeifterd Dunten Wittwe einen marmornen Altar; besgleichen 
Karl XI. im J. 1690, 50 Schiffpfund Kupfer, 5000 Thaler werth, zum 
Deden des Dachs, und im I. 1695 der Bürgermeilter Hand von Dreiling 
ein von ihm in Holland für die Summe von 8000 Thaler beftelltes 
Glockenſpiel, deſſen Aufitellung der Stadt auch noch über 4000 Rthlr. 
foftete. Weberhaupt fcheint diefe Kirche als die eigentliche Stadtfirche bei 
ben Bürgern am meiften beliebt gewefen zu fein; indeſſen wurden aud 
andere Kirchen durch ihre Freigebigkeit bedacht. So wurde im 3. 1634 
bad Dad der Domkirche zum Theil durch freiwillige Beiträge der Bür- 
ger, zu denen unter Andern Bürgermeifter Dunten 25 Rthlr. bergab, mit 
Kupferplatten gedeckt. Eine reihlide Einnahmsquelle floß den Kirchen 
aus dem Verkaufe der Erbbegräbniffe, welche von angefehenen Bürgern 
häufig erworben wurden. So Ffaufte fih im I. 1648 Bürgermeifter Dun- 
ten ein Erbbegräbnig in der Petersfirhe für 150 Rthlr. und im folgen: 
den Jahre nod eins in der Domkirche für 50 Dufaten (100 Thlr.) ®. 
Sehr häufig wurden die rigafhen Kirhen vom Blige getroffen und mehr 
oder weniger befhädigt. Am unglüdlichiten war bie Petersfirche, welche 
am 21. Mai 1721 im Beifein Peters des Großen und trog feiner An- 
firengung fie zu retten, durch einen Blitzſtrahl, der, über den Altar in bie 
Kirche fuhr, und den darauf folgenden Brand ganz in Afche gelegt wurbe. 
Hiebei gingen eine Menge Denfmäler des 16. Jahrh. und die Fünftlid 
gemalten enfterfcheiben völlig zu Grunde. Die Kirche ward rafch wie: 
der aufgebaut und am 12. Januar 1724 wieder eingeweiht. Erſt neun 
Jahr ſpäter erhielt fie eine Drgel, ein Gefchenf Gottfried Kloffens, das 
ibm über 5000 Thlr. foftete, und erft im J. 1746 einen Thurm. 

Der in zahlreihen Ependen ſich befundende Firchliche Geift war nicht 
frei von beſchränktem Dogmatismud und engherziger Berfolgungsfudt. 
Im J. 1705 wurde Theodor Krüger, Paftor an der Jakobikirche zu Riga, 
vor dem königlichen Senate von der übrigen rigafchen Geiſtlichkeit als 
Keger verklagt, weil er weder bie Neformirten, noch überhaupt ir 
gend welche fremde Gonfeffionsverwandte verbammen wollte, die Be: 
fugniß der Prediger zur Sündenvergebung Täugnete und das ben Kindern 
eingelernte begrifflofe Beten ein Plappern nannte. Der Senat fpradı ihn 
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frei (Dat 1707), allein am 11. Auguft 1708 warb er dur eine fü- 
niglihe Entfheidung als nicht orthobor und als Schwärmer abgefegt ?% 

Große Feuersbrunf erlitt Riga in den Jahren 1677 und 1689. 
Als vermeintlicher Urheber der erftern wurde der ganz unbefcholtene Stu⸗ 
diofus Gabriel Frank aus Zwickau angegeben und aus offenbar un- 
zureichenden Gründen, nad einer ‚graufamen und dazu noch widergefeh- 
lihen Anwendung ber Tortur zum Feuertode verurtheilt. Größerer Ber- 
dacht fällt auf den zur Angebung Franks wohl durch ‚eine Suggeftivfrage 
bes Richters verleiteten, ganz unbemittelten Schweden Peter Andreffen, 
der feiner Ausfage nach wenigftens einen, obwohl von ihm felbft wieber 
in der Ausführung verhinderten Verſuch zur Verbreitung des ſchon an⸗ 
gefangenen Brandes machte und ald Theilnehmer an der vermeintlichen 
Brandſtiftung gleihfalls hingerichtet wurde %. Vom 21. bie zum 23. 
Mai dauerte der Brand; die Peterd- und die Johanniskirche nebit beinah 
200 Häufern und Speichern wurben nebft ben darin befindlichen Gütern 
und Waaren ein Raub der Flammen. Zum Andenken an diefe Begeben- 
heit wurbe auf dem Richtplatze in der Vorſtadt eine Säule mit einer be= 
züglichen Infchrift errichtet ®®, welche erſt vor wenig Jahren abgetragen 
worden if. Wohl in Folge biefes Brandes warb im I. 1678 das Ver⸗ 
bot der Errichtung und. Ausbefferung hölzerner Gebäude erneuert. Die 
zweite Feuersbrunft fing in eines Tifchlers Haufe an und legte in 12 Stun⸗ 
ben über 580 Häufer, darunter bas neue Waifenhaus, in Aſche 9°, 
Bon einem fehr fchweren Eisgange nach heftigem Winterfrofte Titt Riga 
in der Nacht des 6. April, wo der vom gefrorenen Meere zurüdgehal- 
tene Strom die Stabtthore fprengte, in Kirchen und Häufer drang, viele 
Waaren verdarb und erft nach vier Tagen fiel. Im J. 1700 zählte 
bie Stabt 1642 wehrbafte Männer, d. h. 527 Bürger, 572 Kauf- und 
Handwerksgeſellen, Jungen 192, Knechte 301, im 3. 1720 nur 398 Bür- 
ger und 402 Gefellen, im Ganzen 4854 Einwohner in der Stabt ſelbſt 
und 1015 in den Borftäbten . So fehr hatte die Stadt von ber leuten 
ihrer vielen Belagerungen gelitten. 

Für die innere Geſchichte Dorpats befigen wir eine reichhaltige 
Duelle in des fleißigen Gadebuſch Auszügen aus den dortigen Raths⸗ 
protocolfen. Einige Parteilichfeit für den Rath gegen die, wie es fcheint, 
freifich fehr oft ohne Grund wiberfpenftige und von Demagogen mißlei- 
tete Bürgerfchaft ift indeffen darin nicht zu verfennen. Eine zum Lei- 
henbegängnifie ‘des Könige Guſtav Adolph im J. 1634 nad Stodholm 
abgefandte Deputation, die von Seiten des Generalgouverneuren Skytte 
eine bereitwillige Unterflügung fand, erlangte eine allgemeine Beftätigung 
der Stabtprivilegien vom 7. Auguft und Hofgericht und Oberconfiftorium 
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erhielten am 6. Auguft Befehl, fi in Feine Rechtshändel zu mifchen, die 
nicht durch regelmäßige Appellation vom Rathe an fie gelangten °*, pre 
Beſchwerden brachte die Stadt meift vor den Generalgouverneuren (3.2. 
fhon im J. 1630) oder durch befondere Deputationen nah Stodholm 
oder auch vor die Landtage, die fie bisweilen noch befuchte (3. B. im J. 
1643). Abgeſehen von den Streitigkeiten mit ben Landbewohnern und 
unter den Gilden in Bezug auf Handelsberedhtigungen, welche bei ber 
Darftellung der Handelsverhältniffe vorfommen follen, dreht fi) Die Ge: 
Ihichte Dorpats um die Differenzen mit dem Landgerichte, dem Statthal- 
ter oder Landeshauptmann und dem Oberconfiftorium zu Riga, wegen 
Eingriffe in die ftädtifhe Gerichtsbarkeit, um die Streitigfeiten zwiſchen 
Rath und Bürgerfchaft, hauptfählich in Betreff der von erflerem ge= 
forderten Gelbbewilligungen und des fläbtifhen Rechnungsweſens, um 
ftreitige Nahrungsrechte und um die Aufnahme Undeutfcher zu Bürgern. 
In Betreff der Nahrungsbefugniffe zeigt fih ein wohl übertriebeneg Stre: 
ben nach möglichſter Abgefchloffenheit, der Kampf des abfterbenden ger- 
manifchen genoffenfchaftlihen Principe gegen die modernen Ideen bed 
Gemeinwohls und der einheitlichen bürgerlichen Geſellſchaft. Iſt auf 
nicht zu Täugnen, daß die Verfchiedenheit der Stände größtentheils auf 
der des Erwerbs und der Lebensart beruht und die Aufhebung der Teg- 
tern bie ftändifche Verfaffung untergraben und eine demofratifhe Nivelli- 
tung vorbereitet hätte, fo gilt doch nicht daffelbe von den zahlreichen Ab: 
theilungen und Unterabtheilungen, in welche die Stände ſelbſt zerfielen. 
Im Jahre 1634 ward das Amt der Reinweber auf 24 Meifter befchränft, 
fpäter (1640) das der Soldfchmiede auf fehe. Im 3. 1674 wurde ben 
Schuftern verboten, mehr als drei Gefellen und zwei Lehrlinge zu halten. 
Um den Folgen folher Befchränfungen vorzubeugen, wurden die Hand: 
werfer wiederholt (1635 und fpäter) ermahnt, ihre Kunden nicht zu über: 
fegen, wibrigenfalls man ihnen Taren fegen würde, eine bei den meiften 
Gewerbsgattungen unausführbare Drohung. Auch Flagte der Adel mehr: 
mals über die dörptſchen Scufter und Schneider. Im J. 1677 mußten 
Knochenhauer und Bäder ermahnt werden, befferes Fleiſch und Brod zu 
liefern; doch ſchon drei und fünf Jahr fpäter erneuerten ſich die Klagen. 
Sm 3. 1637 erbielten auch die Fuhrleute einen Schragen und ihr Ge: 
werbe wurde fo ebenfalls zu einem privilegirten. Dredsler und Bott 
her fanden fich erft im 3. 1684 ein, vier Jahr fpäter ein Kupferfchmibt. 
Soldaten und Dienern von -Edelleuten, die für ihre Herren arbeiten, 
follte die Betreibung von Handwerfen nad) einer Unterlegung bes fchwe: 
bilden Handelö-Collegiums vom 3. 1678 geftattet werden 7. Die über 
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flüffigen Koften bei der Aufnahme zum Weifter wurden am 4. April 
1688 vom G©eneralgouverneuren verboten. 

Ein reicher Undeutfcher, Hans Bull, warb in die Bürgerichaft auf- 
genommen und Abſchiede des Raths von 1635 und 1647 erflärten „zur 
Populirung der Stabt und Gemeinde‘; die Eſthen für gildenfähig, wenn 
ihre Eltern oder Boreltern fchon angefangen hätten „abzuarten” und fich 
ebrbar und bürgerlich benommen hätten. Dennoch nahm fpäter (1647) 
die große Gilde dem Bull feine Waaren, die in Zwiebeln, Lafen, Schu⸗ 
ben, Handſchuhen und Zäumen beftanden. Der Generalgouverneur befahl 
ihre Rüdgabe und ber Rath die Aufnahme Bull in die deutſche Kir- 
chengemeinde, fowie bie königliche Regierung (1649) feine Aufnahme in 
die große Gilde. Im J. 1682 erhielten ſechs undeutfche Leinweber das 
Bürgerredt. Allein ſechs Jahre darauf ward Dem Amte verboten, Bauer- 
ferle in die Lehre zu nehmen. Einmal (1635) ging der Rath mit dem 
Gedanken um, eine undeutfche Gilde, natürlich mit beftimmten Gewerbe- 
befugniflen, zu errichten, was aber ber privilegirten Bürgerfchaft ebenfo 
wenig gefallen hätte, als die Aufnahme undbeutfcher Glieder. Im Jahre 
1684 verweigerte auch der Rath die von ben deutſchen, obwohl nicht zahl- 
reichen Knochenhauern verlangte Abfchaffung ihrer undeutfchen Kameraden. 

Der Weinfhanf und die Meth- und Bierbrauerei wurden für Ge— 
werbe der großen Gilde erflärt und ber Fleinen die Bierbrauerei nur big 
auf eine beflimmte Duantität, fowie der Branntweindbrand und das Ber: 
ihenfen von Bier und Branntwein auf der Gildftube verftattet und auch 
das, nach der Accifeordnung vom 20. Januar 1636, nur ben deutſchen 
Gliedern der Gilde. Die Goldfchmiede wurden für Genoffen der großen 
Gilde erklärt (was fie auch noch jegt in Livland find) und den Kleingil- 
difhen, die ihr Handwerk aufgegeben, warb erlaubt, in die große Gilde 
zu treten. In die Gilden follte Niemand ohne Vorzeigung eines Ge- 
burtsbriefes aufgenommen werden. Bönhaſen ſollten nicht geduldet wer⸗ 
den. Eine Nahrungsordnung, die der Rath im J. 1641 veröffentlichte, 
erregte den Widerfprud der Gilden und der Neltermann ber großen, 
Ehlottmann, wurbe bei diefer Gelegenheit gegen den Rath fo grob, 
daß dieſer ihm dag Wort legte, worauf Schlottmann abdankte. Erft im 
folgenden Jahre verglichen fih die Gilden mit dem Rathe über die An— 
nahme der neuen Verordnung. Daß man anfıng, fi der Gewinnung bed 
Buͤrgerrechts zu entziehen, fieht man aus der Beftimmung der im Jahre 
1635 erlaffenen Hochzeit-, Kindtauf- und Begräbnißorbnung, nach welcher 
Niemand von der Kanzel abgefündigt werden durfte, der das Bürgerrecht 
nicht gewonnen habe. In diefer Verordnung wurde bie Anzahl der zu 
bittenden Säfte beichränft (zu einer Trauung nicht über 70 Perfonen, zu 
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einer Taufe nicht über 7 Gevattern, zu einer Beerdigung nicht über drei 
bis vier Verwandte außer den Leichenträgern), besgleichen die Zahl ber 
zu gebenden Gerichte. Aehnliche Beflimmungen enthält eine fpätere Hoch— 
zeitsorbnung vom 14. November 1684. In Folge eines Brandes ward 
auch im Jahre 1635 befohlen, alle Strohdächer abzufchaffen, aber einer 
Feuerorbnung, die der Rath erlaffen wollen, wiberfegte fi die Bürger: 
fchaft fehr ange. Erft am 12. December 1685 fam die erneuerte Feuer: 
ordnung zu Stande. Die Statthalter mifchten fich bisweilen in die Ge— 
rihtsbarfeit der Stadt, nahmen Klagen der Bürger wider den Rath an, 
im Jahre 1646 fogar eine über die Vertheilung der Kriegsfteuer, Tießen 
Befehle anfchlagen (3. B. im Jahre 1644). In demfelben Jahre er- 
ſchienen der Hofgerichtövicepräfident Engelbreht von Mengden und 
ber Statthalter Andreas Kosküll ald Gommiffaire des Generalgou- 
verneurg, um bie vermeintlichen Differenzen des Raths und der Bürger: 
ſchaft beizulegen. Obwohl die Aelteften vor dem Rathe betheuerten, fie hät- 
ten weber geflagt, noch um eine Commiſſion gebeten, jo brachten fie dennoch 
verfthiedene Beſchwerdepunkte an dieſelbe. Der Rath appellirte von ihrer 
Entfheidung. Mit gleicher Feftigfeit widerftand er nebft der Bürgerfchaft 
im %. 1640 einige Zeit lang der Einführung einer vom Generalgouver: 
neuren berrührenden Accifeorbnung, die man für privilegienwidrig hielt, 
und ale er ſich fügen mußte, klagte er in Schweden und erhielt wenig- 
ſtens, daß die föniglihen Beamten angehalten wurden, nicht nur ber 
Krone, der die halbe Accife zufiel, fondern auch der Stadt Accife zu zahlen. 
Ihre Steuerfreiheit bewahrte die Stadt der Regierung gegenüber und nur 
mit Mühe warb in den Jahren 1645 und 1646 die Bürgerfchaft zu einer 
Kriegefteuer bewogen. 

Die meiften Befchwerden der Stadt wurden durch das benfwürdige 
Yrivilegium der Königin Chriftine vom 20. Auguft 1646 erledigt, welches 
der um Dorpat fo verdiente Bürgermeifter Warnefe erlangte, obwohl 
die Bürgerfchaft in die Koften feiner Sendung nicht hatte willigen wollen. 
Diefe Urkunde, deren wichtigfte Beftimmungen noch jet gelten, befreite 
die Stabt ein für allemal von aller Gerichtsbarkeit des Statthalterd und 
bes Landgerichts, befahl dem Hofgerichte und dem Oberconftftorium, nad 
der Anordnung vom Jahre 1634 zu verfahren, beſchränkte die Gompetenz 
bes lesteren in Betreff der Anftellung von Predigern auf die Prüfung 
der von der Stabt berufenen, feste ein aus Rathsgliedern und Stadt: 
geiftlichen beftehendes Stabteonfiftorium ein und beftätigte das Auffichte- 
echt des Raths über Kirche, Schule und Hofpital. In Sachen, die vor 
das Hofgericht gehörten und daher den Werth von 300 Rthlr. ſchwediſch 
erreichen mußten, follten Feine Föniglihe Commiſſionen ernannt werden. 
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Ohne des Raths Zeugniß follte Niemandem ein eiferner Brief ertheilt wer⸗ 
den. In Bezug auf ihr Finanzweſen erhielt die Stadt die Beftätigung 
ihrer Güter und Weiden und zwar frei von Roßdienft, Station und an⸗ 
deren Abgaben, ferner die halbe Accife und zwar auch von Profefloren, 
Offizieren, Beamten und Ebdelleuten, die in der Stadt brauten, während 
die Einfuhr von Landbier ganz unterfagt wurde, außerdem ben vollen 
Fiſchzoll, den fie fonft nur zur Hälfte befam, und die Beftätigung ber 
Einfünfte von der Waage und dem ruffiihen Gafthofe, der Hälfte von 
erbloſen Gütern, des zehnten Pfenninge von aus der Stabt gehenden 
Erhfchaften, des Grundzinfes von den Pläsen auf dem Holme und in 
der Borftadt und des Standgeldd vom Jahrmarkte. Endlih warb der 
Stadt auch verftattet, von Baumaterialien einen Wafferzoll zu erheben, 
im Peipus und Embach zu fifhen, den letztern von Wehren frei zu er- 
halten und mit Genehmigung des Statthalterd nad Lehm graben zu 
laſſen. Im polizeilicher Rüdficht warb den in der Stadt befiglichen Edel⸗ 
leuten, fowie den auf Schloß-, Kirchen- oder Univerfitätsgrund Wohnenden 
vorgefehrieben, fi) den bürgerlichen Laften nicht zu entziehen, und für 
Zurüdforderung der in Dorpat weilenden Bauern die zweijährige Frift 
beftätigt.. An allen Häufern follten die Bürger day Näherreht haben 
und zwiftige Baufachen vors Kämmereigericht gehören. Die Lebensmittel 
follte nur der Rath tariren und Brauerei und Brennerei nur in ber 
Stadt und im Umfreife einer Meile betrieben werben und nur von Bürgern 
(mit Ausnahme der Handwerker) mit den obenangeführten Ausnahmen. 
Die Handwerker follte der Rath mit Schragen verſehen (alfo zünftig or= 
ganifiren) und alle Böhnhaferei, fogar auf dem Lande, abgefchafft werben, 
eine wirklich unfinnige Ausdehnung des Zunftzwangs, gegen welche der 
dörptſche Adel auch fofort proteftirte und die nicht ausgeführt werben 
fonnte. Die hanbelspolizeilihen Anordnungen follen bei der Darftellung 
der Handelsverhältniffe erwähnt werben. 

Die damals unter die Rathsglieder vertheilten Aemter waren bag 
bes wortführenden Bürgermeifters, des Ober- und des Untergerichtsvogts, 
bes Geſetzherrn, des Dber- und des Unterfämmerers und Wettherrn (für 
Bau= und Handelsfachen), - des Ober-. und des Unteramts- und Muſter⸗ 
bern (für Zunft und Militairfachen), des Ober- und des Unterland⸗ 
vogts (für die Polizei außerhalb der Stadt), des Accisheren, des Con⸗ 
tributiondherrn, des Hoſpitalsherrn, des Mühlenherrn, des Waifenherrn, 
des Kirchenvaters und der Gonfiftorialen. Mehrere biefer Aemer wurben 
in einer Hand vereinigt; bie wichtigften aber waren, wie man fiebt, unter 
zwei Perfonen vertheilt. Nach einer im Jahre 1633 veranftalteten Uns 
terfuchung bezog die Stadt ihre Einfünfte aus ihren Gütern, Weiden und 


216 


Plaͤtzen (auf dem Holme), den Weberftellen, der Fiſcherei, Waage, Bogtei, 
Kämmerei, Wette, Acciſe, den Fleiſch- und Brodfchranfen, Buben und 
Zehnten, ber Apothefe und dem Gaſthofe. Dazu fam noch Mieth- und 
Standgeld, Grundgeld, Kalfgeld, Bollengeld und Bürgergeld. Zu außer: 
ordentlichen Beiſteuern erzeigte ſich die Bürgerfchaft fehr ſchwierig. Das 
Budget der Stabt belief fih im Jahre 1687 auf 1930 Reichethaler. Der 
Bürgermeifter hatte 63 Rthlr., der Rathsherr 39 Rthlr. Gehalt; fie 
mußten aber aud die Accife mitzahlen (1649). Bei der oft drückenden 
Geldnoth der Stadt wurde ihnen bisweilen ihr Gehalt Jahre lang nicht 
gezahlt ?®, Im Sabre 1682 war die Stabt fo verfehuldet, daß beinahe 
alle zu ihren Gütern gehörigen Bauern ihren Gläubigern eingegeben 
waren, bis daß der Generalgouverneur fie gegen Erlegung der gemwöhn- 
lichen Arbeitsgelder der Stadt zurüdgeben Tief. Die Einnahmen ber 
Kirche floffen aus zwei dazu angewiefenen Stabtgütern, einigen Renten, 
Häufern, Gärten und Kirchengründen, ben Kaften-, Schalen- und Be- 
gräbnißgeldern; die des Hofpitald aus zwei Heinen Landftüden, Renten, 
wöchentlichen Sammlungen und milden Gaben, 

Einige der im Privilegium Chriftinens angeführten und auf den 
Berfehr bezüglichen Vergünftigungen hatte der Generalgouverneur Gabriel 
Drenftierna der Stadt fchon im Februar 1646, wo er fie befuchte, ertheilt, 
auch einen Bergleih zwiſchen Schlottmann und dem Rathe zu Stande 
gebracht, wonach erfterer fein Amt wieder antrat. Zum Willfommen 
hatte der Generalgouverneur von der Stadt einen Ochfen, zwei Tonnen 
Meth und ſechs Tonnen Bier erhalten, die er mit Danf annahm. Solde 
Gaben fanden bei jedem Befuche hoher Staatöbeamten ftatt. Im nädften 
Jahre erfhien der Generalgouverneur wieder, hauptfählih auf Beran- 
laffung der gegen das neue fönigliche Privilegium erhobenen Befchwerben. 
Die Bürgerfchaft Flagte wider den Rath. Da die Klage vorzüglich bie 
Stadtrehnungen zum Gegenftand hatte, jo ernannte Orenftierna zur Prü- 
fung berfelben ein paar Beamte, bie aber bie zu feiner Abreife nicht ba- 
mit fertig wurden, fo daß zum Geſchäfte fpäter ſechs Bürger von ben 
Gilden gewählt werden mußten. Er ſah auch bie neue vom Rathe ent: 
worfene Saflaordnung und den von demfelben verfaßten Schragen ber 
großen Gilde durch und mobdifieirte fie in einigen Punkten. Als ber 
Rath erklärte, dag er fih für allein befugt halte, die. Schragen zu beftä- 
tigen, erwiberte ber Generalgouverneur, er gedenfe nur als Zeuge zu 
unterfchreiben. Dem Privilegium Chriftinend zumider, fand ber Nath 
boch für gut, den Handwerfern zu erlauben, vier mal jährlich zu brauen, 
alten und nahrungslofen auch häufiger. Den Aeltermännern der Gilden 
ließ er Schlüffel zur Stadtcaſſa ausreichen und ihre Deputirten in ber 
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Accifeftube Die Erhebung mit beforgen, beftätigte auh auf den Wunſch 
ber Gilden ihre ſchon zu König Stephand Zeit verfaßten, aber damals 
vom Rathe nicht gebilligten Schragen (3. März und 30, April 1647). 
Die rom Rathe entworfene Stabteaffaordnung fand feitens der Gilden 
Widerſpruch. Sie wurde daher bem Generalgouverneuren vorgelegt und 
von ihm am 23. März 1647 beftätigt. Eine vom Hofgerichtspräftdenten 
Engelbredt von Mengden geleitete und mit ber Unterfuchung ber 
Streitigkeiten zwifchen Rath und Bürgerfchaft beauftragte Commiſſion 
verfuhr partheiifch gegen den Rath und Mengden benugte fie nur dazu, 
fih in Befig von Kirchen und Stabdtländereien zu fegen, die er ſich von 
der Königin hatte ſchenken laſſen. Erft vor feinem Tode gab er fie zurück. 
Obwohl die Macht der Gilden fihtlih wuchs, fo fegte dennoch der Rath 
ed in den Jahre 1650 und 1672 durch, daß fie die Candidaten zu Aelte— 
ftenftellen ihm zuvor vorfchlugen, wie es früher gebraudhlih war. Bei 
Gelegenheit der zur Krönung der Königin abzufendenden Gefandtfchaft fam 
ed zwifchen Rath und Bürgerfchaft zu heftigen Streitigkeiten, in welde 
ih auch der Statthalter Andreas Kosfüll mifchte und zu Gunſten ber 
Bürgerfchaft ſprach. Die Iegtere wollte nämlich die Koften nicht hergeben, 
weit der Rath die Gefandten allein und nur aus feiner Mitte ernennen 
wollte. Der Rath mußte aljo die nöthige Summe (1000 Thlr.) vom 
Serretairen Appelbaum leihen und ſchickte damit (1650) den um bie 
Stadt fehr verdienten Bürgermeifter Wybers nad Stodholm, von dem 
wir auch eine fatiftifch-politifche Befchreibung Dorpats befigen. Derfelbe 
follte hauptſächlich die Vollziehung der ftreitigen Puncte des Privilegiums 
Ghriftineng betreiben. Im Namen der Stadt fchenfte er der Königin vier 
große in- und auswendig vergoldete Pokale 807 Thlr. wertb und 864°), 
Loth ſchwer. Seine Koftenrechnung betrug über 2000 Thlr., überftieg alfo 
die ganze Jahreseinnahme der Stadt. Der Widerftand der Bürgerfchaft 
gegen dieſe Ausgabe ift alfo Teicht zu erklären. 

Nach der Eroberung Dorpats durch die Ruffen, fandte der Rath den 
Bürgermeifter nah Moskau, wozu bie Bürgerfchaft einen Theil der 
Koften bergab (1657). Sie erhielt im November des folgenden Jahres 
die Beſtätigung ihrer Privilegien, die Marienkirche nebſt einigen Län— 
dereien, die Zollfreiheit in Nowgorob und Pleskau und Einquartierungsfrei- 
heit für die Häufer der Ratheglieder und Aelterleute. Der Landhandel 
ward fogar den Ruſſen privilegienmäßig verboten. Offenbar that bie 
ruffifche Regierung ihr Möglichfte, um die neuen Untertbanen für fih zu 
gewinnen. Nach dem fardifer Frieden, durch den die Stadt wieder an 
Schweden fam, ermangelte fie indeſſen nicht, eine Deputation nach Stock⸗ 
holm zu ſchicken. Diefe wirkte einen Föniglichen Befehl aus, durch wel- 
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chen der dortige Landeshauptmann angemwiefen wurde, die Stabtprivilegien 
zu achten und zu ſchützen (9. Mai 1662). Fünf Jahre fpäter erlangte 
der nah Stodholm abgefandte Bürgermeifter Aderbaum die Bollzie- 
hung mehrerer Punkte des Gnadenbriefs der Königin Chriftine (die Nie: 
derlage für den ruffifhen Handel, Abihaffung der Vorkäuferei, Einrid- 
tung bes Stabteonfiftoriums u. f. w.). Bald darauf brachen in der 
dörptſchen Bürgerfhaft Streitigkeiten aus. Die große Gilde hielt heim- 
Iihe Zufammenfünfte und feßte ihren Aeltermann Hans Hille ab 
(1671). Rath und Hofgeriht fhügten ihn und fein Vermögen. Mit 
Gewalt nahm er den Aeltermannsftupl in der Kirhe ein, während bie 
Gilde den Johann Heer zu feinem Nachfolger wählte und dieſer fein 
Amt auch ausübte. Im folgenden Jahre warb dieſer wiederum gewaͤhlt 
und Hille gab feine Entlaffung. Dennoch beftätigte der Rath den Heer 
nicht, weil gegen ihn eine peinliche Anklage vorliege. Hille blieb Aelter⸗ 
mann und warb endlih auch von der Gilde ald folder angenommen 
(1673). Die über Herabfegung der Sleifchtare erbitterten Knochenhauer 
verichloffen ihre Scharren, mußten aber bafür eine ſchwere Geldbuße zahlen 
(1672 und 1687). Als im I. 1674 Johann Heer wieder Yeltermann der 
großen Gilde geworden, ob durch ordentliche Wahl und Beftätigung, wird 
nicht gemeldet, verfammelte ſich diefelbe auf dem Markte und wollte in 
die Rathftube dringen, um die Wahl des Hofgerichtsaffefforsg Erasmus 
von Schmieden zum Bürgermeifter zu erzwingen. Auf die Vorftellung 
des Raths Tieß fie indeffen davon ab und der Secretair des Oberconſi⸗ 
floriums Georg Meyer warb zum Bürgermeifter erwählt. Heer ges 
rieth mit dem Commandanten und fpäteren Qandeshauptmann Dtto von 
Taube in Streit. Der Rath entfchied gegen ihn. Heer appellirte, ver= 
flocht die Gilde mit in den Streit und führte ihn mit öffentlichen Mit⸗ 
teln. Die Sache ward wiederum an den Rath verwiefen und der Rath 
wies den Heer und feinen Anhang an, „ihren Vorwitz unterwegs zu 
Jaflen, widrigenfalls man ihnen auf bie Finger Flopfen würde.” Heer 
fließ zu wiederholtenmalen Schimpfreden gegen Taube aus, ſetzte auch 
eigenmächtig und einer Entfcheidung des Gouverneurs zumiber Die Acciſe 
herab und verbot den Bürgern ein Mehreres zu entrichten. Wegen Bei- 
bes vom Oberfiscalen verklagt, verfant er in Schulden, warb auf Antrag 
eines Gläubiger mit Arreft bedroht und endlich vom Amte fufpenbirt. 
Dennoch holten Aeltefte und Bürger beider Gilden noch immer feine 
Rathſchläge ein, die ftets gegen die Obrigfeit gerichtet waren, Vom 
Hofgerichte des Amts und ber Ehre für verluftig erflärt und zu feche- 
woͤchentlichem Gefängniß bei Wafler und Brod im langen Hermann ver- 
urtheilt, farb er am 4. October 1676, 
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Zur Krönung Karls XI. fandten Rath und große Gilde befondere 
Deputationen nah Stodholm (1675). Die der Gilde verbunfelte die 
des Raths durch ihre prächtige Kleidung und von der letztern reifte ein 
Glied zu Erfparung ber Koften fogar vor ber Krönung nach Haufe zurüd. 
Bei derfelben, die am 28, September ftattfand, erhielten die livländiſchen 
Stadtdeputirten ihren Plag gleich nach den ſtockholmſchen und zwar zur 
erft die rigafchen, dann die revalfchen, dörptſchen, pernaufchen, narwafchen, 
upfalafchen u. |. w. Riga verfprah ein Gefchenf von hunbderttaufend 
Gulden, Reval 5000 Thaler, Pernau 1000 Lof Roggen und Narwa 
ebenfoviel Tonnen, Stodholm 30,000 Thlr., die Livländifche Ritterichaft 
eine Laſt Roggen von jedem Roßdienfte (15 Hafen Landes), Dorpat 
fheint fih zu nichts erboten zu haben, was aus der Finanznoth der 
Stadt wohl zu erflären if. Der Gouverneur Ferfen und der Generals 
gouperneur Horn unterftügten fie bennod in ihren Geſuchen und fo 
wurde das Privilegium Chriftinens am 19. März 1676 beftätigt und dem 
Commandanten Taube zur Nachachtung abſchriftlich mitgetheilt. Als der 
Iegtere dennoch in ein Bürgerhaus Einquartierung ‘Tegte, wurde ihm Sol- 
ches auf Klage des Raths von ber Regierung verwiefen. Am 22. Mai 
gewann auch der Rath feinen Proceß gegen das Tivlänbifche Hofgericht, 
indem das legtere von ber ftodholmer Rathskammer angewiefen wurde, 
die dörptſchen Privilegien genau zu beachten. Der Diacon Clajus, der 
den Rath auf ber Kanzel angegriffen hatte, mußte fih mit ihm ver- 
gleichen, da die Bürgerfchaft erklärte: wer den Rath fchimpfe, fchimpfe 
auch fie. | 

Diefe Einigkeit ward zu Anfang des J. 1678 durch das grobe Be— 
nehmen des Bürgermeifterd Ladau nicht getrübt, der fih am 2. Januar 
an einem Rathsherrn thätlich vergriff und fagte, er werde nie ohne 
Stod aufs Rathhaus gehen, um Einen oder den Andern zwifchen bie 
Ohren Schlagen und fi Frieden fehaffen zu können. Da Solches durch 
Zeugen erwiefen wurde, warb er abgefegt und wandte fih an ben Gene— 
ralgouperneuren, der ihn. wieder einfegen ließ. Die Gilden aber, an die 
der Rath die Sache hatte gelangen laffen und bie fih auch gegen Ladau 
erffärt hatten, blieben ftandhaft bei ihrem Befchluffe, bis daß ber König 
entfchieden habe. Die Abfendung der beiden neuen Bürgermeifter nad 
Stodholm feheint auch einen günftigen Erfolg gehabt zu haben. Wenig: 
ſtens verfchwindet Ladau auf einige Zeit aus den Protocollen. Der 
Bürgermeifter Brömfen ſcheint auch bei dieſer Gelegenheit in den Adel» 
fand erhoben worden zu fein. Kine Tivländifche adlige Familie dieſes 
Namens ift noch vorhanden. Derfelbe hatte in den 3. 1681 und 1682 
heftige Streitigkeiten mit Ladau und fpäter auch mit dem ganzen Rathe, 
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den er beim Generalgouverneuren verklagte. Er trat auch nebft der Bür⸗ 
gerichaft auf Seiten des Diakonus Willebrand, der den Rath in einer 
Predigt verunglimpft hatte. Die Sache warb durch das Hofgericht er= 
mittelt. Aehnliche Zwiftigfeiten fielen nun fehr häufig und bei der ge- 
ringften Beranlaffung zwifhen den Rathögliedern nicht nur (die felten 
das Rathhaus befuchten), fondern auch zwifıhen Rath und Bürgerſchaft 
vor, welche legtere mehrmald von ben Geiftlichen aufgeftachelt wurbe, 
während auch Advocaten fi einmifchten und bald die eine bakd die an- 
bere Partei ergriffen. Dazu famen noch Streitigfeiten mit der Univerfi- 
tät, hauptfächlich wegen der Einquartierungsfreiheit ihrer Glieder, welde 
ihr auch endlid vom Generalgouverneuren zugefihert wurde (1693). 
Eine traurige Zeit trat ein, deren unerquidliche Erfcheinungen fih in ben 
Rathsprotocollen verzeichnet finden. Im J. 1683 fonnte ber Rath zu 
einer nad Stodholm abzufendenden Deputation fein Geld aufbringen. 
Dagegen fandten die Gilden den Dodmann ber großen Bilde, Mat: 
thäus Meyland hin, Hagten über ben Rath und fogar über ben Gene- 
ralgouvernenr und ‚erlangten eine Föniglihe Refolution vom 8. Detober, 
nach welcher unter andern bie Koften der Deputation aus den Stabtmit- 
teln zu entnehmen waren, die Ratheglieder an dem Gehalte ſich begnü- 
gen follten, den fie vor der ruſſiſchen Einnahme der Stadt gehabt hatten, 
und jede Gilde einen Schlüffel zur Stabt-Caffe haben follte. Zum Rath- 
hausbau wurden 1000 Thaler bewilligt. Dennoch währte bie Freude ber 
Bürgerfchaft über diefe Vergünftigungen nicht lang und Meyland erhielt 
nicht einmal den Erfag feiner Auslagen. Als im J. 1686 die Gilden 
mit einander ftritten, weil ſich die Heine eine befondere Fahne zugelegt 
hatte, mußte biefe vonder großen Gilde den Vorwurf der Trunkſucht 
hören, was gewiß nicht für ihre damaligen Sitten fprict. Im Juli 
1686 erſchien der Generalgouverneur Haftfer, hielt einen prächtigen 
Einzug und erhielt große Gefchenfe an Ochfen, Schafen, Bier, Wein, 
Butter, Wachs und Geld zu Gewürzen, nebft Hühnern und Eiern, viel 
mehr ale fein obengemelbeter Vorgänger. Er ertheilte dem Rathe auf 
feine Borftelungen mehrere Refolutionen, namentlih eine vom 31. Au- 
guft, in der er ihn ermahnte, die Bürgerfchaft mit natürlicher Liebe und 
möglichfter Sanftmuth zu behandeln, die Bürgerichaft aber, dem Rathe 
die fchuldige Ehrerbietung und den nöthigen Gehorfam nicht zu verfagen. 
Dies half aber fo wenig, daß im folgenden Jahre neue Streitigkeiten 
und Proceſſe zwifchen den Rathögliedern unter einander und mit bem 
Nathe, fowie des Raths mit den Gilden ausbrachen und ber General: 
gouverneur dem Landeshauptmann befahl, den Rathefigungen, fo oft ee 
nöthig fein würde, beizumohnen und fogar Zufammenfünfte der ganzen 
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Bürgerfhaft ohne vorgängige Erlaubniß des Landeshauptmanns verböt, 
Neun der oben genannten Redhtshänbel wurden nun von ben Betheilig- 
ten eingeftellt, doch fingen bald wieder neue an. Der Aeltermann Feiner 
Gilde, Michael Dorant, dem ber Bier- und Branntweinsfchanf verbo⸗ 
ten worden, wandte fih an ben Landeshauptmann und ben Generalgous 
verneur, nannte den Rath „einen Vertilger der Bürgerfchaft” und fagte: 
„es könne faft fein ehrlicher Bürger der Verfolgung ivegen in Doryat 
leben.” Dennoch erhielt ex Recht, weil er am Worte war. In.den er= 
Ren Jahren des 18. Jahrhunderts fanden zwifchen dem Obergerichtsvogt 
Schlüter, der ich in feinem Amte tro der jährlich üblihen Aemterver⸗ 
fegung erhalten wollte, und dem Rathe heftige Streitigkeiten ftatt. Im 
% 1688 forderte die ſchwediſche Regierung von Dorpat wie von den 
übrigen Städten der. Oftfeelande eine Einfiht in die Rechnungen. Auch 
von der Liquibations- und Reductions-Commiſſion wurde die Stadt be— 
drängt. Die Stabtgüter Sotaga und Sabbofüll wurden ftatt auf 17°/, 
auf 28%, Hafen tarirt und ber Tivländifche Gouverneur Soop miſchte 
fih fogar in die Bürgermeifterwahl. Ein Rathsherr mußte feiner Trun⸗ 
fenheit wegen von feinen Collegen genöthigt werden, feinen Abfchied zu 
nehmen (1692). Im 3. 1693 führte die Regierung trog der Borftellun- 
gen der Stabt eine Malzabgabe ein, Recognition genannt, und forderte 
im 3. 1699 eine Menge ftatiftifcher Nachrichten ein, die man mit der 
Bitte Tieferte, die Stadt mit neuen Anflagen zu verfchonen. Trotz dieſer 
Wirren fam im J. 16% eine Polizeiorbnung zu Stande, die vom 
Rathe mit Zugiehung des Aeltermanne und eines Aelteften von jeder 
Gilde nach ältern Verorbnungen mit einigen zeitgemäßen Modiftcationen 
entworfen und vom Generalgouverneuren beftätigt wurde. Durch diefelbe 
wurde gleihmäßiged Mag und Gewicht eingeführt, das nah dem Mu- 
ftermaße der Stadt zu aichen und zu bezeichnen und halbjährlich zu res 
vidiren war. Die Handwerker follten zwedmäßig organifirt werden und 
viermal jährlich zu ihrem Bedarf brauen dürfen. Die Knochenhauer ſoll⸗ 
ten zur Stadt geführtes Vieh nur dann faufen dürfen, wenn es fonft 
Niemand nahm. Die Straßen follten ſämmtlich gepflaftert und allwö⸗ 
hentlich gereinigt werben. Das legtere konnte der um das Polizeimefen 
eifrig bemühte Bürgermeifter Remmin nur mit Hülfe eines ausdrüdli= 
hen Befehls des Generalgouverneuren burchfegen. Im 3. 1692 wurde 
verboten, in ber Stadt von Holz zu bauen. Auf Remmins Betrieb er=- 
fhien im folgenden Jahre eine Marftorbnung, mußte aber auf Bor 
ſtellung des Statthalter und des Commandanten infofern modificirt wer⸗ 
den, daß die Marftfahne den ganzen Tag aushängen follte und Holz, 
Heu und Stroh nicht auf den Markt geführt zu werben brauchten. In 
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bemfelben Jahre warb endlih das Rathhaus fertig, an dem bie wenig 
bemittelte Bürgerfchaft zehn Jahr Tang, unter häufigen, aus Geldmangel 
herrührenden Unterbrechungen, gebaut hatte. Auch die Gildſtuben wurden 
fertig und bie große follte zu Hochzeiten eingerichtet werben (1698). 
Der Rath ließ ſich das rigafhe Recht, die Stabtprivilegien und bie Sta⸗ 
tuten und Conftitutionen abfchreiben, um fie immer zur Hand zu haben, 
was wohl Tängft Hätte gefcheben follen. Die Schragen wurden gefam- 
melt und ein Bürger und ein Erbebuch angelegt. Auch die Wehrver- 
faffung der Stadt warb nicht vernadhläffig. Die Bürger mußten mit 
Waffen verfehen fein und fih im Scheibenſchießen üben (1698). Im 
%. 1699 zählte aber doch die Bürgerfchaft, nad einem der Staatsregie⸗ 
rung abgeftatteten Berichte, nur 60 großgildifche Bürger und 112 Flein- 
gildifche, die Witwen mit inbegriffen. Gefellen gab es nad einer im 
folgenden Jahre veranftalteten Zählung 61 und zwar 18 Schneider-, 16 
Schufter-, 6 Hutmader-, 4 Fleifoher-, 4 Schlofler-, 3 Sattler-, 3 Töpfer-, 
2 Weißgerber-, 1 Buchbinder-, nur 1 Maurer, 1 Maler-, 1 Poſamen⸗ 
tir- und 1 Leinmwebergefellen, während legtered Handwerk fonft fo blühend 
geweſen war. 

Bor den Vorbereitungen zum großen nordiſchen Kriege und ben La⸗ 
fien und Gefahren deſſelben ſchwiegen endblid bie innern Streitigfeiten. 
Außer den häufigen Naturallieferungen zahlte die Stadt im 3. 1700 eine 
Kriegsfteuer von 500 Rthlr. Durch die ruffiihe Belagerung litt fie gros 
Ben Schaden; 380 Bomben wenigftend (nad) dem Tagebuche der Rathe- 
eanzlei) wurden geworfen. Doc follte fie ein noch viel härteres Schid- 
fal treffen. Die Sapitulation vom 14. Juli 1704 fiyerte ihr zwar ihre 
Religion und Verfaſſung zu und der Feldmarfhall Scheremetiew verfprad 
ihr fpäter auch no ihre Güter und freien Handel nach Rußland. Als 
lein Peter der Große, der am 31. Auguft auf einige Tage in Dorpat 
erfhien und dem der Rath zwei Pofale, die er von der großen Gilde 
erfauft hatte, und einen Degen zum Gefchenf überreichen ließ, Tieß ben 
Rath nicht vor und der General-Admiral Golowin eröffnete demfelben, 
er habe zwar Befehl, die Stabtprivilegien augzufertigen, fie befänden ſich 
aber bei feiner Sanzlei in Narwa. Der ruffiihe Commandant, General 
Kiril Alexeiewitſch Naryſchkin, erließ eine äußerſt firenge und vom 
tiefften Mißtrauen in bie Bürgerfchaft, trog der ſchon verrichteten Hul⸗ 
bigung, zeugende Verordnung gegen jeden brieflihen oder fonftigen Ber 
fehr mit den von den Schweden befegten Dertern und fogar ber mit dem 
Lande ward vielfach erſchwert. Die Dürgerfhaft warb entwaffnet und 
ein Berzeichniß ber durch die Belagerung ledig gewordenen und von ih⸗ 
zen jesigen Bewohnern ohne rechtlihen Grund eingenommenen Häufer 
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eingefordert. Im I. 1705 wurde den Bürgern ber freie Salz, Brannt⸗ 
wein⸗ und Tabackshandel genommen 9%. Am 27. Juli 1706 warb vor 
Dorpat der Paflor Birgin von Odenpäh, trog ber für ihn von Rath, 
Beiftlichkeit und Bürgerfchaft. eingelegten Fürbitte, hingerichtet, weil man 
ihn eines verrätherifchen Briefwechfels mit den Schweden befchuldigte 1°0, 
Die Geſchaͤfte ſtockten, der Rath beſchloß alfo nur einmal wöchentlich zu⸗ 
fammenzufommen. Mehrere Jahre hindurch herrſchte Todtenſtille. Da 
nabte fih die Kataftrophe. Ald am 14. Auguft 1707 in der Nähe 
Dorpats ein Kundſchafter ertappt worden, der ausfagte, mehrmals in ber 
Stadt gewefen zu fein, verbot Naryſchkin fogar jeden Verkehr mit der 
Borftadt, ausgenommen durch drei bis vier Perfonen, bie unter Wache 
bingehn und für die übrige Einwohnerfchaft die nöthigen Einfäufe be— 
forgen follten. Die ganze Bürgerfchaft mußte für fie bürgen. Zwei 
Rathsherren wurben einer verrätherifhen Correſpondenz bezücdhtigt und 
der eine gefoltert. Der Kommandant griff in die Gerichtsbarkeit ber 
Stade ein, hob und veränderte bie Urtheile ded Raths (1708) 1, 
Die Einkünfte der Stadt verminderten ſich zuſehends. Endlich erſchien 
am 12. Februar 1708 der furdtbare Befehl, fammtlihe Einwohner ine 
innere Rußland überzufiedeln. Die Vermögenden mußten auf eigene Ko⸗ 
fien reifen. Am 18. Februar 1708 geſchah die gänzlihe Wegführung. 
Die unglüdlihen Berbannten wurden nad) Wologda, Uftfug und Kaſan 
gebracht, wo fie zum Theil von Almofen lebten, die ihnen aus Deutfch- 
und Rußland zuflofien. Am 13. Juli 1708 ward das alte Dorpat gänz« 
lih verwüftet und in einen Steinhaufen verwandelt. Narwa traf daffelbe 
Loos. Den Einwohnern wurde es durch eine Verordnung des Magi- 
firats vom 29. Sebruar 1708 verkündet. Die Verwieſenen fcheinen an 
ihren neuen Aufenthaltsorten eine befondere Gemeinde gebildet zu haben; 
denn es finden ſich noch Schreiben des narwafchen Raths aus Wologda 
vom %. 1710 vor? Narwa und Dorpat hielt die ruſſiſche Regierung 
wohl als frühere Gränzftädte für befonders feindfelig gefinnt und glaubte 
nicht, ſich diefelben befreunden zu können. Der ſelbſtſüchtige, unruhige 
und bändelfüchhtige Charakter der dörptſchen Bürgerfchaft, der den Ruſſen 
durch ihre häufigen Berührungen mit derfelben befannt fein mußte, mag 
auch wohl zu ihrer Vernichtung beigetragen haben. Jedoch erlaubte ſchon 
im Januar 1714 Peter der Große den weggeführten Einwohnern Dor- 
yats und Narwas zurüdzufehren. Viele benugten ſogleich dieſe Erlaub- 
niß, unter andern ber Prediger Grotian ?, der aus Mangel an einer paf- 
fenden Wohnung in Dorpat, als Pfarrer zu Odenpäh erwählt wurbe. 
Im 3. 1715 fing man an, in ber börptfchen Vorſtadt hölzerne Häufer- 
hen zu bauen. Zwei Jahre fpäter entfiqnden auch fehon wieder Strei- 
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tigfeiten über die großgildifhen Nahrungsbefugniffe und im 3. 1719 
wurde das Rathecollegium wieder aufgeridhtet und vom Reichsjuſtizcolle⸗ 
gium beftärigt, indeflen mit Belaflung der freien Rathswahl für Die Zus 
funft * Auch Narwa erhielt wieder eine deutſche Bevölkerung. 

Bon der innern Entwidelungsgefhichte der übrigen livländiſchen 
Städte wiflen wir fehr wenig. Durd eine königliche Refolution vom 29. 
Auguft 1649 ward zu Pernau die feit dem Brande vom 9. 1564 un⸗ 
terbrochene Gerichtsbarkeit des Stadteonfiftoriumg wieder aufgerichtet. Der 
Rath erließ am 5. October deſſelben Jahres eine Goniiftorialorbnung ®, 
nad welder das GConfiftorium aus dem älteften Bürgermeifter, zwei 
Rathsgliedern und den zwei Stabtpaftoren beftehen und die Appellation 
an das Ober-Eonfiftorium in Dorpat geben follte. Die Gerichtsbarkeit 
biefer Behörde erftredte fi außer den rein kirchlichen Angelegenheiten 
auch auf Ehefahen und manderlei Arten von Vergehen. Die Proreß- 
orbnung war diefelbe, wie im Dber-Eonfiftorium. Im I. 1682 wurde 
diefe Eonfiftorialorbnung verbeffert und vom Könige am 28. September 
beftätigt. Am 23. November 1680 fand der Rath für nöthig, eine Ver⸗ 
ordnung zur Einfhärfung der Sonntagsfeier zu erlaffen®. Der vom 
Nathe am 1. Mai 1634 publicirte Schragen der Fleinen Gilde warb am 
4, September 1649 von der füniglichen Regierung beftätigt. Die häufi- 
gen Seefriege, welche Schweden führte, nöthigten die Regierung, die Stadt 
gegen äußere Anfälle zu fihern. Seit dem Jahre 1642 fing man an, 
Pernau nah den Grundfägen ber damaligen Kriegsfunft zu befeftigen ”. 

Die Stadt Fellin muß in ber Abhängigkeit vom gleichnamigen 
Schloſſe geftanden haben, welches feit dem 9. 1624 dem Grafen Zafob 
de la Gardie gehörte®. Im Rathsarchive hat fich ein vielleicht von ei- 
nem feiner Nachfolger ertheiltes Privilegium ohne Unterfchrift und Sie- 
gel vom 30. December 1662 gefunden ?, durch welches dies Verhältmiß 
einigermaßen gelindert wurde. Die Bürger follten nicht mehr unter dem 
Kubjas (Gutsauffeher) fteben, fondern fih einen Vogt wählen dürfen. 
Streitigfeiten jollten durch die Beamten des Herrn unter Zuziehung dreier 
Bürger entichieden werden. Die Bürger waren verpflichtet, von je einem 
Biertel Hafen des von ihnen bebauten Landes zehn bis. zwölf Thaler 
dem Heren (Grafen) und eine gewiffe Duantität Flache feiner Frau, 
ferner von je einem Hafen einen Reichsthaler zu milden Zwecken zu ent- 
richten. Aus dem Vermögen der wegziehenden Bürger fiel ebenfalls der 
Zehnte an den Herrn. Die Bierbrauerei, der Bianntweinsbrand und das 
Berfchenfen diefer Getränke waren nur einigen Bürgern gegen Erlegung 
einer Accife erlaubt. Kaufleute und Handwerker durften diefe Getränfe 
nur zu eigenem Gebrauch verfertigen; bie erfiern waren alfo hierin be 


225 


fchränfter, als in Dorpat'und manchen andern Städten. Jeder war ver- 
pflichtet, fich einen Nahrungszweig zu mählen. Bönhafen, Borläuferei 
und fremder Branntweinsfchanf innerhalb einer Meile von der Stadt, 
follten nicht geduldet, auch den Bürgern Heufchläge und Weiden an- 
gewiefen werden. Um die Stadt, bie im J. 1682 einem Schutthaufen 
glih und nur 43 Häufer und 55 Bürger zählte '%, durch die Aufnahme 
neuer Cinzöglinge zu ftärfen, warb endlich jedem, ber von ehrlicher Ge— 
burt und guter Aufführung wäre, erlaubt, fih als Bürger in Sellin nie- 
derzulaffen. Nachdem Schloß Fellin dur die Rebuction in die Botmä- 
Bigfeit der Krone gerathen war, fcheint fih die Lage der Stabt verbeffert 
zu haben, wie wenigftend aus einer Bittfchrift an Karl XII. vom Jahre 
1701 bervorgeht. Die Gerichtsbarkeit des Kronsarrendatord trat aber 
an bie Stelle der gutsherrlichen und fcheint drückend gewefen zu fein. 

Die Stadt Wenden folgte dem Scidjale des wendenfhen Schloß- 
gebiets, welches Guſtav Adolph dem Neichsfanzler Drenftierna verliehen 
hatte, daher (im J. 1665) der Bürgermeifter fid) VBürgermeifter ber 
gräflichen Stadt Wenden nennen mußte !, Die Stadt erhielt am 6, 
November 1636 von der föniglichen Regierung eine die ftäbtifchen Nah— 
rungsprivilegien betreffende Nefolution. Durch bdiefelbe wurde dem in 
der Umgegend angejeflenen Adel verboten, auf dem Lande Handel zu 
treiben, und die Einfuhr von Landbier in die Stadt ward unterfagt. Da— 
gegen wurde Amtleuten, Pächtern und andern Dienern dee Adels, die in 
der Stadt wohnten, erlaubt, bürgerliche Nahrung zu treiben, unter der 
Bedingung, die bürgerlichen Laften zu tragen und die ſtädtiſche Gerichts— 
barfeit anzuerfennen. Den Handwerfern wurde verboten, ihr Gewerbe 
mit der Brauerei oder einem andern Nahrungszweige zu vertauichen. 
Wer binnen drei Jahren feinen Plag nicht bebaute, follte ihn verlieren, 
ein Beweis, daß damals viele Pläte Icer ftanden. Im J. 1680 hatte 
die Stabt 128 Hausplätze und der Rath beitand aus einem Director, 
zwei Bürgermeiftern und drei Rathsherren 12. 

Die Stadt Wolmar wurde ebenfalls dem gräflichen Orenftierna- 
fhen Geſchlechte verlieben. Da es daſelbſt fehr an Bürgern fehlte, fo 
gab ihr der efthländifche Gouverneur, Graf Erich Orenftierna, im Namen 
feiner Bettern am 8. Januar 1646 ein Privilegium, durch welches fünmt- 
Ihe Hauspläge mit Aderland und zwar Die 36 größern mit einem 
Grundftüde von 30 Rofftellen, halb Acker- Halb Bufchland, und mit Heu— 
Ihlägen botirt wurden. Diefe Pläge follten den Anfiedlern ohne Unter: 
ſchied der Nation zum erblichen Eigenthum eingewiefen werben, wenn fie 
nur von reblihbem Wandel waren und der Herrfchaft ben gebührenden 
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Summen verwandt hatte. Auch Edelleute ſollten zugelaflen werben, muß- 
ten aber die Stabtbienfte durch ihre Bediente leiſten und ſich der durch 
einen Rath von vier Gliedern auszuübenden Stabtjurisbiction unterwer⸗ 
fen, in welche fih auch der gräflihde Schloßverwalter nicht mifchen ſollie. 
Wer ein Haus von Holz aufbaute, follte zwei, wer aus Fachwerk, fünf 
Fretfahre genießen. Wer binnen ber Zeit nichts baute, verlor feinen 
Play. Die Bürger follten zwar in Friedenszeiten vom Wachdienfte frei 
fein, dagegen aber jeder einen bewaffneten Kerl halten. Sechs Jahre 
fpäter, nämlich am 28. Mai 1652 ertheilte Graf Erich ein zweites Pri⸗ 
vilegium, durch welches er der Stadt fämmtliche Rechte und Freiheiten 
der Stadt Wenden und der Bürgerfchaft einen Vertreter in ber Perfon eines 
Aeltermanns verlieh, der aber nur die Bedürfniffe derfelben dem Rathe 
vortragen und Entfcheidungen des legtern entgegennehmen follte. In Sachen 
über dreißig Thaler an Werth follte vom Rathe and Randgeridht appellirt 
werden. Wer fih in Wolmar niederlaffen wollte, hatte fich über feine 
Nahrungsmittel auszumeifen und Niemand durfte von einer Hantierung 
zur andern übergeben, no zu viele zugleich betreiben. Nach Verfluß 
feiner Freijahre war ber neue Anftedler verpflichtet, wenigſtens vier Jahre 
lang an Ort und Stelle zu bleiben und burfte erft nach Verlauf derfelben, 
die Stadt mit Hinterlaffung bes zehnten Pfennigs wieder verlaflen. 
Bürgerlihe Nahrung follte nur Bürgern, das Bierbrauen und Brodbacken 
in Zufunft nur einzelnen Privilegirten erlaubt fein. Zwei Wochenmärkte 
wurden angeordnet. Zur Erleichterung der Nahrung wurden 24 Haug: 
pläge mit eben fo viel Rofftellen Aderland und mit Heufchlägen botirt und 
die auf demfelben zu erbauenden Häufer waren nah einem beflimmten 
Modell zu errichten und auf zwei Jahr von Accife und auf fünf Jahre 
von der zehnten Garbe befreit, welhe durch die Schloßbeamten von 
Wolmarshof erhoben wurde; bie übrigen Häufer erhielten nur Pläge zu 
Kohlgärten und die Accifefreipeit auf ein Jahr. Ueber die erften 94 
Hauspläge durfte ohne des gräflichen Rentmeiſters Wiffen nichts verfügt 
werden. Borläufig behielten ſich die Grafen Drenftierna die beftnitive 
Aufnahme neuer Anfiedler felbft vor. Die Accife wurde der Wendenfchen 
gleichgeftellt, fie follte zur Hälfte in die gräfliche Caſſe, zur Hälfte in bie 
der Stadt fließen. Durch ſolche Mittel fuchte man damals gefunfenen 
Städten wieder aufzuhelfen. Wolmar bob fidh allerdings wieder und er- 
hielt am 28. December 1673 vom Grafen Karl Guſtav Drenflierna bie 
Beftätigung der beiden obgenannten Privilegien feiner Borfahren und am 
folgenden Tage von bemfelben eine Polizeiorbnung (novellae constitu- 
tiones). In derfelben fommt nichts Merkwürdiges vor, als dag Rath 
und Bürgerfhaft angewiefen werben, dem vom Grafen zur Dirertion ber 
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Stadt anzuftellenden Beamten in allen Dingen Gehorfam zu leiten. Dies 
mochte ſich mit den Begriffen der Bürgerfreiheit nicht fehr vertragen '®, 
Die Feſtungswerke, die im ruffiihen Kriege im Jahre 1656 fehr gelitten 
hatten, wurden im Jahre 1681 gefchleift!*. Im Jahre 1689 wurde bie 
ganze Stadt außer der Kirche ein Raub ber Flammen '°, fie ward aber 
fpäter wieder aufgebaut. 

Kofenhufen erhielt am 19. November 1650 eine Beftätigung feiner 
Privilegien unter dem gewöhnlichen Vorbehalte der Hoheit und des Rechts 
der Krone „und der freien Diepofition in Allem. Im Kriege mit ben 
Nuffen wurde aber die Stadt zerflört. Die Regierung fuchte neue An« 
wohner hinzuziehen, verfprach ihnen, weil Kolenhufen durch das Hinweg⸗ 
ziehen faſt aller Bürger feine Privilegien doch nicht verloren "habe, die⸗ 
felben Hanbelgfreibeiten wie zuvor und erlaubte den frühern Durchfuhr⸗ 
handel aus Kurland und polnifch Livland nah Riga!‘ Fünfzehn Jahre 
häter (10, November 1684) erließ der Generalgouverneur Horn ein 
Plakat, wodurd er zur Wieberaufbauung der Stadt in der Nähe ber das 
mald noch vorhandenen Ueberrefte aufforderte. Jedoch alles vergebeng 
und Kofenhufen verſchwindet feittem aus der Reihe der Tivländifchen 
Stäbte. 

Die Stadt Weißenftein wurde im Jahre 1650 dem Grafen 
Leonhard Torftenfohn verliehen, der ihr ein Statut ertheilte 7. Im 
diefer Stadt fowohl, ald in Wefenberg, gab es feinen Rath mehr, fon= 
bern nur Bogteigerichte aus einem Gerichtsvogte und zweien Xelteften be⸗ 
ſtehend, zur Entfcheidung von Polizeis und Bagatellfahen. In Civil⸗ 
und Criminalſachen bildeten bie Manngerichte die erfte Inftanz '®. 
Der holländifche Gefandte Brederode, welcher dem Könige Guſtav Adolph 
bedeutende Geldfummen verfchafft hatte und dafür zum Baron von We— 
fenberg ernannt worden war und aus den Schloßländereien 20 Hafen als 
norköpingſches Mannlehn erhalten hatte 1%, maßte fih die Oberherrlichleit 
über die Stadt an und beftätigte ihr ihre Privilegien unter ber Bebin- 
gung der Zahlung des Zehntens von ihren Ländereien 2°, Zur Beloh- 
nung für neue Dienftleiftungen erhielt er im Jahre 1629 das Schloß 
Wefenberg und zwei Jahr fpäter auch die Stadt geſchenkt. Die letztere 
wiberfegte ſich und verfchaffte fih im Jahre 1635 von ber Föniglichen 
Regierung eine erneuerte Beftätigung ihrer Rechte, fowie den freien 
Handel über Tolsburg in ganz Schweden ?!; Breberode verhinderte in- 
deffen durch Vorlegung feiner Beweife die Ausführung dieſes Gnaden⸗ 
briefs. Seine Erben verfauften Schloß und Stabt am 25. Mai 166% 
an den Landrath Hans von Tiefenhaufen, deffen Erben bie zur Einfüh- 
rung der Statthalterfchaftsverfaffung (1783) im Defige blieben, dann 
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aber die Stabt mit ihren jegigen Befigungen der Krone käuflich über- 
ließen. Unterbeffen hatte aber diefelbe durch Krieg und Peſt dreiviertel 
ihrer Bewohner und Häufer verloren und war zu einem bloßen Hafel- 
werfe herabgefunfen. 

Die Stadt Hapfal, deren Privilegien in ben Jahren 1610 unb 
1616 von den ſchwediſchen Königen beftätigt waren, warb am 11. Mai 
1628 nebft einem ausgedehnten Gebiete, im Ganzen 3757/, Hafen, von 
Guſtav Adolph dem Statthalter von Efthland, Grafen de la Garbdie, für 
66,850 Thaler ſchwediſch verkauft. Das Recht zur Seefahrt ward nun 
ber Stabt burch die zum vorigen Zeitraume angeführte königliche Decla- 
ration vom Sabre 1629 zu Gunften Revals entzogen. Die Zahl der 
Rathsglieder, früher neun, fanf auf drei herab, Das im Jahre 1646 
durch den Blitz eingeäfcherte Predigerhaus konnte nicht wieder aufgebaut 
werben. Im folgenden Jahre beftätigte Chriftina wiederum bie Privile- 
gien der Stadt und diefe erlangte darauf von den gräflichen Bevollmäd- 
tigten mehrere Vergünftigungen, ale Auszahlung der Gehalte des Prebdi- 
gers und Schullehrerg feitens des Grafen und einer Beifteuer fürd Armen 
haus, die halbe Accife, den Alleinhandel in der Stadt und auf Dagö zu 
Gunſten der Hapfaler Bürger, zwei Jahrmärfte, Schifffahrt nach frühern 
Bewilligungen u. f. w. Wohlthätig wirkte die Regierung bes Grafen 
Magnus de Ta Garbie (feit 1657). Im Jahre 1664 vermochte er den 
revaler Rath, auf die Sperrung des hapſalſchen Hafens für frembe 
Schiffe zu verzihten. Am 5. Februar 1665 ward ein Zoll errichtet, von 
dem die Stadt die Hälfte erhalten follte. Bald darauf geftattete der 
Graf (8. Auguft 1665) wieder den Gebraud des rigafchen Stadtrechts, 
weil das dörptfhe Hofgericht, dem die Stadt bei der erneuerten Fenigli- 
hen Privilegienbeftätigung vom 22. Februar 1665 untergeben wurde, nad 
deinfelben ſprach; doch follte fie ſich auch nach dem revaler Recht richten 
dürfen, wenn daflelbe deutlicher wäre, als dag rigaſche. Dies fcheint fo 
fehr der Ball geweſen zu fein, daß das rigafhe Recht in Hapfal durd 
das allerdings ausführlichere vevaler-Tübifhe ganz verdrängt wurde und 
letzteres fich bie auf die neuefte Zeit in Hapfal erhalten bat. Seit dem 
Sabre 1665 gingen die Urtheile des Raths in zweiter Inftanz nicht mehr 
an das revaler Burg-, fondern an das Iipländifhe Hofgericht. Der 
Rath, in welhem ein gräfficher Beamte präfibirte, hatte Feine Unterbe: 
behörden, Bagatellfachen entſchied der Gerichtsvogt ?., Im Jahre 1691 
warb das hapfalfche Lehn von der Krone reburirt und die Stadt warb 
wiederum „reihsunmittelbar”, wie man fonft in Deutfchland fagte, ohne 
irgend babei zu gewinnen 2°, 

Die Stadt Arensburg, die gleich nad dem bromfebröer Frieden 
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dem Grafen de Ia Garbie geſchenkt worden war, erhielt im Jahre 1646 
die Beftätigung ihrer Privilegien und zehn Hafen Landes und im Sabre 
1653 das Gut Tirimeg zum Unterhalte ihrer Behörden, fowie den halben 
Zoll von allen ein= und ausgehenden Waaren, ferner auch das Kirchen- 
patronat?®, Im Jahre 1660 ward jener Befig um 47/, zu Lemalsneeſe 
gehörige Hafen vergrößert, doch follte die Stadt über die Verwendung 
ihrer fämmtlichen Einkünfte der Föniglichen Regierung Rechenſchaft ab⸗ 
legen 20. Da die Stabteinfünfte zu den nothwendigften Ausgaben (u. a. 
den Deputationen nad Stodholm) nicht hinreichten, fo erlangte der Rath, 
trog des Widerſtrebens ber Bürgerfchaft, von der Königin Ehriftina am 
12. November 1660 die Erlaubniß, auf alle ein- und ausgehende Waaren, 
außer dem Krongzolle, auch noch eine Abgabe zum Beften der Stabt zu 
legen *. Im Jahre 1687 erfchien eine neue Polizeiordnung, bie zwei 
Jahrmärfte, geftempelte Gewichte, Röfchgeräthichaften in jedem Haufe und 
bad Brüden der Straßen anorbnete. Zur Trauung follte Niemand zu- 
gelaffen werden, der nicht das Bürgerrecht gewonnen und fein „Ober 
und Untergewehr gebührlich präfentirt hatte” 27, Bon der Rebuctiong- 
commiffion wurden auch die Stadtgüter eingezogen ?® und die Stadtkirche 
wurde für eine Kronskirche erflärt, weil fie auf Kronsgrund erbaut fei, 
obwohl ed aus Stadtmitteln gefchehen war und die Geifllichkeit von ber 
Stadt unterhalten wurde ?°. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts waren 
bie wiederholten Befehle wegen Pflafterung ber Stadt und Abfchaffung 
der Strohdächer noch nicht erfüllt und mußten am 19. Februar 1702 
wiederholt werben °. Man verwandte fein Geld Tieber auf Luxusaus⸗ 
gaben, gegen welche der Nath, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, ferner 
am 29. Januar 1695 und 14. Februar 1715 Verordnungen erließ, welche 
ben rigafchen ähneln, aber noch firenger find. 

Obwohl die durch den Tebhaften Handel mit Rußland blühende 
Stadt Narwa in dem von ihr erbetenen Gnadenbriefe Guſtav Adolphs 
vom 28, November 1617, außer dem fortbauernden Gebrauche des ſchwe⸗ 
bifchen Rechte, auch noch die Befugniß erhalten hatte, den Reichstag zu 
beſchicken, fo fcheint fie fie doch niemals benugt zu haben und kommt in 
dem bem ſchwediſchen Stadtlag beigegebenen Verzeichniffe der Reichstags⸗ 
fähigen Städte nit vor. Der Gebrauch bed ſchwediſchen Rechts hin= 
gegen und namentlich des Stadt: und des Tandlags in ber beutfchen Ue— 
berfegung und der von Schmedemann gefammelten und im Jahre 1706 
veröffentlichten Verordnungen, ja fogar in Griminalfällen des neuen 
ſchwediſchen Geſetzbuchs vom Jahre 1736, wo es gelinder ift als das 
alte, hat ſich bis auf die neueften Zeiten erhalten, 

Für die innern Verhältniffe der Stadt Reval in ber fchwebifchen 
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Beherrſchungszeit find die Beichlüffe des Raths und der föniglichen Re— 
gierung, die Verträge des erfteren mit den Gilden und die Statuten ber 
Vegteren bie wichtigfte Duelle. Die zahlreihen auf den Handel bezügli- 
hen Erlaffe follen zweckmäßiger in dem einichlägigen Gapitel erörtert 
werben. Die ftädtifehen Privilegien wurden von der Königin Chriftine 
am.20. August 1646 und von der Königin Regentin Hedwig Eleonore 
am 17. März 1660 und zwar ohne alle befchränfende Claufel beftätigt. 
Gegen Borftredung einer Summe von 30,000 Thaler an die immer 
geldbebürftige Königin Chriftine erhielt die Stadt im Jahre 1653 zu ber 
ihr Schon im Jahre 1629 von Guftav Adolph bewilligten Hälfte der Zoll: 
einnahme, bis zur Rüdzahlung jenes Darlehns noch 2000 Thlr. jährlich 
aus der Kronshälfte und Y, Thaler von jeder Laſt nah Rußland ver: 
ſchifften Salzes »ꝛ. Gegen die Einführung einer zum Beften der Krone 
im ganzen Reiche auf einige Zeit erhobenen Accife, Recognition genannt, 
remonftrirte die Stadt vergebens und mußte fi) auch der Einführung des 
Stempelpapiers fügen ??. Defto Fraftvoller trat fie gegen Anmaßungen 
ber Beamten der Krone auf. Als im Jahre 1658 der Gouverneur 
Bengt Horn die dur die Peſt von Bürgern entblößte Stadt vor feiner 
Adreife erfuchte, der Kriegszeiten wegen Befagung einzunehmen, verftand 
fie fih dazu nur unter der Bedingung einer ſchriftlichen Verficherung, daß 
Solches ihren Freiheiten feinen Abbruch thun follte. Wie nun Horn nad 
feiner Rüdfunft, ohne diefelbe ausgeftellt zu haben, mit einem Regimente 
Fußvolk einrüden wollte, lieg ihm der Stadt-Sommandant Conrad 
Nieroth auf Befehl des Bürgermeifters Bernhard von Roſenbach 
das Thor fperren. Horn ließ dennoch die Stadt befegen und ſchickte den 
Bürgermeifter gefangen nah Schweden ??”. Aud der Syndicus QTunder: 
feld ward verhaftet und Nierotb mußte Saution ftellen. Bei Gelegenheit 
der Beftätigung der Stadtprivilegien verfügte fodann die vormundfdaft: 
liche Regierung, die im Jahre 1660 die Zügel ergriff, außer der Krei- 
laffung der oben angeführten Verfonen, dag die Stadt zwar in Friedens: 
zeiten von Kinquartierung verfchont bleiben follte, aber „wenn ber Krieg 
in der Nähe‘ dem Militair die Aufnahme nicht verfagen dürfe und daß 
ed nur den Beamten der Krone zuſtehe, über den Zeitpunft der Truppen: 
verlegung zu enticheiden. Dies follte nur „in Zeiten von Noth“ ge: 
fhehen und den Stadifreiheiten feinen Abbruch thun. Die Parole follten 
der Gouverneur und der wortführende Bürgermeijter abwechſelnd geben. 
Die Beſatzung follte von der Krone, doch mit Beihilfe der Stadt unter: 
halten werden und das Milttair nur unter ber Gerichtsbarkeit feiner An- 
führer Reben; delinquirende Soldaten follte der Magiftrat zwar in drin 
genden Fällen verhaften fönnen, mußte fie aber fofort ihren Obern über: 
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liefern 2. Zwei Jahr fpäter drohte aber bie königliche Regierung ber 
Stadt wegen beffelben Borfalls mit einer fiscalifchen Anklage ®. Durch 
Refolution vom 30. Juli 1662 verfprah die Regierung zwar in Privat 
fachen, fo wie in Klagen von Privatperfonen gegen ben Rath, feine Com⸗ 
wmifforialgerichte niederzufegen, behielt fih aber biefes Recht für Streitig- 
feiten zwifchen den Corporationen vor; von ber Entſcheidung berfelben 
follte jederzeit die Revifion bei der königlichen Regierung nachgeſucht 
werben bürfen. 

Differenzen, die mit dem Abel über Handelsberechtigungen und Ge⸗ 
richtsbarkeit entftanden waren, entſchied fie zu gleicher Zeit dahin, daß in 
der Stadt weilende Adlige zwar in peinlichen Fällen vom Rathe verhaf- 
tet werben, aber nicht in ein gemeines Gefängniß gefegt, oder gar mit 
„Schlägen und veräcdhtlihen Worten’ befehimpft werben durften und bin⸗ 
nen vier und zwanzig Stunden ihrer ordentlichen Obrigkeit einzuliefern 
waren. Die von Altersher privilegirten Häufer des Adeld (auf dem 
Domberge) follten auch fünftig unter abliger Gerichtsbarfeit ſtehen, aus- 
genommen nad der Refolution vom 30, Detoder 1663 in Servitutſachen 
und dergleichen nachbarlichen Streitfadhen; auch follte fih der Rath nicht 
in Bauerangelegenheiten mifchen, wenn ber betreffende Vorfall fih au⸗ 
erhalb der Stadt ereignet hatte. Bürger follten den Bauern ohne ihrer 
Gutsherren Zuftimmung nichts vorftireden, wogegen ber Adel: fh erbot, 
die Bauerſchulden nach gehöriger Liquidation in gewiffen Terminen zu 
bezahlen. Der Rath follte die vom Adel zum Verkauf gefchidten Gegen 
Hände nicht einer Tare unterwerfen und eben fo wenig ohne Zuftimmung 
bes Gouverneurs auf eines befiglichen Edelmanns Eigentbum Beichlag 
legen. Edelleute follten Häufer in der Stabt und ebenfo Bürger ablige 
Güter auf dem Lande nicht ald Eigenthümer befigen dürfen, weil feiner 
von beiden Theilen fein. Recht auf einen ſolchen Befig mit klaren Privi— 
legien beweifen und fie ſich nicht anders vereinigen fonnten. Wurde da—⸗ 
ber ein Edelmann als Gläubiger in den Befig eines Bürgerhaufes im⸗ 
mittirt, fo mußte er fi von einem Bürger auslöfen laſſen; besgleichen 
auch ein Bürger, der auf diefe Weife in Befig eines adligen Gute fam, 
dur einen Edelmann. Durch föniglihe Refolution vom 30. October 
1663 wurde indeffen den Bürgern erlaubt, adlige Güter pfandweife zu 
befigen. Daß diefe Maßregeln nicht binreichten, um jeden Stand in dem 
Befige der ihm zugewiefenen Nahrungsquellen zu erhalten, ift klar genug. 
Nah der neueften über diefe Angelegenheit von ber ruffifchen Regierung 
emanirten Berordnung fommen pfandweife befeffene Landgüter nad Ber: 
lauf einer gewiffen Friſt zum gerichtlichen Verkaufe und der Adel ber 
Oſtſeeprovinzen hat ſich bis jegt im beinah ausſchließlichen Beſitze ber 
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Nittergüter erhalten. Durch Nefolution vom 1. Auguft 1662 geftattete 
die Regierung der Stab: Reval, ald Corporation, nicht aber den einzel- 
nen Bürgern den Erwerb berfelben. Die in der angeführten Refolution 
vom 30. Juli über die Hanbdeldberechtigungen erlaflenen Beftimmungen 
follen am betreffenden Orte vorgetragen werden. Für den auf dem Dom- 
berge belegenen Theil der Stabt, deffen Häufer meift dem Abel gehörten, 
feßte der Gouverneur Horm am 15. April 1660 einen Scloßvogt- ein, 
welcher nebft den zwei Aeltermännern und zwei Aelteften Bagatellfadhen 
entſcheiden und die Urtheile des Föniglichen Burggerichts in Givil- und 
Criminalſachen vollziehen follte. Daß der Rath bei Streitigfeiten zwi- 
Then Adligen und Bürgerlichen nicht immer unpartheiifch verfuhr, er- 
ſcheint aus einer Föniglihen Refolution vom 30. September 1675, in 
welcher der Rath dafür einen Verweis befömmt, daß er in Folge einer 
Schlägerei zwifchen Edelleuten und Bürgern nur bie erflern und zwar 
bie unfchuldigen mit den fehuldigen zufammen, nicht aber auch die ſchul— 
digen Bürger verhaften laſſen, desgleihen au der Aeltermann Stam: 
pel dafür, daß er die Gilde verfammelte und bewog, fi in diefen Pri- 
vathandel zu miſchen und die Verhaftung der betheiligten Edelleute zu 
verlangen. Der Rath wurde auch angewiejen, dem Abel die demfelben 
gebührenden Ehrenvorzüge nicht zu fehmälern. Um den Flor der Stadt 
zu befördern, traf der Oeneralgouverneur Orenftierna am 24. März 1648 
mit der Stadt eine Webereinfunft, durch welche unter andern die Auf: 
nahme neuer Bürger erleichtert und geregelt wurde. Nach berfelben 
follte jeder Ausländer von augsburgifcher Confeffion, der einen Geburte- 
brief und ein Sittenzeugniß beibrachte, auf feinen Wunſch ohne Weiteree 
in die Bürgerfchaft aufgenommen werben und alle bürgerlichen und po- 
litiſchen Rechte genießen. Diefe Uebereinfunft erhielt am 30. Juni bie 
königliche Sanction. 

Die Beziehungen bes Rath zu den beiden Handwerfergifden wurden 
durch königliche Nefolution vom 30. Juli 1662 näher beftimmt. DBeran- 
laffung dazu war die vom Rathe verfügte Aufnahme eines gewiſſen Har- 
jen in die Fleine Gilde, bie Abfegung bes Aeltermannd berfelben, Hand 
Kämmerer, und das vom Rathe beanfprudte Recht, die Handwerkerſchra⸗ 
gen nach Bedürfniß zu modificiren. Harjend Aufnahme wurde beftätigt, 
weil der Rath ihn von den gegen ihn erhobenen ehrenrührigen Beſchul⸗ 
Digungen frei gefprochen hatte, der Aeltermann aber in fein Amt wieder 
eingefegt und bemfelben, fo wie der Gilde, nur ihre Widerfpenitigfeit 
verwiefen, weil der Rath unbehutfamer Weife fofort zum äußerftien Mit: 
tel der Abſetzung gefchritten war. Die Schragen follten künftig alle drei 
Jahr dem Rathe zur Beftätigung vorgeftellt werben. Glaubte der Rath 
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fie verweigern zu müffen, fo mußte er die Sache dem Gouperneuren un= 
terlegen. Wegen Mobification derfelben, follte er mit bem betreffenden 
Amte unterhandeln und wenn folches nicht gelang, die Sache ebenfalls 
dem Gouverneuren vorlegen. Blieb auch deſſen VBermittelung fruchtlog, 
fo fam die Sache an den König, dem es allein gebühren follte, darüber 
zu entfcheiden. Der Rath wurde befugt, auf die Handwerfsarbeit Taren 
zu fegen, vermuthlic um bie muthwillige Vertheuerung derſelben, eine 
Folge des Zunftmonopole, zu verbindern. Die Handmwerfergilden befamen 
Befehl, das zahlreiche Teinweberamt aufzunehmen, wofür denn auch die 
Duantität Salz, die fie von den Fremden jährlich frei faufen durften, um 
ein Viertel vermehrt wurde. Auch follten fie fih künftig den Öffentlichen 
Stadtleiftungen nicht entziehen und dagegen in ber Befegung der Militair- 
Aemter nicht zurücdgefegt werden und einen Schlüffel zur Stadtcaffe er- 
halten und an ber Accifeverwaltung Theil nehmen, im Fall beides in 
frühern Zeiten ſchon gebräuchlich geweien. Das von den Handwerfer- 
gilden nachgeſuchte Verbot der Ausführung unbereiteten Leders, wurbe 
billig abgefchlagen, weil in Reval nicht genug Handwerker vorhanden 
waren, um alles dahingebrachte Leder zu verarbeiten. Desgleichen auch 
bie Einführung fremder Manufacte, da die revaler Handwerker verpflichtet 
feien, ebenfo gut und eben fo billig zu arbeiten, als die fremden. Hier- 
aus fieht man, wie ſchwer ſchon Damals das Zunftwefen auf der Bevöl— 
ferung laftete. Daflelbe Berhältnig, fo wie die großen ing Zunftweien 
eingerifienen Mißbraͤuche, erhellt ebenfalls aus der am 30, Juli 1662 
erlaffenen Zunftordnung für die revalſchen Handbwerfergilden. In ber- 
felben wird befohlen, die Meifter für Webertheuerung ihrer Arbeit mit 
Strafe zu belegen und den Amtsälterleuten aufgetragen, über die Güte 
der Arbeit und des Materiald zu wachen; ferner wirb ihnen verboten, 
ausländifchen mit guten Zeugniflen verfehenen Meiftern die Aufnahme ing 
Amt zu verweigern und andererfeits geftattet, ſoviel Gefellen und Jungen 
zu gebraudyen, als fie es für gut befinden. Es wird, ihnen geftattet, mit 
auswärtigen Aemtern fi) über gegenfeitige Zulaffung ihrer Gejellen und 
Burfchen zu einigen. Die höchſt drückende Beſtimmung einiger Schragen, 
bag fein Geſell oder Wittwer Meifter werben dürfe, ohne aus dem Amt 
zu beirathen, wird aufgehoben und jedem Handwerfögefellen, ber ein 
Bierteljahr in Reval gearbeitet hat, geftattet, um die Aufnahme ins Amt 
nachzufuchen, worauf er nach halbjähriger Probezeit und Borftellung fei- 
ned Meifterftüds, Geburts: und Lehrbriefs und hinreichender Zeugnifle 
über ehrliches Verhalten und Wanderfchaft ohne weitere Schwierigkeiten 
und Unkoſten gegen Zahlung von funfzehn Neichsthalern in die Amtelade 
zum Meifter angenommen werben muß. Kein Meifter follte fünftig ges 
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zwungen werben, Bier zu brauen und auf ber Gildſtube zn verfchenken, 
da Solches blos zur VBöllerei Anlaß gab. Endlich follte zur Handhabung 
ber guten Ordnung vom Rathe ein Amtsgericht niedergefegt werden. Am 
16. October 1675 befahl die Regierung die Vereinigung der beiden Hand: 
werlögilden St. Canuts und St. Dlai in eine einzige, doch gab dies zu 
Irrungen und Uneinigfeiten Anlaß und wurbe durch Refolution vom >. 
Mai 1681 wieder aufgehoben und erft am 20. Juli 1698 wiederum ein⸗ 
geführt, wobei die Canutsgilde, die wohl für die vornehmere gehalten 
wurde, ſich ausbedang, einigen wegen ihrer Führung und Herfunft un= 
würdigen Gliedern der Dlaigilde die Aufnahme zu verfagen. Die oben 
angeführte, durch eine Deputation der Heinen Gilde nad Stodholm, er- 
langte und ihr fehr günftige NRefolution vom Jahre 1681 erlaubte den 
Handwerkern, das ihnen in Bezahlung gegebene Korn unmittelbar an 
Fremde zu verfaufen. Die unvermögenden unter ihnen erhielten auch ge— 
mäß dem Transacte vom Jahre 1636 die Erlaubnig Branntwein zum 
Verkauf zu brennen. Die Bönhaferei wurde wiederholt und nicht blos 
in Beziehung auf die Diener der Edelleute verboten, denen fhon buch 
Refolution vom 14. Auguft 1640 befohlen worden war, nur -für ihren 
Herrn zu arbeiten. 

Auch die politifchen und die Ehrenrechte der Fleinen Gilde wurben 
vermehrt oder vielmehr die ihr im Vergleich mit der großen Gilde ge: 
worbene Zurüdfegung hörte auf. An Deputationen, die in Stadtangele- 
genheiten nah Schweden gefchieft wurden, und an XTractamenten hoher 
Perfonen aus Stadtmitteln follte der Aeltermann ber Fleinen Gilde fo 
gut wie ber ber großen Theil nehmen, auch den bisher durch den letztern 
Namens beider Gilden geführten Verhandlungen mit dem Rathe nicht 
nur beimohnen, fondern auch die abweichende Meinung der Eleinen Gilde 
mit Befcheidenheit vortragen dürfen. Endlih ward auch ein früherer 
Regierungsbefehl, dag ein Kaufmann durch Berbeirathung mit einer 
Handwerkstochter an feinen Gilderechten nichts verlieren folle, durch bie 
angeführte Refolution erneuert. Kaum follte man glauben, bag wieder: 
holte Befehle der Staatsregierung nöthig waren, um einen fo argen 
Mißbrauch abzufchaffen! 

Wir wenden ung jegt zur großen Gilde. Daß auch diefe mit der da: 
mals berrfchenden Sittenrohheit zu kämpfen hatte, fieht man aus einem 
Zufag zu ihren Schragen vom 23. Mai 1642, nad weldem bie Theil 
nehmer an Schlägereien, die auf Hochzeiten oder fonft ausbrachen, Bürgen 
ſtellen und ohne Anfehn der Perfon nah den Schragen befraft werben 


- Sollten. Die Brüderfchaft, fowie die Brauerfchragen follten nad) einer 
on vom 14, April 1698 im erfien Jahre nach dem Eintritte in 
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den ehelihen Stand gewonnen werben. Einige Jahr nach Beilegung ber 
oben angeführten Streitigfeiten des Raths mit der Heinen Gilde, brachen 
ſolche auch zwiſchen ber großen Gilde und der Stabtobrigfeit aus. Am 
27. September 1670 übergab jene ihre in 43 Punkten formulirten For⸗ 
derungen, wozu fpäter noch einige hinzufamen, und wandte fi), da feine 
Einigung zu erzielen war, mit einer Beichwerbe an bie königliche Regie⸗ 
rung. Diefe empfahl den Frieden und fo fam es am 27. Januar 1672 
zu einem Concordat, welded die in Reval wie in Dorpat und vorher 
ſchon in Riga geftiegene Bedeutung der Gilde und ihre Bemühungen um 
dad Gemeinwohl, namentlih um Verbeſſerung des ftäbtifchen Rechnungs⸗ 
und Juſtizweſens beurfundet. Nach demfelben follten alle in Stabtfachen 
ausgehenden Briefe, Inftructionen und Vollmachten dem Gildeausſchuſſe 
abfchriftlich, die geheimen jedoch nur durch Vorleſen, mitgetheilt werden, 
ein- Aeltermann beim Stabtfaften und einer beim Gottesfaften figen, ohne 
Gemeinbebefhluß feine neuen Werfe angelegt werden, bie Stabtfämmerer 
alle Vierteljahr ihre Rechnung beim Stadtfaften ablegen, beögleihen von 
Zoll, Accife und einigen andern Stabteinfünften befondere Rechnung ge= 
führt werden. Die Beförderung vieler Glieder derfelben Familie in den 
Rath und deflen Dienft follte Fünftig nicht mehr flattfinden. Der Rathe« 
fecretair follte nicht mehr mit votiren dürfen. Die Gilde hatte auch die 
Unvereinbarfeit feines Amts mit dem Viceſyndicat und die des Syndicate 
mit dem Bürgermeifteramt verlangt; doch follte barüber die Staatsregie= 
rung entfcheiden. Eine Kanzleitare follte verfaßt und durch den Drud 
veröffentlicht und die Stadtprivilegien einem befondern Bürgerausfchuß 
verlefen werden. Eine weitere DBeröffentlihung derfelben fcheint man 
vermieden zu haben. In Proceflen follte den Parten die Eoftenfreie Ver⸗ 
lefung der nah ihren Ausſagen verfaßten Protocolle zur Prüfung ber 
Richtigkeit derfelben und die Ertradirung von Extracten nicht verfagt 
werden. Arme Parten follten gerichtliche Acten und Beſcheide Foftenfrei 
ertradirt erhalten. Die aus benfelben gefertigten Relationen follten den 
Parten abſchriftlich mitgetheilt und zu denfelben auch immer die fämmtli- 
hen Acten mitverlefen werden. In allen Gerichtshändeln war nach lü- 
bifhem Rechte zu fprechen, es fei denn, daß es wohlerwiefenen und nicht 
auf einem einzelnen Präjudicat beruhenden Gewohnheiten widerfpreche. 
Auf ferneres Anregen der Gilde follten Hocyzeits-, Kindtauf-, Beerdi— 
gunge- und Kleiderorbnungen erlaffen und von Beobachtung der letztern 
auch der Adel nicht erimirt werden, namentlich der aus dem Bürgerftande 
hervorgegangene. Welcher Bürgermeifter oder Rathsherr ſich nobilitiren 
lieg und ſich nicht bürgerlich verhielt, follte Fünftig ‚feinem Bürgerrecht 
entfagen. Die Gilde wollte dies fogar auf den damaligen Bürgermeifter 


236 


von Tunderfeld und den VBicefyndicus und Secreiniren Fonn ausdehnen. 
Darüber follte höhern Orts entfchieden werden. Im Jahre 1679 klagte 
die Bilde durch den nah Stockholm abgefandten Aeltermann Stempel 
über den Bürgermeifter Heinrih von .Rofenfrohn. Die Regierung ver- 
wies zwar biefe Angelegenheit durch wiederholte Refolutionen vom 6. 
October und 12. November 1680 und 19, April 1681, denen die Bür- 
gerſchaft ſich wahrfcheinlich anfangs nicht fügen wollte, an das compe- 
tente Forum des Raths, fuspendirte indeflen den Bürgermeifter vom 
Amte, mit Beibehaktung feined Gehalts und feiner andern Emolumente, 
Zugleih wurden die übrigen zwifchen Rath und Bürgerfchaft flreitigen 
Angelegenheiten unter Empfehlung der Einigfeit und der Bermeibung 
foftfpieliger Delegationen nah Stodholm entfchieben (ebenfalls am 19. 
April 1681). Der großen Gilde wurde eingefchärft, den Rath in ber 
freien Befegung der Stadtämter nicht zu hindern, es fei denn daß ber- 
felbe wirklich etwas zum Bedrang ber Bürgerfchaft flatuiren wolle, wor- 
über dem ©eneralgouverneuren zu unterlegen war. Die Gilde hatte ſo— 
gar um die Befugnig gebeten, zur Wahl eines Syndicus und eines Se— 
eretairen zwei Candidaten vorzufhlagen. Dies fchlug die Regierung als 
bem frühern Gebrauche zumwiber ab, besgleichen verbot fie, ungeitige Ge: 
fuche beim Generalgouverneuren einzureichen, während eine Angelegenheit 
noch vor dem Natbe verhandelt wurde, es fei denn, daß man über Ge- 
walt, verweigerte Juftiz, Nullitaten und offenbares Unrecht zu Flagen habe. 
Man fieht hieraus, daß die fchwedifche Regierung auf die Aufrechthaltung 
ber obrigfeitlichen Befugniffe des Rathes eben fo fehr bedacht war, als 
auf die der ftändifchen Rechte der Gilden, denn das Concordat vom 
Jahre 1672 wurde beftätigt und zugleich befohlen, daß alle von der Stadt 
auszuftellenden Obligationen yon den Gilden mit unterfchrieben werben 
follten. Einer Beflimmung des Goncorbats zufolge, follten die in ber 
Stadt wohnenden Edelleute fih, fowie ihre Familien, / in ihrer Tracht 
fowie in allem Vedrigen nad den Gebräuchen und Orbnungen fchiden, 
allein nur fo Tange fie ſich in Stabtdienften befanden. Alle fonftigen 
Klagepunfte zwifchen Rath und Gilde follten von einer befondern Com⸗ 
miffion unterfudt und darüber dem Könige berichtet werden. Zugleid 
wurden die ftreitenden Theile zum Vergleiche ermahnt, welchen auch bie 
erwähnte Commiſſion, beftebend aus dem Präſidenten des finnländifchen 
Hofgerichts Ernft Ereug, zwei Affefforen des Tinländifchen Hofgerichts 
und einem Aſſeſſor des Oberconfiftoriums am 4. November 1682 zu 
Stande brachte. Durch denfelben wurden bie gegenfeitigen Klagen gegen 
einzelne Raths- oder Gildeglieder, namentlich die gegen den Aeltermann 
Stampel, deſſen gute Abfihten vom Rathe anerfannt wurden, nieberges 
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ſchlagen, mit Ausnahme der Beſchwerden gegen zwei nad Stodholm de⸗ 
putirte Rathsverwandte, die ihre Inftruction überſchritten haben follten. 
Die im Rath über Borfchläge der Gilde aufgenommenen Protocolle 
ſollten derfelben ausgereicht, die Borfchläge aber auch immer fhriftlich 
und mit Beobadtung der dem Rathe fchuldigen Ehrerbietung verfaßt 
werben. Die übrigen Punkte haben weniger Bedeutung; über mande 
wurde auch die Entfcheidung auf gelegenere Zeit ausgeſetzt *. 

Der Beftimmung des Concordats von 1672 zu’ Folge erſchienen im 
Jahre 1688 die von Rath und Bürgerfchaft revidirten Hochzeitd-, Kind- 
tauf⸗ und Begräbnigorbnungen”, Nach denfelben follte. fein Bürger vor 
teiftung des Bürger: und Unterthbaneneides copulirt werden. Brautge- 
ſchenke, Berlöbnigmahle und überhaupt jede Pracht, wenn Braut und 
Bräutigam zum Abendmahle gingen, wurde bei hohen Geldſtrafen ver- 
boten. Die Zahl der zu bittenden Säfte und Die Gänge beim Hochzeite- 
mahle wurden feftgefegt und der Gebraudy von Gartenfrüchten und Confect 
bei demjelben verboten, fowie auch ber des Weind und ber Trompeten, 
ausgenommen für die Ratheglieder, die Geiftlihen und die vier Aelter- 
leute der großen Gilde. Die Trauungen und die Hochzeiten follten auf 
den Gildftuben oder in Privathäufern fattfinden. Mägde- und Knechts⸗ 
bochzeiten follten nur außerhalb ber Thore gehalten werden. Der Ge— 
brauch von Confect, Marzipan und dergl. auf Kindtaufen wurde verboten, 
besgleihen auch bie Sajtmahle bei Beerdigungen. Die Leichen follten 
im Sommer fpäteftens binnen fünf, im Winter binnen acht Tagen beer- 
dDigt werden. Im Jahre 1666 (am 14. März) beſchloß das Eonfiftorium, 
einen veritorbenen Katholiken unter der Bedingung einer Schenfung an 
die Olaikirche, ordentlicd begraben zu laſſen, obgleich berichtet worden 
war, daß er feinen Glauben während feines fünfjährigen: Aufenthalts in 
Reval hartnädig vertheidigt und: den proteftantifchen geläftert hatte. 

Diefe Actenjtüde gehören zur Sittengefhichte Revals im 17. Jahrh. 
Nach einer fädtifchen Notiz vom 3. 1704 Iebten in und bei der Stadt 
40,000 Menichen, welche jährlich 6666 ?/, Laſt Korn verbrauchten. Seit 
dem Berfall des Handels oder in Folge des nordifchen Krieges und des 
Hungerjahre von 1696 fah fih der Rath gendthigt, die Bürgerfchaft 
mit Ropfgeld zu belegen. Diefes betrug 2000 Rthlr., oder cin Biertel 
Procent vom ftädtifhen Vermögen, welches folglih auf 800,000 Rthlr. 
berechnet wurde und zwar: 

150 Feine Bürgerhäufer, a 700 Rıhlr.. . . . . 105,000 Rtihlr. 
150 mittl. Häufer, a 1400 Rıble. . 2 2 2... .210,000 „ 
150 große Häufer, a 2100 Rıblr. . 2 2 2 0. 315000 „ 


450 Häufer zufammen wertb © 2. . 0... 630,000 Rthlr. 


238 


Wegen adliger in ber Stabt befindlichen Häufer und 
an bürgerlihen Häufern haftenden öffentlichen 
Leiftungen abzuziehen etwa . . . . . 60,000 Rihlr. 


bleiben 570,000 Rthlr. 
Die Boldt 2 2 22 0. 0 0. . 150000 „ 
Allerhand Hauggeräthe, Möbeln und dergl. von jedem 
Haufe 150 -200 Rthle. . © 2 2 2 80,000, 


Summa 800,000 Rıihlr. 
hiezu fommen noch die Stadtgründe und Müplen mit. . 21,400 „ 

So ſchnell hatte fih die Stadt von dem furdtbaren Brande des 
Jahres 1684 erholt, der fie bis auf drei Wohnhäufer vernichtet 
hatte ꝰ6. 

In Juſtizſachen galt in Reval noch immer das Tübifhe Recht nebſt 
dem berühmten Commentar des David Mepius vom J. 1642, welden 
derfelbe im J. 1664 dem Rathe überfandte . Ergänzt wurde ed im 
%. 1687 durd eine Advocatenorbnung. In bderfelben wurde die Zahl 
der Advocaten auf acht beſchränkt, nebft drei geſchworenen Procuratoren, 
bie ale Stellvertreter der Advocaten in deren Abwefenheit auftreten fonn- 
ten. Den Stadt und Gerichtsfecretären wurde die Advocatur vor ben 
Stabtgerichten verboten. Die Advocaten wurden angemwiefen, die Parten 
von unnügen Streitigkeiten abzumahnen unb die von ihnen übernommenen 
Sachen bis zu Ende zu führen, oder im Falle gegründeter Ehehaften 
durch Subftituten führen zu Taffen, aber Feine Klagen an fich zu ziehen. 
Die Satzſchriften follten fowohl von den Advocaten, als von ihren Voll⸗ 
machtgebern eigenhändig unterfehrieben werden. Bon Stadtlaften wurden 
fie befreit und ihnen gewifle Procente von jeder Sache fowohl vom Klä- 
ger als Beklagten ald Salair zuerfannt. Je größer die Summe war, 
befto geringer waren die Procente. Wurde die Sache mündlich verhan- 
belt, fo erhielt der Advocat für jedes Erfcheinen vor Gericht einen hal: 
ben Thaler, der Procurator die Hälfte, Im J. 1697 erſchien zur Er- 
gänzung der bürftigen Befimmungen bes Tübifchen Rechts eine Bormün- 
berorbnung, die in ihren Hauptgrundfägen mit der rigafchen Vormünder⸗ 
ordnung vom %. 1591 übereinftimmt Nach bderfelben erhielt bie zur 
PVormünderin ihrer Kinder von ihrem verftorbenen Dann ernannte Wittwe 
zwei Mitvormünder aus ihren nächften Blutsverwandten und denen bed 
Manned. Der Wittwer durfte als Bormund feiner Kinder ihr Vermö— 
gen weder veräußern noch verpfänden, noch fonft beſchweren. Nichtbür= 
ger follten zur Bormundfchaft zugelaffen werden, wenn fie in Reval mit 
unbeweglihem Gute angefeflen waren und des Raths Gerichtsbarkeit an= 
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uerfennen verfpradhen. Kein Bormund follte in die Verwaltung bes 
Yupillenguts treten, ohne fich zuvor bei den Waiſenherrn zu melden und 
anzugeben, ob er eine Forderung an die Pupillen habe, ober ihnen et⸗ 
was ſchuldig fei. Binnen acht Tagen fpllte dann ber Serretär des Wai- 
ſengerichts ein Inventar über den Nachlaß aufnehmen und den Vormün⸗ 
dern übergeben. Alljährlich follten die Bormünder Rechenfchaft ablegen, 
desgleichen auch wenn ihre Muͤndel das 25. Jahr erreicht hatten und 
hierdurch volljährig geworben waren, Diefe Rechnung follte in Gegen- 
wart der Münbel und ihrer zwei nächften Blutsfreunde durchgefehen und 
fodann der Ueberfhuß der Einnahmen über die Ausgaben, fowie das 
ganze Bermögen den Eigenthümern ausgeliefert werben. Die VBormüns 
ber wurden dann von den Waifenherrn quittirt. Ausſtellungen an ber 
Rechnung hatten die Mündel oder ihre Blutsfreunde binnen 14 Tagen 
dem Waiſenherrn vorzutragen; die Vormünder und ihre Erben hafteten 
folidarifch für jeden den Mündeln zugefügten Schaden. Was an bem 
Bermögen fehlte, hatte der Vormund aus eignen Mitteln zu erfegen, 
In Wedel: und Seegerichtsfachen follte nad den besfallfigen Tübifchen 
Berordnungen aus den Jahren 1655 und 1662, die in Reval practifch 
wurden, nur fummarifch verfahren werben. Durch eine ebenfalls um 
diefe Zeit (in welchem Jahre ift unbefannt) erlaffene Eonfiftorialorbnung 
wurde ein aus Rathegliedern und Stabigeiftlihen beftehendes Kirchenge⸗ 
richt angeorbnet und zwar nicht blos für Kirchen, Schul- und Ehefachen, 
fondern auch zur Beftrafung von Fleifches- und einiger andern Verbrechen 
als: Gottesläfterung, Zauberei, Wahrfagerei und Familienzwiſtigkeiten. 
Die Klage follte Artikelweiſe eingebracht und ebenfo beantwortet werben, 
Die vom Rathe vocirten Kirchen und Schuldiener follten einer Prüfung 
vor dem Gonfiftorium unterliegen. Ohne Erlaubniß deſſelben durfte fein 
Prediger Jemanden öffentlih in der Gemeinde verbammen; die Excom⸗ 
munication für trogiges Beharren in einem offenbar Argerlichen Lebens⸗ 
wandel, troß vorgängiger Ermahnung, follte nur dem Confiftorium zufte- 
pen. Winfelehen wurden verboten, die Kinder aber auch ermächtigt, fich 
beim Gonfiftorium über bie ungegründete Verweigerung ber Ehe feitene 
ihrer Eltern oder Bormünder zu beſchweren. Seitenverwandten, die im 
erſten, zweiten ober dritten Grabe der Sippfchaft fanden, durften einan⸗ 
der nicht heirathen. Eheleute, die aus gegenfeitigem Haß einander nicht 
beiwohnten, follten bazu vom Eonfiftorium ermahnt werben. Chebruch 
und böslihe Verlaffung galten als Scheidungsgründe. Dan fieht hier- 
ans, daß die bamalige Kirchenzucht viel firenger war als jegt. Uebrigens 
fauden während biefes Zeitraums auch einige ſchwediſche Verordnungen 
in Reval Eingang, fpäter famen fie wieder außer Uebung. 


Kapitel VER. 


Aderbau, Gewerbe und Handel, 

Ueber die Landwirthſchaft in der erften Hälfte des 17, Jahrh. fin- 
den fih Nachrichten in einem Werke des Sunzelfhen Paſtors Gubert 
(farb 1653), welches um die Mitte des 17. Jahrh. und ſodann bie zur 
Mitte des 18. Jahrh. mehrere Mat erfchien, alfo gewiß großen Anklang 
fand ®. Die in demfelben angeführten Tandwirtbfchaftlichen Erfahrungen 
reihen bis zum Jahre 1608 hinauf, indeflen läßt ſich daraus wohl nicht 
fohließen, daß es ſchon um dieſe Zeit gefchrieben fei. Die häufigen fpä- 
tern Auflagen beweifen, daß es über ein Jahrh. lang für practifch an⸗ 
wendbar galt und es ift daher anzunehmen, dag die Lanbwirthichaft 
während der ganzen ſchwediſchen Beberrfchungsperiode in dem Zuftande 
blieb, wie ihn Gubert gefhildert hat. Selbft bie zum Anfange des 19. 
Jahrh. blieb fie auf derfelben Stufe und ihre Einfachheit läßt vermu- 
then, daß man ſchon aud in viel Alterer Zeit denfelben Grundfägen 
folgte. Sie war ausfchlieglid auf die größtmöglichfte Erzeugung von 
Korn, namentlich Roggen und Hafer (nur bei fehr gutem Boden Waizen 
und Gerfte) gerichtet und das nur vermittelft ber Frohne, welche daher 
möglichft zu erhöhen, im Intereſſe der Gutsbefiger lag, Maſtungen und 
Branntweinsbrand waren noch unbekannt, der Flachsbau nur Nebener: 
werd. Auch die Bedürfniffe des Haushalts wurden nur durch die Natu- 
ralabgaben und die Frohne der Bauern beftritten, denn man lebte fehr 
einfach und fcheute jede baare Ausgabe. Das Wohnhaus hatte, wie aus 
den Befchreibungen und nventarien der redueirten Güter erhellt, meiſt 
nur eine Stube, zwei Kammern, ein Vorhaus, eine Küche und eine Bor: 
rathefammer. Statt zum Dache hinausgeführter Schorufteine, fanden 
fih häufig nur von Holz angefertigte, mit Lehm beworfene Gewölbe über 
dem Heerde *', ftatt eiferner Hängen nur hölzerne Angeln; eine Lehmtenne 
bildete den Tußboden ??. Die Einfachheit der damaligen Bauart fieht 
man aud aus einer Abbildung bes efthländifhen Gutes Kunda in ber 
Reife des Dlearius. Das Wohngebäude des Gutsherrn umgaben meh: 
vere Nebengebäude, Stall, Speicher, Herberge für das Gefinde und etwas 
zur Seite der Viehgarten, eine Reihe dunkler Ställe, die im Viereck einen 
freien Raum umgaben. Die Kornriegen Tagen zwifchen den Feldern, bie 
Hrufheunen auf den Wiefen; auch fanden ſich Waffer- und Windmühlen. 
Bei der großen Ausdehnung der Waldungen, in denen fi noch Bären, 
wilde Schweine, ja nad) einigen Angaben Marder und Zobel vorfanden *°, 
und dem völligen Mangel an einer Korftcultur war das Abbrennen der 
Wälder oder das fog. Röden eine Hauptoperation der Landwirthſchaft 
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md Gubert fängt den zweiten Theil feiner Arbeit (vom Ackerwerke) 
damit an, fowie auch ſchon in der Urfunde vom Jafobitage 1423 Kerften 
von Rofen zwei Brüdern zur Belohnung ihrer Dienfte den Ort beim 
Arensburge mit dem Ader gerödet und ungeröbet verlieh “. Die 
Landwirthfchaft war alfo, wie bei den finnifhen Völkern, auf Waldver⸗ 
wäftung gegründet. Das gerödete Yand wurde drei bis vier Jahre hin- 
tee einander zur Kornerzeugung benugt, worauf es Tiegen blieb und nad 
20 oder mehr Jahren wieder bewachſen war und aufs neue wieder gerödet 
werden konnte. Schon Kelch Eagt über die Berwüflung der Wälber 
durch das Röden *° und auch Olearius erwähnt baffelbe zu den Jahren 
1633 und 1639. Abgeſehen vom Röden herrſchte bie Dreifelderwirth- 
haft unbedingt. Das Adergeräth war fehr einfach, der noch jetzt gebräuch- 
liche Hakenpflug aus dem Stamm einer Gräne und den daran haftenden 
Wurzeln beftiehend, wovon ber Stamm ben Grünbel und die aufwärts ges 
bogene Baummurzel die Stürze ausmachte, Eggen verjchiebener Art und 
Senfen zum Heu= und Kornſchnitt. Die Efthen fhnitten das Winterge- 
kraide nur mit ber Sichel. Das gefchnittene Korn blieb meift bie zum 
Drefchen auf dem Felde ftehen, der Roggen in großen Haufen von huns 
dert bis dreihundert Garben, Gerfte und Hafer auf einem Stangengerippe 
aufgeſtellt. Bor dem Dreſchen wurde das Korn in eignen Dachfammern 
gedörrt. Waizen, Gerfte und Hafer wurden nicht gedrofchen, fondern 
meift nur durch Pferde ausgetreten. Das gebrofchene Korn wurde noch 
bei geöffneten Riegethüren im Winde durch ein Sieb geweht und fo von 
der Spreu gereinigt. Das Kurzſtroh und die Spreu wurden bann zum 
Biehfutter, das Langſtroh zu Streu verbraudt. Zum Mahlen bediente 
man fi), außer den zumal in Efthland häufigen Waffermühlen, nur Heiner 
Bindmühlen, bei benen das ganze Gebäude fih ui feine Are drehte. 
Erbfen, Linfen und Bohnen wurden zwar gebaut, jedoch nur zu eignem 
bausbebarf, nicht zum Viehfutter, der Ertrag der Heufchläge war gering, 
Ke wurden nicht Fünftlicdy gepflegt. 

Das Rindvieh war Hein und gab wenig Mil und Dünger, bie 
Ställe waren niedrig und bunfel. Das Pferd war Flein, aber dauerhaft, 
mr bie Race der fogenannten Doppelflepper war etwas ftärfer 6. Bon 
ven Efiben wurden häufig, namentlich in der Wiek und Harrien, Ochfen 
mm Pflügen gebraucht, von den Letten nur Pferde. Die ziemlich kleinen 
dandſchafe Lieferten den Bewohnern ihre Wabmalröde und Pelze und 
war bie weißen ben Letten, die ſchwarzen den Efiben. Um ber Wölfe 
willen und weil nad naffen Sommern ein großer Theil ber Schafe an 
ver Fäule Frepirte, mochte man die Schafzucht nicht vergrößern, fondern 
ſchlachtete gewöhnlich im Herbfte die Hälfte und trodnete das Fleiſch zum 

Th. II. Br. U. 
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Winter +7, Die ebenfalls Eeinen Ziegen wurden zum Melfen und zum 
Schlachten, fowie um des Felles willen benugt und richteten in den Wäl— 
dern durch Niederhalten des jungen Anwuchſes großen Schaden an. Die 
Schweine, deren Zucht durch Eichelmaſt und Bierbrauerei begünftigt 
wurde 28, waren Flein und nicht maftfähig, verfiöberten oft die Bauerhöfe 
und die umliegenden Felder und Wiefen und gaben ihnen ein ſchmutziges 
Anfeben. Im Herbſte wurden fie meift gefchladhtet und ernährten bie 
Bauern während der nächften Wintermonate. Das Fafelvieh, meift Sänie 
und Hühner, war von geringer Dualität, die Obft- und Bienenzucht waren 
bedeutend. Die „Honigweide“ wird jchon in den obenerwähnten von Ro— 
fenfchen Lehnbriefe vom Jahre 1423 erwähnt und ausdrüdlich mitverliehen. 
Honigbäume, deren Befiger an der ruffifchen Gränze von uralter Zeit her 
den gefährlichen Nachbarn Zins gezahlt haben follten,. werden zu Anfang 
des Kriegs mit dem Zaren Joann Waffiljewitfh erwähnt. 

Bei diefem niedrigen Zuftande der Landwirthſchaft fonnte ihr Ertrag 
auch nicht bedeutend fein, auch abgefehen davon, daß Livland in der 2, 
Hälfte des 17. Jahrhunderts durch den Einfall des Zaren Alerei Mi- 
chailowitſch wiederum fehr Titt, wie aus den Berichten gleichzeitiger Rei: 
fenden hervorgeht. Der nah Moskau geihhidte öfterreichifche Geſandte 
Meyerberg fand auf dem Wege dahin im Jahre 1661 Kofenbufen, See: 
wegen und Neuhaufen zerftört. Der Neifende Strauß ſah im Jahre 
1668 von Riga bie Wolmar einen zufammenhängenden Wald und Meoralt, 
in dem fih nur hier und da Bauern angefiedelt hatten, und Brandt fah 
im %. 1673 von Riga bis Neuhauſen nur drei Landkirchen. Trotzdem 
fand fih die Hafenzahl nah der Revifion vom Jahre 1688 um 189 
Hafen gegen die NRevifion von 1641 vermehrt und betrug nicht weniger 
ale 6236 Hafen. Dies günftige Refultat ift aber eine bloße Täufchung; 
es ift fchon oben bemerkt worden, daß die ſchwediſche Negierung den 
Hafen von 80 auf 60 Thaler herunterfeßte und ihn alfo dadurd um ein 
Viertel verkleinerte. Iene 6236 neue Hafen betrugen alfo nur 4674 alte, 
was ber frühern Hafenzahl fo ziemlih glei fommt. Außerdem war 
man gefliffentlih auf möglichfte Erhöhung der Hafenzahl, nad der Ab- 
gaben und Krondarrenden berechnet wurden, bedacht. Die Reviſion vom 
Jahre 1731-1734 fegte daher die Hafenzahl Livlands auf nur 4788 
Haken feft und das nah 24 Friedensjahren. In Efihland wurde bie 
Hakenzahl nur nad der Bevölkerung feftgeftellt und wahrfcheintich auf 
den Hafen zehn männliche Seelen berechnet. Wenigftens findet fich Diele 
Beftimmung ſchon im namentlichen Ukas vom 29. Mai 1719 und ifl 
alfo vermuthblih dem früheren Gebraudhe entnommen. Zwanzig Jahre 
fpäter wurde dur Senats-Ukas vom 28. Juni 1739 der noch jegt be 
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Hehende Unterſchied zwiſchen Tand- und Strandhafen eingeführt; auf je⸗ 
nen wurden fünf, auf dieſen, welcher Fleinere und fchlechtere Felder ent⸗ 
hält, zehn arbeitsfähige Menſchen gerechnet. Ob dies auch früher ge= 
bräucdhlich war? Die Hafenzahl betrug zur Zeit der Nebuction 8283°/,, 
Hafen, im Jahre 1757 aber nur 573797 ,, Hafen, die frühere Anzapl 
war alfo viel zu hoch. Defel hatte in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
596'/, Hafen, nad der damaligen Landrolle 9°, 

Hagemeifter ftellt in feiner Gütergefhichte Bevölkerung, Ausfaat 
und Erndte einer Anzahl für Fönigliche Rechnung abminiftrirten Güter 
nach den noch vorhandenen Verfchlägen zufammen, woraus fi) ber wahre 
Iandwirtbfchaftliche Werth eines Hafens zu jener Zeit ergiebt. Auf 9 der 
damaligen 60 Thaler Hafen (alfo auf etwa 7 Hafen zu 80 Thalern) 
befanden fih 82 arbeitsfähige Männer, 80 Pferde und 86 Kühe, es 
wurden 70 Lof Roggen, 50 Lof Gerſte und 53 Lof Hafer ausgefät, von 
welchen 273 Lof Roggen, 203 Lof Gerfte und 110 Lof Hafer geerndtet 
wurden. Die bäuerlihe Bevölferung, ben Viehftand, die Ausfaat und 
Erndte der Höfe in ganz Livland ſchätzt Hagemeifter für das Jahr 
1688: 

Ausfaat der Höfe: 53,400 Lof Roggen, 38,100 Lof Gerfte und 
32,700 Lof Hafer; Erndte derfelben: 208,000 Lof Roggen, 154,700 Lof 
Gerfie, 83,900 Lof Hafer. 

In den Bauerhöfen 62,500 Männer, 61,000 Pferde und 65,600 Kühe. 

Im Jahre 1829 war die Ausfaat der Höfe 114,000 Lof Roggen, 
83,900 Lof Gerſte und 122,060 Lof Hafer; die Erndte derfelben 686,000 
Lof Roggen, 427,000 Lof Gerſte und 457,000 Lof Hafer. 

In den Bauerhöfen 122,000 Männer, ebenfo viel Pferde und 
212,500 Kühe. 

Da das Verhältniß der Hofesfelder zu den Bauerländereien fich feit 
ber ſchwediſchen Revifion wenig verändert hat, fo läßt fih annehmen, daß 
Ihon damals die Erndte der Bauerfchaften zwei mal fo viel betrug, ale 
bie ber Höfe. Zu der Zeit, wo Livland für Schwedens Kornfammer galt 
und es auch war, (daher auch die ſchwediſche Regierung im nyfläbter 
Briedensfchluffe fi) Das Recht zur Ausfuhr von 50,000 Thalern an Korn 
ausbedang,) baute es jührlich etwa 1,340,000 Lof ©etraide, nach etwa 
inderthalb Jahrhunderten bei verdoppelter Volksmenge ungefähr 4,700,000 
of. Ums Jahr 1688 famen auf einen Aderbauer 21'/, Lof Getraide, 
md eine Kuh; ums Jahr 1829: 39 und faft zwei Kühe '!; — die glüd- 
lichen Folgen eines Tangen Friedens und einer von feinen Eingriffen ber 
Regierung geftörten Tandwirtbfchaftlichen Entwickelung. Mit Ausnahme 
Rußlands und der Türkei ift die Bevolferung des übrigen Europas in’ 
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dem erwähnten Zeitraume auch nicht raſcher geftiegen als in Livland, 
nämlich nach dem befannten Statiftifer Dieterici feit dem Jahre 1700 bie 
1846 von 70 oder 80 auf 180 bis 185 Millionen ®*, 

Nicht ohne Intereffe wird es fein, auch einen Blick auf die Preife 
der Tandwirtbfchaftlichen Erzeugniffe zu werfen. Wir befigen darüber nur 
wenig zuverläffige Nachrichten. Für Dorpat finden fie fih in den Jahr: 
büchern des fleißigen Gadebuſch zu mehreren Jahren aufgezeichnet. 
Sp koſtete °?: 

im Sabre 1600 1 Lof Roggen . » » . .— Rd. 54 Kop. ©. 
1601 in der Hungersnoth 1 of Roggen 2 „ OO u m 
» nn 1604 1 of Roggen » » . 2...» PD un 


" " 1605 1 MD) " 0 0 00 0.0. Ton 43 m n 
" " 1660 1 M ner ee. Ten 87 n n 
n " 1685 1 " ” . 6 er er Tem 70 ”„ n 


" n 1690 1 n nee rn Dan 
»  n 1696 in der Hungersnoth 1 Rof Roggen 1 „ 20 u u 
„nn NO 1 Lof Rogge..... — „ Bun 
„1680081 Vof Hafer.... — Dan 
1685 1 
„nm . 1696 1 
L „ N01 „ " Er — 26 
1 
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n „ v “ “ “ ® “ "n 50 "n " 


„„1896 1 of Sehe. » . 2 2 2, RP u 
vn. 1700 een 
Auf dem Lande gab ed Gewerbe manderlei Art. Der Bauer ver: 
fertigte fein Geräth und feine Kleidung felbft, freilich mit geringer Kunit. 
Der Abel benugte theild die Arbeit feiner Leibeignen, theild die auf dem 
Lande anfäffiger, unzünftiger Handwerker und Flagte über die Nachläffigfeit 
ber ftädtifchen Zunftgenoffen und die Theuerung ihrer Erzeugniffe, wovon 
wir in der Geſchichte Dorpats ein Beifpiel geſehen haben. Diefe Uebel- 
flände, gegen welche die Geſetzgebung (3. B. die arensburgfche Polizei- 
ordnung von 1687) mit unzulänglichen oder unausführbaren Mitteln, ald 
Warnungen oder Androben und fogar Ausftellen von Taren, 3. B. des 
rigaſchen Raths Schuhmadhertare vom 5. Januar 1655 °*, anfämpfte, 
waren zum Theil die Folge des erclufiven Geiftes der damaligen Schra- 
gen, die dem Zunftmonopole viel günftiger waren, als die aus der älte 
ren Zeit. Sie riefen auch eine Bönhaferei hervor, über welche man 
häufig Hagte, ohne fie abfchaffen zu fonnen, da fie eine natürliche Folge 
der Abgefchloffenheit der Zünfte war. So beſchwerte ſich die Fleine Gilde 
in Riga, wie es fcheint, furz nach der Belagerung vom Jahre 1656 beim 
Könige und zwar die Bäder über Eindrang in ihr Gewerbe, ſogar mit 
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Erlaubnig des Raths; die Schneider, es feien ihrer zwanzig unb zwei 
und vierzig Bönhafen, während zehn Meifter die ganze Stadt verforgen 
fonnten ((); die Sattler, fämmtliche Arbeiten ihres Fachs würden aus 
Deutſchland gebracht, (wahrfcheinlich weil fie felbft theuer oder ſchlecht 
arbeiteten) u. f. w. 2%, Im Jahre 1711 bat ein gewifler Krautwabel ben 
zarifchen Bevollmächtigten von Löwenwolde um die Erlaubniß, Kronds 
[hufter für die Gitadelle zu werden, weil dag Schufteramt feinem Ein- 
tritte unerfhwingliche Forderungen entgegenftellte. Löwenwolde refolvirte: 
demnach man bieher mit großem Chagrin und Unwillen erfahren müflen, 
dag wenn man für fih und feine Domeftifen ein paar Schuhe nöthig ge> 
habt, fo viele Wochen verftrichen, ehe man folcher Arbeit habhaft und 
bedient werden fonnen, als bin ich veranlaßt worden, Borzeigern und 
Inhabern diefer offenen Schrift, nameng u. f. w. zu meinem Hoffchufter 
anzunehmen — bis dag Schuſteramt mit mehrern Meiftern verfehen und 
Krautwadel durh Erlangung einiger Mittel vermögend fein wird, bag 
Meiſterrecht ordentlich zu acquiriren 5%. An Mannigfaltigfeit fehlte es 
dem ftädtifchen Gewerbe zwar nicht und diefelbe läßt fich einigermaßen 
aus ber großen Zahl der Aemter entnehmen, allein das beweift nichts für 
das Gedeihen jedes einzelnen Amts und feines Gewerbed. Bon den 
dörptfchen Aemtern ift oben die Rede geweien; am meiften zeichnete ſich 
Riga aus, mo ed deren wohl gegen 40 gab. Im heutigen rigaſchen 
Schragenbuche befinden fih die Schragen folgender Aemter: 1) Bäder: 
amt-Schragen vom Jahre 1392. 2) Kürſchneramt-Schragen vom Jahre 
1397, 3) Schneideramt-Schragen vom Jahre 1492, 4) Schnigeramt- 
Schragen vom 2. Auguft 1541, 5) Glafer-Schragen vom 2. Auguft 1541, 
6) Sopldfhmiede-Schragen vom Jahre 1542, 7) Leinweber-Schragen vom 
Jahre 1544, 8) Tifhler-Schragen vom Jahre 1541, 9) Schmiede-Schra= 
gen vom 26. September 1578, 10) Seemfdeerer-Schragen vom Jahre 
1579, 11) Kunftreihe Schlöffer-, Sporer-, Büchſen- und Uhrmacher⸗ 
Schragen vom Jahre 1593, 12) Fuhrleute-Schragen vom 3. Juni 1605, 
13) Schuhmader-Schragen vom 24. Mai 1615, 14) Undeutfhe Schufter- 
Schragen vom 19. Mai 1615, 15) Sattler-Schragen vom 17. Mai 
1619, 16) Bader-Schragen vom 19. September 1626, 17) YBuchbinder- 
Echragen vom 16. Juli 1630, 18) Rad- und Stellmader-Schragen vom 
18. März 1635 (am 1. Auguft 1683 erhielten die Radmacher noch einen 
befondern Schragen), 19) Undeutfhe Schneider-Schragen vom 1. Mat 
1635, 20) Dredhsler-Schragen vom 13. December 1637, 21) Hutmader- 
Schragen vom 14. März 1638, 22) Maler-Echragen vom 2. November 
1638, 23) Deutfhe Maurer-Schragen vom 16. Juni 1640, 24) Bött- 
her-Schragen vom 25. Februar 1641, 25) Töpfer-Schragen vom 25. 
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Auguft 1641, 26) Kleinſchmiede- (abgeänderte Punkte des Schloffer- 
Schragens) Schragen vom 10. Zuni 1642, 27) Zinn- und Kanngießer⸗ 
Schragen vom Jahre 1645, 28) Reepſchläger-Schragen vom November 
1665, auf Grundlage eines alten nicht beftätigten, 29) Handſchuhmacher⸗ 
und Beutler⸗ revidirter Schragen vom 3. April 1667, 30) Kupfer: und 
Mefferfchmiede-, Schwertfeger- und Kanngießer-Schragen vom März 
1668, 31) Schragen der undeutfchen Grobfchiniede vom Jahre 1665, 
32) Klempner-Schragen vom 22, März 1682, 33) Müller-Schragen vom 
13. Juli 1685, 34) Seidenftrider und Knopfmacher-Schragen vom 25. 
September 1685, 35) Tosbäder-Schragen vom 27. December 1685, 36) 
Corduaner-Schragen vom 12. September 1688, 37) Fleifcher- und Kno- 
henhauer-Schragen vom März 1688, 38). Ligger- und Handfchwinger- 
Schragen vom 16. April 1696, 39) Gürtler-Schragen vom 4. Detober 
1699, 40) Roth- und Rohgerber-, 41) Perrüdenmacher-, 42) Stuhlmacher⸗ 
und 43) Zimmermeifter-Schragen. 

Im Schragenbude befinden ſich für Die vier Testen Aemter nur 
Sagungen aus ber ſchwediſchen Beherrichunggzeit, allein die Aemter find 
gewiß viel älter, mit Ausnahme vielleicht des Perrüdenmaderamts. Wenn 
bie große Zahl der Nemter, von denen einige nur fehr wenig zahlreich 
fein fonnten, und die daraus folgende große Zerfplitterung des Gewerbes 
ber Ausbildung jedes einzelnen Zweiges günftig fein mochte, fo ſchadete 
fie Doch wiederum derfelben und befonders dem Publicum durch die ge: 
ringe Anzahl der concurrirenden Meifter in jedem einzelnen Amte, d. h. 
durch die Befchränfung des Angebots. Gegen Ende des 17. Jahrh. gab 
es fogar eine Zunft der Vogelfänger, die im I. 1699 neue Schragen er: 
hielt 5°. Die Zahl der zur ſchwediſchen Beherrfchungszeit verfaßten über: 
wiegt bedeutend die der ältern; hieraus läßt ſich aber nicht folgern, daß 
die entfprechenden Aemter erſt um dieſe Zeit geftiftet worden feien; wohl 
aber daß ihre Organifation fi) verändert hatte und das Zunftwefen erft 
in dieſer Zeit zu derjenigen Abgefchloffenheit gedieh, durch welche es ſich 
feitdem, obzwar wohl weder zu feinem Bortheile, noch zu dem der Gon- 
fumenten ausgezeichnet hat. Die ausführlihe und bisweilen Fleinlice 
Normirung der Meifterftüde 5°, deren es in jedem der zufammengefeßten 
Zünfte natürlich” mehrere, nämlich eines für jedes Gewerf, gab 5%, und 
bie zum Theil Foftfpielig, zum Theil unzweckmäßig waren °°, dag ganz 
prineiplofe Ablöfen der Fehler eines Meiſterſtücks mit Gelde 9’, die ho— 
ben Koften des Meifterwerdens (im Maleramte 156 Marf und eine 
Mahlzeit von 7 Thalern, im Knochenhaueramte 43 Thaler und Mahl: 
zeit von 12 Thalern, im Hutmacheramte 351 Marf und Mahlzeit von 
60-70 Mark, im Maureramte 63 Thaler), welche Koften aber nach den 
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eiften Schragen zu Gunſten der Meifterfühne, bisweilen aud der Schwie⸗ 
fohne, auf die Hälfte oder fonft bedeutend heruntergejegt wurden; das 
whergehende meiſt dreijährige Wandern und Muthen, welches letztere 
er in manchen Aemtern den Meifterföhnen oder Schwiegerföhnen exlaf- 
a wurde 62; die Befchränfung der Zahl der Gefellen und Lehrlinge auf 
zwei, drei oder höchfteng vier bei jedem Meifter, hin und wieder auch 
x auf einen einzigen; bie lange, meift vier, fünf und fogar fechsjährige 
brzeit, deren Abkürzung aber bisweilen gegen eine Geldgebühr er- 
ubt war °2; die Koften des Freifprechens ber Lehrlinge; endlich die 
chwierigkeit oder beinah Unmöglichkeit, von einem Gewerbe zum andern 
erzugehen, oder mehrere zugleich zu betreiben, wenn man ed auch ver- 
md, furz die meiften Auswüchfe des Zunftwefeng finden fich in den oben 
rzeichneten Schragen. Undeutſche Lehrlinge aufzunehmen, war inbefien 
08 im Kürfchner- und im Schuhmacheramte verboten *%. Obwohl dem 
athe das obrigfeitlihe Recht, die Schragen zu vermehren und zu ver- 
mdern, durch eine königliche Refolution vom 13. April 1681 neuerdings 
gefichert worden und fo der felbftfüchtigen und dem Gemeinwohl fehäd« 
ben Autonomie der Zünfte Gränzen gefegt waren, fo wurbe Dies den⸗ 
ch vom Rathe nicht zum allgemeinen Beften benugt. Die Gewerbspo⸗ 
if der damaligen Zeit war in allen ihren Zweigen exclufiv und dem 
'onopole günftig, wovon wir ung bei ber Darftellung des Handels noch 
hr überzeugen werden. ine Folge hievon war auch die möglichfte 
meentrirung alles Gewerbes in der Stadt, mit Ausfchluß der dadurch 
w benachtheiligten Vorſtädte. Zu dieſem Behufe verfchaffte fih Riga 
nigliche Befehle, deren häufige Wiederholung ihre Unausführbarfeit bes 
Res. Obwohl die Königin Chriftine auf Bitte des Adels die Anle⸗ 
ng von Wirthehäufern in Riga dem Rathe in Erinnerung zu bringen 
rſprach °°, fo hatte im %. 1711 die Stadt doch fein einziges Tracteur 
d ein gewiſſer Ifrael Hafe bat um die Eonceffion zur Anlage eines 
chen, mußie ſich aber auch bald über bie Brauer-Compagnie befchwe= 
t, die ihm nicht erlaubte, auf feine Art Bier zu brauen, ſondern ihn 
ihrem Mitgliede machen wollte. Da feine Geldmittel dazu nicht hin= 
“ten, fo bewilligte ihm der zarifhe Bevollmächtigte Löwenwolde we⸗ 
ſſtens eine Frift 67. 

Der Handel unferer Öftfeeprovinzen bewegte fih in der ſchwedi⸗ 
en Beherrfchunggzeit ganz unabhängig von den alten Felleln des Hanfes 
ads, genoß aber auch nirgends die monopoliftifchen Vortheile, die ihm 
: Schub des Bundes in feiner Blüthezeit verfchafft hatte Auf der 
gfahrt zu Lübe im Februar 1630 erflärten die meiften Hanfeftäbte, 
ı Bund aufgeben zu wollen, und nur Hamburg, Bremen und Lübed 
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erneuerten ihn noch auf zehn Jahr es und fpäter wiederum, fo daß fie 
nebft Sranffurt a. M. die einzigen Hanfeftädte geblieben find, denn alle 
Verſuche zu einer Wiederbelebung des alten Bundes blieben fruchtlos. 
Als der verdiente dörptſche Bürgermeifter Warnefe im % 1653 fi) dem 
fo eben zum Generalhandels-Director ernannten Grafen Erich Oren- 
fierna gegenüber auf den alten Bund berief, erwiberte ber Graf: der 
Bund habe aufgehört und die Zeit erfordere eine andere Handelspolitif ®, 
Dagegen erhielt der Verkehr der Dftfeelande den Fräftigen Schug der da— 
mals fehr bedeutenden ſchwediſchen Seemacht. Karl X. erflärte dem 
Rurfürften von Brandenburg im I. 1655, daß er Unternehmungen frem- 
der Mächte auf der Oſtſee nicht dulden werbe 7%. Kine Gleichſtellung 
mit den Schweden fheinen aber die Tivländifhen Städte nicht erlangt zu 
haben, wenigftens wurde ſolche der Stadt Reval im I. 1643, wahrſchein⸗ 
lich auf Betrieb der Stadt Stodholm, abgefchlagen und ihre Bürger 
wurden im Handel nur den Fremden gleichgeftellt, der Verkehr auf 
Nordbothnien ward ihnen unter Beobadtung der drtlihen Verordnung 
geftattet 7'. 

Nachtheilig wirkten hauptfählih auf den Oftfeehandel die Streitig- 
feiten mit Dänemark, namentlih die über den Sundzoll. Der ſchwedi— 
fhe Handel war vertragemäßig von demfelben frei.. Obwohl er fih nur 
über die Gränzen ber Oftfee hinaus bis nach Frankreich ausgedehnt hatte 
und viel mehr Schiffe und Waaren als fonft den Sund paffirten, fo 
wollten die Dänen diefelben nicht ale ſchwediſche anerfennen, fondern be- 
haupteten, e8 feien ausländifche, unter ſchwediſchem Namen, bezmeifelten 
die Conoffemente, zogen unter den geringften Borwänden Schiffe und 
Waaren ein u. f. w. Unter andern wurde von einem pernaufchen Schiffe 
ein unmäßiger, den ganzen Werth der Ladung noch um die Hälfte über- 
fteigender ZoU erhoben, unter dem Vorwande, das pernaufhe Maß fei 
um fo viel größer, als das rigafche, während der Unterfhied doch nur 
ein Serhzehntel ausmachte (im 3. 1638) 2. Später wurde der Irrthum 
eingeſtanden; die Zollbeamten ſollten aber geglaubt haben, Pernau liege 
in Pommern 7?. Zur Behauptung der Handelsfreiheit ſchloß Schweden 
mit Holland, das ſich ebenfalls beeinträchtigt fah, ein Bündnig auf fünf 
Sahre (im J. 1640) 7°. Kin mit königlichem Getraide beladenes Schiff, 
das mit einem Zeugniffe des revalfchen Gouverneurs verfeben war, mußte 
ZoU zahlen, weil die Ladung eigentlich holländifches Eigenthum fei und 
die Waaren des Könige von Dänemark in Riga und anderswo ebenfalls 
einem Zolle unterworfen waren (im I. 1642). Die fhwedifche Zolfrei- 
heit im Sunde wurde dahin ausgelegt, daß fie fih nur auf die nad 
Schweden felbft, nicht auf die nach den Provinzen an der Südfüfte ber 
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Dfifee gehenden Schiffe beziehe. Vergebens bat der ſchwediſche Geſandte 
in Kopenhagen um bie Befreiung ber Linländer vom doppelten Sundzolle, 
den nur fie und bie Danziger zu zahlen hatten. Durch den zwiſchen 
Schweden und Dänemark ausgebrochenen Krieg mußte bie Gunbfahrt 
natürlich ſeht Leiden. Im breomfebrder Frieden vom Jahre 1645 erhiel« 
tm dafür aber Liv⸗ und Eſthland namentlich die Zolffreiheit im Dern⸗ 
funde und bei Glückſtadt auf dev Elbe, 

Die erftere mußte um ſo wichtiger werden, ale der Handel mit Por⸗ 
tugal und Spanien durch Berträge der fehwedifchen Regierung gefichert 
wurde (mit Portugal am 5. Novbr 1641, wodurch fogar die Kornaus⸗ 
fuhr dahin für zollfrei erklärt warb 7°, mit Spanien im J. 1651, publ. 
dafelbft am 2%, Detober), wodurch die Schweden ben bevorzugteften 
Nationen gleichgeftellt wurden. Einen von Dänemark mit den holländis 
ſchen Generalftaaten gefchlofienen und in Schweden fehr verbaßten Ver⸗ 
trag, durch welchen ber Sundzolß den Iegtern verpachtet worden, hoben 
die Dänen im 3. 1653 wieder auf”, Im J. 1655 gingen nad ber 
Behauptung der Tegtern für 650,000 Speciesthaler Waaren aus Riga 
und Reval durch den Sund (im I. 1642, wo noch Zoll gezablt wurde, 
nur für 10,000) und diefe vermehrte Durchfuhr wurde, wie früher, von den 
Dänen auf Rechnung fremder, unter ſchwediſchem Namen gehender Waaren 
geiegt und ſolches zwei Jahr fpäter ald Grund zum Kriege angeführt 77, 
Dennoch warb im rögfilder und im Fopenhagener Frieden (1658 unb 
1660) die Zolffreiheit im Sunde den Schweden erneuert. Während bed 
Kriegs war der Seehandel Rigas, Revals und Narwas fehr gefunfen. 
Nah Riga kamen jährlich flatt 600 holländifher Schiffe nur 6078, 
Später mag er ſich wieder gehoben haben und zu feinem Schuge warb 
ein in Litthauen an der Düna angelegter Zoll auf Betrieb der fchwedi- 
fhen Regierung wieder gehoben (im %. 1669) 7%. In demfelben Jahre 
warb in Riga auf alle zur See ein: und ausgehende Waaren ein Zoll 
gelegt, der über ein Jahrh. unverändert geblieben ift ®%, Durch den Krieg, 
ben Später Karl XI. als Verbündeter Ludwigs XIV. mit Dänemarf, 
Holland und andern Mächten führte, Titt der Handel wiederum. In der 
Oſtſee ſchwärmten zahlreiche Kaper. Im Juni 1676 Freuzten zwei bäni= 
fhe Kaper vor Riga und thaten viel Schaden, bis fie durch dafelbft aus⸗ 
gerüftete Schiffe zerftört wurden. Vorher waren fhon alle Schiffe in den 
Iipläntifchen Häfen zur Zufuhr von Proviant für das fchwedifche Heer 
in Beſchlag genommen worden. Die im nymwegener Handelsvertrage 
vom 24. October 1679 der fchwerifhen Schifffahrt von den General» 
ftaaten zugeftandenen Vortheile bezogen fih nur auf Schweden und Sinn- 
land, nicht auf die Oftfeeprovingen. Da die häufigen Seekriege Beftim- 
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mungen über den neutralen Hanbel erforderlich machten, fo warb in bie= 
fem Bertrage der Grundfag: frei Schiff, frei Gut, aufgeflellt. Mit Eng- 
Iand ſchloß Schweden am 17. Juli 1656 ebenfalld einen Hanbelsvertrag, 
in welchem unter andern auch der Begriff her Kriegscontrebande genau 
beftimmt und der Schiffbau in den gegenfeitigen Befigungen geftattet 
wurde; mit Frankreich am 30. December 1662 und es wurden den Schwe⸗ 
den einige Handelspläge in diefem Reiche eröffnet. Durch den großen 
nordifhen Krieg, der der ſchwediſchen Botmäßigfeit in unfern Oſtſeepro⸗ 
vinzen ein Ende machte, Titt der Handel auf der Oftfee nur, fo lange auch 
Dänemark mit in denfelben verflochten war. Nach dem Verluſte der Oſt⸗ 
feelande im 3. 1710 wurde der Handel derfelben durch die ausgedehnte 
ſchwediſche Kaperei fehr geftört, welche ſelbſt die neutrale Schifffahrt viel- 
fach beläftigte ®ı, 

Der Landhandel, namentlich der mit Rußland, erlitt wenig Veraͤn⸗ 
berungen, wurde aber durch die Kriege mit diefem Staate und mit Polen 
unterbroden. Die Stadt Dorpat fuchte fih möglihft zum alleinigen 
Stapelplage. des Tivländifchen Verkehrs mit Plesfau zu machen und dem 
aus Riga über Neuhaufen, fowie dem unmittelbaren Gränzverkehr der 
Landbewohner entgegenzuwirfen, welcher freilich aud dem Föniglichen 
Zolle Abbrudy that. Sp ſchon in den Befchwerden vom 27. April 1630 9%, 
Durch das der Stadt fo überaus günftige Privilegium der Königin Chri: 
ftina vom 3. 1646 wurde das alte Stapelrecht beftätigt und allen Kauf: 
leuten der Weg von und nad Rußland über Dorpat oder Narwa ange: 
wieſen. Die Stadt Riga proteftirte wegen der neuhaufifchen Straße; 
auf dem Tage zu Lemfal trug aber Dorpat den Sieg davon (1647), 
Ueber das Stapelrecht der Stadt Dorpat befchiwerte fih die Stadt Reval 
und wollte fi überhaupt den ruffifhen Handel, mit Ausſchließung ber 
Stadt Narwa und bed nen gegründeten Helfingforg, allein zueignen . 
Die ſchwediſche Regierung war aber zu weife, um biefem unbilligen Ber: 
langen nachzugeben. Ihre Grundfäge finden fi in der merkwürdigen 
Refolution vom 31. Auguft 1641 ausführlich dargelegt. Sie macht in 
berfelben. Darauf aufmerffam, daß der Handel immer den ihm bequemften 
Weg fuht und man ſich daher in ber Leitung beffelben nach den mflän- 
den zu richten und nicht auf alte Nechte und Ordnungen zu fteifen hat; 
daß eine Bedrüdung des Handels nah Rußland denfelben nad Arcan- 
gel bringen würde; daß man den Finnländern nicht zumutben dürfe, je 
bes Hafens in ihrem eigenen Rande zu entbehren und daß die Revaler 
am beiten thun würden, ihre jungen ‚Leute in die ruſſiſchen Städte zu 
fhiden, weldhe fie nah dem Friedensvertrage von Stolbowa beſuchen 
durften, um bafelbft den Handel zu lernen. Die Stadt Narwa erhielt 
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zu gleicher Zeit Befehl, Die Revaler an der von Altersber gebräuchlichen 
Durchfuhr des Salzes nah Rußland nicht zu hindern, obwohl jene Stadt 
auf den Salz und Häringshandel ein ausſchließliches Privilegium erhal: 
tn hatte Um den Berfehr mit Rußland noch mehr zu Heben, fuchte 
eine im J. 1647 zur Beflätigung bes ewigen Friedens und Beglüdwun- 
(hung des Zaren Alerei Michailowitſch nah Moskau abgeſchickte ſchwe— 
diſche Geſandtſchaft um ein eigenes Kaufhaus für die fhwebifchen Kauf⸗ 
leute in Plesfau und um Aufhebung des in Plesfau und Nowgorod er= 
bobenen Zolls nad, jedoch vergebens. Nachdem die Stadt Reval, deren 
Nahrung fehr heruntergefommen war, zur Hebung ihres Hauptnahrungss 
zweigs, bes Handels mit Rußland, vergebens um Aufhebung oder doch 
Verminderung des auf benfelben gelegten Zolls gebeten hatte 85, befamen 
ber eftbländifhe Gouverneur Erich Drenftierna und der Ticentinfpector 
Peter Rofenbaum Befehl, mit der Stadt Reval über die Mittel zu be— 
rathſchlagen, wie der gefunfenen Stadt aufzuhelfen wäre. Das Refultat 
bievon war eine Verordnung vom 24. März 1648, die von der Königin 
Chriftine am 3. Juni beftätigt wurde. Nach berfelben follten die ruffi= 
hen oder aftatifchen zu Lande nad Reval gebraten Waaren bei der 
Einſchiffung dafelbft nur 2%, erlegen und die aus Dorpat und Narwa 
nach Reval fommenden Güter follten feinen Zwifchenzoll bezahlen. Alle 
jur See aus Nyenfhany Narwa oder durch den Sund nad) Reval ge— 
führten Erzeugniffe follten nur den oben angeführten Zoll zahlen. Die 
erbetene Verlegung des narwaer und bed nyenſchanzer Zoll wurde ab- 
geihlagen. Den Ruſſen follte der Großhandel in Reval auch mit Frem— 
den geftattet werden, mit Ausnahme von Salz, Häring und Getraide, Die. 
fie nur an Bürger verkaufen durften, fowie auch der Detailhandel mit 
Helzen, Häuten, Juften und dergl. Die Anlage von Fabriken follte mög— 
lichſt erleichtert, aber Feine ausfchließliche Berechtigung dazu ertheili wer- 
den. Jeder Fremde, ber feine eheliche Geburt und fein gutes Verhal— 
ten beweifen fonnte und ſich zur augeburgifchen Confeffion hielt oder 
zu derfelben bequemen und feine Kinder in ihr erziehen laffen wollte, auch 
der Krone Schweden den Eid ber Treue leiftete, follte das Bürgerrecht 
in Reval gewinnen dürfen, bei feinem Abzuge aber der Stadt den Zehnten 
feines Bermögens hinterlaffen. Handelsftreitigfeiten waren, ehe fie ge= 
richtlich vom Nathe unterfucht wurden, durch von ihm gewählte vedliche 
Männer abzumachen, es fei denn, daß diefelben die Sache zu verwidelt 
fänden. Maaß und Gewichte follten überall unterfucht und juftirt und die 
Fuhrleute einer Tare unterworfen werden. Die Zollvifitation follte in- 
nerhalb des Hafens, doch unbefchadet der ftädtifhen Gerichtsbarkeit voll- 
zogen und ber Hafen felbft von der Stadt in guten Stand gefegt werden. 
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als der Zar die englifhe Factorei in Archangel aufhob (1655), fuchte 
Karl Guſtav fie nach Narwa zu bringen, um biefen Ort durch ben Tranfit 
zu heben ®°, Cromwell willigte aber nicht ein®”. Durch den kardiſer 
Brieden (1661) wurben Kaufleuten beider Staaten Kaufhäufer zum Hanbel 
und Privatgottesdienft in ben Städten des Nachbarlandes zugeflanden. 
Zwei Jahre darauf erlangte ein ſchwediſcher Gefandter, daß der Zar den 
Schweden den inmittelbaren Handel mit feinen Unterthanen geftattete, den er 
den übrigen Fremden genommen und fie genötbigt hatte, nur mit ber Regie 
tung zu verfehren ®°. Webrigeng wurde dies unfinnige Monopol bald ganz 
aufgehoben ®%., Im J. 1664 Tießen ſich zwei Perfer in Narıva nieder und 
eröffneten einen Handel zwifchen Schweden und ihrem Baterlande, haupt« 
ſächlich mit fhwebifchen Meffingwaaren , Drei Jahre fpäter überließ bie 
ſchwediſche Regierung, die den Grundfägen des Mercantilfgftems gemäß 
viele Handelszweige privilegirten Geſellſchaften übergeben hatte, den ruſſi⸗ 
fhen Handel auf 15 Jahr einigen rigafchen Kaufleuten ?!., Darüber er- 
hoben fih foviel Klagen, daß fchon im folgenden Jahre das Monopol in 
ein bloßes Auffichtsrecht verwandelt wurde, obwohl der Reichefanzler, feiner 
in Livland befindlihen großen Güter wegen,. das Unternehmen begün- 
fligte. Zur Verhinderung der Waarenfälfchungen von Seiten der Rufen 
erhielten Reval, Narwa und Neufhloß (Nye) im Jahre 1679 eine 
Wraferorbnung ꝰ2. Im Jahre 1685 fanden Interhandlungen des Han- 
beld wegen zu Wasfenarwa flat. Die Nuffen erhielten das Recht, außer 
in Stodholm, aud noch in mehreren fchwebifchen Städten zollfrei zu 
handeln und die Klagen Dorpatd wegen des überhandnehmenden Han- 
dels der Ruffen auf dem Lande fcheinen vernünftigerweife nicht beachtet 
worden zu fein 93, | 

In Bezug auf den innern Berfehr waren die Bemühungen ber 
Städte hauptfählic auf die Erhaltung ihrer ausichließlichen Handelsbe— 
rehtigungen gerichtet. Sie klagten beftändig bald über einander, bald 
über Adel und Bauern, bald über die Ausländer, bald über ihre eignen 
Handwerfer. Gegenftand ber zwei erften Gattungen von Klagen war 
immer die fogenannte Borfäuferei, die unter andern auch von ben Rigen- 
fern und Revalern gegen Dorpat geübt worden fein ſoll 9%, und ber 
Handel auf dem Lande, der namentlih im Jahre 1695 um Dorpat herum 
fehr zugenommen hatte 9°; bie beiden legtern Arten von Klagen betrafen 
den Eindrang in die großgildifhen Nahrungszweige von Seiten der Aus- 
länder und der Kleingiltiihen. Mag eine Scheidung der Erwerbsmittel 
nad Ständen die fociale Grundlage jeder ftändifch gegliederten Verfaflung 
fein — das beweiſt die Gefhhichte Europas; — allein die ind Kleinlichſte 
gehende Zertrennung des Gewerbes in unfern Oftfeeftädten mußte allen 
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Aufihwung lähmen und war nur bie Caricatur des altgermanifchen ge⸗ 
aoſſenſchaftlichen Princips, aus dem fie auch gefloffen war ale fein felhft- 
fuͤchtiges Sich für fih Segen, gang ohne Rüdfiht auf das Wohl des 
Ganzen. 

In Reval war die Meine Gilde ſchon durch den Vergleich vom 9. 
1548 berechtigt worden, eine gewiſſe Quantität Salz aus den Schiffen zu 
faufen, und zum eignen Gebrauche ein paar mal im Jahre zu braunen. 
Dies Recht wurde iht nach langen Streitigkeiten und nachdem die könig⸗ 
liche Regierung befohlen hatte, die Sade an ben Rath und nöthigenfalls 
durch Appellation an das ſtockholmer Hofgericht zu bringen®®, durch Ver⸗ 
trag vom 15. December 1636 erneuert und näher beflimm. Die Klein- 
gildiſchen follten durch Verheirathung in die Brauercompagnie eintreten, 
im Hafen, außer den Thoren und auf dem Marfte Waaren zu eignem 
Gebrauche Faufen und folche, glei wie Korn, gegen ihre Erzeugniffe ein- 
handeln dürfen, auch zu ihrer eignen Nothdurft Bier brauen und Brannt⸗ 
mein brennen. Den Kleingilbifhen wurde erlaubt, nach Niederlegung 
ihres Handwerks, Handel zu treiben (ohne ihn alfo regelmäßig erlernt zu 
haben, jo dag ein Hauptgrund der Scheidung der Nahrungszweige weg⸗ 
fiel). Diefer von den Kleingildiſchen fpäter angefochtene Bertrag ward trog 
ihrer Klagen am 30. Zuli 1662 vom Könige beftätigt ?”., Am 29. April. 
1841 erließ der revalfhe Rath eine Handelsordnung, die einige fehr 
drüdende, übrigens in den rigafchen Verordnungen wiederkehrende Ber 
fhränfungen enthält. Kein Großhändler follte mehr als 300 Laſt Korn 
fährlih an fich bringen, Niemand für Fremde und mit ihrem Gelbe Ge- 
traide faufen oder hanjeatiihe Waaren an Nichtbürger verhandeln. 
Fremden Raufgefellen warb verboten, Buden zu halten, ehe fie heiratheten 
und das Bürgerredht gewannen: Auch den Bauerhändlern waren offene 
Laden verboten und felbft den Bauern durften fie nur Salz, Eifen, Stahl 
und Fupferne und meffingene Keſſel liefern 99, Gegen die Landſtädte übte 
Reval ein drüdendes Monopol aus, denn während vevalfche Bürger nicht 
nur in Reval, fondern au in jenen Städten mit Fremden zu handeln 
berechtigt waren, durften die Bürger der Landſtädte in Reval weder un- 
mittelbar noch unter dem Namen revaler Bürger mit Fremden Geſchäfte 
machen und bie letztern unterlagen für eine folde Durchſtecherei einer 
ſchweren Geldbuße”. Mit dem Adel gab es Nahrungsftreitigfeiten, 
banptfählih in Betreff des unmittelbaren Handels der Gutebefiger mit 
den Fremden (den Holländern). Da dergleichen Streitigfeiten, wie in 
der Refolution vom 14. Detober 1643 fehr richtig gefagt ift, auf gericht⸗ 
Iihem Wege felten gründlich zu 'entfcheiben find, fo hoffte die Regierung 
bie Sintereffen beider Stände dadurch zu vereinigen, daß ein viermöchent- 


254 


licher freier Markt von vierzehn Tagen vor bis vierzehn Tage nad Jo— 
hannis angeordnet wurde, wo der Adel mit den Fremden handeln durfte, 
Außerdem wurde für den Herbft ein Fiſchmarkt eingerichtet, auf welchem 
die eſthländiſchen Landbewohner und die Finnländer ihre Erzeugnifle ver- 
faufen und ihre Bebürfniffe ohne Hinderung von Seiten der Bürgerfchaft 
einkaufen durften. In der desfallfigen Refolution wird darauf aufmerf- 
fam gemacht, daß hiedurch die Bürger von dem Verkehr mit den Randber 
wohnern gar nicht ausgeſchloſſen fein follten, wenn fie nur biefelben Preife 
geben wollten, wie bie Ausländer, dag das Zuftrömen der Fremden der 
Stadt zum Bortheil gereihen werde und daß die Zulaffung der Finn: 
länder ihren birecten Verkehr mit den Stranbbewohnern vermindern 
werde, über welchen die Stadt fchon vielfach geflagt hatte. Das Verbot, 
Landbier in Reval zu verfaufen, wurde durch Nefolution vom 17. März 
1660 erneuert, desgleichen auch das Verbot der Auffäufereis;s Nepal be: 
mübhte fi) aber vergebend um die Schließung ber nahbelegenen Fleinen 
Strandhäfen, der der Adel alte Privilegien und Briefe entgegenfegte !®, 
Neue Differenzen wurden durch die königliche Refolution vom 30. Juli 
1662 nad) dem fehr vernänftigen Grundfage entfchieden, „Daß die, fo von 
einander fubfiftiren follen, der eine ohne des andern Ruin und Untergang 
befteben köͤnne.“ Demnad follte der Ritterfchaft der Verkauf ihres Korns 
an Fremde drei Wochen vor und drei Wochen nad Michaelis geftattet 
fein, die Zeit der Verfchiffung mit einbegriffen, jedoch nicht gegen Waaren, 
auch follte felbft während diefer Zeit der Adel von den Fremden nur Le—⸗ 
bengmittel zum eignen Gebraud faufen dürfen und nur fein eigneg, nidt 
fremdes, aufgefauftes Korn verhandeln dürfen. Außerdem follte er aud 
in den Fleineren finnifhen Häfen Lebensmittel und bei dem revalfchen 
finnifhe dahin geführte Pferde oder dahin gebrachtes Holzwerk faufen 
föonnen. Den Fremden wurde geftattet, vom 1. bie 15. Mai aus ihren 
Buden allerlei Arten Gewürz dem Adel zu feinem Gebraud zu verkaufen. 
Man fieht hieraus, dag der Handel der Fremden in Neval eben fo be 
fhränft war, wie in andern Städten unferer Oftfeeprovinzen. Durd die 
föniglichen Refolutionen vom 16. October 1675 und 3. Juni 1679 wurde 
ihnen und namentlih den Schotten und Wallonen (Stalienern) der De: 
tailhandel felbft auf dem der abligen Gerichtöbarfeit unterliegendem Dom: 
berge verboten. Auch den Rufen ward auf Anſuchen der Stadt Reval 
durch königliche Nefolution vom 22. Auguft 1636 verboten, ihre Waaren 
auf dem Lande zu verfaufen, und fie wurden angewiefen, diefelben an der 
Gränze anzugeben, dafelbft einen Pag auf die Stadt auszunehmen, wo— 
bin fie gehen wollten, und ihre Waare nur dort zu verfaufen. 

Auh die Stadt Arensburg, deren Handel feit der Erbauung der 
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öfelfchen Feuerbake durch Eber Dellingshaufen (1644—1647) fehr zuge⸗ 
nommen hatte !, fo daß im Jahre 1648 in Riga, Arensburg und Pernau 
478 Schiffe anfamen, hatte Streitigkeiten mit dem Adel. Durch Reſolu⸗ 
tion vom 20. Auguft 1660 verbot bie königliche Regierung wiederholt 
den Gebraud von Beihäfen, außer Arensburg, den Anlauf von Salz 
aus den Schiffen durd die Gutebefiger andere ald zu eignem Bedarf, 
die Abfhägung ber eingeführten Waaren, die nach dem Einfaufspreife 
geihah, ohne Zuziehung des Raths, geftattete auch das Halten eigner 
Schiffe?. Allein im Jahre 1661 bat der Adel wegen des von ben nicht 
zahlreichen Kaufleuten ausgeübten Monopold um Aufrechthaltung des, 
wie wir geſehen haben, früher bemilligten Vorkaufsrechts an allen ein- 
fommenden Waaren zu Gunften der Schloßbeamten und dee Abel. 
Durch Refolution vom 4, September wurde dies zwar nicht bewilligt, da⸗ 
gegen aber befohlen, daß alle anfommenden Schiffe ihre Güter drei Tage 
lang feil halten und nur partienweife einem jeden, er fei adlig oder 
nicht, verkaufen follten. Außerdem wurde dem Adel das Recht beftätigt, 
die Erzeugniffe feiner Güter felbft auszuführen ober an Ausländer zu 
verhandeln und von ankommenden Schiffen Salz und andere zur Haus⸗ 
haltung nöthige Waaren einzufaufen. Mit den Bauern zu handeln, 
wurde ihm verboten, dagegen follten auch die Bürger die Landleute nicht 
zu fehr überfegen?. Der Weinhandel ſowohl, als die Schenferei war ein 
privilegirted Gewerbe und follte unter Auffiht des Raths getrieben wer- 
den, der verbunden war, für das Vorbandenfein guter, unverfälichter 
Meine zu forgen, ohne daß die Käufer überfegt würden *. Die unver- 
nünftige Verordnung des Landhöfdings Derneflow, durch welde ben 
Bauern bei Leibesftrafe verboten wurde, vor Berichtigung ihrer Schulden 
und Geredtigfeiten Korn zur Stadt zu bringen, und den Kaufleuten un- 
terfagt ward, vor Michaelis zur Eintreibung ihrer Schulbforderungen die 
Bauern heimzufuchen und von ihnen Pferde zu faufen, wurde vom Könige 
im 3. 1695 auf Klage des Raths aufgehoben®. 

In Dorpat ward durch einen Abfchied des Raths vom 2. December 
1635 den Kleingildiſchen ſogar der Großhandel und das Einkaufen von 
Waaren zu eigenem Gebraud, ‚aber nicht ber Detailhantel verftattet ®. 
Dagegen warb im %. 1677 Jedem verboten, zwei Buben oder Weinkeller 
zu halten. Den Ruffen ward im Jahre 1637 das Halten von Buben 
verboten 7, nur auf dem großen Jahrmarfte follten fie handeln bürfen ®, 
und nur einen Tag lang fih mit Detailhandel befaffen?. Durd das 
Privilegium der Königin Chriftine warb Solches beftätigt und nur bie 
Zeit eined Tages auf vier verlängert, auch den Nichtbürgern, Gutsbe⸗ 
figern, Amtsleuten u. f. w. auf dem Lande der Handel verboten und bie 
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Beftimmung, dag Saft nit mit Gaſt handeln dürfe, erneuert. Im 
Jahre 1671 erhielten drei dörptſche Bürger die Erlaubniß zum Details 
handel mit ruffiihen Waaren, unter der Bedingung, fie eben fo billig zu 
Yiefern, wie die Ruſſen ſelbſt. Sieben Jahre fpäter erfuchte das fchwe- 
diſche Handelscollegium den König, den Ruffen den Großhandel zu jeber 
Zeit zu geftatten '*. Den Handwerkern wurden Handel und Brauerei 
verboten. Weberhaupt warb allen Landbewohnern dur Patente vom 4, 
Mai 1630 und 20 Februar 1637, jede Auf: und Vorkäuferei und jedes 
Höckern mit Waaren verboten ', Doc flagten die Städte beftändig über 
die Nichtbefolgung derſelben. Im J. 1678 bat Dorpat die Staatsregie— 
rung um Ertheilung des Hafenrechts in Riga, Reval, Pernau und Narwa, 
aber nur Pernau willigte ein !?. 

Ehe wir zur Darftellung der Handelspolitik Rigas übergeben, von 
der wir eine genauere Kenntmiß haben, werfen wir einen Blid auf die 
Schwedens überhaupt, infofern fie auf die Geſchicke unferer Oftfecpro- 
vinzen Einfluß hatte. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. nämlid 
fingen die europäifchen Regierungen an, den Handel ihrer Untertbanen 
einer beftimmten Leitung zu unterwerfen. Die Idee der Gemeinfamfeit 
der Intereſſen der bürgerlichen Geſellſchaft und einer einheitliden Staats— 
verwaltung überwand allmälig auf dem Gebiete des materiellen Verkehrs 
das Sonderungsprincip der genoffenfchaftlichen Autonomie, fowie fie auf 
dem Gebiete des Privat- und des Staatsrehtd den germanifchen Indi⸗ 
vidualismus und Freiheitsfinn bedeutend befchränft hatte. Der Gedanke 
eines die Intereffen aller Volker umfchlingenden freien Weltverfehrs follte 
freilich erft ein Jahrhundert fpäter reifen. Das jedes einzelne Volk ifo: 
lirende Mercantilfpften, die Uebergangsftufe von der felbftfüchtigen Poli: 
tif der Genoſſenſchaften zu der philanthropiichen des Freihandelsfyfteme, 
Herrfchte auch in Schweden und äußerte ſich in der Stiftung zahlreicher 
privilegirter Handeldgefellfhaften, die neben den alten orporationen 
als freie Affociationen traten, in der Begünftigung der Anlage von Ma- 
nufacturen u. f. w. Die Königin Chriftine ernannte im J. 1652 ben 
Grafen Erich Orenftierna, Gouverneuren von Neval, der die oben ange: 
führte Handelsordnung vom J. 1648 erlaffen hatte, zum Generalbdirector 
des Handels und im J. 1654 ben livländiſchen Affiftenzratb Johann 
von Weidenheim zum Director bed Handels und der Manufacturen 
in Livland. Derfelbe Tieß fih am 21. Juli vom börptfchen Rathe ein 
Memorial über die zur Beförderung des Handels dienlichen Maßregeln 
geben ’?, in welchem unter andern die auch in fpätern Zeiten häufig an- 
geregte, Bis jetzt noch unauggeführte und gewiß fehr erfprießliche Ber: 
bindung ber Pernau mit dem Embach, d. h. der Oftfee mit dem Peipus, 
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beantragt wurbe. Im J. 1667 wurde barüber auf bem Landtage ver- 
handelt, aber nichts beichloffen, weil die Stadt Dorpat fi zu nichts wei⸗ 
ter als zur Schiffbarmahung dee Embachs in ihrer Nähe verfiehen wollte. 
Später fam auch die fegt fih der Ausführung nähernde Bereinigung ber 
livländifchen Aa mit dem Stintfee und fo mit ber Düna zur Sprache !*, 
Im 3. 1687 beantragte der Generalgouverneur Haftfer auf dem Land» 
tage die Schiffbarmadhung ber Aa; die Ritterfchaft ſchuͤtzte die fchlechten 
Zeiten vor und wandte aud ein, daß diefe Angelegenheit nicht das ganze 
Land gleichmäßig interefire. Das Tivländifhe Handels Collegium, der⸗ 
gleichen auch in Stodholm und Wismar errichtet wurden, beſtand aus 
drei Öliebern, die in Riga, Reval und Narwa refidirten und von denen 
einer alljährlich in Stockholm Bericht erftatten und rathichlagen mußte ie. 
Am 22. Novbr. 1662 erjchien eine Zollordnung für bie liv⸗ und eſth⸗ 
ländifchen Seeftädte !°. Der in Riga auf die einheimifchen Producte ge⸗ 
legte Einfuhrzoll mußte aber nacdhtheilig wirken 7, Die ſchwediſche Ne- 
gierung erließ auch ein Wechfelreht (1671), ein Manufacturreglement 
(1669) und ein Seerecht nebft mehrern andern, das Seewefen betreffenden 
Berorbnungen, die in unfern Oftfeeprosinzen practifh wurden; hingegen 
erhielt die Verordnung über gleihförmiges Maß und Gewicht von 1665 
feine Giltigfeit und die Handeleordnung von 1673, deren Ausführung 
den Stabtmagifträten, je nach Beichaffenheit des Orts, ans Herz gelegt 
wurbe 1°, wohl nur in fofern, daß der Abel das Recht erhielt, gegen 
Tragung der Stadtlaften Großhandel zu treiben und Manufacturen 
anzulegen. 

Was den rigafchen Handel anbetrifft, fo Täßt ſich deſſen Betrag aus 
den Zollregiftern erjehen, die vom J. 1669 an geführt wurden !%, Die 
Ausfuhr diefes Jahre betrug nad heutigem Gelbe 589,722 Rubel S., 
und die des 3. 1686 1,677,901 Rbl. S., alfo das dreifache. Schiffe 
gingen im 3. 1669 aus 264, im 3. 1694 490 und im I. 1699 gar 520. 
Die Ausfuhr beftand, wie noch heut zu Tage, hauptſächlich in Flachs, 
Hanf, Korn, Saeleinfaat, Maften u. f. w. und zwar für einige Hauptar« 
tifel in folgendem Betrage: 

1669: 1686: 1695: 
Roggen und Gere . . 2380, 6991, 14,939 Lof, Marimum. 
Litthauiſcher Flache . . 6757, 13,755 Schpfb., Marimum. 
1699; 
Reindanf - - . . . 18,726, 65,451, 81,644 Schpfd., Marimum. 
1698: 
Saeleinfatt -. - - . . 6242, 24,780, 58,460%, Ton., Marimum. 


Schlagſaat 1699: 52,740 Tonnen. 
xp. IL Br. IL 17 
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Hanffaat 1695: Marimum 195,835 Tonnen. Bon 1680—1698 im 
Durchſchnitt 70—100,000 Tonnen. 

Rindsleder bis an 2000 Decher. 

Bodsleder bis 1454 Decher (1681), meift nur einige hundert. 

Talg (1696), Marimum 691 Schiffpfund. 

Wachs bis Marimum 300 

Tauwerk, erft feit 1701, im 3. 1703: 774 Sciffpfunt. 

Holländiih und Franzholz (1686), Marimum 17,889 Schod. 

Pottaſche (1679), Maximum 1200 Schiffpfund. 
Erft feit dem Jahre 1699 wurden Thee und Kaffee und nur in geringen 
Duantitäten eingeführt. Anderweitige bedeutende Einfuhrartifel waren 
fpanifches Salz (1699: Marimum 10,214 Laften), Häring (Mar. 1699: 
1033 Lat), Bier (Marimum 1696: 4848 Faß), Rheinweine (c. 300 Pipen), 
fpanifche Weine (gegen 100 Pip.). Riga blieb im Alleinbefig des Düna- 
handele und diefer wuchs während ber vielen Friedensjahre bedeutend, trotz 
der Bemühungen Polend, ihn nach dem zwei Meilen abwärts verlegten 
Städtchen Dünaburg zu ziehen 2°, welches Wladiflaw IV. im 3. 1647 
auch zu einem Stapelplag erklärte und dadurch fehr hob. Im I. 1653 
gingen 1444 Strufen mit Waaren bei der dortigen Zollftätte vorüber ?', 

Bon dem damals herrihenden Unwefen der Eompagnien - fand fid 

Riga zwar einige Zeit berührt, befreite fich aber bald wieder von dem⸗ 
felben. Wir befigen darüber intereflante Notizen im „Secretbuche“ bee 
rigafehen Bürgermeiftere Jürgen Dunte?? (geb. den 17. Juli 1599, 
Rathsherr 1639, Bürgermeifter 1655), in welchem derfelbe die wichtig: 
fien Ereigniffe aus der gleichzeitigen Geſchichte Rigas bie zum J. 1659 
aufgezeichnet hat. Im I. 1637 beihloß der Rath eine Handelsgeſell⸗ 
fhaft mit 50,000 Thalern Zufhuß aus der Stadt-Caſſe anzulegen, die 
nur von den Bürgern faufen und ihre Waaren unmittelbar ins Ausland 
ausführen follte, um fih dadurch der Vermittelung ber Tübeder und Hol: 
länder zu entledigen. Diefer Plan, der mit den damals herrfchenden 
Grundfägen des Merkantilfpftemsd und der engherzigen Handelspolitik der 
Städte übereinftimmte, wurde von ber Kaufmannsgilde genehmigt. Der 
Rath verbot fogar jede Creditgebung an die Holländer und legte im 
Winter auf alle holländifhe Obligationen Beſchlag. Als Dunte, der 
frriere Anfichten hatte und dem das „närrifhe Ding nicht gefiel”, fi 
weigerte in die Compagnie zu treten, ward er von ber Behörde aufge 
fordert, eidlich zu erflären, ob er mit eignem oder mit fremdem Capital 
handle, welches Tettere unter dem Namen Mascopey, mit Nichtbürgern 
fireng verboten war. Er weigerte ſich deſſen und erflärte, auch in Pernau, 
Reval und Narwa in Compagnie zu handeln. Er follte nun bei 500 
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Thaler Strafe den obigen Eid leiſten und außerdem befchwören, daß er 
feine Waaren aus Riga auf andere Orte wendete. „Sollte nicht Gott 
ber Allmädtige, ruft hier der gottesfürdhtige Dunte aus, fol ein Miß- 
brauch feines Namens ſtrafer“ Als er auch diefen Eid weigerte, wurden 
ihm Gewicht und Waage verboten; da bot er dem Wettheren Hermann 
Meiners 150 Reichsthaler. Andere Bürger, die ſich nicht abfanden, wur⸗ 
den gepfänbet, ober mit noch härtern Strafen belegt. In dieſer Weife 
wurden gegen 100 Bürger behandelt „und fo, fagt Dunte, hat der Rath 
zu Riga dies Jahr regiert. Da aus Rußland viele Waaren kamen, fo 
überliefen die dahin handelnden Kaufleute die Compagnie und dieſe 
nahm denjenigen, die fie begünftigen wollte, Waaren ab, es blieb aber 
für die Holländer noch genug übrig und die Compagnie blieb mit ihren 
Waaren figen, weil die Holländer fie Tieber von den übrigen Bürgern 
fauften. Die Compagnie verihiffte Hanf nah Amfterdam und Lübeck 
und verlor darauf und .auf andere Speculationen bedeutend. Da fette 
fie den Grundfag, nur mit Bürgern zu handeln, wohlweislich bei Seite 
und contrahirte gegen die Stiftungsacte unter fremdem Namen nad 
Rußland. Die Compagnieglieder wiefen die zur Theilnahme fih Mel— 
denden mit ihren Einfchüflen ab, „um den Bortheil nicht mit ihnen zu 
thbeilen. Dies hätte alles nicht fo geben können, meinte Dunte, wenn 
nicht der größte Theil des Raths an diefem Werfe gehangen hätte, in 
ber Hoffnung reich zu werden, allein des gemeinen Nugens Wohlfahrt 
wurde dadurch in Frage geftellt. Die Betätigung der ſchwediſchen Re⸗ 
gierung zu erhalten, bemühte man fidy vergebens. Im Jahre 1640 ver- 
theilte die Sompagnie an ihre Glieder noch 40%, Gewinnf. Später ift 
aber im Secretbuche nicht mehr von ihr die Rebe; vielmehr wurde im 
Jahre 1642 von den nah Rußland handelnden Kaufleuten für dieſen 
Handel eine neue Compagnie in Borfchlag gebracht, unter Widerfpruch 
aller kaufmaͤnniſchen Rathsglieder, befonders wegen der Clauſel, bie 
Theilnehmer follten allem eignen Handel nad Rußland entfagen und 
benfelben ganz der Compagnie überlaflen. Auch die ſchwediſchen Behör- 
ben waren dem Unternehmen nicht günftig; fie fürchteten, die Compagnie 
würde durch ihre Geldmacht den Fremden den Handel verleiden. Die Mafo- 
rität des Raths hingegen, welcher bie Compagnie beftätigte, meinte, Die Hol- 
länder könnten des rigafchen Handels gar nicht entbehren und mit ihrem Gelbe 
würde man bie ruffiichen Verkäufer bezahlen. Zur Unterflügung bes Unter- 
nehmens follte die Stadtcaffe Geld hergeben. Es fcheint aber, daß fie 
nicht genug hatte und fo fuchte der Rath im Namen ber Stadt zu leihen, 
befam aber wenig und Vielen mißfiel es, daß die Stadt fih um bed 
ruffifhen Handels willen in Schulden flürge, An der Spipe der Com⸗ 
17 
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pagnie fanden ſechs von ihr gewählte Directoren, ein Ratheherr, zwei 
Aeltefte und drei Bürger. Die Holländer kauften von ihr wenig. Sie 
konnte die ruffiihen Kaufleute nicht bezahlen und mußte mit ihnen ars 
eordiren und zwar dahin, fie erft im Herbfte und zwar mit einem Thaler 
Aufgeld auf das Schiffpfund Hanf zu befriedigen, woburd der Hanf für 
die Holländer um fo viel vertheuert wurde. — Zwar erfchienen zum erften 
mal englifche Schiffe, die in Königsberg feinen Hanf gefunden hatten und 
zahlten 40,000 Thaler baar. Dennöch war bie Compagnie mit ben Bor: 
ſchüſſen aus der Stadteaſſe fertig geworden und konnte ihre Actionäre nicht 
befriedigen. Im Herbfte erfchienen die ruffifchen Verkäufer mit friſchem 
Hanfe und verlangten die Bezahlung bes vorigjährigen. Da die Com⸗ 
pagnie fie nicht Leiften fonnte, fo griff fie zu einer drüdenden Maßregel. 
Sie befhloß nicht nur den frifhen Hanf nicht zu kaufen, fondern ſolches 
auch den Bürgern zu verbieten, bid daß man den vorigjährigen los 
würde. Die Bürger gerietben dadurch in Noth und boten fogar der 
Compagnie einen Neichsthaler für das Schiffpfund Hanf, um nur frei 
handeln zu fonnen. Die Compagnie verweigerte ed, in der Hoffnung, 
die Holländer noch zum Anfauf des vorigfährigen Hanfe zu zwingen. 
Dies geſchah aber nicht und die Eompagnieglieder gerietben felbft in 
Angft, nahmen ihr vorigjähriges Gut der Compagnie weg und verkauften 
ed den Holländern um einen Thaler billiger, fo daß die Compagnie mit 
ihrem Vorrath figen blieb und ihren Einlegern die zugelagte Dividende 
nicht auszahlen konnte. Ihre und der Stadtcaffe Gelder blieben in einem 
unverfauften Borrathe von 23,000 Schiffpfund Hanf fteden. Einer der 
Directoren ging nach Lübeck und Hamburg, um Geld aufzunehmen, an⸗ 
dere zum ’felben Zwede nach Reval und Kurland, aber vergebens. Selbfl 
wenn ihnen das Anleihen gelungen wäre, fo wäre die Stadt doch nur 
in Schulden gerathen und der Handel, den man in eine monopoliftifche 
Form einzwängen wollte, hätte ſich ganz von der Stabt gewandt. 

Bei diefen traurigen Erfolgen beſchloſſen die nad) Rußland hanbeln- 
den Kaufleute auf der Gildſtube mit Mehrheit der Stimmen die Aufhe⸗ 
bung der Compagnie. Da.regnete ed Schmähungen und Pasquille auf 
fie fowohl, als auf Dunte, der das Unternehmen unverholen getabelt 
hatte. Er Scheint Darüber geflagt zu haben, allein der Urheber, der gegen 
ihn gerichteten Pasquille fchwor fich von ihnen los. Die Familie Zim- 
mermann, bie Haupturheberin der Compagnie, fuchte die Ausführung des 
Beichluffes zu hintertreiben. Eines ihrer Glieder zeigte einen Brief vor, 
Nah welchem man 100,000 Thaler vom Auslande haben könne. Ein 
Holländer, Donnisfeldt, verfprach es aus Holland zu fehaffen und trat 
zu dieſem Behufe in die Compagnie. Die Bürgermeifter, die das Ger 
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ſchäft wegen ber darauf gewandten Stadtgelber begünftigten, fchloffen mit 
ihm eine Anleihe zu fehr nachtheiligen Bedingungen und ohne den Ver⸗ 
trag dem Rathe mitzutheilen. Unter andern war ihm in bemfelben der 
Einfaufspreis des Hanfs aus Rußland zu 9%, Rthlr. pr. Schiffpfund 
zugeftchert worden, während er doch oft auf 11 und in Königeberg auf 
11%, Rthlr. fand, fo dag Königsberg bei der Ausführung diefes Bere 
trage den ruffifchen Handel vermuthlih ganz an fi gezogen und Niga 
ihn verloren hätte, ftatt, wie man fich einbildete, die Ruſſen zu dem nie= 
bern Berfaufspreife zu nöthigen. Groß war bie Unzufriedenheit des 
übrigen Raths und der Bürger, allein fie wurde durch Schmähungen und 
Berläumbdungen in Zaum gehalten. Da legten fi der Generalgouverneur 
Bengt Orenftierna und die ftodholmer Regierung, an die er fi ſchon 
gewandt hatte, ins Mittel. Bei ihrer thätigen Sürforge für den Handel 
des Reichs durften ihr die Gefahren, die demfelben in Riga drohten, 
nicht gleichgültig fein. Drenftierua unterfagte dem Donnigfeldt die Aus⸗ 
führung des beabfichtigten Alleinhandels und eröffnete dem Rathe am 19, 
April 1643 ein abmahnendes königliches Schreiben. Drei Tage darauf 
ließ er ein Mandat anfchlagen, das den Handel wieder frei gab. Dieſer 
plögliche, aber vielleicht nothiwendige Eingriff in die bisher von den Mu— 
nicipalbehörben ausſchließlich geleiteten Handelsangelegenheiten der Stabt 
erregte große Beftürzung. DOrenftierna ließ den Rath fragen, ob er pa= 
riren wolle oder nicht, und befahl ihm im letztern alle die Kaufmanns⸗ 
gilde zufammenzuberufen und ihr das Mandat zu eröffnen. Da ber Rath 
fih damit begnügte, den Inhalt den Aelteften mitzutheilen, fo ließ ber 
Generalgouverneur den Zoll erhöhen, bis man gehorcht habe und Don- 
nisfeldts zum Beſten der Compagnie verfchriebene Gelder aus ben 
Schiffen in die Ricentfammer bringen. In Folge des hohen Ausfuhrzolls 
hörte der Handel nun ganz auf. Der Generalgouverneur begnügte fich 
endlich damit, daß der freie Handel durh die Mafler publicirt wurde, 
Unterdeffen Flagte der Rath bei der Königin und fertigte am 29. Mat 
eine Gefandtfhaft nah Stodholm ab, um der Compagnie dag Wort zu 
reden. Nah dem Tode des Generalgouverneuren, ber fur; darauf er» 
folgte, erhielt der Gouverneur Befehl, die Bürgerfchaft Haglos’zu ftellen 
und die Leitung des Handels, fo wie auch die Frage, ob die Kompagnie 
beizubehalten ober aufzuheben fei, dem Rathe zu überlaffen. Es war 
nämlich der königlichen Regierung vorgeftellt worden, daß die Bürger bie 
Compagnie beibehalten wollten. Zubem war die Sache, wie Dunte ſich 
ausdrüdt, von weitem gefährlich gemacht und ein Krieg mit Dänemark 
drohte auszubrechen. Die Bürger aber, die fonft auf das Schiffpfund 
Hanf wohl zwei Reichsthaler gewannen und von der Compagnie nur ei⸗ 
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nen halben Reichsthaler erhielten, wollten felbft nichts mehr von ihr 
wiflen; die Stifter hatten den Muth verloren und die Compagnie Töfte 
fih auf, no während ihre Abgeordneten in Stodholm zu ihrem Beften 
arbeiteten. Diefer Ausgang war ber ſchwediſchen Regierung fehr ange- 
nehm; fie war von jeher nicht für das Unternehmen eingenommen ge= 
wefen. Die Stadt follte nun noch die nacdhtheiligen Folgen des unglüdli- 
her Weife mit Donnigfeldt gefchloffenen Vertrages kennen Iernen. Er 
beihwerte fih nämlich über Nichteinhaltung beflelben, was eine natürliche 
Folge des ihm zugeficherten niedrigen Einfaufspreifes war, und verlangte 
einen Schadenerfag von 90,000 Thalern. Er ging nah Mitau und 
ſchickte von dort eine Proteftation an den Rath, wogegen die Stadt re— 
proteftirtte. Dunte fließt feine Schilderung dieſer Vorfälle mit Klagen 
über die von ihm erlittenen Berfolgungen, an denen ſich nicht nur die Er- 
fien der Stadt, fondern auch Geiftliche betheiligten, die man gegen ihn 
eingenommen hatte. Hierbei, fagt der patriotifch gefinnte Dann, hätte er 
ſich wohl vor der hohen Obrigkeit groß machen können, allein damit wäre 
dem gemeinen Nuten wenig gedient gewejen. Um ber drüdenden Bor: 
mundfchaft der holländiſchen Sapitaliften zu entgehen, ergriff ınan in fpä- 
tern Zeiten ein viel geeignetereg Mittel, ale die früher verfuchten. Im 
Jahre 1693 überreichte der Deputirte des rigafchen Raths I. von Pal: 
menberg dem Könige Karl XI. den Entwurf zur Errichtung einer Leih- 
bank. Bon der Krone verlangte man nichts als ein Darlehn von etwa 
200,000 Thalern aus der ftodholmer Banf und die Berfiherung, daß bie 
Fonds der neuen Leihbanf unantaftbar fein follten. Für die eingelegten 
Gapitalien wollte man 6°;, Zinfen zahlen und dagegen von den audge- 
liehenen 7 bie 8°%,, und monatlih noch mehr nehmen. Die Garantie 
für das neue Inftitut follte die Stadt mit ihrem fämmtlihen Vermögen 
übernehmen und daffelbe durch eine Deputation aus den drei Ständen 
verwalten. Der Plan wurde vorläufig genehmigt und dem General: 
gouverneuren zur Beprüfung vorgeftellt, fam aber nicht zur Ausführung ?°. 

Aus der damaligen ftädtifhen Handelsgeſetzgebung leuchtet derſelbe 
erelufive Geift hervor, der ſich ſchon im frühern Zeitraume bemerflich ge— 
macht hatte. In Riga, wo man fi mit ihr eifrig befchäftigte, "wurde 
eine Waageorbnung im Jahre 1638 entworfen, 1641 und 1671 repibirt. 
Schon durd die koönigliche Inftruction vom 18. November 1621 wurde 
dem Gouverneuren eingefchärft, nur rigafhen Bürgern Handel und 
Brauerei zu geftatten, was durch die königliche Refolution vom 16. März 
1681 fogar auf die innerhalb ber Ringmauern wohnenden befchränft 
wurde. Durch den verbefierten Kramerfchragen vom 19. December 1649 
wurden bie Beftimmungen der Nahrungsorbnung von 1621 hinfichtlid 


Lehrjahre der Hanblungsgefellen und des befihränkten Handels ber 
mmben auf dem Jahrmarkte erneuert. Den Tuchhändlern wurde ver« 
en, mit denjenigen Waaren zu handeln, die zum Gewerbe ber Krämer 
npagnie gehörten; baflelbe Berbot traf in. Bezug auf den Detailhandel 
ger und Raufgefellen, welche in ber Compagnie nicht gedient hatten; 
och ward ben Bürgern der Großhandel mit folhen Waaren erlaubt. 
efer Schragen warb durch Föniglihe Refolution vom 23. Mai 1654: 
Hätigt und hiebei das Eintrittögelb in die Compagnie auf 100 Thaler 
geſetzt. Durch ein Placat vom 16, Februar 1635 wurde verboten, 
m Bierbrauen Leute zu gebrauchen, die der Stabtbotmäßigfeit nicht 
erworfen waren; auch durfte Niemand weniger ald ein Biertel Laſt 
ilz auf einmal verbrauen. Durch Föniglihe Verordnung vom 8. Sep⸗ 
iber 1641, 3. Zuli 1643 und 8. Mai 1647 warb das Bierbrauen in 
Vorſtädten, dem Schloffe und der Umgegend der Stadt, fowie bie 
führung von Landbier verboten, ausgenommen dem Abel zum eignen 
barf =. Den revaler und ypernauer Fuhrleuten ward durch Placat 
n 2. April 1694 nicht nur eine beftimmte Herberge angemiefen, ſondern 
en auch verboten, länger’ale vier Tage zu verweilen. Als die ſchwediſche 
zierung einen Bierzoll, Recognition genannt, einführte, der noch außer 
Kädtifchen Accife zum Beften der Krone zu zahlen war, wurde ben 
auern verboten, vor ber Röfung eines Freizetteld aus der Recognitions⸗ 
ımer, zu brauen. Dagegen follte in der Vorſtadt und auf dem Schloffe 
Branntwein verfertigt werden und der aus ber Umgegend in bie 
idt eingeführte nur an Bürger verfauft werben 2°. Die Stabt ver- 
mte auch nicht, fich ihr Stapelrecht Durch ein Generalgouverneurs- Patent 
m 10. Januar 1689) zu fihern ?*. Schon Guftav Adolph hatte ihr 
Berfiherung ertheilt, daß außer ihr, Reval und Pernau feine Häfen 
ben Oſtſeeprovinzen gebuldet werden follten 7, Die Wett- und Han⸗ 
ordnung vom ‘jahre 1621 ward ohne eine Veränderung ihrer Haupt⸗ 
nbfäge, jedoch unter Weglaflung einiger Befchränfungen, in den Jahren 
5 und 1690 revidirt und von der Föniglihen Regierung -beftärigt. 
ı Fremden warb durch biefelbe, wie früher, verboten, Waaren 

anderen als Bürgern zu faufen und an andere ald an Bürger 
vertaufen, mit Ausnahme des Detailhandelverfaufs auf dem Jahr- 
tte vom 20. Juni bis zum 10, Juli, worauf fie ihre Waaren wieder 
bringen, oder auf dem Padhofe zum Engros-Berfaufe an Bürger be= 
iren konnten. Dies beftätigte auch noch eine foniglihe Verordnung 
ı 6. Juni 1699 2°. Desgleichen follten Fremde auf ber Waage nicht 
en, fondern erft dem Bürger die Tieferung gefchehen Taflen, auch aus 
Schiffen fein Salz und Häring kaufen”, Es fcheint, daß die Bürger 
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feibft den Fremden Mittel an die Hand gaben, um. fi diefem Drude zu 
entziehn, indem fie ihnen erlaubten, fich ihrer, ber Bürger, Namen zu be 
dienen. Dafür follte. der Bürger einer firengen Geldbuße unterliegen; 
besgleichen wer mit Fremden in Compagnie (Mascopey) trat. Waaren, 
die ein Bürger vom Auslande verjchrieben hatte, durfte er nur en gros 
verfaufen und nicht über 4 Wochen in den Schiffen oder auf dem Duai 
liegen laſſen ®°. Ausgelaffen hingegen find die im Jahre 1621 ausge— 
fprochenen Verbote, von Fremden Geld zu borgen und mehr als einen 
Jungen zu halten, oder erft dann einen anzunehmen, wenn man drei 
Jahr fein eigner Mann gewefen, fo wie überhaupt die vielfachen Bes 
Thränfungen des Handels der Kaufgefellen. In Bezug auf den ruffifchen 
Handel war, wie früher, verboten, Commiſſionsgeſchäfte auf Wein, Häs 
ring, Salz, Tuch, Gewürz und dergl. zum Beften der Ruſſen zu maden, 
aud follte man ihnen (ausgenommen ruſſiſchen, polniſchen und andern 
Adligen) auf nah der Stadt gebrachte Waaren fein Geld vorfchießen. 
Dagegen ward erlaubt, Geld ohne Beichränfung der Summe auf Tiefe 
rung vorzuftreden ®1. Zwar war ed noch immer verpönt, eines Andern 
ruſſiſchen Kunden an fi zu ziehen, wohl aber durfte man ihm Geld zur 
Herabbringung feiner mit einem Dritten contrahirten Waaren vorftreden 
und dafür Waaren empfangen. Auch fand es jedem ruffiihen Händler 
frei, von demjenigen Bürger oder Kaufgefellen, mit dem er gehandelt 
batte, nad) gefchehener Abrehnung ab und zu einem andern überzugehen ’?. 
Hatte ein Ruffe feine Schuld Jahre lang auflaufen Iaffen und Feine 
Zinfen dafür gezahlt, fo war er verpflichtet, diefelben auf Verlangen 
feines Gläubigerd mit Waaren abzutragen *?. Die Beftimmungen der 
Berordnungen vom 9. 1621 über die Einhaltung des für die MWaaren 
feftgefegten Marftpreifes finden fih nicht mehr vor. Im Jahre 1648 
hatte der Rath in der Borftadt eine eigne ruffifhe Herberge errichtet, in 
welcher die ruffiihen Kaufleute wohnen und ihre Handelsgefchäfte machen 
mußten. Als Mäfler mußte man fid des Herbergsvaterg, eines gewiflen 
Jürgen Strieß, bedienen, der ſämmtliche Abmachungen zu notiren hatte 
und dafür eine Gebühr bezog, aud eine Art Strafgewalt hatte und fie, 
wie ed fcheint, ziemlich willführlih ausübte. Auf vielfältige Klagen der 
ruffiihen Kaufleute und des plesfaufhen Wojewoden ward er entfernt. 
In den Acten des nach der Feuersbrunſt von 1676 geführten Proceſſes 
wird der Gaſthof noch als beftebend erwähnt *. Auch der Bauerhandel 
unterlag den Beftimmungen der Nahrungs- oder Wettordnung von 1621. 
Ale Waaren, namentlih Butter, follten über die Waage gehen °® und 
fein Bauer, ber ſchon in dem Bauerbuch eines Bauerhändlerg eingefchrieben 
fand und ihm noch Geld fhuldig war, durfte fih an einen andern 
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Bauerhändler wenden, von bemfelben angenommen und in deſſen Buch 
eingetragen werden. Der ältere Wirth follte alfo wider den jüngern er: 
halten werden. Kam aber ein Bauer in die Stadt, der feinen Wirth 
hatte und Niemanden contractlich zu liefern verpflichtet war, fo durfte er 
auf dem Marfte handeln. Die Bauerbücher follten vom Jahre 1621 -an, 
wo bie Stadt von Guſtav Adolph erobert wurde, gelten #,. Am Schluffe 
ber Berordnung ericheint indeflen eine ziemlich Tiberale und dem Anfange 
nicht ganz entfprechende Beftimmung. Es wird nämlih allen nad Riga 
fommenden Kaufleuten aus Polen, Rußland, Armenien, Rurland, Sem- 
gallen oder andern Orten, fowie auch den Edelleuten erlaubt, ihre Waaren, 
wen fie wollen und befteng fie fonnen, zu verhandeln, wenn fie 
niht an einen Bürger vermöge Contractd oder mit Schulden 
oder fonft der Wettordnung nad verbunden find; — eine vielleicht 
von der ſchwediſchen Negierung berrührende Anordnung, denn fie fteht 
mit der Föniglichen Beftätigung im engften grammatifchen Zufammenhange. 
In derfelben behielt fi der Monarch übrigens vor, Die neue Verordnung 
zum Beſten des Handels zeitgemäß abzuändern, und es ift zu verwundern, 
daß biefelbe bis. noch jegt größtentheile in Kraft geblieben if. Man fieht 
aus ihr, daß Rufen, Polen, Juden und Semgaller häufig nah Riga 
famen. Aus Welteuropa waren es meift Deutfche und Holländer 37; der 
englifche Handel war damals noch gering. Das Duntefche Secretbuch zeigt, 
daß junge Leute häufig auf die gefegliche Zeit von acht Jahren ale 
Commis angenommen wurden, indeflen auch auf fürzere Zeit (im Jahre 
1638 von Dunte felbit auf fünf Jahr, nebft dem Berfprechen eineg 
Tuchrocks jährli und fpäterer Unterftügung zum eigenen Handel). Bis- 
weilen wurden die Handelslehrlinge auf einige Zeit nad) Rußland ge= 
hit, um Die dortige Sprache und den Handel mit diefem Lande zu er- 
lernen. Die Nothwendigfeit, den Gutsbefigern und Bauern Vorſchüſſe zu 
geben, und der Wunfch, fi die Zurüdzahlung berfelben dadurch zu fichern, 
bag die Borgenden genöthigt wurden, ſich auch ferner an ihren Darleiher 
zu halten und ausfchlieglich mit ihm zu verkehren, hatte die fogenannten 
Bauernahrungen bervorgebradt, d. h. die Berechtigung des Bauer— 
bändlerd zum Alleinhandel mit den Bewohnern einer beftiimmten Gegend. 
Diefe Nahrungen gingen von Hand zu Hand und wurden fe nad der 
Anzahl der Runden oft mit mehreren taufend Thalern bezahlt. Daß in 
ihnen ein brüdendes Monopol lag, dem man auf jegliche Weile auszu— 
weichen fuchte, indem 3. DB. Die verpflichteten Bauern ihre Probucte unter- 
wege und nicht erft in Riga verkauften, ift offenbar. Dennoch erhielten 
fie fich bis gegen die. Mitte des 18. Jahrhunderts, wo fie auf vielfältige 
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Klagen aufgehoben wurden und der Bauer das Recht erhielt zu handeln, 
mit wem er wolle ®®, 

Die hoben Zölle, die Pladereien bei ihrer Erhebung und die haͤufi⸗ 
gen Kornausfuhrverbote drüdten den Handel fehr. Ein rigafhes Me: 
morial vom %. 1681 klagt über die durch bie Zölle hervorgebrachte Ber: 
theuerung der Waaren um 10—30 Proc. im Vergleiche mit Königsberg 
und befonders mit Kurland, die wochenlangen Berzögerungen beim @la- 
riren der Schiffe und die allmälige DVerfandung der Dünamünbdung, 
welde die Schiffe zwang, auf der See Anker zu werfen. Behufs 
Vertiefung der Mündung ward in bemfelben Jahre von der Stabt mit 
dem Aelteften Piehl und dem Obriftlieutenane Wilhelm 9. Wrangel ein 
Contract auf 6000 Thlr. gefchloffen. Binnen vier Jahren vertiefte 
Wrangel feiner Behauptung nah die Mündung bis auf 12! Fuß. Da 
legte ihm der Nath felbft Schwierigfeiten in den Weg und Täugnete ſpaͤ⸗ 
ter dag Borhandenfeyn einer Abmahung mit Wrangel; die mit Piehl 
fei aufgehoben. Ein anderer Unternehmer hatte fich gemeldet und ward 
von Stodholm aus begünftigt *. Glüdliher war man mit Reinigung 
bed Dünalaufd von Felsblöden gewefen. Am 14. December 1599 und 
im 5%. 1619 darüber abgefchloffene Contracte waren zwar nicht zur Aus: 
führung gefommen, im %. 1639 Tieß aber der Rath 32 Blöcke durch ges 
miethete Arbeiter ausheben *!. Wohlthätig war die königliche Werord- 
nung zur Einführung des rigafhen Maßes und Gewichts in, ganz Liv 
land vom J. 1684. Allein in demfelben Jahre belegte Karl XI. die 
feiner Anfiht nad zu ftarfe Kornausfuhr aus Livland mit einem hoben 
Zolle, ausgenommen für die Ausfuhr nach Schweden, und hob denfelben 
erft wieder auf, ale 200,000 Tonnen auf Beranftaltung des General: 
gouverneuren für dies Reich beflimmt wurden. Im folgenden Frühjahre 
verlangte er 30O—40,000 Tonnen für Schweden, fand jedoch beim Fallen 
der Preife wieder davon ab *2, 

Das Münzrecht übten außer der königlichen Regierung die Städte 
Riga, Reval und Narwa, aber nad ſchwediſchem Fuße. Schon feit dem 
%. 1625 war die fchwedifhe Münze an die Stelle der polnifchen getre- 
ten, obwohl diefelbe nicht fehr verbreitet war, fondern vielmehr die meifl 
in den Niederlanden geprägten Reichs- und Speciesthaler, fpäter Alberte- 
thaler genannt (= 4 Ort= 40 Marf = 80 Ferding = 720 Schilling), mit 
ihren Abtheilungen beinahe bis zum Schluffe des Jahres 1810 faft die 
einzige Münze, welde in Riga und im Tettifchen Diftricte Livfande im 
Umlaufe war *?. Diefe Thaler galten 1’; ſchwediſche Thaler, deren 
jeder vier Mark fchwedifh oder 32 Der oder Rundftüde enthielt. Im 
J. 1641 fam Marfilius Philippfen als fönigliher Münzmeifter nad 
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Riga und Iegte im Klofter bei der Jakobikirche ein Münzhaus auf eigene 
Koften an, huuptfächlic zum Prägen von Scheidemünge +. Er gerieth 
mit dem Rathe in Streit und fol in Stodholm geklagt haben, wogegen 
die Stadt die Schließung feiner DMünzftätte verlangte, um das alleinige 
Münzredht auf Scillinge bat und dafür eine Zollerböhung anbot, die 
der Krone 18—20,000 Reichsthlr. einbringen folltee Dies wurde in⸗ 
deſſen abgeſchlagen und die Stadt angewiefen, den Privilegien gemäß, 
nach ſchwediſchem Fuße zu münzen. Eine nah Stodholm abgefertigte 
Geſandtſchaft hatte auch keinen beflern Erfolg. Die Stadt erhob auf 
eine Mark fein den fehr bedeutenden Schlagfag von 3 NReichethalern #6, 
fie fhlug ihre Scheidemünge zu häufig und veränderte ihren Wertb zu 
ihrem Bortheil, fo daß diefe Münze zujehende fanf. Im J. 1664 ftand 
die Scheidemünge 40%, unter dem harten Gelde und zwei Jahre ſpäter 
war fie nicht einmal halb fo viel Werth *%. Dazu fam, daß in Polen 
eine fehr ſchlechte Scheidemuͤnze geichlagen wurde, bie faum 20”), ihres 
Nennwerths enthielt, wodurch Livland um feine beflere Scheidemünze 
fam und Polen auch noch von Holländern, Lübedern und Hambur: 
gern mit dem heimlich geprägten fchledhten Gelde überſchwemmt wurbe, 
Diefem Beilpiele folgten fogar zwei NRigenfer im J. 1669, fie wurden 
aber dafür beftraft 7. Am 14. April 1653 erließ die Königin Ehriftine 
eine Münzorbnung, die am 25. Juni vom Generalgouverneuren publicirt 
wurde und nach welcher ſchwediſches und deutſches vollwichtiges Reichs⸗ 
geld, fowie Portugalefer, Rofenobel und Ducaten, außerdem aber noch 
um des polnifchen und ruffiihen Handels willen, in Riga und Dorpat 
bie polnifhen und in Dorpat, Narwa, Neuſchloß und Kerholm auch bie 
ruffiichen Münzen nach ihrem innern Werthe gelten follten. Zugleich war 
der Werth des ſchwediſchen Silber- und des Speriesthalers nach der oben 
angeführten Norm feftgefegt; der der ſchwediſchen Kupfermünze aber auf 
2%, mal weniger als ber gleihe Nennwerth in Silber. Im 3. 1664 
wurde das Berhältnig des ſchwediſchen Silberthalerd zum Neichsthaler, 
wie 8 zu 13 feftgefegt. Durh die Müngordnung vom 9. 1681 ward 
der Silberthaler auf einen halben und der Kupferthaler fogar auf "i, 
Reichsthaler berabgefegt. Im I. 1685 galt der Neichsthaler ſchon 6'/, 
Kupferthaler und fpäter noch mehr. Man fiehbt, dag Münzenverfchlech- 
terung auch mit zu ben Mitteln gehörte, deren ſich der „weiſe Staate- 
ökonom“ (Karl XI. nah Jannau's Ausdrud) bediente, um den Finan⸗ 
zen aufzubelfen. 
Die ſchwediſche Münze galt daher: 
Im Jahre 1650 der ſchwediſche Siübertbaler . -. . . . . 96 Kop. 
eine Marf. 2 2 2 2 2 2 2 nn MA 
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Im Jahre 1664 der Silbertbaler . © 2 2 2 00. 88%, 5 Ron 
„ n . 4681 der Silberbalr . ». 2 2 202.7 „ 

ber Rupfertbale . 2 0 00. 24 n 
„ n 1685 der Rupfertbaler . 2 2 0 020. 33 

Ueberdem waren ſchwediſche Carolinen, 20 Rundftüden oder Weißen 
gleich, iin Umlaufe. Im I. 1710 galt die Saroline 25 damaliger oder 
29 Kopeken heutiger vuffifher Silbermünze *®. 

In Riga eurfirten, wie früher, viele ausländifhe Prünzen, nament- 
lich Reichethaler, Ducaten und Doppelducaten, NRofenobel u. f. mw. und 
zwar viel häufiger als bie fchwedifchen, welcher im Secretbuche des Bür- 
germeifterd Dunte neben jenen gar nicht ermähnt wird. 

Der Zinsfug ward dur eine Föniglihe Verordnung vom I. 1666 
auf 8°, feftgefegt, wenn Zinfen ausdruͤcklich verfchrieben worden waren, 
fonft aber auf 6%, *%. Aus den dörptſchen Ratheprotocollen fieht man, 
daß viel früher fchon, im I. 1639, 8°, genommen wurden 5%; im 9. 
1645 lieh aber der Föniglihe Secretär in Stodholm, Silberfiern, der 
Stadt Geld gegen 2%, monatlihe Renten, wogegen die Bürgerfchaft pro- 
teftirte. Das Geld war übrigens zu den Audfertigungsfoften des großen 
dörptſchen Stadtprivilegiums vom J. 1646 beſtimmt und floß wohl zum 
Theil wieder in Silberſterns Taſche »ĩꝛ. Intereſſen von Intereſſen zu 
nehmen, wurde im J. 1683 verboten und vom 1. Januar 1688 an, 
wurde der Zinsfuß auf 6°%/, herabgeſetzt °2. 


Kapitel VIII. 
Auswärtige Beziehungen; der nordiſche Krieg; Sturz der ſchwe⸗ 
difchen Herrfchaft über Liv- und Cfthland. 


Die Friedensihlüffe zu Dliva, Kopenhagen und Kardis hatten Schwe- 
ben, nachdem die ausfchweifenden Entwürfe Karl Guſtavs aufgegeben 
worden, ben Bejig feiner baltifhen Provinzen und fo das Uebergewicht 
auf der Oſtſee gefichert. In dieſer glänzenden Tage erhielt es ſich ein 
halbes Jahrhundert hindurd, bis daß Peters bes Großen ftaatsmännifches 
Genie und eiferne Beharrlichfeit ihm Beides entriß und auf das mädtig 
emporftrebende Rußland übertrug. 

Die vormundfchaftliche Regierung, die in Schweden den unmünbdigen 
Karl XI. vertrat, wünfchte, wie die meiften derartigen Regierungen, den 
Frieden, der aud dem erfchöpften Reihe Bebürfnig war. Wegen Aud- 
führung des kardiſer Friedensſchluſſes ward einige Zeit mit Rußland 
verhandelt. Marienburg wollte ber ruffifche Befehlshaber nicht überges 
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ben. Erf dur die Annäherung einer bewaffneten Macht war er bazu 
zu bringen und babei ſchoſſen die Ruflen auf die Schweden. Auf Bor- 
ſtellung des ſchwediſchen Gefandten Berner entfagte der Zar Alerei Mi- 
chailowitſch zu Gunften der Schweben dem Handelsmonopol ber Krone 
mis dem Auslande (1663). Eine ruffifhe Geſandtſchaft ward m Stod- 
holm angemeldet. Der Iinländifhe Gouverneur Peter Sparre erhielt 
Befehl, fie an ber Gränze zu hören, denn man wollte fie nicht ins Reid 
lafien, ehe der kardiſer Vertrag vollfommen erfüllt fei, namentlih in 
Betreff des freien Handels und ber Auslieferung mehrerer taufend aus 
Livland, Ingermannland und Karelien weggeführter Bauerfamilien. Die 
zu Gdow im %. 1663 geführten Unterhandlungen zerfchlugen fih; allein’ 
bei den drei Jahr fpäter an der Mündung der Pliuffe gepflogenen, an 
denen der efthländifche Landrath Guſtad Clodt und der Iivländifhe Guſtav 
Mengden theilnahmen °°, gaben bie Ruſſen in allen Stüden nad °*, 
Nachdem Schweden im I. 1668 dur bie. befannte Tripelallianz mit 
Holland und England dem Uebermuthe Ludwigs XIV. Grängen geſetzt 
und den Aachener Frieden erzmungen hatte, Tieß es fich leider durch 
franzöftfehe Subfidien, fo wie feine Beamte durch reichliche Gefchenke zu 
einer Verbindung mit Frankreich verleiten (14. April 1672). Die Fi— 
nanzen waren in ber traurigften Tage und die Beftechlichfeit der Beam- 
ten gab zu Klagen im In- und Auslande Anlap°d, Mit Dänemarf, 
Holland, Kurbrandenburg, Münfter und dem braunfchweigifchen Haufe 
gerieth nun Schweden in einen verberblichen Krieg, durch ben unter an— 
dern auch. der Handel unferer Oftfeeprovinzen fehr Tits In dieſem 
Kampfe entfaltete Karl XI., der am 18. December 1672, fiebzehn Jahr 
alt, die Regierung angetreten hatte und deflen Erziehung fehr mangelhaft 
gewefen war, bie glänzenden Eigenfhaften des Kriegers, durch bie fein 
Geſchlecht ſich augzeichnete, jedoch ohne befondern Erfolg. Im 9. 1675 
rüdte der ruſſiſche Feldherr Chowanffi an die Tivländifhe Gränze. Biele 
Jüchteten fhon nad Riga 5°. In Dorpat follte fi die Bürgerfchaft be= 
waffnen und auf ein Jahr verproviantiren, that aber nidhte 7. Zu ei- 
ner thätigen Theilnahme am Kriege vermochte der Kurfürft von Bran- 
denburg die ruffiihe Regierung nicht zu bewegen ®. Nach des Zaren 
Alerei Michailowitſch am 29. Januar. (8. Febr.) 1676 erfolgten Tode 
fchrieb fein Sohn und Nachfolger Zar Feodor an den König und ver- 
fiherte ihn feiner friedlichen Gefinnungen. Gefandte beider Mächte ka— 
men zu Neuhaufen zufammen. Der ruffifhe, Buturlin, Hagte über ei- 
nen revaler Prediger, Johann Schwabe, ber, als er in Jena ftudirte, 
eine Disputation wider den griechiſch orthodoxen Glauben (de religione 
moscovitica tamquam erronea) gehalten hatte, fowie darüber, daß die 
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ſchwediſche Regierung in ihrer Correfpondenz mit der polnifchen, dem 
Zaren. nur ben Titel Großfürft gegeben habe, was Rußland zum Kriege 
berechtige. Er fchien auf die Abtretung Kareliend und Ingermannlande 
zu zielen. Als die Schweden geradezu fragten, ob er Krieg ober Frieden 
wolle, und wie Kelch meldet, in einige geringfügigere Forderungen wil- 
ligten, zog er gelindere Saiten auf. AÄusgemacht wurde aber nichte 5°, 
Der brandenburgifche Gefandte ſuchte die Polen zum Eintritt in das Bünd- 
niß gegen Schweden und zu einem Einfalle in Livland zu beiwegen, wel- 
des Rand er ihnen im Namen feines Herrn verfpradh, mit Ausnahme 
Rigas, das dur die endlofen Proceffe mit den Jeſuiten zu fehr gebrüdt 
worden fei%%. Dagegen bot der ſchwediſche Gefandte in Warſchau den 
Polen Riga zum Preife eines Bündniffes an. Sie mochten aber darauf 
nicht eingehen, weil der Waffenjtillftand mit Rußland bald ablief. Ue— 
brigens fanden auch in Livland 10,000 Mann Fußvolf, 7600 Mann re 
guläre Neiterei und 1200 Dann Landfchaftsreiter, das allgemeine Auf: 
gebot ungerechnet, dad Dragonerrüftung trug. Karl XI. ſchlug zwar bie 
Dänen wiederholt in Schonen, aber Wismar, Landskrona, Helfingborg, 
Chrijtianftadt, das Herzogthum Bremen und beinab ganz Pommern 
gingen verloren. Stettin zu entfegen, follte der Seldmarfhall Fabian 
Ferfen aus Livland hinmarfdiren. Kine Feuersbrunſt in Riga ver: 
zehrte aber das dazu nöthige Kriegematerial. Als er farb, folgte ihm 
ber efthländifche Generalgouverneur Bengt Horn in feinem Amte und 
erhielt denfelben Auftrag. In Reval erfegte ihn der Graf Andreas 
Torftenfohn. Horn blieb aber fo lange in Finnland, daß Stettin ſich 
am 14. December 1677 ergeben mußte. Auch Bengt Horn ftarb und 
ihm folgte im Commando der Freiberr Heinrih von Horn, der nur 
durch Niederlagen befannt war *!. Er fammelte in Riga ein Corps von 
gegen 10,000 Mann, deflen Stärfe verfchieden angegeben wird, nebft 56 
Kanonen. Unter ihm dienten zwei Generale, Ferſen und ber. General 
Georg Biftram. Der livländiſche Adel, der im 3. 1676 den Roßdienſt 
fhon verdoppelt hatte, bewilligte den Unterhalt der Truppen auf vier 
Monat, ließ die Adelsfahne über die Gränze ziehen, unter der Bebin- 
gung, daß fie vom Könige befoldet werde, und überließ aud der Krone 
ein Gefchwader neuformirter leichter Reiter. Horn rüdte zwar burd 
Kurland in Preußen ein, verlor aber ein Drittel feines Heeres burd 
Hunger und Seuchen und erhielt am 25. December 1678 Befehl, nad 
Livland zurüdzufehren, weil in Pommern Alles verloren fei. Auf dem 
Rückwege wurde er mehrere mal gefchlagen und fam nur mit 2500 Mann 
in Riga an 2, Bei diefen Gefechten fielen ber Oberftmachtmeifter ber 
efthländifchen Adelsfahne Guſtav von Löwen, der Obrift Anrep, ber 
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Oberſtwachtmeiſter Berg und der Rittmeifter Chriftopb Kurfel. Die 
dem Iivländifchen Adel wiederum zugemuthete Verpflegung der neuge= 
fammelten Truppen und eines zweiten Zugs ber Abdelsfahne über die 
Gränze fchlug jegt die Ritterfhaft ab. Durch die Friedensſchlüſſe von 
Nymwegen, St. Germain en Laye und Lund mit dem Kaifer, Kurbrans 
denburg und Dänemark (vom 5. Februar, 27. Juni und 27. September 
1679), erhielt zwar Schweden das in Deutfchland Verlorene beinah ganz 
zurüd, doch nur durch Frankreichs Vermittelung, nicht durch eigene Kraft °®. 

Solche Erfahrungen waren wohl geeignet, Karl XI. von fernern 
friegerifchen Unternehmungen abzuhalten. Bei Gekegenheit der Gränzbex 
richtigung zwifchen dem fchwebifchen und bem polnischen Livland (welches 
fegtere im I. 1677 vom Reichstage nach heftigen Kämpfen eine Ordi— 
nation und das Recht, einen Biſchof, Wojewoden, Kaſtellan u. f. wm. zu 
wählen, erhalten hatte) °*, zog der König zwar 12,000 Dann un der Düna 
zufammen (im J. 1683), doch ohne fie zu brauchen oder die Bewilligung 
ihrer Unterhaltung dur ben livländifhen Adel zu benugen. Johann 
Sobiesky ging nämlich zum Entfage Wiens ab und fo war von ihm 
nichts zu befürdten. Am 30. November dieſes Jahres beihwor Karl 
vor einer ruffiihen Gefandtfchaft in Stodholm den ewigen Frieden; im 
folgenden Jahre thaten die Zaren in Moskau daffelbe vor fchwebifchen 
Gefandten °° (unter denen ſich auch der livländiſche Landrath Stadelberg. 
befand) °. Am 22, Mai wurde noch ein befonderer Bertrag zwifchen 
beiden Mächten abgeſchloſſen °7. 

Während Karl XI. nah Außen Frieden hielt und fih durch ben 
obengefchilberten Kriegszug gegen das Vermögen feiner Unterthbanen ent= 
fhädigte, Dämmerte im fernen Often ſchon die Riefengeftalt Peters des 
Großen auf; feinem Baterlande zum Heil, feinen Nachbarn zum Schreden. 
Im Frühling 1697 ging er im Gefolge einer glänzenden, von ihm felbft 
abgefhidten Geſandtſchaft durch Livland. Der ſchwediſche Commiſſair 
und ſpätere Reſident zu Moskau, Kniperkron, wurde hievon unterrichtet 
und die ſchwediſchen Agenten zu Nowgorod und Pleskau meldeten es dem 
Generalgouverneuren, Grafen Dalberg. Derſelbe ſchickte der Geſandt⸗ 
ſchaft den Herrn von Glaſenap entgegen, der auf die ihm wegen man- 
gelnden Vorſpanns und ſchlechter Bewirthung gemachten Borftellungen 
ih begnügte, auf die Befehle feiner Obern zu verweifen. Indeſſen fan- 
den ſich doch auf jedem. Nachtlager 200 Pfund Brod, 3 Tonnen Bier, 
30 Kannen Branntwein, 40 Pfund Salz, ein Schlachtochſe, 5 Schafe, 30 
Hühner und Fiſche, nebft 100 Liespfund Heu, auch Hafer und Stroh 
vor »s. Die Gefandtfchaft beftand aber aus mehr als 150 Perfonen, die Le⸗ 
bensmittel waren ber ſchlechten Erndte wegen theuer, und Dahlberg be= 
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dauerte, nicht zeitig genug erfahren zu haben, wann und wie ftarf die 
Geſandtſchaft Pledfau verlaffen würde. Sie hatte viel Befchwerden zu 
erdulden, wurde in Riga zwar von einem Obriftlieutenant nebft 36 
Schwarzenhäuptern und der Bürgergarbe fehr feierlich empfangen, aber 
nicht vom Generalgouverneuren felbft; durch die Stadt ward fie in bie 
Borftadt geführt und in fchlechten hölzernen Häufern einquartiert (nad 
Dahlbergs Bertheidigungsfhrift und Kelch wohnten fremde Gefandte 
immer dort), während die Wachen überall verftärkt wurden. Dahlberg 
war fohwer frank oder Tieß fich Franf melden. Auf einen Gefandtfchafte- 
cavalieren, der den Feſtungsgraben ausmeffen wollte, legte eine Schild: 
wache ihr Gewehr an. Nah Dahlberg verſprach Lefort, ald Haupt ber 
Gefandifhaft, daß bdergleihen Ausmeffungen nicht wieder flattfinden 
follten. Zu Lefort fagte Peter: man will mich nicht die Feftungswerfe 
betrachten laſſen; ich hoffe fie einft mit weniger Mühe zu fehen und dem 
Könige von Schweden zu verweigern, was mir Dahlberg abſchlägt. Bon 
nun an ließ man nur ſechs Perſonen auf einmal in bie Stadt und fie 
durften nur zwei Stunden darin verweilen. Am 13. April verließ die 
Gefandtfhaft Riga nad 14tägigem Aufenthalt. Diefe Begegnung wurde 
fpäter von Peter d. G. als Rechtfertigung feines Bruchs mit Schweden 
angeführt 9. | 

Während Peters Aufenthalt in Livland war am 5. April (26. 
März) 1697 Karl XI. geftorben. Hatte fih aud Schweden unter feiner 
Negierung von den frühern Kriegen erholt, waren die Finanzen in einer 
beffern Lage, fo waren die Oftfeeprovinzen durch die harte und ungerechte 
Reduction aufs tieffte verlegt. Der flüchtige Patful hatte einen Theil 
feines Vermögens der Confiscation durch Verpfändung feiner Güter ent⸗ 
zogen und zu beffen Verwaltung Quratoren ernannt, die ihn die zu ſei— 
nem Lebensunterhalte nöthigen Summen übermadten. Im Frübjahre 
1695 begab er fih aus Erwalen nah Thorn, dort foll ihm, wie er 
ſelbſt erzählt, der König von Polen, Johann Sobiesfy, Schuß und Dienfte 
angeboten, Patful aber ſolche abgelehnt haben, weil er noch immer auf 
die Gnade feines Monarchen hoffte”. Er zog es vor, in der Schweiz 
einen ruhigen Zufluchtsort zu fuchen, wo er ben Namen Filchering an- 
nahm und meift in Laufanne und Prangin, einem Tandgute des branden- 
burgifhen Miniſters Danfelmann, Iebte und ſich literariſch befchäftigte. 
Er überlegte Puffendorfs Werfe von den Pflichten des Menſchen und 
Bürgerd ind Franzöfifhe und hielt einem jungen Freunde, dem Baron 
Forſtner, Vorträge über deſſelben Schriftftellers Natur- und Bölferredt. 
Als Forfiner nach Schweden ging, bat ihn Patkul, die Gefinnungen bee 
Könige auszuforfchen ?. Vermuthlich Tauteten die ihm mitgetheilten 
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Nachrichten ungünſtig. Vergebens foll die Königin von Schweden, bie 
däniſche Prinzeffin Ulrike Eleonore, Karl XI. um die Begnabigung Pat« 
kuls und feiner Leidensgenoflen gebeten, Karl indeflen doch noch auf feinem 
Tobbette die Rebuction bedauert haben", Patkul ging nach Stalien 
und Frankreich und wandte ſich nad dem Tobe Karls XI, mit wieber- 
holten Bittfchriften an feinen Nachfolger, jedoch vergebene. Er ging nad 
Berlin, wo ihm fein Gönner Danfelmann vom Kurfürften eine Penſion 
von 500 Thalern verfchaffte. Seine Borftellungen über den traurigen Iu⸗ 
fand Livlands blieben aber unbeachtet. Nachdem Danfelmann in Un- 
gnade gefallen war, beſchloß er fih an Auguft II., Kurfürften von Sachfen 
und feit dem 27. Zuli 1697 aud König von Polen, zu wenden. Durd 
bie Bermittelung des Obriften Paykull, eines Livlaͤnders, ber in ſaͤchſiſchen 
Dienften gewefen war und in der Gegend von Buchau ein Gut befag, 
machte er an biefem Orte die Belanntfchaft des Ritterd von Flemming, 
der ſchon damals bei feinem Monarchen in hohen Gnaden ftand, und 
ſtellte ihm vor, wie Livland den Schweden nur unter Bedingung ber 
Aufrechterhaltung ber- Landesprivilegien abgetreten worden fei. Flemming 
verfprad feine Unterftügung und machte Patkuln auch Hoffnung auf eine 
fächfifche Penfion, ba derfelbe fürdhtete, die ihm in Berlin zugeficherte zu 
verlieren 7. Wirklich wurde Patful ausgefundfchaftet und die ſchwediſche 
Regierung verlangte feine Ausweiſung. Obwohl biefelbe verweigert 
wurbe, fand er es boch rathiam, Berlin zu verlaffen, und ging nad War- 
(hau . Schon im Juni 1698 hatte ihm Flemming, wie Patful fpäter 
behauptet hat, polniſche Dienfte angetragen, doch er zugerte bie zum 
Detober 7°, wo ein Brud König Augufts mit Schweden gewiß fehien und 
er alfo feine Auslieferung von Seiten des erfteren zu beforgen hatte. 
Da außerdem das Gefuch, in irgend einem Winkel Europas ruhig eben 
zu bürfen, fruchtlos blieb, fo ſah er ſich zu feiner eignen Sicherheit ge- 
nöthigt, die ihm angebotenen ſehr fchmeichelhaften Anerbietungen anzu- 
nehmen 7, Er ward ale Oberfter und geheimer Kriegsrath angeftellt. 
Obgleich die Unterhandlungen fehr geheim gehalten wurden, kundſchaftete 
bennod der ſchwediſche Gefandte General Welling ihn aus ‘und forderte 
feine. Ausweifung. Um bie wahre Sachlage noch zu verheimlichen, Tieß 
der König Patkul auffordern, eine Bittfhrift um Schug gegen den Ge- 
fandten und um Bermittelung beim Könige von. Schweden einzureichen. 
Dies geſchah (19. Auguf 1699). Die Bittfchrift wurde dem Gefandten 
unter ber Hand gezeigt und fogar Gedoch nur zum Schein) abfchläglich 
beſchieden, indem ber König erklärte, Patfuln lieber einen Berbleib in 
Holland verfchaffen, als etwas wider bie Freundſchaft mit Schweden 
thun zu wollen?®. Die günftige Aufnahme, die der Flüchtling fand, hatte 
zp. IL.Br. IL 18 
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ihren Grund in den in ber Zwiſchenzeit veränderten auswärtigen Bezie⸗ 
hungen Schwebeng, zu denen wir ung zurüdwenden. 

Der nur 15fährige, aber tapfere, Friegerifch gefinnte und willensftarfe 
Karl XL, feinem Vater und Vorgänger, deffen Eigenfchaften er in er- 
höhtem Maße befaß, nicht unähnlih, hatte den ſchwediſchen Thron be 
fliegen, fih (am 27. November 1697) mündig erflären laſſen und bie 
Zügel der Regierung ergriffen 7°. Indeſſen ſchienen die auswärtigen 
Beziehungen Schwedens, namentlih zu feinen Erbfeinden, Dänemarf, 
Holen und Rußland, nicht fiber. Es warb daher fofort vorläufig wie- 
derum mit Sranfreih eine Verbindung und zwar ein Trutzbuͤndniß auf 
10 Jahr geſchloſſen . Dänemarf war durch Karls XI. fräftiges Ein- 
fpreiten an ber Ausführung feiner Entwürfe gegen Holflein gehindert 
worden und hatte Schleswig an die Gottorpſche Linie verloren. Run 
hatte Herzog Friedrich von Holftein Karl XII. Schwefter geheirathet 
und war zum Generaliffimus des fchwebifchen Heerd ernannt worden. 
Andrerfeits hatte der neue König von Polen bei feiner Wahl den Einfluß 
Schwedens und Franfreihe zu überwinden gehabt, welde ben Prinzen 
von Conti gegen ihn unterftügt hatten. Die’ in Livland berrfchende Un- 
zufriedenheit war "ihm wohl bekannt. Dur die Wiebereroberung bei: 
jelben hoffte er fich vielleicht in Polen beliebt zu machen, umfomehr, als 
er, fo wie feine Vorgänger, fih in feiner Wahlcapitulation verpflichtet 
hatte, die verlornen Befigungen der Republif ihr wieder zu verichaffen®!. 
Indeſſen war die polnifhe Ariftofratie zum Kriege wenig geneigt, fie 
fürdhtete die Gegenwart der fächfifhen Truppen im Lande eben fo fehr, 
wie Auguft II. fie wünfhen mochte. Die Gelegenheit fchien aber günftig, 
da aus Dänemark Hülfe zu erwarten war. Schon am 24. Mär 
1698 war zwifchen beiden Staaten ein geheimes Schugbündnig gefchloffen 
und König Ehriftian V. von Dänemarf verfprad 8000 Dann Hülfs- 
truppen. Seinerfeits verbündete ſich Schweden mit England und Holland 
zur Erhaltung der Ruhe im Norden (%,4 Mai 1698) und ſchloß auf 
mit Kurbrandenburg einen Grenztractat. Doch ein viel gefährlicherer 
Gegner follte ſich zeigen. 

Peter der Große fah Ingermannland und Karelien, das Rußland erft 
durch den ftolbowafchen Frieden vom 3. 1617 entriffen worden, ale ur: 
altes ruffifches Befigthum an. Außerdem war er über die Art, wie er in 
Riga von Dahlderg empfangen worden, fehr erbittert und hatte fofort bei 
feiner Ankunft in Holland bei dem dortigen ſchwediſchen Geſandten fi 
darüber befchwert, ohne daß von dem ftodholmer Hofe irgend etwas in 
ber Sache gefcheben wäre ®?, Karl XII. hatte fich damit begnügt, dem 
Zaren feine Thronbefteigung in Moskau fowohl, als in Holland, wo fid 
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Peter aufpielt, notificiren zu laſſen. Vom 10.—13. Auguft 1693 hatte 
der Zar bei feiner Rüdreife aus Wien zu Rawa acht Meilen von Lem- 
burg eine Zufammenfunft mit König Auguft und gab ihm zu verftchen, 
dag Schweden zur Herausgabe deſſen genöthigt werben müßte, was es 
feinen Nachbaren abgenommen hatte »ꝛ Ein Bündniß gegen Schweden 
und bie Abfendung des Generald Garlowig nah Moskau wurde be= 
ſchloſſen. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen war ed natuͤrlich, dag König Auguſt, ein 
genußfüchtiger, verſchwenderiſcher und zu gleicher Zeit fehr ehrgeiziger 
und eitler Fürft, auf Patkuls Vorftellungen einging und ihm fogar Dienfte 
anbieten ließ, um ihn bei der Ausführung feiner Abfichten als ein gewiß 
ſehr taugliches Werkzeug zu benugen. Diefe Abfihten flimmten, infofern 
fie fih auf Livland bezogen, mit Patkuls Wünfchen überein. Sie ſcheinen 
ohne fein Zuthun gefaßt worben zu fein, da ſchon zu Anfang des Jahres 
1698 in Kopenhagen wegen eines Bünbniffeg unterhandelt wurde. Der 
Zeitpunkt der erjten Unterredung Patkuls mit Flemming wirb nicht genau 
angegeben unb. ber erftere hat daher auch ſtandhaft und im’ Angefichte des 
Todes bie Urheberfchaft des nordifchen Krieges von fich gewiefen®*. Auch 
ohne ihn wäre derfelbe ausgebrochen, da er fo fehr den Intereſſen ber 
Berbünbeten und namentlich Peters ſchon lange gebegten großartigen 
Plänen entſprach. So lange die Anfchläge noch nicht reif waren, ward 
Welling aufs freundlichfte behandelt und ber Secretair Franz Galezky 
zur Ausgleihung aller etwa obwaltenden unbebeutenden Differenzen nady 
Stodholm gejandt, aber mit einer fehr unbeſtimmten Inftruction. Patkul 
ward, wie es fcheint, veranlaßt, feine Anfichten über den gegen Schweden 
beinah ſchon befchloffenen Krieg in fchriftlihen Gutachten zu entwideln, 
von denen er eined dem Könige Auguft zu Grodno am 1. Januar 1699 
unterlegte und in welchem er Liv⸗ und Eſthlands nebft Narwas Erobe- 
rung als Zwed barftellte und den Rath gab, fih nach mächtigen Bunbes- 
genoffen umzuſehen, und da ber Zar den Vorſchlag zum Kriege gemacht 
babe, baranf zu fehen, daß die Ruſſen zuvor ihren Frieden mit den 
Türken abfchlöffen. Rußland fowol ale Dänemark follten nur die ihnen 
weggenommenen Provinzen zurüderhalten, namentlich erfleres nicht Narwa, 
den Schlüffel zu Eſthland. Dem Kurfürften von Brandenburg follte man 
Hoffnungen auf die von ihm fo fehr gewuͤnſchte Foniglihe Würbe machen, 
bauptfächlich aber follte man ſich der Einwilligung der auf ihre Freiheiten 
eiferfüchtigen Polen verfihern, was zur Herbeifhaffung ber nöthigen 
Geldmittel und zur fihern Aufftellung der Heere nöthig fei, da man ben 
Krieg fonft nicht mit Nachdruck gegen Livland und um Livlands Beſitz 
führen könne, zu diefem Zwede fime man nur durch Beftehung der Re— 
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publif und namentlid des. Karbinals Primas Radziejowsky. Sobamn 
müßten einige taufend Mann in Kurland gefammelt und mit ihnen Riga 
überrumpelt werden, welches unvollkommen befeftigt und mit einer ſchwa⸗ 
Gen, ungeübten und fchlecht bewaffneten Bejagung verfehen fei. Zu diefem 
Behufe follten in Janniſchek, Sallat und Birfen 800 Schlitten bereit ge- 
halten werden, um, einige taufend Mann in einem Tage bis zum Schul⸗ 
zenfruge drei Meilen vor Riga zu bringen. Schon ben Abend vorher 
müßte die Straße von dort bis Riga von vertrauten Leuten befegt wer⸗ 
den, um feine Nachricht durchkommen zu laſſen. In der Nacht müßten 
bie Truppen an bie Düna eilen und dort um 1 Uhr nach dem Umgange 
der Sicherheitswachen anlangen. Abtheilungen von je 50 Grenadieren 
mit zwei Petarbiers, zweihundert Füftlieren und dreißig bis vierzig mit 
Herten und Leitern verfehenen Leuten, follten dann über das Eis bed 
Fluſſes gegen das Schloß eilen, nachdem fie weiße Hemden übergeworfen, 
um auf dem Schnee nicht bemerft zu werden. Während nun zwei Ab: 
theilungen je von taufend Mapn auf das Stiftsthor und die Citadelle 
einen Scheinangriff machten, follten die Grenadiere auf Leitern ben nie— 
drigen Stredwall beim Schloſſe erfleigen, das Pfahlwerk einbauen, die 
Wache aufheben, das Thor ſprengen und von dort rechts in die Stadt 
und links in die Citadelle eindringen. Das ganze ſaͤchſiſche Heer ſollte 
dann aus Litthauen nachrücken, die königlichen Proclamationen verbreiten 
und 7000 Musketen und 2000 Piſtolen zur Landesbewaffnung im Früh: 
jahre bereit Halten, wogegen Patkul und die Seinigen verficherten, daß 
das Heer im Lande Unterhalt finden würde. „Bon den Ruffen aber müfle 
Livland im Kriege gefchont, überhaupt bei feinen Rechten erhalten und 
bie frühern Eingriffe abgeftellt werben. Den Iivländifhen Ständen müffe 
ber König einen Freibrief ausftellen, auf deſſen Grundlage beim Einrüden 
ind Land die nöthigen Erlaſſe geftellt werden fünnten, auch follten mög⸗ 
lichſt viele Livlaͤnder ins fächfifche Heer aufgenommen werben ®%. 

Wenn Patkul in diefem Memoire von ben Seinigen ſprach, fo beutet 
folhes auf geheime Verbindungen, die er in Livland unterhielt. Dies 
geht noch. deutlich aus Briefen hervor, die er ſowohl, als der General 
Flemming ſchon unter dem 28, Februar 1699 erhielten. Es if darin 
von einer von zwölf Vaterlandsfreunden abgehaltenen geheimen Bera- 
thung die Rebe, zu denen der aus feinem langwierigen Gefängniffe ent⸗ 
laſſene Landrath Bubberg gehört zu haben ſcheint. Bon ihm ift au 
ein Brief an Flemming vorhanden ®*, durch ben er ihm den bei ihm be- 
finblihen Mitbruder (Patkul) zur Ausführung des Werks empfahl. In 
biefen Briefen bezeugte man feine Freude über bie nahende Befreiung 
und deutete auf bie Gefahren jeder Zufammenkunft, daher man bie be= 


277 


gehrte Capitulation (vermuthlich mit dem Könige von Polen) anzuferti— 
gen eile, das Uebrige aber Patkul überlaſſe. Einen Landrath an Flem⸗ 
ming abzuſchicken, habe man nicht gewagt, der König könne aber beim 
Erfolge ſeiner Unternehmung auf eine allgemeine Zuſtimmung rechnen, 
Eſthland nicht ausgenommen; die Feſtungen ſtänden unter dem Befehle 
von Verwandten und das Nöthige wolle man vorbereiten. 

Patkuls, durch dieſe Ausſichten auf ein Einverſtändniß in Livland 
ſelbſt unterſtützter, Plan ward angenommen. Der Senator Galecki wurde 
trotz ſeines Mangels an Vollmachten, in Stockholm mit Auszeichnung ent= 
laſſen (Mai 1699) und berichtete nach Dresden, wie er den ſchwediſchen 
Hof getäuſcht zu haben glaube 7. Mit Radziejowski hatten Flemming 
und Patful in den erſten Tagen des Septembers zur Nachtzeit eine Uns 
serredung. Patkul theilte dem Cardinal den von ihm wohl auf Grund 
der Gapitulation angefertigten und vom 24. Auguft datirten Freibrief des 
Könige für Livland mit 9%, Nach demfelben follte Livland auf ewige 
Zeiten mit ber Republif vereinigt werden und zu dieſem Zwede follten 
die livländiſchen Stände 5000 Mann Fußvolk und 600 Reiter zufam- 
menbringen und unterhalten, auch die nöthigen Befeftigungen bauen, eine 
Volksbewaffnung einrichten und die Koften der zu errichtenden öffentlichen 
Schulen übernehmen, dagegen aber von allen weitern Steuern und Auf: 
lagen frei fein. Auf den polnischen Landtagen follten fie Sig und Stimme 
haben, einen Refidenten bei der Republif und ihre Berfammlungen wie 
bisher halten, Ordnungen machen und in weltlichen und geiftlichen Din— 
gen Berechtigfeit üben. In Verwaltungs: und Yuftizgangelegenheiten follte 
nichts verändert werben und Eſthland nebft Defel an allen dieſen Bor- 
theilen Theil nehmen, wenn fie fih mit den livlaͤndiſchen Ständen verei- 
nigten. SHiefür verſprach der König die Bürgichaft fremder Mächte zu 
befchaffen. Außerdem enthielt der Freibrief auch noch einige Beftimmun- 
gen, bie nicht veröffentlicht worden find und ſich daber in dem gedrudten 
Exemplare nicht vorfinden. Der Konig follte nämlih die Zuflimmung 
der Republif Polen dazu erhalten, Livland für ein ſächſiſches Erblehn zu 
erflären, fo daß es feinen Nachkommen aud in dem Fall verbliebe, wenn 
fie den polnifhen Thron nicht beftiegen. Ferner follte die Stadt Riga 
zur Strafe für die im 3. 1621 erfolgte Webergabe an Schweben, ihrer 
Privilegien beraubt werden und dieſe waren auf ben Adel zu übertragen. 
Die Ritterfchaft hatte Demnach hinführo den Burggrafen zu ernennen und über 
die Feſtung, die Zeughäufer und Stabtfchlüffel, zu deren größern Sicher— 
heit zu verfügen. Der Cardinal bilfigte die für Polen fehr vortheilhaf- 
ten Beftimmungen, um fo mehr, als Patkul auch eine mit dem Freibriefe 
übereinflimmende Vollmacht mit Unterfhrift und Siegel der Ritterichaft 
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vorwies 9%, obwohl Radziejowski fpäter behauptete, zum Unternehmen 
nicht gerathen und mit den Livländern nicht unterhandelt zu haben, weil 
ihm ihre Theilnahme fehr ungewig fhien. Zum Schluſſe ließ er fih 
herab, einen Schuldfcein von 100,000 Thalern anzunehmen 9. Waͤh⸗ 
rend Welling dur den Taumel der Hoffefte beraufcht und durch Ver⸗ 
traulichfeiten des Könige getäuſcht wurde, fam der Däne Rewentlow 
nad Dresden und ſchloß mit Flemming am 25. September 1699 einen 
neuen Bertrag ab, durch welchen das frühere Schugblindniß in einen An= 
griffsplan verwandelt wurde 9, Im Spätherbft ging Carlowitz mit Pat- 
ful nah Moskau ab. Auch diesmal foll er, wie er wenigftend in feinen 
legten Augenbliden behauptet hat, nicht die Abficht gehabt, das Kriege- 
feuer zu fohüren, fondern nur die DVermittelung des Zaren beim Schwe- 
denfönige nachzuſuchen. Allerdings bat Patful bie zum offnen Ausbrude 
bes Krieges, den er nur ale das äußerſte und gewiß fehr gewagte Mit: 
tel zur Rüdfehr ins Vaterland anfah, eine friedliche Röfung feines Scid- 
ſals mehrmals verfuht. Allein in Moskau fanden Sarlowig und Patkul 
eine von des legteren Tobdfeinde, Bergenbielm, angeführte, zur Beſtätigung 
des kardiſer Friedens abgefchickte, außerordentliche ſchwediſche Gefandt: 
fhaft vor, die im Februar Schweden verlaffen und 300 eiferne Kanonen 
und zebntaufend Loth verarbeiteten Silberde zum Geſchenk mitgebradt 
hatte. Peter nahm das Geſchütz mit Freuden an, erklärte, ed gegen bie 
Türfen brauchen zu wollen, und empfing bie Gefandten nad, feiner Rüd- 
fehr aus Afow am 13. Detober fehr freundlich. Indeſſen wollten diefe, 
als der Zar unvermutbet zu ben Verhandlungen mit feinen Miniftern fih 
einftellte, bemerkt haben, daß er auf Krieg finne. Der frangöfifche Ge: 
fandte in Stodholm, Graf d'Avaur, hatte den ſchwediſchen Hof gewarnt. 
Schon am 16. Juni hatte Peter ein Bündnig mit Dänemark gefchloflen 9. 
Als der ſchwediſche Geſandtſchaftsmarſchall Jakob Rank den furbranden- 
burgfchen Gefhäftsträger Cizalſty bei einem Streite erfchlug, ließ ihn 
Peter fofort ind Gefängnig werfen, wo er ftarb, Er verfidherte die Ge: 
fandten feiner Freundfchaft für ihren Herrn und verfprach in einer ſchrift⸗ 
lichen Erklärung vom %,,. November, den kardifer Frieden und die Ber: 
träge von Pluffemünde (vom 3. 1666) und von Moskau (vom 3. 1684) 
aufrecht zu erhalten ®. Dennoch wurde bie Forderung einer Genug: 
thuung wegen bed Benehmend des Strafen Dahlberg nicht aufgegeben *. 
Schon drei Tage fpäter gedieh die Unterhandlung mit Carlowig und Pat- 
kul zum Abfchluß. Der letztere, deffen Auslieferung Bergenhielm ver: 
langte, fol fih bei Tage im Haufe des bänifhen Gefandten verborgen 
‚gehalten haben %, Ein Trugbündnig gegen Schweden, fowie ein gemein: 
famer Angriff auf Liv- und Eſthland von Seiten Könige Augufl, und 
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auf Rarelien und Ingermannland von Seiten Peters, wurden verabrebet %, 
Patkul ward dem Zaren vorgeftellt und fagte ihm, daß es in Riga eine 
fächfifche Partei gebe, bie nur auf das Erfcheinen der Sachſen warte, um 
fi ihnen anzufchließen 7. Die ſchwediſchen Gefandten feheinen nichts 
geahnt zu haben und verficherten ben Zaren, ihr Monarch werde bie ver⸗ 
fhiedenen vom ruffifhen Hofe vorgebracdhten Befchwerben und namentlich 
die den Grafen Dahlberg betreffenden, aufs. gewiflenhaftefte unterfuchen 
und ben Zaren ohne Zweifel befriedigen. Der letztere ftellte fein Ulti— 
matum dahin, daß er nur unter dieſer Bebingung ben ewigen Frieden be⸗ 
flätigen werde. Am 28. November reiften die Gefandten ab. 

Sp geheim die verfhiedenen gegen Schweden gefchloflenen Bündniffe 
gehalten wurden, fo fand doch auch letzteres nöthig, ſich durch ein neues 
Schugbündnig mit Holland und England zu fihern, in welchem man fi 
die gegenfeitigen Befigungen garantirte und je 6000 Mann Hülfstruppen, 
fowie namentlich in einem geheimen Artifel die Aufredhthaltung des zu 
Altona im 3. 1689 in Betreff Holſteins gefchloflenen Vertrags verſprach 
(Ya, Januar 1700) 9. Man fieht hieraus, daß Karl fi beſonders 
gegen Dänemar? fehügen zu müſſen glaubte. Holland und England font» 
ten ihm gegen Polen und vollends gegen Rußland wenig helfen. 

Aus Polen nahte zuerft die Gefahr. Sächfifche Truppen zogen im 
December 1699, unter dem Borwande der Anlegung eined Hafens in 
Polangen, durch Schamaiten und Kurland an die Tivländifhe Gränze. 
Dahlberg traf Vorſichtsmaßregeln ?%. Der wieder in fächfifhe Dienfte 
ale General getretene Payfüll remonftrirte dagegen (am 3 ,,. Febr.) 'm, 
Flemming, der Generallieutenant geworden war und den Oberbefehl über 
das fächfifche Heer erhalten hatte, gab, noch mit feiner Vermählung mit 
einer Sapieha beichäftigt, Schugbriefe aus, in denen er unvorfichtiger 
Weife ungefcheut feindfelige Abfichten zu erfennen gab !. Carlowitz hatte 
bei feiner Rüdreife aus Moskau Riga palfirt und den Generalgouver- 
neuren gebeten, feine Reifefchlitten, die in wenig Wochen aus Polen zu 
einer neuen Sefandifchaftsreife nah Moskau in Riga eintreffen würben, 
ungehindert durchfahren zu laſſen, was ihm bewilligt wurde. Died war 
nur eine ſchon in Moskau verabredete Kriegslift, deren Ausführung auch 
verfucht wurbe, aber zu ſpät. Patkul hatte in einem befondern und auch 
fhriftih vorhandenen Entwurfe zur Weberrumpelung Rigas den 16. 
September, als einen Sonnabend und Feiertag, vorgefchlagen, allein Slem- 
ming zeigte fi nicht und Parful und Garlowig, die ihn mit der größten 
Unruhe erwarteten, machten fi fchon auf den Weg nah Sadfen, um 
ihn von dort heraus zu holen? Flemming hatte ſich klüglich zum Vor⸗ 
aus der Gnade bed Königs für den Fall eines unglüdlichen Ausgangs 
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bes Anſchlags gegen Riga verfihert. Endlich follte derfelde am 11. Fe: 
bruar ausgeführt werden. An diefem Tage erfchienen eine Menge Schlit- 
ten, angeblich mit Carlowitzens Eiffecten, in der That aber mit Kriegs⸗ 
leuten und Ammution beladen, an der Iivländifchen Gränze. Allein 
Dahlberg war durch die Herzogin von Kurland gewarnt worden®. Die 
Schlitten waren von den Wegmweifern flatt nad) dem rothen Kruge, nad 
Dlai geführt worden, wo fie von der ſchwediſchen Wache angehalten 
und durchſucht wurden. Zwar wurden fie von den nadeilenden Sachſen 
befreit und der ſchwediſche Dfficier ward gefangen. Er hatte aber doch 
Zeit, dem eneralgouverneuren durch Raketen und Kanonenſchüſſe das 
verabredete Zeichen zu geben, worauf diefer die ſchön gebauten Vorſtädte 
Rigas an demfelben Tage abbrennen Tieß*. Flemming- entblödete fid 
nicht, dem Generalgouverneuren über Diefe, feiner Meinung nad über- 
flüffige Graufamfeit Vorwürfe zu machen, und ſchrieb feinem Monarchen 
einen Brief, in welchem er vorgab, Livland ohne höhern Befehl ange: 
griffen zu haben, weil Dahlberg fächfifhe Augreiger angenommen habe 
und felbft einen Angriff auf bie fächfifchen Truppen beabfichtige.e Dies 
geſchah nur, um dem Publifum Sand in die Augen zu fireuen und Kö— 
nigs Auguft Pläne zu bemänteln. Allein Patkuls wohlberechneter Ue— 
berrumpelungsplan war durch Flemmings Zögern und Unvorfichtigfeit 
geſcheitert. 

Am 14. Februar nahm General Carlowitz die Kobernſchanze ein. 
Der fünf und fiebzigfährige Dahlberg ſparte keine Mühe, um die Stadt 
zu vertheidigen, die mit Flache und Hanf angefüllt war und nur 2800 
Mann Befagung hatte, daher alle Poften zur Hälfte von Bürgern be: 
fegt wurden. Die Sachſen ſchätzte man auf 5 bis 9000 Mann’. 
Statt Riga von ber Dünafeite, wo der Strom noch zum Theil befroren 
und die Stabt ſchwach befeftigt war, raſch anzugreifen, begnügten ſich die 
Sachſen damit, fie mit dem in der Kobernfchanze eroberten Gefchüge zu 
befchießen, wovon das Schloß, der Thurm der Peterdfirhe und "dag 
Schwarzenhäupterhaus fehr Titten. Inzwiſchen ftreiften Flemming und 
Patkul in Livland umher. Flemming nahm Wenden, doch nur auf furze 
Zeit und ein Baueraufftand warb fchnell gedämpft”. Wie Patful auf 
feine Landsleute zu wirken fuchte, Tape fih aus feinem und erhaltenen 
Geſpräche mit dem papendorffhen Pfarrer Tempelmann beurtbeilen. 
Dem Lande feien feine Freiheiten genommen, fagte er, und fo müffe es 
wieder an Polen zurüd. Hiebei wies er eine Abfchrift des königlichen 
Sreibriefö vor ®, Nach vierzehn Tagen war Patful wieder im ſächſiſchen 
Lager zurüd, Tempelmann berichtete dem Generalgouverneuren über feine 
Unterrebung mit Patkul. Trog der Unzufriedenheit des Adels kam es zu 
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feinen weitern Bewegungen unb ein Theil befielben fegte ſich fogar in 
der Nähe Wendens und Pernaus zu Pferde. Die Sachſen beiagerten 
die auf bas linke Dünaufer verfegte Feſtung Dünamünde, die Gotthard 
von Bubberg tapfer vertheidigte, einen Sturm abſchlug und endlich 
aus Mangel an Pulver am 16. März übergab und einen freien Abzug 
nach Reval erhielt 1%. Der tapfere Carlowig hatte vor Dünamände fei- 
nen Xod gefunden. Flemming und Patkul reiften zum Könige nad; 
Warfchau 1, wo man, fowie überhaupt in Polen, mit dem ohne Zuftim- 
mung der polnifchen Stände unternommenen Kriege ſehr ungufrieben war 12, 
Die königliche Partei fuchte ihn mit ber Nothwenbigfeit eines ploͤtzlichen 
Angriffs zu entſchuldigen ?®, 

Unterdeſſen waren aud die Dänen, deren junger König Friedrich IV., 
feit dem 25. Auguft 1699 auf dem Throne, bie Politif feines Vaters 
befolgte, in Holftein eingebrohen. Karl XIL hatte bis dahin bie Re 
gierung dem Grafen Piper überlaffen und fih wilden Vergnügungen, 
der Jagd u. f. w. bingegeben. Er hatte ſich begnügt, die Garants bes 
olivaer Friedens zu einer Unterflügung aufzuforbern 1%. Nun erwadhte 
er plöglich aus dem Taumel und zeigte fih der Welt als den fühnften 
und abgehärtetften Krieger, bie Seinigen zu gleichen Anftrengungen an- 
feuernd und fie auch von ihnen fordemd. Eine von ihm perfönlich an— 
geführte plöglihe Landung in der Nähe Kopenhagens erzwang fehon 
am ?/ı0. Auguft 1700 den für Holftein günftigen travenbaler Frieden, 
nachdem feine Flotte, mit der englifhen und bolländifchen vereint, Ko— 
penhagen ohne Erfolg beichoflen hatte !°. 

Obwohl die Veränderung des Namens der von den Sachſen einge⸗ 
nommenen Dünamünde in Auguftusburg, des Eroberers Abſichten und 
ſeine Hoffnungen auf Erfüllung derſelben deutlich an den Tag legte, ſo 
errang er dennoch in Livland nur geringe Vortheile. Durch ein Man— 
dat vom i8/,,. März erklärte er, dieſe Provinz in feinen Schug nehmen 
zu wollen!‘ In Livland führte Generallieutenant Payküll den OÖber- 
befehl über die fächfifhen Truppen. Der fchwedifhe General Welling 
rüdte mit ungefähr 12,000 Dann meift aus Yinnland gefommener 
Truppen heran und fhhidte den Generalen Johann Maydell mit etwa 
3000 Mann voraus. Der Bortrab deſſelben zerftreute eine feindliche 
Partei bei Wenden. Maydell marfhirte nah dem Pafle Kupfermühle, 
vier Meilen von Riga. Die Sachſen flohen, ohne ihn zu erwarten, nad 
Neuermühlen, verließen ihre Berfchanzungen, warfen. das Gefhüg ing 
Waſſer und zogen fih auf Papkuͤll verfehanztes Hauptquartier bei Jung⸗ 
fernhof zurüd. Sowie fih Welling näherte, floben fie eiligft auch von 
bier weg über die Düna. Die Schweden wurden von ben Rigenjern 
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mit Sreuden aufgenommen 17. Zu ben Unfällen ber Sadfen trug wohl 
die Unzufriedenheit der fächfifchen Offiziere mit dem ihnen zum Befehle: 
haber gegebenen Fremdlinge Payfüll bei; ber letztere verfchanzte fich in- 
deffen, ohne den Muth zu verlieren, von neuem und erwartete Berflär: 
fung, die auch fam. Es erfchienen 5000 Litthauer und bald darauf Prinz 
Kerdinand von Kurland, um fie zu befehligen 1°, 

Mährend der Einſchließung Rigas hatte fih das Gerücht verbreitet, 
daß die Stadt heimlich mit den Sachſen auf die Bedingung unterhandle, 
der fehr begünftigten Stadt Danzig gleichgeftellt zu werben, feine andere 
Beſatzung als die ihrige zu haben, einer unbebingten Glaubensfreiheit zu 
genießen und nur etwa *,, bes bisherigen Zolls zu erlegen iv. Um bie 
Stabt fowohl als bie Engländer und Holländer zu gewinnen, hatte König 
Auguſt denfelben die Freiheit bes Verkehrs auch während des Krieges zu⸗ 
gefagt *. Schon am 3. April hatte daher Karl XII. die Lioländer, die 
fih in feindlichen Dienften befanden, zur Treue zurüdgerufen ?! und 
Dahlberg berief im Juni die livländiſchen Stände nah Riga, um zur 
Kriegsführung die nöthigen Mittel zu erhalten. 

Auf diefem Landtage wurde ein Schreiben des aus Warfchau aud- 
gewiefenen ſchwediſchen Geſchaͤftsträgers Wachfchlager aus Breslau vom 
22. Mai verlefen, in welchem berfelbe behauptete, Patkul habe in War⸗ 
fhau ein Verzeichniß mit ihm einverftandener Iivländifcher Edelleute und 
rigafher Bürger nebft einer Vollmacht von denfelben und einem Gelb: 
verfprechen vieler Bürger zu Ounften der polnifchen Senatoren vorge: 
zeigt 22. Patkul erflärte dies fpäter in einer befonderen Drudicrift (dem 
Echo) für erdichtet. Dahlberg verlangte von der gefammten Ritter und 
Bürgerfaft die Unterzeichnung einer auf jene Anfhuldigung bezüglichen 
Loyalitäts-Erflärung. Nach einigen Debatten ftellte bie Ritterſchaft auch 
wirflich eine Erflärung aus, in welcher fie Diejenigen, fie mögen fein, wer 
fie wollten, Verräther nannte, welche ihre Treue verbächtigen würden. 
Damit. war der Generalgouverneur nicht zufrieden, fondern verlangte eine 
von allen Edelleuten unterfchriebene und befiegelte Schrift, in der Patkul 
namentlich für einen Berräther und Ehrendieb erklärt würde, wofern fie 
nicht für Mitfehuldige gehalten werden wollten. Trog diefer Drohungen 
trug der Landtag lange Zeit Bedenken, fi dem Antrage des Generalgou- 
verneurs zu fügen. Man behauptete, es zieme dem Adel nicht, ſich mit 
einem Geächteten, wie Patful, einzulaflen, nicht die ganze Ritterfchaft, 
fondern nur einige Glieder derfelben würden eines Einverſtändniſſes mit 
bemjelben bezüchtigt, der König habe auch nicht die Gefammtunterfchrift 
der abzulegenden Erflärung verlangt, biefelbe werde Schuldige und Un- 
ſchuldige mit umfaffen und Patkul werde fih dafür am Abel rächen 
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wollen. Außerdem hatte der Landtagsdirector Landrath Bubberg ange» 
führt, daß unter den Gliedern ber Ritterfchaft fich Feine zur Abfaffung 
einer ſolchen Apologie befähigte Männer befänben. Als hierauf aber ber 
Generalgouverneur fi erbot, bie Schrift abfaflen zu laſſen, auch erflärte, 
er werde bie Unterfehrift der bei der Armee und fonft abweſenden Edel⸗ 
leute ſchon zu beichaffen wiffen, wurde die verlangte Schrift ausgeftellt 
und in berfelben Patkul für fo lange „für einen Erzcalumnianten unb 
Ehrendieb erflärt, bis er die fälfchlih vorgegebene Vollmacht nebſt Ber- 
zeichnig mit ber eigenhändigen Unterfhrift und Siegel fämmtlicher Land⸗ 
tagsglieder bewahrheitet haben würde”, woran fi das Berfprechen, in 
unwandelbarer Treue gegen die Krone Schweden zu beharren, anfchloß. 
Aehnliche Erklärungen ftellten der rigafhe Rath und bie beiden Bilden 
aus. Am 9. Juli unterfchrieben fämmtlihe Erklärungen 136 Edelleute, 
22 Ratheverwandten, 557 Bürger großer und 366 Heiner Gilde 2°. Der 
Fortgang des Krieges hat dieſe Verficherungen nicht Rügen- geflraft, fo 
unzufrieden auch ber Adel mit den Gewaltmäßregeln der Regierung war. 
Der obenangeführte Ungern, der im Sabre 1686 zu Gunften der Re= 
duction ſich erhoben hatte, verbächtigte zwar eine große Anzahl Edelleute, 
bie verhaftet und zu Wolmar von den Gliedern zweier Randgerichte ver⸗ 
hört, aber bald wieder auf freien Fuß geftellt wurden **. Indeſſen be= 
bauptet Kelch, daß Fur; darauf viele Iivländifche Edelleute die Waffen 
nieberlegten und zu Haufe blieben. 

Zwifchen den Schweden und Sacfen fielen in ber Nähe der Düna 
nur Scharmügel vor, in denen fich ſchwediſcher Seite die Obriftlieutenante 
Hans von Tieven und Johann Elodt auszeichneten 2°, bis daß der fädh- 
ſiſche Feldmarſchall Freiherr Steinau und am 16. Juli König Auguft 
ſelbſt in Begleitung des für den Vertrag mit dem Zaren zum General- 
majoren und nun zum Generallieutenant beförberten Patkul im Lager 
anlangten. Die Sachſen zogen die Düna hinauf bie dem Gute Pröb- 
ſtingshof gegenüber, wo fie eine Brüde legten, um über den Fluß zu 
fommen. Welling marfchirte ebenfalls dahin, aber zu langfam, um ben 
Vebergang der Sachſen über die Düna zu hindern. Als diefer bewerf- 
ftelligt worden, zog er ſich nach einem vergeblidhen Angriffe nah Uexkuͤll 
und von dort, um nicht umgangen zu werden, nach Rujen zurüd. Cr 
hatte nur 8000 Mann und der Feind beinahe doppelt fo viel?*. Der 
König belagerte Riga aber ohne Erfolg, da das aus Titthauen erwartete 
Gefhüg immer nicht kam. Er erließ einen neuen Schugbrief, wohl auf 
Patkuls Eingebung, der ihn auch mit unterzeichnete. Der letztere ging 
nah Wenden, um von dort Futter herbeizufchaffen, an dem ein großer 
Mangel war ?, und ließ von ben plündernden Tataren, vermuthlich 
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Dnieper-Koſaken, mehrere hängen, oder ihnen das rechte Ohr abfchnei- 
den 2°, Aus Riga erichienen 30 Kaufleute und fpäter auch 4 Geiftliche, 
die für die Stadt um Gnade baten. Der König drohte mit Vernichtung, 
wenn man Widerſtand Teifte 2°. Das endlich am 27. Auguſt angefan- 
gene Bombardement hatte Feine Wirkung und wurde nad fünf Tagen 
eingeftellt 3° und wie Patkul behauptet hat, auf feinen Betrieb®!. Durd 
Bermittlung des franzöfifhen Gefandten Marquis Heron wurde ein Waf—⸗ 
fenftillftand geſchloſſen °°. Im September warb die Belagerung aufge: 
hoben. Der König ging nah Warſchau und Steinau begnügte ſich mit 
der Einnahme Kofenhufens ®°, welches der Commandant Stein ohne 
Schwertfchlag übergab. In Riga dafür verhaftet, ftorb derfelbe, wie es 
fcheint, an Gift 3%, 

Thätiger war die Diplomatie Könige Auguft, der feinen plöglichen 
Angriff vor der Welt rechtfertigen wollte; er Tieß ein Manifeſt erfcheinen °°, 
in dem er Schweden befhuldigte, den olivafchen Frieden mehrfach gebros 
hen, die Königswahl in Polen geftört, dem Herzoge von Kurland Schaden 
und Gewalt, unter andern auch durch Erweiterung ber Tivländijchen 
Gränze und Wegnahme von Schiffen, zugefügt, den Seehandel geftort, 
die Schifffahrt nach Polangen verhindert, Dünamünde auf furländifchen 
Boden verlegt, im Jahre 1678 ohne Zuftimmung Polend Truppen durch 
Schamaiten gefchict, neue Zölle auf der Düna angelegt, Dänemarf mit 
Krieg überzogen und die Livländer ihrer Freiheiten beraubt zu haben; 
lauter theils unwahre, theils Leicht zu entfräftende Befchuldigungen, bie 
legte ausgenommen. Im einem Gegenmanifefte 36, in welchem unter an- 
bern das Privilegium Sigismund Auguſts in ungewohnter Weife ver- 
bächtigt wird, fuchte man fie zu widerlegen. Aus demfelben wird es hin» 
reihen anzuführen, daß die aufgegriffenen ſchwediſchen Schiffe von den 
Nigenfern aus dem Grunde genommen worden, weil fie aus den unbes 
rechtigten furländifchen Häfen ausgelaufen waren, gemäß der Verordnung 
Papft Innocenz III. Auch war, in dem am 22. Oct. 1615 zwifchen der 
Stadt Riga und den Herzögen von Kurland gefchloffenen Vertrage jede 
Ausſchiffung vom Furländifhen Strande aus, Libau und Windau audge- 
genommen, verboten, und au von bort follten Feine Lebensmittel ausge- 
führt werden. Gegen den Zug des Generals Horn im Jahre 1678 war 
von ber polnifchen Regierung feine Klage erhoben worden. Nach dem 
Abſchluſſe des travendaler Friedens erklärte ſich König Auguft zu Untere 
handlungen geneigt, weil er nur für Dänemark die Waffen ergriffen 
habe 7, Vermuthlich ſah er ſich in feinen Hoffnungen auf eine raſche 
Eroberung Livlands und eine Erhebung ber dortigen Einwohner ge— 
täufcht. 
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Noch Haste aber Peter fein Schwerbt nit entblößt. Zwar fürchtete 
es Karl XII. und hatte ſchon am 1%... März ben Kurfürften von Bran- 
benburg gebeten, den Zaren zur Neutralität zu bewegen ?®, gab aber ben 
feiner Auſicht nach ungegründeten Befchwerben ‚gegen Dapiberg, bie doch 
allgemein für einen Hauptgrund ber obwaltenden Differenzen galten ®, 
keine Folge und lieg Solches durch feinen Refiventen zu Moskau fürm- 
lich erklären *. Indeſſen wurde der Furſt Chilklow als Refident nad 
Schweden gefhidt, ber dem Könige nad Seeland folgte und die Ankunft 
einer ſtattlichen Geſandtſchaft anfündigte. Als König Auguft Riga bela⸗ 
gerte, ſagte Peter dem ſchwediſchen Reſidenten in Moskau ſogar, er werde 
es ihm wieder entreißen *!. Den Generalſtaaten, die fo wie England 
ihre Bermittelung angeboten hatten #2, Tieß er indeflen durch feinen Ge— 
fandten im Haag erflären, er müfle Narwa oder Nyenſchanz von den 
Schweden erhalten, wofür er legterm ein Bünbnig anbot. Um jene Han⸗ 
delsrepublik für fih zu gewinnen, verfprach er nach etwaniger Eroberung 
Rigas und der übrigen ſchwediſchen Oftfeehäfen den Zoll für bie Hälfte 
herabzufegen und den perfifchen Handel dahin zu leiten *., Kaum war 
mit den Türfen am 3. Juli ** ein vortheilhafter Frieden gefchloffen, ale 
feine Kriegserflärung erfolgte (30. Auguf). Als Grund zu bderfelben 
wurde angeführt, Schweden habe zu. eben der Zeit, wo feine Gefanbten 
ben ewigen Frieden beſchworen, ein Bündnig mit Polen gegen den Zaren 
nachgefucht und des Zaren Bundesgenoffen,.. den Rönig von Dänemark, 
befriegt; der Zar und feine Gefandtfchaft feien in Livland ſchlecht auf- 
genommen worden, ber ruſſiſche Geſandte Wosnizyn fei auf feiner Durch⸗ 
reife von einem lettifchen Bauern beftohlen und nur ein Theil der. Sa- 
then und bes Geldes fei zurüdgeliefert (was wahr war), der moskauſche 
Portmeifter habe ſich in Stodholm vergebens über den rigaſchen (megen 
Wegkommens einiger Kiften von Kaviar) beichwert und einige ruffiidhe 
Kaufleute feien für Schulden gefangen geſetzt worden #. Eine im J. 
1716 erfchienene ruffiihe Staatsſchrift fegt noch hinzu, Schweden habe 
die Pforte zum Kriege, gegen Rußland aufzuflaheln gefuht. Der gelehrte 
Olaf Hermelin, Profeſſor der Beredfamleit zu Dorpat, mußte eine 
MWiderlegung ſchreiben *%. Chilkow, der die Kriegserflärung zu notificiren 
hatte, wurde nebft allen in Schweden befindlihen Ruſſen verhaftet (20. 
September). Das Gleiche widerfuhr alfo auch dem ſchwediſchen Reſi⸗ 
denten in Moskau und den fhmwedifchen Kaufleuten zu Archangel. Die 
zu Nowgorod wurben vertrieben #7. Drei Tage nad ber Kriegserflärung 
verließ Peter die Hauptflabt und ſprach ſchon damals bie prophetiſchen 
Worte: „Ich weiß, die Schweden werden meine Truppen zuweilen fchla= 
gen; aber diefe werben jene ebenfalls befiegen lernen. Er eilte nad 
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Nowgorod und fandte den Generalen Boris Petrowitſch Schere- 
metfew (den fpätern Eroberer Livlande) mit der Reiterei gegen Narwa 
voraus, nahm den faiferlihen Feldmarſchall Herzog Karl von Eroy in 
Dienft und forderte König Auguſt zu einer Zufammenfunft in Birfen 
auf *°. Patkul meldete bem Zaren bie bevorflehende Landung Karls XII, 
woraus Peter zichtig auf eine Niederlage der Dänen ſchloß, obwohl ber 
bänifche Gefandte verficherte, fein Herr werde feinen Frieden ſchließen °", 
Es war aber ſchon geſchehen. Der Wojewode von Nowgorod, Fürſt 
Swan Jurjewitfh Trubezkoi, rüdte mit ſechs Regimentern, wovon 
vier Strelzen, und dem Aufgebote des nowgorobfchen Adels (8884 Mann) 
vor Narwa und überfehritt die Narowa. Ihm folgte am 23. September 
Iwan Buturlin in Begleitung des Zaren (ale Kapitän im Preobra- 
ſchenſtiſchen Regimente) mit dem Preobrafchenffifhen, Sſemenowſchen, 
Leförtfchen und drei andern Regimentern (7625 Mann). Die beiden er- 
ften find noch heutzutage die erfien Regimenter der Faiferliden Garde zu 
Fuß. Bald erfchienen der General Adam Weide mit 7655 Mann, 
der auf der Seite des Waflerfalld Iagerte und der Feldmarſchall Fedor 
Golowin, der Oberbefehlshaber des ganzen Heerd, ber die enigegen- 
gefete Seite mit 6602 Dann regelmäßiger Truppen unb ber moskau⸗ 
fhen und fmolensfifhen Landwehr von 5000 Dann einnahm. Hiezu 
famen noch die 6600 Reiter Scheremetjews, fo dag das ganze Heer fi 
auf 45,000 Dann belief, wie auch Peters Tagebuh und das bes auf 
feinen Wunſch von König Auguft abgefandten Ingenieurgenerald Baron 
Hallart anführen »i. In Narwa befanden fih nur etwa taufend Mann 
Soldaten unter dem Oberften Horn. Obwohl König Auguft feinem ho— 
ben Berbündeten, wohl auf Patkuls BVorftellungen, bie Schonung ber 
Einwohner empfohlen hatte, fo verübten die Ruffen dennoch große Grau 
famfeiten, mißhanbelten bie ſchwediſchen Gefangenen, marterten Die Bauern, 
riffen die Todten aus den Gräbern und zerftörten Alles weit und breit. 
Durch ihre Prediger ermuthigt, bewaffneten und fammelten fi gegen 
200 Bauern aus Wirland und befegten deu UWebergang bei der Senne, 
wohin auch 200 Mann von der efthländifchen Adelsfahne famen und 
dann an bie Purze gingen. Auch die Bürger Wefenbergs fegten fich zur 
Wehr. Der efthländifche Generalgouverneur Graf Arel de Ia Garbie 
bot das Land auf; ‚Viele aber flüdhteten nad Reval und entzogen fid 
dem Kriegsdienſte 52. Am. 1. October wurden die Raufgräben vor Narwa 
eröffnet; am 20. fing dad Bombardement an, nachdem Peter eigenhändig 
den Grund zu einem Bombenfeffel gelegt hatte. Auf die Nachricht vom 
Anzuge Karls XII. und Wellings wollte man flürmen, es fehlte an 
Kriegemunition ®°, Karl war allerdings am 6. Detober mit 11,500 
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Dann bei Pernau gelandet. Scheremetjew, der den Feind zu ‚beobachten 
auf die revalſche Straße ausgefhidt war, verbreitete ein zarifches Manifeſt, 
das den Eſth⸗ und Linländern Schug und Sicherheit verfprach, aber ben 
Grauſamkeiten feiner Truppen feinen Einhalt that. Ein auf die Yalif- 
faden Iwangorods von den Strelzen verfuchter Sturm mißlang®*, Un 
terbeß hatte der ſchwebiſche Oberſt Schlippenbad das plesfaufche Aufge- 
bot bei Dorpat gefchlagen und beflen Fahne erbeutet; Oberſt Rehbinder 
hatte 4000 Ruffen bei Wefenberg zerfireut und Oberfiiwachtmeifter Patkul 
und Tiejenhaufen hatten ebenfalld einige. taufend Feinde aus einander ge= 
jagt; der erfiere wurde bald darauf gefangen genommen ®. Karl zog 
von Pernau über Reval nad Weſenberg. Kelch fchildert den Eindrud, 
welchen der jugendliche Held bei feinem Erſcheinen in Eſthland machte. 
Man bewunderte feine Gotiesfurcht, feine Mäpigkeit und Enthaltung von 
allen ftarfen Getränfen, fein fanftes und mildes Wefen, die Einfachheit 
feiner Kleidung, feine eifrige Fürforge für feine Soldaten, feine Wach⸗ 
famfeit, die ihm ſelbſt zur Nachtzeit nur eine kurze Ruhe ließ, und feine 
Abhärtung gegen körperliche Beſchwerden. Er war zum Krieger wie ge- 
boren und wurde daher aud von feinen Soldaten aufs höchfte verehrt, 
obwohl er firenge Drbnung und Mannszucht hielt ®%, Bon Wefenberg 
brach der König am 1%... November mit 810,000 Mann gegen Narwa 
auf°?. Peter übertrug am 17. November den Oberbefehl dem Herzog 
von Croy, der ihn nur mit Widerfireben annahm und dem der Fürft Ja⸗ 
kow Feodorowitſch Dolgorufi ald Rriegscommiffär beigeorbnet wurde, 
und verließ das Heer, um die Ankunft der Verſtärkungen zu befchleuni- 
gen, einen türkifchen Gefandten in Moskau zu empfangen und mit König 
Auguft in Birfen zufammenzulommen ®, Scheremetjew, der mit 6000 
Reitern den Uebergang über den Pühafjoggi (6 Meilen weflwärts von 
Narwa) und fodann den des Sillamöggi (3 Meilen von Narwa) befept 
hielt, z0g fi zurüd, weil er fürdhtete, abgefchnitten zu werben, und bie 
Gegend verheert war ®, Karl Tagerte am 18. November bei Lagena, 
anderthalb Meilen von Narwa. Der Herzog von GEroy hatte befohlen, 
feine Bewegungen zu beobachten. Dies wurde verfäumt und fo vermochte 
der ſchwediſche General Ribbing in der Nacht ungeflört die ruflifchen 
Berfhanzungen auszufpähen 9. 

Der benfwürdige 19. Novbr. 1700 brah an. In den ruffifchen 
Berfhanzungen befanden fich noch 30,000 Mann ®ı, In zwei Eolonnen, 
beren eine von Karl XII. perfönlih und mit gewohnter Tapferkeit an- 
geführt wurbe, von einem dichten Schneegeflöber begünftigt, flürmten bie 
Schweden heran, drangen in die Verfchanzungen, zerfireuten fehr raſch 
die feindlichen Schaaren und wandten fi fobann rechts und links gegen 
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die zwei übrigen ruffifhen Heerhaufen. Zwar drängte General Weide 
die Stürmenden etwas zurüd, allein Scheremetjew, ftatt ihm mit feiner 
Reiterei zu Hülfe zu eilen, wo nad Hallarts Urtheil der linke ruffifche 
Flügel vieleicht gefiegt hätte, fehwamm mit ihr ohne zu kämpfen beim 
Wafferfalle über die Narowa zurüd und verlor babei noch viele Leute. 
Die ruffifhen Regimenter Tiefen „verwirrt Durcheinander und wollten 
über die Narowabrüde flüchten. Sie flürzte zufammen und bie ruffifchen 
Soldaten, ihre ausländifchen Anführer des Verraths befchuldigend, er= 
mordeten mehrere derfelben, ja fogar zwei Offiziersfrauen. Da über: 
gaben Croy, Hallart, die Oberſten Blomberg und Lefort und mehrere 
andere ausländifche Offiziere ihre Degen dem OÖberften Stenbod. Dol⸗ 
gorufi verlangte zu capituliren. Am folgenden Tage wurde ein freier 
Abzug mit Fahnen, Slinten und 6 Feldftüden, fo wie bie Freilaflung ber‘ 
Gefangenen zugeftanden. Diefe nur mündlich verabrebeten Bedingungen 
wurden nicht gehalten, nad Kelch und andern wegen Unterfchlagung ei: 
nes Theils der Kriegscaffe oder wegen bes Sengens und Plündernd von 
Seiten der Ruſſen. Die Abziehenden wurden zurüdgehalten und nad ei- 
nigen Berichten fogar gemißhandelt, die vornehmften Generale gefangen 
genommen und über Reval nah Stockholm geſchickt, das Gepäd ward 
geplündert und große Beute gemacht 6%; Croy ftarb in Reval, wo fein 
gleihfam verfleinerter Leichnam noch jegt zu ſehen ift, da er Schulden 
halber nicht begraben wurbe. Das erbeutete Gefhüg wird auf etwa 130 
Kanonen und 25 Mörfer angegeben, der Berluft der Schweden auf 
2—3000, der der Ruſſen auf 6—18,000 Mann. Die Tegtere Angabe if 
wohl übertrieben, denn nad geentigtem Feldzuge waren nah Peters 
Tagebudhe die Corps von Trubezkoi, Weide und Golowin allein 22,967 
Mann far. Die Schweden fiegten, heißt es ebenbafelbit, über ein durch 
Mangel an Zufuhr (wegen der kothigen Wege) erfhöpftes Heer von 
beinah lauter Rekruten, nur die beiden Garberegimenter und das fe: 
fortſche abgerechnet. 

Karl verfolgte feinen Sieg nicht, obwohl man im Auslande glaubte, 
er werde gegen Moskau vorrüden und ihn ſchon als den Beziwinger und 
Zerftörer von Peters junger Schöpfung anfah und durch Ausfuhrverbote 
von Waffen und Munition nah Rußland unterftügte‘®, Vielleicht war 
es Anfangs feine Abſicht. Wenigſtens bot er in einem noch aus Narwa 
erlaſſenen Danifefte vom 2. December den Ruffen Schug und Religione- 
freiheit an und verhieß Befreiung vom unerträglicdhen Steuerdrude, von 
der Härte des Herrfchers und der Willführ der Wojewoden *. Dog 
wie unzufrieden auch die zahlreiche Partei der Alttuflen über Peter Re- 
formen fein mochte, vor der tief eingewurzelten Anhänglichfet an Zar 
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und Baterland, dem kräftigen Volksgeiſte und dem gerechteri Abfcheu vor 
fremder Einmifchung, welche die Ruffen befeelten, verballten Karls Worte 
in den Wind, Er verlegte fein auf 6000 Mann. beruntergelommenes 
Heer, womit freilich im weiten Rußland nicht viel auszurichten war, in 
die Winterquartiere um Dorpat, ging felbft nach Lais und Tieß bie liv⸗ 
laͤndiſch⸗ruſſiſche Gränze nur durd 67000 Dann unter dem Oberften 
Schlippenbach beiden. So blieb der glorreiche Tag bei Narwa ohne bes 
beutende Folgen und täufchte vielleicht noch Karin über die Kräfte feines 
gefährlichften Gegners. Die verlorenen Feldftüde erfegte Peter Durch eine 
nody größere Anzahl neuer, die er aus Gloden gießen und im nädften 
Frühjahr von Moskau zu Waffer nah Nowgorod bringen ließ °®, Der 
Kurfürft von Brandenburg ließ ſich zwar ‘trog der von Patkul eifrig be⸗ 
triebenen* Anerkennung feines preußifchen Königstitels ſeitens Auguſts IL 
und Peters des Großen nicht in die Verbindung gegen Schweden hinein- 
sieben. Der König von Dänemark aber, auf des Herzogs von Holftein 
feigende Macht eiferfüchtig 7, ſchloß mit dem Zaren am 12%,,. Januar 
1701 ein neues Bündniß; daſſelbe that König Auguft am 26. Februar 
(9. März) zu Birſen. Der Zar verfprah ihm 15—20,000 Mann, 
100,000 Rubel und den Befig Tiv- und Efihlande; Riga und Narwa 
follten belagert werben °®, Der polnifche Uebermuth verlangte die Rüd- 
gabe Kiews; ein Senator ſprach fogar von der Bereinigung der griedhi« 
fhen Kirche mit der römifhen. Peter erwiderte: „Ich herrfche über den 
Leib meiner Unterthanen, nicht über bie Seele %.' Wohl mochten bie 
Polen damals ihre Beihülfe den Ruſſen für unentbehrlich halten. Der 
Erfolg bewies aber das Gegentheil. Karl XII. Siege in Polen machten 
Peters Waffen Luft, wie fchon Patkul vorausfah 7°, und die Abfekung 
König Augufts entbanden fpäter Peter feines Worts und lieferten Liv⸗ 
und Eſthland in feine Hände, während fie bei einem andern Verlaufe des 
Kriegs wieder in den Befig Polens hätten gerathen müflen. 

Karl dachte zuvörderſt daran, Livland von den Sachſen zu fäubern. 
Der alte Feldmarſchall Steinau wollte Kofenhufen zum Mittelpunfte der 
Bertheidigung machen, befam aber (3. Zuni 1701) Befehl, es bei der 
Annäherung des Feindes zu fprengen, das ſchwere Geſchütz fortzuſchaffen 
und nur das kinke Dünaufer bei Riga zu vertheidigen, es fei denn, daß 
die Ruſſen bervorfämen?!. Bor Petſchora wurden am 13. Februar 1701 
16,000 Ruffen von 2000 Schweden gefchlagen 72. Auch fonft behaupteten 
die letzteren in mehreren Scharmügeln ihre gewohnte Weberlegenheit. Ale 
dem birfenfchen Bertrage zufolge Fürft Repnin mit 19 Regimentern aus 
Nowgorod gegen Kofenhufen zog, wo Steinau mit dem fächfifchen Heere 


fand, brach Karl am 17. Juni aus: feinem Lager bei Dorpat auf und 
Th. IL ®v. II, 
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erſchien am 7. Juli, mit 23,000 Mann dor Riga, wohin auch Steinau 
marfchirt war und fih am linken Dünaufer aufflellte. Am 9. ging Karl 
eine Biertelmeile unterhalb der Stadt, durch den Rauch angeftedier Stroh⸗ 
bündel und Hanfbalen, den ber Wind dem Feinde ind Geſicht blies, ver- 
borgen, über die Düna, wobei es ihn nicht wenig kraͤnkte, erſt der vierte 
Mann am Ufer gewefen zu fein, und verfagte die Sadfen nach einem 
heftigen Gefechte, Tieß auch bald darauf Mitau beſetzen. Repnin verei- 
nigte fich zwar mit den Sachſen, aber beide zogen fih nad Birfen zuräd, 
Steinau von dort nad dem polnifchen Preußen und Repnin über Druja 
nach Plesfau. Der fächfifche Oberſt Bofe verließ Kokenhuſen und lief 
es fprengen ??. Dünamände, don Chriſtoph von Ganig vertheidigt, vom 
Dbriften Guftav Albedyll unter Deihälfe einiger Kriegsſchiffe angegriffen, 
rapitulirte erft im December, ald Krankheiten in der Beſatzung ein⸗ 
riffen ?*, 

Sp war denn Livland von den Sachſen befreit und Karl drang unge 
hindert in Polen ein. Wir werden feinen Siegeslauf daſelbſt ebenfowenig 
als die ruffifchen Eroberungen in Garelien und Ingermannland verfolgen, 
fondern ung, wie bisher, auf diejenigen Kriegsereigniffe befchränfen, bie 
in Lio- und Efthland vorfielen und dieſe von Karl XII. ſchwach (von 
Dorpat bie Kofenhufen mit nur 3800 Mana) befegten Provinzen 
dem mit der dortigen Kriegsführung beauftragten und vom Zaren immer 
befonders ausgezeichneten Scheremetjeww überlieferten ’*, Anfangs kämpften 
fie an Livlande Oftgränze mit wedhfelndem Güde. Oberſtwachtmeiſter 
Rofen wurde am 4. September 4701 bei Rappin von Scheremeijews 
Sohn geſchlagen und gefangen genommen 77, dagegen fiegte Schlüppen- 
ba an demfelben Tage bei Kafferig und Rauge, wurde dafür General: 
feldwachtmeifter und drängte mit Hülfe einiger Berflärfungen (u. a, ber 
efthländifchen Adelsfahne von 580 Mann) den Feind bis Pleskau zu- 
rüd?®, Der eſthländiſche Generalgouverneur Graf Arel de la Barbie 
bot am 3. November alle Tandbewohner zum Kampfe auf’. Dod 
fhon hatten die Ruffen von ihren Gegnern gelernt, fie zu fchlagen. 
Schlippenbach fand mit 7000 Mann bei Errefifer im fannapäpfchen 
Kirchfpiele. Mit 8 Regimentern zu Fuß und 15 zu Pferde rüdte Sche⸗ 
vemetjew auf ihn los und griff ihn am 30. December an. Die Ruſſen 
gerietben anfangs in Verwirrung, fammelten ſich aber unter dem Schuge 
ihrer berbeigefommenen Artillerie bald wieder und ſchlugen die Schweben 
aufs Haupt, töbteten ihnen einige tayfend Mann und nahmen ihr ſämmt 
liches Gefhüg®t. Scheremetjew verfolgte feinen Sieg nicht, Tondern zug 
fih wegen plöglich eingetretenen Thauwetters auf ruſſiſches Gebiet zuräd, 
Erft im Juli 1702 rückte er wieder gegen Erreſtfer vor. Schlippenbach, 


der bei Eagnig ftand, ließ durch den Oberjagermeiſter Baron Ungern 
Sternberg, Erbherrn von Erreftfer, und den Oberfiwachtmeifter der lid⸗ 
laͤndiſchen Adelsfahne eine Recognoschrung ansfähren, wobei Mofen ge⸗ 
fangen genommen wurde und die Schweden, aus Furcht vor der Ueber⸗ 
zahl der anrüdenden Ruſſen (nach ſchwediſchen Berichten 50,000 Mann, 
nach ruſſiſchen 20,000, während ber. Schweben nach den erſteren 6000, 
nach letzteren 9000 waren), ohne Schwerdtſchlag umlehrten und davon⸗ 
liefen. Um nicht umzingelt zu werben, 308 fih Schlippenbach über den - 
Embach zurüd. Die Ruffen folgten und ihre Bortruppen fließen bei 
Hummelshof auf Schlippenbach, der fih in Schlachtorbnung ſtellte (wobel 
ber Oberfifieutenant Hans von Lienen bie Artillerie befehligte) und ben 
Feind anfangs mit Gluͤck, trog ber nachgeſandten Verftärfungen, angriff 
und zum Fluſſe zurüdtrieb (19. Juli). Allein die vorangeeilte ſchwedi⸗ 
bifche Reiterei ward durch das heftige Feuer ber Ruſſen in Verwirrung 
gebracht und floh, von einem panifhen Schreden ergriffen. Der übrige 
Theil des ruſſiſchen Heeres ging über den Fluß, griff die Schweden von 
allen Seiten an und ſchlug fle völlig ®!, „Gott fei Dank”, rief Peter 
aus, als er den Sieg erfuhr, „endlich haben wir bie Schweden gefchlagen, 
da wir zwei gegen einen waren; wer weiß, ob wir in einigen Jahren 
nicht im Stande fein werben, fie in gleicher Anzahl zu Schlagen‘ ®%, Das 
ſchwediſche Fußvolk war größtentheils auf dem Plage geblieben; nad 
Bordon hatten die Schweden 000 Todte und Verwundete, die Ruflen 
über 4000. Die Reiterei floh nad Pernau und wurde unterwegs von 
Scheremetjew ereilt und wiederum gefchlagen. Bon livländiſchen Off: 
eieren wurden ber Oberſt Bradel und der Oberftlieutenant Glaſenap ge⸗ 
fangen genommen ®®, Der ruffiihe Feldherr ließ das Land fo weit ale 
möglich durch feine Tataren und Baſchkiren verwüften, 600 Nieberlafluns 
gen zerflören und gegen 12,000 Menfchen fortführen . Indeſſen wurbe 
eine ruffifhe Proclamation verbreitet, in welcher die von den Truppen 
verübten Verheerungen und Graufamfeiten gemißbilligt, Beſtrafung der 
fänftig vorfallenden, und den Einwohnern, die fi ruhig verhalten wür⸗ 
den, Sicherheit verfprochen wurde, wogegen Schlippenbad warnte, Diefen 
Vericherungen zu glauben und die Treue gegen ben König zu ber 
wahren®®, Der Oberſt Rlaus von Verben zerftörte bie Schlöffer Smilten 
und Ronneburg, ſowie Wolmar ohne befonderen MWiderftand und ſchlug 
eine Partei Schweden, die Dahlbergs Sohn befehligte, in der Nähe Rigas. 
Auch Laie, Serben, Adfel und Trifaten fielen in die Hände der Rufen ®®, 
Scheremetfew bombarbirte Diarienburg, das fih am 23. Auguf ergab, 
Die Ruffen hatten es ſchon beſetzt, als der Rapitain Wulf unb der Iunter 
Gotiſchlich das Pulvermagazin anzändeten und viele. Rufen und Schweden 
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in die Luft fprengten. Gottſchlich flüchtete nad Riga, wurde dort aber 
fpäter von den Ruſſen gefangen genommen und hingerichtet. Der ruffl- 
ſche Befehlshaber Boltin erklärte die Eapitulation für gebrochen, zerflörte 
Mariendurg und nahm Einwohner und Soldaten gefangen *’. Der oben- 
erwähnte Propft Glück, ein um bie ruffiihe, wie um bie Tettifche Lite⸗ 
ratur durch feine Bibelüberfegungen fehr verdienter Mann, trat mit feinen 
Hausgenoffen und den Einwohnern, die fih ihm anſchloſſen, vor den Sie- 
ger, eine flawonifche Bibel unter dem Arm, wurde mit Wohlwollen em⸗ 
pfangen und nad Moskau gefandt, wo er in feiner fiterärifchen Thaͤtig⸗ 
keit fortfuhr und Vorſteher des erſten ruſſiſchen Gymnaſiums ward, aber 
im Mat 1705 °° fein thaͤtiges Leben beſchloß. Seine neunzehnjaͤhrige 
Pflegetohter Martha Stawronsfa, Tochter eines armen litthauifchen 
Edelmanns, nad Andern eine Deutfhe und zwar eine Kurländerin aus 
Jakobſtadt, Frau oder Wittwe des Dragoneroffizierd oder Soldaten e 
Näbin, erhielt Scheremetjews, dann Mentſchikows und fpäter Peters 
Schug und‘ wurde endlich deflen Gemahlin und Nachfolgerin auf dem 
ruffifhen Throne. Im Herbfte 309 das fiegreiche Heer in gewohnter 
Weife heim 9, Kür feine Siege wurde Scheremetjew zum Feldmarſchall 
ernannt und erhielt den Fürzlich geftifteten Andreasorden, deſſen dritter 
Ritter er war. Peter ber Große felbft erhielt den Orden erft nad dem 
von ihm im Jahre 1703 bei Waſſili-Oſtrow (einem Theile Petersburgs 
nach der Seefeite hin) ald Bombarbiercapitain erfodhtenen Seefiege. Auf 
feinen Befehl fandte Scheremetjew 126 Familien Eſthen und Letten nad 
Moskau und zog fih nach Plesfau zurüd 9. Vergebens machte Graf 
Piper feinen Monarchen auf die Siege der Ruſſen aufmerffam und wibder- 
rieth die Abfegung König Auguſts, um nicht Polen in beftändige Kriege 
zu verwideln 9%, vergebens rieth Graf Bengt Orenftierna Karl dem XIL, 
dem Könige Auguft II. den Frieden, etwa gegen die Abtretung von pol- 
nifch Livland, zu fchenfen und die Polen gegen Rußland aufzuhegen °. 
Gegen Auguft II. hatte fih eine ftarfe Partei gebildet, welche ihm nicht 
mit Unrecht vorwarf, durch einen ohne Zuftimmung der Republik unter: 
nommenen, ganz ungerechten Krieg den Feind ing Land gelodt zu haben, 
nachdem er es feiner Wahlcapitulation zuwider mit fächfiihen Truppen 
überfhwemmt hatte. Karl forderte ſchon feine Abfegung 9* in feinen 
Driefen vom 30. Juli 1701 an die polnifhen Stände und den Garbinal 
Radziejowskyꝰs und zwar durch die Polen felbft, indem er ihnen nur fo zur 
Erlangung ihrer von Auguft II. und den Sachſen vermeintlich unterdrückten 
Sreiheit helfen zu wollen erflärte. Nur fo glaubte er fih den Rüden 
beden zu Fönnen; was Livland inzwifchen Teide, könne nach dem Frieden 
durch gewifle Freiheiten und Begnabigungen wieder gutgemacht werben *. 
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An diefer Provinz, die von Truppen entblößt war, ließ Karl 1", Hann 
vom befegten Hafen, mit Winterfleivung verfehen, ausheben 7. Den 
alten Dahlberg erfegte er durch den Generallieutenant Karl Froͤhlich, 
ber im Jahre 1702 Generalgouverneur von Rivland wurde. MWäprend 
König Karl in Polen den glänzenden Sieg bei Kliſſew erfocht (9. Juli), 
eroberte Peter der Große (am 11. October) Nöteborg (Schlüffelburg) 
und fpäter mit Scheremetjews Heer Koporie, Jama und Nyenfchanz (wohl 
zwifchen der Fleinen und großen Ochta), zerflörte das letztere und gründete 
an deſſen Stelle, aber näher zum Meere hin, die fünftige Hanpt- und 
erfte Handelsſtadt Rußlands (Mai 1703). So hatte er fein Ziel beinah 
erreicht und konnte der Republif Polen, um König Auguft zu unterflügen, 
im uni fohreiben, Livland folle an Polen kommen, wie er es dem Kö⸗ 
nige verfprochen habe; er führe den Krieg wegen der fchimpflichen Be- 
handlung, bie er bei feiner Durchreife erlitten habe. Es fei ihm daher 
an der Einigfeit der Republif mehr als an dem Kriege in Rivland ge- 
legen, den er jedoch fortfegen werde, um bie ſchwediſche Macht zu theilen®. 
Dem zu Moskau zurüdgehaltenen ſchwediſchen Reſidenten - erflärte er 
gleichfalls beim Triumphfefte nad der Eroberung Ingermannlande (11. 
November 1703), er fei nah der Wiedererlangung dieſer altruffifchen 
Provinz zum Frieden bereit 100, Je fchlechter es den Schweden in Liv⸗ 
land erging, deſto erbitterter waren fie auf Patkul. Die von ihm zur 
Bertheidigung feiner Unfhuld herausgegebene Debuction war im Des 
cember 1701 öffentlih verbrannt worden. Zugleich erfchien gegen ihn 
eine Schmähfchrift („rechtmäßige Animadverfion über des Teichtfertigen 
Berräthers I. R. Patful infame Deduction‘), welche Patkul in dem 
zwei nachfolgenden Jahren durch zwei fehr heftige Schriften (die Retor- 
fion und das Echo) beantwortete. In der legten erflärte er den Krieg 
des Königs von Polen, den er, Patkul, übrigens nicht veranlaßt habe, 
für einen rechtmäßigen und die Tivländifchen Stände für befugt, das 
ſchwediſche Joch wegen des Bruchs vertragsmäßiger Zuficherungen abzu⸗ 
fhütteln. Indeſſen war Patkul mit König Auguſts Näthen unzufrieden, 
fowie diefe wohl mit ihm, da ber Feldzug in Livland den von ihm ge⸗ 
nährten Hoffnungen fo wenig entfprochen hatte. Wohl mochte er im Zaren 
mehr, als in dem.unfähigen Könige den Herrfcher fehen, der feine Hoff- 
nungen erfüllen könnte. Er trat daher in ruffifhe Dienfte. Zuerft warb 
er Generalfriegscommiffair und follte hauptſächlich Ausländer anwerben. 
Die nad Rußland Eingeladenen erhielten Befehl, fih an ihn zu wenden !, 
Einen großen Dienft Ieiftete Patkul fowohl dem Zaren als dem Könige 
von Polen ſchon gegen das Ende des Auguſts 1702, indem er bie Ver⸗ 
ſammlung polniſcher Edelleute zu Sendomir, vermittelſft einer Summe 
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von 7000 Thalern, wie er felbft erzählt hat, zu Gunſten bes letztern 
ſtimmte und ihm fo neue Anhänger verfhaffte?. Später ging er nah 
Wien und bewog mehrere bebeutende Ausländer, unter Andern ben fürft- 
lich waldeckſchen Hofrath Huyfen ? und dem öſtreichiſchen Generalfieutenant 
Freiherrn von Ogiloy +, in zarifhe Dienfle zu treten (im Winter 1702 
und 1703). Ogilvys Anftellung wurde einige Zeit dadurch verzögert, daß 
die ihm gemachten Gelbverfprehungen nicht glei gehalten wurden und 
eine Summe von 6000 Kaifergulden, bie Patkul doch zu diefem Zwecke 
beim Fürſten Golizyn hinterlaffen hatte, ibm nicht zufam. Patkul, dem 
man folches fpäter zur Laft Tegte, befchwerte fi beim Zaren und. bat, 
ihn eines Auftrags zu entledigen, ber ihm nur Berleumbungen und 
Feindfchaften zuzog?. Kaiſer Leopold, welcher durch Patkuls Einfluß den 
König Auguft von feiner leichtfinnigen Lebensart und feiner Geldverſchwen⸗ 
dung zurüdzubringen hoffte, bat denfelben, diefem Fürften darüber Bor- 
ftellungen zu machen. Dies fcheint auch gefcheben zu fein, allein um: 
font. Auch in der fpanifchen Erbfolgefache leiftete Patkul dem Raifer 
Dienfte, wofür derfelbe ihm eine Berfchreibung von 50,000 Thalern an⸗ 
bot; Patkul Iehnte fie ab. Die Möglichkeit eines Friedens im Norden 
vorausfehend, bat er vielmehr um feine Bermittelung bei Karl XI. 
Diefe erfolgte auch, allein für Patkul war Feine Gnade, wie er in feinen 
legten Augenbliden felbft gefagt hat. Es fcheint, daß man ihm die Bes 
Dingung machte, den Schweden einen Separatfriedben zu verfehaffen und 
ben König von Polen zu verlaffen. In Wien betrieb Patful auch bie 
Erhebung des Kanzlers Golowin, Miniſters der auswärtigen Angelegen- 
heiten, mit dem er regelmäßig correfpondirte, fowie aud mit dem Zaren 
felbft, in den Reichegrafenftand ®. Gegen Ende des Jahres 1702 berief 
ihn Peter nah Moskau”. Patkuls Geſchicklichkeit in Unterhandlungen 
war fo befannt, daß ihn der polnifche Feldherr Sinjawsky bat, den Ko— 
fafenhäuptling Palei zur Rüdgabe des feften Drts Bielaja Zerkow (weiße 
Kirche), beffen er ſich bemächtigt hatte, zu veranlaffen. Obwohl Patkul 
fhon in ruſſiſchen Dienften fand, fo hielt er fih doch noch dem Könige 
Auguft für verpflichtet; indeſſen fcheiterten alle Künfte ber Weberrebung 
an dem Eigenſinne des rohen Naturſohns. Er weigerte fi ſtandhaft, 
ben Ort ohne ausdrüdlichen Befehl des Hettmanns Mazeppa oder bei 
Zaren herauszugeben, und wurde auf Patkuld Rath begnadigt®. Peter 
ber Große verweigerte bie Rüdgabe von Belaja Zerkow an die Polen. 
Patkul ſtellte ihm vor, daß ſolches die Abſchließung eines Bündniffes mit 
ber Republif verhindern würde, und ber Zar machte dann fpäter dieſe 
Allianz zur Bedingung der Herausgabe bes Orts, die auch fpäter er⸗ 
folgte ?. Aus der Ufraine ging Patkul nad Moskau. Auch dort leiſtete 


er Peter dem Großen Dienfte, welche zugleich den Einflug Keweilen, deu 
er auf den größten Mann ſeines Jahrhunderts gewonnm hatte. Karl KU. 
base Friedrich I. von Preußen durch Unerkennung feiner jungen Königs⸗ 
würde gewonnen und ihn zu einem Bünbnifle bewogen 1%. Dieſer Berr 
trag, von dem Peter der Große in Moskau unterrichtet wurde, eben als 
ex feinen Einzug nad ber Einnahme von Nöteburg bielt, am %,,. Der 
eember 1702, erbitterte ihn. in dem Maße, daß er ben preußiſchen Ger 
fandten Ins Gefängnig werfen wollte, Patkul hielt ihn Davon ab. Ebenſo 
bewirkte er in Petersburg, wohin ex dem Zaren gefolgt war, hie Frei⸗ 
lafjung des Obriftlieutenants Günther, der den Zaren burd die Art, wie 
er um feine Entlafiung bat, erbittert hatte. Beides wird von Patkuls 
Feinden felbft erzählt ’ı. Seine Dienfte belohnte nun Peter, indem er. 
no vor feiner Abreife von Petersburg mit ihm einen Dienfvertrag er⸗ 
richtete (15. Juli 3703) und eigenhändig unterſchrieb, durch welden er 
ihn zum wirklichen Geheimrathe mit einem Gehalte von 2000 Rubelu 
und zum zweiten Gefandten am polnifchen und kaiſerlichen Hofe neben 
dem Zürften Dolgoruky ernannte, ihm einen militairifcgen Titel und ein 
Regiment zu Fuß, fowie Erftattung feiner Auslagen in den legten zwei 
Jabren und Entlaffung, fobald er fie fordern würde, verſprach. Zugleich 
ward er Titulairmojewode von Kofel '%. 

An Livlands Gränzen fielen nur vereinzelte Gefechte vor, in beuen 
fih die Rufen immer mehr ihre Scheu vor ihren früheren DBefiegern 
abgewöhnten. In den erften Tagen bes Jahres 1703 überfiel Fürſt 
Wadbolsky 2000 Schweben in ber Vorfladt von Imangorob und trieb ſie 
nad Narwa 12, General Horn, der tapfere Vertheidiger Narwas, ver- 
fuchte dafür die Ruffen bei Jama zu überrafchen, welches Peter Jamburg 
genannt hatte und befeftigen Tieß, doc, vergebend. Er ward bis Narıwa 
verfolgt und verlor viele Leyte 1%. Dägegen erfocht eirie Partei Schweden 
einen entjchiedenen Sieg bei Rappin %. Der Schiffscapitän Löfcher ver- 
nichtete einen Theil der feindlichen Flotile auf dem Peipus (28. Juni) 
und Dberfi Skytte, Commandant von Dorpat, fehlug die Ruſſen bei 
Berichora °. Diefe Vortheile waren nur vorübergehend. Kaum hatten 
fih Die Ruffen in Ingermannland feftgefegt, fo drang Scheremetiew über 
die Narowa auf drei Bräden hei Vetersfapelle, Waſkanarwa und einem 
Zwifchenpunfte; die eine war zwar vorher von den Schweden abgebrannt 
worden, fie warm aber fo unvorfichtig geweſen, das Ufer fofort zu ver⸗ 
lafien. General Schlippenbach, der bei Wefenberg fand und nur Reis 
terei ohne Gefchüg bei ſich hatte, zog fi auf Reval zurüd. Der Zug 
ging nun über Mefenberg, Weißenſtein, Fellin, Oberpablen, Karkus und 
zurüd über Neuhaufen (5-27. September). Weit und breit wurbe Alles 
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verwüftet. Die Ruffen hatten einige ſchwediſch gefleidete und der Pan: 
desiprache kundige Leute bei fidh, welche ihnen vorangingen und die Danern 
fiher machten, worauf denn plöglich zahlreiche feinblihe Haufen erſchie⸗ 
nen, Alles verbrannten und die Einwohner meift fortführten oder aud, 
zumal die nicht folgen fonnten, in den Flammen umkommen ließen; die 
fih in Wäldern und Moräften verbargen, wurden von Hunden audges 
fpürt. Im. Epätherbfte ging Peter nad Moskau und feierte mit feinen 
Generalen die Eroberung AIngermannlande durch einen Triumphzug '". 
Wolmar, Wenden, Walf, Karfus, Rujen, Fellin, Oberpahlen, Weißen: 
flein waren vernichtet. Größere Verwüſtung anzurichten, hatte Schere: 
metjew berichtet, war nicht möglich, nur Reval, Pernau und Riga find 
unverfehrt geblieben is. | 

Trog diefer Erfolge fhien das Bündnig mit König Auguft noch 
fehr wichtig, da Holland, England und Preußen dem Zaren jede Beftgung 
an ber Oſtſee mißgönnten. Der nad Polen gefchidte Patkul fand den 
König in Warfhau, wo er am 13. September eintraf und gut empfan- 
gen wurbe, von wenig zuverläffigen Leuten umgeben, die Republik einer 
Berbindung mit Rußland abgeneigt und gar fein Gelb vorräthig '. 
Preußen verband fi insgeheim mit Schweden, das ihm Elbing zu ver 
fhaffen verhieß ?°. Im Namen des Zaren verfprach Patkul 300,000 RbI. 
Subfidien, 12,000 Mann regulärer Truppen und 6000 Kofafen. Auf 
biefe Bedingungen warb am 1. October, trog des Widerflandes ber 
ſchwediſchen Partei, Englands, Hollande und Defterreihs, ein geheimes 
Bündnig zwifchen dem Zaren, dem Könige und dem. Großfürftenthume 
Litthauen gefchloffen 2i. Patkul rieth wegen ber*linzuverläffigteit ber 
wanfelmüthigen und geldgierigen Polen eine gemeinfchaftliche Kriegskaſſe 
zu errichten und die Subfidien nur auf den Fall zu zahlen, wenn bie 
polnifhe Armee aus gut eingerichteten Truppen beftehen würde, um hohe 
Summen verfprehen zu können und doch zugleich die Zahlung an eine 
Bedingung zu ‚binden, welde für die Polen unerfüllbar wäre Aud 
rieth er, König Auguft in Polen nicht allzumiächtig werden zu laffen, um 
ihn in Rußlands Abhängigkeit zu erhalten 22. Mit dem Könige fand 
Patkul auf dem beften Fuße, hatte mit ihm häufige Unterredungen, nahm 
am Kriegsrathe Theil und arbeitete fogar an feinem Militäretat ®, 
Ohne dem Zaren eine bedeutende Hülfgleiftung aus Polen zu verſprechen, 
wollte Patkul nur den Schein einer Allianz und die Entfräftung Polens, 
daher er auch mit dem Könige abmachte, daß die im Auslande beftellten 
Gewehre nicht anfommen follten. Mit der Republik felbft fam noch Fein 
Bertrag zu Stande. Er wurbe erft im folgenden Jahre zu Moskau ab: 
geſchloſſen. Zugleich ward Patkul angewiefen, mir Dänemarf und Def: 


eich zu unterhandeln *. Erſteres erhielt aber troB feines Wunſches Feine 
Subſidien 2° und blieb unthätig, während die an Polen verſprochenen 
yzahlt wurden, jedoch trog Patkuls Mahnungen erſt im Frühling 1704, 
vas König Auguft fehr quälte und feine Rüfungen verzögerte. Mit 
Recht ſtellte Patkul, der dem Könige von Polen nach Dresden gefolgt 
var, Ende Januar 1704 feinem Hofe vor, dag wenn nur Schweden in 
Yolen ruinirt werde, der Zar fodann mit König Auguft über Schweden 
mb Polen zugleich werde verfügen konnen; dies müfle aber noch im 
Hesjährigen Feldzuge gefchehen, weil die Polen ſich fouf zu den Schwe- 
ven fchlagen würden; auf den König könne man fi verlafien®. 
Sinzwifchen beſchloß der unermüdlich thätige und unternehmende ruſſi⸗ 
ide Monarch zu derfelben Zeit Narwa und Dorpat, dieſe Vormauern 
der Dftfeeprovinzen, anzugreifen. Er wünfchte einen gleichzeitigen An⸗ 
zeiff König Auguſts auf Riga. Patkul rieth dem Zaren davon ab, weil 
yann Karl XII. in Polen übermächtig werden und feinem Gegner ben 
Rüdzug und jede Zufuhr abfchneiden könnte. König Auguft ſchlug viel- 
mehr einen gemeinichaftlichen und Fräftigen Angriff auf die Schweden in 
Holen ſelbſt vor und aud Patkul hielt Solches für vortheilhafter und 
efürmwortete ed aufs eifrigfte 2”, doch Peter wollte die Gelegenheit, fich 
yer Oftfeefüfte, des Ziels aller feiner Beftrebungen, zu bemädhtigen, nicht 
yerfäumen und feine Truppen nicht einem fiegreichen und von Karl XII. 
elbſt angeführten Heere entgegenftellen; er hoffte wohl vielmehr, feinen 
Begner durch deſſen eigene Siege in Polen zu fchtwächen. Scheremetiew 
ekam Befehl, bloß feine Reiterei nach Litthauen zu fchiden uud mit dem 
Fußvolk Dorpat einzufchließen 2°, wo ed wohl in Folge ber vorjährigen 
uſſiſchen Verheerung an Lebensmitteln fehlte 2°, während Narwa von 
Schweden aus zwar einige Zeit verpropiantirt wurde 39, indeflen ruffifche 
Schiffe die legten Zufuhren meggenommen hatten ®*. Scheremetjew fanbte 
Anfangs Mai den General Berden ‚mit einem Theile feines Fußvolks 
a Schiff aus Pleskau an die Mündung ded Embachs, um das Auslau⸗ 
en der ſchwediſchen Flotille zu verhindern. Bon einem Gaftmahle er- 
riet, wagte fi der Anführer der Klotille, der oben erwähnte Löfcher, in 
ine enge Stelle des Flufles, drei Meilen von Dorpat, wo feine Fahr- 
euge einander nicht beiftehen fonnten, jo daß fie vom ruffifchen Zußvolfe, 
velches beide Ufer befegt hatte, einzeln ohne Mühe genommen wurden. 
zuletzt fprengte fi) Löſcher in die Luft 2? (4, Mai). Die ganze Flotille 
var vernichtet! Groß war Peters Freude ??. Die Ruſſen festen fich num, 
000 Mann ftart, bei Kaftfer fe. Bor Narwa hatten fie fih fhon am 
3. Januar gezeigt +, Der Zar hatte einen Zug nad SKarelien vor; 
fein der General Peter Aprarin, ber an der Mündung ber Narowa 


fand und Batterien auf der ingermannländifgen Seise errichtet hatte (am 
29. April); ohne indeflen den Einzug von 700 Mann, unter dem Ober 
ſten Rehbinder, hindern zu konnen (11. Mai), berichtete non einem An 
ariffe der ſchwediſchen Flotte auf fein Lager und ber Annäherung Schlip⸗ 
penbachs. Da kehrte Peter mit feinen Truppen zurüd, Am 21. Mai 
brach er aus Petersburg auf und mit Unterftägung von brei aus Pleskau 
gelommenen Dragonerregimentern ſchloß er am 30. Narwa ein, während 
Apraxin Iwangorod umzingelte Aus Mangel an Geſchütz, das aus 
Petersburg der ſchwediſchen Flotte wegen zu Lande kommen mußte, konnte 
noch nichts Bedeutende unternommen werden. Am 2, uni thaten bie 
Delagerten einen glüllichen Ausfall, erlitten aber acht Tage barauf eine 
Niederlage auf der realer Straße, wohin fie Peter beraudgelodt hatte. 
Einige Regimenter, die er felbft anführte, hatte er nämlih in blaue 
Mäntel Heiden und mit Fahnen, den ſchwediſchen ähnlich, veriehen laſſen 
und rüdte mit ihnen auf ber revalfchen Strafe gegen fein übrigeß Heer, 
welches unter Repnin’s und feines Lieblinge Alerander Danilowitid 
Menſchikoff, Gouverneurs von Ingermannland und Petersburg, Befehl 
fland. Diefed zog nad einigem Feuern ſich zurüd und der getäuſchte 
Horn ſchickte Truppen zum Empfang ber vermeinten Schweden hinaus. 
Die Schweden wurden fofort umzingelt und theild gefangen, theils ge- 
tödtet. Mit dem 12. Juni fingen die Belagerungsarbeiten von allen 
Seiten an. Statt bes Generallieutenants Schönbed, erhielt der von 
Patkul engagirte Belbmarfchalllieutenant Baron Ogilvy die Leitung 
derfelben. .Das Belagerungsheer war nun 35,000 Mann, worunter 30 
Bataillone Fußvolk, ſtarkt. Sclippenbah war mit 1400 Dragonern nah 
Lena marfchirt, während das Fußvolk unter den Obriften Adam be la 
Gardie und Hans von Lieven zur See ging, wurde aber mit feine 
Neiterei nad) einem kurzen Gefecht von ben 8000 Mann: bed Oberfien 
Rari Nonne, eines kurländiſchen Edelmanng, geichlagen (16. Juni). 
Ein Theil feiner Mannſchaft, fowie das efthländifche Aufgebot unter dem 
Oberſten Andreas Zöge und dem Rittmeifter Pahlen, fäubte au 
einander. Schlippenbach floh nad Reval, wo er fagte: er wifle feinen 
Rath mehr, während feine Reiter das Land weit und breit verwüfteten *. 
Am 30. jedoch verließ der Zar, dem die unterdeflen ebenfalls unternom- 
mene Belagerung Dorpats zu langfam ging, das Lager und reife ba- 
hin ab.. 

Diefe Stadt hatte den Feind zuerft am 5. Juni gefeben*. An 
bem Tage [bloß Scheremetiew Dorpat von der Seite Ropfoy’s ein, das 
firomabwärts liegt. Am folgenden Tage Fam feine Flotille den Fluß 
herauf und der Commandant Skytte ließ die Vorſtädte abbrennen. Die 


Stabt war, wie Peter der Große felbft fchreibt 7 fehr feſt und nur an 
einer Ede fchwächer und dort von einem Sumpfe umgeben. Rad ben 
Belagerungeberichten und einem alten Plane ?®, war fie. von fünf Bas 
fionen geihüßt, ausgenommen nad dem Embach zu, wo fih nur eine 
verpallifadirte und an ben beiden Enden durch zwei Ravelins gebedte 
Mauer und bei dem einen am oberen Laufe bes Embachs das ruffifche 
Thor nebft dem Peinthurme fi befand. Diefe Stelle war die von Peter 
gemeinte ſchwaͤchſte Ede der Stabt, deren Mauer von dort dem Gute 
Techelfer zulief. Die Befagung muß ungefähr aus 8000 Mann beftan« 
den haben”. Der Rath beichloß, das Pflafter aufreipen und die Dächer 
abtragen zu laflen, und ließ die Stabtprivilegien und gerichtlichen Depo⸗ 
ftengelber in einen mit Eifen gefütterten Kaften und dieſen in einen ger 
wölbten Keller unter dem Rathhaufe legen. Die Bürgerfchaft bezog im 
einer Baftion die Wache. Am 11. Juni waren die Laufgräben an ber 
Iinfen Seite bed Embachs fertig und rüdten am 15. bis vor das Thor 
bei dem Peinthurme. Der Feind, nun 20,000 Mann (12 Regimenter 
Dragoner, je zu 600 Dann, und 22 Bataillor Fußvolk) ftarf und deſſen 
Truppen ſchon beinah alle deutſch gefleidet waren, fing an, die Stadt zu 
befchießen. Nachdem er eine Brüde oberhalb berfelben bei Duiftenthal 
geſchlagen, legte er Laufgräben auch auf ber Techelferfhen Seite gegen 
die fünfte Baftion und die Jakobspforte an. Auf der Ropfopfchen Seite 
erſtreckten fich die Raufgräben bis über die rigafche Landftrage und waren 
‚gegen die zweite, dritte und vierte Baftion gerichtet. Das Bombarbement 
(380 Bomben) that großen Schaden. Big zum 28. waren 180 Solda⸗ 
ten und Einwohner getöbtet und unter den zerfehmetterten Häufern be« 
graben worden. In der folgenden Nacht machte die Befagung einen er- 
folglofen Ausfall aus der Jakobspforte. Am 3. Juli erfchien Peter und 
fand fein Heer in gutem Zuftande, die Belagerung aber fo ſchlecht gelei= 
tet, daß er fofort neue Anordnungen traf %, Dem ruffifhen Thore, wo 
Die Stadt nur durch eine ſteinerne Mauer und ein Erdravelin geſchützt 
war, gegenüber, ließ er auf dem linken Stromufer eine Batterie errichten 
und die Laufgräben vom Techelferichen Berge gerade nach dem Peinthurme, 
ber neben dem ruffiihen Thore ftand, führen. So wurde der ganze An- 
griff auf ben ſchwaͤchſten Punkt der Stadt coneentrirt. Die alten Lauf: 
gräben, die nur um des trodenen Bodens willen, zu weit von ber Stabt 
und den ftärffien Baftionen gegenüber, von Scheremetjew angelegt waren, 
wurden zum Schein beibehalten. Diefe Arbeiten nahmen einige Tage, 
bis zum 7. Juli ein, wo das Bombardement wieder anfing und zugleich 
in die Mauer zwifchen dem ruffifchen Thore und dem Peinthurme felbft 
Breſchen gefchoflen wurden #1. Am 13. Abende, bis wohin 9450 Kano⸗ 


800 


nenfchüfle abgefeuert und 2310 Bomben in bie Stadt gefchleubert worden, 
bie diefelbe fehr befchädigt hatten *, fürmten die Ruſſen, die mit ihren 
Laufgräben bis.dicht an das Linke Flußufer gebrungen waren, das ſchon 
halb zerfallene Ravelin, nahmen es nach einem blutigen Kampfe, der bie 
ganze Nacht anhielt, zertrümmerten mit den bafelbft eroberten fünf Ka⸗ 
nonen das ruffifche Thor und drangen in den Thurm. Da Tieß Skytte 
Chamade ſchlagen *?, anfangs vergeblich, denn zwei Trommelfchläger, bie 
es thaten, wurden einer nach dem andern erfchoffen. Es wurde nun in 
die Trompete geblafen. Das Schießen hörte auf. Sfytte bat um einen 
Stilftand (dem er auch erhielt), ritt auf den Dom und forderte den wort- 
führenden Bürgermeifter Remmin auf, mit Rath. und Bürgerfchaft die 
Bedingungen der Uebergabe zu verabreden. Diefe befchränften fih auf 
Erhaltung der Religion und des bisherigen Rechtszuſtandes, freien Abzug 
und Zurüdholung von weggeſchickten Samiliengliedern und Vermögens- 
flüden. Dies ward am folgenden Tage zugeflanden. Sfytte erhielt mit 
feiner auf die Hälfte reducirten Befagung freien Abzug, die Dfficiere und 
drei Compagnien Soldaten mit ihrem Gewehr +. In zarifhe Dienfe 
traten 1388 Mann, von denen 481 in Dorpat blieben. Die abziehenden 
Truppen hatten von den Siegern viel zu dulden und wurden zum Theil 
geplündert *. So fam am 14. Juli 1704 diefe alte Bormauer Livlands, 
die Peter eine „vaterländifche” Stadt nennt, wieder in ruffifhe Gewalt. 
Ihre fernern Schiefale find Kap. 6 erzählt worden. Die vier Jahr fpä- 
ter erfolgte Wegführung ihrer Einwohner ing innere Rußland war eine 
Sicherungsmaßregel, die Stadt felbft mochte nun diefem Reihe oder -Po= 
Ien bleiben. Obgleich die Stadt furz darauf größtentheilg zerftört wurde , 
befahl Peter doch, die Feſtungswerke wieder in Stand zu fegen #7, deren 
Veberrefte noch Gadebuſch im J. 1748 *° gefehen hat. 

Zwei Tage vor der Eroberung Dorpats erließ der fiegesgemifle 
Zar ein Manifeft, worin er anfündigte, er habe in Livland feften Fuß 
gefaßt und wolle es der Krone Polen, der ed von Rechtswegen gehöre, 
feinem Berfprechen gemäß zurüdichaffen. Den Einwohnern, die fich als 
treue Unterthanen Polens benehmen würden, verſprach er feinen Schug, 
zu welchem Behufe feine Dfficiere Schugbriefe zur beliebigen Bertheilung 
erhalten follten. Städte, die fih nicht hartnädig widerfesten, follten ver: 
ſchont werben und der Handel, namentlich der nach Polen, ward freige- 
geben *. Am 17. Juli traf der unermüdlich thätige Monarch wieder in 
feinem Lager vor Narwa ein. Zwei Tage darauf erfhien das ſchwere 
Gefhüg aus Petersburg und am 30. Scheremetjew mit feinem Heere, 
das der Zar hinbeordert hatte. Unterdeffen waren die Ruffen mit ihren 
Laufgräben bis dicht an die Baftionen gerückt. Mit dem 31. Juli fing 
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das Bombarbement an, das bis zum 9. Auguft ununterbrochen fortbauertez 
4569 Bomben wurden geworfen, wovon am letzten Tage allein 10R7. 
Um 3. Auguft machten die Belagerten einen verfpäteten Verſuch, Gegen⸗ 
Batterien anzulegen. Drei Tage darauf flürzte die Baſtion Honor ein 
und auf das Ravelin Fama ward Sturm gelaufen, doch ohne entſchiede⸗ 
nen Erfolg. Am 7. wurde Skytte, der den Zaren hatte begleiten müflen, 
zu Horn geſchickt, um ihm eine Kapitulation  anzurathben. Der tapfere 
Commandant empfing ihn aber nicht und beantwortete deſſen Brief in ei- 
ner. Weile, die von den Ruſſen für nicht minder Fränfend erklärt wurde, 
als die von ihm bei der Gelegenheit gebrauchten mündlichen Mebensar- 
ten°°. Der Zar ließ Pfeile mit. daran gehefteten Zetteln in die Stabt 
abfchießen, die vermuthlich Aufforderungen zur Uebergabe enthielten, Horn 
verbot fie zu leſen. Am 9. um 2 Uhr nah Mittag fing auf Ogilvys 
Rath der Sturm an. So fpät hatte man ihn nicht vermuthet, die Wälle 
Randen leer. Bis um halb vier war die Baftion Honor, auf der ſich 
ſechzehn Bürger nebft einigen Officieren und Gemeinen befanden, trog 
des Springens einer Mine, vom preobrafchenffifhen Regimente unter 
dem Generalen Chambers genommen, bald darauf bie anliegenden Werke. 
Die Belagerten flohen in die durch eine Mauer geſchüͤtzte Altftabt (wohl 
bas ehemalige Schloß). Horn ließ fie verfchließen und Ehamade ſchla⸗ 
gen. Die erbitterten Sieger erfchoflen die Trommelfchläger, erftiegen bie 
Mauer, erbrachen die Thore, drangen ind Schloß und verfolgten bie 
Flüchtigen bis nad Iwangorod, deſſen Commandant faum Zeit hatte, 
die Thore zu fchließen, da die Ruſſen ſchon im Begriffe waren, fi ber 
Außenwerfe zu bemächtigen. Das Blut firömte auf den Straßen, 1500 
Dfficiere und Soldaten und viele Einwohner, aud Weiber und Kinder 
wurden von ben Eroberern niedergemadt, die felbft nur 359 Mann 
Todte und 1340 Verwundete einbüßten. Plünderung und Gemegel bauer 
ten mehrere Stunden, bis Peter hineinritt, ed verbot und fogar einen Un- 
gehorfamen mit eigener Hand niederftieß. Darauf trat- er (nad) dem Be⸗ 
richte des damaligen narwafchen Predigerd Brüningf) in das Haus bes 
Bürgermeifterd Götte, warf ben triefenden Degen auf den Tifh und 
rief: Seid nicht bang! das ift ruffifches und nicht deutfhes Blut. Dem 
Dberfilieutenant Schlippenbach, den Horn für die Uebergabe Nöteborgs 
gefangen fegen Taflen, gab er fogleih die Freiheit, indem er fagte: 
Schlippenbach fei ein befierer Officier ald Horn, er habe dreizehn Stun- 
den lang bis aufs Aeußerfte fich vertheidigt, Horn aber habe ſich nach wer 
nioce als einer Stunde in ein Gewölbe verfrohen. Dem legteren machte 
der Zar auch Borwürfe über feine Hartnädigkeit und bie fchlechte Be⸗ 
handlung eines bei der erften Belagerung gefangen genommenen ruffifchen 


Oberſten, der anfangs feinen Rang verjchwiegen hatte, und ließ ihn ia 
Daffelbe Gefaͤngniß fepen, wo der ruſſiſche Officier geſchma hatte, und 
vierzehn Tage lang auf gleiche Weile behandeln. Auf Berivendung 
Dgilvys wurde Horn fpäter den übrigen Gefangenen beigefellt, unter de⸗ 
nen fi aud von Efthländern die Oberfien Lobe, Ottio Rehbinder and 
Hermann v. Kerfen befanden. Seine Familie aber wurde fehr gut bes 
handelt. Die Einwohner baten um Erhaltung ihrer augeflammten Ber 
faffung, die auch noch jest beſteht. Da fie ihrer Kirchen nicht erwähnt 
batten, fo übergab Peter die Haupilirche dem griechifch-ruffifchen Cultus 
und ließ daſelbſt am 15. Auguſt ein Dankfeſt halten. Die alten Denk 
mäler, Inſchriften u. f. w. der Kirche befahl er unverfehet zu laſſen und 
fie find auch noch heute vorhanden. So war aud biefe VBormauer ber 
Dfifeeprovinzen gefallen. Obwohl der Zar fie noch mehrmals befuchte, 
fo wurden doch bei der befondern Anhänglichfeit der Einwohner an Schwer 
den, mehrere berfelben, unter andern ein Bürgermeifter, nad Sibirien ge» 
ſchickt, fpäter erlitt die Stadt daſſelbe Schidfal wie Dorpat. 

Noch am 9. Auguft wurde Imangorob durd ben Geheimichreiber 
Peter Schafirow zur Uebergabe aufgefordert: Obgleich der Commandant 
Magnus Stiernfträl, ein geborner Livländer, nur 200 Mann und 
wenig Proviant hatte, fo ſchlug er es ab, felbft als Horn es befahl und 
der Feind mit Niedermegelung der fchwedifchen Gefangenen und ber Be⸗ 
wohner Narwas und Iwangorods drohte. Er verlangte zu capituliren 
und da nur noch fünf Scheffel Mehl für die Befagung vorhanden wa- 
ren, fo begnügte er fih damit, fi ben freien Abzug nad Reval ausza⸗ 
bedingen (17. Auguft). Den folgenden Tag rüdten die Sieger ein ®". 
Auf die Eroberung Dorpats und Narwas wurden fpäter Denfmünzen 
geichlagen, welche meift die belagerten Städte nebſt dem gebarnifchten und 
belorbeerten Bildniffe des Zaren mit paſſenden Inſchriften darftellen °®, 
Gleich nah der Einnahme Narwas wurde General Rönne .mit feiner 
Reiterei der ſchwediſchen unter Schlippenbady nachgefandt und fchlug fie 
bei Wefenberg °°. Die Rufen verheerten den größten Theil Efthlande *. 

Nachdem in Polen Stanislaus Lescynefi zum Könige gewählt wor« 
den, hingegen aber Auguft II. zu Sendomir eine Sonföderation zu feinen 
Ounften zufammengebradht hatte, ſchloß am 19. Auguft der nah Moskau 
gegangene Gefandte der Repudlit Polen das längft unterhandelte Bünb- 
nig mit Rußland gegen Schweden ab. Peter verfprad aufs neue 12,000 
Mann und 200,000 Rubel und erflärte, daß die in Livland eroberten 
oder noch zu erobernden Städte der Krone Polen bleiben follten ®. 
Außerdem follte Scheremetjem an die Düna rüden, Mafeppa die Ukraine 
aufbieten und der Fürft Dmitri Michailowitſch Goligyn 5000 Kofafen 


dem Könige Auguft zuführen. Das ganze, 17,000 Mann -flarle, aber 
ſchlecht gefleidete, bewaffnete und bisciplinirte Hälfscorpe warb dem zum 
Generallientenant beförberten Patkul übergeben. Diefer befand fich bei 
König Auguft, der beim Bug mit großen Koften ein flattliches Heer zu⸗ 
fammengebradht hatte. Patkul Hatte zwar, nachdem er auf den Berliner 
Hof durch den polnischen und bänifchen Geſandten zu wirken gefucht hatte 8, 
feinem Herrn wiederum einen ausgezeichneten Dienft geleiftet, indem ex 
das dortige, zwifchen der Furcht vor dem nahen ſchwediſchen Heere -und 
vor Peterd Eroberungen an der Oſtſee fchwanfende Cabinet, mit Hülfe 
bedeutender Beftechungen, in drei Tagen, bie er im februar 1704 incog- 
nito in Berlin zubrachte, zu günftigen Erflärungen und. fogar zum Ber- 
fprechen eines Bündniffes brachte, wofern nur König Auguft fein Heer 
und feine Caſſe auf einen guten Fuß ſetzte. Allein Preußen verlangte 
aud von Rußland bie Ausführung ded von König Auguft und Patkul 
vorgefchhlagenen, vom Zaren aber verworfenen Kriegsplans. Wenigſtens 
war es jegt den Verbündeten nicht mehr gefährlich und Patkul arbeitete 
eifrig an einem Bünbniffe zwifchen Polen und Preußen. Mit welchem 
Eifer und „welcher Umfiht er die Gefchäfte feined Herrn betrieb, fieht 
man daraus, daß er in Haag, wo, wie er fagt, alle Comoͤdien von Eu⸗ 
ropa gefpielt winden, in Wien, Berlin, Kopenhagen, Hamburg und Han« 
nover Correfpondenten unterhielt, weil er ſich der Mittheilungen der ruſ⸗ 
ſiſchen Gefandten nicht bedienen fonnte. Sp groß war das zu ihm ge— 
hegte Vertrauen, dag man ihm auftrug, taugliche Gefandte für mehrere 
Höfe vorzuihlagen, was er au that. Daß England und Holland, die 
das ruffifche Lebergewicht in der Oſtſee fürdhteten, ſich Schwedens nicht 
nahdrüdliher annahmen, rührte nur davon ber, daß fie dur den ſpa⸗ 
nifhen Erbfolgefrieg hinreichend befchäftigt waren. Nach dem Siege bei 
Hohftädt ſuchten fie auch zwifchen den Königen Karl und Auguft einen 
Frieden zu vermitteln °T. Indeſſen war Patkul feiner zmweideutigen Stel: 
Iung neben Dolgorufy überbrüffig geworden %, Diefer mochte ed Put- 
fuln wohl verargen, daß König Auguft häufig mit letzterm allein verhan⸗ 
deite, zum Theil deswegen, weil Dolgorufy nur ruffiih ſprach. Anderer- 
feits hatte Patful auch oft mit dem Könige und befonders mit feinen 
Raͤthen, erft wegen ber verzögerten Zahlung der Subfidiengelder feitene 
Rußlands, fo wie fpäter wegen ihrer Vergeudung in Sachſen und ber 
manmnigfadhen von Auguſts Dienern begangenen Fehler, auch andererfeits 
wegen ber Berheerung Livlands durch die Ruſſen einen harten Stand 9, 
Er bat anfangs um den Gefandifchaftspoften in Dünemarf, wurde aber 
ſtatt defien Generallieutenant und erhielt den Oberbefehl über das ruffi- 
ſche Hülfscorpe, wodurd die Einheit in der Leitung der ruffiihen Anger 
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legenheiten in Polen erhalten wurde. Patkul hatte darum nicht geradezu 
gebeten, fondern nur die Nothwendigleit vorgeftellt, diefem Corps einen 
dem Zaren unterworfenen Anführer zu geben ®. Die ruffifhe Hülfe- 
mannfchaft, Durch deren Unterftüguing der König fi mit dem fächfifchen 
in Großpolen eingerüdten Heere zu vereinigen hoffte, war zwar tüchtig, 
befonderg die Strelzen (Schügen), allein fehlecht bekleidet und bewaffnet 
und zählte nur 7000 Dann in Reihe und Glied, Die DOfficiere fchienen 
fo unzuverläffig, daß Patful viele Stabeofficierd-Stellen befegen mußte, 
wodurd natürlich große Unzufriedenheit entfland. Die Kofafen waren zu 
indigciplinirt, um gebraucht zu werden, und um ein Dragonerregiment bat 
Patful vergebens, Patkuls Stellung warb ihm durch die Rohheit und den 
Ungehorfam feiner ausgehungerten Soldaten, namentlich der Kofafen, fehr 
erfchwert, welche Kirchen, Edelhöfe und Dörfer plünderten, Menſchen ver- 
wundeten, von ihren Officieren nicht beftraft wurden und ſich bei jeder 
Gelegenheit ſtatt an Patkul an ben Kriegscommiffairen Fürften Golizyn 
wandten, obwohl derſelbe für die Verpflegung ſehr ſchlecht forgte ei. 
Der Zar hatte nämlich das im Allianzvertrage gegebene Berfprechen, feine 
Hülfstruppen durch deutfche vom Könige angeworbene Dfficiere befebligen 
zu laſſen, trog Patkuls Rath, nicht gehalten und vielleiht nicht halten 
können 62, Patkul gelang es, den mit der Wahl Stanislaus Lescinsky's 
zum Könige mißvergnügten Garbinal Primas tem Könige Auguft zu nä- 
bern 9%. Mit dem Könige vereinigt, erfchien Patkul vor Warfchau °*, 
welches der Gegenfönig und der Cardinal Primas eiligft verließen, und 
befegte ed, nachdem er am 4. September die Burg zur Vlebergabe ge: 
zwungen hatte. Darauf belagerte er Pofen und bereitete einen Sturm 
vor, ale Karl XII. anrüdte. Patkul hob auf König Auguſts ausdrüd- 
Iihen Befehl die Belagerung auf und zog nad den Päflen von Obra 
und von dort in die Niederlaufig, um nicht abgefchnitten zu werden ®, 
da Karl XII. Auguſts Hauptmadt, das ſächſiſche Fußvolf unter Schulen- 
burg, bei Punig zwifchen der Oder und Weichfel gefchlagen hatte, wäh- 
rend der König mit der Reiterei nachgegangen war. 

Bier ruffiihe Regimenter unter dem fächftfehen Obriften Görtz, bie 
fih von Schulenburg um ber bequemern DBerpflegung willen getrennt 
hatten, wurden unweit Frauſtadt gegen Ende October 1704 vom fchmedi- 
fhen Generalen Welling überfallen und mit Berluft ihrer Kriegscaffe, 
Artillerie und Bagage °°, meift umgebradt. Den Kofafen, die das Land 
weit und breit vermwüfteten, nahm Patful ihre noch tücdhtigen Pferde und 
gab fie der Artillerie, während er ihnen, um fie an Plünderungszügen zu 
hindern, bie ſchwächern Artillerie- und Bagagepferde überließ. Sie 
tehrten aber eigenmächtig um und wurden von ben Schweden angegriffen 
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und aufgerieben 97. Diefe Unfälle maß Patkul dem Oberfien Görtz bei 
und ließ ihn arretiren (31. December). Goͤrtz befreite fih mit Hülfe 
ſaͤchſtſcher Soldaten und floh nah Schleflen, indem er bebanptete, als 
fächfticher Offizier Patkuln feine Rechenſchaft ſchulbig zu fein. König 
Auguſt, an den er fih wandte, wies ihn an Patful, gegen ben biefer 
Fürft nichts thun mochte. Aus Breslau richtete Görtz eine Klageſchreiben 
an den Zaren (1. Auguft 1705), in welchem er feine Niederlage dem 
bei den ruffifchen Truppen berrfchenden Mangel an Ordnung und Die- 
eiplin, diefen aber Patkuln zufchrieb, denfelben auch eines gewaltfamen 
Benehmens, anzüglicher Reden gegen feinen Herrn und deffen Generale 
und der Unterſchlagung bedeutender Summen befchuldigte. Bor das von 
Patkul niedergeſetzte Kriegsgericht eitirt, ging er zu den Schweden über. 

Mit großer Berwunderung hatte Patkul unterdeſſen durch den Grafen 
Golowin im Herbſte 1704 erfahren, daß König Auguſt von dem Tangge- 
besten Wunfche einer Bereinigung feines Hauptheerd mit dem ruffifchen, 
unter des Zaren eignem Befehl zurüdgefommen war. Vergebens ftellte 
Patkul dem Grafen Golowin vor, wie die Eroberung Dorpats und 
Narmas nichts entfcheiden würben, fo lange der König von Schweden in 
Polen, wo er drei Mal fo viel Truppen hielt als vor zwei Jahren, den 
Meifter fpielen würde, wie König Auguf gegen ihn nicht Stand halten 
fönnte und aud Preußen und Dänemark fih nicht für ihn erflären wür- 
den“®. Alles Weifſagungen, die fpäter in Erfüllung gingen. Der König 
von Preußen, der ſchon gegen 20,000 Mann an ber polnifchen Gränze ver- 
ſammelt hatte, war dur die Wendung, welche Die Dinge genommen hatten, 
fo erbittert, daß Patful, um die Ehre feined Herrn zu reiten, ihn bei feiner 
Anmefenheit in Berlin zu Ende des 3. 1704 von dem veränderten Entſchluffe 
des Kbnigs von Polen unterrichten mußte. Um deſto größer war der Zorn 
dieſes Hofs gegen König Auguſt. Ein Buͤndniß kam, trotz Patkuls Bemuͤ⸗ 
hungen noch bei feinem wiederholten Aufenthalte in Berlin im Juni 1705, 
nit zu Stande und Patkul Tieß fich nicht abhalten, dem Könige darüber 
lebhafte Vorftellungen zu machen °9, während der König feinerfeits Pat- 
kuln über die Unzulänglichkeit der vom Zaren geleifteten Hülfe und bie 
dadurch ihm und feinen Landen erwachſenen Gefahren Vorwürfe machte Te, 
Bon ben fiegreihen Schweden waren die Sachfen in ihrem eignem Lande, 
wohin aud König Auguſt bald zurüdfehrte, wie bloquirt. Sie fürdteten 
nichts mehr ald einen Einfall derfelben, welder ihnen, wie Patkul vor- 
ausfah, den Garaus machen mußteT!, Es ift nicht zu verwundern, daß 
der König unter diefen Umfländen an einen Separatfrieden dachte, den 
ihm der Kaifer vorſchlug. Indeſſen wußte ihn Patful daran zu hindern. 


Der König fhob die Sache auf einen feiner Seeretaire und halt ihn 
Th. II. Br. UI. 
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beftig wegen falfcher Berichterſtattung 72. Dazu kam ber traurige Zu: 
fand des auf ungefähr 5000 Dann heruntergelommenen raſſiſchen Hülfe- 
corps, das ohne Artillerie und Feldärzte, zum Theil unbefleidet war und 
durch die Schlechtigfeit der ruſſiſchen Münze noch beinah die Hälfte feines 
fehr fargen Lohne verlor. Patkul konnte für feine Truppen feine freien 
Duartiere befommen, weil auch die ſächſiſchen im Kurfürftenthume feine 
ſolche erhielten, übrigend auch das ganze Land erfüllten und hart mit- 
nahmen ??. Mehreren ruffifhen Offizieren fegte er beutfhen Lohn aus 
und zahlte ihn aus eigener Tafche *. Da das ruffifhe Huͤlfscorps fehr 
ſchlecht verpflegt wurde, drohte der Zar es zurüdzufordern. Als man 
darauf Feine Rüdficht nahm, fondern die Regierung den Landbefigern fo- 
gar befahl, den Soldaten Unterhalt und Feuerung zu verweigern, fo un- 
terhanbelte Patkul mit ausdrüdlicher Genehmigung bed Zaren und mit Bor- 
wiſſen der fächfifhen Regierung, obwohl gegen ihren Wunſch, mit dem 
öfterreichifchen Gefandten wegen Uebergabe diefer Truppen an feine Re: 
gierung 7° (November 1705). 

Erſt im Jahre 1705 wandten fi Peters Waffen nach Litthauen, 
Kurland und Polen und die ferneren Unternehmungen gegen Lio- und 
Eſthland (wo Obriftlieutenant Joachim Lieven am 28. Juni einen Haufen 
Ruſſen flug) 7° wurden auf gelegnere Zeit aufgefhoben. Trog bes 
Sieged, den Töwenhaupt am 16. Juli 1705 über Scheremetiew mit einem 
um bie Hälfte fhwächern Heere bei Gemauerthof erfocht und wofür er 
(5. Januar 1706) ©enerallieutenant und Gouverneur von Riga wurbe, 
fonnte er fih dennoch nicht in Kurland behaupten und mußte fich über 
die Düna zurüdziehen. Die Ruſſen belagerten und nahmen die Schlöfler 
Baudfe und Mitau. Löwenhaupt, deſſen Heer durch aus Oeſel, Reval 
und Pernau herangezogene VBerftärfungen bis auf zehntaufend Mann an- 
gewachſen war, ſchickte im Winter Streifparteien gegen Dorpat aus, 
fonnte aber feine Truppen nur dadurch erhalten, daß er auf eigene Red- 
nung für fie Korn faufte, denn mit der Regierung wollte Niemand zu 
thun haben. Einen verheerenden Einfall des ruffifhen Generald Bauer 
bei Neuftadt konnte er nicht hindern 7”. Nach der Krönung Stanislas 
Lescinskys zum Könige von Polen, ſchloß diefer Fürſt mit Karl XII. am 
18. November einen Friedensvertrag, durch welden der legtere ſich bie 
Zerftörung des zum Nachtheile der livländiſchen Seeſtädte bei Polangen 
befindlichen Hafens ausbedang, ferner daß feine neuen Handelspläge angelegt 
werden und Polen fi) in die Anordnungen der ſchwediſchen Regierung in 
Livland nicht mifchen dürfe 7°. Ob die Schweden etwa fürdhteten, daß 
bie Polen von dem olivafchen Friedensfchluffe, der auch im neuen Ber- 
tage erwähnt wird, Gelegenheit nehmen könnten es zu thun? Darauf 


drang Karl gegen Grodno vor und ſchloß daſelbſt das ruffiiche Heer unter 
Ogilvy im Januar 1706 ein. Aus dieſer Beranlafiung raͤumten die 
Ruffen Kurland, weldes Löwenhaupt wieder befegte 7°, und baburch ben 
Unterhalt feiner Truppen fiherte, die ihn in Livland nur noch ein paar 
Monate lang gefunden hätten. Seine Auslagen erhielt er mit großer 
Mühe von der Regierung erfegt. Um ſich durch den Zoll eine Einnahme 
zu verfchaffen, erlaubte er die Ausfuhr einiges Getraides aus Riga mit 
ber Bedingung, im Herbfte eine gleiche Ouantität zurüdzufchaffen °°. Sein 
Borgänger, General Fröhlich, ward zum Präfidenten des Hofgerichts er⸗ 
nannt und in ben Grafenftand erhoben, desgleichen bie Generallieutenante 
Nils Strömberg und Armed Horn, von denen ber erftere Generals 
gouverneur von Eſthland an des verftorbenen de la Gardies Stelle und 
der andere Fönigliher Rath und Eurator der Univerfität Pernau ward ®, 
Strömberg fidherte fogleih Efthland gegen neue Einfälle der Ruflen, de= 
nen Schlippenbach bisher unthätig zugefehen hatte, indem er mit 1800 
Mann aus Reval ausrüdte, was hinreichte, um fie im Zaum zu halten ®2, 

Das Jahr 1707 ſah zwei der ausgezeichnetften Livlaͤnder auf Befehl 
Karls XII. eines fchmählichen Todes flerben. Otto Arnold Paykuüll, 
in Livland im Jahre 1662 geboren, hatte es fchon im Jahre 1677 ver- 
laſſen, fein dortiges Fleined Erbgut im Jahre 1684 verfauft und nie per⸗ 
ſönlich der Krone Schweden gehuldigt ®?, War er da noch als ſchwedi⸗ 
fher Unterthan anzufehen? Wie fein Bater, trat er in kurbrandenbur⸗ 
gifhe und fpäter in furfächfiiche .Dienfte 8%, die er nach Ausbrucd bes 
Krieges mit Schweden, trog der damals erfolgten Abberufung aller ſchwe⸗ 
difchen Untertbanen, nicht verließ, fondern vielmehr als Generallieutenant 
mit dem fähfifhen Heere in Livland einrüdte und es fogar mehrmals 
befehligte. Bon Patkul ließ er fich bereven, am 3. Februar 1700 dem 
Generalgouserneuren einen Brief zu ſchreiben, der in Schweden fehr übel 
aufgenommen warb ®°, Darauf nahm er feinen Abfchied und ging auf 
feine Güter in der Marf Brandenburg. Wiederum auf Patfuls Zureben 
trat er aufs neue in fächfifehe Dienfte, reifte in Gefchäften feines Herrn 
zum Zaren und befam fodann ein Commando in Polen, wo er vom 
ſchwediſchen Generalen Nieroth am 21. Zuli 1706 bei Warfchau gefchla- 
gen und gefangen genommen wurde 8%. Eilig von ihm weggemworfene 
Schriften nahm ein fchwedifcher Neiter auf. Das ftodholmer Hofge⸗ 
richt verurtheilte ihn am 14. November zum Tode, trog der Fürbitte des 
deutfchen Kaifers und des Könige von Preußen. Aufgefhoben warb feine 
Hinrichtung durch eine Probe, die er vor dem Stadtrathe von feiner ver⸗ 
meintlihen Goldmacherkunſt gab. Doch wollte ihn Karl nicht begnadigen 


und er warb am 4. Februar 1707 hingerichtet ®®, 
20* 
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Patkul hatte ſich theils durch feine Unterhandlungen mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten, obwohl fie auf des Zaren Befehl gefchahen, theils 
dur ein Memorial über die üble Lage König Augufts, in. welchem feine 
und einiger Minifter fchlechte Binanze und Juſtizverwaltung hart mitge- 
nommen wurden (die fogenannte „politiiche Offenbarung‘‘)®, theils durch 
fein redliches und energifches Benehmen, namentlid in Betreff der üblen 
Verwendung der ruffiihen Hälfsgelder, fo wie durch feine Oppofttion 
gegen die Separatunterhandlungen mit Karl XII. ꝰ»o, die Ungnade König 
Augufls und namentlich den Haß feiner Räthe, Pfingften und Imhof, zu: 
gezogen. Ein Theil der obigen Gelder war nämlich glei nach Empfang 
derſelben zum Ankauf von Juwelen verwandt worben, die der König ei- 
nigen Damen. fchenfte und die auf. Patfuls Andringen zurüdgegeben wer: 
den mußten 1, Weberhaupt machte ihm fein ungeftümes Benehmen überall 
um fo heftigere Feinde, als fie feine geiftige Ueberlegenheit dabei doc 
anerfennen mußten ꝰ2. Die ruffiihen Großen, deren Schwächen er auch 
nicht fehonte, wie 3. B. der Kriegscommiffair Fürft Dmitri Golizyn, be= 
neideten ihm Peters wohlverdiente Bunft; die Polen haßten ihn, weil er 
den Krieg in ihr Vaterland gezogen babe ®. Patkul hatte fi fo eben, 
mit König Auguſts Genehmigung, mit der reihen Wittwe des Geheime: 
raths v. Einfiedel, einer fehr ausgezeichneten Dame, verlobt 9%. Wider 
alles Völferreht wurde er auf Befehl bes fächfifhen Geheimeraths ver- 
baftet und zwar ſogleich nach Ankunft ber grodnoer Poft am 8. December 
1705, Abends um 11 Uhr. Dean hat daher diefe Gewaltihbat dem Könige 
felbft zugefchrieben, der fih damals mit Peter d. G. in Grobno befand, 
obwohl beide Monarchen, der Zar in feinem Schreiben an den beutfchen 
Kaifer vom 27. April (8. Mai) 1707 und König Auguft in feinen Re: 
feripten an feine Minifter Manteufel und Waderbart, und endlich auch 
Patkul ſelbſt in feiner Apologie ausdrücklich nur von einem Befehle des 
Geheimrathecollegiums fprehen 9%. Patkul ward nach dem Sonnen- 
flein gebracht. Der Fürft Golizyn proteflirte %, Der Zar verlangte fo- 
fort (13. Januar 1706), fein Gefandter möge nad Grodno ober fonfl 
wohin mit.allen feinen Papieren geftellt werden. Der König verſprach 
zu wiederholten Malen, namentlih dur den Generalen Golz, Patkuln 
frei zu geben oder heimlich fliehen zu laſſen, und ging in feiner Falſch— 
heit foweit, daß er einmal feinem Bundesgenoffen die Freilaffung Patkuls 
als ſchon gefchehen meldete, während er ihn nur aus Sonnenftein ing feftere 
Königftein hatte bringen Iaffen. Gegen Defterreich und Dänemarf, deren 
Gefandten ebenfalls reclamirt hatten, befchönigte er das Verfahren feiner 
Minifter, indem er Patfuln wegen feiner Unterhandlungen mit Defterreic 
bed Verraths bezüchtigte. Auch hieß es, derſelbe habe heimli an einem 
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Bergleihe zwifhen dem Zaren und Karl XII. gearbeitet, deſſen Zweck 
die Vereinigung Litthauens mit Rußland fein follte . Nach Patkuls ei«. 
genen Erklärungen furz vor feinem Tode fcheint König Auguft mit ihm 
in gutem Bernehmen geblieben zu fein und ihm fogar heimliche Anfchläge 
auf die Schweden und die Perfon Karl XII. mitgetheilt zu haben, bie 
Patkul aber mit Entrüftung zurüdgewiefen babe. Beides ſcheint wahr- 
fcheinlih, wenn man einerfeits Patkuls Unmuth über die Schwäche des 
Könige und anbererfeitd bebenft, dag der König zu ber Ausführung des 
einen biefer Anjchläge (die Ueberrumpelung der Schweden in Sachſen 
durch die Rufen) wohl der Bermittelung Patkuls beburfte, um biefeg 
abenteuerlihe Projeft dem Zaren annehmlih zu machen, in weldem 
abrigend auch Patkul felbft feine Befreiung fehen konnte. Auf dem Kö- 
nigftein fol Patful den Commandanten durch ein Verſprechen von 2000 
Ducaten und einer Generallieutenantsfelle in Rußland überredet haben, 
ihn frei zu laſſen und mit ihm zu fliehen, dann aber Solches dem Könige 
mitgetheilt haben in der Hoffnung, fo feine Freilaffung zu bewirken. Dies 
foll aber nur bie Verhaftung und heimlihe Hinrichtung des Comman— 
danten zur Folge gehabt haben, wovon der zur Strafe für eine ſcharfe 
Bußpredigt auf den Königftein gefegte Prediger Philippi Zeuge ge— 
wefen®®. Diefe Erzählung der Gefchichtfchreiber Nordberg und Par» 
thenay ift indeffen eben fo unwahrſcheinlich, als die zweier anderer Schrift⸗ 
fteller, Boltaire’s und Limier's 9, welche behaupten, der Commandant 
habe vom Kurfürften Befehl gehabt, den ©efangenen vor der Ankunft 
ber Schweden in Freiheit zu fegen; Patful habe aber die vom Comman⸗ 
Danten verlangte Summe verweigert. Nicht der Commandant vom König- 
Rein, fondern der vom Sonnenftein, den man befchuldigt hatte, Patfule 
Biefwechfel begünftigt zu haben, wurde gefeffelt mit ihm zugleich nach 
Königftein gebracht 10%, Im ſchmachvollen altranftädter Frieden, den 
Pfingſten und Imhof, ihre Bollmachten mißbrauchend, heimlich abſchloſſen! 
(25. Aprit 1706) und durch den Auguft der polnifchen Krone entfagte, 
verſprach er auch die Auslieferung aller in Sachſen befindlichen und in 
ſchwediſchen Landen geborenen Individuen und namentlih die Patkuls. 
Lange weigerte fih König Auguft, die Bedingung zu ratificiren. Da er 
aber, trog der ihm von feinen Räthen und dem Grafen Piper gemachten 
Hoffnungen, feine Dlodificationen erlangen fonnte, fo ließ er den Frieden 
am 41. Januar 1707 publiciren. Erſt nach ber Rückkehr ber Sachfen aus 
Holen wurde Patful am 28. März 4707 dem. fchmwebifchen General 
Meyerfeld, fpätern Generalgouperneuren von Pommern, wo er fich fehr 
beliebt machte, ausgeliefert, einem gebornen Livländer und deſſen Regi⸗ 
ment beinah ganz aus Lipländern beſtand?. Patkul, der einen fürdhter- 
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lihen Tod vorausfah, foll verfuht haben, feinem Leben durch Enthaltung 
von Nahrungsmitteln und dann durch plögliche Unmäßigfeit ein Ende zu ma- 
chen, doch ohne Erfolg. In einem verfchloffenen und nur mit einigen Luft⸗ 
Töchern verfehbenen Wagen wurde Patful nach Polen gebracht und dort vom 
meyerfeldfchen Regimente dem bielmfchen überliefert. Sein Proceß dauerte 
mehrere Monate. Er wurde zum Tode verurtbeilt, weil er, wie ed in 
ber ihm eröffneten Entſcheidung hieß, in Livland Unruhen angeftiftet, in 
einer feiner Schriften die Majeſtät beleidigt, die Flucht ergriffen, dem 
königlichen Geleitsbriefe nicht Folge geleiftet, den Krieg angezettelt und 
gegen fein Vaterland gefochten habe. So lautete das in Stockholm vom 
Kriegsgerichte unter Borfig des General Renffidld gefällte und vom Kö: 
nige beftätigte Urtheil. Mit Mühe foll der Tettere bewogen worben 
fein, die Hinrichtung nicht von dem meyerfeldſchen Negimente vollziehen 
zu laffen. Zwei Tage vor berfelben, am-28. September (8. Dctober), 
ward Patful nah Caſimir, acht Meilen von Pofen, zum bielmfchen 
Dragonerregimente gebracht. In Slups hatte er ein Teflament aufge 
fegt, durch welches er ein Drittel feined Vermögens feinen Neffen, ein 
zweites Drittel zur Einlöfung feiner verpfändeten Iivländifchen Güter und 
das legte Drittel feinem Secretairen beftimmte ?, Dem Urtheile gemäß 
follte er lebendig geräbert und geföpft und fodann fein Leichnam an fünf 
Stellen auf der Landſtraße aufgeftellt werden. Die Todesnacdhricht, welche 
ibm der Feldprediger des hielmſchen Regiments am Vorabende des zur 
Hinrichtung beftimmten Tages überbrachte, erfchütterte ihn tief. Er fprad 
von den Berfolgungen, die er von ber ſchwediſchen Regierung erbulbet 
babe und die ihn gezwungen hätten, bei den Feinden derfelben Schug zu 
fuhen, erwähnte feine vergeblichen Gnadengeſuche und betheuerte, ber 
norbifche Krieg wäre, als er in fremde Dienfte trat, fchon längft be= 
ſchloſſen geweſen, er alfo nicht der Urheber deſſelben. Den König Auguf 
lieg er bitten, feinen Verwandten ungefähr 50,000 Thaler auszuzahlen, 
was nicht geſchehen iſt. Dem Prediger trug er feinen Abfchiedegrug an 
feine Braut auf, nöthigte ihn, 100 Ducaten anzunehmen, und fchenfte ihm 
eine Ausgabe des griechifchen neuen Teftaments, die, wie er fagte, im 
Elend fein Vademecum gewefen war. Am 30. September, nad) 6 Uhr 
morgens, geichah die Hinrichtung. Patkul befam 14 oder 15 Stöße mit 
dem Rabe, kroch dann unter den fürchterlichften Schmerzen felbR zum 
Block, wurde mit mehreren Hieben enthauptet und fein Leichnam auf das 
Rad geflochten‘., Was half es nun, dag König Auguft fpäter Imhof 
und Pfingften in daſſelbe Gefängnig fegen Tieß, wo Patkul gefchmachtet 
Hatte, au im Zahre 1713 feine Gliedmaßen von den Pfählen abnehmen 
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und in einer Kifte nach Warfchau bringen ließ, wo er fie dem franzöfi« 
fhen Geſandten zeigte, ohne auch nur ein Bedauern auszufprechen >. 

So lebte und farb Johann Reinhold Patkul, fein ganzes Leben hin- 
durch ein unerfchrodener und unermüdlicher Kämpfer für die Rechte und 
Wohlfahrt feines Baterlandes. Der Gunft eined mächtigen Fürften, bie 
er durch Gonceffionen hätte Leicht erwerben können, zog er eine gefahr- 
volle Flucht, Noth und Elend vor. Dit Recht gab er einer feiner Schrif- 
ten (dem. Echo) das befannte und feinen Character vollkommen bezeich- 
nende Motto: justum et’ tenacem propositi virum u, f, w. Nachdem 
feine Bitten um Rüdfehr ins Vaterland oder auch nur um ein ruhiges 
Eril, vom rachſüchtigen und eigenfinnigen Karl XII. zurüdgewiefen wor⸗ 
Den, zeigte er ihm und ber erflaunten Welt, was Geift und Charafter- 
ftärfe felbft eines Einzelnen gegen die Macht ganzer Staaten vermag. 
Mit einem feften und energifchen Charafıer verband Patkul auch viele 
Kenntniffe, politifhen Scharfblid und eine große Unterhandlunge- und 
Veberredungsgabe, die aus fetner biplomatifchen Laufbahn und namentlich 
feinen Berichten an das zarifhe Gabinet deutlich bervorleuchten. Die 
legtern zeichnen- ſich aud durch eine feltene Sreimütbigfeit aus und ge= 
hören zu den intereffanteften politifchen Correfpondenzen unferer Zeit. 
Bon dem guten Rechte Livlands gegen Schweden, das er des Vertrags⸗ 
bruchs beſchuldigte, überzeugt, war er zwar nicht der erfle Urheber des 
nordifchen Krieges, aber doch, fo Tange er lebte, die Seele deſſelben. Auch 
ohne ihn hätte: Peter der Große die Eroberung Ingermannlande wenig- 
ftend unternommen, die Rußland mit Wefteuropa in unmittelbare Ver— 
bindung bringen follte. Aber ohne ihn wäre König Auguft nicht fo fefl 
in der ruffifchen Allianz erhalten worden. Karl XII. Hätte alfo Zeit 
und Kräfte nicht umfonft in Polen und Sachſen verſchwendet, wohin ihn 
die Rachgier, wohl auch gegen Patful, trieb und Peter hätte nicht neun 
Jahre Zeit gewonnen, um nicht blos Ingermannland, fondern auch Liv— 
und Efthland zu erobern, dieſe beiden Provinzen, den Abfall Augufts und 
den altranftädter Frieden benugend, für ſich zu behalten und feine Heere 
zu einer Poltawaſchlacht einzuüben. So hatte biefelbe Rachgier, welde 
Hatfuln den Tod brachte, Karls XII. Sturz vorbereitet. Männer, wie 
Heter der Große und Patkul, mußten ſich verftehen, fi) verbinden und 
für einander arbeiten, obwohl feiner des andern Werkzeug war, fondern 
jeder zugleich auch für die Idee feines Lebens Fampfte. Ihren Sieg er- 
lebte nur Peter, nicht Patkul, der feiner doppelten Berufstreue zuerft als 
livländiſcher Deputirte und fpäter als ruffifcher Gefandte zum Opfer 
fiel; durch jene lud er Karls, durch dieſe des ſchwachſinnigen Augufts 
Zorn auf fh. Rußland ift ihm alfo eben fo fehr als Liv⸗ und Efib- 


312 


land verpflichtet. Ienes dankt ihm bie Erwerbung biefer Provinzen, eine 
ber Hauptgrundlagen feiner Macht und Cultur; dieſe aber danken ihm 
die Bereinigung mit Rußland und beinap anderthalb Jahrhunderte des 
Friedens und einer meift ungeflörten materiellen und geiftigen Entwide- 
Iung. Eine tragiſche Heldengeftalt, vielleicht ber größte Character ber 
Oftfeeprovingen, bildet er am Schluffe der von uns gefchilderten Zeiten 
eine ebenfo glänzende Erſcheinung, als Albert I., der Bekehrer und 
Eroberer, am Anfange bderfelben ®. 

Wir Fehren jegt zur Schilderung ber weitern Kriegsbegebenheiten zu- 
rüd. In Livkand überfielen auf Befehl Löwenhaupts die Obriftlieute- 
nante Kaulbars und Brömſen ein ruffiiches Lager in der Nähe Der: 
pats und hieben viele der Feinde zufammen (Januar 1708). Dod 
Karl XII, auf feinen Zug ind innere Rußland bedacht, wohin er fid 
auch von ber livländiſchen Adelsfahne begleiten und diefe (vielleicht weil 
er ihr nicht ganz traute) in ber Ukraine ihr Blut verfprigen ließ”, befahl 
Löwenhaupt, mit feinen meiften Truppen an die Berefina zu marfchiren, 
um ſich mit ihm zu vereinigen. Vergebens ftellte ihm ber General vor, 
daß bie Oſtſeeprovinzen dadurch beinah ganz entblößt würden. Er mußte 
geboren und gelangte am 16, Auguft nah Dolhinow, im Ofmianfchen 
Kreife, wo er 10,000 Dann mufterte. Am 28. September rüdte er nad) 
Liefna, warb am folgenden Tage von einem ruffifhen Heere unter Peters 
Befehl gefchlagen ® und erlitt bedeutenden Verluft. Einige Wochen vor- 
her (16. Auguft) hatten die Schweden bei Weſenberg ebenfalls eine Nie- 
berlage erlitten. Diefe Unfälle waren nur das Borfpiel der gänzlichen 
Vernichtung des fchwedifchen, von Karl XII. felbft angeführten Heerg, 
fowie überhaupt der ſchwediſchen Suprematie im Norden durch Peter den 
Großen in der denfwürbigen Schladht von Poltawa (27. Juni 1709), 
worauf auch Löwenhaupt am folgenden Tage fih ergab. Da Livland 
von Truppen ganz entbloßt war, befam der im J. 1706 für die Unter- 
drüdung der aftrachaner Unruhen in den Grafenfland erhobene Schere: 
metjew, der auch an den legten Siegen der Ruffen Antheil gehabt hatte, 
fofort Befehl, mit drei Snfanterie-Divifionen und acht Regimentern Rei— 
terei, gegen 40,000 Dann, auf Riga zu marfchiren und es zu belagern. 
Am 15. Juli trat er den Marfh an! Auguft UI. nahm fofort wieder 
Beſitz von feinem Königreiche und fchloß mit dem Zaren ein neues Bünd- 
niß zu Thorn; Hülfstruppen und Subfidien wurden ihm verfprochen und 
Pfingften und Imhof wegen Patkuls Auslieferung verantwortlich ge: 
madt. Dur einen zweiten geheimen Vertrag wurde Livland dem Kö— 
nige, Efthland hingegen. dein Zaren zugefagt. Auch mit den Königen 
von Dünemarf und Preußen wurde ein Trutzbündniß geichloffen (10. 
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unb 11. Octoher) ?!. Dem Iettern, der bes Herzogs von Rurland Oheim 
wor, veriprach Peter, diefe Provinz zu räumen. Ip Marienwerder ſoll 
fi Graf Flemming, ber von fähfiiher Seite die Unterhandlungen zu 
Thorn geführt hatte, beim Zaren eingefunden und diefer ihm erflärt ha- 
ben, da er von feinen Bundesgenofien verlaffen worden und Alles allein 
habe thun müflen, fo werde er fih an bie frühern Verträge nicht haften, 
fonbern alle feine Eroberungen, namentlich Livland, behalten, worauf 
Flemming erwibert haben foll, weder der König noch die Republik mach⸗ 
ten auf bie Provinz Anſpruch. Diefe vom Beneralen Gordon, Peters 
Biograpben, unter dem 29. Detober (wo Peter Darienwerber ſchon ver- 
laſſen hatte) mitgetheilte Unterrebung wiberfpricht dem fo eben abgefchlof- 
fenen geheimen Vertrage, den Gordon wohl nicht Fannte, und muß alfo 
nicht erſt in Marienwerber und nicht in der angeführten Weiſe flattge- 
funden haben. Bielleiht fand fie während der thorner Unterhandlungen 
ſtatt und hatte wenigſtens das Aufgeben bes früher ebenfalls Polen zu⸗ 
gelagt gewefenen Eftplande feitens biefer Macht zur Folge. Schon da- 
mals ward England auf Rußlands Erwerbungen an ber Oftfee eiferfüch- 
tig. Der Rammerherr Boris Kurafin warb nad London gefandt um 
zu erflären: man Fämpfe nicht, um Livland oder Kinnland zu erobern, 
fondern um den unbeugfamen Karl zum Frieden zu zwingen '?. 
Unterbeffien hatte die ſchwediſche Regierung Rigas Befagung bie 
auf 12,000 Dann verftärkt und den Grafen Strömberg, Generalgou- 
verneuren von Eſthland, in derfelben Eigenſchaft nad Livland und Riga 
verfegt. Anfangs October Tangte Graf Scheremetjew in Dünabıng an 
und fandte ben Generalen Bauer mit vier Dragonerregimentern auf bem 
rechten Dünaufer voraus, während er felbft auf dem Iinfen Dünaufer 
marfchirte. Bauer verbreitete ein Manifeſt, in welchem bem liv⸗ und 
enhländifchen Adel Schug gegen den unrechtmäßigen Drud der Reduction 
und Liquidation und NRüdgabe feiner frühern Freiheiten verfprochen, auch 
die Vernachläſſigung Livlands Seitens feines Beherrſchers gerügt wurde. 
Auf eine Gegenproclamation Strömberge vom 22. Detbr., in der er die 
Livlaͤnder zur Treue und zum Zufammenwirfen mit den föniglichen Trup- 
pen ermahnte, auch die Ruſſen eines barbarifchen Benehmens befchuldigte, 
erwiberte Scheremetjew, indem er diefen Hochmuth tadelte und zugleich 
fagte: „Beſchützt ein Monarch nicht feine Unterthbanen, wie ed doch fein 
fol, jo darf er von ihnen weder Treue noch Unterwürfigfeit fordern, da 
ihre Verpflichtungen wechfelfeitig find. Unbegreiflih fei ed, wie ber 
Gouverneur die Livländer auffordern dürfe, mit den Truppen in ihrer 
Provinz zufammenzutreten, da fie hierauf fragen müßten, in welder Ge— 
gend der Welt denn diefe ſchwediſchen Truppen fledten, indem man bier 
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faum zehn Mann Schweden antreffe 18. Steömberg zog die mitaufde 
Befagung unter dem Generalen Johann Elodt nah Riga. Nachdem 
Bauer das Landvolk vergebens aufzumwiegeln gefucht, hingegen aber einige 
ſchwediſche Parteien in der Umgegend Rigas geichlagen und bis in bie 
Nähe der Stadt verfolgt hatte, ſteckten die Schweden die um die Bor: 
ſtadt gelegenen Häufer und Gärten in Brand, Am 26. October erfchien 
Scheremetjew mit dem größten Theil feines Heers am linken Dünaufer 
vor Riga und ließ durch den Generalen Wolkonſki bie Koberfchanze 
befegen und wieberherftellen, die nun den Namen Petersſchanze erhielt !*. 
Nachdem fein Gefhüg (60 Kanonen und 20 Mörfer). auf Barfen bie 
Düna beruntergeflommen und vom Kugelregen ber Fefiung unbefchadet ge⸗ 
Iandet worden, erſchien Peter der Große am 9. November, lieh am 
11. die Laufgräben eröffnen und am 14. aus ber Koberſchanze Bom- 
ben (nah Helms gegen 150, von benen 49 am Nachmittage) wer: 
fen, von denen bie eine noch in einer Wand der Stabibibliothel 
(im Domesgange) gezeigt wird, fo daß, wie er dem Minifter Litta 
fhrieb: „Gott der Herr ihn in den Stand gefeht. habe, den An- 
fang der Rache an dem verfludten Orte zu fehen ?°." Ob dieſe Er- 
bitterung noch eine Folge der während feines Aufenthalts in Riga vor 
zwölf Jahren erlittenen Unannehmlichkeiten war, an benen übrigens nur 
General Dahiberg, nicht die Stadt, fhuld war? Die Jahreszeit war in- 
befien weit vorgerüdt, die Befagung ftarf und Fein Entſatz zu befürchten. 
Dagegen waren aber die Kornfpeicher meift Teer, indem das Korn nicht, 
wie man Strömberg bei feiner Ankunft vorgefpiegelt hatte, nach Düna- 
münde zur Verproviantirung dieſes Orts gefchafft, fondern nach Frank: 
reich verkauft und von Holländern gefapert worden 1%. Die Stabt war 
von Flüchtlingen angefüllt, worunter 150 adlige Familien. Peter be- 
ſchloß daher die Belagerung in eine Blofabe zu verwandeln und reifle 
nach Petersburg. Siheremetiew nahm fein Hauptquartier in Mitau und 
vertheilte fein Fußvolk in Kurland und Litthauen, feine Reiterei in Liv: 
land, in Rigas Nähe. Fürft Repnin follte die Blofade und dag Bom- 
barbement aus ber Petersfchanze leiten und erhielt dazu ein Corps Bon 
6000 Dann Fußvolk und 1000 Reitern, die aus allen Regimentern ab- 
wechjelnd genommen wurden. Don biefen verlegte er 5500 nach und bei 
Sungfernhof, wo er fein Hauptquartier nahm, 500 nach Kirchholm und 
1000 in bie Petersfchanze. Unbegreiflich ift eg, wie er mit diefer geringen 
Truppenzahl feine Unternehmungen ungeftört fortfegen konnte, da Riga 
12,000 Dann Befagung, wovon 1700 Reiter, hatte, wie gemeldet wird 
und auch nicht unwahrfcheinlich if, denn troß Hunger, Peſt und einer 
über acht Donate anhaltenden Belagerung, zählte fie bei der Uebergabe 
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noch 5382 Mann. In der Nacht vom 13. auf den 14. Januar verfuchte 
ber Bice-Gouverneur General Clodt mit 4000 Dann einen Ausfall, 
kehrte aber unverrichteter Sache wieder zurüd. Das Bombarbement, das 
am 14-24. November fortging, am 4. December (16 Bomben in ber 
Stunde) wieder anfing und am 10. und 12. fortbauerte, nöthigte bie 
meiften Einwohner, in Kellern und Gewölben einen Zufluchtsort zu fuchen. 
Am 12. flog ber Pulvertfurm der Citabelle mit. 1800 Bomben in bie 
Luft, wodurch das Innere derfelben in einen Trümmerhaufen verwandelt, 
800 Menſchen verfchüttet und der Dünawall drei Wagen breit geöffnet wurde. 
Zwei Tage darauf wurden unterhalb der Stadt auf beiden Ufern der Düna 
Batterien angelegt, um die Verbindung mit ber See zu fperren. Bald 
fehlte es in Riga an Pferdefutter, die Pferde Tiefen verhungert auf den Stra⸗ 
Ben umber, bis fie niederfielen. Dazu gefellte fih Holzmangel und eine 
Reigende Theuerung ber Lebensmittel. General Bauer fchidte dem Ge⸗ 
neralgouverneuren einen Wagen mit Wildpret und empfing ihn mit Wein 
beladen zurüd. Am 18. Januar bewilligte der nah Riga zahlreich ge⸗ 
flüchtete Adel einen Beitrag an Korn zum Unterhalt der Sarnifon; am 
7. Februar wurde er aufgefordert, Dfficiere in Koft und Reitpferbe zur 
Fütterung zu nehmen”. Bon der Befagung Tiefen viele Soldaten zum 
Feinde über. Auch die Belagerer hatten unterbeflen manches Ungemach 
zu erleiden. In Folge einer ungewöhnlichen Ueberſchwemmung ber Düna, 
als fte fih von ihrer Eisdecke befreite, ſchwollen den Soldaten die Füße. 
Dann brach die Peſt aus, die in der Stabt zwei Drittel der Bürger- 
(haft wegraffte. Im Lager farben 6000 Mann; einige Generate riethen 
fhon zur Aufhebung ber Belagerung. Strömberg ließ der Garnifon 
(am 11. März) eine vom ſchwediſchen Reichsrathe ihm mitgetheilte Nach- 
riht von einem zwifchen dem Könige und dem Sultan gefchloffenen Bünd⸗ 
niffe und dem Heranrüden bes erflern mit 100,000 Chriftenfflaven eröff- 
nen. Da erihien am 11. März Scheremetiew und die Batterien unter- 
halb der Düna wurden vollendet, bdesgleichen eine auf einem Holme, 
welche am 23. gegen bie Stadt zu fpielen anfingen und fie von Düna- 
münde und der See ganz abfchnitten. Zu dieſem Zwede wurden auch 
700 Dann Fußvolk und 300 donifche Koſaken unter dem Befehle des 
Oberſten, nachherigen Generalgouverneurs Lascy in Kähnen auf dem 
Fluſſe ſelbſt aufgeftellt. Bis zum 17. März waren fhon 1125 Bomben 
aus ber Petersfchanze in die Stadt geworfen, 1187 aus der Stadt in die 
Schanze. Da fih noch immer ſchwediſche Schiffe nah Riga durchſchli⸗ 
hen, fo ward in ber Gegend von Hofzumbergen (beim nachherigen fai- 
ferlihden Garten) am 13. April ein Brüdenkopf und bei bemfelben eine 
Schwimmbrüde auf eingerammten Balken über bie Düna angelegt. Ein 
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Angriff der Belagerten mit ſechs Kanonierboͤten auf eine Infel vor Jung: 
fernbof mißlang; desgleichen einer von neun ſchwediſchen Kaperfdiffen, 
die aus Dünamünde ausgelaufen waren, auf die neuen ruffifchen Batte⸗ 
rien (28. April). Der fleigende Mangel an Lebendmitieln nöthigte inr 
beffen zu firengen Maßregeln. Am 15. April mußte jeder ein Verzeich⸗ 
niß feiner Subfiftenzmittel einreichen und unter Zurüdbehaltung ber zum 
eigenen Unterhalt auf 2 Donate nöthigen, den Ueberfhuß zum Beften 
ber Truppen abliefen. Am 30, forderte der Generalgouverneur von ber 
Nitterfihaft 4500 Lof Korn, am 7. Mai von Stabt und Land 4000 Lof 
und 10,000 Thaler, am 4. Juni 2000 Pfund Brob 1%, Unterdeſſen 
hatte Scheremetjew fein Heer wieder um Riga zufammengezogen. Das 
Corps bes ebenfalls angelommenen Fürften Menſchikow (ber indeſſen für 
feine Perfon bald zum Zaren zurüdfehrte) befeßte bie Schangen unterhalb 
ber Stadt, Fürft Repnin fland oberhalb derſelben an der Düna, ber In- 
genieurgeneral Hallart bei den Sandbergen und den Winbmühlen vor ber 
Borflabt 9, Die Pe, die am 14. Mai. im Lager ausbrach, wohin fie 
aus Kurland gelommen war und trog ber ergriffenen BVorfichtsmaßregeln 
allmälig 9800 Mann wegraffte, hemmte die Belagerung nicht. In der 
Naht vom 30. auf den 31. Mai drang eine ruſſiſche Abtheilung durch 
bie Raungpforte (in der Nähe der jegigen Aleranderpforte) in die ver- 
pallifadirte und hin und wieder mit Brufiwehren verſehene Vorſtadt; eine 
andere unter Lascy fegte fih beim Johannisdamm feſt und erflürmte ihn 
am folgenden Tage, wobei bie feit ber vorigen Belagerung wieder auf- 
gebaute Gertrubfirche, die Jeſuskirche und die Häufer bei ber Karlspforte 
theils von den Ruſſen, theild von den fi) zurüdziebenden Schweben und 
durch den Stugelregen von den Wällen herab verbrannt wurden. Berge: 
bens gingen wiederum 6-Kanonenböte aus der Stadt den Fluß hinauf 
und fingen an, die nun feindblihe Vorſtadt zu beſchießen. Das Kanonen- 
feuer aus der Petersſchanze nöthigte fie zum Rüdzuge. 

Nah der Einnahme der Vorſtadt wurbe ed den Belagerern möglid, 
daſelbſt Laufgräben zu ziehn und drei große mit 14 Mörfern verfehene 
Bombenkeſſel zu errichten, die troß des Feuers ber Belagerten in einigen 
Tagen fertig wurden. Unterbeflen hatte fih bei Dünamünde ein ſchwe⸗ 
diſches Geſchwader verſammelt, aus 1 Bombardier⸗ und 13 Kriegs⸗ 
ſchiffen, 1 Bombardiergalliote, 1 Galliote und 9 Kapern beſtehend. 
Am 5. Juni verſuchten 21 Schiffe die Düna heraufzugehen, wurden aber 
durch ruffifches Kanonenfeuer zurüdgetrieben. Ebenjo unwirffam war ein 
Unternehmen breier Schiffe am 9. Juni, die herauffamen und bie feindlichen 
Laufgräben beichoflen, aber ebenfalls bald umfehren mußten. Das ganze 
Geſchwader Rah nun in See und verfhwand! Pit ihm die letzte fchein- 
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we Hoffnung der DBelagerten auf Entfag. Zahlreiche Heberläufer unter- 
teten die Ruffen von den durch ihr Feuer in der Stabt angerichteten 
erbeerungen und dem daſelbſt berrichenden Mangel an Lebensmitteln. 
as Lof Roggen, das im März 1°/, Reichsthlr. gefoftet hatte, koſtete 
an 4 Thlr., ein Kalb 10. Das von Strömberg ausgefchriebene Korn: 
ar nicht aufzutreiben. Man mußte ben Einwohnern das legte entreißen 
nd fing ſchon an, Pferdefleifch zu effen. Am 10. Juni forderte daher ber 
iſſiſche Feldherr den fehwediichen zur Uebergabe auf und geftand ihm 
sin Waffenſtillſtand bis zum Abende des 14. zu, um fi) mit Adel und 
Mrgerichaft zu berathen. Es verbreiteten fich aber, wie ſchon früher, 
cc Flüchtlinge Gerüchte vom Herannahen des Könige aus Dünamünde 
er Pernau. Der Landmarfhall v. Tiefenhaufen berieth ſich mit dem 
bei und rietb darauf dem Generalgouverneuren fchriftlih, den Feind 
xh binzubalten?°. Strömberg verlangte noch erft einen Boten nad 
chweden abzufertigen. Da fingen am 14., um 2 Uhr Nachmittags, alle 
dörſer der Vorftabt und der Petersfchanze an, Tag und Nacht gegen bie 
tadt zu fpielen und fchleuderten bis zum 27. 3389 Bomben hinein. Am 
5. baten einige Abgeorbnete der Bürgerfchaft ben Generalgouverneuren, zu 
pituliren. Allein Flüchtlinge fagten aus, der König habe die Ruffen in 
hauen zweimal gefchlagen und nähere fih ber Stadt. Obgleich am 
3, allein hundert Perfonen getöbtet wurden, bie Gefunden zur Pflege 
x Geftlranfen und ‚die zwei noch am Leben gebliebenen Prediger zur 
eerbigung der Todten nicht mehr hinreichten und gegen 22,000 Menfchen 
ngefommen waren ?*, fo entihloß ſich Strömberg dennoch, erft am 24, 
ieberum um einen Stillftand zu bitten. Tieſenhauſen wurde von ber 
itterfchaft ermächtigt, mit einigen von ihm felbft zu wählenden Edelleuten 
e Capitulationspunkte zu berathen, und bat Strömberg, vom Feinde ei- 
a zehntägigen MWaffenftillftand zu erwirfen. Nur zweimal vier und 
yanzig Stunden wurden zugeftanden und dieſe and von einem Kriege: 
the der Belagerten angenommen. Am 28. warb der Waffenftillftand 
m Scheremetjew bis zum 30, zugeftanden. Die ritterfchaftlichen Accord⸗ 
mkte wurben aufgefegt und vom Generalguuverneuren genehmigt 22. 
m 30,, bis wohin Adel und Bürgerfihaft über die Capitulationspunkte 
rathſchlagten, erfihien der Oberſt Bubdenbrod mit benfelben im 
bidlichen Lager bei Dreilingsbufch, wo fie fofort überfegt wurden. Ihn 
fleiteten von Militärperfonen der Oberft Bietinghoff und der Ober- 
iditeur Polus, feitens des Adels der Hauptmann Patkul und der Af- 
Kor Richter, feitens der Stadt der Bürgermeifter Norbed, der Rath- 
ann Reuter und die beiden Aelterleute Vegeſack und Frobrid. 
m folgenden Tage ließ fich der Feldmarſchall Scheremetjew mit feinen 


318 


Generalen die Capitulationspunkte vorlefen und eine Antwort auffegen, 
in der er von jedem Livländer von Geburt den Huldigungseid verlangte, 
Dies wollten weder bie Tivländifchen Abgeordneten noch Strömberg ein- 
gehn. Die Unterhandlungen dauerten bis zum 3. Juli, wo man fid 
einige. Am 4, um 8 Uhr Morgens, wurben bie bis dahin ind Reine 
gefchriebenen brei Rapitulationen des Militairs, der Stadt und des Adele 
von Scheremetfew in Gegenwart ber Abgeordneten befiegelt und unter: 
fohrieben und dann zu Strömberg gebracht, der ein Gleiches that. Durch 
die Sanbpforte zogen Fürft Repnin und der Generallieutenant Chriftian 
von der Oſten mit einem Theile des ruſſiſchen Heers in die Stadt. Am 
10. rüdte Strömberg mit bem Ueberreſte feiner Befagung (5132 Mann, 
worunter 2905 Kranfe) mit Fahnen und Muftf, der Militaircapitule- 
tion 23 gemäß, aus ber Stadt, um über Rufen und Sellin nad) Reval zu 
ziehen, während die Kranken nad) Dünamünde gebracht wurden, um von 
bort nach Schweben eingefchifft zu werben; 250 Mann (bie livländiſche 
Adelsfahne, das livlaͤndiſche, nylaͤndiſche und kareliſche Reiter- und das 
wiburgſche und kareliſche Infanterieregiment) blieben der Capitulation zu 
Folge zurück, weil dieſe Corps aus Einſaſſen der vom Zaren eroberten 
Provinzen beſtanden. Vom Adel blieben in Riga 92 Officiere (darunter 
der Generalfeldwachtmeiſter Albedyl), 10 Civilbeamte, 22 Rathsperſonen, 
55 Bürger großer, 555 kleiner. Gilde, 232 Kauf- und Werkgeſellen, im 
Ganzen alfo 864 Berfonen, außer dem Gefinde und den Arbeitsleuten*. 
Allen übrigen fchwedifchen Untertanen war ein freier Abzug bewilligt 
worden, ausgenommen ben. in ruffiihen Dienften befindlich gewefenen, na⸗ 
mentlid dem Sergeanten Gottſchlich, der auch feinen frühern Verrath 
bier mit dem Tode büßen mußie. 

Am 12. Juli hielt Scheremetjew, von einem Theil der bewaffneten 
Ritter⸗ und Bürgerfchaft eingeholt, feinen feierlichen Einzug durch die Karls⸗ 
pforte in ſechs Kutſchen. In der Testen faß er felbft mit dem Bevollmäch⸗ 
tigten der Ritterfchaft und dem Geheimerathbe Baron Löwenwolde. 
Bei der Pforte übergab der Rath, während von den Wällen die Kanonen 
Donnerten, zwei goldene Schlüffel, 3 Pfund ſchwer und 800 Rthlr. werth, 
die ber Zar dem Feldmarſchall fchenkte 2. Auf dem Schloſſe wurde ber- 
felbe von Adel, Rath und Geiftlichkeit, empfangen und mit einer Rebe 
bewillfommt. Darauf verfügte man fih in die Schloßfirdhe, wo Adel 
und Geiftlichkeit, und fobann vor das Rathhaus, wo der Rath den Eid 
der Treue leiftete und unterfchrieb. Die Keierlichleit beſchloß ein von 
Scheremetjew in feinem Lager gegebenes Gaſtmahl. Lascy wurbe zum 
Commandanten von Riga ernannt, die Oberleitung der Livlänbifchen Ans 
gelegenheiten hatte aber ber ſchon am 15. Auguft 1704 zum General- 
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gouverneuren der fämmtlichen eroberten Provinzen ernannte Fürft Alesınder 
Menſchikoff. 

Peter der Große genehmigte zwar die Capitulation, befahl aber zur 
Vergeltung für die Verletzung der nad ber Schlacht von Narwa geſchloſ⸗ 
fenen, den Grafen Strömberg mit Generalität und Stab gefangen zus 
rüdzubehalten, was auch geſchah. Der Graf warb nad Petersburg ge⸗ 
bracht, bort über den Gang der Belagerung befragt und endlich gegen 
einen ruffifchen Generalen ausgewechſelt 2°. 

Schon die Militaircapitulation enthielt (P. 28—44) eine ausführ- 
liche Beftätigung der Rechte der Ritterfchaft und der Stadt Riga. Den- 
noch fanden beide für nöthig, ſich ihrer noch durch befondere, fehr genau 
abgefaßte und ins Einzelne gehende Accorbpunfte zu verfichern, deren 
Inhalt mei in den im Jahre 1845 promulgirten baltifhen Codex auf- 
genommen ift und noch heutzutage die Grundlage des Rechtszuſtands der 
Provinz bildet 2”. Riga bedang fich die Erhaltung der evangelifchen Re= 
ligion, des kirchlichen und Schulpatronats, der Stabtbehörben, der Inap⸗ 
pellabilität feines Conſiſtoriums, fowie die feiner Güter, Einkünfte, Pri- 
vilegien, Gewohnheiten und Freiheiten zu Wafler und zu Lande aus. 
Rath, Gilden, Compagnieen, Zünfte, Aemter (auch das burggräfliche) und 
Stiftungen follten auf dem frühern Fuße bleiben. Den Gewerken zum 
Nachtheil follte fein neues, weder in noch außer der Stabt und in ber 
Gitadelle errichtet werden. Der Stadt. follte ihr Gefhüg und Militair 
bleiben, daffelbe aber auch in gutem Zuftande erhalten werben. Keine 
neuen Richter follten aufgeftellt und bie officielle Eorrefpondenz follte nur 
in deutfcher Sprache geführt werden. Wer ber Stadt oder ihren Ein- 
wohnern mit Schulden verhaftet ift, darf nicht vor Bezahlung berfelben 
abziehen; wer ind Ausland ziehen will, darf es thun, unter Hinterlaffung 
eines Zehnteld feines Vermögens. Die in Riga befindligen Flüchtlinge 
aus Dorpat oder anderswoher follten zarifchen Schug genießen. Was 
fonft mehr und weitläuftiger aus einander zu fegen oder zu behandeln 
wäre, follte zwifchen dem Monarchen und dem Rathe vereinbart werben. 
Die Befreiung von Schoß und andern Auflagen, fowie von Einquartie= 
rung außerhalb der Kafernen war nur bedingterweife geftattet und das 
Geſuch wegen Erhaltung des Stapelrechts und ber groben Münze, Bes 
förderung des Handels, Abſchaffung der kürzlich eingeführten Monopolien 
und Zölle, der Recognition und bes Stempelpapiers, fowie endli bie 
Bitte um Bermittelung wegen Aufhebung des Sundzolld, ward ganz 
und gar an den Zaren verwielen ®. 

Auch die Nitterfchaft erhielt die Beftätigung ihrer DBefiglichkeiten, 
Privilegien, Gerechtfame und Freiheiten in weltlichen und geiſtlichen 
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Dingen nach dem Privilegium Sigismund Augufls (in ber Chytrang- 
ſchen Ausgabe), namentlid die Erhaltung der evangelifchen Religion ohne 
irgend welden Eindrang, nad dem augsburgiſchen Glaubensbekennmiſſe 
und den fpmbolifhen Büchern. Kirchen und Schulen follten wieder ber- 
geftellt und bei dem Iutherifhen Glauben erhalten, die Elementarfchulen 
in den Lanbftäbten mit drei von ber Krone zu befoldenden Lehrern verfehen 
und zu den Kronspfarren von den Eingepfarrten je zwei Candidaten prä- 
fentirt werden. Die Beibehaltung der Landesuniverfität warb verſprochen. 
Die Krone wollte auch für die Befegung derfelben mit geſchickten Pro- 
fefforen bedacht fein und es follten junge Leute aud dem übrigen Reiche 
dort hingefchielt werben, denen der ungehinderte Gebraud ihrer Religion 
freifteben follte. Der feit 16 Jahren aufgehobene Landesftaat (Landraths⸗ 
eollegium u. ſ. w.) follte wieberhergeftellt, ‘die beftehenden Gerichte beibe⸗ 
halten, von der Krone befoldet und theilg aus Edelleuten, theild aus an⸗ 
bern tauglichen Eingeborenen oder verdienten Perfonen deutfcher Nation 
befegt werben. Lestered war bem bisherigen Gebraudhe gemäß und es 
finden fih im 17. Jahrhundert namentlich mehrere Landrichter und Land- 
geri'htsaffefforen von unadligem Stande *,. Die Errichtung eines Ober: 
tribunale in Form des preußifchen, um welche der Adel bat, ward dem 
Monarchen anheimgeftellt.. In peinlichen Fällen follte der Adel nur unter 
ber Gerichtsbarkeit der Krone ſtehen und zu allen Aemtern, fowie zur 
Pachtung von Kronsgütern ein Vorzugsrecht haben. Auch der künftige 
Berwejer der Provinz follte ein Deuticher oder doch der deutſchen Sprade 
fundig fein. In den Gerichten follte nad ben livländifſchen Privilegien, 
alten Rechtsgewohnheiten und Ritterrechten und wo dieſe nicht zureichten, 
nach dem gemeinen beutfchen Rechte, der landesüblichen Proceßform ge- 
mäß, gefprochen werben, bis ein vollftändiges livländiſches Landrecht ge- 
fammelt worden fei, welches beim Zaren felbft nachgeſucht werden ſollte. 
So erhielt fih alfo die Ritterſchaft ihren bisherigen Rechtszuſtand: die 
autonomifche Gewalt bes Gewohnheitsrechts und der Gerichteprarie warb 
anerfannt und ber juriftifhe Zufammenhang mit dem heutfchen gemeinm 
und folglih aud dem römifchen Rechte als Hülfsrecht warb beibehalten, 
mit Ausfchliegung des ſchwediſchen Rechts, natürlich infofern es nicht 
durch bie in ihrer Macht anerfannte Praxis recipirt war ®. 

In Betreff der adligen Landgüter ward feftgefegt, daß fie in Frie⸗ 
denszeiten mit feinen neuen Auflagen oder übermäßiger Einguartierung 
befhwert, nur von Edelleuten gefauft und bei etwanigem Berkaufe an 
einen Unadligen von Edelleuten wieder eingelöft werben follten. Was ein 
jeder ererbt, oder vechtmäßig erworben hatte, follte er behalten und ber 
Adel gegen bie flattgehabte Reduction in feinen frühern Befig wieder ein: 


321 


gefegt werden (restitutio in integrum). Bei den Krondarrenden. follten 
Edelleute vor Perfonen anderer Stände einen Vorzug haben. Dice Krond- 
güter follten im Befig der Krone bleiben und nie von ihr veräußert 
werden. Adlige Häufer in den Städten follten adlige Rechte genießen. 
Manches die Pfand» und färularifirten Güter, fowie abweſende Livländer 
Berreffende, warb ber Entfcheidung des Zaren überlaffen ®', 

In Folge deflen reifte Löwenwolde als Abgeordneter ber Provinz 
nach Petersburg. Dort erhielt er am 30. September die zarifhen Beftä- 
tigungen der rigafchen Privilegien und derjenigen des Adels, namentlich 
des Privilegiumd Sigismund Augufis, legtere jedoch mit der Einfchran- 
fung, infoweit fie fih auf die Damalige Herrſchaft und Zeiten 
anwenden ließen und unbefhadet der Hoheit und Rechte der 
Krone. Am 12. October genehmigte der Monarch die Scheremetjew- 
fen Sapitulationen und entichied bie refervirten Punkte. Nitterfchaft und 
Sonfiftorium follten die Profefloren zur pernaufchen Univerfität vorfchla- 
gen; er felbft wollte einen Profeflor der ſlawoniſchen Sprache ernennen. 
Die Wiederherftellung des Landſtaats ward dem Baron Löwenwolde auf- 
getragen. Die Errichtung eines Obertribunald ward auf gelegnere Zeit 
verſchoben. Die fäcularifirten Güter follten im dermaligen Zuftande ver- 
bleiben und die Rechte der Pfandbefiger einer Unterfuhung unterworfen 
werden. Die Friegsgefangenen Rivländer, die den Eid der Treue ablegten, 
follten begnadigt ‚und die außerhalb Landes befindlichen zurüdgerufen 
werden. Endlich verficherte der Zar den Adel, feiner Bitte gemäß, auch 
für den Fall einer abermaligen Regierungsänderung feines Schugeg, wie 
eds Sigismund Auguft gethban hatte. Die Entſcheidung über die von ber 
Stadt Niga erbetenen Handelerechte ward auch diesmal ausgeſetzt. 

Unterdeſſen verfolgte Scheremetjew feinen Siegedlauf. Bei der Ein- 
nahme Rigas war ihm ein Schreiben des büngmündeihen Commandarten 
Karl Stadelberg an den Grafen Stromberg in die Hände gefallen, 
worin er meldete, daß feine Bejagung dur die Peft beinah aufgerieben 
worden. Er ſchickte daher am 7. Juli den General Buden mit 2000 
Mann dahin, der jenen Brief an Stadelberg zurüdfandte, Batterieen und 
an der Flußmuͤndung ein ftarfed Werk anlegen ließ und das Bombarde- 
ment anfing. Am 1. Auguft verlangte Stadelberg zu capituliven und am 8. 
fand die Uebergabe ftatt??. In der am 12. Aug. unterfchriebenen Capitulation 
wurde die Erhaltung der augsburgfchen Confeffion und der Gerichtsordnung, 
fowie die der Rechte und Privilegien des Adels und der Bürgerfchaft feftgelegt. 
Adlige Häuſer in der Stadt wurden von der Einquartierung befreit u. |. w. 3, 

Gegen Pernau war General Bauer fhon am 27. Juni mit feche 


Dragonerregimentern abgefertigt worden. Am 22. Juli ng die Blokade 
zh. I. Bo. IL 
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an. Der ſchwediſche Oberſt Scheiterfeld bat vergebens im Namen des 
daſelbſt befindfichen Adels um freien Abzug für denfelben. Am 14. Au- 
guft capitulirte die ſchlecht verproviantirte Stadt, in der die Per wüthete. 
Die von 1000 auf 120 Mann beruntergefommene Befagung trat in ruf: 
fifche Dienfte, mit Ausnahme der Artilleriften, die nach Reval gingen ’*. 

Nah Defel waren ſchon im März einige taufend Kofafen und Kal— 
müfen gezogen, ohne aber etwas audrichten zu Fonnen. Nah ihrem 
Rüdzuge wurden fie fogar bei Salis von einem Fleinen Haufen fehwebi- 
fher Truppen überfallen und gefchlagen. Allein nad der Eroberung 
Pernaus fandte General Bauer ein ftarfed Detachement nach Defel, dem 
fi) Arensburg fofort ergab >°, 

Gegen Reval war ſchon zu Anfang des Frühjahrs der Oberſt Waf- 
filt Satow aus Narwa mit drei Dragonerregimentern abgeſchickt wor- 
den. Er beſetzte Sellin, fodann Oberpalen (im April) und rüdte erf im 
Auguft vor Neval, wohin trog einer ruffifhen Proclamatton, die Schug 
gegen Lieferung von Lebensmitteln verſprach, der Adel fi zahlreich ge- 
flüchtet Hatte. Satow fehnitt der Stadt fofort das durd einen Kanal aus 
dem Jerfüllfhen See zugeführte Trinfwafler ab, durch welches auch alle 
Mühlen getrieben wurden. Außerdem brach die Peft aus und raffte den 
größten Theil der aus ſechs Regimentern beftehenden Bejagung und 
15,000 Einwohner weg ?%. Am 15. Auguft erfhien ber General Jwa- 
nigfi mit 6 Regimentern Zußvolf, drei Tage darauf der Fuͤrſt Alerander 
Wolkonfki mit einer ſtarken Reiterfchaar, endlich Bauer ſelbſt. Cinige 
ſchwediſche Kriegsichiffe, welche das Lager bejchoffen, wurden durch eine 
am Seeftrande errichtete Batterie bald verfcheucht. Dur) die Eroberung 
Nigas und Pernaus gejchredt und von der Peit geplagt, fannen die Ein- 
wohner um fo mehr auf Uebergabe, als ein zarifches Univerfal vom 16, 
Auguft den eroberten Provinzen ihre Rechte und Privikegien zuficherte “. 
Einige ſchwediſche Truppen, die zu Schiffe famen, wurden nicht einge- 
laſſen. Ein ſchwediſcher Gefchichtfchreiber meldet, fogar die Dfficiere ma- 
ren ruffifch gefinnt geweſen und hätten allmälig die Belagerer von bem 
traurigen Zuftande der Stadt benachrichtigt, fo daß diefelben ohne weitere 
Anfirengungen zu machen, ruhig die Uebergabe erwarteten. Gegen Ende 
Septembers fingen die Unterbandlungen an ?®, Im Namen des an der 
Peſt todifranfen und bald darauf verftorbenen Vicegouverneurs und Ge: 
neralmafors Dietrich Patkul, fetten die vier älteften Oberfien Mag: 
nus Nieroth, Dtto Rehbinder, Boguflaw von der Pahlen 
und Dernd Mellin, die Militärcapitulation auf, der ältefte Bürger: 
meifter Dietrich Reimers, der Syndicus Joachim Gernet und ber 
Aeltermann großer Gilde Johann Lanting die der Stadt, Reinhold 
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v. Ungern Sternberg md Ernſt Stael von Holfein die der Rit⸗ 
terſchaft 9. Nach der erftern *? erhielt die Beſatzung freien Abzug mit 
ſechs Kanonen und ging zu Schiff nah Schweden, mit Ausnahme ber 
gebornen Liv» und Efihländer, die bei Berluft ihrer Güter zurüdhleiben 
mußten und in ruffifhe Dienfte traten. In Religions- und Kirchenfachen 
ſollte nicdhtd geändert werben, ber Gouverneur ein Deutfcher fein und in 
den Kanzleien die deutſche Sprache in Gebrauch bleiben. 

Dur die Capitulation der Stadt #° wurden ihr, dem Univerfal vom 
16. Auguft gemäß, ihre Rechte nnd Privilegien, die freie Rathswahl und 
die Gilden mit ihren Echragen gelaflen, besgleichen ihre Einfünfte, dag 
halbe Procent son ein» und ausgeführten Waaren, die Accife- und We⸗ 
gegelder u. |. m Die Stabigüter follten von Lehnepräftanden und 
Schießſtellung befreit fein, auch eine Poft errichtet werden. Nur Bürs 
gern follte der Verkauf von Waaren oder Gewerbeerzeugniffen in der 
Stadt erlaubt fein. Der fernere Gebrauch des römifchen und Tübifchen 
Rechts und die Errichtung eines inappellabeln Obdertribunale im Lande 
blieben der zarifhen Genehmigung vorbehalten. Der Stadt wurde eine 
Zulage an Salz, Tabak und Korn veriprocden, die Ausichiffung des letz⸗ 
tern follte auf feine Weife, auch nicht durch Erhebung einer Recognition 
ohne Zuftimmung des Adels und der Stadt gehemmt werden. Die Krond- 
ämter beim Zoll, dem Pofthaufe, der Rentei und dergl. follten mit reval⸗ 
ſchen Einwohnern befegt werben. Im Falle einer Einquartierung follten 
die Gemeinen fih an der Wohnung, die Officiere am Quartiergelde be⸗ 
gnügen. Die den Städten Riga und Pernau außerdem noch zugeflande- 
nen Vortheile follten auch Reval zu Theil werden und im Fall die Stadt 
wieder unter fchwedifche Botmäßigkeit geriethe, die jegige Uebergabe ihr 
miht zum Schaden gereidhen. Die Beſtallung eines deutſchen Gouver- 
neurs, Der fernere Gebrauch ber beutfchen Sprache in allen officiellen 
Berhandlungen und die Befreiung von Stempelpapier wurden ber Ent- 
ſcheidung des Monarchen überlaffen. Die Ritterſchaft *? bebang fi die 
Erhaltung ihres kirchlichen Zuftandes, ihrer Privilegien, Statuten umd 
Landesgewohnheiten, ihrer Güter, ihrer Landtage und ihres Landſtaats 
aus. Die von der ſchwediſchen Regierung rebucirten Güter follten den 
Eigenthümern zurüdgegeben werden, infonderbeit Die dem Oberlandgerichte 
zugehörig gewefenen Befiglichfeiten. Im Oberlandgerickte follte ber Ge— 
neralgouverneur prafidiren, derfelbe ein Deutfcher und evangelifcher Con- 
fefiton fein und die Zuftiz in deutfher Sprache verwaltet werden, Die 
durch Die letzte Nevifion erhöhten Grundlaften jollten mit dem wahren 
Werthe der Güter in Einklang gebracht und die adligen Häufer auf dem 


Domplage mit feiner Cinquartierung belegt werden. Bei ber Vergebung 
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von Kronsarrenden follte der Edelmann einen Borzug vor andern Gan- 
bidaten haben. Die Kornausfuhr follte Fünftig ungehindert flattfinden. 
Die Güterconfiscation ald Strafe für Staatsverbrechen warb aufgehoben. 
Die Aufhebung des Stempelpapiere, fowie bie des verhaßten Burgge- 
richte oder zum wenigften die Befreiung des Adels von der Gerichtsbar⸗ 
feit befielben, warb ber Genehmigung des Zaren überlaffen. Denjenigen, 
welche das Land verlaffen wollten, wurbe hiezu Jahr und Tag Zeit ge- 
laffen, und diefelbe Frift wurde den Abwefenden zur Rückkehr in ihr Va— 
terland geftellt. 

Nach Abſchließung der apitulationen hielt Bauer feinen Einzug. 
Einige Tage darauf huldigte der Adel auf dem Ritterhaufe, die Geift- 
lichkeit in der Kirche, Rath und Bürgerfchaft auf dem Rathhauſe. Am 
1. März 1712 erfolgte die Allerhöchſte Beftätigung ber Randesprivilegien, 
ber uralten Verträge, Beliebungen, Rechte, Gerichte, Neceffe, Statuten, 
ehriftlihen Landesgewohnheiten und Gebräuche, wie die Nitterfchaft die— 
felben von Königen zu Königen, Hocdmeiftern zu Gochmeiftern, Meiftern 
zu Meiftern, Herren zu Herren, erworben und genofien. Der Drud bee 
nochmals im 3. 1718 revidirten Ritter- und Landrechts ward erft am 
25. Januar 1726 von Katharina I. genehmigt *°. 

Auf die Eroberung der liv- und efthländifchen Städte, ſowie auf bie 
ber beiden Herzogthümer felbft wurden Denkmünzen geprägt. Scheremet: 
jew erhielt zur Belohnung feiner Dienfte die- pebalgihen Güter in Liv: 
land, die noch jegt im Befig feiner Nachfommen find. Er wurde aud in 
die Tivländifche Adelsmatrifel aufgenommen. Langfam erholten fich Land 
und ‚Städte von den VBerheerungen des Krieges, namentlich Riga, deſſen 
Kirchen durd die eingefallenen Bomben und die Ausbünftung der wegen 
der häufigen Beerdigungen offen gehaltenen Gräber unbrauchbar gewor⸗ 
den waren, fo daß der Gottesdienft auf den Gildftuben gehalten wurde. 
Die Johannis- und die Domfirde wurden erft um Often 1711, die 
Petrikirche gar erſt nach Midaclid benugt. Die meiften Häufer Tagen 
über ein Jahr in Trümmern. Zur Regelung der livländiſchen Angele: 
genheiten ernannte Peter der Große während Löwenwoldes Anmefenheit 
in Petersburg eine Commiſſion uriter deffen Leitung, beftebend aus dem 
Obereommiflären Jefim Sybin, Georg von Ning und Hermann 
von Bietinghoff. Sie follten den Landesſtaat und Die rigafchen 
Stadtbehörden wieder auf den alten Fuß ftellen (wobei den ſechs ältern 
Landräthen der Rang der Generalflieutenante, den jüngern der der Gene: 
ralmajore und dem Landinarfchall der des Oberften zugefproden wurde) 
und dafür forgen, daß die erledigten Richterftellen befegt, die Abgaben 
eingefammelt, bie Krondgüter verpachtet, Die widerrechtlich einge: 
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zogenen Privatgüter zurüdgegeben, die Truppen gehörig vers 
pflegt und die berrenlofen Güter (bona caduca) der Beftimmung bes 
Monarchen anheimgeftellt würden *. Durd eine zarifhe Refolution vom 
1. März 1712 auf ein Memorial des Tivländifchen Adels, wurde Sol⸗ 
ches alles nicht nur beftätigt, fondern der Monarch verſprach auch, Die 
Regierung des Landes einem Einheimifchen anzuvertrauen, über Randes- 
geichäfte Die Meinung der Landräthe vernehmen zu laſſen, ftatt des durch 
die Belagerung zerftörten Ritterhaufes, dem Adel ein anderes einzumei- 
fen und während des Krieges fi (nad der Verordnung vom 3. 1640) 
mit 60 Thalern von jedem NRoßdienfte und der gewöhnlichen Nation an 
Korn, Heu und Geld zu begnügen. Die vorigen ſchwediſchen Mannlehn- 
güter follten ihren Eigenthümern zurüdgegeben werden und in ber ab— 
fteigenden, fowie in der Seitenlinie beiderlei Gefchlechts bis / ind fünfte 
Glied vererben, jedoch ohne landesherrliche Erlaubnig weder verkauft, 
noch verpfänbet, noch mit Schulden befchwert werden 18. So fab fi 
denn ber Adel von der ſchmählichen Reduction befreit, und feine frühere 
Berfaffung wieberbergeftellt. Die ihm von ber ſchwediſchen Regierung 
jugefügten Unbilfen waren durch Peters fiegreihese Schwerdt wieder ge= 
boben und blutig gerät. Wie viel auch Tivland in religiofer Hinſicht 
von den ihm nicht glaubensverwandten Polen gelitten hatte, von dem 
erleuchteten Geiſte Peters des Großen war ein Gleiches nicht zu befor- 
gen. Hatte er doch fehon in dem Manifefte vom 16. April 1702 fi 
folgendermaßen ausgeſprochen: „Und wie auch bereits allhier in Moskau 
in unferer Refidenz das freie exercitium religiones aller anderen, ob- 
wohl mit unferer Kirche nicht übereinftimmenden chriſtlichen Secten ein 
geführt it, fo fol auch ftets foldhes hiermit von Neuem beftätigt fein, 
folhergeftalt, daß Wir, bei der Und von dem Allerhöchften verliehenen 
Gewalt, Uns feines Zwanges über die Gewiffen der Menfhen anmaßen 
und gern zulaffen, daß ein jeder Chrift auf feine eigene Verantwortung 
fih die Sorge feiner Seligfeit Taffe angelegen fein 2.” Schon am 4. 
December fand zu Riga nad) langer Unterbredhung wieder ein Landtag 
der NRitterfchaft ftatt, auf dem fie ihren Landftaat wählte. Nur. Riga 
war mit ber letzten Beltimmung der Inſtruction unzufrieden; es fah in 
ihr eine Verlegung feines Anrechts an erblofe Nachlaffenfchaften feiner 
Einwohner. Doch der Zar ging hievon, als einem allgemein anerfann- 
ten Majeftätsrechte, nicht ab *6. 

Ueberhaupt ſcheint man in den Städten einige Zeit Tang der frühern 
Herrichaft geneigt geblieben zu fein, von der man weniger Böſes erlit- 
ten hatte ale der Adel. Der Fürft Menfchifoff, ver im 3. 1711 beft- 
nitio zum ©eneralgouverneuren von Liv- und Eftbland ernannt wurde, 
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foll den Zaren gegen Riga eingenommen haben und biefer ſchrieb dem 
Feldmarſchall Scheremetjew: er beforge ein Einverfländnig ber Einwoh⸗ 
ner mit dem Keinde. Die Weigerung derfelben, gewiffe Abgaben zu Un⸗ 
terhaltung ber Beſatzungen in den livländiihen Städten zu zahlen, er: 
regte feine Unzufriedenheit #7. Dennod) genehmigte er um biefelbe Zeit 
Menfchifoffe Gefuch, ruffifhe Kaufleute und Handwerfer nad Riga zie- 
ben zu Iaffen, nur unter ber Bedingung, „die dortigen Einwohner müß- 
„ten nichts Dagegen haben, weil man fonft befler thäte, damit zu warten, 
„dis die Verhältniſſe fich änderten” *®. Um defto unwahrfcheinlicher iſt 
ein vermeintlich von ihm gegebener und wieder zurüdgenommener Befeht, 
die Einwohner niedermegeln zu laſſen. Peter begnügte fi) damit, bei 
feinen wiederholten Befuchen in Riga die Beſatzung Rigas auf zwei 
Jahr verpropiantiren (im 3. 1712) und die Feſtungswerke ausbeflern zu 
Iaffen (im 3. 1721). Seine großartige Perfönlichkeit, feine Leutfeligfeit 
und die Thätigfeit und Umficht, mit der er fich der Intereſſen der von 
ibm bäufig befuchten Städte Riga und Reval annahın und nügliche Ein- 
richtungen traf, mußten dem neuen Herrfher alle Herzen gewinnen. Wir 
haben oben gefehen, daß er fhon im 3. 1714 den Einwohnern Dorpats 
und Narwas erlaubte, in ihre Heimath zurüdzufehren. In Riga war er 
in den Jabren 1711, 1712, 1714, 1716 und 17215 in Reval in den 
Sahren 1711, 1714, 1715, 1718 und 1719, In Riga faufte er 1711 
ein Haus in der Neuftraße und beftimmte es zu feinem Palafte, daher 
es noch jest Palais heißt, traf (1714) Anordnungen zum Beften bes 
Handels und ließ im 3. 1721, wo er vom 17. März bie 22, Mai da= 
felbft verweilte, eine Schiffewerft und nebenbei ben fpätern Faiferlichen 
oder Petersholmſchen Garten anlegen, wo man noch jetzt eine Linde zeigt, 
bie von feiner Hand gepflanzt fein fol. Am Altar der Petrifirde, wo 
Peter während des Gottesdienfts hineingetreten, betete er einmal fogar 
während des Brandes, der fie im %. 1721 zum größten Theile verzehrte. 
Binnen drei Jahren wurde fie mit ihrem funftreichen Thurme auf Peters 
ausdrüdliche Forderung ganz in der frübern Weife nad einem zufällig 
zuvor vom General Münnich abgenommenen Riſſe wieder aufgebaut. 
Der Monardy erfchien oft ale Saft in Raufmannshäufern, namentlich im 
Hofchen des Bürgermeifters A. H. Schwarz auf der Weide, wo er nur 
ein damals unter dem Namen „verlorened Huhn‘ in den Oftfeeprovin- 
zen befanntes Gericht (friſche Erbſen und gelbe Rüben) mit Scinten 
entgegennahm. Bisweilen fah man ihn aus feinem zweiräbrigen, nur 
von einem Dentfhif (Militärdiener) begleiteten Fuhrwerke herausfprin- 
gen, wenn Trunfenheit oder fonftiger Unfug eine väterlihe Züchtigung 
verdient hatten. Von feiner Rechtsliebe gab er einen Beweis, indem er 
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einmal in einem Proceſſe gegen einen Bürger, der auf eine dem Fürften 
Menſchikoff zugefallene Beſitzung Anfpruh machte, nicht nur vor ber 
Stadtobrigfeit erfchien, fondern fi ſogat dem zu Gunſten dieſes Bürgers 
ausgefallenen Urtheilsſpruche unterwarf *. Allein auch fein Anſehen 
wußte Peter, wo es galt, nachbrüdlich zu wahren. Als der Bürgermel- 
fer Brodhaufen am 2. Februar 1716 fi ungehorfam erwies und. fogar 
in Gegenwart des Monarchen unſchicklich benahm, übergab ihn der Zar 
dem Gerichte des Raths, der ihn fofort zu ewigem’ Gefängnig verur- 
tbeilte. Peter wandelte die Strafe in Verſchickung nah Tobolsk und 
begnadigte Brodhaufen im folgenden Jahre, obwohl ungern, auf Bitte 
defien Sohnes, der ihn in Königsberg an der Spige der bort ftudirenden 
Livländer begrüßt und dem er eine Gnade verfprocen hatte °°. In Reval 
ließ fi der Zar in das Scharzenhäuptercorpe aufnehmen, gründete das 
freundliche Catharinenthal (17148) und legte einen Hafen an. Aehnliche 
Abfichten hatte er mit Rogerwid, wo um feiner fihonen Bucht willen 
Hafenarbeiten unter feiner perfonlichen Leitung begannen®!, zu benen Liv⸗ 
und Eſthland 20,000 Balfen und 500 Faden Steine liefern mußten ®%, 
Als ein Graf Mohrenſchild, Befiger des nahbelegenen Guts Padis, auf 
die Aufforderung, Lebensmittel gegen Bezahlung nad Reval zu liefern, 
antwortete: dem Monarchen verkaufe ich nichts, foll Peter, diefe Antwort 
mißverſtehend, fogleich nach Padis gefahren und ben Qutsbefiger nad 
gewohnter Weife mit feinem Rohrftode gezüchtigt, dann aber, über feinen 
Irrthum belehrt, da die Lebensmittel fchon abgefandt worden und um⸗ 
fonit geliefert werden follten, ihn umarmt und Brüderfchaft mit ihn ges 
macht, drei Tage bei ihm geblieben und ihn endlich um eine Gnade bitten 
laſſen. Mohrenſchild bat um den Stod. „Wie fannft Du mid noch 
daran erinnern!” rief der Zar entrüftet aus, warf ihm aber dennoch aus ſei⸗ 
nem Wagen den Stod zu, ber noch jetzt in Pabis aufbewahrt wird 92, 

Obwohl alfo Peter der Große Liv⸗ und Eftbland mit feinem Reiche 
vereinigt behandelte, auch ruffifhe @ivilbeamte dort einfeßte, (wie 3. B. 
im Jahre 1720 den Fürften Golizyn zum ©ouverneuren und Woyeifoff 
zum Bice-Gouverneuren von Livland), fo war der Beſitz berfelben doch 
noch lange ungewiß. Bei der Zufammenfunft mit König Auguft im 
Frühjahr 1711 beftand der letztere noch auf die Nüdgabe Tivlande, was 
anch im Bertrage vom 22. Mai verfprochen wurde; der Zar wollte bie 
Provinz nur vorläufig befegt halten, weil es dem Könige an Mann 
[Haft dazu fehlte. Als aber im Herbfte England und Holland, durch den 
Bertrag vom Jahre 1698 und als proteftantifche Mächte mit Schweden 
befreundet und auf Rußlands fleigende Bedeutung zur See eiferfüdhtig, 
ihre Bermittelung anboten, wurde Livlande Abtretung nicht erwähnt. 
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Nur im äußerften Falle wollte der Zar (nad einer im Reichsarchive be- 
findlihen Anfrage des Fürften Dolgorufi) auf feine Eroberungen ver- 
zichten °*, Livland mit Riga follten zwar an Polen, allein der börptiche 
Theil Livlands, Efthland, Ingermannland und Karelien an Rußland 
fommen (nur Bremen an den gottorpfchen Fürften) 5°. Im folgenden 
Jahre erflärte Peter dem fächfifchen Geſandten Vizthum, er verlange 
außer feinen Erbbefigungen (Ingermannland und Karelien) nur nad 
Narwa und Dorpat unter Garantie der Verbündeten °%. Als indeflen im 
Fahre 1714 bei den Unterhandlungen mit dem Abminiftrator bes Her- 
zogthums Holftein, deſſen noch unmündiger Fürft Augfichten auf den 
ſchwediſchen Thron hatte, der Adminiftrator dem Zaren die Wahl zwifchen 
Ingermannland und Karelien oder Eſth- und Livland Tieß, erflärte der 
legtere, die beiden erftern Provinzen wären uralted ruſſiſches Eigenthum 
und dem Reiche durch de la Gardie entriffen worden, ftatt als Freund 
gegen Polen zu helfen; behielt der Feind aber Liv- und Efthland, fo 
würde er durh den finnifchen Meerbufen und die Feſtungen Reval und 
Helfingfors das ruffifche Fahrwafler beberrfhen. Beläme Rußland nur 
Liv-⸗ und Efthland und nicht Ingermannland, fo wären jene Provinzen 
vom Reiche abgefchnitten °. Die Richtigkeit dieſer Bemerfung fällt in 
die Augen. Jemehr Peter ſich genöthigt fah, den Krieg mit Schweden 
(dem er auch den größten Theil Pommerns und unter andern Stettin 
entriß) mit eigenen Kräften audzufechten, während Polen ihn ganz ohne 
Unterftügung ließ, defto weniger hielt er fi an die früher der Republik 
gemachten Zugeftändniffe gebunden. Hatte doch Auguft die mit dDenfelben 
gleich urfprünglich verfnüpfte Bedingung, Liv- und Efthland zu erobern, 
nicht gehalten und einfeitig mit Schweden Frieden gefchloffen, verdanfte 
er doch Petern fogar feine Krone! Als Karl XII. auf Rath des Baron 
Görz und durch deffen Vermittelung directe Unterhandlungen mit feinem 
furchtbaren Gegner anfnüpfte und Görz auf den Alandeinfeln mit Ofter: 
mann und Bruce unterhandelte (feit Mai 1718), war von Polen in 
Bezug auf die beiden Oftfeeprovinzgen nicht die Rede. Ebenfomwenig 
wollte Karl fie Rußland abtreten, wenigftens nicht Wiburg und Reval, 
welches die Ruſſen für fih, und Stettin, "welches fie für das verbündete 
Preußen verlangten, während Schweden auf Koften Dänemarks entſchä— 
digt werden follte®®. Endlich gab Görz, dem Haſſe und Verdachte, den er 
fih dadurch in Schweden zuzog, trogend, nach, wogegen König Auguft, 
ber mit Schweden ein Bündnig gegen Rußland gefchloffen Hatte, 
den polnifhen Thron dem Stanislaus Lescinsky wieder abtreten und 
Karl XII. mit Hülfe von 20,000 Ruffen Bremen und Verden den Eng: 
ändern abnehmen follte. So lautete der im Auguft 1718 von den bei- 
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berfeitigen Gefandten verfaßte und von Peter d. ©. vorläufig genehmigte 
Entwurf. Später verlangten die Schweben noch ein förmliches Bündnig 
mit Rußland gegen Dänemark, worauf der Zar nicht eingehen wollte, 
Die Kriegspartei in Stodholm ſchmeichelte nämlich den Könige mit ber 
Beihülfe Englands gegen Rußland, fo daß er von letzterm wenigſtens 
noch größere Zugeftändniffe forderte und fi) zu den nothiwendigen Abtre⸗ 
tungen nicht entfchloß. Nach dem plöglichen Tode Karls XII. (30, No- 
vember 1718) fiegte die Kriegspartei, Görz flarb auf dem Blutgerüfte 
und die Veröffentlihung feiner Papiere erbitterte die Könige von Eng⸗ 
land und Polen gegen den Zaren®?. Auch der deutſche Kaifer, durch die 
dortfchritte der Ruſſen im Reiche beunruhigt, erklärte fih gegen den 
Zaren. Vergebens vertheidigte fich diefer ſchriftlich. Die Königin Ulrike 
Eleonore von Schweden, Karls Nachfolgerin, fnüpfte die Unterhandlungen 
wieder an. Peter verlangte Karelien, Ingermannland und Efthland und 
den Befig Livlands auf 20 Jahr gegen eine Summe von zwei Millionen 
Rubeln“ und drohte mit einem Berwüftungszuge in Schweden‘!, - Gegen 
den Zaren aufs höchſte erbittert und um Schweden von einer andern Seite ° 
Luft zu machen, verabredeten Defterreih, England und Polen, daß fchwe- 
bifh Pommern an Dänemark, Bremen und Berden an Hannover, Stettin 
an Preußen und Wismar an Sachſen, an Rußland aber nur Ingermann- 
land fommen und feine übrigen Eroberungen ihm mit vereinigten Kräften 
wieder abgenommen werden follten *?, Obwohl diefe Kräfte zur Ausfüh- 
rung eines folden Plans ſchwerlich hinreichen mochten, fo lähmte bie 
Kenntniß davon doch den Bang ber in Aland noch fortdauernden Unter⸗ 
bandlungen, die endlih im September 1719 abgebrochen wurden. Trog 
der durch Lascy ind Werf geſetzten Verheerung eines Theile der ſchwedi— 
fhen Küfte im Jahre 1719 ſchloß das flodholmer Gabinet doch noch am 
21. Januar 1720 ein Bündnig mit England, welches Subjidien, eine 
Flotte und 6000 Dann Hülfstruppen verfprach, um den Zaren zu zwingen, 
zur Sicherung der Handelgfreiheit Alles in den Stand wie vor dem 
Kriege zu fegen, da das ruſſiſche Uebergewicht auf der Oſtſee dem ſchwe—⸗ 
difhen und. englifhen Handel, dem yproteftantifchen Glauben und ber 
ganzen Ehriftenheit nachtheilig feie®. Preußen ſchloß auch fhon an dem⸗ 
felben Tage mit Schweden Frieden gegen Abtretung von Stettin, aber 
für ein doppelt fo hohes Aequivalent als früher ftipulirt worden und, 
Hannover erhielt von Schweden die Bisthämer Bremen und Verden 
gegen Zahlung von einer Million Reichsthalern *. in ypolnifcher 
Gefandter, Chomentowefy, den der Zar am 23. Februar empfing, 
regte die Anfprüche Polens auf Livland an und verlangte die Entfernung 
ber ruffiihen Truppen aus biefer Provinz und Kurland und die des See- 
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capitains Villebois von der danziger Rhede *%. Die finnifhe und 
eftbländifche Küfte (wo Contreadmiral Sivers fommandirte), fowie Pe 
teröburg wurden in Bertheidigungszufland gefegt, fo daß die englifche 
Flotte, die fo wie im vorigen Jahre unter Admiral Norris erfhienen war 
und ſich bei Rogerwick aufftellte, unverrichteter Sache nach Stockholm zu- 
rüdfehrte 6°. Unterbeflen verbeerte der Brigadier Mengden einen Theil 
der ſchwediſchen Küfte und verbrannte Alt und Neu-Umea 7. Ulrike 
Eleonore dankte zu Gunften des Prinzen Friedrih von Heſſen-Kaſſel ab, 
derfelbe fhicte einen Adjutanten nach Petersburg, den auch der Zar feiner 
Geneigtheit zum Frieden verficherte (8. Mai). Ein Seefieg der ruffifchen 
Scheerenflotte unter dem Fürften Michail Michailowitſch Solizyn bei 
Groͤnham über ein Geſchwader großer ſchwed. Schiffe °® (27. Juli) über: 
zeugte wohl die Engländer und die Schweden felbft von der Schwierigfeit, 
Schweden gegen Landungsverfuche feitens der ruſſiſchen Scheerenfahrzeuge 
zu fihern, und obwohl Dänemark Frieden ſchloß und der Zar jetzt gegen 
Schweden allein ftand, fo wurde dennodh der von ihm nad Stodholm 
gefandte General Rumjanzow freundlich empfangen °9 und auf Vorſchlag 
des dortigen Sabinets und nad wiederholten Briefen des Könige an ben 
Zaren, Nyftadt an der finnländifchen Küfte zum Congreßort erwählt ?. 
Die von Peter an Oftermann (den fpätern Bicefanzler, einen der be: 
gabteften Diplomaten feiner Zeit) in Riga gegebenen Jnftructionen ent: 
hielten die oben angeführten, nad Karl XII. Tode von ihm geftellten 
Bedingungen, jedod mit der Modification, daß zwar das von den Ruſſen 
befegte Finnland, fo wie auch Karelien, mit alleiniger Ausnahme von 
Kerholm, an Schweden zurüdgegeben werden, dagegen die Befchränfung 
der ruffiihen Belignahme Livlande auf 20—40 Jahre vorläufig nicht er: 
wähnt werden follte, da fie nur zur Abmwendung der Verbindung mit 
England zugegeben worden, welde doch Schweden von feinem Nugen ge: 
wefen fei ’!. Gin neuer Verheerungszug Lascys von Gefle bis Lmca ’? 
befiegte endlich den Starrfinn der ſchwediſchen Bevollmächtigten zu Ny- 
ſtadt. Unmittelbar darauf verzichteten fie auf Livland (Mai 1721) und 
erhielten dafür Lascys Zurüdberufung, ftritten aber noch lange um Oeſel 
und erft die Drohung einer neuen Expedition ?° bewog fie zum Nach— 
geben. Am 3. September ward endlich von Oftermann und Bruce der 
Friede unterzeichnet, durch welchen Schweden Liv- und Eſthland (nebſt 
Ingermannland, einem Theile Kareliens und Wiburglehn) auf ewige 
Zeiten gegen eine Summe von zwei Millionen Thalern und die jährliche 
Ausfuhr von Korn für den Werth von 50,000 Rubeln aus den beiden 
Provinzen nach Schweden, abtrat. Zugleich ward ſtipulirt, dag die frü- 
bern Borreht: und Rechtsgewohnheiten, fowie die Religiong:, 


Kirhen- und Schulverfaffung in den abgetretenen Provinzen 
fortbefteben follten und daß bie durch die Güterreduction und bie 
Liquidation ihres erweislichen Eigenthums Beraubten ed zurüdfordern 
dürften. Den Einwohnern der abgetretenen Provinzen,. die dem Zaren 
nicht huldigen wollten, wurde eine breijärige Friſt zugeftanden, um ihre 
Güter zu verlaufen". Die ſchwediſchen Stände zögerten bie zum 3, 
Juli 1723 mit der Ratification diefes Friedens, der Schweden von einer 
erfünftelten Höhe ftürzte. Da die ruffiichen Unterhändler dies vorausfahen, 
fo hatte die ſchwediſche Negierung verſprechen müflen, den Frieden auch 
ohne diefe Ratification zu halten. 

Sp hatte denn Peter, dem die beiden höchſten weltlichen und geiftli- 
chen Landesbehörden, der Senat und der Synod, den Kaifertitel zum Zei⸗ 
hen ihrer Erfenntlichfeit darbracdhten und ihn ald den Großen begrüßten, 
nach einundzwanzigjährigen Gefahren und Anftrengungen fein großes Ziel 
erreicht und Patkuls kühne Entwürfe reiften ber Vollendung entgegen. 
Keinen verächtlichen Feind hatten fie zu befämpfen gehabt, aber. der Opfer- 
muth des Livländerg, die eiferne Beharrlichfeit und das ftaatdmännifche 
Genie des ruffifchen Herrfchers hatten gefiegt. Rußland war nun zur 
erſten Macht des Nordens geworden und der Grundſtein zu feiner fünf 
tigen Größe und Gultur war gelegt. Liv» und Efthland fahen fih von 
der Berbindung mit einem Staate befreit, deſſen frühere Verdienſte um 
die Landesverwaltung durch fpätere Ungerechtigfeiten und Gewaltthätig- 
feiten bei weitem aufgewogen waren und der ftarf genug war, um bie 
Provinzen zu bedrüden und auszufaugen, nicht aber mächtig genug, um 
fie nah Außen zu fhügen. Sie fahen fih dagegen mit einem fräftig 
aufblühenden Volke vereinigt, deſſen Macht Sicherheit, deſſen Bildfamleit 
Achtung für die angeftammte geiftige Gultur der Oftfeeprovinzen und für 
den durch den nyftübter Frieden aufs neue gemwährleifteten Rechtszuſtand 
derfelben verhieß. Die Gewaltftreiche der ſchwediſchen Regierung waren 
in ihren Folgen ausdrücklich aufgehoben und der frühere Rechtszuſtand 
war wieder hergeftellt; die Morgenröthe xiner neuen Zufunft brach an, 
deren Schilderung einer anderen Feder überlaflen bleibt. 
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Fortlaufender Kommentar. 


Belege und Anmerkungen. 


1) Seite 3. Die ſchwediſchen Verordnungen für Livland finden fih am vollſtändig⸗ 
fien in Buddenbrock's Eammlung der Gefeße, welche das heutige livlandiſche 
Landrecht enthalten. 1821, Th. 2—4, wo auch die wichtigſten Eonftitutionen bes 
Hofgerihts auszugsweife geliefert find. Für Efipland f. die Auswahl der wich⸗ 
tigften in den Land» und Stadtgerichten des Herzogtum Eſthlands geltenden kö⸗ 
nigl.⸗ſchwediſchen Verordnungen (vom commissarius fisci Derling). Reval 1777. 
Mit Ausnahme der meiften Livland fperiell berüßrenden Berorbnungen, finden 
fih Hier fämmtliche in ven Jahren 1705 und 1707 vom Buchhändler Nöller 
herausgegebenen livlaͤndiſchen Randesorbnungen nebft der Kirchenordnung, einigen 
andern auch in Livland geltenden Stüden und mehrern in die livländiſchen Lan⸗ 
desorbnungen nicht aufgenommenen und daher nur in Eſthland angewandten 
Verordnungen, die in Buddenbrod’s Sammlung Th. II. S. 10 aufgezäflt 
find. Kür Neval f. Bunge's Quellen des revaler Rechte. 

2) Königliher Brief vom 13. December 1693 in Bezug auf den Entwurf zur 
Proceßſtadga. 

3) In Ewers Ausgabe des eſthländiſchen Ritter- und Landrechts S. 585 ff. 

4) Seite 4. A. a. O. S. 575. 

5) Bei Buddenbrock Th. II. ©. 3. 

6) Die königl. Refolutionen vom 6. Aug. 1634 Art. 1 u. 4. Juli 1643 Art. 2, bes 
finden fih, fo wie alle übrigen, in Buddenbrod’s Sammlung, die wir daher 
nicht jedesmal einzeln citiren werben. 

7) ©. d. Collectanea Livonica oder die Urfundenfammlung zu der „„Deduction ber 
Unfhuld Patkul's“. Leipzig 1701. ©. 177. 

8) In deutfcher Meberfeßung bei Burhöwden ©. 44 f. 

9) Seite 5. Collectanea Livonica pag. 179-189. Buddenbrod II. ©. 11. 

10) Berge. Müller, Sammlung ruffifcher Geſchichten IX. ©. 442 f. 

11) Gadebuſch IM. 1. 5 134. 

12) Seite 6. S. befonders den königlichen Brief vom 21. Januar 1696. 

13) ©. Hezel's Abhandlung in Bröder’s Jahrbuch für Rechtsgelehrte in Ruß—⸗ 
land IL. S. 101—105. 
14) Landgerichtsordonanz vom 1. Februar 1632 6 29. Richterregeln 6 14, 15 u. 20. 
Königl. Refolution ans Hofgeriht vom 9. Februar 1652 u. 5. Februar 1674. 
15) Landgerichtsorbonnan; von 1632 $ 29. 
16) Königl. Refolution vom 27. November 1613 und 17. Auguſt 1648 Art. 6. 
17T) Philipp'e deutfches Privatrecht 1838 6 1. Eichhorn, deutiches Privatredt 
GS. 131. 4. Auflage. 
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18) Seite 7. W. v. Bod, zur Gelb. d. Eriminalproc. in Livland. 1845 ©. 70 ff, 

19) Ditmar de fontibus juris provincialis Livonicii, Dorpati 1818 84. C. 4. Cam⸗ 
becq’s Anleitung zum gerichtlichen Berfahren. Einleitung 66 10-14. W. 
Hezel’s Grundlinien des Tivländifhes Procefles 5 9. Nielfen, Proceßform 
5 48, 210, 220, 227. 

20) Eflänpifches Landrecht Buch I. Tit. 15. Art. 6., Tit. 32. Art. 1., Buch V. TE. 
48. Urt. 2. 

21) Seite 8> Königl. ſchwediſche Refelution vom 17. Juni 1600. 

22) Propofition Herzog Karl vom 20. Mai 1601 und Antivort der Deputirten vom 
28. Mai. 

23) Livländiſche Hofgerichtsordnung vom 6. September 1630 6 25. Landgerichtsord⸗ 
nung vom 1. Februar 1632 5 29. 

24) Königliher Brief an das eſthlaͤndiſche Oberlandgeriht vom 27. März 1688; an 
das dörpiihe Hofgeriht vom 29. November 1692; an das livländiſche Hofgericht 
vom 12. Juni 1707. 

25) Königl. Refolution vom 13. Auguſt 1631 9. 17. 

26) Königl. Refolution vom 30. November 1668 6 1 und vom 12. Zuni 1707 in 
Betreff des Hofgerichts; und in Betreff des öſelſchen Landgerichts, der königliche 
Brief an den dortigen Landhöfding vom 26. Zuni 1695 in Schmedemann’s 
Sammlung ©. 1412. 

27) 3. B. Landgerichtsordnung von 1630 5 5. Hofgerichtsordnung von 1630 6 37. 
Königl. Nefolution vom 16. September 1633. P. 3—5. Landgerichtsorbnung 
vom 1. Februar 1632. Art. 6, 24, 25, 27, 30. Erecutionsflapga 6 1 u. 6 30. 
L. O. ©. 232 u 351, f. auch 2. O. ©. 301, 410, 423, 439, 

28) Hofgerichtliches Urtheil vom 4. Mai 1707, in Sachen Tiefenhaufens und Schiffe 
hauſens. 

29) Hofgerichtsordnung vom 6. September 1630 6 25. Landgerichtsordnung vom 
1. Februar 1632 6 29 und andere. 

30) Seite 9 „Ex consilio Senatorum‘“, in der Antwort Herzog Karls und des 
Reichsraths an die Sefandten König Sigiomunds vom 23. Detober 1596 (latei⸗ 
niſch und ſchwediſch gedrudt 1596) und gegen den Schluß derfelben: Enume- 
rantur singula capita quibus lex suecica regem et subditos jurejurando 
mutuo obstringit, ut non difficile reperiri possit si quid contraventum 
sit. Sequitur generalis conclusio his verbis. Nos scilicet subditos teneri regi 
nostro ad veram obedientiam, jussis scil. ipsius parere in omnibus probabi- 
libus Deo et hominibus, ipsum jubere et nos exequi, salvo suo jure et 
nostro. Sn der beigebrudten Apologie der föderföpingfchen Beſchlüſſe erklärt 
Herzog Karl ausprüdlih: quod non sit solinsregisnovaaleges sancire, 
sed ad hoc reguiritur etiam consensus subditorum, und an einer andern Stelle : 
obligstio qua subditi regiae Majestati sunt devincti, est conditionata et re- 
giae Majestatis juramento et cautioni subditis praestitae innititur. 

31) Geijer III. ©. 10. 

32) Geijer III. ©. 38. 

33) S. Bergenpielm’s Klagelibell gegen die livländiſchen Deputirten, P. 1, und 
die Erceptionsfchrift derfelben Hinter Patkuls Debuction, fo wie das Memorial 
vom 2. Mai 1691 in Collect. Liv. Nr. 23. 
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34) Seite 11. Ausdrücdlich anerkannt in der Infruction für die livländiſchen Gene⸗ 
ralgouverneure vom 30. Auguſt 1645 6 21. 

35) Bericht der NReductionscommiffion vom 26. April 1679, als Beilage zu dem auf 
Befehl Karl XI. kurz vor ſeinem Tode vom Grafen Gyllenborg verfaßten Be⸗ 
richte in den Greifswalder Materialien zur Geſch. ‚und Statiflil der nord. Staaten. 

36) Pauder, Eſthlands Lantgüter 15 1347 und in ben Arbeiten der furl. Geſellich. 
für Litteratur und Kunft 1848. IV S. 71. 

37) Refolution vom 13. Auguft 1631. P. 1,7 u. 8. 

88) Seite 12. Die Notizen in Betreff ver einzelnen Güter find der Hagemeifter- 
fhen Bütergeigichte entnommen. 

39) Nah dem Keumernfchen Berzeichniffe im feinem Theatzid. Livon. 

40) Efthländifches Ritter- und Landrecht. Buch III. Tit 7. Kap. 1. 

41) Die Landtagsprotocolle bei Brandis enthalten lauter deutfhe Namen. 

42) Seite 13. Geſchichtliche Leberfiht der Grundlagen des Provinzialrechtd. Pe⸗ 
tereburg 1845. Th. III. S. 115 der ruffifhen Audgabe. 

43) Gadebuſch III. 1, nach den Brevernihen Remarques und Baron Sch oulgz liv- 
ländifhem Staatsrechte, S. 27, 31, 43, 78 (deines ungedrudt). In ter Bud⸗ 
denbrodfgen Eammlung findet fi tie Nefolution nicht. 

44) Mon, Liv. ant. III, ©. IX. 

45) Eſthl. Nitter- und Landr. Buch VI, Tit. 4. Art. 5 nah Brandis Ritterrecht. 

46) Schoul z, S. 82. Dan fieht dies auch aus ſpätern Randtagsreceflen und Ber 
orbnungen. 

47) Landtagsreceß vom 18. Januar 1646. 

48) Eeite 15. ©. auch die Eonfifl.-©rd. v. J. 1634 Kap. 34. 

49) ©. über das vorhergehende die Inftruction an ten Generalgouverneuren Oxen⸗ 
fiierna vom 30. Auguft 1645. 

50) Landgerichtsordnung vom 9. 1630 u. 1632. 

51) A. a. O. 

52) Landtagsreceß vom Januar 1646. 

53) Seite 16. Auszugéweiſe bei Geijer II. ©, 27 f. 

54) Dies fcheint der Sinn der bezüglichen etwas dunfeln Stelle der Yandtagsorbnung 
zu fein: „Als fol die in hoc loco publico verfammelte Ritterfhaft nebfl denen 
Herzen Landräthen fi alfofort nach denen drei Creyſen theilen, der ältefte Land- 
rath aber das Direc'orium in feinem Creyſe haben und qus welchem Creyſe auch 
wie unpartheyiſch die Perfohnen zum Landmarſchall ordine successorio zu er⸗ 
nennen fei ihnen proponiren, darauf die vota von unten auff colligiren laſſen und 
welde zween die meiftlen Stimmen zu haben die Perrn Landräthe befinden wer: 
ben, dieſelben follen dem Deren Generalgouverneur vorgeichlagen und aus den- 
felben einer zum Nitterfchaftshpauptmann oder Landmarfchall im Nahmen 3. 8. M. 
von ihm erwählt werden.” Art 3. 

55) Landtagsreceß vom 17. Zanuar 1653. 

56) Seite 17. NReceile Bol. 1. ©. 185. 

57) Königliche Refolution vom 17. Auguſt 1648. 

58) Nach den Landtagsreceflen. 

59) Friebe, Handbuch der Geſchichte Liv⸗, Eſth- und Kurlande IV. S. 210. Lant- 
tagsreceß vom 24. April 1650. 
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60) Geijer IH. ©. 392. 

61) Namentlih aufgeführt im Randtagsreceffe vom 24. Aprif 1650. 

62) Friebe a. a. D. ©. 212. 

63) Seite 18. Puffendorf rer. Suec. Lib. 22 8 47. 

64) Baron Schoulz livl. Staatsreht S. 29—31 u. 290. (Handſchr.) 

65) S. z. 8. Guſtav Adolphé Erflärung der abligen Privilegien vom Januar 1613 
bei Geijer III. ©. 23, 

66) Die Berorbnungen befinden fih in den Gadebuſſchſchen Sammlungen, f. Jahr⸗ 
büder III. 1. 6 79. 

67) A. a. O. 

68) Königl. Reſol. vom A. Juli 1643. P. 10. 

69) ©. 3. B. den Fandtagsreceß vom 25. Ociober 1643. 

70) ©. die oben angeführte Erklärung Guſtav Adolphs. 

71) Seite 19. Gadebuſch III. 1. $ 226 bei der Beichreibung der Belagerung von 
Dorpat, die er aus Urkunden geihöpft hat. 

72) Deſelſches Ritierſchaftsarchiv Nr. 18. 

73) Buxhöwden ©. 46-55. 

74) Puffendorf rer. Suec. VIII. p. 260. 

75) ©. die Nitterkausorbnung Guſtav Adolphs vom 6. Juni 1626 bei Geijer IL. 
©. %9. 

76) Receß vom 25. October 1643. 

77) Receß vom 30. April 1645 und vom März 1646. (Recefie vol. L ©. 106) 

78) Landtagsreceß vom Mai 1646. (Receß vol. I. S. 112—136.) 

79) Recefie vol. I. ©. 1680, 

80) Landtagsreceſſe vom Januar 1653 und November 1654. 

81) Seite 20. Landtagsreceß vom 2. Mai 1657. 

82) Köntgl. Refolutionen vom 6. Auguft 1634 u. 4. Juli 1643. 

83) Königl Refol. vom 7. Auguft 1648 P. 8. 

84) Königl. Refol. vom 4. Rovember 1650. 

85) Receß vem März 1646. Petita 9. 18. (in der Sammlung der Receſſe vol. I. 
pag. 102.) 

86) Receß vom März 1660. 

87) Könizl. Refol. vom 4. Juli 1643. 

88) Landtagsreceß vol. I. ©. 233. 

89) Receß von 1657. 

90) Seite 21. Die Inflruction befindet fih im dörptichen Archive und im mehreren 
bandfchriftfihen Sammlungen, ſ. Gadebufch Jahrbücher III. 1. 

91) In Gadebuſch handſchriftlicher Sammlung, Jahrbücher IIL 1. 6 73. 

92) Punkte der Ritterfhaft vom 22. Januar 1646 im Anhange zum Receß. 

93) Angeführt in einer Refol. des Gouverneurs Andreas Erihfon vom 3. März 
1646 in Gadebuſch Sammlung, Jahrbücher III. 1. 6 118, 

94) Hakenrolle vom Jahre 1649 in Gadebuſch Samml., Jahrbücher IIL. 1. 6. 169. 

95) Buxhöwden ©. 48 und die Roßdienſtrolle S. 51 ff. 

96) Seite 22. S. die Proteftation der drei nicht adligen Stände vom 3. October 
1650 über die Zurüdgabe der Krongüter, Geijer II. ©. 407. 

97) Dalin Theil III. Bub 2. ©. 408-413. Loccen, Lib. VIII. pag. 457—459, 
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98) Loccen. Lib. VIII. pag. 505, 517. 

99) Selie 23. Königl. Refol. vom 15: November 1648 9. 3. 

100) Reftript der ſchwediſchen Neihslammer vom 29. Bebruar oder December 
1643 an den Generalgouverneuren Wrangel, Gadebuſch Jahrbücher III. 1. 
6 104. 

1) In den von Gadebuſch IIE. 1. 6 86 angeführten handfchrifiliden Sammlungen. 

2) Königl. Refol. vom 4. Juli 1643 9. 4 u. 17. YAuguf 1648 9. 4. 

3) Königl. Relol. vom 4. Juli 1643 9. 5. 

4) Bon den Rechten ver liv⸗ und efihländiichen Yantgüter, R. Misc. St. 22 und 
23. S. 77, verglichen mit Hagemeiſter's Gütergefchichte. 

5) Seite 24. Priv. Sigism. Augusti Art. 10. Ut nobis libertatem gratiae (sicut 
vulgo nostri appellant) pro Regia benignitate concedat, quemadmodum in 
successione feudorum subditi Ducatus Esthoniae, Harriao, Wironiae et Dioe- 
cesis Rigensis olim a Regibus Danorum singulari beneficio usque ad hanc 
diem obtinuerunt, ut eodem modo Nos ejusdem privilegii fructum ex Vestrae 
Sacrae Regiae Majestatis ampliore angustioreque munificentia capescere ac cum 
perpetua Augusti nominis celebratione posteris nostris relinquere possimus, 
hoc est ut habeamus potestatem succedendi non modo in descendenti sed 
etiam in collaterali linea utriusque sexus, ita tamen, ut praeferatur masculinus 
et foemellae pro modo facultatum dotentur: masculis vero non existentibus, 
foemellae in omnibus succedant, salvo tamen Majestatis Regiae jure fisci, seu 
jure caduco. 

6) Bon den Rechten ver liv⸗ und eftbländiichen Landgüter, R. Disc. St. 22 u. 
23. ©. 60. 

7) Urkunde König Sigismunds vom 22. Februar 1600 über Eeffion des Guts Loper 
feiteng Detlevs von Haſtfer an den Edlen Engelbrecht Kamer, abgebrudt in R. 
n. Misc. St. 11 u. 12, ©. 552 ff 

8) Dem Generalgouverneuren Wrangel dur die Kammerrätbe am 29 December 
1643 eröffnete königliche Refolution. 

9) Seite 25. Generalgouverneurd-Patent vom 3. Mai 1641 bei JZannau, Ger 
fhichte II. S. 256. 

10) Bon den Rechten ter liv⸗ und eſthländiſchen Lantgüter, NR. Misc. St. 22 
u. 23. ©. 45 u. 67. 

11a). a. O. ©. 66 u. 83. 

116) Buddenbrod’s Sammlung livländiiher Geſetze IL. S. 81, f. auch königliche 
Reſol vom 6. Auguft 1634 $ 3. 

12) Königl. Refol. vom 6. Auguft 1634 € 3, 

13) Dörptih. Ratheprot. vom Jahre 1639 ©. 622 bei Gadebuſch IH. 1. 5 74. 

14) Buxhöwden ©. 60. 

15) Erite 26. Menius ©. 62. 

16) Ceumern Theatrid. pag. 23 ff. 

17) Landg.-Ord. vom Jahre 1630 $ 2. 

48) A. a. D. 63 u 4. 

19) A. a. O. 5 5 u. 6. 

20) A. a. O. 8 8. 

21) A. a. O.S 11. 


233) 4. a. D. 6. 18 u. 16. 

23)1.0.0.615 

24) A. a. O. 5 13 u 14 

25) Seite 27. Landlag von 1608 Ti. L Rap. 7 $ 34, 37, deutih berausgegeben 
von Röller. Riga 1709. 

26) Landlag Tit. VII-XIV. 

27) Gerigte-Drd. vom 10. Bebr. 1614 $ 14, 3 u. 8. 

28) ©. Theil TI. Abſchnitt I. Kay. 7: 

29) Raufurfunde vom 30. April 1641, nod im Hofgerichte vorhanden. 

3%) von 1630 5 2.; Föniglihe Refolntionen vom 6. Aug. 1634, 
P. 5 und 28. September 1638 P. 7. 

31) Refol. vom 13. Auguſt 1631 P. 17 und vom 15. November 1648 P. 1. 

32) Königl. Reſol. vom 17. Auguſt 1648 P. 3. 

33) Seite 8. Königl. Refol. vom 30. Hug. 1631 P. 9. Hofgeritsorvinang $ 20. 

3) ss 


35) s10, 11. 
36) 28. Sept. 1638 P. 8. 
37) sum. 
38) 23. 

39) $ 16-19. 
40) 52, 25. 
4) sa 

42) cs 20-3. 
43) 57 u. 33. 
“) $3. 

4) 5 33. 


46) Seite 29. ©. 3. B. das Reſcript vom 15. Behr. 1643 bei Gadebuſch II. 2. 
$ 200. 


47) 638. 
48) vom 28. Sept. 1638 9. 3 u. 5. 
49) § 36-38, 


50) Konigl. Refol. vom 16. Sept. 1633 P. 3. 
51) Königl. Reſol. vom 6. Auguf 1694 5 3. 


52) von 1632. Art. 1-7. 

53) A. a. D. Art. 10. 

54) von 1632. Art. 15-23. 

55) Seite 30. von 1632. Art 24, 30—33. Die Buddenbrod- 
fe rt. 24, nach welcher auch bei den ausgenommenen Berbrechen 


eine Anfrage beim dofgerichte nöthig geweſen wäre, widerſpricht offenbar dem 
Art. 30. 

56) 9. a. S, Art. 28, 30 u. 34. 

57) Aa. D. Art. 35. 

58) A. a. D. Art. 25. 

59) 8. a. D. Art. 7 u. 27. 

60) Landgeritsorbinang von 1632. Art. 7. 
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62) Landlag Tit. VII. 18. 

63) Landlag VII. 41 6 1., 1. 21 6 2 u. VIII. 23, wo die Beifiger im Häradsge- 
gerichte geradezu Inquifltoren genannt werben. 

64) Statuten des Deutfchordeng, herausgegeben von Henning 1806: Geſetze Win⸗ 
richs dv. Kniprode (reg. 1351—1382) ©. 104 u. 139. Soweit fann man mit 
dem Berfafler des intereffanten Werks ‚Zur Gefchichte des Eriminalproceflfes in 
Livland von H. v. Bod 1845° übereinfimmen. 

65) Seite 31. Buddenbrock's Sammlung lioländifher Geſehe II. S. 816. 

66) Landgerichtsordinanz von 1632 6 80. 

67) Angeführt von Sonntag in den Jahresverhandlungen der kurländiſchen Geſell⸗ 
tellfchaft für Pit. und Kunſt 1819 ©. 314, 

68) Adgedrudt in Paucker's eſihl. Landrecht Coll. S. 129 ff. 

69) Königl. Reſol. vom 8. Juni 1630, Eſthl. Ritter u. L.R. B. J. T. V. A.2 

70) Abgedruckt: die von 1648 in Paucker's eſthl. Landr. Coll. S. 123 ff. und bie 
von 1653 im Anhange zu Emers Ausgabe des eſthl. NRitter- und Landrechts. 

71) Manngerichtsordn. von 1653 6 1, 4, 10. Snftruction von 1648 P. 3, 4. 

72) Manngerihtsord. 6 7, 3 u. 8. 

73) Manngerichtsord. 6 10, 

74) Danngerichtsord. 6 10. Inftruction P. 6. 

75) Seite 32. Manngerichtsord. 6 11. 

76) Manngerichtsord. $ 13. 

77) Inſtruction von 1648 P. 10. 

78) Landgerichtsordn. von 1632 Art 9 u. 11. Königl. Refol. vom 6. Aug. 1634 5 3. 

79) 4. a. ©. Art. 10. 

80) Urkunde im Inlande 1839 Nr. 43. 

81) Seite 33. Landgerichtsordn. Art. 237. 

82) Königl. Refol. vom 15. November 1648 P. 4. 

83) Dies erhellt aud den acta publica vol. 33. Nr. 21, vol. 36 Nr. 1 bei Gabe: 
buſch III, 1. 6 200. 

84) Gadebuſch Sammlungen (Jahrbücher HI. 1, 6 79). 

85) Nefceript des Generalgouverneurs vom März 1646 in 2. Landt. Rec. vol. I S. 77. 

86) So heißt es in der Abichrift in Gadebuſch Sammlungen (Jahrbücher II. 1. 
5 144). Er vermuthet, es ſei die der Krone gehörige Jakobikirche geweſen; allein 
in der Zohannistirche verfammelten fi), wie noch jebt, vie lettiſchen Bauern, für 
die das Patent feinem Inhalte nach offenbar vorzüglich beflimmt war. 

87) In Gadebuſch Sammlung, f. Jahrbücher III. 1. 6 74. 

88) Vergleiche die Deduction der Unſchuld Patkuls S. 97 u. die dörpiſche Poſttare 
vom Jahre 1693 (Gadebuſch Jahrbücher III. 2, 6 274). 

89) Refcript des Generalgouverneurse vom März 1646 in 8. Landt. Rec. vol. I. ©. 
77 u. Petitum der Ritterfchaft vom Auguft 1647 a. a. ©. ©. 141. 

90) Seite 34. In Gadebuſch Sammlungen (Jahrbücher III. 1. 6 74). 

91) Lande. Nec. vom 7. Auguft 1647. 

92) Livl. Kandt. Rec. vom Auguft 1647 (Rec. vol. I, ©. 145). 

93) Kür Livland: in Gadebuſch Sammlungen, f. Jahrb. IH. 1. 6 21. Für Efih- 
land: Landord. des Gouverneurs Orenftierna vem 18. März 1645 in Bunge's 
Archiv VII. 


94) Petita der 2, Ritterfhaft vom 7. Auguſt 1647 (Rec. vol. I. ©. 149), 
95) Receß vom Januar 1646. 
96) Landtagsreceß vom Auguft 1647 (Rec. vol. I. ©. 139). 
97) An Gadebuſch Sammlung (Jahrbücher M. 1. 6 144). 
98) Landt. Rec. vol..I. &. 156, 

99) Znftruction von 1647 Art. 2. 

100) Inftruction 6 12 u. 13. 

1) Inftruction 6 5 u. 6. 

2) Seite 35. Inſtruction 6 12 u. 9. 

3) Inſtruction 6 19. 

4) Inſtruction 6 11 u. 12. 

55 Inftruction 6 15, 9 u. 14. 

6) Inftruction 6 5. 

7) Inſtruction $ 16. 

8) Inſtruction 6 14. 

9) Infruction 6 17 u. 18. 

10) Landtagsreceß vom März 1646. 

11) Seite 36. Kelch ©. 559. 

12) Kelch ©. 550. 

13) Acta publica tabular. Dorp. vol. XIV. Nr. 5 bei Gadebufd III. 1.6 9. 
14) Kelch a. a. O. 

15) ©. die Einleitung zur Confſiſtorialorduung von 1634. 

16) A. a. D. Kap. 34. 

17) Seite 37. Landt.⸗Rec. vom Januar 1649. 

18) 4. a. D. Kap. 7 u. 8. 

19) A. a. D. Kap. 7. 

20) 4. a. O. Kap. 3. 

21) A. a. O. Kap. 10. 


22) 4. a. D. Kap. 11. 

23) 4. 0. O. Kap. 13, 

24) A a. O. Kap. 18. 

25) A. a. O. Kap. 19. 

%) A. a. D Kap. 20. 

27) A. aD. Kap. 25 u. 26. 
28) 9. a. O. Kay. 29—31. 


29) Seite 38. In Gadebuſch Sammlung (Jahrbücher III. 1. 6 47). 

3) In Gadebuſch Sammlung (Jahrbücher ILL. 1. € 79.) 

31) Zn Gadebuſch Sammlung (Jahrbücher III. 1. 6 132). 

32) Dörptſch. Nathsprot. vom Jahre 1644 ©. 335. 

33) Kelch S. 560. 

34) Seite 39. Dörptſch. Rathsprot vom Jahre 1641 ©. 776, 804. Acta publ. vol. 
II. Nr. 14. NRatheprot. von 1646 ©. 589. Liden examen visionum Georglü 
Reichardi. Dorpat 1647. Einhorn, ausführlicher Bericht was fih In Kurland 
mit Laur. Matthei begeben, als Anhang zu Jacobi Stolterfohtii contro- 
versis de visionibus 1649. 

35) Kelch ©. 564. 

23° 
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36) Knüpfer’s Beitrag zur Geſchichte des eſthländiſchen Predigerſpnodes ©. 23 ff. 

37) Carlblom's Entwurf zur Kirchengeſchichte Ehlande VL S. 11. 

38) Kelch S. 560. 

39) Seite 40. Willigerode im Inlande 1838 Sp. 387. 

40) Worte des Generalgouverneuren Gfytte in feiner Publ. vom 21. Gept. 1633 
bei Meniug Relation u. f. w. 

41) ©. Menius Relation von Inauguration der Univerfität zu Dorpat 1632. 
(Bunge’s Archiv VIL) 

42) Kelch S. 551. Königl. Refol. vom 13. Auguft 1631 in Bunge’s Quellen des 
revaler Stadirechts I. ©. 218 ff. Transact des Adels und der Stadt Neval 
vom 16. Februar 1631 im Inlande 1838 Sp. 791 f. 

43) Seite 41. Willigerod im Inlande 1840 Nr. 16, 17. 

4) Menius Relation u. ſ. w. 

45) Kelch ©. 551-555. Menius S. 63. Prot. Senat. Dorpt. 15, Octbr. 1638, 

46) Rah Menius Relation. 

47) Seite 42. Königl. Patent vom 20. Auguſt 1638 in Mitif. VII. ©. 228. 

48) A. ca. D. 

49) Seite 43. Die wichtigſten Duellen für die Geſchichte der Univerfität find: vie 
Relation von ihrer Eröffnung am 15. Det. 1632 (von Menius), Caroli XL 
Statuta Academiae Dorpatensis 1692, Actus inauguralis de 29. August 1699, 
Sjöberg Pernavia litterata 1703, das Inſeriptionsbuch der 2. Univerfität, Die 
putationen, Reden und Programme u. f. w. Diefe find fämmtlih benußt von 
Bacmeifter in feinen Nachrichten von den ehemaligen Univerfltäten zu Dorpat und 
zu Pernau (in Müller’d Sammlung ruffiider Geſchichten IX. S. 95—262). 
Ferner: die bei Gelegenheit der fünfzigjährigen Jubelfeier der Univerfität im 9. 
1852 veröffentlichte kurze Gefchichte derſelben. Ein Berzeichniß der Profeſſoren 
und ihrer Schriften befindet fih in Sommelii reg. Acad. Gust. Carol. hist. 
Lund. 1790 - 1796. S. auh Schirren’s Abhandlung zur Gefchichte der ſchwe⸗ 
diſchen Univerfität in Lioland und das von Dr. Buchholtz mitgetheilte Berzeihuiß 
ber Profefloren nebſt Beilagen in den Mittheilungen VII. und bie Abfchrift der 
Matrikel in den Mitth. VIII. 

50) Inland 1841 Ar. 40 nach Gerichtsacten. 

51) Seite 44. Rerum Osilianarum Congeries pag. 41—49. (Dandſchr. auf ber riga- 
fen Stadibibliothek.) 

53) Menius prodromus pag. 2 f. 

53) Seite 45. Nefolution vom 4. Juli 1643 9. 3. 

54) Gadebuſch IN. 1. ©. 159. 

55) Königl. Refol. vom 17. Auguft 1048 P. 6. 

56) Königl. Refol. vom 9. Februar und 25. Auguſt 1652. 

57) Seite 46. Eſthl. Nitter- und Landrecht. Buch V. Tit. 48. Art. 1. 

58) Königl. Refol. vom 17. Januar 1651 Art. 3. 

59) Königl. Refol. vom 17. Juni 1690 a. €. 

60) Königl. Refol. vom 27. Januar 1699. 

61) Eſthl. Ritter- und Landrecht V. 48. 1. 

623) Seite 47. ©. über das Borhergehende Bunge's Geſchichte und Duellen der 
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eflländifchen Ritter- und Landrechte in feinen Beiträgen zur Kunde der Liv», eſth⸗ 
und Furländifchen Rechtsquellen 1831. 
53) Eſthl. Ritter- und Landr. I. 1. 8. 
54) Efthl. NRitt.- und Landr. I. 32. 1. V. 48. 1—3. 
55) Seite 48. Eſthl. Ritt.- u. Landr. VI. 1, 1-2. 
36) A. a. O. 53 u. 
37) A. a. O. VI 2. 
58) A. a. DO. Tit. M. 
59) Seite 49. A. a. O. Tit. IV. 
30) A. a. O. Tit. V. 
1I1) A. a. O. Tit VI. 
13) A. a. D. Tit. VI. 7. 
3) Eſthl. Ritter- und Landr. Buch I. Art. 5 u. 6, 
6) 4. a. D. Bud I. Zit. II. Art. 3—5. 
5) A. a. D. Urt 12. 
16) 8. a. ©. I. 2, Art. 5-7. 
MA aD. Art. 4. 
'8) Eſthl. Nitt.- u. Sandr. J. 5. Art. 2, 3 u. 6. 
9) 4. a. O. Art. 16. 
0) Erik 50. 9. a. O. 1. Tit. IT. U. ım 2. 
1) Eſthl. Ritt.- u. Landr. L Tit. 6. 
w) EHI. Nitter- und Landrecht I. 8. 1, 2 u. 4. 
9) 4 a. D. Art 9 u 8. 
4) Eſthl. Nitter- und Landr. I. 9. 
5) Eſthl. Ritter- und Landr. I. 10. 1—3, 
6) A. a. D. At. 5. 
7) Eſthl. Ritter- und 8.-R. I. 13. 1, 2, 8 u. 9. 
8) EHI. Nitter- und 2.-R. I. 14, 
9) Seite 51. Eſthl. Ritter- urd L.⸗R. I. 15 u. 20, 
0) 8. a. O. it. 16. 
1) A. a. O. Ti. 17. 
B) A. a. O. Tit. 18. 
3) Eſthl. NRitter- und L.⸗R. I. 28. Art. 6 u. 7. 
4) A. a. D. 29, 2. 
5) A. a. O. Tit. 33. Art 3m 4. 
8) A. a. D. Tit. 34, Art. 2 u. 3. 
17) A. a. D. Tit. 35. Art. 2-4. 
3) A. a. O. ürt. 6. 
I) A. a. O. Art. 7. 
0) A. a. O. Tit 36. 
1) Eſthl. Ritter- und L.R. IT. 1. 1 u. 2. 
I) Seite 52. 4. a. D. Art. 3. 
) 9. a. D. Art. 4. 
I) A. a. O. Art. 7. 
) A. aD. Art. 7. 
) Eſthl. Nitter- und 2.-R. IL, 2, 10, 
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6) A aD. Art. 11 u. Tit. 3. Urt. 3. 
7) A. a. O. Art. 4, 
8) A. a. D. Tit. 4 


9) A. a. O. zit. 5. 
10) A. a. O. Tit. 6. 
11) Eſthl. Nitter- und L.⸗R. I. 8, 3. 
12) Seite 53. A. a. D. Tit. 9. Art. 4 -6. 
13) 8. 0. O. At. 8 u. 9. 
14) U. a. D. Zit. 12. Art. 5. 
15) X. a. D. zit. 13. Art. 4. 
16) A. a. D. Tit. 14. 
17). a. OD. III. 11, 3. 
18) EHI. Ritter: und L.⸗R. IM. 1,4 u. 5. 
19) U. a. D. Art. 6. 
20) 4. a. O. Urt. 7. 
21) A. a. O. Art. 8-13, 
22) Eſthl. Ritter- und L.⸗R. III. 11, 1. 
23) A. a. D. Tit. 2. Art. 1., Tit. 11. Art. 1 u. 2, 
24) Seite 54 9. ca. D. Tit 3. Urt. 1 u. 3. 
25) 4. a. D. Art. 4. 
26) A. a. D. Tit. 5. Art. 6. 
27) A. a. D. zit. 6. 
28) Eſihl. Nitter- und L.⸗R. II. 7, 1. 
29) 4. a. D. Art. 2—7. 
30) 4. a. D. Tit. 8. Art. 1-8 
31) A. a. O. Art. 9—12, 
32) 9. a. D. Art. 16. 
33) S. Rieſenkampf's Marginalien z. eſthl. Nitter- und L.⸗R. III. 9, 2 
34) Seite 55. Efipf. Ritter- und L.⸗R. III. 10, 1 u. 13. 
35) 4. a. O. III. Zit. Art. 14 u, 15. 
36) U. a. D. III. Tit. 9. Art. 4., Tit. 10. Art. 10. 
37) A. a. D. Art. 13. 
38) A. a. O. III, 14. 
39) Eſthl. Ritter- und L.-R. III. 15. 
40) A. a. D. Zit. 12. 
4) A a. D. Tit. 13. Art. 1-7. 
42) 9. a. ©. Art. 8. 
43) Seite 56. A. a. O. Art. 9. 
4) A. a. O. II. 4, 4. 
45) Eſthl. Ritter- und 2.-R, IL. 5, 1. III. 2, 2. 
46) A. a. O. Bud III. 3, 17. 1,4 u. 5. 
47) 4. a. D. Buch III. 3, 17. Art. 1-3 u. 7. 
48) U. a. O. ILL. 9, 5. 
49) A. a. ©. III. 17, 4—6, 
50) 9. a. O. III. 9, 5. 
51) A. a ©. M. 9, 5. 17,7. 


52) A. a. O. II. 16, 1. 

53: Seite 57. 9. a. ©. II. 11, 1. 

54) A. a. O. II. 9, 5. 

55) Eſthl. Nitter- und L.⸗R. IV. 2, 5; 8, 8. 

56) Eſthl. Ritter und L.⸗R. IV. 21. 

57) X. a. ©. IV. 6, 3; 13, 1. 

58) X. a. O. IV. 1. Zufaß Art. 8 (in einer Handſchrift). 

59) A. a. D. IV. 1. Zufaß Art. 8. 

60) A. a. ©. IV. 1, 10; 13, 4; 15, 2. 

61) Seite 58. A. a. O. IV. 2.3. 

62) A. a. D. Art. 6. 

63) Eſthl. Nitter- und &-R, IV. 7. 

64) A. a. D. IV. 14, I u. 2. 

65) Effi. Ritter- und 2.-R. IV. 11, 9. 

66) A. a. O. IV. 12, 5. 

67) A. a. D. IV. 16. Art. 9 u. 4. 

68) A. a. DO. IV. 20. Art. 5, wo zwar römlfhes Recht, aber nicht in voller Ueber⸗ 
einfimmung mit dem Texte angeführt wirb. 

69) Seite 59. A. a. D. IV. 10, 1. 


70) A. a. ©. III. 12, 4. 

71) &. a. ©. IV. 10, 4. 

72) A. a ©. IV. 6, 11, 16, 17 u. 19. 
73) A. a. ©. IV. 6, 7. 

74) A. a. O. IV. 6, 16 u. 26. 
75) A. a. O. IV. 18. 

76) Seite 60. Eſthl. Ritter- u. L.⸗R. V. Kap. In. 2. 
77) Aa. 9. V. 3, 1. 

78) A, a. DO. V. Tit. 4 u. 6. 
79) A. a. D. it. 5. 

80) A. a. O. Tit. 7 u. 8. 

81) A. a. O. Tit. 9. 

82) A a. O. V. 10, 1. 

83) A. a. O. Urt. 6 u. 7. 

8) A a. O. V. Tit. 22. 

85) Seite 61. A. a. O. V. 23. 
86) A. a. D. Tit. 24. 

87) A. a. D. Tit. 25 - 29. 

88) A. a. DO. Tit. 29 u. 30. 
89 4. a. O. V. 31, 7 u. 9. 
90) A. a. O. Tit. 32 u. 33 

91) A. a. O. Tit. 33. 


92), Seite 62. A. a. O. Tit. 34. 
93) A. a. O. Tit. 36. 

94) A. a. O. Tit. 37. 

a. O. Tit. 38. 

a. O. Tit. 39 u. 40. 


— 
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MA aD. Ti. 41. 

98) A. a. D. V. Fit. 42. Urt. 3. 

99) A. a. D. Ti. 43, 

100) Seite 63. 4. a. D. Tit. 4447. 

1) Piasecki, pag. 347, 444, 448, 456, 458. Kobiercicki hist. Vladislai lib. I. 

2) Puffendorf, rer. Suec. lib. IV. 8. 67. 

3) Puffendorf, lib. V. 6& 7, 

4) Piasecki, pag. 478—431. Loccen. hist. Suec. lib IX. pag. 662. Puffen- 
dorf lib. VII. pag. 227—233. Die Friedensurkunde m Lengnichs Geſchichte 
des preußifchen Landes Th. 6 (in Documents pag. 39—47); Auszugsweile in 
Ziegenhorn Ar. 134 (in den Beilagen Seite 173), j 

5) Seite 64. ©. die Proteflation der theologiſchen Facultät im dörptfchen Archiv, 
vol. TI Acta publica Nr. 9. 

6) Keil, S. 557. Puffendorf lib. VII. $. 134. 

T) Kelch, ©. 561 f. Loccenii hist, Suec, lib. IX, p. 659, 708. Puffendorf 
rer. Suec. lib, XL $ 81. lib. XII. $ 42, lib. XIII. $ 61. lib, XIV. $ 34. lib. 
XVI. 85 1. 

8) Instr. pacis $ 1—13, 14, 17 u. 28. Kelch ©. 565. Böckler, historis 
belli Sueo-Danici. 1679 und darnach Loccenius u. Puffendorf. 

9) Puffendorf rer. Suec. lib, XVII. 8 126. 

10) Seite 65. Puffendorf rer. Suec. lib. XVII. $ 117. lib. XVIIT. $ 92. 

11) Puffendorf rer. Suec. lib. XXI. $ 123. 

12) Puffendorf rer. Suec, lib. XXIII. $ 18—34. 

13) Kelch ©. 567. Loccenii hist, Suec. lib. IX. p. 749—751. Puffendorf 
rer. Saec. lib. XXIV. $ 1. sq. $ 17 usq. ad finem. lib. XXV. 8 1--23, 37, 42, 

14) Seite 66. Puffendorf de rebus Caroli Gustavi lib. I. $ 11. Das Baupt- 
werk über die Geſchichte dieſes Königs, meift aus Urkunden gefchöpft. 

15) Puffendorf 1. 0. $ 43, Kelch ©, 568 fagt eigentlich daflelbe, aber mit we⸗ 
niger Beftimmipeit. " 

16) Puffendorf l. o.$ ©. 

17) Puffendorfll. c. I. $. 50—56. II. 8 1—8. 

18) Puffendorf l. c. $. 11—38, 

19) Das von Horn im J. 1627 eroberte Dünaburg Tfollen die Schweden verloren 
und im J. 1635 wieder genommen haben (Gadebuſch III. 1. ©. 64—66); es 
muß aber nicht in ihren Händen geblieben fein. 

20) Puffendorf l. oc, $ 39. 

231) Puffendorf 1. co. $& 40. 

22) Puffendorf l. c. $ 43, 44. 

233) Seite 67. Puffendorfl, oc. $ 75-77. Kelch ©. 569. 

24) Puffendorf L c. $ 77—%. 

235) Hiärn ©. 573. Puffendorfl. c. II. $ 43. 

36) U. 0. O. 

37) Acta publica Dorpat, vol. II. Nr. 38. Puffendorf 1. co. $ 44. 

28) Gelte 68. Puffendorf 1. c. $ 45, 46. 

29) Puffendorf, hist. Friderici Wilhelmi, pag. 252 ff. 266 f. Rudavaky, 
pag. 321, 341, 252, 270. 


0) Kelch ©. 572. 

1) Puffendorfl. c. Ill. & 7. 

3) A. a. D. 648 u. 49. 

3) ©. über diefen Feldzug und namentlih die Belagerung Rigas: die gründliche und 
wahrhaftige Relation von der Belagerung der Stadt Riga 1657 und dad vom 
mostowittfher Zar hart belagerte und durch Gottes Beiſtand erhaltene Riga, von 
Ernft Müller, Pfarrer zu Gießen, 1663 (in Berfen). Das lehtere Wert ſcheint 
von Gade buſch nicht benußt, und enthält auch nichts Bemerkenswerthes, das 
erfiere it die Ueberſetzung einer lateiniſchen Arbeit unter dem Titel: verissima 
relatio u. f. w. Etwas fürzer iſt: Beichreibung, welcher Geftalt Riga von dem 
Sroßfürften in Moskau belagert, 1656. Livl. Bibliothek, Th. II. ©. 268. 

4) Seite 69. Gründliche Relation u. f. w. im Anhange. 

5) Sründfihe Relation u. f. w. 

6) Sründlihe Relation u. f. w. 

7) Puffendorfl. c. $ 50. Grimdliche Relation u. ſ. w. 

8) Kelch ©. 573. Gründliche Relation u. f. w. 

9) Kelch a.a. O. Puffendorf ll c. $ 52. 

0) Gründliche Relation u. f. w. Auf die Truppenzaplen fann man ſich nicht genau 
verlaffen. Die „gründliche Relation’ berechnet die mit dem Zaren in Livland 
eingerüdten Truppen auf 118,000 Mann. Bor Dorpat follen 18,000 Mann ge» 
fanden haben, die wohl noch hinzuzurechnen find. Diele Angaben ſcheinen zuver⸗ 
täffiger, als die Kelch's, der Aberhaupt viel fürzer erzäplt, als ſelbſt Puffen⸗ 
dorf. Rah ihm wäre der Zar mit 120,000 Mann eingerüdt, hätte aber davon 
40,000 Dann vor Dorpat gelandt, fo daB nur 80,000 Mann nachgeblieben 
wären. 

4) Seite 70. Gründliche Relation. Kelch S. 573 f. 

3) SGründlihe Relation. Kelch ©. 574. 

3) Gründlihe Relation u. f. w. 

4) Kelch ©. 575. Gründliche Relation. 

5) Kelch ©. 576. Gründlihe Relation. 

6) Seite 71. GBründliche Relation. 

7) Gründlide Relation. 

8) Grundliche Relation. 

9) Grundliche Relation. 

0) Grüundliche Relation. 

1) Gründliche Relation. 

3) Puffendorfl. c. $ 52. Kelch ©. 577-579. 

3) Grundliche Relation. 

4) Die Gründlicde Relation gibt 18,000 Mann an, mit eben fo viel „Boloppen‘, 
d. h. Unfreien. Kelch S. 572 gibt 40,000 Mann an, unter Befehl des Gene⸗ 
ralen Dolgoruki. 

5) Seite 72. Ich folge für die Belagerung von Dorpat der Beichreibung von 
Gadebuſch (Jahrbücher III, 1, 6 126), die er aus Urkunden gefchöpft hat, 
namentlih aus einem während der Belagerung geführten Protokolle, das fich 
im bdörptfchen Archive vorfindet (vol. II. Acta publica Nr. 391. Kelch ©. 
579 behauptet, man habe fi mit der Mebergabe Überrilt und dörptſche Bür⸗ 
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ger hätten einen Berratb ausgeübt. Diefes Gerücht ift wohl aus den unten 
anzuführenden Streitigfeiten des Landeshauptmanns mit dem Rathe entflanden. 
Die Gründliche Relation weiß hievon nichts und findet vielmehr, die Stadt habe 
fih fehr Tange gegen einen überlegenen Feind vertheinigt. 

56) Puffendorf l..c. $ 53. 

57) Seite 73. Puffendorf 1, c. $ 54—56. Der Waffenſtillſtand, den Puffendorf 
etwas fpäter anfeßt, findet ſich in Lauro actorum -publicorum Europae, Fran- 
cofurti 1658. P. TI. pag. 4—46. Kelch ©. 580. 

58) Kelch ©. 571 f. Ziegenhorn Nr. 184 in den Beilagen ©. 228. 

59) Dörptiches Ratheprot. vom J. 1644. S. 322. 

60) Arndt II. ©. 117. 

61) Puffendorf l. c. IV. $ 50. Kelch ©. 580. 

62) Kelch S. 580. 

63) Seite 74. Kelch S. 582. 

64) Kelch S. 583 f. Puffendorfl. c. IV, 8 52. 

65) Seite.75. Puffendorf l.c. Kelch ©. 584. 

66) Dogiel I. pag. 377 £. 

67) Puffendorf l. c. IV. 8 51, 

68) Seite 76. Im Puffendorfl. c. Appendix pag. 21-29 {ft die Friedensur⸗ 
funde abgedrudt. 

69) Puffendorf I. c. V. $ 84, 85, 88, 119, 120. 

70) Puffendorf. c. V. 891. Kelch ©. 586 f. 

71) Seite 77. Puffendorf 1, c. lib. V. $ ultimo, Loccen. lib. IX. pag. 835. 
Kelch S. 592. Schlüſſel zum Nyftädter Frieden S. 227—231. 

72) Seite 78. Kelch ©. 5866. Puffendorfl. c. V. $ 93. 

73) Kelch S. 588—590. Puffendorf 1. c. V. $ 93. Beide Schrififieller weichen 
nur in Nebenfachen von einander ab. 

74) Kelch ©. 590-597. Puffendorfl. c. lib. V. $ 94, 8 121, lib. VI. $ 69, 70. 

75) Puffendorfl. c. V. & 84. 

76) Puffendorf l. c. lib, VI. $ 74—78. 

17) Seite 79; Puftendorfl. ce. lib. VI. $ 78. Daß hier ohne Bermittelung un- 
terbandelt wurde, folgt aus Puffendorf lib. VII. $ 4, obwohl Wiedau be 
hauntet, der Waffenſtillſtand fei auf römifchsfaiferlihe Vermittelung gefchloffen 
worden (Sammlung ruffiiher Gefhichten Bd. IX. ©. 306); der Kaifer führte 
aber vielmehr damals mit Schweden Krieg. 

78) Puffendorf]. c. lib. VII, $ 3. 

79) Die Friedensurkunde findet fih in Puffendorf l.c. Appendix pag. 39— 
53. Loccenius bist. Suec. pag. 899- 3932. Boehmii acta pacis Oliven- 
sis 17693. 

80) Seite 80. Puffendorf l. c. VII. $ 30. 

81) Diarium Europaeum Pars V. pag. 210. 

82) Diarium Europaeum Pars VI. pag. 357. 

83) Diarium Europaeum Pare VII. pag. 295. 

84) Puffendorfl. c. VII. $ 30. Diarinm Europaeum Pars VII. pag. 7, 8, 15, 

1937. Auszug aus dem Sriedensihluffe im Diarium Europaeum Pars VII. pag- 

-106--170, Scqhlüſſel zum Nyhädter Frieden S. 237—249. 
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5) Diarium Europaeum Pars VII pag. 532 f. 536. 

6) Seite 83. Bunge, eſth⸗ und livländiſches Privatrecht 6 9. 

7) Schwediſche Bormünderorbnung 6 4 u. 6. 

8) A.0.D.65. 

9) A. a. O. 54, 6, 18, 33, 34 u. 27. 

0) Seite 4. A. a. O. S 11. 

1) Königl. Beroron. vom 20. Decbr. 1694 6 17 dı. 19, 

23) Borm.-Ord. 6 2. 

3) Borm.-Ord. 6 5. 

4) Borm.-Ord. 6 8 u. 9. 

5) Borm.-Ord. 6 10. 

6) Borm.-Ord. 6 11 u. 13 

7) Borm.-DOrd. 6 15. 

8) Borm-Drd. 6 32. 

9) Borm.-Ord. 6 39, 

1) Borm.-Ord. $ 4, 6, 18. 

2) Borm.-Ord. 6 25. 

3) Borm.-Ord. $ 28. 

4) Seite 85. Borm.-Drdn. 6 27. 

5) Vorm.⸗Ord. 6 22. 

6) Borm.-Drd. 6 29. 

7) Borm.-Drd. 6 <4 u. 30. 

8) Borm.-Drd. $ M. 

9) Vorm.Ord. 6 7. 

0) Borm.-Ord. 6 34, 35. 

1) Königl. Brief an das livländiſche Hofgeriht vom 12. Juni 1707. 

3) Landlag caput 5 pr. $ 1. caput 28. $ 1. caput 29 von Ehefachen, caput 2 u. 3 
von Erbſchaften. Königl. Relol. vom 28. Mai 1687 (Note e. pag. 95. Landlag). 

3) Königl. Nefol. vom 17. Novbr. 1669, 30. Mai 1682 u. 28. Mal 1687 Art. 1. 

4) Teſtamentsſtadga vom 3. Zuli 1686 6 6. Da biefe Verordnung, nach der Einlel« 
tung derielben, auf ein von den Hofgerichten eingeholtes Gutachten erlaflen worden 
iſt und fämmtlihen Hof- und anderen Gerichten im Reiche zur Richtſchnur dienen 
follte, fo it wohl vorauszufeßen, daß fie auch in unfern Oſtſeeprovinzen publicirt 
oder wenigſtens dem livländiſchen Hofgerichte zur Rachachtung eröffnet worden 
if. Sie ſteht auch in der Auswahl efthländifcher Berorbnungen S. 226 ff. 

5) Seite 86. Königl. Ingroffationsplarat vom 24. Januar 1684. Liefl. 2. O. ©. 
391 (nicht in der eſthl. Auswahl). 

6) Bunge’s livl. u. eftpl. Privatrecht I. 6 155. 

7) Königl. Refol. vom 11. Mat 1665 (nur im Auszuge in Buddenbrock's 
Sammlung II. ©. 358). 

8) Königl. Refol. vom 29. November 1688 6 2 (8. D. ©. 480. Auswahl eff. 
Berorpn. ©. 269). 

9, A. a. O. 

0) Königl. Placat vom 24. Januar 1684. (8. O. ©. 391; nicht in der eſthl. 
Auswahl.) 

1) Königl. Erec.⸗Verordn. vom 10. Juli 1669 6 6. (8. O. ©. 232. Auswahl 
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efipi. Berorpnung ©. 105.) Königl. Nefol. vom 28. Januar 1685 (2. O. ©. 
399 ff. Auswahl e. 3. ©. 211.) 

32) Erec. Berorbn. a. a. D. Königl. Refol. vom 29. November 1688 6 2. Koͤnigl. 
Nefeript vom 12. Januar 1698 (2. D. ©. 695. Auswahl eſthl. Berorpn. ©. 
365.) Königl. Brief vom 18. April 1699. 

23) Livl. Landesorbnung von 1671 Abth. 5. 

A) L. O. ©. 122 u. 127; das erflere Plakat ſteht anch in der Auswahl eſthl. Ber- 
ordnung ©. 49. 

35) Königl. Placat vom 13. Aprit 1700 5 2. (2. O. ©. 137 ff.; nicht in ver 
eſthl. Auswahl.) 

26) König. Refol. vom 9. November 1685 (2, D. ©. 421. Auswahl eſthl. Verord. 
©. 225.) Königl. Refol. vom 28. Mai 1687 (Lk. O. S. 46: ff. Auswahl eſthl. 
Berord. ©. 257). 

237) Königl. Exec. Berord. vom 10. Juli 1669 $ 5 u. 14 (8. O. ©. 232 ff. u. Aus⸗ 
wahl eſthl. Berord. S. 105.) 

28) Königl. Plakat vom 14. November 1666. 

29) Königl. Plakat vom 16. December 1687. 

30) Seite 87. Königl. Plakat vom 14. Rovember 1666. 

31) Königl. Plafat vom 16. December 1687. 

33) A. a. O. 

33) Livl. Gouvernements⸗Plakat vom 6. October 1697. 

34) Die oben anr-führten Plakate und Wecfelreht vom 10. März 1671 Art. 233. 
(2. O. S. 2366 ff. Auswahl eſthl. Verordn. S. 128.) 

35) Königl. Brief vom 18. April 1699, verglihen mit Kapitel 7 von liegenden 
Gründen 8. 2. 

36) Königl. Erflärung vom 3. November 1691. (K. D. ©. 549; nicht in der eſthl. 
Auswahl.) Publ, des Hofg. vom 9. März 1692. 

37) Bormünder-Orbnung vom 17. März 1669 6 35. Teſtamentsſtadga vom 3. Zult 
1686 6 5. 

38) Gouvernementd- Plakate vom 12. October 1696 und 30. Juli 1706. 

39) Seite 88. Dies Seerecht erſchien in deutfcher Sprache zuerft in Wismar im 9. 
1670, in Riga erfi im Jahre 1706, nebft einem Anhange anderer Berorbnungen 
und in Reval erſt in der Auswahl efipl. Verordnungen S. 597 bie ans Ente 
und iſt wohl während der ſchwed. Beherrſchungszeit gar nicht praktiſch geworden. 

40) S. Riefentampf’s Marginalien zum eſthl. Nitter- und Landrechte S. 597, 
528, 529. 

41) Tef. St. 6 1. 

42) Tef. St. 6 2. 

43) Seite 89. Te. St. 6 5. 

4) Te. St. 6 9. 

4) Te. St. © 6. 

46) Tef. St. 65.9. €. 

47) Tefl. St. 6 8 u. 10. 

48) Te. St. 5 10. 

49) Zefl. St. 5 5. 

50) Gelte 90. Te. St. 6 ı 


349 


1) Hofg. Urtheil vom 21. Juli 1646 in Nilfens Erbrecht Th. I. S. 40, vom 10. 
März 1666 a. a. D., vom 31. Januar 1674 in Gadebuſch's Erbrecht (in 
deffen Berfuchen Bd. I. St. 6), vom 30. April 1687 bei Rilfen a. a. D. 

3) Hofg. Urtheil vom 29. Februar 1708 bei Gadebuſch a. a. D. ©. 35. 

3) Hofg. Urt: vom 10. Mätz 1666. in Samfon’s Erbrecht ©. 440, vom 22. 
März 1693 bei Gadebuſch a. a. D. ©. 35. Nah dem Privilegium Sigis⸗ 
mund Augufls Art. 10 waren bie Töchter nur auszufteuern, indeſſen fommt das 
neuere Recht fhon im Mengdenſchen Entwurfe vom Jahre 1643 (Bud II. 
Kap. 13 6 9 u. 38.) und in Efiffand, wie aus dem Eitat zum Nitter- und Land» 
recht Buch IV. T. 8. Art. 8. zu erfehen if, fhon im Zahre 1597 vor. 

4) Dofg. Urth. vom 10. Mai 1668 und 31. Januar 1674 bei Gadebuſch S. 34; 
oben angeführtes hofgerichtl. Urtheil vom 10. März 1666. 

5) Pofg. Urth. vom 19. März 1687 bei Gadebuſch ©. 38. 

6) Hofg. Urth. vom 30. April 1687 bei Gadebuſch ©. 17 f. 

'7) Königl. ſchwed. Brief ans livl. Hofgeriht vom 26. Juni 1688 mit Beziehung 
auf das Kapitel 53 des mittlern Nitterrechts, das auch wohl hiemit übereinftimmt, 
obgleich ed weniger beflimmt Tautet. 

8) Hofg. Urth. vom 6. März 1655.b. Gadebuſch ©. 16; vom 30. April 1687. b. 
Samfon ©. 44. 

9) Hofg. Urth. vom 29. November 1690. Gadebuſch ©. 12. 

0) Dofg. Urt. vom 19. Februar 1687. Samfon ©. 14; vom 21. Novbr. 1691 
u. 13, Februar 1697, Gadebuſch S. 16; vom 15. Febr. 1696, Gadeb uſch 
©. 15; vom 15. Febr. 1699, Gadebuſch ©. 13; vom 2. März 1701, Nil ſen 
I. ©. 101. 

1) Hofg. Urth. vom 11. März 1668 u. vom 6. März 1686, bei Rilfen ©. 114; 
vom 27. Febr. 1692 und 22. März 1693 bei Gadebuſch ©: 31. 

3) Seite 91. Kirchenordn. Cap. 1 6 2. Kap. 28 6 13. 

3) Königl. Refol. vom 28. Mai 1687. 8%. D. ©. 464 ff. Auswahl eſthl. Beroron. 
©. 257. Borm.-Orbn. vom 17. März 1669 5 4, 6, 11, 18. Tef. St. 6 10, 

4) Teſt. St. 58. | 

5) Königl. Refol. vom 28. Mat 1687 Art. IL. 6. 1 u. 5. 

6) 4. a. O. Art. II. FL w5. 

7) Borm.-Ord. 6 37. 

8) Seite 92. Königl. Brief an fämmtliche Hofg. vom 29. Zuli 1698. 

9) Mitt. II. S. 59. (Auffaß des Hofg.-Bicepräfldenten Barons v. Tieſenhauſen.) 

0) Kreisfiscal-Inftruction vom Jahre 1707 6 7. 

1) Königl. Kirchenord. vom 3. 1686 Kap. 7. 6 2 u. 4. 

3) Mittp. IL 1840 ©. 4. 

3) Königl. Plakat vom 15. November 1684 28. D. ©. 318. (Auswahl eſthl. 

. Berord. S. 166.) 

4) Königl. Plakat vom 6. December 1697 8. O. ©. 331 (Auswahl eſthl. Verord. 
©. 168.) und Gouvernements-Plafat vom 26. Mai 1699. 

5) Gouv.-Plalat vom 26. Mai 1699 8. O. S. 148 ff. Auswahl efipl. Berord. 
©. 393. 

'6) Königl. Berorb. vom 7. Juni 1706. 

N König. Refol. vom 30. Mat 1698. &.D. S. 705. (Auswahl eſthl. Verord. S. 371) 
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78) Königl Schreiben vom 4. Zuli 1690 u. 10. März 1696. 

79) Königl. Stadga vom 23. November 1686 2. O. ©. 436 fi. Auswahl eff. 
Berorpn. ©. 236. 

80) Königl Handwerksord. vom 1. März 1669 Art. 1. 6 5. Art. 9 6 3. 

81) Schwerifches Seereht Th. I. Kap. 21 5 2. 

82) Landger. Ordinanz vom 1. Februar 1632 € 11, 

83) Seite 93. Proceß⸗Ord. für das Domkapitel vom 11. Febr. 1687. 

84) Königl. Placat vom 22. Auguſt 1682. 2. O. €. 360 ff. 

85) Kirchenord. vom J. 1686 Kap. 10 6 2. Kay. 16 € 11. 

86) A. a. D. Kap. 15 6 20. 

87) Schreiben der königl. Zuftizverwaltung an fämmtliche Hofgerichte v. 24. Sept. 1706. 

88) Kirchenord. Eap. 9. Königl. Brief vom 16. Rov. 1699. 

89) Kirchenord. Kap. 10. 

90) Königl. Placat vom 14. März 1699, weder in der Landesordnung, nod in der 
Auswahl, aber in Niga gedrudt und im vdörptſchen Rathsarchive vorhanden. 
Gadebuſch II. 26 14. 

91) Kirchenord. Kap. 10, 18. Duellplafat vom 223. Augufl 1682. 6 3. 

92) Königl. Brisfe ans dörpiſche Hofgeriht v. 4. April 1689 und 13. Januar 1690. 
(Note b. pag. 101. 8. $.) 

93) Note } pag. 454. 2. X. 

94) Note c. pag. 4523. Note b. pag. 476 2. 2. 

95) Mitth. IL. ©. 51. 

9) Neligions-Plalat vom 19. März 1667 (2. DO. ©. 131) und Priefler-Priv. vom 
1. Rovember 1675 $ 1. (2. DO. ©. 283 ff. Auswahl eftpl. Verordn. S. 144 ff.) 

97) Gouv.⸗Plakat vom 4. Oltbr. 1693. 

98) Seite 94. Mitth. IT. ©. 55. 

99) Landger Ordin. v. 1632. 6 33. 

100) Plakat vom 11. und 30. April 1689. (2. DO. ©. 488 u. 489.) 

1) Königl. Berorbnung v. 29. Auguf 1664. 6 7, 10, 11. (8. DO. ©. 520 ff. Aus 
wahl efihl. Verord. S. 292.) Refeript vom 23. Rovember 1696. j 

2) Königl. Berordn. vom 21. Auguft 1684. (2. O. S. 294 ff. Auswahl eſthl. Ver⸗ 
erdnung S. 207.) Erklärung vom 21. December 1691. 

3) Königl. Plakat wider Strandercefle v. 6. December 1697. 

4) Seite 95. Plakat vom 23. Januar 1680 (2. D. S. 316) und 15. November 
1684. (8. O. ©. 318. Auswahl eſthl Berord. S. 166.) 

5) Kirchen⸗Ord. Kap. 3.6 13. 

6) Königl. Brief vom 11. Mat 1698. Königl. Befehl vom 19. December 169. 
Gouv.⸗Plakate vom 26. Mai 1699 und 23. Januar 1700, Stadga v. 10. Juli 
1669 $ 30. Prieſter⸗Priv. v. 1675 6 22, 23. 

7) Priefter-Priv. v. 1. November 1675. 6 23. Königl. Brief an das rigaſche Etabt- 
Confiftorium v. 19. Juli 1698. 

8) Königl. Edict v. 4. Mai 1664. 8. DO. ©. 106 ff. 

9) Königl. Plakat v. 9. Mai 1693 (f. D. ©. 560 f. Auswahl eſthl. Verordnungen 
©. 318). NRefolution vom 27. Mai 1698. (f. DO. ©. 117 f.) 

10) Königl. Ediet v. 4. Mai 1664. $ 7 und 13; v. 12. März 1679. Königl. Refol 


3 v. 10. Januar 1678. 


11, 


12) 
13) 
1$) 


15) 
16) 
17) 


18) 
19) 
20) 
21) 


22) 
23) 
24) 


25) 


— 


37) 
28) 
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Erfies Duellplacat v. 22. Auguſt 1682 (2 D. ©. 360--373). ©. 13, Berorbn: 
v. 29. November 1688. (2. DO. S. 480. Auswahl eſthl. Verord. ©. 269.) 
Seite 96. Gouv.⸗Plakat v. 23. Januar 1700. 

Prieſter⸗Priv. v. 1675 $ 22. 

Proceßſtadga vom 4 Juli 1695. (K. DO. ©. 603 ff. Auswahl eſthl. Verordnungen 
©. 326.) 

Duellplacat v. 22. Auguſt 1682. 

Königl. Brief an das livl Hofgeriht vom 13 April 1694. 

Königl. Briefe vom 29. Juli 1698 und 29. März 1700, wodurch das abweichende 
Goup.-Plafat v. 3. März 1683 befeltigt wurbe. 

Königl. Brief an die Hofgerihte vom 22. Octbr. 1698. 

Mitih. II. ©. 71. 

Kirchen-Ord. Rap. 16. 

Seite.97. Gouv.-Plakate vom 1. Auguſt 1693 und 17. Rovember 1699 auf 
föniglichem Befehl. 

Königl. Nefeript vom 11. Zanuar 1690, 

Baron Schoulz, fivländifches Staatsreht. S. 278 (ungebrudt). 
Kreisfisc.-Infr. in L. DO. ©. 86 ff. und königl. Refol. vom 22. Septbr. 1671, 
L. O S. 42 fl. 

Seite 99. Die in den neuern Werken über den livl. Proceß häufig angeführte ſchwe⸗ 
diſche Hofgerichtsordinanz vom 23. Juni 1615 hat eigentlich. gar. feine Geltung, 
denn fie iſt dur die Ordinanz fürs livländiſche Hofgeriht vom Jahre 1630 er⸗ 
feßt, welche übrigens, einige nothwendige Modificationen abgerechnet, wörtlich 
mit ihr übereinftimmt. 

Executions⸗Ord. v. 10. Zuli 1669 $ 5. Die beiden Exec.Ord. fliehen auch in 
der Auswahl der eſthl. Verordn. Königl. Reſol. zur Beförderung ber Juſtiz ger 
reichende Punkte v. 22. September 1671 6 7. 

Erecutions-Ord. von 1669 6 1, 2, 4, 5, 6, 8. 

Erffärung des General-Gouverneurs Bengt Orenflierna v. 19. October 1636. 


29) ©. die Hofgerichtsorbinang v. 1630 u. den königl. Brief ans livländiſche Hofge⸗ 


3) 
31) 
32) 
33) 
34) 
35) 
3%) 
37) 
38) 
39) 


40) 
41) 
42) 


richt vom 2. December 1702. 

Zweite Erecutionsord. v. 10. Juli 1669 $ 1 u. 2. 

Ereeut.-Ord. v. 10. Zuli 1669 6 10. 

%.0.D65. 

4. a. O.66. 

1.0.0D.64. 

Seite 100, 4. a. O. 6 10, 

A. a. D. 6 6. Königl. Brief an alle Gouverneure v. 16. Dctober 1684. 

A. a. O. O. 

Königl. Reſol. v. 28. Januar 1685 62. 

Erecutions-DOrd. v. 1669 6 6. Königl. Brief v. 15. October 1684. Wardirungs⸗ 
Drd. vom 25. Octbr. 1686 (2. O. ©. 431 ff. Auswahl eſthl. Berorbnungen 
©. 233). 

Erecutions-Berord. v. 1669 $ 7. Königl. Reſol. vom 28. Januar 1685 $ 2. 
Executions⸗Verord. v. 1669 $ 6. 

4.082.696 u. 7. 
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43) Rönigl. Refol. v. 28. Januar 1685 6 2. 2. O. 6. 399 ff. Auswahl eſthl. Ber- 
orbnungen ©. 211. 

4) A. a. O. 63. 

45) Gouv.⸗Plakat v. 1671. Art. V. 

46) Königl. Reſol. v. 28. Januar 1685. (8. DO. ©. 399 ff. Auswahl eſthl. Ver⸗ 
orbdnungen ©. 211.) 

47) Soup.- Plakat v. 1671. Art. V. 

48) Königl. Reſcript v. 12. Januar 1698. 

49) Seite 101. Königl. Nefol. v. 28. Zanuar 1685 € 2, 

50) Königl. Reſol. v 28. November 1688 6 2 (8. DO. ©. 480. Auswahl effl. 
Berordnungen ©. 269). 

51) Erecutions-Orb. v. 1669 6 12. 

52) Königl. Reſol. v. 28. Mai 1687 6 3. (8.D. ©. 464 ff. Auswahl eſthl. Verordn. 
257); vom 24. October 1688 und 7. Novbr. 1689. (2. DO. ©. 538 f. Auswahl 
©. 301.) 

53) Königl. Brief an die Hofgerichte v. 4. März 1685. 

54) Erecut.-Berorbn. v. 1669 $ 20. 

55) Erecut.-Berorpn. v. 1669 $ 3. 

56) Ereeut.-Berorbn. v. 14. April 1687. 

57) Erecut.-Berorbn. v. 1669 6 23. 

68) Erecut.-Berorbn. v. 1669 6 14. 

59) 2te Erecut.-Berord. v. 1669 6 4. 

60) Erecut.-Berorbn, v. 1669 $ 4. 

61) Erecut.-Berorbn. v. 1669 6 14 u. 15. 

62) Seite 102. U. a. O. 6 14. 

63) 2te Erecut.-Berordn. v. 1669 $ 4 u. 7. 

64) Erecut.»Berord. v. 1669 6 24. 

65) 4. a. DO. 6 16 u. 21. 

66) A. a. O. 5 17. 

67) 4. a. 8.6 18 u. 19. 

68) 8. DO. ©. 464 ff. Auswahl S. 257. 

69) Seite 104. Königl. Refol. v. 11. Mai 1665, 29. November 1688, 27. Mai 
1701.28. O. ©. 743 ff. 

70) Rev.-Plalat vom 28. Juni 1662 (2. O. ©. 98 ff. Auswahl S. 43), vom 2. 
April 1681 (2. O. ©. 344 ff. Auswahl S. 175), vom 31. Auguft 1682 (2. O. 
©. 373 ff). 

71) Königl. Brief an die Hofg. v. 5. Februar 1697, Brief v. 18. Auguft 1643, 15. 
April u. 11. Mat 1703, Schreiben der königl. Räthe an die Hofgerichte vom 29. 
Rovember 1705. 

72) Königl. Briefe vom 31. März 1648, 25. September 1669 und 5. Kebruar 1697. 

73) Revifions-Plalat von 1662. Eint. 

74) Revifions-Beroron. v. 1662, v. 1682 6 3. 

T7)A.a.D. 61. 

76) 4. a. 9.64 u. 3. Königl. Brief vom 5. December 1696. Bofgerichte-Eonfi- 
tution vom 20. Februar 1697. 

77) Reviſions⸗Verordn. von 1662 u. 1682 6 9. 
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78) Revifions⸗Verordn. v. 1682 6 7, 8 u. 10, 

79) Revifione-Berorbn. v. 1662. 6 3 u. 4, von 1682 6 3. Königl. Brief v. 2. Oet. 
1685 u. 7. Mai 16%. 

80) Revifions⸗Plakat v. 1662. 6 4 u. 8, v. 1682 6 3. Königl. Brief v. 5. März 
1685, 6. December 1686, 8. October 1691, 2. April 1694. 

81) Rev.⸗Verordn. v. 1662 6 4, 9. 1681 6 A, v. 1682 6. 3. Königl. Brief v. 27. 
September 1687 u. 15. April 1703, 9. 11. Auguft 1688, 3. September 1685, 
Hofgerihts-Eonftitution v. 12. November 1687. 

82) Revifions-Berorpn. v. 1662 6 7 u. 8, u. 1682 € 6. 

83) Seite 105. Rev.»Berorbnung v. 1681 u 1682 4 4. 

84) Nev.-Berordnung v. 1662 6 6, v. 1682 6 5. 

85) Rev.⸗Verordnung v. 1681 6 5. Königl. Brief an die Hofgerichte vom 13. Octo⸗ 
ber 1691. 

86) Revifions⸗Verordnung v. 1681 6 5, v. 1682 6 11, 12 

87, Königl. Reſol. v. 28. September 1638, 

883) 8. O. ©. 603-630. Auswahl eſthl. Berordn. S 326. 

89) Proceß-Orbin. v. 1695 $ 1. Hofgerichts-Eonflit. vom 18. Ian. 1666 P. 18. 

90) Pofgerichts⸗Conſtit. v. 6. Sept. 1673 5 2. 

91) Hofg.-Eonflit. v. 14. Jan. 1688 © 4. 

92) Proceß⸗Ordin. 6 1. 

93) A. a. O. 

94) A. a. O. 

95) A. a. O. 

96) Seite 106. Proceß⸗Verordn. v. 1695 6 2. 

97; Hofg.-Eonftit. v. 24. Octbr. 1694. 

98) Proceß-Beroron. v. 1695 6. 23. 

99) A. a. O. 4. 4. 

100) Hofg.⸗Conſtit. vom 14. Yan. 1686 $ 3. 

1) Hofg.-Eonflit. vom 24 März 1666. 

2) Proceß-Drdin. vom 1695 6 4. 

3) Dofg.-Eonflit. vom 15. März 1690. 

4) Königl. Brief vom 28 Sept. 1687. 

5) Zur Beförderung der Juſtiz gereichende Punfte vom 22. Sept. 1671. 
6) Proceß⸗Verordn. v. 1695 6 2. 

7) A. a. O. 8 4. 

8) Hofg.⸗Conftit. vom 31. März 1691. 

9) Hofg.-Tonftit. vom 24. März 1666 $ 7. 

10) Königl. Briefe vom 31. Ian. 1681, 27. Zuli 1682, 29. Januar 1683, 30. Juni 
1687. Hofg.-Eonflit. vom 9. Febr. 1684. 

11) Königl. Briefe an fämmtliche Hofgerihte vom 8. Rebr. 1686 u. 18. März 1699. 

12) Königl. Brief an die Hofgerichte vom 25. April 1699. 

13) Königl. Briefe an alle Gouverneure vom 4. März und an bie Hofgerite vom 
13. Januar 1685. 

14) Königl. Brief an’s livl. Hofgeriht vom 15. Febr. 1686. 

15) Königl. Brief an’s livl. Hofgeriht vom 21. Januar 1696. 


16) Seite 107. Proceß⸗Ord. v. 1695 $ 16 u. 4. 
Th. IL Br. I. 23 
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1) A. a. O. 

18) Hofg.⸗Conſtit. vom 27. Octbr. 1694. 

19) Königl. Brief an die Hofgerichte vom 13. December 1692. 

30) Königl. Refol. auf des livl. Hofgerihts Memorial vom 7. Rovember 1687 5 3. 

231) Hofg.-Conftit. vom 38. Januar 1699. 

32) Refolution auf des Liol. Hofgerihts Memorial vom 7. Rovember 1687 63 
Nevifions- Plakat vom 1662 $ 4. 

33) Proceß-Berordn. v. 1695 6 19. Königl. Brief an die Hofgerichte vom 25. Avril 
1699. 

234) Königl. Brief an die Hofgerichte vom 29. März 1688. 

35) Proceß-Berorbn. v. 1695 $ 11. Königl. Brief an die Hofgerichte vom 5. Febr. 
1697. 

26) Königl. Brief an die Hofgerichte vom Jahre 1690. 

27) Proceß-Berorpn. v. 1695 6 11 u. 9. 

28) Hofg.-Eonftit. vom 31. October 1666. 

29) Hofg.⸗Conſtit. vom 6. Decbr. 1673. 

30) Königl. Reſol. an die Hofgerichte vom 15. November 1648. Hofg.-Eonflit. vom 
30. Avril 1704 und 3. Febr. 1706. 

31) Proceß⸗Ordn. v. 1695 6 17. 

33) Königl. Refol. zur Beförderung der Juſtiz vom 22. Sept. 1671 6. 11. 

33) Proceß⸗Ordn. v. 1695 6 17. 

34) Seite 108. Königl. Stadga vom 6. Yuni 1692 über neu aufgefundene Gränte. 

35) Hofgerichtsordinanz v. 1630 5 22. 

36) A. a. O. 620 %. 3. 

37) Königl. Brief an's Hofgericht vom 12. Januar 1694. 

38) Königl. Refol der zur Beförderung der Zuſtiz gereihenden Punkte v. 22. Sept. 
167162. (8%. DO. S. 43—46.) LKönigl. Beroron. vom 30. Aug. 1680 (R. D. 
©. 340,), vom 2. April 1681 (8. O. ©. 344 ff. Auswahl ©. 175), vom 26. 
April 1682, 21. Auguft 1684 (L. O. S. 39%. Auswahl S. 207.), Proceß⸗Ordn. 
v. 1695 6 22. 

39) Königl. Berorbn. vom 30. Auguſt 1680 (2. D. ©. 340), 26. April 1682 (2. D. 
©. 352). 

40) Königl. Nefol. vom 20. Yan. 1689, Generalgouvernements-Plafat vom 123. Oct. 
1696 u. 30. Zuli 1706. 

41) Generalgouvernementd-Plalat vom 12. Oct. 1696. 

42) Königl. Refol. an die Hofgerichte vom 17. Auguf 1667 5 11. 

43) Königl. Refol. der zur Beförderung der Juſtiz gereichenden Punkte v. 22. Sept. 
1671. 

44) Zuftizienplalat vom 9. Mat 1689 (L. DO. ©. 533), 

45) Proceß-Berorbn. dv. 1695 € 10. 

46) Königl. Brief vom 11. März u. Hofger.-Eonflit. vom 11. Mai 1696. 

47) Proceß-Dron. von 1695 6 22%. König. Brief an das Hofgeriht vom 20. Mär 
1694. 

48) Königl. Refol. vom 9. April 1694. 

49) Königl. Brief vom 7. Auguf 1682, 

50) Hofg.-Eonftit. vom 31. März 1691 u. 21. Det. 1693. 
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51) Hofg.-Eonflit. vom 1. Febr. 1664, 12. November 1687, 15. März 1690 u. 30. 
Rovember 1695. | 

52) Hofg ⸗Conſtit. vom 18. Januar 1666 u. 15. März 1690. 

53) Seite 109. Köntgl. Reſol an das Hofgericht vom 17. Rovember 1687. Hofg.⸗ 
Conſtit. vom 14. Januar 1688 € 1. 

54) S. von Bod zur Geſchichte des Eriminalprocefles in Livland ©. 80 ff. 

55) Erecutions-Beroron. v. 1669 6 26. 

56) 4. a. O. ©. 79. 

57) Königl. Brief an die Hofgerichte vom 26. Januar 1688. 

58) Erecut.-Sron. von 1695 © 1. 

59) Hofg.-Orbinanz v. 1630. 

60) Königl. Brief an’s Koländifche Hofgeriht vom 22. Teecember 1686. 

61) Erecut.-Orbn. v. 1669 6 27. 

62) Königl. Reſol. der zur Beförderung der Juſtiz gereichenden Punkte v. 22. Sept. 
1671 9. 12, 

63) 8. O. ©. 533. 

64) Seite 111. Plakate vom 18. Januar und 19. April 1697. 

65) Landesorbnungen Kap. VIII. Plalat vom 6. October 1697. 

66) Livl. 2. D. v. 1668 Kap. VII. 

67) Livl. L. O. Kap. X. Könige Refol. vom 19. März 16965 f. auch die General« 
gouverneurg-Refolutionen vom 28. October 1639 u. 237. Mat 1640. 

68) Livl. 8. DO. Kap. X. 

69) Läuflingsplafat vom 2. Juli 1697. 

70) Seite 112. Landesorpnung Kap. 6. 

71) Generalgouverneurs-Patent vom 6. October (8. O. ©. 185). 

72) 2. D. Kap. 9. 

73) Königl. Berordn. vom 21. März 1696 in der Generalgouperneurs-Refolution 
vom 4. März 1697. 

74) 2. O. Kap. 12, 

75) Seite 113. Roßdienſtordn. vom 5. Nov. 1686 u. Deklar. vom 31. Dec. 1687. 

76) Gouv.⸗Verordn. vom 20. Sept. 1700, 25. Rov. 1701, 2. Sept. 1702. 

77) Seite 114. Gouv.-Plalat vom 19. Nov. 1693 (2. DO. ©. 589). 

78) ©. Buddenbrod’s Sammlung ©. 523 ff. 

79) Generalgouv.-Plafat vom 5. Oct. 1693, 

80) Seite 115. Buddenbrock S. 1204. Diefe und bie vorangehende Berorpnung 
finden fi fonderbarer Weiſe nicht in der Nöllerſchen Sammlung, an ihrer prafti- 
fhen Giltigkeit iR aber nicht zu zweifeln. 

81) Seite 116. Priefl.-Priv. 6 6—8 u. 10. (8. O. S. 131.) 

82) 2. DO. ©. 283 ff. Auswahl S. 144 ff. 

83) A. a. O. 6 16—18. 


84) 4. 0.8.6 23. 
85) 4. a. D. 6 4. 
86) A. a. D. 6 22 u. 27. 


87) A. aD. 13. 
88) Seite 117. Kapitel 5 pr. von Eheſachen, Stadtlag. 


89) Kapitel 19 von Erbichaften, Stabtlag. 
23 R 
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90) Kapitel 9 u. 6 von Eheſachen, Stabtlag. 
91) Kap. 11 u. 9 von Eheſachen, Stadtlag. Priefl.-Priv. 6 13. 
92) Kap. 1 von Erbichaften, Stabtlag. Prief.-Priv. a. a. D. 
93) Priefl-Priv. a. a. D. 

94) Kap. 16 von Eheſachen 2. 2. 

95) N. Misc. St. 7 S. 218. 

96) Beide abgedrudt in Buddenbrock's Geſetzſammlung Bo. IV. 
97) Befindet fih handſchriftlich im fchwerifchen Archive der livländiſchen Gouverne⸗ 

ments-Regierung. 

98) Seite 118. Kirchenoron. Kap. 1. 

99) Kap. 14 6 1. 

100) Rap. 2, 64 u. 5. 

1) Kirchenordn. Kap. 2, 6 12 u. 13 

2) A. a. D. Rap. 2.69 u. 10. 

3) Seite 119. Kirchenordn. Kap. 2, 6 2, 3, 5 u. 8. 

4) A a. D. Kap. 4. 

5) A. a. O. Kap. 7. 

6) A. a. D. Kap. 8. 

T) A aD. Kap. 9. 

8 A. a. O. Kap. 11. 

9) Confſiſtorialordn. v. 1634 Kap. 19. 

10) Seite 120. A a. D. Kap. 15. 6 10. 

11) A. a.8.6 15. 

12) A. a. O.9 18. 

13) A. a. O. 6 24. 

14) Kirchenord. Kap 16 6 1. 

15) 4.0.9.6 2. 

16) Seite 121. A. a. O. 5 5. 

17) A. aD. 6 6-12. 

18) A. a.O $ 17. 

19) 4. a. D. Kap. 18, 

20) 4. a. D. Kap. 19, 6 1—6. 

21) A. a. O. 6 10. 

22) Seite 122. A. a. D. $ 21—26. 

23) 4. a. DO. Kap. 20. 

24) Souv.-Plalat vom 12. Oct. 1697. 

25) Sie ſteht au in der Auswahl eſthl. Berorpnung S. 525. 

26) Seite 123. Kelch Fortſ. S. 26. 

27) Souv.-Plafat vom 9. Dec. 1697. 

28) Seite 124. Kelch ©. 628 f. 

29) Seite 125. 8. D. ©. 748. 

30) Tetſch, Kurl. Kirchengefch. III. S. 98—126. Inland 1855 Nr. 39, 
31) ©. die nord. Misc. St.4 u. 27, Gadebuſch livl. Bibliothel und Napiersky's 

Gelehrtenlexicon. 
32) Seite 126. S. die Ueberſetzung des königlichen Patents in Paucker's Ausgabe 
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von Wrangel’s Chronik S. 60. Aus vieler Chronik S. 62—64 iſt auch die 
ganze folgende Darſtellung geſchöpft. 

3) Pauder’s eſthl. Landrathscollegium S. 48. 

4) Seite 127. Verordnung vom 26. October 16%. So auh in Wrangel’s 
Chronik. 

5) Marginalien zum Ritter⸗ und Landrecht Buch VI. Tit. 4. Art. 6. 

6) Königl. Reſol. vom 30. Juli 1662 67. 

7) A. a. O. 

8) Königl. Reſol. vom 17. Januar 1690. 

9) Königl. Reſol. vom 17. Januar 1651. P. 2. 

0) Beftätigt durch die königl. Refol. vom 30. October 1662 9. 14, 3. Aug. 1664 
P. 2, 16. Oct. 1675 9. 8. 

1) Königl. Refol. vom 11. Auguft 1662. 

3) König. Refol. vom 17. Juni 1690. 

3) Seite 128. Nah Willigerod's Berfaffung des revalfhen Gymnafiums, mo 
auch die Gefeße vom Jahre 1636 abgedrudt find, in Bunge’s Archiv Bd. II. 
Bergl. Willigerod im Inlante 1840 Nr. 48, 49. 

4) ©. z. B. die Lebensbefchreibung des Obriftlieutenants Joh. Guſt. v. d. Oſten⸗ 
Saden (+ 1717) im Inlande 1847 Nr. 2. 

5) Seite 129. Fieffe histoire des tronpes dtrangeres au service de France. 
Paris 1855. 

6) ©. die Refolutionen der Generalgouverneure vom 20. Auguſt 1660, 11. Sep⸗ 
tember 1662, 9. December 1670, 11. April 1676 in rer. Osilian. Congeries. 

7) Königl. Reſol. v. 31. Juli 1646 (Ritterfh.-Arh. Nr. 18.) bei Buxhöwden ©. 
45 ff. 

8) Rer. Osil. Congeries ©, 68, 94. 

9), Bei Buxhöwden S. 66—76. | 

0) Seite 130. Befehle des Gouv. Often-Saden vom 19. November 1684, 4. Aug. 
1686 in rer. Osil. Congeries. | 

1) Burhöwpden ©. 84. 

2) Dernellow’s Befehl vom 3. Juli 1691 in rerum Osilianarum Congeries 
©. 144 f. 

3) A. a. O. ©. 19. 

4) Oerneklow's Befehl vom 22. September 1693 a. a. O. ©. 150. 

5) A. a. O. ©. 170. 

6) A. a. O. ©. 178 ff. 

7 Mannerburgs Refeript vom 15. März 1702 a. a. O. ©. 193. 

8) Mannerburgs Reſcript vom 28. Juli 1702 a. a. O. ©. 197. 

9) Mannerburgs Refeript vom 19. Rovember 1702 a. a. ©. 202. 

0) Seite.131. Buxhöwden ©. 86 u. 96. 

1) Oeſelſches Ritterſchaftsarchiv Ar. 110 

3) Deſelſches Ritterſchaftsarchiv Nr. 122. 

3) Seite 132. Aus dem arensburgfchen Stadtarchiv vol. 9 in rerum Osilianar. 
Congeries ©. 170. 

4) In Gadebuſch Autogr. et Transs. III. p. 600. 

5) Seite 133. Rühs, Geſchichte Schwerens V, S. 292. 
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66) Reihstagsbeihlüffe in Stjernmann’s Sammlung ©. 1236. Puffenporf 
©. 55. Ruhs, Geſch. Schwer. V. ©. 304. 

67) Seite 134. Generalgouv.-Pat. vom 3. Mat 1641 bei Jannau, Geſchichte II. 
©. 254. 

68) Landesordn. S. 141. 

69) Brief Mengdens in den Beilagen zu Patkuls Deduction feiner Unſchuld. 

70) Der reductiongfreundlihe Jannau (Gefhichte IL. S. 294), fagt: die Reduction 
fei im Jahre 1663 auf Livland ausgedehnt worden und Tas Land habe dazu ge- 
fhwiegen! Lauter Unmwahrpeiten. Die betreffende Behauptung im Terte if, fo 
wie das Folgende, aus den Landtagsreceſſen entnommen. 

71) Seite 135. Jannau (Gef. IL. S. 300) fpriht nah Schoulz von einer Re- 
folution des ſchwediſchen Senats, nad der in Lioland nichts ohne Willen und 
Theilnahme der Livländer vorgenommen werben follte. Davon ift fanft Feine 
Spur zu finden. Wenn er binzufeßt: „aus Allem leuchte mehr Eitelkeit als weile 
Borfiht hervor“, To ift ein folder Ausfall von einem Schriftfieller wohl zu er- 
warten, der bei der Darflellung dieſes Zeitraums beinah auf jeder Seite feinem 
Hafle gegen den Adel Luft macht. 

72) Seite 136 Dörptfches Copiebuch von 1684 ©. 66. 

73) In Buddenbrock's Sammlung Bd. II. 

74) Seite 137. Rühs, Geſch. Schwedens V. ©. 295 f. 

75) A. a. O. ©. 220. 

76) Ob Haflfer ebenfalls ein Livländer geweſen fei, iſt ungewiß, indeſſen fommt im 
Yahre 1663 ein Landrath Paflfer vor, der zu den Unterhandlungen mit ven 
Auffen gebraucht wurde. (Diarium Enropaeum Theil X. ©. 109.) 

77) A. a. O. S. 224 ff. 

78) Seite 138. In Lönberg's Samml. ſchwed. Staatsſchriften VIII. S. 110. Die 
zuſtimmende Erklärung des Königs vom 10. Dee. in Stſernmann's Samm- 
lung S. 1874. 

79) Bei Lönberg IV. 19. 

80) Stjernm. III. ©. 1894, 

81) Stjernm. III. ©. 1908—1934. 

82) Stjernm. III. S. 2098. 

83) Im Diar. Europ. Th. 44. ©. 126 —143. 

84) Seite 139. Stiernm. III. ©. 1880. 

85) R. D B. Stiernm ©. 1813. 

86) Lönberg I. 127. 

ET) R. D. B. GStiernm. S. 1218 Nr. VI. 

88) Nachricht von der Reduction in Pommern in Balthaſar's greifswaldiſchem 
Wochenblatte 1744 St. 44 u. ff. 

89) Seite 140. Ruhs, Geſch. Schwer. V. ©. 227. 

90) Zönberg XI. 109. 

91) Rühs, Geh. Schwer. V. S. 320. 

93) A. a. O. ©. 323 f. 

93) Seite 141. Reichstagsſchluß $ VII. im Diar. Europ. Th. 44. S. 136—139 u. 
Gadeb. Jahrb. III 2. S. 234 ff 

94) Der die Reduction behandelnde und meift aus den livl. Ritterſchaftsreceſſen 
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gefhöpfte Abfehnitt von Baron Schoulz'ens Berfuh über die Tioländi« 
fe Geſchichte iſt beſonders abgeprudt in Herrmann’s Beiträgen zur Ge⸗ 
fhichte Rußlands, Leipzig 1843 und iſt bei der folgenden Darftellung benußt 
worden. 

95) Seite 144. Kelch ©. 613 f. (Blomberg,) Description de la Livonie pag. 
195—200. (Wiedau,) Sammi. rufl. Gelb. IX. ©. 310 f. Lagerbring, 
Abriß der ſchwed. Gelb. S. 141 f. 

96) Mengdens Brief ans Landrathscollegium v. 1%... März 1681 in den Beilagen 
zu Patkuls Acten ©. 13 ff. 

97) Landesordn. ©. 656. 

98) (Schoulyp Berfuh S. 303—306. 

99) Seite 145. Landesordn. S. 350. 

100) (Shouts) Verſuch S. 309. 

1) Ritterfhaftsrecefie (nah Hagemeifter’s Auszuge in den Mittheilungen). 

2) Seite 146. Nitterfchaftsrecefle u. (Schoulz) Berfuh S. 311. 

3) Kelch S. 616. Descer de la Liv. pag. 200-202. 

4) Verſprochen im koͤnigl. Reffript an den Gen.-Goup. v. 19. April 1687 in Ga- 
debufh Sammt., f. Jahrb. IIL. 2. 5 210. 

5) Buxhöwden ©. 83. 

6) Livl. Landesordn. S. 417. Auswahl eſthl. Verordn. S. 224. 

7) Seite 147. Generalgouo »Plafat vom 15. Aug. 1685. (Livl. L. O. ©. 419.) 

8) Buxhöwden ©. 87. 

9) Seite 148. Bon den Rechten der Ito- u. eſthl. Landgüter in den N. Misc. St, 
22 u. 23. ©. 101 ff. 

10) Coll. livon. hinter Patkuls Apol. S. 53—63. 

11) Seite 149. Nitterfch.-Rec. vw. (Schoulz) Berfuh S. 318 -320. 

12) ©. die Relation von der Erbhulvigung hinter der vorher Im Dome gehaltenen 
Predigt. Riga 1687. Kelch S. 621—624. 

13) Kelch ©. 629-—-639. 

14) (Schoul;) Berfuh S. 321. 

15) Ritterichaftsreceffe. 

16) Seite 150. Kelch's Fortf. ©. 6. 

17) Beide Schreiben in Patfuls Debuction S. 30 f. Bon einer Ausftreihung ger 
gewiſſer Ausprüde in der Bittfchrift, wie (Schoulz) Berfuh ©. 322 f. be- 
hauptet, if darin ebenfowenig die Rebe, als in Bergenhielm’s Klaglibell ©. 14. 

18) Landesordn. S. 590--596. Auswahl S. 320. 

19) (Schoulz) Verſuch S. 323—325. 

20) Seite 151. Hagemeifter, über die Bedeutung des livländiſchen Hafens 1827. 
S. 14 ff. und feine Tivländifhe Gütergeſchichte 1836 IL. ©. 13 ff. 

21) S. Inland von 1841 Nr. 34 und nad der gevrudten Landrolle vom 3. 1766. 
Int. v. 1836. Sp. 322. 

22) Inland 1853. Sp. 1048. 

23) Seite 152. (Schoulz) Verſuch S. 325 f. 

24) Die vorzüglihften Duellen zu Patkuls Gefchichte find außer den auf Karl XII. 
und Peter den Großen bezüglihen Schriften, von ihm ſelbſt: 1) die rechtmäßige 
Retorfion auf die von einigen boshaften Eolumnianten in Schweben in Drud ge- 


gebene, f. g. rechtmäßige Ahndung. Moskau 29. April 1702; 2, Echo oder recht⸗ 
mäßige Beantwortung auf bie von infamen ſchwediſchen Ehrendieben ausgeftreu- 
ten unverfhämten Pasquille (auch Tatelnifh 1706); 3) Patkul's Berichte an das 
zariſche Eabinet in Moskau von feinem Gefanpfhaftspoften bei Auguft II. Ber- 
lin 1792—1797. III., von einem ungenannten Perausgeber, der den Berichten, 
die nur den 1. Band einnehmen, eine Lebensbeichreibung Patkuls mit mehren 
Actenftüden beigefügt hat; 4) Einzelne Schriften Patkul's, wie feine Memoriale 
an den König von Polen vom 7. und 12. Kebruar 1705 und fein franzöfiier 
Brief, wahrſcheinlich an den ruffiihen Kanzler, Grafen Golowin, vom 8. Februar 
1705, alle drei abgedrudt in den Beilagen zu B. Bergmann’s Biograpbie 
Patkul's. — Ferner eine Apologie Patkul's, dem Könige von Polen überreicht 
von Sincerus Treumann, wohl vom Anfange des 3. 1706, ebenfalls bei Berg- 
mann abgebrudt, fo wie ein Schreiben Golowins an Patkul vom 6. Februar 
17065 die Briefe des Obriften Görtz, gegen Patlul gerichtet (im Auszuge bei 
Bergmann); — der Landtagsreceß und die Declaration der livl. Nitterfchaft 
und ber Stadt Riga vom 3. 1700. Bon neuern Bearbeitungen find anzuführen: 
Patkul's Biographie in Gadebuſch livl. Bibliothek IL. S. 3%8—340, nebfl den 
Berichtigungen in feinen Jahrbüchern Bo. VII. u. R. Misc. St. 27 u. 28. 
S. 412 ff. — J. R. v. Patkul, vor dem Richterſtuhle der Nachwelt, von 8. 
Bergmann, Leipzig 1806 (das Befle, was bisher erfchienen if). Der erfle 
Band feiner Hiflorifchen Schriften. — Der Loländer J. R. v. Patkul, von 
Wernich. Berlin 1849 (leider unvollendet). Wichtig iR auh Herrmanns von 
mehren bisher unbelannten Actenftüden begleitete Difiertation: quae fuaerint 
Patkulii partes ineunte bello septentrionali, 1847. @inzelne Züge ieiner rüd- 
fihtslofen Heftigfeit finden fih im rigafchen Stabtblatte 1816 S 97 fi. 

25) Die Familie Patkul bewies am 10. Juni 1746 ihren Adel aus der Ordenszeit. 
N. Mise. St. 18 u 19. ©. 303. 

236) Deduction der Unſchuld Patkul's in den Beilagen zum Klaglibell gegen venfel- 
ben ©. 91. 

27) N. n. M. St. 13 u. 14. ©. 401. 

28) S. die Lebensgeſchichte Karl's XII. Nürnberg 1719 ©. 112. 

29) Rorpberg Th. II © Aı. 

30) Res gestae Caroli Gustavi Lib. 1V. 

31) Neuer polnifher Florus. Nürnberg 1666. S. 751. 

33) Nordberg II. ©. 41. Gauhen's Angabe (Adelslexicon S. 863), Parkul ſei 
vierzig Zahr alt geftorben, alfo erfi im 3. 1667 geboren, ftüäßt fih auf keine 
Beweiſe und ift um fo unmwahrfceinlicher, als er ſchon im 3. 1677 der Papen- 
dorfſchen Kirche einen Kelch ſchenkte. 

33) Seite 153. Acta pacis Olivensis auct. Boehmio T. I. pag. 220 

34) Ties geſtehen ſelbſt Kelch, Fortſ. ©. 6 und Nordberg II. S. 41 ein. Li- 
miers, histoire de Suede sous le r&gne de Charles XII. 1721. T IV. 
pag. 395. Bibliotheca Menkeniana Lips. 1734. pag. 330. 

35) Limiers a. a. O. 

36) Gadebuſch, livl. Bihl. II. S. 237. 

37), Ritterſchaftsreceſſe. 
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38) S. die desfalfigen Staatsichriften in Collect. Liv hinter Patkul's Deduction 
feiner Unfhuld Nr. 13—18. S. 63—91. 

39) Collect. Liv. Nr. 15. u. 16. 

40) Seite 154. Protocollauszug v. 1599, in den Collect. Liv. hinter Patkul's De- 
duction ©. 37 ff. und Eingaben der Deputirten Nr. 17 u. 19. 

41) Deduction über die livl. Erbrechte, übergeben 19. Dec. 1690. Collect. Liv. 
Nr. 18. 

42) Bittſchrift und Memorial der Deputirten vom 2. Mai 1691 in Collect. Liv. 
Ar. 22 u. 23, 

43) Ebenfo in Bergenpielm’s Klaglibell (in Patkul's Deduction S. 9) und im 
Memorial v. 2. Mai 1691. 

44) Seite 155. Ruh's, Geld. Schwer. V. 

45) Seite 156. Diefe ganze Darſtellung ift dem unter den Beilagen zu Bergen» 
hielm's Klaglibell enthaltenen Auszuge aus dem Berichte der Deputirten an 
den Landtag v. J. 1692 entnommen (abgedrudt in Patkul's Deduction). Uebri⸗ 
gens hat Patkul diefen, von einem Beamten in Riga, Spgebade, gemachten Aus- 
zug fpäter für unrichtig erffärt. Die Schrift hatte geraume Zeit bei Segebabe 
gelegen, war aber ſpäter von Patkul vernichtet worden, wie im Klaglibell Ber- 
genhielm's geſagt wird. 

46) Samml. ruſſiſcher Geſch. IX. ©. 543. 

47) (Schoulz) Livl. Staatsv. S. 275 (Handſchr.). Verſuch S. 278. 

48) Reſol. des Reichsjuſtiz Koll. v. 17. Januar 1739. (Gadebuſch Jahrg. II. 
2. 6 87.) 

49) Schoulz a.a. O. 

50) Seite 157. ©. die Debuction ©. 55 ff. (Beil. zu Bergenhielm's Klaglibell.) 

51) Das gefteht ſelbſt Kelch, der Freund der Reduction, ein. 

52) JZannau, Geſchichte II. S. 359. Das Datum ift zwar nicht beigefeßt, erhellt 
aber aus einer Beilage zur Replik des Anflägers Patkul's in Stodholm. De- 
duction S. 180. Deutſches Refponfum S. 31. 

53) Seite 158. Debuction S. 62—68. (Beilage zu Bergenpielm’s Klaglibell.) 
(Schoulz) Verſuch S. 332—338 und die Nitterfchafts-Neceffe. 

54) Seite 159. Deduction S. 72-98, 125—149. (Actenflüde des Proceſſes.) ©. 
111—118. (Patkul's Erceptionsfchrift). Refponfum S. 152—195 f. Berichte II. 
©. 654, 187. 

55) Gerichtliche Ausſagen vom 27. Januar 1694, in der Deduction ©. 92 ff. 

56) Urtheil und königl. Befehl v. 29. Zanuar 1694 in der Dedurtion ©. .74, 78. 

57) Seite 160. Auszug aus den Landtugsverhandlungen und Bittichrift in Patkul's 
Deduction ©. 121 ff. 

58) Auszug aus den Landtagsverhandf. in den anderen Beilagen zu Patkuls Acten 
S. 7-10 (Hinter der Deduction). 

59) Kelch Fortf. S. 29. 

69) Deduction S. 189 f. Patkul's Berichte II. ©. 156. 

61) Seite 161. Zn den Beilagen zu Patkuls Acten S. 27. 

62) (Schoulz) Verſuch S. 333— 344. 

63) Generalgouv.⸗Verordn. v. 15. Sept. 1693 (8. DO. ©. 565). 

64) Generalgouv.⸗Verordn. v. 5. Detbr. 1693 (K. DO. ©. 575). 
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65) Generalgouv.-Berorbn. vom 223. Sept. 1693 in Remmin’s Bub ©. 717. 

66) Königl. Verordn. vom 28. Sept. 169. (8%. O. ©. 598 f. Auswahl eſthländiſcher 
Verordn. ©. 324.) 

67) Generalgouv.-Berorbn. vom 20. u. 26. Septbr. 1693 (A. a. D. ©. 714-716, 
728— 743.) 

68) Generalgoun.-Berorbn. v. 5. October 1693 (2. DO. S. 576). 

69) Generalgouv.⸗Verordn. von 19. Novbr. 1693 (R, DO. ©. 589). 

70) Abgedruckt in Patkul's Debuction. 

71) Seite 162. Abgedruckt in ven Beilagen zu Bergenpielm's Klaglibell u. fehr 
partetifch und im ſchwediſchen Sinne beurtheilt von Kelch, Fortſ. S. 10 ff. 

72) Seite 163. Die Bittfchrift und die übrigen incriminirten Schriften befinden ſich 
unter den Beilagen zum Klaglibell. 

73) Deduction 189 f., wo fi act ſolche Proteſtationen vorfinden. 

74) Seite 164. Die Exceptionsſchrift und Duplik in der Debuction ©. 98 ff., 198 
ff. nebft Beilagen. 

75) Beilagen zu Patkul's Arten ©. 31 ff. 

76) Seite 165. Rig. Stadibl. 1822 Nr. 39. Beilage I. 6—8. 

77) Bei Buddenbrod II. ©. 1327 ff. 

78) Seite 167. Buddenbrock's Sammlung II. ©. 1382 ff. 

79) Refol. König Karls vom 12. October 1695, abſchriftlich auf der rig. Gtaptbibl. 
(Patkuliana Bp. 1.) 

80) Rah Kelch. 

81) Eommiffionsurtheil vom 12. Det. 1695, abſchriftlich auf der rigafhen Stadibibl. 
(Patkuliana 1.) 

82) Patent vom 28. Januar 1695 im doͤrptſchen Stadtarchiv. 

83) Seite 168. Arndt Chronik Th. IL. S. 20. Gelehrte Beiträge zu ven rig. An- 
zeigen 1762 ©. 61. 

84) Dörptſch. Copeibuch S. 284 ff. 

85) Index Nr. 130. 

86) Sammlung rufl. Geſchichten IX. ©. 313. 

87) Seneralgouv.-Patent vom 27. Nov. 1696. (2. DO. 660 f.) 

88) Lagerbring, Abriß ver ſchwed. Geſchichte S. 161. 

89) Geſchichtliche Entwidelung des Provinzialrechts der Oftfeegouvernemente. Peters⸗ 
burg 1845. II. ©. 50 (rufl. Ausgabe). 

90) Seite 169. (Sch oulz) Verſuch S. 352. 

9) (Schoulz) Verſuch S. 353—355. 

92) Hagemeifter im Inlande 1836 Sp. 322. 

93) Friebe Geld. V. S. 81. Derſelbe behauptet S. 221 ebenfo willführlih, Karl 
babe blos der Klerifei gefchmeichelt, um den Adel defto deipotifcher behandeln zu 
fönnen. 

94) Seite 170. Nach der Erzählung eines der Trabanten im Journal ver Litteratur 
och Theater 1810 Nr. 48 ©, 191 bei Rühs, Geld. Schwer. V. ©. 410. 

95) T. 9. Gadebuſch, Pomn. Sammlungen I. ©. 9. 

96) Jannau, Geſchichte II. S. 300. 

97) ©. die Reichstagsbeichlüffe bei Stiernmann ©. 1918, 1986 u. 2047. 

98) Daifelbe Uripeil füllt Rühs, Geh. Schwer. V. ©. 313. 
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3) Karls XI. Brief an den pommerfchen Gouv. Bielfe. Rühs V. ©. 255. 

30) Refol, auf die Befchwerden des Adels vom 26. Januar 1698 bei Stfernmann 
©. 2147. 

I) Seite 171. Ritterſchaftsreceſſe. 

I) (Schoulz) Befuh ©. 360-362. Nah ipm wären alle Befiker, fowie au 
Abgeordnete der Städte zufammenberufen worden. Allein nah den Ritterfchafte- 
receflen fand nur der oben angeführte Convent flatt. 

3) (Schouly) Berfuhb ©. 365, 368. Nitterfchaftsrecefie. 

I) ©. 172. Nordberg I. ©. 631. 

5) Friebe's Selb. V. ©. 116. 

B) Friebe a. a. D. 

7) Wir fennen dies Patent und den Erfolg deſſelben nur aus dem nyflädter Frie⸗ 
densſchluſſe Art. 11.8. O. S. 738—743. 

3) Nypfädter Frieden Art. 11. 

9) ©. deſſen Lebensbefchreibung in Baron Tiefenhaufen’s Eroberung Liolande 
durch Scheremetieff. 

0) Seite 173. In Rußwurm's Eibofolfe I. S. 188 nach dem Original im reval- 
fhen Regierungsarcive. 

1) Hupel's topograppifhe Nachrichten IIT. ©. 45%. Bauder, Eſthlands Land⸗ 
güter I. ©. 9. Hagemeiſter, Livl. Gütergeſchichte I. S. 53 u. 109. 

2) Abgeprudt bei Rußwurm I. ©. 196. 

3) Seite 174. Nya handl. pag. 26. aus dem ſchwediſchen Reichsarchive. 

k) Urkunde im Archive des wielichen Manngerichts. 

5) Der Berfafler weiß fehr wohl, daß die gegentheilige Anficht häufig ausgelprochen 
worden if, kann aber von der feinigen fchon deshalb nicht abweichen, weil 
fie auf dem oberfien Grundfaße aller Befteuerung, nämlich einem richtigen Ber- 
hältnifie zum Werthe des Steuerobjects, zu den Geld» und fonfligen Kräften des 
Landes einerfeits und andererfeitd zu den wechielnden Bedürfniſſen der Staatsre⸗ 
sierung beruht. Aus diefer doppelten Urfache kann und darf eine Steuer oder 
Grundlaſt nie unabänderlich fein und jedes dergleichen feſtſetzende Privilegium iſt 
ein Unrecht gegen bie übrigen Steuerpflihtigen. 

5) Abgedrudt bei Rußwurm I. ©. 210 aus dem revalfchen Regierungsardive. 
7) Selle 175. Man fehe diefe äntereffanten Discuffionen in Nya handl. p. 33—49, 
wo das Protofoll aus dem Reichsarchive abgedruckt if. Ein Auszug hievon be= 
findet fih bei Rußwurm I. S. 213 ff. und in der fehr gelehrten, in der eflhl. 
literärifchen Geſellſchaft am 8. April 1853 vorgetragenen Abhandlung: die Rechte 
der ſchwediſchen Bauern in Efipland, welcher der Berfafler mande Notizen ent- 
lehnt hat, ohne jedoch in der Beuriheilung der Berortnung vom 9. 1685 mit 
dem Berfaffer übereinftimmen zu können. 

Urtheil des eſthl. Landgerichts vom 18. März 1754, beftätigt vom Reichsjuſtiz⸗ 

Eollegium am 25. Juni 1757, und vom 31. März 1769. Reſol. des eſthl. Ge- 

neralgouverneurs v. 28. Aug. 1779, des wieckſchen Manngerihts vom 12. März 

1781, beftätigt vom Oberlandgerichte am 21. März 1783 und vom Reichsjuftiz- 

Collegium am 28. Mat 1784. Ukas des Senats vom 24. Januar 1791 und 26. 

Januar 1816. Urtheile des wiedihen Manngerihtd vom A. April 1810 und 

des eſthl. Oberlandgerihtd vom 17. März 1811, 22. Rovember 1816, 16. Januar 


ed 
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1819 und 30. März 1840. Alle viele Enticheivungen find in beglaubigten Ab- 
ſchriften dem Verfaſſer zugelommen. 

19) Seite 176. Landtags⸗Receß vom Januar 1646 und Reſol. der Reichsvormünder 
v. 22. Oct. 1662. 

20) Seite 177. Stabtblatt 1812. ©, 225 ff. aus Broßefchen Papieren. 

21) Hiftorifhe Sammlungen aus dem Altern rigafchen Stadtarchive auf der Stabt- 
Sihftothel vol. XVI. Stabtblatt 1815. S. 197, 201 ff. vergl. 1816. S. 92. 

22) Bunge, Einl, in die Lio-, Eſth⸗ und Kurl. Rechtsgeſch. 5 86. 

23) Rig. Stat. II. 4. 

24) Seite 178. ©. Schwarg, Gelb. der rig. Stadtrechte in Gadebuſch'ens 
Verſuchen Bd. II. St. 3. ©. 261 ff. 

25) Bruno Hahnenfeldt, collatio juris statutarii Rigensis cum jure communi. 

26) Seite 179. Rig. Stat. I. 14. 

27) Rig. Statut I. 1. 

28) Seite 180. Schon nad König Stephans Privilegium vom 14. Januar 1581 
6 4 und dem Privilegium Guſtav Adolphs vom 25. September 1621 $ 3, 

29) Rig. Statut II. 29. 6 1. 

30) A. a. D: 

31) ©. aud die königl. Refol. v. 5. Auguſt 1637. 

32) ©. au die Reſol. der Reichsvormünder v. 28. Juli 1634 und 22. Octbr. 1662. 

33) Corpus Privilegiorum 9. 25. Septbr. 1621. 

34) Infhuct. v. 18. Novbr. 1621. Beſcheid des Grafen Jakob de Ia Garbie vom 
18. Mat 1628. NRefolution der Reichsvormünder v. 22. October 1662. 

35) Königl. Schreiben an den Generalgouverneuren v. 6. April 1675. 

36) Königl. Reſol. v. 13. April 1681. 

37) Schragen der großen Gilde 6 13, 17. 

38) Die 32 Punkte 9. 13. Schragen der großen Gilde 6 12. 

39) Seite 181. Schragen der großen Bilde 5 4. 

40) Caſſaordnung v. 1675. (Königl. Reſol. v. 11. Auguſt 1675.) 

41) Schragen der großen Gilde 5 76. 

42) Schragen der großen Gilde 6 75, 77, 84. 

43) Generalgouv.-Refer. vom 20. April u. 26. Auguft 1686. 

44) Königl. Nefeript v. 30. März 1676, 24. März u. 17. September 1681. 

45) Polizeiorbnung für Riga, im rig. Stadtarchive, wohl nur ein Entwurf, das da⸗ 
malige Öffentlihe und namentlih das Verwaltungsrecht umfaflend, aber ziemlich 
dürftig. 

46) Rig. Statut 1. 1. 6 13. 

47) Rig. Statut II. 13. 6 1. 

48) Rig. Statut I. 1.6 4, 8, 11—13. 

49) Rig. Stat. II. 29. 5 1. 

50) Seite 182. Rig. Stat. I. 1. 6 3 

51) Rig. Stat. T. 1.66, 

52) Auszug abgedr. in Bunge’s liv- u. eſthl. Privatreht 5 53. 

53) Geijer, Geſch. Schwer. III. S. 27. u. a. 

54) Kelch ©. 601. 

55) Brope, Nüdblid in die Vergangenheit 1808 ©. 16. 
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5) Eine zur Abwendung” deflelben an Guſtav Adolph gefchidte Deputation richtete 
wenig aus. Rig. Stabtbl. 1811 ©. 209 ff. 

7) Rig. Stapibl. 1816 ©. 143. 

3) Schragen der großen Gilpe 5 10, 11, 75, 76; die 33 Punkte P. 14 u. 15 

) Seite 183. Schragen der großen Gilde 6 39. 

)) Schrag. der gr. Gilde F 61—67, der Meinen $ 1—8. 

1) 4. a. O. $S 70—74. 

3) Schrag. der gr. Bilde $ 1 u. 20. 

3) Schrag. der gr. Gilde $ 6 u. 17. 

4) Schrag. der gr. Gilde 6 78-96; die 32 Punkte. 

5) Schrag. der MH. Gilde $ 30. 

B) Schrag. der gr. Gilde F 14 u. 52; die 32 Punkte P. 7 u. 8. 

7) Schrag. der gr. Bilde $ 52. 

B) Schrag. der gr. Bilde $ 52—57; die 33 Punkte P. 1. Schrag. der H. ©. 6 23. 

9) Seite 184. Schrag. der kl. Bilde 5 30. 

0) Schrag. der gr. Gilde 6 18, 19, 29, 30,38, 58; die 32 Punkte P.1, 3,4, 18 u. 23. 

1) Schrag der gr. Gilde 6 53; die 32 Punkte 9. 6. Schrag. ver HM. Gilde 6 29. 

2, Schrag. ter gr. Gilde 6 18, 19, 23, 29, 30, 385 die 32 Punkte P. 1, 4, 18, 23. 

3) Schrag. der gr. Gilde 6 29 - 37, der FM. Gilde 6 28, 

4) Schrag. der gr. Gilde F 9, 22, 23; die 32 Punkte P. 9-12. 

5) Schr. der gr. Gilde F 1—5, 40; die 323 Punkte 9. 9. Schr. ver kl. Gilde 5 26. 

6) Seite 185. A.a.0D.66. 

7) A. a. O. 6 6--23. Schrag. der MH. Gilde 6 27. 


8) A. a. 8.6 19. 
9) A. a. D. 6 21. 
0) A. a. O. 6 22, 24. 
1) A. a. D. 6 25. 


2) Schr. der gr. Gilde $ 28 u. 38. 

3) Schr. der kl. Gilde G 10—16. 

4) Seite 186. Schr. der gr. ©. $ 39—52. 

5) Schr. der gr. Gilde 6 60, 62, 66. 

6) Seite 187 Inland 1852 Sp. 871. 

7) Rig. Stat. II. 4. 

8) Nig. Stat. I. 1.6 1 u. 2. 

9) Rig, Stadtr. II. 10. 

0) A. a. O. II. 52, 6. 

1) Seite 188 A. a. O. Il. 1-8. 

2) Reſol. der Reichsvormünder vom 22. Oct. 1662. Königl. Deer. vom 31. Oct. 
1662. 

3) Nig. Stat. III. $ 1 u. 2. 

4) A. a. 9.63 u. 4. 

5) A. a. O. II. 5. 3. 

6) A. a. O. F4u. 5. 

7) Seite 189. Rig. Stat. I. 6. u. 7. 

8) 4. a. O. I. 9 

9) Rig. Stat. II. 9. 
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100) Rig. Stat. II. 12. 

1) A. a. ©. II. 13 

2) Seite 190. 9. a. O. II. 13. 

3) 4. a. D. 2. 13. 

4) Seite 191. Rig. Stat. II. 18. 
5) A. a. ©. 1.20. 61. 

6) Rig. Stat. II. 19. 

7) Seite 192. Rig. Stadtrecht II. 21 u, 22. 
8) Rig. Stat. II. 20. 

9) Rig. Stabtr. IT. 24. 

10) 4. a. O. II. 25. 

11) Seite 193. A. a. ©. II. 26—28. 
12) Rig. Stat. II. 29. 

13) Rig. Stat. II. 30 n. 31. 

14) Seite 195. Lüb. R. B. IL. 1, 7, B. V. 6,2. 
15) Nig. Stabtredt LI. 32. 

16) Rig. Stadtrecht II. 33. 

17) Seite 196. A. a. O. II. 34. 
18) A. a. O. II. 35. 

19) Rig. Stat. III. 1. 

20) Rig. Stat. III. 4. 

21) Seite 197. Rig. Stat. III 5. 
22) Rig. Stat. III. 6. 

23) %. 0.9. III.7 u. 8. 

24) A. a.O I.9. 

25) Seite 198. %. a. O. III. 3, 2. 
26) Lubiſches Stadtrecht III. 6, 15. 
27) Rig. Stat. III. 11. 1 u. 3. 
28) A. a. O. 64u.5. 

29) A. a. D.$.6 u. 7. 

30) 4.a.98.68. 

31) Rig. Stat. III. 12, 2. 

32) Seite 19. A. a. O. F1u. 2. 
33) A. a. O. 53. 

34) A. a. O. ©. 5. 

35) A. a. O.4 u. 6. 

36) Rig. Etat. III. 13. 

37) Rig. Stat. III. 14. 

38) Rig Stat. III. 17. 

39) U. a. O. III. 16. 

40) Seite 200. Rig. Stat. IV. 1. 
41) Rig. Etat. IV. 2, 1. 

42) Rig. Stat. IV, 3, 2, 

43) Rig. Stat. IV. 4, 6. 

44) Rig. Stat. IV. 2. 1. 

45) Seite 201. 2. Rapiersty, die Morgengabe des rigafchen Rechts S. 52, 60. 
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46) Rig. Stat. IV. 6, 1. 

47) Rig. Stat. IV. 5, 3. 

8) Rig. Stat. IV. 5.1 u 2. 

19) Rig. Stat. IV. 6, 2. 

50) Rig. Stat. IV. 4, 1-5. 

51) Rig. Stat. IV. 7. 

53) A. a. D. IV. 8, 

53) Nig. Stat. V. 2, 1. 

4) Seite 202. A. a D. 1,2. 

>5) A. aD. 2. 2, 

6) Aa.D.2.6 3 u 4. 

37) A. a. O. 2, 5. 

8) A. a. O. 65 m. 10. 

539) A. a. O. 68 u 8. 

30) Rig. Stat. V. 3. 

51) Seite 203. Rig. Stat. VI. 5, 1. 

3) A.a. 08.63. 

3) A. a. O. 4. 69. 

30) A. a. O. 7, 2. 

35) Seite 204. A. a. O. 9, 2. 

6) U. a. O. 10, 3. 

N) MU a. D. 11. 

8) Seite 205. Abgebrudt in Albanus livl. Schulblätt. 1811. &. 273—280. 

9) ©. 2. Bergmann in Albanus Kol. Schulblätt. 1814. ©. 326, 337, 353. 

'0) Sammlung ruififher Geſchichten Bd. IX. ©. 311. 

1) Seite 206. ©. die Geſchichte diefer Anftalt bis 1710 von Sonntag in Al- 
banus livl. Schulblätt. 1815. ©. 93, 193, 

2) Stadthlatt v. 3811. ©. 266 ff. 

3) 9. a. O. 1815. Nr. 27. 

4) Seite 207. Eine Abfchrift diefer Verordnung befindet fih im Rathsarchive in 
den Collectaneen von Witte. 

5) Naths-Errerptenbuh Rubr. 12. (Rig. Stadibl. 1814. ©. 65, 66.) 

6) Aus den Brotze ſchen handſchriftl. Sammlungen. Rig. Stabtbl. 1810. ©. 86. 

7) Seite 208. Rig. Stabtbl. 1812. ©. 237, aus einer Acie des Stadtarchivs. 

8) Rig Stadtblätter 1826. ©. 63. 

9) Königl. Refol. v. 8. Mai 1647. 

0) Königl. Refol. v. 27. Auguft 1636 u. 16. Auguft 1653 und die allgemeine Eon- 
firmation der rigafchen Stadt- Privilegien feltens Karl Guſtavs v. 3. 1656. 

1) Seite 209, Sammlung rufl. Geſch. IX. ©. 304. 

3) Nach dem Secretbuche des Bürgermeifters Dunten zu den angeführten Zahren. 

3) Broße, Rückblick in die Vergangenheit 1814. ©. 20. 

4) Rig. Stadibl. 1812. ©. 173. 

5) Nicht im 3. 1642, wie es in der Sammlung ruffiiher Geſchichten, Bp. IX. ©. 
303 heißt, denn erft im 3. 1679 reichte Piehl feinen Borfchlag ein. Rig. Stabtbl. 
1812. ©, 68. 

3) Inland 1844 Nr. 30. 
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87) (Sch weder) Noch etwas zur Gefchichte unferer lebten lutheriſchen Borftadtlirchen 
1813. Berkholz, Nachrichten die Gertrudenkirche betreffend 1814. 

88) Seite 210. Bergmann, Verſuch einer furzen Geſchichte der rigafhen Stadi⸗ 
firchen 1792. ©. 4 u. 5. 

89) Nach dem Secretbuche des Bürgermeifterd Dunten 

90) Seite 211. Rig. Stadtbl. 1816. Nr. 20, 21. 

91) ©. die gründliche Darflelung und Beurtheilung ter ProceBacten von Wolf- 
feldt in feinen Mitth. aus dem livl. Strafrechte 1844. 

92) Kelch ©. 605. 

93) Kelch S. 626. 

94) Brotze, Rüdblid in die Vergangenheit 1805. ©. 6 f. 

95) Stadtbl. 181%. ©. 238 und 1815 ©. 267. 

96) Seite 212. Tiefe Angabe if, fo wie die folgenden, zu denen fich fein Citat fin 
det, ben Protokollauszügen bei Sadebufcd entnommen, wo fih auch die einzel- 
nen Blätter der Protofolle angeführt finden. Eine Wiederholung wäre bier 
überflüffig 

97) Des Stadtferr. Remmin Bud. ©. 359—365. 

98) Seite 216. Rathsprot v. 13. Yan. 1675. 

99) Seite 223. Remmin's Bub S. 978—984. Rathsprot. v. 3. 1705 an meh» 
reren Orten. 

100) Rathsprotofolle bei Gadebuſch II. 2. 6 131. Schoulz S. 398 nimmt die 
Beſchuldigung ald erwielen an. Kelch ©. 551 behauptet, Birgin fei im Gefäng- 
niffe fürchterlich gemißhantelt worden, was in den Protofollen nur als Gerücht 
vorlömmt. 

1) Rathsprot. v. 1708 ©. 39. 

2) Bunge’s Archiv II. ©. 318 VII. ©. 229 ff. 

3) Rah Grotian's Bericht im openpähfchen Kirchenbudhe. 

4) Seite 2%. Nach den Rathsprot. S. Gadebuſch Zaprb. IV. 1. 6. 37, 38. 
5) In Bunge's Ardiv IV. 

6) In Bunge's Ardiv IV. 

7) Sammlung ruffüiher Gelb. Bd. IX. 

8) ©. Hagemeifter’s livl. Gütergeih. II. ©. 174. 

9) In Bunge’s Archiv I. 

10) Eeite 225. Hagemeifter im Inland 1836 Sp 163. 

11) Hagemeifter’s Gütergefh. I. ©. 180. 

12) Hagemeifter a.a. ©. 

13) Seite 237. Abfchriften der drei obenangeführten Urkunden finden fih in ven 
Händen des Berfaflers. 

14) Samml. ruff. Gefh. IX. ©. 484. 

15) Kelch ©. 626 f. 

16) Erlaß vom 25. Novbr. 1669. Dieſes und das vorbergehende Schreiben befinden 
fih abichriftlich auf den Gütern Atradſen und Bewershof und find daraus in ven 
Mittheilungen I. S. 147 f. abgedrudt. 

17) Hupel's topographiſche Nachrichten von Liv⸗ u. Eſthland I. S. 371 f. 

18) Geſchichtliche Ueberfiht des Provinzialrehts der Oftfeegouvernemente, Petersburg 
1845 Ih. II. ©. 70 (der rufl. Ausgabe). 


9) Lehnbrief v. 11. Juli 1618 im Inland 1837 Sp. 559. 

0) Urk. v. Oftermontag 1621 a. a. O. Sp. 569 ff. 

1) Urk. v. 16. März 1635 a. a. O. Sp. 602 

2) Seite 228. Königl. Reſol. v. 22. Febr. 1665. 

3) Inland 1852 Nr. 27. Esthona 1828. 

4) Seite 229. Nach im Stadtarchive befindlichen Urkunden, f. Buxhöwden ©. 44 
u. 59 u. rer. Osil. congeries. 

5) Refol. vom 20. Aug. 1660 in rer. Osil. congeries ©, 72 ff. 

6) A. a. O. S. 79 ff. 

7) Arensb. Stadtarchiv fol. 6, 7 in rer. Osil. cong. 

8) Nefol. Karls XII. vom 21. Auguſt 1691 in rer. Osil. cong. ©. 146 f. 

9) linterlegungen des arensb. Magiftrats vom 9. Rovember 1691 u. 13. Sepibr. 
1693 a. a. O. ©. 153 ff. 

0), 4. a. D. ©. 1%. 

1) Seite 230. Königl. Declar. v. 5. Dat 1629 u. Zollprivil. v. 28. Novbr. 1653 
in Bunge’s Quellen des Rev. R. IL. 

2) Kön. Refol. v. 30. Zuli 1662 6 7 u. 8 ebenpafelbfl. 

3) Kelch S. 59. 

4) Seite 231. Kön. Refol. v. 17. März 1660 € 2. 

5) Königl. Nefol. v. 30. Juli 1662. 

6) Seite 237. Die bis Hieher angeführten Eoncordate und königlichen Refolutionen 
befinden fih fämmtlih in Bunge’s Quellen des revaler Stadtrechts Bd. IL 

7) In den Mitipeilungen IV. &. 297 ff. 

8) Seite 238. Kelch S. 616. 

9) Bergl. Bunge, Erörterungen Br. IV. ©. 166. 

0) Seite 240. Salomonis Guberti stratagema Oeconomicum oder Aderflubent, 
befindet fich in drei gleichlautenden Ausgaben von den Jahren 1673, 1888 und 
1757 auf der dörptfchen Univerſitätsbibliothek. 

1) ©. die ausführliche Beſchreibung deſſelben bei Gubert ©. 85. 

2) Hagemeifter’8 Gütergeſchichte S. 17. 

3) Die unüberwindlige Handelsfladt Riga. Stettin (nah ©. 21 aus dem Anfang 
des 18. Zahrh.). 

4) Seite 241. Original in der Heinroopfchen Brieflabe, 

5) Löwis, die ehemalige Verbreitung der Eichen S. 232. 

6) Löwis, in den Mittheil. I. 2. S. 224. 

7 Seite 42. Gubert ©. 161. 

8) Gubert ©. 165. 

9) Seite 243. Darftellung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in Liv⸗, Eſth⸗ und 
Kurland 1845. ©. 75. 

0) ©. diefelbe bei Buxhöwden, Beiträge zur Geſch. d. Prov. Defel. 1838. ©. 55. 

1) ©. Hagemeiſter a. a. O. S. 16 f. u. 23 f. 

2) Seite 244. Dieterici's der Berliner Akad. der Wiſſ. am 16. Mai 1850 vor⸗ 
getragene Abhandl. über die Vermehrung der Bevölkerung 

3) Nach der Tabelle bei Hagemeifler a. a. D. ©. 4. 

4) Im rig. Rathsarchive (Collect. v. Joh. Witte). 

5) Geite 245. Nig. Stadtbl. 1815. Ar. 46. 

Th. II. Bd. I. 24 
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56) U. a. D. 1814. Nr. 37, 

57) Seite 246. Rig. Stabtbl. 1811. S. 185. 

58) Kunftreihe Schlofferihragen 5 4. Malerfhragen 6 25. Stuhlmacherſchragen 
Art. 3. 6 6. Gürtlerfchragen S 3. Knopfmacherſchragen 6 16. 

59) Rad» und GStellmaderfchragen 6 28. Schneiderfhragen F 4—10. Kunftreice 
Schloſſer⸗, Sporer- u. f. w. Schragen 6 4—8. 

60) Drechslerſchragen $ 37 (ein Schadfpiel und ein Spinnrad). Buchbinderfchragen 
Art. 2. 6 3. 

61) Böttcherihragen Art. 16. Drechslerſchragen $ 39. Fleiſcherſchragen 6 9. Stuhl⸗ 
macherſchragen Art. 3. 6 9. Stellmacherſchrag. F 33. Sattlerfhrag. Art. 2. 53. 

62) Seite 247. Töpferfhragen F 28. Sattlerfchragen Art. 2. 6 4. Stellmader- 
fragen 6 37. Stuhlmaderfchragen Art. 3. 6 11. Buchbinderfchragen Urt. 2. 
6 3. Böttcherfragen Art. 11. Corbuanerfhragen $ 1. Lobgerberfchrag. F 15, 
16. Hutmacherſchragen 6 21. Handſchuhmacherſchragen 5 3. Knopfmacherichragen 
6 14. Fleiſcherſchragen 6 2 u. 6 4. Kürfchnerfchragen 5 7, 8. Klempnerſchra⸗ 
gen $ 5. Malerſchragen $ 37, 38. 

63) Buchbinderfchragen Art. 4. 6 4. 

64) Kürfchnerfhragen $ 12. Schuhmacerfchragen 6 17. 

65) Der Reihevormünder Nefol. v. 28. Juli 1634. Königl. Reſol. v. 8. September 
1641, 3. Juli 1643, 5. Geptbr. 1648. 

66) Königl. Reſol. v. 14. Novbr. 1650 © 6. 

67) Rig. Stadtbl. 1814. Nr. 37. 

68) Seite 248. Köhler bei Willebrandt II. ©. 186, 293. 

69) Brief Warneke's im dörptfchen Archive, vol. 22 Act. publ. Nr. 37. 

70) Puffendorff hist. Frid. Wilh. p. 220. 

71) Königl. Refol. v. 14. October 1643 in Bunge's Duellen des revaler Statt. 
rechts IT. 

72) Puffendorf rer. Suec. I. X. 6 94. XI. $ 2, 61, 83. 

73) L. ce. XIII. $ 102, 108. 

74) L. c. XII. $ 83—89. Loccen. hist. Suec, 1. IX. p. 703. sy. 

75) Seite 249. Puffendorf rer. Suec. I. XIII. $ 100, 101. 

76) Puffendorf rer. Suec. I. XXV. $ 38—41. Loccen. 1. IX. p. 752. 

77) Puffendorf de reb. Car. Gust. IV. $ 69, 70. 

78) Puffendorf de reb. Car. Gust. V. 8 109. 

79) Sadebufh, Samml. (Jahrb. III. 2. € 54.) 

80) Rig. Handelsord. v. 1765. 6 109. 

81) Seite 250. Reglem. v. 19. Februar 1715. 

82) Wybers de statu civit. Dorp. fol. 18—21. 

83) Dörpiſche Rathsprot. v. 1647 bei Gadebuſch, Jahrb. III. 1. $ 152, 

84) Königl. Refol. v. 22, Auguſt 1636, 31. Auguft 1641 und 14. Ocibr. 1643 in 
Bunge’s Quellen des revaler Stadtrechte Th. LI. 

85) Seite 251. Königl. Refol. v. 27. Auguft 1634 € 5., 16. September 1636 $ 1. 
20. Auguf 1646 6 1. in Bunge’s Duellen des revaler Stadtrechts II. 

86) Seite 252. Puffendorf de reb. Car, Gust. I. II. $ 86-92. 

STIL. c. 1.1. $ 75. 

88) Diar. Europ. Th. X. ©. 52. 
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9) L. c. ©. 170. 

d) Gadebuſch III. 2. 8 23, nad der ſchwed. Handelsgefchichte des Adolph Mod⸗ 
ner 9. 3. 1771. 

I) Stjernm. St. IV. 158. 

3) Ruhs, Gelb. Schwer. V. ©. 397. 

3) Dörptfhes Rathsprotocoll v. 1685 bei Gadebuſch III. 2. € 183. 

4) Beſchwerden der Stadt Dorpat im 3. 1630 bei Wybers, de statu civ. Dorp. 
fol. 18— 21 

5) Dörptiche Rathsprot. v. 9. 1695. 

6) Seite 253. Königl. Refol. v. 27. Ang. 1634 und 22. Aug. 1636. 

7) Urkunden im dörptichen Raths⸗Archiv. 

8) U. a. O. 

9) Königl. Refol. v. 23. Novbr. 1653 8 4, 

00) Seite 254. Königl. Reſol. v. 23. Novbr. 1653. 

1) Seite 255. Buxhöwden ©. 44, Rer. Osil. cong, ©, 51, 

3) Rerum Osilianarum congeries &, 72 ff. 

3) Buxhöwden ©. 70 u. 77. 

4) Königl. Refol. v. 3. 1668 im arensburgfchen Stadtarhive P. 4. Burhöwpden 
©. 81. 

5) Arensb. Stadtarhiv. Buxhöwden ©. 88, 

6) In Gadebuſch'ens Sammlungen (Jahrb. III. 1. 6 43). 

7) Dörptfche Ratheprot. v. 1637 ©. 414. 

8) 9. a. O. v. 1638. ©. 511. 

9) A. a ©. v. 1645. ©. 543, 545. 

0) Seite 256.. Im des vörptfhen Bürgerm. Remmin Bude S. 359—365. 

1) Wybers de statu civit. Dorp. fol. 18—21. Buddenbrod, Sammlung der 
Iioländifchen Geſetze Bo. II. Refol. VIII. 8. ©. ©. 90, 

2) Remmin’s Bub S. 366—372 und feine Inftruction v. 3. 1683 im dörptfchen 
Stadtarchive. 

3) Im dörptfhen Stadtarchive. 

4) Seite 257. (Baron Schoulz) Berfuh S. 264. 

5) ©. ihre Inftruction in: Schwediſches Beginnen zu Einführung und Befeftigung 
der Schifffahrt und Handlung. Bon einem ſchwediſchen Miniſtro (vielleicht 
E. DOrenftierna) herkommend. 1660. 

6) Schwed. Seerecht ©. 398—412. 

7) (Baron Schoulz) Verſuch S. 269. Samml. ruffifher Geſch. IX. ©. 309. 

8) Gadebuſch II. 2. 6 72. 

9) Kurzer Auszug aus bdenfelben in Buſch und Ebeling’s Handelsbibliothek Br. 
II. St. 1. Damit fiimmen auch die Angaben in dem Ertract eeniger Waaren 
de hier ter Riga uytgegan zyn (1669-1737). S. rigaſche Stabtblätt. 1810. 
©. 62 ff. 

0) Seite 258. Das alte Schloß Dünaburg lag 18 Werft oberhalb der jeßigen Feſtung, und 
daß das ehemalige Städtchen Dünaburg unweit des Schloffes Tag, erhellt aus der Be⸗ 
fhreibung der Belagerung v. 3. 1655 bei Puffendorf, de reb. gest. Car. 
Gast. p. 81 (Napiersty im Inlande 1838 Sp. 103). Eine Berlegung des 


Staͤdtchens muß alfo fpäter flattgefunden haben, fepwerlih aber ſchon im Jahre 
24% 
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1582 auf Befehl Stephan Bathorys, wie behauptet worden if. S. Napiersky 
a. a. O Sp. 115. 

21) Rig. Stadtbl. 1812. ©. 9, nach ven Zollregiſtern. 

22) Jetzt auf dem gräfli Duntefchen Gute Rurmis befindlich und dem Berfafler durch 
die Güte des jeßigen Befibers mitgetheilt. Die Abflammung der gräflich Dun- 
tenfhen Familie von dem Bürgermeifter Dunte ift inpeflen zweifelhaft, denn nad 
den Wrangelihen Notizen flammt fie von einem Martin Dunte, deſſen Bater 
Hans, dänifcher Beamte und Großvater Erbherr vom Gute Gleditz im heutigen 
Großherzogthume Oldenburg war. Nun hatte Jürgen Dunte zwar einen Sohn 
Martin, der für die Berdienfte des Vaters geabelt wurde (ber von der Königin 
Ehriftine unterfchriebene Adelsbrief befindet ſich ebenfalls in Nurmis), allein fchon 
im 3. 1657, 17 Jahr alt, ohne Erben ſtarb. Zürgen Dunte, der in der Wran- 
gelfhen Genealogie gar nicht vorkommt, hatte nah dem Secretbuche zum Bater 
den Hans Dunte, der in Riga Kaufmann war (geb. 1565, geflorben 1640), zum 
Großvater ven Jobſt Dunte, der fih im 3. 1562 zu Neval als Kaufmann nie- 
verließ, zum Aeltervater den Gert Dunte aus Hildesheim und zum Wrältervater 
den Bürgermeifter Henning Dunte aus Braunfchweig; Höher fleigt das Secret⸗ 
buch nicht hinauf. 

23) Seite 262. Stabtbl. v. 1811. S. 169. 

24), Seite 263. Kön. Ref. v. 31. Ort. 1662. 

25) Königl. Beroron. v. 16. Zuli 1691. 

26) Livl. Landesordn. ©. 485. 

27) Königl. Reſol. v. 30. Septbr. 1623. 

28) Livl. Landesordn. ©. 683. 

29) Wettoron. A. 1—5., C. $ 4., D. 6 4 (v. 1690). 

30) Seite 264. Weitorbn. v. 1690. B. $ 12.14. 

31) Wettorbn. v. 1690. C.$ 1, 2, 8, 

323) Wettordn. C. 6 3 u. 6. 

33) A. a. O. 67. 

34) Stadtblatt v. J. 1812. S. 43 f., nad Urkunden und Acten des ſchwed. Archins. 

35) Wettordn. v. 1690. B. 6 5. 

36) Seite 265. A. a. ©.D.62,5 u 3. 

37) ©. hierüber au: der weltberühmten Handelsſtadt Riga Unüberwindlichkeit. Leip- 
zig und Stettin (nah ©. 21 aus dem Anfang des 18. Jahrh.) ©. 9. 

38) Seite 266. Broße, im rig. Stabrblatte 1811. ©. 373 ff. 

39) Nig. Stadtbl. 1815. Nr. 44, 45. 

40) Rig. Stadibl. 1816 Nr. 18, nah Acten. 

41) Stadibl. v. 1813 Nr. 11. 

42) 4. a. O. v. 1817 Nr. 36. 

43) Im rig. Stadtrechte vom 3. 1673. B. II. 30 wird der Albertsthaler = 15 Marl 
oder 7'/, Gulden polnifch gerechnet. 

44) Seite 267. Arndt Chron. II. ©. 332. 

45) Nah Dunte's Secretbud zum 3. 1646. 

46) Arndt a. a. O. 

47) ©. die ſchwediſche Vertheidigungsſchrift v. 3. 1700 unter dem Titel Veritas & 
calumniis vindicata $ 102 in Livon. fasc, IIf. p. 91, 145. 


3) Seite 268. Dagemeifter’s Gutergeſch. ©. 32. 

)) Landesorpn. S. 122. 

) Dörptfh. Rathsprot. v. 1639. ©. 552, 

I) Dörpifg. Ratheprot. v. 1646. ©. 717, 719. 

h 8. O. S. 127, 389. 

3) Seite 269. Kelch S. 102. 

H Receß v. 12. October 1666 (Livonioa fasc. VI, p. 86). Gchläffel zum nyfläd- 
ter Srieden ©. 270. 

5) Lettres de J. de Witt. IV. p. 307, 327. — Siehe die mehrmaligen Andentun- 
gen über Beſtechlichkeit feitens nach Stodholm geſchickter Abgeorpneten der Stadt 
Dorpat in Gadebuſch Jahrb. IL. 2. 

3) Diar. Europ. Th. 32. S. 23, 66, 133, 196, 329, 368, 376, 577. 

7) Dörptihe Ratpeprot. v. 3. 1675. ©. 15, 44, 48, 55, 112, 165, 205, 214. . 

3) Puffendorf rer. Brandenb. 1. XIIL. $ 29, 61. 

9) Seite 270. Diar. Europaeum Th. 33. ©. 375, 458, 480, 537, 608. Kelch 
©. 603 f. 

9) Puffendorf rer. Brand. 1, XIV. 6 11. L. 15. 8 12. 

I)-Puffendorf rer. Brand. 1. XVI. $ 1. 

8) Pnffendorfl. c. 1. XVI. $ 65—69. 1. XVII. $ 1—6. Kelch ©. 608—613, 

3) Seite 271. Puffondorf 1. c. 1. XVII. $ 24, 28, 80. Diar. Europ. Th. 43. 
©. 185—19. 

I) Chwalkowski jus publ. Polon. p. 136. Diar Europ. Xh. 35. ©. 36, 114. 

5) Schläffel zum nyfläbter Frieden S. 275—280. 

3) Dörptſches Copiebuch v. 1684. ©. 66. 

7) Livon. fasc VI. p. 69. 

3) Bergmann, Peter d. &. I. ©. 247, nad einer damaligen Bekanntmachung. 

9) Seite 272. (Schafirow's) Raifonnement, was für rechtmäßige Urſachen Se. 
zariihe Maj. Peter I. gehabt, den Krieg wider den König in Schweden anzu⸗ 
fangen, 1716 aufgeſetzt und gebrudt. Gt. Petersburg 1717, S. 54—63, wo 
aber die Farben zu ſtark aufgetragen find. S. Gordon, Leben Peters d. ©., 
1. ©. 120 f. Golikow, Thaten Peters d. ©. (ruſſiſch) I. S. 2339 und Suppl. 
IV. ©. 239. Bergl. dagegen Kelch, Fortſetzung S. 46 und Dapiberg, Recht⸗ 
fertigungsfchrift v. 18. März 1700. Liv. fasc. V. p. 55 f. VL p. 76 f. 

I) Nach einem von einem Freunde Patkul's — wie Bergmann vermuthet, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe der oben angeführte Löwenwolde — an ihn gerichteten und den Pat- 
kulſchen Proceßacten beigelegten Briefe vom 7. Juni 1695. 

I) ©. die Einleitung zu Patkul's Deduction. Nah Rordberg, I. S. 107, hätte 
Patkul Schuß bei Sobiesky geſucht, aber nicht erhalten; woher weiß er das? 
Es ſtimmt nicht mit Patkuls damaliger Lage überein. 

3) Seines Aufenthalts in der Schweiz erwähnt Patkul ſelbſt In der Einleitung zur 
Debduction. Ausführlich fpricht davon Keysler in feiner Reife durch Deutlich 
Iand, 1740, im zwanzigften Briefe aus Genf 30. September 1729, nennt aber 
den Baron Forfiner, um ihn weniger kenntlich zu machen, 8. v. B. Siehe bie 
Berichte an das zariſche Kabinet II. ©. 221. 

) Seite 273. Lundblad's Geſchichte Karls XII. und f. im Theatrum Europseum. 

1) Auszug aus den Flemmingſchen Memoiren bei Herrmann ©. 18 ff. 
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75) Nach Patkul's Unterrebung mit dem papendorffchen Pfarrer Tempelmann im 3. 1700, 
worüber der Pfarrer am 22. März dem Generalgruverneuren einen ausführlichen 
Bericht abflattete (Badebufch ILL. 3. 6 26). 

76) Daß Patkul ſchon im Frühjahr 1698 als Beirath des fächflihen Geſandten nad 
Kopenhagen gegangen fel, wie Wernich ©. 152 nah Lundbladt's Geſchichte 
Karls XI. S. 37 und Riegel's Geſchichte Friedrichs IV. von Dänemark. Ko» 
yenhagen 1695. Th. I. S. 380 annimmt, if} daher nicht gewiß und erinnert zu 
fehr an Patkul's Sendung nah Moskau. In beiden Hauptflädten ſoll er fi in 
Häufern befreundeter Staatsbeamten verborgen gehalten haben. 

77) S. die Einleitung zu Patkuls Debuctlon. 

78) Nah Patkuls Unterredung mit Tempelmann, ver Rordberg I. ©. 109 im Gan⸗ 
zen nicht widerſpricht, obwohl er nicht daflelbe Detail giebt. 

79) Seite 274. Zür Karls XII. Regierung find die Hauptquellen feine Biograppieen 
von Nordberg und Adlerfeld; Voltaire ifl unzuverläffig. 

80) Flassan, histoire de la diplomatie frangaise IV. p. 170. Norbberg L 
S. 85. 

81) Berg. die verſchiedenen Generalconfirmationen der Rechte ſeitens der verſchiede⸗ 
nen polmdfchen Könige felt Stephan Bathory, gleich nach ihrer Wahl in der Prawa, 
Konstytucye etc. Vol. II. u. ff. 

82) NRatfonnement S. 5—65. 

83) Seite 275. Nah Paikuls Brief an den Baron Forſtner vom Mai 1700 bei 
Nordberg I. ©. 109. 

84) ©. die Unterrebungen mit dem Prediger Hagen in den Berichten an das zariſche 
Kabinet und das Echo 5 29. 

85) Seite 276. In Patkuls Berichten II. S. 237 befindet fih ein Bedenken mit ven 
Daten Grodno 1. Januar, Warſchau 7. Aprit 1699. Daß dieſe Zeitangaben 
richtig find, erhellt daraus, daß König Auguft im Januar 1699 in Grobno und 
im Frühjahr in Warſchau war, das erſt am 24. März 1698 mit Dänemark gefchloffene 
Bündniß erwähnt wird, auch Patkul erfi im October 1698 fih zum Könige bege- 
ben haben wit. In Büſching's Magazin 1781. Th. XV. fleht ebenfalls ein 
Patkulſches Memoir, aber mit dem unrichtigen Präfentationsdatum: Grodno ven 
2. Januar 1698, eine Zeit, wo König Auguft fi wahrfceinlih gar nicht in 
Grodno befunden Hat, und Patkul wenigſtens gewiß nit dageweſen if. Es if 
wohl möglih, daß es ebenfalls von Patkul herrührt; beide Schriftflüde find da⸗ 
ber in der Darftellung mit einander um fo mehr verſchmolzen worden, da bie 
Zeit der Abfaffung des Ießteren, bei der offenbaren Unrichtigfeit des Präſenta⸗ 
tionsdatums, gar nicht zu beflimmen ff. Wernich hält es für das frühere. Mit 
dem im Zerte mitgeteilten Entwurfe zum Veberfalle Rigas fiimmt auch das aus 
dem dresdner Stadtardhive mitgetheilte und in Bunge's Arhiv Bd. VII. ab» 
gebrudte „Project zu der Entreprife mit Riga“ überein. 

86) In Herrmann’s Differtation und Bunge's Archiv Bd. VII. 

87) Seite 277. Berichte II. S. 267 nah Nordber g. 

88) Der Freibrief befindet fih unter dem Titel eines Manifefles in den Beilagen zum 
Echo und wird auch in Patkuls Gelpräh mit Tempelmann erwähnt. Die im 
dreodner Archiv befindliche LUrfchrift enthält auch die von Herrmann in feine 
Differtation mitgetheilten Punkte, welche bei der Beröffentlihung weggelaflen 


wurven, und if in Bunge's Archiv VIL. abgebrudt und mit König Auguſts und 
VPatkuls, als Bevollmächtigten der livl. Ritterſchaft, Unterfchrift verſehen. 

89) Seite 278. Beröffentlicht in ter Debuction von Herrmann. 

90) Manife des Cardinals in den nord. Misc. St. 24 u. 25. 

91) Rorbberg I. p. 104, 115, 118. Zundbladt p. 38. 

92) Im most. Reichsarchiv: Dän. Berhandl. Nr. 7. (Patlufe) Bericht U. ©. 2373, 

93) Tert bei Gadebuſch II. 3. ©. 35. Rorbberg I. ©, 111—114. Adler⸗ 
feld ©. 36-31. Natifleation in Liv. Fasc. VI. p. 53. 

94) Diefen Borbehalt erwähnt aufs Beſtimmteſte das auf Befehl Peters des Großen 
im 3. 1716 aufgefebte Ralfonnement ©. 64 f. 

95) Nordberg I. 111. Was Bergmann ©. 115 ff. dagegen vorbtingt, ſcheint 
wohl nicht gegründet. 

96) Seite 279. Im most. Reichsarchiv: Poln. Berhandl. Ar. 49. 

97) Adlerfeld IL. ©. 420—426. Nordberg I. ©. 111. Journal de Pierre ie 
Grand p. 9. Diefe franzöftiche Ueberſetzung iR im 3. 1773 von Formy in 
Berlin angefertigt und herausgegeben, nachdem das ruſſiſche Original auf Befehl 
Katharinas IL. drei Jahr vorher von Michael Schtſcherbato w in Pelersburg 
herausgegeben worden. 

98) Nordberg I. ©. 157. 

99) Kelch, Fortſetzung S. 58. 

100) Liv. Fasc. I. p. 3—5. | 

1) Flemming’s Schreiben vom */,,. Februar nnd Schuhbriefe a. a. O. Fasc. I. 
p. 13—21. ine gegen ihn gerichtete Schrift ebendaſelbſt IIT. p. 150. 

3) Patkuls Brief an Flemming vom 9. Januar 1700 bei Herrmann. 

3) Seite 280. Brief des General’d Hallert an Auguſt II. v. 19. Rovbr. 1701 in 
Herrmann’s Differtation. | 

4) Liv. Fasc, I. p. 20. Kelch, Fortſ. ©. 60. ff. 

5) Livon. Faso. I, p. 5, 6, 42, 21-23. Die Eroberung der Kobernſchanze nad 
Nordberg I. ©. 127. 

6) Liv. Fasc. I, p. 29. 

7) Liv. Faso. I. p. 36—42. 

8) Gadebuſch II. 3. 5 30. 

9) Seite 281. Liv. Fasc. I. p. 23 u. 26. (Brief aus Pernau und dem fächfiichen 
Lager.) 

10) Rah Nordberg und der Relation in Liv. Fasc. I. am '%,,. März, nach ber 
Gapitulation in Remmin’s Buche am '%Y,.. Bergl. Adlerfeld J. S. 53—55. 
Kelch, Fort. ©. 67. 

j1) Liv. Fasc. I. p. 51. 64. 

12) Liv. Fasc. I, p. 30 u. 83. II. p. 8. 

13) Yatlul’s Eco. 

14) ©. fein Schreiben an den Kurfürften von Brandenburg vom 14. März 1700 in 
Liv. Fasc. I. p. 38. 

15) Rordberg I. S. 156—1%0. Adlerfeld I. ©. 49 f. 56—58. 74—85. 

16) Livon. Fasc. IV, p. 10—12, 

17) Sekte 282. Keil, Fort. S. 75-82. Daß Patkul, der nur Oberſt war, das ſaͤchſiſche 
Heer befehligt Haben follte, wie Gadebuſch meldet, iſt unwahrſcheinlich. Paykull 
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war fhon Flemmings Borgänger im Eommando gewelen und Patlul war mit 
Flemming nah Warſchau zurüdgereift. 

18) Liv. Fasc. IV, p. 23—25. Norbberg I. ©. 144 f. 

19) Rorpberg I. ©. 137. 

2) A. a. D. Patent v. 13. März 1700 in Liv. Fasc. IV. p. 10. 

231) Patkul's Berichte II. S. 303. Liv. Fasc. I, p. 55. 

22) Abgedrudt in den Beilagen zu Patkul's Echo. 

23) Seite 283. Kelch, Fortſetzung S. 85—100, wo fih die Erffärungen finden; 
Rigaſche Arhivnachrichten (bei Sadebufch III. 3. 6 26). Nordberg I. ©. 
145 — 147. 

24) Baron Schoulz’s Berfuch über die Geſch. v. Lioland. (Handſchrift S. 377.) 

25) Kelch, Fortſ. ©. 82 f. 

236) Kelch, Fortſ. S. 100—106, Rordberg I. ©. 148. 

27) Rordberg ©. 150. 

28) Seite 284. Theatrum Europaeum 11. August. Patkul's Berichte II. S. 317 
nah Norbberg. 

29) Leipziger Yoft- und Orbinarzeitung bei Wernich ©. 215 f. 

30) Nordberg S. 149-151. Leipziger Ordinarzeitung. 

31) Patkul's Echo 6 29. 

92) Kelch S. 107—112. 

83) Liv. Fasc. IV. p. 52. 

84) Kelch, Fortſ. S. 130. 

35) Justae Vindicise V. b. Dogiel V.p. 477. Liv. Fasc. III. p. 22—62. ©. auch 
Kelch Fortſ. ©. 178 f. 

86) Veritas a calumniis vindicate. Liv. Fasc. II. p. 20-150. 

37) Schreiben des Grafen Guiscard v. ’%,. Septbr. in Liv. Fasc. IV. p. 40. 

88) Seite 285. Liv. Fasc I, p. 36—40. 

39) Dahlberg's Bericht Liv. Fasc. V. p. 551 u. folg. 

40) Das (18. März 1700) von Dahlberg abgefaßte Rerhtfertigungsfchreiben findet 
fih in Liv. Fasc. V. p. 551 (mit dem wohl falfhen Datum 8. März 1701) u. 
VL p. 76, 

41) Liv. Fasc. V. p. 56. Brief Kniperkrona's. 

42) Schreiben des ruffiihen Gefandten im Haag dv. 13. October und des Könige v. 
England an den Zaren v. 23. October 1700. Liv. Fasc. IV. 

43) Schlüffel zum nyftädter Frieden. ©. 284. 

44) Journal de Pierre le Grand p. 14, 

45) Schlüſſel zum nyfläbter Frieden S. 286. Schwediſches Gegenmemoir v. 3. 1702 
in Liv. Fasc, VI. Kelch, $ortf. S. 119—123, behauptet, der Raub an Wosni- 
zyn habe gar nicht im ſchwediſchen Livland, fondern im Pleskauſchen flattgefunden 
und die Klage des mosfaufchen Poftmeifters ſei unterfucht und nichtig befunden 
worden. 

46) Rorpberg III. ©. 107. 

47) Schlüſſel zum nyfläpter Frieden ©. 287. 

48) Gelte 286. Golikow X. ©. 28 f. 

49) Golitkow, Suppl. VI. ©. 55. 

50) Golitow, Suppl. VL ©. 55 f. 
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51) Gordon (der au gegenwärtig und in ruffliihen Dienflen war) giebt in feiner 
Geſchichte Peters des Großen nur 39,000 Dann an. 

52) Kelch S. 124 —128, 146. 

53) Hallart’s Schreiben an den König v. Polen v. 6. Dechr. 1700 in Liv. Fasc. 
V. p. 4. ©. die Einzelheiten der Belagerung bei Kelch, Fortſ. S. 128—135. 

54) Seite 287. Rah Hallart’s (Bandfehr.) Tagebuch bei Bergmann, Peier ver 
Große II. S. 29. Kelch ©. 143. 

55) Schlüffel zum nyfläbter Frieden S. 188. 

56) Kelch Fortf. ©. 140 f. 

57) Rah Kelch, der die einzelnen Regimenter aufzählt (handſchr. Kortf. feiner Chro⸗ 
nit ©. 14. f.) 8440 Dann, nach amtlihen Berichten 20 Batalllone zu 300 und 
40 Schwabr. zu 100-110 Dann. S. Hallart’s Tagebuch. 

58) Hallart’s Schreiben an den König v. Polen. 

59) Scheremetjew’s entfchuldigende Berichte v. 3. u. 10. Novbr. in der gedruckten 
Sammlung berfelben (ruffifh) und Golikow's Suppl. VI. S. 83—86. 

60) Hallart a. a. D. 

61) Mit den allgemeinen Quellen für den norbifhen Krieg überhaupt, ift über bie 
Schlacht bei Narwa noch zu vergleichen die ſchwediſche officielle Publication vom 
28. November 1700 und das Schreiben des daſelbſt gefangenen Generals Hal⸗ 
lart an den König von Polen, vom 6. December 1700 (in Liv. Fasc. V. p. 
10—32). Leßteres ift in einem feindfeligen Zone gegen Peter d. G. aufgefebt. 

62) Seite 288. Rah Hallart und Golikow II. Die Berleßung der Kapitulation 
erwähnen die ſchwediſchen Quellen und Dallart nicht, ver Ießtere fagt nur, bie 
zuffiihen Generale feien als Geißeln zurüdbehalten worden! Etwas abweichend 
und mit Uebergehung ber Eapitulation bei Nordberg I. S. 218—225. Ad⸗ 
lerfeld ©. 86—114. Lagerbring, Abriß der ſchwed. Gelb. S. 189-185. 
Blomberg redtfertigte fein und feiner Eollegen Benehmen in einer befonderen 
Schrift (in Liv. Fasc. VI.). Wenn die ſchwediſchen Berichte den Tag der Schlacht 
auf den 20. November feßen, fo rührt das von der damaligen Zeitrechnung in 
Schweden her, wo der Scalttag 29. Februar 1700 weggelaffen wurde. Im J. 
1712 wurden dafür zwei Schalttage, der 29. und 30. Februar wieder eingefchal- 
tet, fo daß bie Zeitrechnung mit dem julianifhen in Rußland herrſchenden Kalen- 
der wieder übereinftimmte. 

63) Golikow, Suppt. VI. S. 69—73. 

64) Das Manifeft befindet fi deutfh in (Schaftrom's) Ralfonnement a. €. 

65) Seite 289. Golikow II. S. 36. Suppl. XVII. ©. 82—85. Journal de 
Pierre le Grand p. 33, 

66) Daher konnte Patkul auch in feinen letzten Augenbliden fagen, daß Friedrich J. 
ipm feine Krone verdanke. S. auch Kuhn in der von Biefler herausgegebenen 
berliner Monatsfchrift Bo. IX. Januar —Juni 1803. 

67) Rordberg I. ©. 252. 

68) Ruſſiſches Reichsarchiv zu Moskau: Poln. Berhandl. Ar. 152. Adlerfeld I. 
S. 177-129. Nordberg I. ©. 249 f. 

69) Golikow Suppl VI. 99—105. Liv. Fasc. VII. Relation S. 4—29. 

70) Patkul's Berichte I. S. 39. 

71) Rah Steinau’s handſchr. Memoire in der Halliſchen Bibliothek Nr. 54, bei 
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Wernich S. 241 ff. Bon den Geſchühen ſprechen auch Adlerfeld I. ©. 123 
und Nordberg I. S. 242 f, 

72) Relation in Liv. Fasc. VII. p. 19 ff. 

73) Seite 290. Adlerfeld I. S. 138—150. Nordberg S. 256-267. Goli- 
kow, Suppl. VI. ©. 114 f. Tagebuch Peters d. G. J. ©. 41. 

74) Adlerfeld I. ©. 154, 180-182. Rordberg I. ©. 266, 298-300. 

75) Sendſchreiben, betreffend des Moskowiters Einfall 1703 ©. 6. 

76) Eine wichtige Duelle für die Kriegsgefchichte in Live und Eſthland find vie im 
J. 1774 vom General en Chef Grafen Peter Scheremetiew herausgegebenen 
Briefe Peters des Großen an deſſen Ahnherrn den Feldmarſchall, fo wie die Ber 
richte des Ießteren an den Zaren (Moslau 1798 in drei Bänden). 

77) Golitkow II. ©. 59. Suppl. VI. ©. 1%0—122. Journal de Pierre le Grand 
p. 4. Nah Kelch ©. 241 wäre Rofen geblieben. 

78) Liv. Fasc. VIII. p. 41—46, Sendſchreiben S. 7. Adlerfeld J. S. 161 —167. 
Rordberg I. ©. 279 f. 303. Gordon, Geſchichte Peters des Großen L 
©. 172. 

79) Rordberg I. ©. 288. 

80) S. Schlippenbachs Bericht vom 1. Januar 1702 bei Adlerfeld J. S. 185— 
190. Nordberg I. ©. 301 f. In Liv. Fasc. IX. p. 30, 31. heißt es, 20C0 
Schweden hätten 400,000 Ruſſen die Spike geboten. Gordon, Geld. Peters 
dv. ©. I. ©. 173 fagt, es wären dreimal fo viel Ruflen als Schweden geweien. 
Bergi. Journal de Pierre le Grand p. 45. Golikow, Suppl. VI. ©. 137. 
Kelch Fortſ. S. 260266. 

81) Seite 291. Adlerfeld I. 270-273. Nordberg I. S. 386. Journal de 
Pierre le Grand p. 49. Kelch ©. 301 ff. 

82) Gordon, Geſch. Peters d. G. I. S. 176 f. 

83) Journal de Pierre le Grand p. 51. 

84) Golikow, Suppl. VI. 163 f. Scheremetjews Bericht v. A. Aug. 1702. Peters 
Brief an Aprarin v. 10. Septbr. Golikow X. 71. 

85) Kelch Fortſ. ©. 307. 

86) Golikow X. ©. 71. Sceremetjews Bericht v. 13. u. %4. Auguft 1702. 

87) Seite 292. Golikow, Suppl. VI. ©. 163. Nordberg I. ©. 388. Gor- 
don I. ©. 174. Journal de Pierre le Grand p. 53 f. Kelch Fortf. ©. 2%. 
Etwas abweichend in Sauermann's gel. Lex. 1704. ©. 218. (Inland 1855. 
Nr. 39.) | 

88) Napiersky, Kol. Schrififtellerlericon II. ©. 69. 

89) Nord. Misc. St. 1 u. 2. Heropia pyccraa III. Cr. Herep6. 1838. Inf. 1855. 
Nr. 39, 

90) Kelch Kortf. S. 307. 

91) Scheremetjew’s Bericht. 

92) Piper’s Memorial bei Nordberg III. ©. 318 f. 

93) Drenfierna’s Memotre v. 5. März 1702 in Patkuliana I. (Rig. Stadibibl.) 
und in Nordberg III. ©. 299 ff. 

94) ©. die verfchiedenen Memoiren in Liv. Fasc. IX. p. 9 ff. u. p. 20 ff. 

95) In Liv. Fasc. VIII. p. 25 ff. 

9%) Karls Worte bei Nordberg I. ©. 365. 
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97) Seite 293. Kelch ©. 247. 

98) Kelch ©. 373. 

99) Rordberg I. ©. 434. 

100) Golikow Suppl. VI. ©. 337 f. 

1) Golitow XI. 8. 71 f. 

2) Seite 294. Patkul's Berichte I. ©. 54. 

3) Buſching's Magazin für die neue Hiftorie und Geographie Th. X. Halle. 

4) Berichte IL. ©. 32. 

5) Patkul's Berichte J. S. 33—35. 

6) Patkul's Berichte I. ©. 30 f. 131. 

7) Berichte M. ©. 4 f. 

8) Zalnsci epist. fam. (v. 3. Febr. 1703). Yatkul’s Brief an den Palat. Belzens. 
v. 1. März 1703. ©. Ye ausführliche Schilverung biefer Begebenheiten in Wer⸗ 
nich's Patkul ©. 304-310. 

9) Patkul's Berihte I. S. 115 f. 135, 361 f. 279. 

10) Seite 295. Bertrag v. 29. Juli 1702. Nordberg I. ©. 406 f. 

11) ©. Wernich's Paikul ©. 314 f. 

12) Patkul's Berihte J. ©. 73 u. II. ©. 1-11. Daß Peter auch verſprochen 
Yabe, Patkul's Begnabigung zur Bedingung des Friedens mit Schweden zu ma- 
chen, fcheint mir nicht genugfam verbürgt. Berichte a. a. D. 

13) Journal de Pierre le Grand p. 74. Bergl. Kelch Yortf. S. 330. 

14) Journal de Pierre le Grand p. 86. Rorbberg I. ©. 467. Adlerb. I, 
©. 382. Kelch ©. 355. 

15) Rordberg IL. ©. 467 f. 

16) Rorpberg L. ©. 470-472, Kelch ©. 355 f. 

17) Seite 296. Kelch Fort. S. 363—369. Adlerfeld I. ©. 404. II. ©. 9. 
Gordon I. S. 184. Sendſchreiben über des Moskowiters Einfall 1703. ©. 8 ff. 
Das Peter der Sroße diefen Berwüftungszug in Perfon geleitet Habe, wie Ga⸗ 
debuf& IH. 3. 6 83 nach diefen Quellen behauptet, iſt wohl nicht richtig, viel- 
mehr findet fih in den Berichten Scheremeljews an den Zaren einer vom 29. 
September 1703, in welchem ver Feldmarſchall feinen Ing ausführlich ſchildert. 

18) Golikow, Suppl. VI. S. 203 und Scheremetiews Bericht v. 29. Sept. 1703. 

19) Yatlul’s Beriht I. S. 5, 11—21, 38 f., 48, 81, 87, 216. 

20) Patkul's Berihte I. S. 30. Pauli, preuß. Staatsgefchichte VIL. $ 191. 

21) Most. Reichsarchiv: Poln. Angelegenheiten Nr. 154. 

23) Yatlul’s Berichte I. ©. 5, 11—21, 38 f., 48, 81, 87, 216, 

23) Patkul's Berihte L ©. 74. 

24) Seite 297. Bollmadten v. 21. Schhr. 1703 und 28. Jannar 174. Golikow 
x. ©. 140. 

25) Golikow, Supp. VI. ©. 250. Patkul's Berichte I. ©. 156. 

236) Patkul's Berichte I. S. 113 ff. 139. 

237) Beridte I ©. 223, 283. 

25) ©. die Schreiben Peters d. Großen an Scheremetiew v. 12. u. 30. April 1704. 

29) Dörpt. Ratheprot. v. 1704 ©. 15. 

30) Adlerfeld IL ©. 9. J. S. 472. Kelch (Bortf. S. 457) behauptet, Narwa fel 
nicht gehörig verproniantirt geweſen. 
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31) Nordberg I. ©. 469. Kelch S. 392. 

32) Beriht Skytte's. Adlerfeld II ©. 4, 351 f. Bergl. S. 1—73. Nord» 
berg J. ©. 575. Kelch Fortſ. S. 394. Gordon I. ©. 189 ſ. Scheremei⸗ 
jews Bericht v. 5. Mat 1704. 

33) Brief Peters an Scheremetiew v. 12. Mat 1704 und Golikow X. ©. 151 f. 

34) Zur Belagerungsgeihichte Narwas find die zuverläffigien Quellen die drei in 
Bunge's Archiv Bd. II. u. VI. abgebrudien Journale, hier A, B, C bezeichnet, 
bie Gadebufch nicht gelannt zu haben fcheint, ferner Peters dv. G. Tagebuch, 
der ſchwediſche Bericht bei Adlerfeld IL. ©. 463468. Rordberg L ©. 
575—577. Gordon I. S. 197—201. Journal de Pierre le Grand p. 96- 
100 u. 100 - 114. Kelch ©. 395—400, 405—409, 410, 431. 

85) Seite 298. S. die über Schlippenbachs Rüdzug beſonders herausgelommene 
Särift: Wahrer Bericht von der Action und Netraite bei Leßna u. f. w. Vergl. 
Kelch Fort. S. 410. | 

36) Weber die Belagerung Dorpats f. des Commandanten Slytte Bericht bei Adler⸗ 
feld II. ©. 451—443, Nordpberg I. ©. 572—574, Remmin’s Bud. ©. 
945—963, die dörptfchen Ratheprot. aus jener Zeit, Gordon L ©. 189-191, 
193 —1%, Kelch S. 400-404, 410—430. 

37) Seite 299. Schreiben des Zaren an den Dumni Dial Awtonow Iwanowitſch 
JIwanow 9. 20. Juli. Golikow X. 163—165. 

38) Plan im Schläffel zum nyfläbter Frieden (Rürnberg 1722) ©. 300. 

39) Angeführtes Schreiben des Zaren. 

40) Schreiben des Zaren an Menſchikow vom 4. Juli. Golikow, Suppl. VI. ©. 
262— 264. 

41) Rab dem Schreiben des Zaren vom 20. Zuli an den Dumni Diak Awtonow 
JIwanowitſch Iwanow. 

42) Seite 300. Kelch Fortſ. S. 424. 

43) A. a. O. und nach Slytte's Bericht. 

44) A. a. O. Inſtruction Peters für Scheremetjew im petersburger Journal Bdo. IIL 
©. 211—213. 

45) Kelch Fortf. ©. 430 f. 

46) Gordon I. ©. 277. 

47) Golikow X. ©. 141. 

48) Gadebuſch II. 3. ©. 454. Anm. i. 

49) Nordberg I. ©. 574. Vergl. Kelch ©. 461. 

50) Seite 301. Kelch ©. 445 f. fpricht blos von den gegenfeitigen Briefen. Skytte 
fagt aber in feinem eigenen Berichte bei Adlerfeld Xp. II. S. 443 und 465, 
daß er in Perſon gefchict wurde, um mit Horn zu unterhandeln, allein berfelbe 
nicht herauskam. Kelch giebt die Briefe im Auszuge und meint, Horns Antwort 
fel nicht beleivigend geweſen, obwohl fie die Behauptung enthielt, von den Ruflen 
fei eine Eapitulation gehalten worden, ausgenommen bie von Nöteburg und bar» 
auf die bei Kelch ziemlich unverfländliche, aber doch wie es fcheint anzüglide 
Phraſe: „Die Renome welche Ihr Zarifh Maj. fi erwarten durch derſelben 
Generositate, womit Ihr Zar. Maj. unverbrüdhlih gehalten, denen Garnifonen 
in deren Feſtung den Kriegsüblichen Accord läffet man hingeſtellt fein, In bas 
Avantageuse und raisonable Urtheil fo Ihr Zariſche Mai. Waffen fih kei allen 


381 


hohen Puissancen erworben, ſowohl bei bemeldeter Feſtungs Uebergabe als au 
bei viefes Krieges Anfang und allen dergleichen womit unſchuldig Blut verſcho⸗ 
net wird.” 

51) Seite 302. Adlerfeld II. S. 469-473. Nordberg L ©. 577. Kelch 
Fortſ. S. 454 f. 

52) Abbildungen im Schlüffel zum nyſtädter Frieden. 

63) Journal de Pierre le Grand p. 117. 

54) Kelch ©. 464 f. nennt flatt Rönnes den Generalen Bauer und erwähnt auch 
feines Kampfs bei Wefenberg, fondern nur mehrerer Streifzüge bis ins Jerwen⸗ 
ſche ſehr ausführlich. 

55) Most. Reichsarchiv: Poln. Verhandl. Ar. 162. 

56) Seite 303. Patkul's Berichte L. ©. 118. 

57) A. a. D. ©. 142—149, 158 f, 213, 281, 296—303, 305, 324. 

58) 9. a. D. Berichte vom 5. u. 13, Febr., 26. März und 29. Zul. Bergmann 
fiept mit Unrecht Hierin nur Stolz und Ehrgeiz von Seiten Patkul's. 

59) A. a. DO. ©. 129 f. 149, 152, 276, 310. 

60) Seite 304. 4. a, DO. ©. 133, 167, 227. 

61) Patkul's Berihte I. S. 249— 252. 

62) U. a. O. ©. 219. 

63) A. a. D. ©. 258, 263. 

64) U. a. O. ©, 288, 

65) A. a. D. ©. 326 f. 329, Nordberg I. ©. 554, 561. 

66) Patkul's Berichte I. S. 330. Kelch Fortſ. S. 543, 

67) Seite 305. Patkul's Berichte I. ©. 335; nah Nordberg I. ©. 565 ſcheinen 
die meiften Kofafen zu Buß weggegangen zu fein, vergl. die Berichte des Oberften 
Görk 1705. 

68) Berichte I. S. 318 ff. (v. 1%. September 1704). 

69) Patkul's Beriht v. %,. Decbr. 1704 I. ©. 354 ff. 

70) Berichte I. S. 375. 

71) Berichte I. ©. 372, 

72) Seite 306. Patkul's Memoire an den König von Polen v. 5. Februar 1705 
und fein Brief an den Grafen Golowin vom 8. Februar (abgedrudt bei Berg- 
mann ©, 331 f). 

73) Berichte I. ©. 336 f. 

74) Berichte I. S. 369. 

75) ©. des Zaren Brief an die Königin von England v. 27. Mai 1707. Golikow, 
Suppl. VII. ©. 289 - 302. Patkul's Berichte I. S. 375. III. ©. 157—161 f. 

76) ©. den darüber gebrudten Bericht und Kelch ©. 556. 

77) Schwer. Biographie I. ©. 130-135, 146. 

78) Adlerfeld IL ©. 249—252. Norpberg II. ©. 626—629. Kelch S. 576. 

79) Seite 307. Adlerfeld I. ©. 490. Nordberg I. ©. 69%. Gordon I. 
©. 275. 

80) Schwer. Biogr. I. S. 140—151. 

81) Nordberqg I. S. 693 f. 

82) Norpberg II. ©. 44. 

83) Kelch Fortſ. S. 572 nah Paykülls Vertheidigungsſchrift. 
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84) Gauhe, Adelslex. II. ©. 869. Nordberg I. ©. 608. 

85) Liv. Fasc. I, p. 1, 13. Rordberg I. ©. 118. III. ©. 58, 

86) Dies erwähnt au) das Journal de Pierre le Grand p. 135, nennt aber ben 
Yayrall irrthumlich Patkul. Dies if nur ein Fehler des Derausgebers, der beu 
Irrthum theilt, wie man aus einer Anmerf. zu biefer Stelle flieht. 

87) Adlerfeld II S. 212—217. Nordberg LS. 606—609. Kelch Fortfeßung 
©. 571. 

88) Adlerfelp III. ©. 408. Nordberg IL ©. 8. 

89) Seite 308. Abgedr. in den Berichten III. S. 59—86. 

90) Den Iebtern Grund führt Peter d. G. in feinem Journal p. 159 und ber gleid- 
zeitige Keyfler in feinen Relfen S. 181 f. an. 

91) Dies erzählt Patkul ſelbſt in feinem letzten Gefprähe mit dem Prediger Page. 
Beridte III. ©. 131. 

92) Geſpräche im Reiche der Todten (zwifchen Peter d. ©. und Karl XI. ©. 26) 
vom Iuftigen Rathe am Berliner Hoſe. 

93) Norpberg I. ©. 625 f. 

94) Nordberg a. a. O. Patkuls Gefpräh mit Hagen u. a 

95) Berichte III. ©. 194—199. 

96) Abgedr. in den Berichten III. ©. 146 f. 

97) Seite 309. Schreiben des Königs an Manteufel in den Berichten III. ©. 143. 
©. Adlerfeld II. ©. 248. 

98) Norpberg II. ©. 10 f. Anm. 

99) Limiers, histoire de Sutde sous le regne de Charles XII. T. IV. p. 399 

100) Berichte III. &. 247. 

1) Journal de Pierre le Grand p. 151. Parthenay III. p. 163 ff. 

2) Norpberg II. ©. 11. 

3) Seite 310. Revaliche Poſtzig. v. 3. 1707 Ar. 94 bei Bergmann ©. 246. 
Nach einer Meberlieferung beftand das Erbtheil des Neffen in einem in der vene- 
zianifchen Bank niedergelegten Capitale von 100,000 Ducaten. Die darauf be 
zügliche Urkunde fol Menichiloff in Gegenwart des in der Schlacht von Poltawa 
gefangenen Neffen Patluls ing Beuer geworfen haben, weil dieſer fie ihm nicht 
cebiren wollte. Die nach dem parifer Frieden erfolgten NReclamationen der Erben 
blieben fruchtlos. 

4) Patkuls Unterredung mit dem Prediger iſt von dieſem ſelbſt aufgeſetzt und beſin⸗ 
det fih in den Berichten III. Vergl. Adlerfeld III. ©. 44—46. Nordberg 
HU. ©. 40. Kurze Befchreibung der Execution u. f. w. 1707. 

5) Seite 311. Boltaire, Leben Karls XII ©. 155. 

6) Seite 312. Daß Gadebuſch, der nie ein politiihes Urtheil hat, und Jannau, 
bei feiner Mißgunſt gegen den Adel und feiner Parteilichleit für Schweden, Patkul 
einen Verräther nennen und Kelch (Bortf. S. 6) behauptet, er habe nur zur Be- 
friedigung einer Privatrache und aus Ehrgeiz gehandelt, läßt fich leicht erflären. 
Aber auh Bergmann beurtpeilt Patkuln unrihtig, wenn er ihm „elende Lei⸗ 
denſchaften“ (S. 255), Ehrgeiz und „unreine Beweggründe” (©. 1) bei feiner 
Anftellung bei Auguft II. und Seter d. ©. vorwirft. Patkul fuchte nur feine 
Sicherheit und für feine Tpätigleit und Talente einen angemeflenen Schauplag, 
glaubte außerdem aber auch in jenen Fürſten die Retter feines Baterlandes zu 
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fehen. Am richtigſten beurtpeilen ihn Friebe (Handb. der Geſch. Liv⸗, Efih- und 
Kurlands V. ©. 173 f.) und Graf Bray (Essai oritique sur l’histoire de la 
Livonie II. ©. 293). 

7) Adlerfelp II. ©. 169, 242. 

8) Journal de Pierre le Grand p. 201—209. Schwer. Biogr. J. S. 2359-300. 
(Löwenhaupts Leben von ihm felbft beichrieben). Adlerfeld III. S. 85, 89, 110, 
128—140, 142, 247. Rorpberg II. ©. 64, 89. Gordon I. ©. 283—298, 
®olifow II. ©. 18—27, XI. 418-423. Suppl. VIII. ©. 123-129. 

9) Journal de Pierre le Grand p. 195 £. 

10) ®ordon I. &. 327. Journ. de Pierre le Grand p. 301. 

11) Sette 313. Most. Reichsarchiv: Poln. Verhandl Nr. 177-179. 

183) Golikow, Supp. VIII. ©. 155 f. 

13) Seite 314. Golikow, Suppl. VIIL ©. 426--431. 

16) Norpberg II. S. 180-185. Diefer Schriftfieller nennt den Generalen Bauer 
einen gebornen Livländer. Er war ein Holfteiner und hieß nicht Georg, fondern 
Rudolph Felir. Seine einzige, mit dem Oberflen von Suandern vermäßlte Toch⸗ 
ter ſtarb als Wittwe auf dem Gute Kamby im Dörptſchen. Gadebuſch IH. 3. 
6 156. Anm. c. Gauhe, Adelslericon IL. ©. 42—45. Des letztern Nachrichten 
follen nah Gadebuſch mancher Berichtigung bebürfen. — Die Belagerung Rigas 
iſt neuerdings am ausführlichfien in (2. Bergmanns) Erinnerungen an das 
unter ruſſiſchem Kaiferfcepter verlebte Jahrh., 1. Heft 1810, erzählt worden. Quel⸗ 
Ien find, des Augenzeugen Helms wahrhafte Darftellung u. ſ. w. 1711. Nord⸗ 
berg II. ©. 185—248, 251 (die ſchwediſch⸗rigaſchen Angaben find wegen ber 
damaligen oben gefchilverten ſchwediſchen Zeitrechnung um einen Tag zurüdzufeßen, 
um in den fullanifhen Kalender zu paſſen). Gordon II. S. 9 f. SolifowIN. 
G. 193—2%04. Journal de Pierre le Grand p. 301—339. (Wiedau) Samml. 
ruffifcder Geſch. IX. 

15) Solifow XI. ©. 9. 

16) Nah Nordberg II. ©. 243. 

17) Seite 315. Nach den Ritterſchaftsreceſſen. 

18) Seite 316. Nach den Ritterfchaftsreceffen. 

19) Folglich war die Vorſtadt noch in ſchwed. Händen und die Eroberung berfelben 
fann nicht am 30, März, wie Bergmann (Geſch. Peters d. ©. II. S. 144) 
berichtet, flattgefunden haben, fondern am 30. Mat, wie Peters d. G. Zournal 
und Gadebuſch fagen, welche überhaupt genauer und ausführlicher find. 

20) Seite 317. ©. Baron Tiefenhaufen’s Eroberung Livlands durch Scheremet- 
jew und Lebensgeſchichte Georg v. Tiefenhaufens (des im Terte erwähnten Lande 
marſchalls) Riga 1856 ©. VIT. 

21) Nah dem Helms'ſchen Tagebude. 

22) Baron Tiefenhaufen’8 angeführtes Wert S. VII—X. 

23) Seite 318. In Gadebuſch Autogr. et Transsumtis V._p. 111—177, 

24) Journ. de Pierre le Grand p. 327. Samml. ruffifher Geſch. IX. ©. 325. 
Nordberg II. ©. 247 f. 

25) Golikow III. ©. 201. Abbildung der Schlüffel bei den Briefen Peters d. ©. 
an Scheremetiew. 

26) Seite 319. Rorpberg II. S. 248, 251 f. Journ. de Pierre le Grand p. 331. 
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Nah Golikow, Suppl. VIII. ©. 432—437, wäre auch die ‚halbe Mannſchaft 
zurüdgehalten und ein Major vom Grafen Strömberg nah Stodpolm gefchidt, 
allein nach Erhaltung einer troßigen Antwort auch die andere Hälfte der Gefan- 
genen nah Moskau abgeführt worden. 

37) Ruſſiſch abgedruckt in der vollfländigen Sammlung der ruſſiſchen Geſetze (Hliounoe 
Co6panie 3akoHoB?%). 

28) Nach einer im Befitz des Berfaflers befindlichen officiellen Abſchrift. 

29) Seite 320. Inland 1844 Sp. 782. 

30) S. meine Darftellung des livl. Strafprocefies. Riga 1845 Th. I. 6 10--17 und 
Helmerſen, Abhandl. aus dem Gebiete des livl. Adelsrechts II. Nr. 1, wo 
diefe Fragen ausführlicher abgehandelt werben. 

31) Seite 321. Deutfch abgedr. in Friebe's Geſch. Livl. ꝛc. V. S. 253 f. nebfl 
den Erlaffen vom 30. September und 12. October. 

33) Rorpdb. II. ©. 249. Golitow II. ©. 211 f. Journ. de Pierre le Grand 
p. 341. 

83) Ein Auszug aus diefer und den übrigen Eapitulationen befindet fih in der von 
der 2. Abtheil. der höchſt eigenen Kanzellei Sr. Maf. herausgegebenen Geſchichtl. 
Weberfiht der Entwidelung des Provinzialrechts in den Oſtſee⸗Gouv. 1845. 

34) Seite 322. Nordberg II. ©. 244 und 249. Journal de Pierre le Grand 
p. 343 f. Protocol des zu Pernau am 11. Aug. gehaltenen Kriegsrathe, im 
Inlande 1836 Sp. 140 f. 
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Cinleitung. 

Bei der im Drange der Noth vollgogenen Zerftüdelung des alten 
Livlande hatte ber mweftlih von ber Düna befegene und mit Ausnahme 
des Stifts Kurland oder Pilten, dem ehemaligen Ordensmeifter Gotthard 
Kettler als Erbherzogthum unter polnifcher Lehnsherrlichkeit zugefallene 
Theil, der fpäter allmälig den Namen Kurland erhich, unftreitig das 
günftigfte Loos gezogen. Er hatte feinen frühern deutſchen Regenten be- 
balten und diefer jah als Erbfürft feine fünftige Mohlfahrt mit der des 
Landes aufs engite verbunden. Während das eigentliche Livland unter 
dem Drude polnifher Adminiftratoren und fpäter ſchwediſcher General⸗ 
gouverneure ſchmachtete und den heftigften und binterliftigften Eingriffen 
in feine kirchliche und politifhe Verfaſſung ausgelegt war, ein Schickſal, 
das au Efihland, obwohl in weit geringerem Maße zu Theil ward — 
fah ſich Kurland durch feinen Fürften gegen die polnifhe Regierung ver» 
treten und befhügt. Seine Verwandlung in eine Erbmonardie nerftopfte 
die Duelle unzähliger VBermwirrungen und Drangfale Der Adel blieb 
unvermifcht und im Befige feiner Güter und Rechte. Das angeftammte 
Deutſchthum erhielt ſich daher von fremden Einfluſſe viel freier, als in 
den beiden Schwefterprovingen. Anderfeitd war Kurland auch durch feine 
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ber Schweden nicht ausgelegt, was nebft dem beflern Boden und Klima 
den Grund zu dem Wohlftande Iegte, durch welchen auch noch jet 
Kurlande Adel und Bauern fih vor denen der Schwefterprovinzgen 
auszeichnen. 

Allein mit diefen Borzügen waren, wie es immer gefchieht, auch ei- 
nige eigenthümliche Nachtheile verbunden, Das Herzogtum in Liv— 
land, zu Kurland und Semgallen war eine neue Schöpfung. Ob- 
gleich es ausdruͤcklich nach Analogie des preußifchen ! gegründet war, fo 
war dennoch das Verhältniß des Herzogs zu feinen Untertharien und na- 
mentlih zum befiglihen Landadel (denn bie Städte kamen bei ihrer 
Schwäche wenig in Betracht) fehr unbeſtimmt. Der Adel fah ſich einem 
von ihm ziemlich abhängigen Fürften gegenüber. Er fah den polnifchen 
Adel, deffen fammtliche Rechte ihm ausdrücklich verliehen worben waren ?, 
bie Rechte des Königs allmälig immer mehr befchränfen und folgte bie 
fem Beifpiele, während die feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ım 
germanifchen und romanifhen Europa fi verbreitenden Anfichten über 
die Einheit der Verwaltung und des Staats und die bafelbft fleigende 
Fürftengewalt die Herzöge zum Widerſtande ermuthigten und auch Leber- 
griffe von ihrer Seite zur Folge hatten. Dazu fam, daß die polnilcde 
Regierung die daraus hervorgehenden Zerwürfnifie zwifchen dem Abei 
und dem Herzoge gern ſah und ben erftern begünfligte, um fo Kurland 
zu ſchwächen und bei günftiger Gelegenheit dem Reihe ganz einzuverlei- 
ben, wie Livland. Die immer wiederkehrenden Streitigkeiten zwiſchen 
Herzog und Adel bilden daher ben Mittelpunkt der innern Geſchichte 
Rurlande. Vergebens wurden bie gegenfeitigen Rechte und Pflichten durch 
die pplnifche Regierung im 3. 1617 feßgeftellt und durch die Regimente- 
formel und die turländifhen Statuten in diefem Jahre ein eigenes kur⸗ 
ländifches_Staate- und Privatrecht gefchaffen. Bald brachen neue Zwi- 
fligfeiten aus. In Folge der vielfährigen Entfernung mehrerer Herzöge 
aus dem Lande und der ihnen ungünftigen Entfcheidungen der polnifchen 
Commiſſion fank die fürflide Macht immer mehr, während fie im bes 
nachbarten Preußen, trog der großen Rechte der Stände, zufehende 
fieg. Dazu fam, daß Kurland in die Kriege Schwedens, das durd bie 
Befignahme. Livlands zu feinem Nachbarn geworden war, mit Polen und 
fpäter auch mit Rußland hineingezogen und häufig von fremden Truppen 
befegt ward. Schweden machte fogar Anfprüde auf deſſen Befig. Um⸗ 
fomehr wünfchte Polen es nach dem Ausfterben des Kettlerſchen Manns⸗ 
ſtammes ganz einzuziehen, was nur durch den fteigenden Einfluß und bie 
entſchiedene Dazwiſchenkunft eines neuen und mächtigen Nachbare, nämlich 
Rußlands, verhindert wurde. Rußland war es nun auch, weldes Kur: 
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land durch die Wahl Ernft Bierons eine neue Herrfcherfamilie und bie 
Hoffnung auf eine Fräftigere Regierung gab. Der neue Herzog regierte 
aber Kurfand von Petersburg aus und war darauf 18 Jahr lang in 
Sibirien verbannt, während feine Oberbeamten, eigentlich aber der ruf- 
ſiſche Gefandte in Mitau, und darauf ein von Polen und Rußland er- 
nannter Kürft unter beftändigem Zwifte mit dem Adel dag Rand regierten. 
Auf Nußlands Geheiß mußte der Tettere dem aus der Verbannung Zu 
rüdfehrenden wieder weichen und bei den Streitigkeiten, in die er: und 
fein Nachfolger mit dem Adel gerietben, machte fi) immer mehr fremd⸗ 
ländifcher, polnifcher und ruffifher Einfluß geltend und zwar vorzuge- 
weife ruffifcher, ben ber Adel gegen ungünftige Entfcheibüngen:der polni- 
ſchen Regierung anrief und dem auch das fürmifch bewegte und durch 
eigne Schuld allmälig in Anarchie verfinfende Polen unterworfen war. 
Als diefes endlich feinem Schickſale unterlag, war es für Kurland ein 
Süd, daß es freiwillig. defien ſchwachen Schug mit dem mädhtigern Ruß- 
lands vertaufchte und fo, obgleich ruſſiſche Provinz geworben, ſich feine 
firchliche, politifche und bürgerliche Verfaſſung größtentheils bewahrte. 

Kurlande Geſchichte unter den Herzdgen theilt fih daher naturgemäß 
in drei Perioden: 1) vom Regierungsantritte bed erften. Herzogs Gott- 
hard Kettler bie zur Feftftellung des Furländifchen Staats⸗- und Privat- 
rechts, 1562— 1618. 

2) Bis zum Erlöfchen des Kettlerfhen Mannsſtamms 1618—1737. 

3) Die Regierungszeit der Familie Biron unter polnifher und noch 
mehr - unter ruſſiſchem Kinfluffe, bie zur Bereinigung mit Rußland 
1737 —1795. 

Was die Duellen zur Geſchichte Kurlands anbetrifft, fo hat diefelbe 
feine einbeimifhen und gleichzeitigen Annaliften gehabt, man müßte denn 
dahin die noch ungedrudten Lebensbeſchreibungen der Herzöge des Kett- 
lerſchen Haufes und ihrer Gemahlinnen bie auf die Zeiten der Kaiferin 
Anna, von einem Zeitgenoffen berfelben, dem Dr. Wigand oder Weygandt, 
rechnen, die mit dem Regierungsantritte des Herzogs Jakob intereffant zu 
werden anfangen. Wir find für die erften Zeiten auf bie furzen und oft 
unzureichenden Notizen der livländiſchen Chronifer Rüffow, Nyenftäbt, 
Hiärn und Kelch beſchränkt. Henning’s Schilderung umfaßt nur die 
Regierung des Herzogs Gotthard, deffen vertrautefter Rathgeber er war, 
Defto reicher find wir an Urkunden, die auch zum Theil gefammelt wor: 
den find. Die widtigften derfelben find die Acten und Entfcheidungen 
der polnifchen, zu verfchiedenen Zeiten von der Negierung zur Beilegung 
der Streitigfeiten zwifhen Herzog und Nitterfchaft ernannten Commif- 
fionen, ferner die unmittelbar vom Könige von Polen audgegangenen 
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Berorduungen, Referipte, responsa und Declarationen und die Conſtim⸗ 
tionen der polnifhen Reichetage, welche Kurland beireffen. Nicht minder 
wichtig find die mit ber Krone Polen abgefchloflenen Verträge, denn als 
ſolche find ſowohl bag Privilegium Sigismund Auguſts, als der Unterwer⸗ 
fungsvertrag, beide vom 28, November 1561, anzuſehen; bie Grundlage 
bes Eurländifchen Staatsrechts, ſo wie auch bie Invefiturdiplome ber 
verfchiedenen Herzöge. Außer diefen Urkunden, an welchen bie polnifche 
Regierung Theil nahm, finden fich auch folche, die eine rein Prowinziellen 
Urfprung hatten, als bie Landtagsreceſſe, fpäter Landtagsſchlüſſe genannt, 
bie fogenannten Landesichlüffe, die von den Landtagen ohne Zuziehung 
des Herzogs ausgingen, und die Conferenzialſchlüſſe, d. h. Abmachungen 
ber brüberlichen Gonferenzen. Ferner die von den Herzögen den Ständen 
ausgeftellten Neverfalien, Sautionsfchriften und Eompofitiondacten, fo wie 
bie berzoglichen Privilegien, Edicte, Patente und Berorbnungen. 

Aehnliche Rechtsquellen hat auch das Stift Kurland pder Pilten auf: 
zumweifen und zwar hauptfählich die von Sigismund III. am 28. October 
1611 beftätigten piltenfchen Statuten nebft einigen andern Berorbnungen, 
bie Entſcheidungen der nach Pilten abgefandten polnifhen Commilfionen, 
fönigliche Reſcripte und Reichstags-Conſtitutionen, die piltenſchen Land⸗ 
tagsſchluͤſſe und mehrere völferrechtliche Verträge. 

Für die Entwidlungsgefhichte der Städte wichtig find die verſchie⸗ 
benen denfelben von ben Herzögen verliehenen Stabt- und Polizeiorb- 
aungen, meift noch ungedruckt. Endlih ift auch noch das im zweiten 
Biertel des 18. Jahrh. verfaßte Inftructorium des furländifchen Proceſſes 
anzuführen, welches von der gründlichen Bekanntſchaft feines Berfaffers 
mit dem gemeinem beutfchen Rechte, den einheimiſchen Rechtsquellen 
und ber Praxis feines Baterlandes zeugend, bald practiſche Geltung 
erlangte. 

In der neueften Zeit hat Rurland einen Geſchichtſchreiber gefunden 
am Profefior des dortigen Gymnafiums Cruſe (Kurland unter den Her: 
zögen 1833 und 1837), der indeffen in feinen dem Adel gemachten Bor: 
würfen („freifimiger Ariftofratismus ohne bingebenden Gemeingeifl” 1. 
©. 313.) offenbar zu weit gebt: Auch fehlt es nicht an bebeutenden 
Unrichtigkeiten. Eine ähnlihe Richtung ſchlug der Obertribunalrath 
Chriſtoph von Ziegenhorn in feinem übrigens gründlichen Werfe 
über das Staatsrecht der Herzogthümer Kurland und Semgallen (1772) 
ein. Died Werk enthält auch eine furze Weberficht der furländifchen Ge 
Ihichte, dehnt aber die Rechte der Herzöge dem Adel gegenüber zu weit 
aus, fpricht ihnen z. B. als Ausflug der Landeshoheit die gefepgebende 
und richterliche Gewalt und andere Vorrechte, oft in Widerfpruch mit 
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flaren Sommiffiongentfcheidungen, zu. In gefeggeberifcher Nüdficht viele 
leicht zu tadeln, machten diefe Beſchlüſſe dennoch das pofitive Recht des 
Herzogthums aus. Kine ftrenge Kritik dieſes Werks finder fih in Kurs 
lands Grundverfaffung vom Kammerberrn Dietrih von Heyfing 
(1774), einem Gegner der herzöglichen Partei, deſſen Anfichten zum Theil 
aber auch falſch find. 


Kapitel 1. 
Die Regierung Herzog Gotthards. 
1562 — 1587. 


Das heutige Kurland, ſchon während ber Ordensherrſchaft in zwei 
abgefonderte Staatskörper, das Stift Kurland oder Pilten und die Or— 
denslande getheilt, blieb aud nad) den Staatsveränderungen vom Jahre 
1561 in demfelben Zuftande. Das Stift war von dem legten Bifchofe 
dem proteftantiichen Herzoge Magnus von Holftein verfauft worden, ber 
im Namen des Könige von Dänemark aud das Stift Defel beſaß. Die 
Drdenslande hingegen waren unter dem Titel eines Herzogthums dem 
bisherigen DOrdensmeifter, unter Aufhebung des Drdeng felbft, geblieben. 
Died Herzogthum, deffen Gefchichte ung vorzüglich befchäftigen wird, der 
bei weitem größte Theil Kurlands, war nun polnifches Lehn und feine 
Grenzen, fo wie feine ftaatsrechtlichen Berhältniffe waren durd die beiden 
im Namen des Könige Sigismund Auguft am 28..November 1561 aug- 
geftellten und am Schluſſe des vierten Zeitraumd von und auszugsweiſe 
angeführten Lrfunden feftgefegt. Es ift viel darüber geftritten worden, 
weldye von diefen Urfunden eigentlid für das Grundgefeg Kurlands an- 
gefehen werden könne. Es ift behauptet worden, daß der fogenannte 
Unterwerfungsvertrag, in Kurland gewöhnlich die herzogliche Provifion 
genannt, nur ein zwiſchen dem Könige und Kettlern abgefchloffener Privat: 
vertrag fei* Allerdings bezieht fich diefer Vertrag hauptſächlich auf den 
Herzog als polnischen Lehnsträger und ift blos das Grundgefeg des Her— 
zogthums als folchen, während in dem von demjelben Tage datirten Pri— 
vilegium Sigismund Augufts von einem aus dem übrigen Livland ab— 
gefonderten Herzogthume gar nicht die Rede iſt. Auch wird in der Pro— 
pifion die Unterwerfung des Ordengmeifterd und der ſämmtlichen Stände 
als fhen geihehen angeführt, und es werden die Hauptbedingungen ber= 
felben, mit dem Privilegium übereinftimmend, ale ſchon zugegeben, in 
Kurzem wiederholt?. Das Privilegium fcheint alſo älter ald die Provi— 
fion, obgleich beide unter demfelben Datum ausgeftellt find. Dies ſtimmt 
auch mit Henning’s Behauptung überein, Kettler babe ſich erft zur 
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Annahıne eines Theilg der Ordenslande als abgefondertes Lehn entfchloflen, 
als die Stände fih am 19, October dem Könige unterworfen hatten und 
er fih ohne Land und Leute ſah. Indeſſen ift die Gültigkeit der Provi- 
fionsacte in den fpätern vom Herzoge feinen Ständen ertheilten Berfiche- 
rungen und Privilegien von ihm ausdrücklich und alfo auch ſtillſchweigend 
vor den Ständen, Die dawider nichts einwanbdten, anerfannt worden. War 
auch ihre Form vielleicht mangelhaft und wünfchte der Herzog eine Ber: 
vollfommnung berfelben ®, fo läßt fih das aus ber Cilfertigfeit erflären, 
mit welcher beide Urfunden ausgeftellt wurden. Sind fie doch vom Kö— 
nige erft fpäter unterzeichnet und befiegelt worden?. Andrerfeits ift die 
Gültigkeit des den Ständen gegebenen Privilegiums Sigismund Auguſts 
vom 28. November 1561 auch für Kurland eben fo wenig zu beftreiten, 
denn daſſelbe ift für Die Stände ber fümmtlichen Ordenslande und bes 
Erzbisthums Riga, „ſowohl dieffeits ale jenfeits der Düna” 
und ganz ihren Anträgen gemäß erlaffen®. Endlich find auch beide Ur— 
funden am 12. April 1615 vom Könige von Polen für die Grundge- 
feße des Landes erklärt worden ®. 

Nahdem Gotthard zu Riga die Ordensinfignien abgelegt und ber 
Adel des ihm „vermöge feiner Provifion” zugetheilten Landes dem Könige 
und ihm ale feinem Erbherrn gehuldigt hatte, ertheilte er demfelben am 
7. März 1562 die Beftätigung feiner vom Könige ihm ertheilten Privi— 
Iegien, namentlih des Geſammthandrechts und der Erbfolge in beiden 
Geſchlechtern, deren derſelbe früher nicht genoſſen hatte. Mit bem Rop- 
dienfte follte e8 wie in Preußen gehalten werden und in den Städten 
follte Gaft mit Gaſt handeln dürfen — ein wichtiges und der Freiheit 
‚des Handels günftiges Zugeftändnig. Durch diefe Urkunde, wie fie deren 
gewöhnlich bei Regierungsveränderungen ausgeftellt wurden, regelte Kettler 
fein Verhältniß zu feinen neuen Unterthanen und erflärte den Inhalt des 
Sigismundifchen Privilegiums für fih verbindlid. Seine erfte Eorge 
war darauf ein ftandesgemäßes ehelihes Bündnig mit einem fürftlichen 
und proteftantifchen Haufe. Dazu ward die Prinzeffin Anna von Meflen- 
burg auserſehen. Die Unterhandlungen fingen fhon im Jahre 1562 an 
und wurden anfangs durch einen Herrn von Kanig aus Preußen, fpäter 
durch Kettlers vertrauteften Rath Henning und durch Kettlern felbit ge— 
führt, der fi zu diefem Behufe zu Kowno mit dem Herzoge von Preußen 
und fpäter im Jahre 1563 zu Königsberg mit dem Bruder der Prin- 
zeffin, Herzog Johann Albrecht von Meflenburg, und ihren übrigen Ber- 
wandten beiprah. Damals kam noch nichts zu Stande, weil man glaubte 
„Kettlere Fürftenftand werde nicht von langer Dauer fein. Erſt zwei 
Jahr fpäter erhielt Kettler von dem Könige von Polen und dem Herzoge 
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von Preußen unterftügt, das Jawort. Das Beilager fand am 11. Mai 
1566 in Königsberg ftatt !°. Der Herzog hatte feiner Gemahlin ein 
Leibgedinge von 30,000 Thalern, eine Morgengabe von 10,000 und zum 
Witthum !! dag Schloß Mitau nebſt ſechs andern Schlöffern ausge 
fest, was vom Könige beftätigt wurde. 

Der Zuftand des Landes war noch ziemlich ungeordnet; der Adel 
fab mit neidifchen Blicken einen feiner Standesgenoffen zu feinem Herrn 
erhoben und gehorchte ihm ungern. Die Landtage wurden fpärlich befucht 
oder eigenwillig verlaffen. Der ehemalige Comthur von Doblen, Thieß 
von der Nede, der fih fehon vor dem Unterwerfungsvertrage für feine 
Beifimmung große Beligungen hatte verfprechen Taffen, falle Gotthard 
mit den gefammten Drdenslanden abgefunden würde, fonderte fih aud 
von der Landſchaft ganz ab und verfolgte fogar feine Obrigfeit mit Pro⸗ 
ceffen beim föniglichen Hofe. Auf dem Landtage zu Bauske wurde be= 
ſchloſſen, fih an den König zu wenden und Rede anweiſen zu Taflen, 
feinen beſchwornen Verträgen nachzuleben und fih als ein Glied der 
Landfchaft zu benehmen!?. Dennoch mußte derfelbe fpäter mit Abtretung 
des Schloffes und Gebiets Neuenburg abgefunden werden !° (1576). 
Sogar die peinliche Gerichtsbarkeit maßten ſich Handwerker und andere 
nichtberechtigte Perfonen, die auf dem Rande wohnten, über ihr Gefinde 
an, was erft auf dem Landtage vom 22. Juni 1570 verboten wurbe !*, 

Fünf Jahre nah Ertheilung feines erften Privilegiums an die Rit⸗ 
terfchaft fah fih der Herzog veranlaßt, daflelbe zu wiederholen (12. 
September 1567). Nachdem Livland fi im December 1566 mit Lit⸗ 
thauen vereinigt hatte, fchien dem Herzoge die Ausführung einer ähnli— 
chen Einigung auch für Kurland nöthig. Er ließ fih dazu eine Voll 
macht von der furländifchen und femgallifchen Landſchaft geben (auf dem 
Landtage zu Goldingen 11. December 1568) '° und auf dem Reichstage 
zu Lublin fam am 3. Auguft die Union zu Stande; die foörmliche Beleh— 
nung Gotthards wurde aber bis zu deſſen perfonlicher Erfcheinung aus— 
gefegt 10, desgleihen auch die verfprodene Auslöfung von Grobin und 
der Austauſch des Bisthums Pilten gegen Schloß Sonneburg. Diefer 
Act war um fo widtiger, da in demfelben Jahre auch Polen mit Lit— 
thauen zu einem Staatöförper vereinigt wurden. Erſt jegt fchien das 
ftaatsrchtlihe Verhältniß Kurlande zum Reihe allendlich geregelt und 
der Adel bat den Herzog, feinem frühern Verfprechen gemäß, um ein aus— 
führliched, aus der Gnadenurfunde Sigismund Augufts ausgezogenes und 
für die furländifche Landſchaft paffendes Privilegium, welches auch Die 
Beziehungen zwiſchen Fürſt und Untertban allendlich feftfegen follte. 
Diefe Arbeit wurde den berzoglichen Näthen und einem Ausſchuſſe der 


Nitterfchaft aufgetragen und hatte bie Ertheilung des privilegium Gott- 
hardınum vom 25. Juni 1570 zu Folge, welches bie beiden fräben 
Urkunden vom 28. November 1561, in fo weit fie fih auf das Berhältmiß 
zwifchen dem Herzoge und der Ritterfchaft bezogen, erfegen und die Grund⸗ 
lage des fünftigen innern furländifchen Staatsrechts ausmachen folke. 
In demfelben wurde zuförderft Das unveränderte Fortbeſtehen der Landes⸗ 
religion nach der augeburgifchen Confeſſion und eine gründliche Kirchen- 
reform verfprocen. Ferner follten die frühen Kranfen- und Armenhäufer, 
fo wie die Schulen wieder aufgerichtet und die Rechte der Ritterſchaft an 
Jungfrauenklöftern in Riga erhalten werden. Ein Landredht follte be- 
fhrieben und das Gerichtöwefen reformirt werden, auf daß der Procef- 
gang beichleunigt werde und der Unterthan auch gegen feinen Fürſten 
Gerechtigkeit finden könne. Alle Randesrechte, Receſſe umd löbliche Ge⸗ 
bräuche, die der göttlichen und natürlichen Billigfeit, fo wie dem neuen 
Privilegium, nicht entgegen träten, follten erhalten werden. Weber Land- 
guter follte jeder Tehnsträger, der feine Erben hatte, nach Gefallen ver: 
fügen dürfen. Ueberhaupt wurde allen Qutsbefigern das Gnadenrecht 
ertheilt und das alte firenge Lehnrecht ausdrüdlich aufgehoben, doch follten 
künftig Güter wohl auf Lehnrecht verliehen werden dürfen. Seine Güter 
follten in beiden Geſchlechtern vererben und bei Gleichheit des Grade bie 
Schwertfeite vor der Spillfeite den Borzug haben. Land» und Wafferzölle 
follten nicht angelegt und zum Roßdienfte von je 20 Halbhäfnern ein 
Dferd geliefert werden. Bon Schatungen und Xccife follte der Adel frei 
fein, Krügerei und Kaufmannfchaft treiben und auf feinen Gütern bie 
peinliche Gerichtsbarkeit ausüben dürfen. Died Privilegium erhielt am 
28. November 1581 die königliche Beftätigung. 

Obgleich Kurland von Livland abgefondert conftituirt war, ‚fo wurde 
ed dennoch nicht als ganz von bemfelben geſchieden betrachtet. Selbſt 
nahdem ber Herzog fein Amt als Adminiftrator von Tivland verloren 
hatte, trat er mehrmals ald Vermittler zwifchen dem Adel oder der Stabt 
Riga und der Regierung auf, Nach den livländifchen Conſtitutionen vom J. 
1582 follten Appellationen aug dem herzoglichen Lehn, der Provifion von 1561 
Punkt 7 und dem alten Gebrauche gemäß, an den allgemeinen lioländi- 
fhen Landtag gehen, wo ein Bevollmächtigter des Herzogs ihn zu ver⸗ 
treten hatte. Ob aber diefe Beftimmungen ind Leben getreten find, {fl 
zweifelhaft. Kurland hatte feine eignen Landtage, die an verſchiedenen 
Drten gehalten wurden und zu denen alle herzoglichen „Unterthanen“, 
bisweilen auch die Beiftlichen, zufammen famen, wenn firdhliche Angeles: 
genheiten verhandelt werden follten. Nach dem bauskeſchen Landtagsre⸗ 
ceffe vom 3. 1568 fonnten aber auch die Landesangelegenheiten durch ei- 


nen von den eingefeflenen Edelleuten erwählten Ausſchuß verbandtk 
werben, wenn ihre Beichaffenheit es erlaubte. In feiner Berwaltung- 
wurde der Herzog von den Räthen unterflügt, die fhon in ben Lands 
tagerecefien vom 6. Mai und 14. Derember 1568 vorlommen und fpäter 
eine fo große Rolle fpielten. In denfelben wurde nämlih bie Bildung 
eines Appellationsgerichts aus zwei fürfilihen Räthen und für den Fall 
der Dinderjührigfeit eines Herzogs, ein vormundſchaftlicher Berwaltunge- 
rath aus vier „Negimentsperfonen“, dem Statthalter oder Dberburggra- 
fen, dem Kanzler, dem Obermarfhall und dem Oberhauptmann zu Gol⸗ 
Dingen oder zu Selburg beichlofien. Da ber Kanzler als Vorſteher ber 
herzoglichen Kanzlei, die außer ihm noch aus einem gelehrtm Rathe, zwei 
Secretairen und drei Gefellen befand ?7, ein Belehrier fein mußte, fo 
fonnte zu dieſem Amte nötbhigenfalls ein Ausländer ernannt werden. 
Bier Kammerräthe, von denen drei „vornehme Perfonen”, d. h. weht 
adligen Standes, bei fi zu halten, machte fich auch der Herzog fpäler 
anheiſchig '*. Sie gehörten zu feinem Hofftaate, ber aus über bundert 
Perſonen befland und vom Kürften befoldet und bekleidet wurde !%. Aus 
diefen Receſſen ſieht man aud, daß in Kurland fowohl ale in Semgaflen 
von der Ritterfchaft gewählte Landräthe ſich befanden, deren Amt aber 
fpäter eingegangen zu fein ſcheint, desgleihen any Mannrichter und 
Hanptleute, welde die Juftiz« und Polizeigefchäfte in erſter Inſtanz 
beforgten, wie in Liv» und Efthland -die Mann- und Hafenrichter, und 
zwar die furländifhen Mannrichter vorzügli die Erfüllung gerichtlicher 
Urtheile und die Unterhaltung der Wege und Brüden . Aus der Kir⸗ 
chenordnung vom J. 1570 erhellt, daß diefe Beamten ſchon damals einen 
Gehalt bezogen ?!. Bis zum Erlaffe einer neuen Polizeiordnung follten 
die Butsbefiger dem unfittlihen Wandel und der Völlerei ihrer Unter- 
faffen und Hausgenofien nah Möglichkeit fteuern ??. Behufs ber Er- 
fülung der vom Herzoge in feinem Privilegium vom Jahre 1570 gege- 
benen Verſprechen, wurde in demſelben Jahre vom Landtage die Samm- 
ung ſämmtlicher Statuten der ehemaligen Ordenslande befihloflen, fo wie 
auch durch den Receß vom %. 1572, dag Streitigkeiten zwifchen den Un- 
tertbanen und der Herrfchaft durch vom Eide entbundene Commiſſarien 
entfchieden werden follten, mit Vorbehalt der Appellation an den Landtag. 
Nur im Falle der Nichtbeachtung der Interceffion defielben oder völliger 
Rechtsverweigerung feitend des Herzogs, follte die Sade an den König 
gelangen und zwar in Form einer allgemeinen Landesbeichwerbe, welde 
die gefammte Ritterfchaft zu führen hatte; — gewiß eine bedeutende Eon- 
ceffion Gotthards. Das Statutenbuch fam aber nicht zu Stande, obwohl 
ed dem Kanzler Michael von Brunnow übertragen worden war. In⸗ 
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deffen erlich der Herzog von fi aus no vor dem Jahre 1570 eine 
Kanzlei⸗ und Proceßordnung, die nach dem Receſſe deflelben Jahre über: 
fehen und dem Könige zur Beftätigung vorgeftellt werben follte. Auch 
dies geihah nicht. Wegen des drohenden Kriege mit Rußland murde 
durch den NRece vom Jahre 1568 den Lehnsleuten die perfönliche Hee- 
resfolge zur Pflicht gemacht, fobald die Obrigkeit in Perfon auszog; 
fonft fonnte man fich vertreten laffen, oder hatte monatlich zehn Thaler 
zu zahlen. Auf dem Landtage vom J. 1579, wo der Herzog nad) dem 
endlid von Polen erhaltenen Lehnbriefe vom 4. Auguft die Lehen empfing, 
wurde die Kriegsleiftung auf 300 Roffe feftgefegt, von denen der Fürft 
ein Drittel übernahm; fie follten aber nicht nach den ungewiflen oder un- 
verglichenen Hafen, fondern nad dem alten Gebrauche repartirt werben *. 
Indeſſen kam es nicht zum Kriege. Der Zar, der wohl in Livland ge: 
nug zu thun hatte, erflärte dem Herzoge, „er wolle fein Gottesländchen 
diesmal verſchonen“ (1577) 2%. Durch den oben erwähnten Lehnbrief 
wurde dem Herzoge die Gerichtsbarfeit beftätigt, fo daß der Adel nur in 
den wicdhtigften Fällen an den Tivländifchen Landtag appelliren durfte. Cr 
follte feine andere Lehndienite thun, ale der Herzog von Preußen, das 
Münzredt haben und die halbe Düna mit allen dazu gehörigen Rechten 
befigen 2°. Da indeffen die Stadt Riga an der ganzen Düna, von der 
Mündung bis an die Grenze des Stadtgebietd, dag Obereigentbum zu 
baben behauptete, auch folches ihr durch das Stephaneiſche Privilegium 
zugeſprochen wurde, desgleichen auch das Stapelrecht gegen die Bolderaa, 
fo beflagte fih der Herzog bei dem König, jedoch ohne Erfolg 2°. 

In Betreff des Städtewefens ift die Beftätigung der Privilegien 
der Stadt Goldingen vom 28. Februar 1567 27 zu bemerfen, fo wie bag 
Urtheil des Herzogs vom 22. Juni 1570, dur weldes er dem Adel 
verbot, feine in der Stadt wohnenden Krüger den ftädtifchen Laſten und 
der ftäbtifchen Gerichtsbarkeit zu entziehen **. Im %. 1577 erhielt aud 
Goldingen eine Burfprafe, denen der Iivländifchen Städte ganz ähnlich °°. 
Der Stadt Pilten hatte Herzog Magnus nit nur ihre Privilegien am 
20. Zanuar 1561 beftätigt, fondern er fchenkte ihr auch mehrere Haus: 
und Hofftätten (14. Mai 1563), einen Raum zur Errichtung einer Pfarr: 
wohnung (17. October 1569) und das Dorf Pankhorften. Ferner begab 
er fih der Lehnwartichaft, überließ dem Rathe die erblofen Güter und 
ertbeilte den Gebrauch des rigafhen Rechts (19. Detober 1570)*°, 

Die Beſtrebungen der Negierung auf dem Felde der bürgerlichen 
Geſetzgebung hatten, wie wir gefehen haben, wenig Erfolg, defto größern 
aber die Bemühungen Herzog Gotthards um Berbefferung der firchlichen 
Zuftände, Obwohl der Proteftantismug fi feit dem J. 1526 in Rurland 


11 


verbreitet hatte ?!, im I. 1532 fhon ein Bündnig zur Vertheidigung 
deſſelben zwifchen mehreren Evelleuten und der Stadt Riga gefchloffen 
wurde 9? und im J. 1556 das ganze Land proteftantifch war ®3, fo fehlte 
ed doch fehr ſowohl an Kirchen ald an guten Seelforgern ®*, hauptfächlich 
weil die Obrigfeit Fatholifch blieb. Die Reform war noch zu wenig in 
die Herzen gedrungen, um der im Orden berrfchenden Sittenlofigfeit ein 
Ziel zu fegen ?’. Der von ber fatholifhen Geiftlichfeit vernachläffigte 
Bauer war ganz unwiffend und indgeheim einem beidnifchen Aberglauben 
ergeben *, - Durch die Unionsverträge mit Polen ward der Orden ver- 
nichtet und durch eine weltliche Obrigfeit erfegt und der Tutherifche Glaube 
für die Landesreligion erflärt. Der glaubendeifrige Kettler °7 war ganz 
der Mann dazu, um diefen Ausſpruch zur Wahrheit zu machen. Nadh- 
dem er im %. 1566 von ber Täftigen Verwaltung Livlands befreit worden, 
trug er feinem aus Deutfchland berufenen Hofprediger Stephan Bülow, 
den er ſchon ald Superintendenten der Kirche vorgefeßt hatte, eine durch— 
greifende Kirchenvifitation auf. Das Reſultat derfelben war fo traurig, 
dag Bülow, dem es bei aller Gelchrfamfeit und vielem Scharffinne an 
Muth gefehlt zu haben fcheint, fein Amt aufgab. Kirchen gab es nur 
wenige ?%; die Prediger waren meift unwiflend, führten ein fittenlofes 
Leben, und trieben Handel und Krügerei ®. Gemeindefhulen gab es 
nicht *° und Gottharde Plan, eine höhere Landesfhule in Bausfe zu 
gründen, ward nicht ausgeführt *'5 den Bauern fehlte es meift an allem 
Religionsunterrichte, fie blieben fugar oft ungetauft und genoffen das 
Abendmahl nicht. Bei der Schwierigfeit, gute deutfche Prediger zu fin« 
den, ſchlug Bülow vor, Undeutfche als folde anzuftellen 2; ein Gedanke, 
der au in Livland angeregt, zwar in einzelnen Localitäten ind Leben 
trat *?, allein zum Heile des Deutſchthums in den Oftfeelanden und wohl 
aud der fittlihen und religiofen Bildung des Landvolks weiter nicht in 
Ausführung fan. Die Bauern waren nämlich damals fehr verwildert, 
zu Diebftahl, Betrug und Heuchelei, zum Theil wohl in Folge des Drude 
der Leibeigenfchaft, ferner zu Schwelgerei und Unzucht geneigt **, daher 
ihnen auh durch den Neceg vom 28, Februar 1567 der Handel mit 
ftarfen Getränfen verboten werden mußte, weil daraus Mord und Todt« 
fchlag entftehe *. Die Abgotterei war noch fehr verbreitet, 3. B. im 9. 
1570 noch im ganzen Selburgfchen Gebiete und außer andern heibnifchen 
Gebräucden das Gpeifeopfer für die Verftorbenen im Herbfte und dag 
heidnifhe Weihnachtsfeſt, an dem ein großer Block herumgeſchleppt und 
nad vielem Tanzen, Singen, Eſſen und Trinfen, vielleicht als Abzeichen 
der Frohnarbeit, verbrannt wurde %%. Dur dieſen traurigen Zuftand 
weit entfernt ſich abfchreden zu Taffen, ergriff Herzog Gotthard fogleich 
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die zweckmäßigſten Maßregeln, berief feine Ritterfchaft nad Riga unb 
vermochte fie dem von feinem ausgezeichnetfien Rathe Henning mit ent- 
worfenen Plane gemäß, das Land mit fiebzig neuen Kirchen an den dazu 
ausgewählten Orten zu verfehen und zu einer jeden eine Widme, d. h. 
eine Predigerwohnung mit einem Landflüde zum Unterhalte des Predi⸗ 
gers, herzugeben. Außerdem wurde die Erbauung von Schulen und Ar- 
menhäufern in Mitau und an fieben andern Orten befchloffen. Bon ber 
Bauerfchaft follte der Prediger ein gewiffes Kirchenforn wie zu Fatholi- 
fer Zeit erhalten und zwar von einem Ganzhäfner ein halbes Lof jeg- 
lichen Getraides (Roggen, Gerfte und Hafer), von einem Halbhäfner, ber 
wur jede zweite Woche einen Arbeiter zu Pferde in den Hof fendete, ein 
Biertel Lof; von einem Füßling, der nur einen Fußarbeiter bergab, em 
Sechstel Lof; von einem Häusler einen Ferding (ungefähr elf Kopefen), 
von einem Lostreiber einen Grofhen (’,, Ferding). Mit der Einziehung 
diefer Abgaben follten die Pfarrer nichts zu thun haben, fondern biefelbe 
follte durch den Kreishauptmann gefhehen. Aus den Höfen folte we- 
nigftend drei Mark rigifh, von denen damals 51, für einen Reichsthaler 
galten, für zehn Gefinde oder Ganzhäfner gezahlt und zwei Halbhäfner 
nebft vier Füßlingen für ein Gefinde gerechnet werden (Receß vom 28. 
Bebruar 1567)". Die Ausführung diefer Beichlüffe wurde einer Com⸗ 
miffion, beftehbend aus Henning, dem Hofprediger Alexander Einhorn aus 
Lemgo in der Graffchaft Lippe und dem fpätern Oberburggrafen Wilhelm 
son Effern anvertraut, die zu dieſem Zwecke das Rand bereifen follten®. 
Durch Hennings Abwefenheit, der brei Monate lang mit dem Herzog 
beim Könige von Polen in Grodno zubradhte 4%, warb das Gefchäft zwar 
unterbrochen, der Landtag vom J. 1568 befhloß aber, es wieder in Gang 
zu fegen und die in Ablieferung der Predigergebühren fäumigen Gutsbe⸗ 
figer einer firengen Execution zu unterwerfen 5%. Den wohlwollenden 
Abfihten des Herzogs kamen mande Gutsbefiger noch durd freiwillige 
Stiftungen entgegen. So verfländigten fih die Herren von Saden am 
6. Januar 1568 zu einer für ihre Güter gültigen Kirchenordnung und 
fegten dem Prediger ein Jahresgehalt von hundert Dark rigifh, ferner 
eine Laſt Roggen und eben fo viel Gerfte und Hafer (mit Einfchluß des 
Kirchenkorns ber Zinsbauern), eine Lieferung an Vieh, Holz und Heu 
und einige Frohndienfte aus. Alle diefe Leiftungen follten von den Kir: 
henvormündern ohne Dazwifchenfunft des Pfarrers beigetrieben und die 
Säumigen durch Einnehmung eines ober mehrerer Gefinde bazu ange 
balten werden. eben Sonntag follten die Bauern von ihrer Obrigfeit 
fleißig zur Kirche getrieben werben ®\. Binnen zwei Jahren war ber 
größte Theil der verordneten Bauten vollendet °? und ber Landtag von 
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1370, zu dem die Geiftlichkeit Hinzugezogen wurde, brauchte nur noch ſtrenge 
Mapregeln gegen diefenigen Gutsbeſitzer anzuorbnen, welche den Kirchen 
und den Predigern das Ihrige entzogen, fo wie gegen die Geiſtlichen, 
welche fid mit Handel oder Proceßführen beſchaͤftigten. Einhorn wurde 
zum Superintendenten ernannt und ihm vier geiſtliche und herzogliche 
Räthe beigegeben. Dieſelben ſollten die ſchon früher vom Kanzler Michael 
Brunnow entworfene Kirchenordnung durchſehen und darauf Einhorn nebſt 
Henning eine neue Bifitation abhalten, zu ber der leßtere ſich aber ſehr 
ungern bergab °°, 

Einhorn und Henning °* machten fi fofort an bie Abfaffung 
der neuen Kirchenordnung, welche aus den Schriften der gel.brieften pro⸗ 
teſtantiſchen Theologen und der rigafchen Kirchenorbnung Johann Bries⸗ 
manns gefhöpft, ſchon am 8. September 1570 vollendet, zehn Tage 
fpäter vom Herzoge beftätigt und veröffentlicht wurbe und bie in bie 
neueften Zeiten ihre Gültigkeit behielt ®%. Der erfte Theil derfelben oder 
bie Kirchenreformation enthält die von ben Bifitatoren zu befolgenden 
Regeln. Aus denfelben fieht man, "daß ber Herzog bie Stiftung breier 
höherer Schulen an verfchiedenen Orten beabfihtigte, auf welchen er 18 
Knaben, Deutiche oder Letten, auf feine Koften erziehen wollte. Dies 
wurde aud wenigftend zu Goldingen ausgeführt, wie aus den dortigen 
Kirchenrecefien von 1606 und 1624 zu erfeherr if, wie lange aber die 
Einrichtung fortgebauert habe, ift unbefannt®®. Der Superintenbent 
follte zugleich Prediger fein und eine der beften Pfarren erhalten, feine 
Jurisdiction durch Disciplin und Ercommunication ausüben und alle 
Kirchſpielskirchen wenigftens alle zwei Jahre vifitiren, ober durch von 
ihm ausgefchriebene Synoden fi von dem kirchlichen Zuftand des Landes 
in Kenntniß fegen, welches letztere aber fehr felten gefcheben iſt. Bei 
einer jeden alten Hauptliche follte ein Pfarrherr für die deutiche Predigt 
und für die Letten ein Kaplan gehalten werden, bei den ärmern Lands 
kirchen aber nur ein Prediger, der Deuiſch und Lettifch predigen follte, 
Als KRirhenvormünder follten neben den Haupt» und Amtleuten, die in der 
Nähe der Kirchen eingefefienen Gutöbefiger fungiren, über das Kirchen- 
vermögen ein Inventarium errichten, die im Sirchenbuche verzeichneten 
Kircheneinnahmen empfangen oder nöthigenfalld durch den Hauptmann 
oder Mannrichter beitreiben laſſen, zu Gelde machen, davon die Kirchen 
diener befolden, die Armen verforgen, den Ueberſchuß auf Zinfen geben, 
hievon genau Rechnung ablegen und mit ihrem ganzen Vermögen für 
jeden durch ihre Schuld der Kirche entftandenen Schaden haften. Sollte 
fi der Mamnrichter in der Erecution fäumig bezeigen, fo verſprach ber 
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Herzog das von ihm nicht Beigetriebene an die Kirche zu zahlen und 
wollte ed von dem Gehalte jencd Beamten abziehen. 

Auf diefe Beftimmung folgt die eigentliche Kirchenorbnung. In der 
Lehre follte man fih genau an die fymbolifhen Bücher halten, wie fie 
Melanchthon im Jahre 1560 im Drud herausgegeben hatte. Die Or⸗ 
dinanden follten nad) denjelben geprüft werden, fodann eine Probepredigt 
halten, die Weihe durch Handauflegung befommen und dur den Super: 
intendenten feierlich in deutſcher oder lettifher Sprache je nach den Um: 
ftänden introdueirt werden, damit fich Feine Winfelprediger einfchlichen. 
Den Predigern wurde empfohlen, vorzugsweife den Fleinen Iutherifchen 
Katehismus und die Haustafel Tettifh und deutſch dem Landvolke zu er= 
flären und ihre Gemeinden häufig zu befuchen und in Lehre und Wandel 
zu prüfen, im Nothfall auch Strafen zu verfügen. Bon diefer Aufficht 
follten aud) Adel und Beamte nicht frei fein. Der Gerichtsbarfeit des 
Superintendenten und ber ihm beigegebenen Räthe unterlagen alle Glau— 
benöftreitigfeiten, Religionsverbrechen, Wibderfeglichfeit gegen die Eltern 
oder die Obrigkeit, Unverföhnlichfeit und Todtſchlag, wenn feine Lebene- 
firafe eintrat, Raub, Wucher, falfhes Maaß und Gewicht, Grenz- und 
Urfundenfälfhung, Meineid, falfhes Zeugniß, Uebertretung des fecheten 
Gebots, Trunfenheit und Schwelgerei, Eheſachen auch in Betreff welıli- 
her Streitigkeiten, Verlegung und Entheiligung von Kirchen, Widmen, 
Schulen u. ſ. w.; alle Kircheneigenthum betreffenden Streitigfeiten, fowie 
die der Kirchendiener unter einander und Anflagen gegen fie, endlicy Be: 
fehrung von Unbußfertigen und Beltrafung bderfelben durch den Bann. 
Diefe außerordentlihe Ausdehnung der geiftlichen Gerichtsbarkeit ift wohl 
theils ein Ueberreſt des Katholicismus, theild dem kirchlichen Einne 
Herzog Gotthards zuzufchreiben. Die berrfchende Sittenlofigfeit und die 
völlige Verwilderung des Bauernvolks machte auch wohl eine firenge 
Auffiht nöthig. 

In Betreff des Gottesdienft follte man fih an die von Briesmann 
für Riga entworfene Kirdenordnung halten. Der Kirhenbefuh war viel 
häufiger, als es heut zu Tage der Fall if. Die von alten Zeiten ber 
übliche Sonnabendvesper ward beibehalten und beftand in Gebet und Ge: 
fang nebft einer kurzen Ermahnungsrede zur Buße und Beichte. Die 
legte mußte nebft dem Abendinahl wenigftens alle Vierteljahr flattfinden. 
Für die befte Beichte ward aber die erklärt, „wenn Chriften ihr geäng- 
fligtes Herz Gott und dem Beicdhtvater, Do ohne den Zwang der Ohren» 
beichte, freiwillig öffneten‘, wobei das Sündenregifter durchzugehen, wid: 
tige Fälle aber dem Superintendenten mitzutheilen waren, jedoch ohne bie 
betreffende Perfon zu nennen. Zu Haufe zu communiciren ward nur 
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Kranken oder aus bejonderen Urfachen geftatte. Die Sonntagsmefle um 
halb fieben Uhr des Morgens beftand aus deutſchen oder Tateinifchen 
Gefängen nebft einer Leetion aus der Bibel und in den Landkirchen aus 
dem Ratehismus. In bderfelben Ordnung wurde auch die Meſſe ge- 
halten. Die Vormittagepredigt follte immer die Evangelien zum Gegen- 
flande haben, die Nachmittagspredigt die Epifteln oder den Katechismus. 
In den Landfirchen, die je nur einen Geiftlichen hatten, wurde ftatt deſſen 
die Tugend im Katehismus und Gefang geübt. Am Mittwoch und 
Freitag follte abwechſelnd deutfh und Iettifch geprebigt werden. Die 
Hauspäter follten aud in der Woche Gotteswort Iehren, beten und fingen, 
ben Katechismus treiben und befonders die Morgen⸗, Abend» und Tifch- 
gebete nicht unterlaffen, wobei das Zeichen des Kreuzes als „ber Ehriften 
Panier und Feldzeichen” fleißig zu brauchen war. Selbſt das Faſten 
ward nicht ganz verbannt, fondern den Gemeinden anheimgeftellt und 
biefelben aufgefordert, ſich beſonders vor den Bettagen zu den Faſten zu 
bequemen. Die Bauern follten ihrer „großen Barbarei” wegen, durch 
Geld und auch ſchwere Strafen zum Kirchenbefuche angehalten und der 
barbarifhe Gebrauch des Mädchenraubs und bes außerehelichen, oft nur 
zeitweiligen Zufammenlebens bei Todesftrafe verboten fein. Ward eine 
von den obengenannten und der kirchlichen Gerichtöbarfeit unterliegenden 
Berbrehen begangen, fo unterlag ber Thäter dem Banne, besgleichen 
auch jeder unbußfertige Sünder ohne Unterfchied des Standes. Mit dem 
Gebannten durfte bei angebrohter Strafe Niemand Umgang haben und 
befferte er fih nicht, fo warb er der weltlihen Obrigkeit angezeigt und 
follte mit Gefängniß und Strafe belegt werden. Die Wiederaufnahme 
in die Gemeinde fand feierlich in.der Kirche ftatt, wobei der Neuige vor 
dem Altare nieberfnieen mußte. Dies geſchah bei Tobtfchlägern noch 
unter befondern Geremonien >7. Die Kleidung ber Prediger vor dem AL- 
tare follte weiß fein, nach dem Borbilde der Engel (wie bei den Katho— 
Iifen). An den Fefttagen waren auch Meßgewänder geftattet; auf ber 
Kanzel aber war dem beftebenden Gebrauche gemäß, feine befondere Klei- 
bung anzulegen. 

Um diefe dem Zeitbebürfnig gewiß fehr angemeffene und vom reinften 
chriſtlichen Geifte befeelte Kirchenorbnung ins Leben zu führen, ward for 
fort eine neue Kirchenvifitation angeordnet und wiederum Einhorn und 
Henning übertragen, fo ſehr fih aud der lestere dagegen fträubte, 
Der Landtag vom Jahre 1572 fchärfte die Strafen wider diejenigen, bie 
fid) Kirchenland zueigneten, und beftellte zwei Infpeftoren zu Selburg und 
Goldingen®®. Die ihm vorgelegte Kirchenordnung hatte er zwar nicht die 
Zeit zu überfehen, fie wurde aber dennoch gebrudt und überall eingeführt. 
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Um die Landesreligion gegen äußere Eingriffe zu fohügen, wirfte der 
Herzog, da der Religionspunft in dem ihm ertheilten Inveftiturbiplom 
nicht befonders berührt war, eine eigene fönigliche Urkunde aus, in welde 
berfelbe aus ber herzoglichen Provifion vom 28. November 1561 wörtlich 
übertragen ward ®°. Zwar gelang ed dem Herzog nicht, den König 
Stephan von feinen Verſuchen zur Verbreitung des Katholicismus in 
Livland abzuhalten °°. Dafür berief er aber die ganze furländifche Land— 
fchaft geiftlihen und weltlichen Standes zu einem Landtage nah Mitau 
furz nach der Abreife des Könige aus Riga, und es wurde eine neue 
Kirchenpifitation angeordnet oi. Der Herzog erließ auch noch einen be- 
fondern Befehl (25. November 1582), durdy welchen er allen feinen Un- 
tertbanen das Feithalten an der augsburgifchen Confeffion unter Andro- 
hung firenger Strafen, und den Predigern die Reinheit der Lehre, bei 
Vermeidung ber Landesverweifung, and Herz legte °?. Aus einem ber- 
zoglichen Befehle an Henning fieht man indeffen, daß die Ueppigfeit 
bes Adels und der weltlihe Wandel der Geiſtlichen fih noch wenig ge: 
beffert hatten, daher auch die Nothwendigfeit ftrenger Bifitationen. Zu— 
gleich forderte der Herzog die Prediger zur Uebertragung geijtlicher 
Schriften in die Volksſprache auf. So erfchienen in den Jahren 1586 
und 1587 die Evangelien und Epifteln, Luthers Fleiner Katechismus und 
die in Kurland gebräuchlichen geiftlichen Lieder in lettiiher Sprade ®°. 
Sie wurden in Königsberg auf herzogliche Kojten gedrudt und unter bie 
Prediger vertheilt, erftered nicht ohne Schwierigfeit, indem Die dortige 
Genfur das Beſtehen der reinen Iutherifchen Lehre in Kurland bezwei- 
felte. Der Herzog fühlte ſich tief dadurch gefränft und Henning fchrieb 
barauf feinen Bericht über das Furländifche Neligionswefen, der ſolche 
Zweifel gründlich zu heben beftimmt war. Zu den Testern modhte viel: 
leicht die aus politifhen Gründen ftattgebabte Berheirathung einer Tochter 
des Herzogs mit Johann Radziwil, Herzog von Dlifa u. f. w., einige 
Nahrung gegeben haben, obwohl der Herzog bei der Gelegenheit fein 
Teithalten an der augsburgifchen Confeffion durch eine befontere Erflä- 
rung ausfprad 9%. Auch in feinem Teftamente ermahnte er feine Nach— 
folger aufs eindringlichjte zur Durdführung der von ihm mit fo viel 
Umfiht und Feftigfeit eingeleiteten Kirchenreform ©, 

In feinen auswärtigen Internehmungen war der Herzog weniger 
glücklich. Die für die Pfandichlöffer noch fhuldigen Summen waren ihm 
freilich erlaflen worden und König Stepban hatte fich anheiſchig gemacht, 
die Auswechſelung des Bisthums Pilten gegen Sonneburg, Leal und 
Hapſal beim Herzog Magnus zu bewirken 9. Durch feine Verbindung 
mit Rußland und dur die ſchwediſchen Waffen hatte aber Magnus den 
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Befig diefer Schlöffer verloren und mußte fih nach Pilten zurüdziehen, 
wo er am 18. März 1583 ftarb, nachdem er noch fünf Jahre vorher 
fi) dem Könige von Polen, unter Bewahrung der Rechte Dänemarks 
an das Stift, unterworfen hatte, Zugleih hatte er fowohl als der 
fliftifche Adel, dem Herzog und feinem Sohne auf die Nachfolge Hoff- 
nung gemadt, und Magnus hatte in Mitau den Prinzen Friedrich zu 
feinem Sohn angenommen *®. Died war um fo natürlicher, als das 
Stift nicht nur vom Herzogthume beinah ringe umfchloffen war, fondern, von 
berzoglichen Schloßgebieten durchfchnitten, nicht einmal ein zufammenhän- 
gendes Territorium bildete. Magnus Tod wurde anfangs von den Sei- 
nigen verheimlicht, denn der Adel, der die polnifhe, in Livland jchon 
verhaßt gewordene Herrfchaft nicht mochte, beabfichtigte, fi) dem Könige 
von Danemarf zu unterwerfen, und fandte den Johann Behr von Edwa— 
Ien, eines feiner bedeutendften Glieder, zu diefem Behufe nah Kopenha— 
gen. Der König willigte ein und fandte den Behr mit Gefhüg und 
Kriegsbedarf zurüd. Unterdefien hatte der Cardinal Statthalter Radziwil 
aus Riga einen Hofiunfer nah Pilten gefchidt, um fih über den Tod 
des Herzogs Magnus Gewißheit zu verfchaffen. Die Räthe des Herzogs 
ſuchten ihn zwar hintere Licht zu führen, Radziwil Tieß ſich aber nicht 
täufchen, befegte die Schlöfler des Verſtorbenen in Livland und forberte 
Die Stiftifchen zur Huldigung auf. Da diefelbe verweigert wurde, fo 
ſchickte er, vielleicht in der Hoffnung, dur die Augficht auf eine Verei— 
nigung mit Rurland die Stiftifhen zu gewinnen, dieſelben Beamten 
nebft zwei Furländifchen Räthen, unter andern auch Henning, wiederum 
zu ihnen und Tieß ihnen vorftellen, wie fie felbft fowohl, als der verftor- 
bene Herzog das Stift dem Herzoge von Kurland zugefichert hatten. Da 
Dies alles nichts half, fo mußte der Obriſt Oborsky mit einem Heerhaus 
fen ing Piltenfche einrüden. Die Stiftifchen überfielen ihn am 24. Mai 
bei Amboten und wurden zwar zurüdgefchlagen °°, zogen fi) aber in ihre 
Schlöſſer und rieben allmälig feine Truppen auf. Bor Edwalen mwurbe 
Oborsky erſchoſſen. Radziwil forderte nun in einer Unterredung, die er 
mit dem Herzoge von Kurland auf dem halben Wege zwifhen Riga und 
Mitau hatte, den Herzog auf, die Rechte ihres gemeinfamen Herrn mit 
den Waffen zu unterftügen. Kettler, der fih mit den Stiftifchen wohl 
nicht verfeinden wollte, fehüßte die Furcht vor einem bänifchen Einfalle 
vor und daß er vom Könige feine Befehle habe. Nachdem ihm aber 
fpäter ein Fönigliches Schreiben vorgewiefen worden, in welchem der Mon— 
arch ihn aufforderte, dem Leberbringer beffelben Glauben zu fihenfen, 
und der letztere wiederum eine bewaffnete Hülfe verlangte, entichloß er 


fih, 200 Reiter unter dem Obriften Buttler nad Windau zu ſchicken, 
Ip. IL. Sp. III. 
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um ben bortigen Hafen zu fchügen, ohne fih aber mil den Piltenfchen 
in Seindfeligfeiten einzulaffen. Der Cardinal fhidte nun den Haupt- 
mann zu Marienburg, Stenzel Pekoſlawsky, mit neuen Völkern nad Pilten. 
Vergebens ſuchte derfelbe Kettlern zu einer thätigen Theilnahme zu be 
wegen. Bon den Piltenfchen wurde er gefchlagen. Der Eurländifche Adel, 
der vom Kriege fehr Titt, verfammelte fih am 26. Juni vor Pilten, um 
die Sache zu vermitteln; daſſelbe verfuchte auch der dänifhe Statthalter 
auf Defel, der befannte Georg Farensbach, der mit Behr eine Reife in 
Deutfhland gemacht hatte, beim Cardinalen Radziwil. Man ging damit 
um, das Stift als Sequefter in die Hände des Herzogs von Kurland zu 
legen, allein weder der Letztere noch die Stiftifchen willigten darin und 
der Cardinal, durch eine falfche Nächricht von dem Umfommen bes mei- 
fien Adels im Gefechte mit Pekoſlawsky getäufcht, brady die Berhandlun- 
gen ab. Da der Krieg ſich bis ing Litthauifche erftredte, fo befchwerten 
fi) die dortigen Stände bei dem Könige und ber Letztere befahl dem 
Sardinal, die Feindfeligfeiten einzuftellen. Dies Schreiben gerieth in bie 
Hände der Stiftifchen, die ed dem Herzoge Gotthard mittheilten, während 
Radziwil demfelben fo eben 2000 Thaler zur Kriegsführung abgelodt 
hatte. Der Iegtere machte dem Garbinal darüber Vorwürfe, worauf der 
Statthalter antwortete, er habe den Befehl zum Abzuge ſchon gegeben. 
Bei der Bollführung deffelben entfpann fih noch ein hitziges Gefecht. 
Der König von Dänemark forderte von dem von Polen die Abtretung 
des Stifte, fo wie vom Herzoge von Kurland die Zurüdzahlung eines 
Vorſchuſſes von 20,000 Rthlrn., welche Ehriftian ILL dem Iivländifchen 
Drden während des ruffiihen Krieges bewilligt hatte. Der Herzog legte 
einen Brief des feeligen Magnus vor, in welchem berfelbe diefe Summe 
einer feiner Töchter gefchenkt hatte ”°. Der König von Polen hingegen 
erklärte den Berfauf des Bisthums an Magnus durch den legten Biſchof 
für null und nichtig und berief fih auch auf bie Unterwerfung feitene 
bes Herzog Magnus, fo wie darauf, daß der König von Dänemaef feine 
Anforderungen an den Magnusfhen Nahlaß dem Zaren, biefer aber 
ganz Livland dem Könige von Polen überlaffen habe. Durch die Ber- 
mittelung ded Marfgrafen Georg Friedrihd von Brandenburg fam es zu 
einem DBergleiche, nad) welchem jeder der ftreitenden Theile dasjenige be= 
hielt, wag er im Beſitz hatteT!. Am 10, April 1585 wurde endlich zu 
Kronberg ein Vertrag abgefchloffen, in welhem Dänemarf, die Schwierig: 
feit fühlend, fi im Befige des Stifte zu erhalten, baflelbe der Krone 
Polen gegen Zahlung der urfprünglichen Verkaufsſumme von 30,000 
Thalern überließ. Zuglei wurden dem Adel und den Bürgern ihre 
Rechte und Güter und namentlich der Gebrauch des althergebracdhten pro- 
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teftantifchen Gottesdienſts beftätigt 7%, Die angeführte Summe ſchoß der 
Marfgraf vor, wofür ihm das Stift verpfändet wurde, mit Ausnahme 
Dondangend und Ambotens, denn erfteres hatte Magnus dem fiebenbür- 
gifchen Kanzler Martin Borzewize verpfändet, dieſes aber König Stephan 
dem Wilhelm Kettler verliehen, der von polnifher Seite den Stillftand 
unterhandelt hatte ?. Das Stift wurde ben brandenburgifchen Commilffa- 
rien am 14. Auguft 1585 übergeben, nachdem dem Marfgrafen auch ber 
Erſatz der von ihm auf die Einlöfung etwaniger zum Stifte gehöriger 
Güter verwandten Gelder zugefichert worden, desgleichen eine Entfchädi- 
gung, im Kal das Stift nicht die Nenten des Pfandſchillings tragen 
würde ??, Gegen alle diefe Verhandlungen proteftirte der Herzog von 
Kurland förmlich und feine Recdhtsbewahrung wurde vom Könige ange— 
nommen und ben Acten des Großfürſtenthums Litthauen einverleibt ?°, 
Zu derfelben Zeit ernannte der legtere auch eine Commiſſion, welche im 
Berein mit den herzoglihen Beamten, die Gränze zwifchen Litthauen und 
Kurland, über die fchon Tange geftritten worden, feftfegen ſollte. Nach 
den deutſchen Annaliften follen die Litthauer einen Strid Landes, dreißig 
Meilen lang, verlangt haben und den Beweis durch Eide haben führen 
wollen, weil Urkunden in ſolchen Fällen in Litthauen nicht gebräuchlich 
feien! Natürlich, da die Kur- und Livländer ihren anderthalbhundertjäh= 
rigen Befig gerade mit Urkunden erhärteten; auch foll es den Litthauern 
gelungen fein, den größten Theil des von ihnen verlangten Landftriche 
den Deutſchen abzuzwacken 76. 

Nach einer 25jährigen und in mancher, namentlich in ſittlicher und 
religiöſer Rückſicht für Kurland höchſt wohlthätigen Regierung, beſchloß 
Herzog Gotthard fein Leben am 7,. Mai 1587. Henning ber ihn 
mit Umfiht, Treue und Thätigfeit bei jeder Gelegenheit unterftügt hatte 
drücdte ihm die Augen zu 7, Welches Anfehen er genoß, fieht man bar- 
aus, daß er in dem Umfchreiben vom 17. October 1585, wodurd Die 
Ritterſchaft zur Vermählungsfeier feiner Tochter mit dem Fürften Rad— 
ziwil eingeladen wurde, fogar die Kleidung beftimmen fonnte, in der man 
zu erfcheinen hatte. (Die Männer mit ſammetnen oder feidnen Mügen, 
wo möglid) mit ſchönem Pelzwek verbrämt, ihre reifigen Diener in feinen 
Mänteln von fhwarzem englifhen Tuche, die Damen mit ihrem Schmucke.) 
Für feinen Sohn Wilhelm hatte, wie wir fehen werden, ein äbnliches 
Unternehmen einen fchledhten Erfolg. Aus feiner Zeit find nod) einige 
Münzen vorbanden, Thaler vom Jahre 1575 mit der Inſchrift 5 Marf 
rigiih, welche aber auf Vorftellung des rigafhen Raths, der fie für zu 
leicht erklärte, fhon im folgenden Jahre durch andere mit der Ynfchrift 
41, M. erjegt wurden, ferner Schillinge von Villen fehr geringen Gehalte. 
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Nur einen aber fehr bedeutenden und folgereichen politifchen Fehler 
that Gotthard, indem er in feinem Teftamente feine beiden Söhne Friedrid 
und Wilhelm (18 u. 13 Jahr alt) zu feinen Nadfolgern erklärte, ohne 
übrigens das Herzogthum unter ihnen zu theilen. Die Regierung follten 
fie gemeinfchaftlich führen und eben fo auch die Lehne empfangen. Bis 
zur Volljährigkeit Wilhelms, die der Bater auf das zwanzigfte Jahr feit- 
fegte, follte der Bruder allein regieren, in Allem aber den ernannten 
Näthen (unter Andern auch Henning) folgen und feine Reſidenz ab- 
wechfelnd zu Goldingen und Selburg haben. Die herzoglichen Güter 
follten zwifchen beiden Fürſten getheilt werden und jede Tochter zur Aus- 
fteuer 30,000 Gulden (10,000 Thaler) erhalten, auch ihre etwa erblos 
verfterbenden Brüder beerben. Zum Teflamentsvolifiteder ward der 
König erbeten und dem Fürften Radziwil die Mitaufſicht übertragen. 


Kapitel EI. 
Die Herzöge Friedrich uud Wilhelm. Die Piltenſchen Statuten. 
1587 — 1618. 


Die beiden Söhne und Nachfolger Herzog Gotthards waren von 
fehr verfchiedenem Charakter, der ältere, Friedrich, fill und ernft, der jün- 
gere, Wilhelm, raſch und Iebhaft, Leider bis zum Ungeflüm, was bie Ur: 
fache feines Unglücks wurde. Beiden ward eine forgfältige Erziehung zu 
Theil. Der ältere hatte in Roftod unter der Leitung bes gelehrten 
Chytraͤus fludirt und der jüngere ging nad dem Tode des Vaters 
ebenfalls dahin ab (im I. 1590) 78, | 

Am Tage der feierlihen Beifegung Herzog Gotthards (3. Yuli 
1587) wurde fein Teftament publicirt und der Adel huldigte beiden Her- 
zögen, wogegen ihm Herzog Friedrich in feinem und feines Bruders Ra- 
men drei Tage fpäter den Genuß feiner Religion und der Privilegien 
feines Baterd und Sigismund Auguſts beftätigte. Der Roßdienſt follte 
nad dem Receß vom J. 1579 verrichtet werden??. Daß die jungen Her- 
zöge ihr Lehn vom Könige von Polen nod nicht empfangen hatten, erregte 
damals fein Bedenken und die neue Regierung fonnte ed wagen, die Theil: 
nahme an einer vom livländifchen Landtage der Krone bewilligten Steuer 
abzulehnen. Hiebei ftellte Herzog Friedrih den fpäter allgemein aner: 
fannten Grundfag auf, daß fein Fürftenthum mit dem Ueberbünfchen nichte 
gemein habe °%. Die Belehnung fand erft am %,.. April 1589 zu 
Warſchau ftatt, wozu Friedrich perfönlich erfcheinen mußte. Im Inveſti⸗ 
turdiplom vom 18. April n. St. wurden beide Herzöge gemeinſchaft— 
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lich auf bag ganze Herzogthum ohne Theilung belehnt und hie⸗ 
bei die meiften Beftimmungen des Lehnbriefs vom Jahre 1579 wiederholt, 
auch die etwanigen Rechte der Herzöge auf Pilten vorbehalten ®!. Der 
Reichstag ſetzte aber zugleich feft, dag im Falle des Ausfterbens der her⸗ 
zoglichen Familie, das Lehn nicht wieder verliehen werben follte. Auf 
bem im folgenden Jahr zu Bausfe gehaltenen Landtage wurden fodann 
die Formalitäten feftgefegt, unter welchen jeder adlige Gutsbefiger feine 
Güter vom Landesherrn zu empfangen hatte, was knieend gefchehen follte®?., 
Kurz darauf reifte Herzog Friedrich ind Ausland, wo er mehrere Jahre 
verweilte. Erſt nachdem Herzog Wilhelm volljährig geworben, fehrten 
beide Brüder zurüd und errichteten am 21. Mai 1596 zu Hof zum Berge 
einen Bertrag, nad weldem die Regierung des Herzogthums zwar ge= 
meinſchaftlich geführt, aber die Güter und Schlöfler behufs Erhebung der 
Einfünfte unter ihnen getheilt werden follten. Dies wurbe zwei Jahre 
fpäter vom Könige beftätigt ®?, vielleicht weil fhon damals Unwille des 
Adels über die geboppelte Hofhaltung und Regierung laut wurbe. Jeder 
Herzog hatte feine befondere Kanzeleien und Gerichtsſtuben, erließ befon- 
dere Citationen und Befehle und fchrieb Noßdienfte aus und zwar Friedrich 
zu Semgallen mit der Refidenz Mitau, und Wilhelm in Kurland mit der 
Reſidenz Goldingen, welche Stadt fehr verichönert und begünftigt wurde. 
Als vollends Wilhelm im Jahre 1599 während ber wiederholten Abwe- 
fenheit feines Bruders, zur Lehnsempfängnig nah Warfchau reifen und 
der Bermählung feiner Schwefter mit dem Herzoge von Sachfen-Tefchen 
beiwohnen wollte und ben Adel zur Begleitung aufforderte und ihm zu⸗ 
gleich eine befondere Tracht (fammetne Mügen und goldene Ketten uub 
für die Kutfcher blaue Unter- und rothe Oberröde) vorfchrieb und beffen 
Hferde vor feinen Wagen requirirte, weigerten fich viele, feinem Aufgebote 
Folge zu leiſten ®*. Daffelbe geihah, als Herzog Wilhelm auf dem zum 
20. December 1600 nad Kandau verfchriebenen Landtage die Ritterfchaft 
zum Noßdienfte aufforderte, obwohl es auf Befehl des Königs geſchah, 
denn Herzog Karl von Südermannland hatte ſchon einen Theil Livlande 
erobert. Der Abel, die Nothwendigkeit einer einheitlichen Leitung fühlend, 
wählte einen Ritterfhaftshauptmann in der Perfon des Jakob von 
Schwerin und fhidte ihn und den fürftlihen Ratb Manteufel an 
den König und bot eine Geldfteuer an. Ohne die Antwort abzuwarten, 
verlangte Wilhelm einen doppelten Roßdienſt und ſchrieb zu dieſem 
Zwede zum 22. Februar 1601 einen Landtag nah) Bauske aus. Unter— 
deffen war Schwerin mit der VBerficherung zurüdgefommen, daß der König 
den Borichlag des Adels günftig aufgenommen habe 8°. inige Tage 
vor dem zur Eröffnung bes Landtags angefegten Termin übergab der 
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Adel eine ausführlihe Befchwerdefchrift, in der er fi über Die getheilte 
Regierung, das Mandat wegen der Begleitung des Herzogs, Anftellung 
ausländifcher Beamten und die „abgöttiſche“ Ceremonie des Knieens bei 
der Lehnsempfängniß beflagte, das Anbieten einer Steuer ftatt des per: 
fönlichen Roßdienſts, durch das Beifpiel Polens, deflen Rechte auch den 
Kurländern zugefagt waren, rechtfertigte, und offen erflärte, dem neuen 
Nopdienftmandate nicht Folge leiften zu wollen 8%, Gleich darauf legte 
Schwerin, vielleicht durch die Drohungen der Fürften erfchredt, fein Amt 
nieder und ward durch Johann von Nolde erfegt. Die Herzogin: 
Mutter trat als Bermittlerin auf. Bei der wachfenden Gefahr von Außen 
wurde der doppelte Roßdienſt geleiftet und die Fürften verſprachen, zu 
Abftellung der Randesbefhwerden einen Landtag abzuhalten 87, 

So fhienen die Streitigfeiten wenigftens in Beziehung auf Herzog 
Friedrich beigelegt, der audy bald darauf augreifte. Dies war aber mit 
feinem Bruder feinesweges der Fall. Im Jahre 1599 Hatten die Brüder 
Gotthard und Magnus von Nolde gegen Heinrich Buttlar wegen 
Schmähung ihrer ehrlichen Geburt eine Injurienklage beim Herzoge er: 
hoben und derfelbe hatte zu ihrer Erledigung einige Edelleute deputirt, 
welche Buttlarn zur Leiftung einer Ehrenerflärung und in Die Keiten 
verurtheilten. Buttlar appellirte an den Herzog, der auch die Appellation 
annahm. Dies erbitterte die Klüger und fie ftellten fih an die Spige 
ber Unzufriedenen 8%. Sie vermweigerten die Lehnsempfängniß mit ge- 
beugten Knieen, welche die meijten Edelleute auch nur, durh Drohungen 
gefchredt, verrichtet hatten, obwohl dieſe Geremonie allerdings auf Dem 
Landtage von 1590 feftgefegt worden war. Johann Nolde wurde daher 
auf Berluft feiner Güter angeklagt. Ungeachtet des Widerſpruchs des 
Ritterſchaftshauptmanns beſchloß Herzog Wilhem eine Gürerrevifion und 
erlaubte fih unter diefem Vorwande Gewaltmaßregeln auf den Gütern 
mehrerer mißliebiger Edelleute, denen ev ohne Citation und Gericht bald 
ihre Wälder abbauen, bald ihre Heufchläge nehmen ließ. Diejenigen, bie 
er zum Roßdienſt aufbot und die in Perſon erfchienen, zwang er Scilt- 
wace zu fteben, und behandelte fie überhaupt grob und anmaßend. Kin: 
mal berief er auch den Adel nad Aug, um über die Düna zu geben und 
Kofenhufen zu entfegen, und als er zahlreid mit feinem doppelten Roß— 
bienfte und gehörigen Proviant erichienen, entließ er fie für ihre Perſon 
gegen Zurücdlaffung des Roßdienſtes nad) Haufe. Dies geſchah nad des 
Herzogs Erklärung, um ihr Leben nicht in Gefahr zu bringen, der Abel 
aber bielt es für Hohn. Magnus Nolte und Engelbredt Vitinghof zogen 
für ihre Perfon und ohne ihren Noßdienft über Die Düna ins konigliche 
Lager. Der Fürft rief fie durch firenge Vefeble zurüd. Später zog er 
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(im Jahre 1603) nad) dem von den Schweden bedrohten Schloffe Windan, 
verlieh es aber am 1. Zuli, eine fo ſchwache Beſatzung zurüdlaffend, daß 
das Schloß von einer Partei Schweden überrumpelt und geplündert 
wurde. Da fchrieb er wieder den Adel zum Roßdienſte aus und zog dem 
ganzen Herbft und Winter im Lande mit ihm herum. Der Adel wollte 
nun ſich nicht mehr perfönlich ſtellen. Im folgenden Jahre wurde wies 
derum der doppelte Roßdienft und ber perfönlihe Aufzug der Edelleute 
gefordert. Schwerin und Johann Nolde, die fi entfehuldigten, erhielten 
gerichtliche Ladung. Sie wandten fih an Magnus Nolde, der am Fönig- 
lichen Hofe diente, und derſelbe wirkte auch ein fönigliches Nefeript an 
beide Herzöge aus, in welchem ihre Doppelregierung getadelt und Herzog 
Wilhelm von dem angefangenen Proceffe abgemahnt ward. Dur ben 
Widerfpruch der von ihm zu diefer Angelegenheit beftellten Richter, fah 
fih der Herzog wirklich zur Befolgung diefes Raths genöthigt, Flagte aber 
Die Unterzeichner der zu Bauske im Jahre 1601 übergebenen Beſchwerden 
beim Könige der Rebellion an, erhielt auch wirklich die Erlaubniß, fie 
peinlich zu verfolgen. Dies fheint er nicht weiter benugt zu haben, fon- 
dern ging im Jahre 1605 nach Polen, um auf dem Reichstage perfönlidh 
fein Lehn zu empfangen, und fodann ind Ausland. 

Als darauf Herzog Friebrih in demfelben Sommer zu Abwehrung 
der Schweden den Adel aufbot, erfhien er zahlreih und fämpfte mit 
feinem Fürften tapfer bei Kirchholm (16. u. 17. Sept. 1605). Karl IX. 
fol von einem Kurländer, Matthias von der Nede, beim Arme ergriffen 
und beinahe gefangen genommen worden fein. Zum folgenden Februar 
rief endlih Friedrid den Tängft verfprochenen Landtag zu Abftellung ber 
Landesbeſchwerden zufammen 9. Nur wenige erfchienen, drangen aber auf 
die Eröffnung der Verhandlungen. Ihr Refultat war den Herzögen 
im Ganzen günftig. Die Oemeinregierung ward auf Grund der fie be= 
ftätigenden Foniglichen Erlafle und weil bisher Feine doppelten Dienfte 
privilegienwidrig eingefordert worden, anerkannt. Mit dem Roßdienſte 
und dem Nicderfnieen bei der Lehnsempfängniß blieb es bei den frühern 
Receſſen, doch follte der frühere Roßdienft nur freiwillig geleiftet werden und 
in Betreff der Knieebeugung wollte fi der Herzog die Sache noch überlegen. 
Die Gerichtsbarkeit der Herzöge wurde ebenfalls anerfannt. Offenbare 
Miſſethäter follten nad Landesrechten beftraft, abwefende, Die der gericht- 
lichen Ladung nicht Folge leifteten, in die Acht gethan werden und ihre 
Güter zum Beften ihrer nächften Erben verlieren. Die Aemter follten 
möglihft mit Inländern befegt und die verfprochenen Statuten von meh- 
reren Räthen und NRitterfchaftsdelegirten entworfen werden. Um die Er— 
laubniß, ſich zu verfammeln, follte der Adel bei den Herzögen nachfuchen 
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und biefelben dann, wenn fie es für nöthig erachteten, entweder die ganze 
Nitterfchaft oder einen Ausihuß, und zwar vorzugsweife letztern, zufammen 
berufen, um den Gutsbeſitzern nicht befchwerlich zu fallen. Die fürftlichen 
Propofitionen follten dann in alle Kirchfpiele verſchickt werden, Diefelben 
darüber beratbichlagen und zu zmwei-bie drei Delegirte zum Ausſchuſſe ab- 
fenden. Diefes Verfahren wurbe fpäter ganz allgemein und bie Aue- 
fhüfle verdrängten die eigentlichen Landtage ganz und erhielten fogar 
ihren Namen; — ein wichtiger und noch heutzutage beftehender Unter⸗ 
ſchied zwifhen den Landtagen in Kurland und in Eſth- und Livland. 
Die Nitterfchaft wurde berechtigt, einen Secretairen anzuftellen. Auch in 
Betreff des Bauernftandes wurden einige Anordnungen getroffen. Der 
jährliche Knechts- und der Tagelohn ward feftgefegt, um das Abfpenftig- 
machen der Leute durch höhern Bot zu hindern. Das Lostreiberweien, 
die Krügerei in den Gefinden und die Berfcehwendung auf den Hochzeiten 
wurben verboten 9, 

Sp ſchien Alles beruhigt, ald Herzog Wilhelm im Herbfle 1607 in's 
Land zurüdfehrte und gleih damit anfıng, den Ritterfchaftshauptmann 
Nolde, der gelommen war, ihm bazu Glück zu wünfchen, mit groben 
Worten abmeifen zu laſſen und Schwerins Wittwe durch Schuldforde- 
rungen, die er an ſich gefauft hatte, zu bebrängen. Im folgenden Jahre 
bot er den Roßdienſt unnüg auf, denn troß des wiederholten Anſuchens 
ber polnischen Feldherren ging er nicht über die Düna 92. Nachdem er 
das an Preußen verpfändete Amt Grobin zum Brautfhag feiner Frau, 
einer preußifchen Prinzeffin zurüderhalten und auch der dortige Adel ihm 
gegen Beftätigung feiner Privilegien gehuldigt hatte, verbot er ihm den 
Holzhandel und bemächtigte ſich gewaltfam einer großen Partie zum Ber: 
kauf beftimmten Holzes, die ihm fein Hofgericht auch zufprach 9%. Ebenfo 
maßlos war fein Benehmen bei den über das Stift Pilten ftatthabenten 
Verhandlungen. 

Died war von einer Föniglichen Commiffton den Herzögen unter Be: 
dingung der Einlöfung deffelben zugefprodhen worden (31. Jan. 1597). 
Nah dem Tode des Markgrafen erlaubte der König den Herzögen im 
Jahre 1609 die Einlöfung Piltens; Magnus von Nolde fuchte es aber 
dahin zu bringen, daß der Adel fich ſelbſt ablöfe, um unmittelbar unter 
dem Könige zu ſtehen. Er wurde auch wirflih vom Könige ald Gom- 
miflär nad Pilten gefandt und die Landfchaft erhielt die zur Einlöfung 
nöthige Genehmigung, wogegen Herzog Wilhelm in der Commiffton eine 
Schmähſchrift gegen Nolde. verlefen ließ. Gegen Ende des Jahre 1611 
begab fi der Herzog nach Königsberg und Töfte Pilten vom brandenbur- 
giſchen Kanzler Rapp, dem Geffionarien des Kurfürften Johann Sigie- 
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mund, für eine Summe von 50,000 polnifchen Gulden, von denen bie 
Hälfte fofort gezahlt wurde, ein, wozu noch 4000 Gulden kamen, welde 
ber Wittwe des Kurfürften Georg Friedrich binnen vier Jahren vom 
Kanzler als Arrende für Pilten Ju zahlen waren und die nun der Herzog 
übernahm. Nach Ablauf diefer Zeit follte zwiſchen dieſer Prinzeffin und 
dem Herzöge eine weitere Webereinkunft gefchloflen werden %. Das Stift 
wurde nun von ben Bevollmächtigten des Kurfürften dem Herzoge über- 
geben (29. Januar 1612). 

Bon Karl von Saden, Erbheren auf Dubenallen, waren für bag 
Stift Statuten entworfen und von Sigismund III. am 28. Detober 1611 
beftätigt worden. Der piltenfhe Diftriet hatte dadurch ein eignes Land⸗ 
recht erhalten, um welches er vom übrigen Kurland nicht wenig beneibet 
wurde ®. Die Statuten fchlofien ſich namentlih in ihrem privatrechtli⸗ 
hen Theile meift an das ältere Recht, befonders das mittlere livländiſche 
Ritterreht und das fächfifche Landrecht an, aus dem nicht wenige Beitim- 
mungen, zum Theil wörtlid, übertragen find %. Auch das römifche und 
kanoniſche Recht find benugt worden. Uebrigens verweifen die Statuten 
auf alte gute Gebräuche und das polnifhe Recht als Hülfsredht 7. Sie 
zerfallen in vier Theile: 1) von ber Landes⸗ und Gerichtsverfaflung und 
bem Procefle; 2) vom Perfonen- und Obligationenrechte; 3) vom Erbrechte; 
4) vom peinlihen Rechte und peinlihen Proceſſe. Wir heben die merf- 
würdigften Deftimmungen aus: Th. I. Proceß: Beim ungeredtfertigten 
Ausbleiben des Klägers oder des Deflagten wurden fie blos in die Un 
foften des Terming verurtheilt; erft wenn es zum dritten Male geſchah, 
wurde der Beklagte für fachfällig erklärt. Nach erfolgter Beantwortung 
der Klage durfte Diefelbe nicht mehr geändert und erft dann follte auf 
Beweis erfannt werden. Der Beweisführer hatte feine, der angeftellten 
Klage gemäße Beweisartifel dem Gegner mitzutheilen und diefer darauf 
binnen 14 Tagen feine Fragftüde anzufertigen. Die Zeugenausfagen 
durften den Parten nicht mitgetheilt, fondern follten fogar nach gefälltem 
Urtheil verbrannt werden. Waren die beiderfeits beigebracdhten Zeugniffe 
gleich ſtark, fo entfchied der Eid des Beklagten. Auch konnte nur ber 
Legtere feinen Gegner zur Urfundenedition nötbigen, es feien denn biefel- 
ben beiden Theilen gemein. Urkunden mußten anerfannt oder mit einem 
förperlichen Eide abgeläugnet werden. Der Termin zur Urtheilsvollziehung 
ward auf 14 Tage gefett und diefelbe Frift dann noch dreimal, aber unter 
fteter Berboppelung der Pon, geftattet, worauf die Erecution erfolgen follte. 

Th. II. Civilrecht: Ein entflohbener Erbbauer, der 30 Jahr, 6 
Wochen und 3 Tage abweſend geweien, verblieb dem Herrn, bei 
dem er 30 Yahr Tang gewohnt hatte. War aber in der Zeit von 
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dem Erbheren eine Bewahrung eingelegt worden, fo hatte jener Her 
ihn bei Strafe von 100 Gulden binnen vier Wochen mit feiner Familie 
und Fahrniß augzuliefern, oder wenn der Bauer dazwifchen entlief, einen 
andern gleich guten an feiner Stelle. Bauermädchen und Witwen burf: 
ten in fremde Gebiete zwar heirathen, doch letztere unter Zurüdlaffung 
ihrer Kinder erfter Ehe fammt aller Fahrniß, wogegen fie der Herr aus⸗ 
fleuern und die noch unmündigen Kinder ihr bis nad der Erziehung 
berfelben Tafien mußte. Wer feine Bauern in einer Hungersnotb oder 
Heft nicht nah Kräften unterftügte, verlor fein Recht auf fie, eine vom 
Leibeigenfchaftsverhältniffe unzertrennlihe Beſtimmung; desgleichen wer 
ein Feines ihm leibeigenes Kind hülflos ließ. Dienftboten durfte man 
nicht abſpenſtig mad;en, nod) fie ohne Zeugnig entlaffen. Berheiratbeten 
ſich Perfonen, die unter väterliher Gewalt ftanden, ohne Genehmigung 
ihrer Litern, fo verloren fie ihr halbes Erbtheil. Die Beflimmungen 
über Bormundfchaften ffimmen im Ganzen mit denen bes Tioländifchen 
Rechts überein. Die Ehefrau ftand unter Bormundfhaft ihres Gatten. 
Nah dem Tode deſſelben konnte fie zwar VBormünderin ihrer Kinder fein, 
jedoch nidht ohne einen männlihen Mitvormund. Darlehen über 400 
Gulden an Werth follten gerichtlich verfchrieben werben. Wer feine 
Handfchrift erweistich verläugnet hatte, mußte die Schuld doppelt zahlen. 
Der Depojitar war von aller Berantwortlichfeit für den zufälligen Unter⸗ 
gang des Depofitums nur dann befreit, wenn er feine Schuldlofigfeit 
dur einen Eid erhärten fonnte, nad livländiſchem Nitterrechte, Kapitel 
191 ober dem Sachſenſpiegel Buch IIL, Art. 5, $ 3, abweichend vom 
romifchen Rechte und den Furländifchen Statuten ®. Die Aftervermie- 
thung und Afterverpadhtung ward ausdrücklich geftatte. Verkaufte der 
Mietber oder Leiher einer fremden Sade diefelbe an einen Dritten, fo 
burfte fih der Eigenthümer nur an jenen, nicht an diefen halten. Nur 
geraubtes oder geftohlenes Gut durfte man überall, wo man ed traf, an 
fi nehmen, mußte es aber beim nächſten Gerichte vorweifen und ſich zu- 
fprechen laflen. Verpfändungen liegender Güter mußten ebenfalls ge 
richtlich verfchrieben werden, die Bedingnng des Anfalls an den Gläubi- 
ger bei rechtzeitig nicht erfolgter Auslöfung ward für ungültig erklärt, 
Berpfüntung berfelben Liegenfchaften an Mehrere aber nur dann, und 
zwar bei Strafe der Ehrlofigfeit verboten, wenn das Pfand zur Bezah— 
lung nit ausreichte. Ging ein dem Gläubiger übergebenes Pfand ohne 
deſſen Schuld verloren, fo haftete er für daffelbe nicht. Die Abmachung, 
daß der Pfandgläubiger die verpfändete Sache an Zahlungsftatt behalten 
bürfe, ward verboten; doch durfte der Gläubiger das Pfand gerichtlich 
Ihägen Tafıen und dann an Zahlungsftatt annehmen, oder an einen Drit- 
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ten verfegen. Privatpfändung war nur in gewiflen Fällen und auf fri- 
fher That erlaubt, z. B. beim Fifchen in fremden Gewäflern oder Holz- 
fällen in fremdem Walde, wobei der Pfänder ein Röfegeld fordern durfte. 
Bon ftillfehweigenden Pfandrechten kommen bie des Vermiethers an den 
Flaten des Mietherd und des Mündeld am Bermögen bed Vormunds 
vor. Das Näherrecht der nächſten Agnaten warb zu einer bloßen Ein 
Ifungsfrift von einem Jahre und ſechs Wochen. Die Evictiongleiftung 
bes Berfäuferd dauerte 30 Jahr; er fonnte ihr aber, wie nach gemeinem 
Rechte, durch einen befondern Vertrag entgehen. Wurde die Zahlung 
einer Schuld vom Gläubiger beanftandet, fo warb der Bürge von feiner 
Berpflihtung frei und durfte immer nur nad dem Hauptjchulbner exe= 
quirt werden. Bon armen Leuten follte man feine Zinfen nehmen und 
auch in andern Fällen nicht über 6°,,, eine Beftimmung, die in Kurland 
erfi durch den Landtageihlug vom 8. März 1658 feftgefegt worden ift. 
Eine Gonventionalpon ward aber nicht für Zinswucher angefehen. Ber- 
zugszinfen wurden nach demſelben Maße berechnet. Abgemachte Rech— 
nungen durften angegriffen werden, fo lange fie nicht durch Vertrag oder 
Urtheil feftgefegt waren. Der Termin der Boljährigfeit wurde auf 21 
Fahr feitgelegt, wonach man noch vier Jahre Zeit hatte, wegen erlittenen 
Schadens um Reftitution zu bitten, felbft wenn die betreffende Angelegen- 
beit gerichtlich und unter Theilnahme des Vormunds verhandelt worden 
war. Außerdem fonnte ein Feder auch wegen Betruge um NReftitution 
bitten. Kauf-, Tauſch-, Theilungd- und andere Verträge durften wegen 
Berlegung um die Hälfte angefochten werden ®%. Prieſter, Schuldiener, 
Edelleute und ihr Gefinde follten im Gehen oder Fahren zolffrei fein. 
Ueber die Landftragen follte ein von der Randfchaft zu erwählender Brüf- 
fenmeifter die Auffiht halten. Der Adel genoß der Jagdfreiheit im 
ganzen Lande, ausgenommen in ber Hegungszeit von Oftern bie Bartho- 
lomäi (24. Auguſt). Neue Jahrmärkte zu errichten, war verboten. In 
Betreff der Verjährung ward angeordnet, daß Anfprühe auf Mobilien, 
fo wie Klagen über Berbalinjurien binnen Jahr und Tag, d. h. ein Jahr 
ſechs Wochen und acht Tage verjähren follten, Verbrechen binnen zwan— 
zig Jahren, Anfprüde an Erbſchaften, Immobilien und geftohlne oder 
geraubte Güter binnen dreißig Jahren, Jahr und Tag, d. h. ein und 
dreißig Jahr, ſechs Wochen und acht Tage. Die Anfprüdhe des Guts— 
herrn auf ein ihm gehoriges Zins- oder Pfandgut verjährten nie. Des— 
gleichen Tief die Verjährung nicht gegen Minderjährige, Gefangene oder 
außerhalb Landes Studirende, oder in Yandesdienft Abwefende. Für die 
Erfigung gelten die Bedingungen ded gemeinen Rechts; dody wird guter 
Glaube nur bei der Beftpergreifung gefordert. 
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Im Th. III. von Erbichaften zeigt ſich zwar deutlich der Einfluß des 
römischen Rechts, aber die Inteftaterbfolge fchließt fih noch ganz an dag durch 
bie Privilegien Sigismund Augufts und des Herzoge Gotthard mobdiftcirte äl- 
tere einheimifche Necdht an. Nur die alte Lineargradualordnung ift Durch die 
Erbfolgeordnung des juftinianäifhen Rechts erfegt, die Befchränfung der 
Erbfolge auf gewiffe Verwandtſchaftsgrade und das Fallrecht find ver- 
ſchwunden, fo daß immer nur die Nähe des Bluts, nicht die Linie, aus 
der ein Gut herkömmt, entfcheidet ?°°. Kinder durften ohne gefeglice 
Urfachen nicht enterbt werden. Iſt die Erbfchaft über drei Viertel ihres 
Werths mit Legaten befehwert, fo müffen die Legatarien, ganz wie nad 
romifhem Rechte, fo viel ſchwinden laflen, daß das Viertel voll wird. 
Ein vom Teftator felbft gefchriebened oder von drei adligen Zeugen un- 
terichriebened und mit des Teftatord Siegel verfehbenes Teflament if 
rechtskräftig, Fann aber zu jeder Zeit vom Teitator verändert werden. 
Ueber „alte väterlide Stammgüter“ darf nicht teftamentarifch verfügt 
werden. Iſt fein Teftament vorhanden, fo erben zuerft die Söhne, bie 
ihre Schweitern unter Beirath der Gerichte und ihrer Verwandten aus 
päterlicher und mütterlicher Seite ausiteuern müflen, fodann die Tochter, 
darauf Kindesfinder nah Stämmen, dann die Eltern für die Großeltern, 
zugleidy mit den Gefchwiftern, ferner Gefchmwifterfinder nah Köpfen, end- 
lich der Nächſte im Berwandtfchaftsgrade. Der Unterſchied des Gefchlechte 
wird in ber Seitenlinie zwar noch feftgehalten, ift aber durch die fpätere 
Praxis verfhwunden, welde auch den Töchtern einen Erbantheil nad 
dem Mufter des furländifchen Rechts zugewandt hat!. Der ältefte Sohn 
behält die Güter und dag Hergewette und muß feine Gefchwifter abfinden. 
Die Gerade wird gar nicht mehr erwähnt ine bei dem Tode ihres 
Mannes fhwanger nachgebliebene Wittive, die Soldyes den Verwandten 
nicht anzeigt, verliert ihr Erbredt. Die beerbte Wittwe kann mit ihren 
Kindern zufammenbleiben; will fie fih aber abfondern, fo bat man fid 
nach der Eheftiftung und in Ermangelung bderfelben, nad) dem Teftamente 
zu richten, es fei denn, daß jene durd das letztere verbeflert worden fe. 
Sind dergleichen nicht vorhanden, fo erhält fie eine Leibzucht big zu ih: 
ver etwanigen zweiten Bermählung, wo die Leibzudt durch ein Kindes: 
theil an den Einfünften oder eine entfprehende Summe erfegt wird. Die 
unbeerbte Wittwe hingegen erhält das Doppelte ihrer Mitgift als Leib: 
zudt und außerdem die ihr vom Manne auggefegte Morgengabe. Hat 
fie ihm nichts mitgebracht, fo erhält fie blog fo viel, als ihr auf Gr: 
meſſen redlicher Leute zugefprochen wird. Außerdem erhält jede MWitnve 
ihr Geſchmeide und bie Hälfte der fahrenden Habe, die fie auf ihre 
Blutsverwandten vererbt; ferner die Cinfünfte des Trauerjahre, aus 


29 


denen fie ihre Kinder mit zu unterhalten bat. Zur fahrenden Habe 
werden Baarfchaften und verbriefte Gelder nicht gerechnet. Bis zu ihrer 
Entbindung darf die ſchwangere Wittwe aus den Gütern ihres Mannes 
nicht verwiefen werden und bis zur Beerdigung beflelben, darf die Wittwe 
überhaupt von den Erben nicht beunruhigt werden. 

Das im IV. Theile enthaltene Strafrecht ift äußerft fireng. In— 
beflen find die Strafen bisweilen nad den Umftänden abgeftuft, fo 5. 2. 
die für Gottedläfterung und Zauberei von Staupenfchlag und Landesver⸗ 
verweifung bis zum Feuertode. Schlägt ein Kind feine Eltern, fo fol 
man ihm die Hand abbauen, e8 darf aud von den Eltern enterbt werden. 
Friedebruch und Wegelagerung wird mit dem Tode durchs Schwert be— 
ſtraft. Straßenräuber und Morbbrenner follen mit Zangen geriffen und 
barauf die erftern gerädert und bie legtern mit Feuer geſchmaucht wer- 
ben. Friedloſe oder Friedebrecher durfte ein Jeder töbten. Auf falfches 
Maag und Zeugnig in peinlichen Saden, fo wie auf Ehebruh ftand 
Todesftrafe; desgleichen auf Gränzfälfhung, Menfchenraub, Diebftahl 
über 60 Gulden, oder mit Einbrud, oder in Kirchen oder Mühlen, fo 
wie auf Diebshehlerei in folhen Fällen, auf Münzfälfchung aber der 
Feuertod. Was das Berfahren in ftrafrechtlihen Fällen anbetrifft, fo 
follte das Gericht, auf Anfuchen der nächſten Verwandten des Verletzten, 
eine Delegation an den Ort der vollbrachten That ſchicken, diefe daſelbſt Die 
Parten und ihren Zeugen vernehmen und nad dieſem Zeugniß ihr Urtheil 
fällen. In Yandesverrathefüllen follte der König einen Richter ernennen 
und dieſer mit acht von ihm erwählten abligen Geſchwornen das Urtheil 
fällen. Fiel in einem Auflaufe ein Todtſchlag vor, deſſen Thäter nicht 
fogleich zu ermitteln war, fo fam die Sade vor den König. Die Erb- 
herren hatten zwar die Criminalgerichtebarfeit über ihre Bauern, durften 
fie aber ohne ein mit Rechtefindern wohl befegtes Gericht nicht zum Tode 
verurtheilen. 

Während die piltenihen Angelegenbeiten auf die oben erwähnte 
Weiſe geregelt wurden, doch ohne allfeitige und allendlihe Anerfennung 
der Hoheitsrechte der Herzöge, feste der um dieſes halben Erfolgs willen 
wohl gegen Magnus Nolde erbitterte Herzog Wilhelm den Preveß gegen 
ihn und feine Brüder wegen der verweigerten Lehnshuldigung fort. 
Dem Recefie von 1590 gemäß wurde ihnen ihr Lehngut Kallethen abge- 
fprohen?, und da fie nicht erfchienen waren, fondern gegen Die Richter 
excipirt und an den König provocirt hatten, fo wurden fie außerdem noch 
als Ungehorfame und Rebellen auf Leib und Leben angeklagt (im Jahre 
4610). Eine vom Könige angeordnete Commiſſion befahl die Rückgabe 
des Guts, denn die adligen Güter wurden von vielen, fraft des Privile— 
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giums Sigismund Augufts, nicht mehr für Lehne, fondern für Gnaden⸗ 
güter angefehen und der Receß vom Jahre 1590 fchien diefem Grundge- 
fege zu widerfprechen. Die Griminalflage verwies die Commiſſion an die 
höchſte Inſtanz. So fam bdiefe im J. 1611 vor den Reichstag. Herzog 
Wilhelm beftritt deffen Competenz und erfchien nicht; in den Noldenfchen 
Defenfionen wurde aber auch die Doppelregierung der berzöglichen Brüder 
fo ſcharf getadelt, daß der König wider Diefelbe proteftiren ließ und den 
Herzog vor füh berief. Außerdem wurde bderjelbe ald nicht erfchienen 
zur Zurüdgabe des Guts verurtheilt und die Vollziehung des Urtheile 
ben piltenfchen Landräthen aufgetragen ®. In dem wider bie Nolden 
wohl ohne genügenden Grund angeftellten Sriminalproceffe fah die Land» 
fhaft und namentlich diejenigen Edelleute, welche die bausker Beſchwerden 
unterfchrieben hatten, eine Verlegung des mitaufchen Receſſes und hielt 
fih nicht mehr an ihn gebunden, fondern verlangte einen Landtag zu Abs 
flellung der Landesbefchwerden, doch vergebend, bie dag im Sjahre 1613 
der König durch Delegirte eine Subfidie von den Ständen einforberte. 
Herzog Wilhelm war nad Deutfchland verreifl. Sein Bruder Friedrich 
berief die Landfchaft nad Doblen (Detober 1613), daneben aber noch 
einen befondern Landtag auf den 29. November nah Tudum. Die in 
Doblen unter Anführung Otto's von Örothuß, des unermüdlichen Ver- 
fechters ihrer Anfprüce *, zahlreich verfammelte Ritterfchaft bewilligte bie 
Steuer, bat aber, da ihr Drt und Zeit ungelegen waren, um einen an- 
bern Termin, aber jedenfalls vor dem Neichstage, auf dem ſie fich gegen 
Beſchuldigungen feitens ihrer Fürften zu vertheidigen hatte, auch zu diefem 
Behufe Delegirte wählte. Herzog Friedrich gab feinen beftimmten Be- 
ſcheid. Grothuß berief alfo den Adel, dem doblener Beichluffe gemäß, 
wieder zufammen und ed wurde von ben wenigen Erfchienenen eine Ins 
firuetion für die Delegirten aufgefegt und in die Kirchipiele zur Geneh- 
migung verfandt, um aber feine Zeit zu verlieren, auch zugleich dem 
Magnus Nolde mitgetheilt und ihm die nöthige Vollmacht zugeſchickt. 
Dieſe benugte er auch zur Vertheidigung feiner Committenten gegen bie 
Anflagen des zu Warfhau anmefenden Herzogs auf fo nachdrückliche 
Weife, daß der Fürft feinerfeitd die 24 Edelleute, welche die Inftruction 
unterfchrieben hatten, fo wie die Urheber einer aus Doblen an den König 
gerichteten Bertheidigungsfchrift des Adels peinlich verflagte. Allerdings 
war diefe Schrift beleidigend; Herzog Wilhelm wurde daſelbſt im Ein- 
gange als „Wilhelm Kettler, der fih einen Herzog zu Kurland nennt“ 
bezeichnet °. Nachdem die herzoglichen Räthe, wie es feheint meift Aus: 
länder, durch Drohungen und Berfprehungen Parteiungen im Schooße 
des Adeld zu erregen gefucht, jedoch vergeblih, Tieß Herzog Wilhelm 
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wirflic eine Griminaleitation ausgehen. Dagegen wirkte Magnus Nolde 
ein Gontumacialurtheil gegen Herzog Wilhelm aus, woburd er zu einer 
Geldſtrafe von 40,000 Gulden poln. verurtheilt wurde, weil er dag füs 
niglihe Decret wegen Zurüdgabe des Guts Kallethen nicht erfüllt hatte ® 
(im 3. 1614). Die zu Doblen bewilligte Steuer von 50 Thalern von 
jedem Roßdienftpferde war unterdeffen nicht eingegangen. Es waren 
Gerüchte verbreitet worden, als ob der König das Geld zu feinem Pri- 
vatnugen zu verbrauchen denke. Der Monarch Tieß daher die Herzöge 
auffordern, dem Verlangen des Adels gemäß einen Randtag zu halten, und 
da folches nicht geſchah, fo berief er ihn felbft zufammen ’. Obwohl die 
in die Kirchſpiele geſchickten Foniglichen Gonvocationgfchreiben von den 
berzoglihen Beamten hin und wieder abgeriffen wurden, fo fam der Abel 
dennod zum 7. Januar 1615, doch nicht zahlreich, zu Riga zufammen. 
Die Herzöge weigerten fi, mit ihren Verfolgern zu landtagen. Die 
Berfammlung befhloß den noch nicht ausgezahlten Theil ber bewilligten 
Eubfidie zufammenzubringen und fich dafür folidarifch zu verpflichten, auf 
die ergangenen Gitationen fid) auf dem Neichstage zu verantworten und 
zugleich ihre Gegenflage wider Herzog Wilhelm vorzubringen, die Sache 
vor dem föniglichen Gerichte und nicht durch Commiffionen auszumaden 
(wie ſolches auch der Stadt Riga und dem piltenfchen Kreife zur Erhaltung 
des ordentlichen Rechtsgangs verfprodyen worden war,) und endlich fi) bie 
dahin königliche Schußbriefe zu verfchaffen. Um die regelmäßige Zuſam— 
menberufung der Landtage zu fihern, follte der König gebeten werden, 
dem Abel die Haltung eines folhen zu geftatten, fo oft ein Reichstag 
ausgejchrieben wurde, auch fünftig Appellationen von den Manngerichten 
annehmen, fo daß die Zwifcheninftanz der Herzöge und ihre Gerichtsbar— 
feit ganz aufhörte;s — ein gewiß dem Proceßgange fehr hinderlicher und 
nur durch die Gewaltmaßregeln Herzog Wilhelms erflärliher Vorſchlag. 
Der Receß diejed Landtags ift vom Ritterfchaftshauptnann Grothuß und 
außer ihm noch von funfzehn andern Edelleuten unterfchrieben®. Zur 
Bollziehung diefer Beichlüffe ging Grothuß nad Warſchau, wo bie Her- 
zöge, von ihrem Schwager, dem litthbauifchen Feldherrn Radzimil, unter- 
fügt, Die Sache möglihft in die Länge zu ziehen fuchten. Die Haupt 
Flage bes Adels betraf die getheilte und willführlihe Regierung der 
Herzöge. Durch unermübliches Anhalten erlangte Grothuß endlich eine 
Entfheidung, durch welde die Privilegien vom Jahre 1561 für die 
Grundgefege Kurlande, dem Wunſche des Adels gemäß, erflärt wurden?, 
und die Haltung eines Landtags auf den 10. Juni anbefohlen ward !°, 
Grothuß nebft 32 andern Edelleuten erhielt auch noch den gewünfchten 
königlichen Schugbrief (15. April 1615) 11, wodurd fie der Gerichtsbar⸗ 
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feit Herzog Wilhelms entzogen wurden. Hiemit waren aber die Streit: 
punkte zwifchen demfelben und dem Adel noch feinesweges erledigt. Der 
nun in Aug am 13. Zuni verfammelte Landtag, von welchem fogar Herzog 
Wilhelm auf föniglichen Befehl ausgefchloffen war!?, beſchloß daher, ſich 
auf dem nächften Reichstage gegen die berzögliche Anklage durch Dele- 
girte zu verantworten, außerdem noch eine gebrudte Bertheidigungsfchrift 
herauszugeben (wohl Grothuß'ens Apologie, die Damals verfaßt wurde), 
und die Gerichtsbarkeit und Autorität Herzog Wilhelms nicht mehr anzu> 
erlennen, desgleichen auch die bes Herzogs Friedrich, im Fall er den 
Doctor Dreiling nicht befirafen wollte, der die Sache der Herzöge auf 
eine für den Adel beleidigende Weife vertheidigt hatte. Zugleich beſchloß 
man aber dem Wunfche der Herzöge, die ſich beide muthig eingefunden 
hatten, gemäß, fih zu einem zeitlichen Vergleiche am 24. Juli in Mitau 
einzufinden!®. Wohl mochten die Gemäßigtern einfehen, daß eine Einigung 
mit den Herzögen einem unmittelbaren poln. Regimente vorzuziehen fei, 
während hingegen Andern das Beifpiel Preußens vorfchwebte, wo bie 
Negierungsgewalt ganz in den Händen der vom Könige ernannten Räthe 
lag '*. Der gleichzeitige Piafedi fagt, M. Nolde habe den Adel zum 
Ungehorfam gereizt, und Kelch berichtet, die Kurländer feien von ihren 
polnifchen und Titthauifchen Standesgenoffen unterftügt worden, was Teicht 
zu begreifen ift '°, 

Als fih aber der Adel in Mitau verfammelte, erblidte er militari- 
fhe Borfehrungen, die ihn ftugig machten. inigen Edelleuten, die fi 
zu den Herzögen auf das Schloß begaben, wurde eine heftige Klagefchrift 
berfelben verlefen. Die Antivort weigerten ſich die Fürften anzunehmen, 
wenn fie ihnen nicht in ihrer Behaufung vom Adel übergeben und verle: 
fen würde, was das Mißtrauen noch vermehrte 1°. In den herzoglichen 
Propofitionen fuchte man die Landſchaft von ihren Kührern zu trennen. 
Man verlangte von ihr eine Erklärung darüber, ob fie die von M. Nolde 
und Grothuß übergebenen lage: oder vielmehr Schmähfdhriften geneh: 
migt habe und vertreten wolle. Die Antwort fiel bejahend aus, wobei 
die Landfchaft den aufrührerifchen «und injuriöfen Charakter jener Schrif: 
ten beftritt, die Landeshoheit ber Fürften anerfannte und fih nur über die 
von ihnen vorgebradhten und beleidigenden peinlichen Anflagen, die getheilte 
Regierung und doppelten Dienfte und die verlangte Kniebeugung bei der 
Lehnsempfängniß befchwerte, indem die Lehngüter durd das Privifegium 
Sigismund Augufts in Gnadengüter umgewandelt feien und die fpätern 
Receſſe diefem Grundgefege nicht derogiren bürften, was allerdings ge- 
gründet war 17, Mittlerweilen bot die Stadt Riga ihre Vermittlung an, 
die auch die Herzöge annahmen und zu diefem Behufe den Gotthard von 
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Tiefenhaufen, Befehlshaber von Marienburg, der fih in Riga aufhielt, 
abholen ließ. Derfelbe unterhandelte mit M. Nolde, der vom Könige 
mit einem Auftrage nah Riga geſchickt, durch Mitau ging Da fcheint 
Herzog Wilhelm die Gelegenheit benugt zu haben, um ſich des gefährli- 
chen Gegners zu entledigen. Am 10. Auguft, Abends nad elf Uhr, wur⸗ 
den Magnus und Gotthard Nolde, nebit Engelbert von Mengden im 
Noldenihen Haufe von Soldaten überfallen, gemißhanbelt und die bei- 
ben erftern auf Befehl zweier Beamten bed Herzogs mit vielen Stichen 
ermordet, ihre Leichen verftümmelt und bis zum folgenden Mittag liegen 
gelaffen. Auch dann wurden fie weder dem Adel noch der Stiefmutter 
der Ermorbdeten verabfolgt‘, fondern auf einem verlaffenen und nur für 
anrüchige Leute beftimmten Beerdigungsplage verſcharrt. Tiefenhaufen 
hatte man frei gelaffen, dagegen wurden mehrere Freunde Nolde’s, bie 
fih nun beeilten, Mitau zu verlafien, verfolgt. Engelbrecht Vietinghof 
wurde in feinem Haufe von Bewaffneten aufgefucht und Grothußen fegten 
dreißig Reiter nach, während man im mitauſchen Schloſſe ben vermeint- 
lich gewonnenen Sieg dur Danfgebete und Gaftmähler feierte '®, 

Das begangene Verbrechen mußte vielmehr die Lage der Fürften be- 
deutend verfchlimmern, ihre Sade in ein ſchlechtes Licht ftellen und jeben 
Vergleich vor der Hand unmöglich maden. 

Grothuß übergab dem Könige am 5. October eine Bittfchrift, in ber 
er um Gerechtigkeit bat; Ddafielbe that am 7. November ein Stiefbruder 
der Ermordeten. Schon am 15. unterzeichnete der Monarch die Inftruce 
tion für eine Commiffion, die nicht nur dieſe Angelegenheit unterfuchen, 
fondern überhaupt alfe Landesbeſchwerden beilegen follte. Die Zwifchen- 
zeit hatten die Herzöge benugt, um den langwierigen Streitigfeiten mit 
der Stadt Riga, bie ihnen Fürzlich ihre Dienfte angeboten hatte, ein 
Ende zu mahen. Diefelben betrafen die Oberberrlichkeit über den Dü- 
naftrom, deſſen linke Hälfte durch dag Inveftitur-Diplom (vom 18. April 
1589) den Hergögen zugefproden war. Die Stadt Riga hatte demnach 
fhon im folgenden Jahre gegen biefe Oberberrlichfeit und den davon zur 
Hemmung der Schifffahrt etwa zu machenden Gebraud, fo wie gegen 
die in Kurland, namentlich zu Windau und Libau befindlichen Häfen pro-= 
teftirt, indem Riga darin eine Verlegung feines Stapelrechts fah 1%. Diefe 
Proteftation wurde von Sigismund III. angenommen und der König 
billigte auch fpäter das Verfahren der NRigenfer, als fie ein mit Theer 
geladenes Schiff in einem furifchen Hafen nahmen. Der Grund diefer 
für Rurland fo drüdenden Bevorzugung Rigas mochte wohl der fein, 
Daß ber Fönigliche, zu Riga erhobene Zoll durch den Ffurifchen Handel 


litt. Dennoch fah fih die Stadt Riga bewogen, in einem mit. Herzog 
zb. IL. 8p. III. 3 
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Friedrih im J. 1605 abgefchloffenen Bertrage auf ihr ausſchließliches 
Recht zu Gunſten Libaus und Windaus zu verzichten2°. Im Herbfte 
1615, wo beide Herzöge ſich nah Riga begaben, wurben die Differenzen 
dur einen am 21. October gefchloffenen Vergleich befeitig. Die Her- 
zöge begaben ſich des Rechts, die Düna zu befhiffen und auf derfelben 
Waaren ein- und auszuführen, wogegen fie jährlih 200 Laft Roggen und 
eben fo viel Walderzeugnifle zollfrei an Bürger oder an Fremde verhan- 
bein und den Bedarf ihrer Hofhaltung von den Bürgern oder auch un- 
mittelbar aus den Schiffen Faufen durften. Das auf fürftlihem Grunde 
an der Düna gebaute Blodhaus follte nach gefdloffenem Frieden mit 
Schweden abgebrochen werden. Der furländifche Adel durfte zwar Kom 
in Riga auffchütten, mußte es aber bie zu Pfingften den Bürgern ver: 
faufen und feine Bedürfniffe auf dem im Juni Monat einzurichtenden 
Sahrmarkte erftiehen. Innerhalb zwei Meilen von der Stadt follte fein 
Bier gebraut und verfrügt werden; aud follte den Bauern jede „ver: 
fängliche Kaufmannfchaft” verboten und das Haufiren der Holländer und 
Schotten nicht geftattet werden. Die zu Mitau, Bauske und Neugut an- 
gelegten Zölle follten zwar fortbeftehen, desgleichen aud die Häfen zu 
Windau und Libau, jedod) follte aus den legtern fein Sommerforn, oder 
andere Lebensmittel ausgeführt werden 71, 

Die Gründe, welde die Herzöge zur Abſchließung eines fo nawıpei: 
ligen Bergleih8 bewogen, werben von den Geſchichtsſchreibern nicht an: 
geführt. Ihre bedrängte Lage dem Adel und dem Könige gegenüber, in 
defien Dienften Magnus Nolde ftand, wurde dadurch ſchwerlich gebeffert. 
Die Commiffton, die aus dem Bifchofe von Wenden, Otto Schenfing, 
vier polnifchen und zwei deutſchen Beamten beftand (dem dünamündeſchen 
Schloßhauptmann ». Tiefenhaufen und dem treidenfchen v. Wahl), wurde 
von Herzog Wilhelm, als den fürftlihen Rechten zuwider, nicht ancrfannt. 
In Betreff des Todes der Nolde erflärte er, fih vor dem Reichstagt 
vertbeidigen zu wollen; während die Commiſſion ihre vom Könige ihr 
übertragene Gerichtsbarkeit auf dem Umftande ftügte, dag Magnus Nolde 
fönigliher Hofjunfer und nach Niga verorbneter Commiflär gewefen und 
durch einen befondern Schugbrief der herzoglichen Gerichtsbarfeit entzogen 
fei, wollte auch Herzog Friedrich, der dem Könige feine Unſchuld brieflid 
betheuert hatte, den ftattgebabten Mord auf dem gewöhnlichen Rechte: 
wege unterfuchen laffen. Beamte der Commiffion, die fie an Herzog 
Wilhelın gefandt hatte, wurden von Woldemar Fahrensbach, polniſchem 
Kriegsoberften in Livland, der in des Herzogs Dienften ftand und fid 
viele Gewaltthätigfeiten erlaubt haben fol, auf der Landftraße befchimpft 
und gemißhandelt, Grothuß, ber nah Mitau eilte, ward bei Eſſern an: 
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gehalten und mußte fi von der Commiſſion Sicherheit verfchaffen. End— 
lich gab Herzog Friedrid), aus Ehrfurcht vor dem König, wie er behaup- 
tete, nad und die Commiſſion eröffnet feierlich ihre Sigungen in Mitau 
am 28. Januar 1616 und fing an, Zeugen zu vernehmen, nachdem die— 
jelben auf ihr Verlangen von dem den Herzogen geleifteten Unterthanen— 
eide für diefen Act entbunden worden. Die Ausfagen wurden geheim 
gehalten und dem Könige überfandt. Herzog Friedrich willigte aud in 
die Ausgrabung der Leichen, welche am 11. Februar nah Riga geführt 
und auf den Wunjch der Verwandten feierlid vom Bifchofe von Wen— 
den in der Domfirche beerdigt wurden. Gegen die Unterſuchung der Be— 
ſchwerden wider die Herzöge proteftirten anfange beide Fürften und 
wollten fie auf dem gewöhnlichen Wege an den fchon von ihnen bewillig- 
sen Landtag und in höchſter Inſtanz an den Reichstag gebracht wiffen, 
wogegen Grothuß im Namen des Adels reproteitirte. Die Commilfion 
war auf dem Punkte abzureifen, ald Herzog Friedrich die Unterfuchung 
zwar nachgab, aber wegen der Abwejenheit feines Bruders jede Erffä- 
rung in Betreff der allgemeinen Landesbeſchwerden verweigerte. Die 
legtern, von Grothuß übergeben und wohl auch aufgefeßt, betrafen die 
verzögerte Abfaffung ded durch das Sigismundifche Privilegium verhei— 
Genen Landrechts, die durch den Receß v. J. 1572 eingeführten und die— 
fem Privilegium widerfprechenden Beichränfungen der Appellation an 
den König, die Anjtellung fremdländiicher Räthe, die dem Art. 7 des 
Privilegiumd widerfpredhende Lehnsempfängnig, die Nichtbeadhrung des 
Erbrechts der weiblichen Linie (gegen Art. 5), willtührlihe Befehle, 
Steuern, Roßdienſte, Gränzverlegungen, Gütereinziehungen und Spolia= 
tionen (gegen Art. 9, 10, 13, 18, 19) und Verlegung der dem Adel zus 
ftebenden Griminalgerichtsbarfeit (gegen Art. 26). Die Privarbefchwer- 
den gegen die Herzöge betrafen Gütereinziehungen und verweigerte Schuld= 
zablungen. Die gegen Herzog Friedrich vorgebrachten wurden entfchieden; 
in den feinen Bruder betreffenden erging, da derſelbe die Commiſſion 
nicht anerfannte, ein Gontumacialurtheil. In Betreff der allgemeinen 
Landesbefhwerden wurden fie binnen 12 Wochen vor den König eitirt, 
wohin der Adel ebenfalld Dtto v. Grothuß nebft zweien Anbern zu de— 
legiren beihloß ?. Da Herzog Wilhelm ſich erlaubt hatte, die Ermor= 
Dung ber Nolde’s als einen Act der Gerichtsbarkeit, obwohl freilich in 
fehr unbeſtimmten und zweideutigen Ausdrüden zu entfchuldigen (vl. Fe— 
bruar 1616), fo hatte der Adel ihm allen Gehorſam aufgefagt (23. Fe— 
bruar), erflärte aber, fi feinem Bruder bis zu allendlicher Entfcheidung 
Des Königs wieder unterwerfen zu wollen (28. Febr.). Herzog Friedrich 
erntete nun die Früchte feiner klugen Nachgiebigfeit. Die Berwaltung 
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des ganzen Herzogthums warb ihm förmlih von der Commiſſion über- 
tragen, unter der Bedingung, feinen Bruder nicht daran theilnehmen zu 
Yaffen, und dem Abel warb fogar jede Verbindung mit dem Iegtern un- 
terfagt, weil er fih und die Seinigen der Gerichtsbarkeit der Commiſſion 
entzogen hatte, zum Theil wohl ein Zeichen eines fchuldbeladenen Ge- 
wiffene. Am 28. Februar ſchloß die Commiſſion ihr Geſchäft und be: 
gab fi ind Piltenfche, wo große Verwirrung und Gefeglofigfeit herrfchten, 
denen fie in Auftrag des Königs fteuern follte. Sie fand aber das ganze 
Land von ben wilden Soldaten Fahrensbach's befegt. Ihre Yorausge- 
ſchickten Diener, die in Hafenpotb Quartiere beftellen follten, wurden von 
ihnen vertrieben. Sie zog ſich alfo zurüd und änderte an ihren Be: 
fhlüffen in Betreff Herzog Friedrichs nichts, felbft nachdem fie durch ein 
königliches Nefeript ermächtigt worden, auch dieſem die Verwaltung zu 
nehmen, wenn er ben Uebermuth feined Bruders nicht zügeln wollte und 
der Adel feines Lebend und Vermögens nicht ficher wäre. Doch theilie 
fie dies Schreiben dem Herzoge und dem Nitterfhaftshfauptmann mit ?°, 

Sp ſchwebte noch über beiden Brüdern das Schwert des Damofles 
und ihr Sturz fhien fo nahe, daß die Adelsdelegirten beauftragt waren, 
„auf diefen Fall um förmliche Beftätigung der Landesprivilegien anzufuchen, 
fi einen fremden Oberherrn zu verbitten und bei etwaniger Theilung 
des Herzogthums in Starofteien, das Näherredht bes Adels zu benfelben 
geltend zu machen‘ 22. Eine Magnatenherrfchaft unter unmittelbarer Lei- 
tung der Krone, wie etwa in Polen, follte alfo das Reſultat des, wenig- 
ſtens in Beziehung auf Herzog Friedrich wohl zu heftigen Auftretens des 
Adels fein, was den Privatehrgeiz Einzelner befriedigt hätte, aber der 
Gefammtheit nacdhtheilig geworden wäre und Kurland unfehlbar in ben 
Strudel der polnifhen Anarchie hineingezogen hätte. Die Einleitungen 
dazu waren ſchon gemadt. Der Kronanwald hatte beide Herzöge ber 
Verlegung ihrer Lehnspflicht und der Ermordung von M. Nolde peinlid 
angeklagt und der König hatte fie unter dem 16. Febr. 1616 nah War- 
[hau eitirt ?°. Herzog Wilhelm verweigerte die inlaffung und trat, 
wie ed fcheint, indgeheim in Unterhandlungen mit Guſtav Adolph, Cr 
mochte wohl einfehen, daß er fih zu einer Einigung mit dem Adel und 
ber Krone Polen die Wege felbft vollkommen verfperrt hatte. Nach gleid- 
zeitigen Zeitungs und andern Berichten swohlunterrichteter Perfonen fol 
er dazu von Fahrensbach verleitet worden fein, der felbft jefuitifchen Ein» 
flüffen folgte, den Bruch mit Polen für den Herzog unheilbar zu machen 
und fich eines Theile feiner Güter zu bemädtigen hoffte?°. Der Herzog 
wurde daher am 4. Mai abgefegt und in bie Acht erflärt?” und ging 
nad Deutihland, von wo er unvorfichtig genug war, im Frühling 1618 
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wieder zurüdzulommen. Sein Bruder hingegen ließ ſich durch den Kanzler 
Michael Manteuffel und den oben erwähnten Dr. Dreiling vor dem 
Reichetage vertheidigen und wurde durch ein Fönigliches Decret vom 7. 
Juli, trog der ihm vorgeworfenen widerrechtlichen Theilung des Lehns, 
aus fönigliher Gnade bei demfelben erhalten. Zugleich wurden bie, bie 
Appellation an den König beſchränkenden Receſſe aufgehoben und der 
Fürſt follte Fünftig feinen eignen Roßdienft (von hundert Pferden) auf 
eigne Koften leiſten, was Alles billig und dem Lehnrechte gemäß war. 
Bom Verdachte der Mitwiſſenſchaft der Ermordung der Gebrüder Nolde 
follte Herzog Friedrich fi) dur einen Eid reinigen, da fein Bruber bie 
That auf fi genommen hatte ?®, 

Zur Regelung der Berhältnifie des Herzogthums wurde eine neue 
Commiffion angeordnet, diefelbe beftand diesmal aus lauter Polen, eben 
falls unter dem Borfige eines Biſchofs; fie follte das obige Derret aus⸗ 
führen, den von Herzog Wilhelm regierten Landesantheil einziehen, Die 
ausländischen Räthe entfernen, die Mörder der Nolde’s beftrafen, dem 
Lande neue Statuten geben, auch die piltenfchen Angelegenheiten ordnen 
und überall den verbeflerten Kalender und die freie Ausübung der katho— 
liſchen Religion einführen ®, Die Commiſſion eröffnete ihre Sigungen 
zu Mitau am 6. Februar 1617, bei weldhen auch Grothuß fich einfand 
und der Herzog fih durch vier ablige Räthe, den oben genannten Kanzler 
Manteuffel, Matthias von Rede, Heinrich) von Berg und Otto von Mes 
dem, fo wie durch den Dr. Dreiling vertreten Tieß. Die Commilfion 
forderte den Herzog Friedrich auf, ihr bei der Befignahme des Landes— 
tbeils feines Bruders behülflih zu fein. Herzog Friedrich erbat ſich eine 
Frift von ſechs Tagen, um feinen Bruder zum Gehorfam zu bewegen, und 
erflärte darauf, derfelbe wolle fein Gebiet nur ihm übergeben. Damit 
war die Commiſſion unzufrieden und man vereinigte fih endlich dahin, 
Daß Herzog Friedrich died Gebiet in Gegenwart eines Abgeordneten ber 
Commiſſion für den König und die Nepublif übernehmen und nur dann 
wieder herausgeben follte, wenn ed ihm durch den Reichstag abgeſprochen 
würde, Die Mörder der Nolde’s unterlagen der Landesverweifung und ber 
Ehrlofigfeit. Dean ſchritt darauf zur Abfaffung einer neuen gefchriebenen 
Berfaffung für Kurland unter dem Namen der Regimentsformel, 
eines der älteften ung befannten, gefeggeberifhen Verfuche diefer Art, fo wie 
eines neuen Randrechts unter dem Namen der furländifhen Statuten 
und zwar mit einem foldhen Eifer, daß diefe großen Arbeiten in ber er= 
ften Hälfte des März beendigt waren, worauf fie am 18. März, unter 
dem Vorbehalte des Rechts Sr. königlichen Majeftät, fie zu vermehren 
und zu berichtigen, publicirt wurden. Der bie Commiſſion präfidirende 
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Biſchof fügte die Erklärung hinzu, dag er die beiden nicht ohne Mühe 
zu Stande gebrachten Artifel über freie Ausübung der Fatholifchen Re— 
ligion und Annahme des neuen Kalenderd zuvor vom Herzuge und ber 
Ritterſchaft babe unterzeichnen laſſen; er proteftirte aber aus Rückſicht 
auf die heiligen Kanonen gegen die Duldung jedes andern Befenntniflee. 
Nachdem Herzog Friedrich auf dem Rathhaufe den verlangten Reinigungs: 
eid geleiftet und ihm Semgallen übergeben worden, ging die Gommil- 
fion nad Schrunden, wo fie Herzog Wilhelm fehr demüthig empfing 
und um ihre Fürfprache beim Könige bat. Er veränderte aber bald fein 
Detragen und verftärkte feine Beſatzung, worauf die Commiſſarien in den 
feinen Städten feine Unterthanen von dem ihm geleifteten Eide entban- 
den und fowohl gegen Wilhelms feindfeliges Betragen, als gegen Friedrichs 
MWiderfpenftigfeit, der ihnen gegen den Bruder nicht behülflih war, fo 
wie gegen deſſen Räthe, namentlich den Dr. Dreiling, proteftirten. Herzog 
Friedrih war unterbeflen nad) Wilna zum Könige geeilt und es gelang 
ihm, die Verwaltung des dem Staroften von Oberpahlen Ernft von Don 
hof fchon verliehenen Antheils feines Bruders zu erhalten ®°. 

Die Commiffion war auf die Klage der Wittwe des Kurfürften von 
Brandenburg, die das ihr ausgeſetzte Jahrgeld nicht befommen batte, be- 
auftragt worden, Die piltenfchen Angelegenheiten ebenfalld zu ordnen. 
Sie ging alfo nach Hafenpotb, wohin fie den piltenfchen Adel auf den 
27. März berufen hatte, und entledigte fi) ihres Auftrags durch Abjchied 
vom 9. Mai. Den Befig von Schloß Pilten ſprach fie der KRurfüritin 
bis zu ihrer Befriedigung zu und ernannte dafelbit auf ihre VBorftellung 
den fonigl. Seer. Godemann zum Hauptmann. Die Landesverwaltung 
übergab fie fieben von ihr ernannten, Fünftig aber vom Adel zu wählenden und 
vom Könige zu beftätigenden Randräthen und einem Landnotairen. Die 
Eatholifche Religion follte im piltenfchen Diftricte (mie das Stift genannt 
wird) frei geübt und ihre Befenner follten zu Aemtern zugelaflen werten. 
Der gregorianifche Kalender, den der Adel angenommen hatte, follte ein- 
geführt werden. Der Roßdienſt, deſſen Offtctere der Adel zu ernennen 
hatte, warb auf 80 Pferde feftgefegt. Im Lande follte nur ein Gericht 
beftehen, vor demfelben nur mündlich verhandelt und in Sachen wenig 
ſtens 400 Gulden wertb an den König appellirt werden können, des⸗ 
gleichen in Sachen, die die Ehre betrafen, ſchwere Verbrechen ausgenom- 
men. War ein Urtheil wegen Widerfpenftigfeit des Erequenden nicht zu 
vollziehn, fo follte die fämmtliche Landſchaft darin den Landräthen bei: 
fieben, ein Beweis des regellofen Zuftandes des Landes und des noch 
allenthalben berrfchenden Fauſtrechts ®1. 

Herzog Wilhelm hatte es für ratbfam gefunden, das Land zu ver: 
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laſſen und war nach Dänemark gegangen, deſſen König ihn nicht vor fich 
lieg und fobann nad Schweden (Juni 1617) 22, wo ihn fein Bruder 
ſehr ungern fab. Bon 1618—1620 foll er auf der Infel Rund gewohnt 
haben, die damals zu Kurland gerechnet wurde, und durch ben olivaſchen 
Frieden fpäter an Schweden kam. Als die Unterhandlungen, bie fein 
Bruder und der mit ihm befreundbete Herzog Kranz von Pommern für 
ihm in Warſchau beirieben, ſich zerſchlugen, ging er nad Mecklenburg und 
fobann nad bes letztern Tode, zu befien Bruder und Nachfolger, dem 
Herzoge Bogislaw von Pommern-Stettin, von dem er eine Propſtei er⸗ 
hielt. Dort verbrachte er in ftiller Abgefchiebenheit fein übriges Leben 
bis zum 7. April 1640, wo er flarb??. Unterdeſſen waren bie Schweden 
in Windau gelandet und Fahrensbach hatte ihnen Dünamünde über- 
geben®* (10. Juni) und Goldingen befegt. Er ging darauf mit ihnen 
zu Schiffe nad Pernau, welches die Schweden am 7. Auguft einnahmen, 
Als er aber den Herzog Friedrich im Beſitze von ganz Kurland fah, ſchlug 
er fi, wie es heißt, von den Sefuiten beflocdhen, wieder zu Polen. Die 
Güter Herzog Wilhelms foll er mit Ausnahme dreier, bie er für fich be⸗ 
bielt, dem polnifchen Feldherrn Radziwil abgetreten haben ?°%, mußte fie 
aber auf Beihluß des Reichstags dem Herzog Friedrich übergeben 2%. 
Im Auguft 1618 zog er nah Warfhau und. die Jeſuiten föhnten ihm 
mit dem Könige aus, Dünamünde nahmen die Nigenfer wieder ein ??. 

Herzog Friedrich hatte indeflen auf dem Neichstage am 26. März 
1618 ein königliches Reſcript erhalten, woburd er, in Berüdfichtigung 
feiner im Kriege geleifteten Dienfte mit dem Antheile feines Bruders be⸗ 
lehnt wurde, unter der Bedingung, fih mit dem Staroften abzufinden, 
worauf er am 6. April der Landſchaft die Verficherung ausftellte, nach ber 
Regimentöformel zu regieren. Auf dem zum 26. Mai zufammenberufe- 
nen Tandtage wurde er von .einer neuen Commiſſion förmlich in Beſitz 
bes ganzen Herzogthums gefegt ®°, welches num, gewiß zu feinem Glücke, 
unter feinem angeftammten Fürften vereinigt blieb, mit Ausnahme jedoch 
bes piltenfchen Kreifes, den fchon die Commiſſion vom Jahre 1617 ber 
Herzogin-Wittwe von Anſpach zufprach, da das fehuldige Jahrgeld nicht 
gezahlt worden war 9. Bom Bevollmächtigten Dönhofs, Chriftoph von 
Mapdel, wurde das goldingenihe Schloß erft gegen Auszahlung von 
7000 Gulden Unterhaltungsfoften geräumt 4, 


Kapitel III. 
Die Regimentöformel und die kurländiſchen Statuten, 


Die feit dem Tode bed Kanzlerd von Brunnow unterbrochene *! 
Abfaſſung einer Verfaffungsurfunde und eined Landredts für Kurland 
entſprach fo fehr einem tief gefühlten Bebürfnig, daß die Ritterfchaft auf 
bem Landtage vom Jahre 1615 fogar befchlog, in Ermangelung von et: 
was Beflerem, die piltenfchen Statuten vom Jahre 1611 anzunehmen. 
Die aus den Unterwerfungsverträgen und ältern Privilegien und Receflen, 
aber unter ausprüdficher Aufhebung aller Altern Furländifchen Landtagsre— 
cefle ($ 42), geihöpfte Regimentsformel, ift aber keinesweges eine alle 
öffentlichen Berhältniffe umfaffende Verfaffungsurfunde im neuern Sinne, 
fondern erfennt die Unterwerfungsverträge und die herzoglichen Invefti- 
turbriefe ausdrücklich für Orundgefege als außer fich beftehend an ($ 30). 
Sie bezwedt nur die Abftellung der hauptfächlichften zur Sprache gefom- 
menen Landesbefchwerden. Die herzoglichen Räthe, der Landhofineiiter, 
Kanzler, Burggraf und Landmarfchall, follten einheimiſche und beftgliche 
Edelleute fein, wie es der Adel immer gewünfcht hatte; für einheimifche 
aber follten auch die in Kurland anfäffigen polniſchen und Titthauifchen 
Edelleute gelten. Nur die den Räthen beigefellten zwei Doctoren ber 
Rechte Fonnten im Nothfall dem Bürgerftande angehören. Im Yalle der 
Minderjährigfeit des Herzogs bildeten jene ſechs Räthe die Regentfchaft. 
Die vier abligen Oberräthe hatte der Herzog bei einer Bacanz aus den 
vier Oberhauptleuten zu wählen, die er zu Mitau, Selburg, ©oldingen 
und Tuckum aus dem anfäffigen Adel ernannte, Jeder diefer Oberhaupt: 
leute bildete nebft einigen Beiftigern die erfte Gerichteinftang für alle Ein— 
wohner feines Kreifes. Ihre Stellen wurden vom Fürſten aus den 
Hauptleuten befegt. Die Oberhauptleute follten das ganze Jahr zu Ge: 
richt figen und von ihnen die Appellation an das aus den Räthen beite: 
hende berzogliche Hofgericht gehen, welches zweimal jährlich vier Wochen 
lang figen mußte. Bon biefem ging die Appellation in Sachen, die über 
fehshundert Gulden werth waren, oder die Ehre betrafen, an das fFönig- 
lihe Relationsgeriht. Ohne Urtheil und Recht follte Niemand 
feines Vermögens beraubt werden und der Proceß in Givil- und 
Criminalfahen in allen Inftanzen ein mündlider und ſumma— 
rifcher fein. Den Parten wurde nur eine furze fehriftlihe Augeinan- 
berfegung dev Sache geftattet. In Criminalſachen Adliger mußten bie 
Oberhauptleute mit im Hofgerichte finen. Dafür fand aber in fchweren 
peinlihen Fällen feine Appellation an den König ſtatt. Streitigfeiten 
zwiſchen dem Herzog und einem oder mehreren Edelleuten follten in erfter 
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Inſtanz vor dem Könige verhandelt werben, was dem Adel gewiß er- 
wünfcht war, übrigens bie herzogliche Gerichtsbarkeit für andere Fälle 
feinesweges aufhob. Außerdem follte, wer ohne Grund an ben König 
appellirte, nicht nur die Gerichtskoſten erſetzen, ſondern auch noch einer 
Strafe unterliegen. 

Um eine willführliche Verzögerung oder Häufung der Tandtage zu 
verhindern, follten diefelben fünftig alle zwei Jahre zu Mitau gehalten 
werben, außerorbentlihe Fälle ausgenommen, wo, wenn ber Herzog es 
verweigerte, der Landtag auch auf Befehl des Königs zufammenberufen 
werben fonnte (autoritate regiae Majestatis indicetur — ein etwas 
unbeftimmter Ausdruck). Diefe Landtage follten fünftig immer nur aus 
Deputirten beftehben, nachdem die einzelnen Diftricte über die Deli— 
beranda beratbichlagt hatten, wie noch heut zu Tage der Fall if. Land- 
tagefchlüffe durften der Regimentsformel, den Unterwerfungsverträgen und 
den berzoglichen Inveſtiturdiplomen nicht widerſprechen und die fürſtlichen 
Räthe waren berechtigt, wenn der Adel fie dazu aufforderte, dem Her⸗ 
zoge über Verlegung der Gefege und Privilegien Vorftellung zu machen. 

Der berzogliche Lehndienft follte wie in Preußen geregelt werden, ber 
Roßdienſt des Adels aber ein befonderes Corps ausmachen, indeflen eben- 
falls vom Fürften angeführt werden und zu beiden follte je ein Reiter 
von 20 Hafen geftellt werben. Zu diefem Behufe ward eine Hafenre- 
vifion durch zwei fürftliche Räthe und vier vom Adel gewählte Edelleute 
angeordnet. Zu jeder DOfficiersftelle hatte der Adel zwei Candidaten zu 
wählen, von denen ber Fürft den einen beftätigte. ine Adelsmatrifel 
oder Ritterbanf follte nächſtens errichtet werben. 

Was endlich Keligionsfachen anbetrifft, fo ward den Katholifen, fo 
wie den augsburgifchen Confeffionsverwandten die freie Neligionsübung 
zugefichert, Desgleichen au der Zugang zu allen Aemtern. Ging ein 
Kirhenpatron zum Katholicismus über, fo war er berechtigt, die Kirche 
für katholiſch zu erflären und nebft ihren Einfünften für ſich zu behalten. 
Wurde aber aus mehreren Sompatronen einer katholiſch, fo durfte er fi 
zwar auf feinem Gute eine fatholifche Kirche bauen, mußte aber ber pro= 
teftantifchen Kirchfpielefirche die frühern Leiftungen verrichten. Der neue 
Kalender follte vom 1. Januar 1618 an, eingeführt werden. 

Erwägt man den Inhalt diefer Beftimmungen, fo fheint Die herzog- 
lihe Macht keinesweges über die Maaßen durch dieſelben geſchwächt. 
Die ganze Verwaltung blieb in den Händen des Fürſten, der auch die 
höchften Landesbeamten ernannte und Anführer der bewaffneten Macht 
war. Seine Autorität war eben fo groß, wie die ber meiften damaligen 
Sürften, denen ftändifche Berfammlungen gegenüberftanden, und ausge- 
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dehnter als die mancher conflitutionellen Regenten der neuern Zeit. Daß 
er in feinen Gtreitigfeiten mit dem Abel den König von Polen zum 
Nichter anerfennen mußte, Tag in der Natur bed Lehnsverbands. Das 
Sinfen des berzoglichen Anſehens ift alfo nicht fo fehr dem Inhalte dee 
neuen Grundgeſetzes, als den baffelbe vorbereitenden Borfällen zuzu⸗ 
fihreiben, an denen übrigens die Herzöge und namentlich Herzog Wilhelm 
bie größte Schuld hatten. Nur dadurch warb die Regimentsformel zu 
einem Siege der Landſchaft über die fürſtliche Macht. 

Die furländifhen Statuten halten fich ſowohl im Inhalte, als in 
der Anordnung meift an die piltenfhen, obwohl fie viel ausführlicher 
find. Der privatrechtlihe Theil folgt hauptfähhlich dem Spfteme der ju- 
flinianäifchen Inftitutionen; außerdem ift das ältere einheimifche Ge— 
wohnheitsrecht (befonders im Erbrechte), Das gemeine deutfehe Recht, un: 
ter andern auch das römiſche und fanonifhe ($ 22), endlih auch hin 
und wieder das polnifche ($ 146 und 182) berüdfichtigt worden 4%, Die 
Abfaſſung war eilfertig und bei der Ausfertigung ſcheint man nicht ein= 
mal redlich verfahren zu haben. So fand fid in dem, dem Abel überge- 
benen Eremplar ein Artifel, der die Bürgerlichen vom Güterbeftge aus: 
fhloß und der in dem, dem Herzoge übergebenen Eremplare fehlte. Um: 
gefehrt fehlte in jenem Eremplare die Beitimmung, dag mährend einer 
Hungersnoth entlaufene Bauern frei fein follten. Dies kann nicht wohl 
blos Werk des Zufalld gewefen fein. Die verfchiebenen Terte der Sta- 
tuten ftimmen daher nicht mit einander überein und es find im Ganzen 
fieben Artikel, die fih nicht überall wiederfinden. Wir heben bier bie 
wichtigften Beitimmungen aus: 

Die Statuten befchäftigen fich zuförderft mit dem Proceßweſen ($ 1— 
50). Commiſſarien follten nur auf Bitte der Parten oder in Theilungs⸗ 
und Grenzfachen gegeben werden (in causa familiae herciscundae, 
communi dividundo et finium regundorum, nad römiſchem Rechte). 
Gerichtsſtände follte e8 drei geben, des Wohnorts, des Vertrags und des 
Verbrechens (nad gemeinem Rechte). In Diffamationsfahen galt das 
Forum des Klügerd. Der Advocaten follte ed nur vier geben, welde 
von ben berzoglichen Räthen zu eraminiren und zu vereidigen waren. 
Jede Ladung follte auf einen Termin von vier Wochen ergeben. Die 
Tolgen des Nichterfcheinensg vor Gericht wurden den piltenfhen Statuten 
gemäß feftgefegt; die Kinreden waren fämmtlih in dem erften Termine 
vorzubringen. Die des Spoliums hob den weitern Proceß auf und war 
binnen vierzehn Tagen zu erweifen, worauf der Spoliirte vor allen 
Dingen wieder in Befig zu fegen war (nad) gemeinem Rechte). Der 
Kläger, dem es an Beweiſen mangelte, konnte feinem Gegner den Rei: 
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jungeeid auflegen, mußte aber zuvor den Eid gegen Gefährbe Ieiften, 
nfalls nach der deutſchen Prarie, aus der auch die übrigen Beftim- 
ingen über gerichtliche Eide gefloffen find. In Betreff der Zeugenaug- 
ven folgte man den Beftimmungen ber piltenfchen Statuten. Der Ge— 
wd neu aufgefundener Beweismittel mußte yon einem Eide unterjtügt 
rden, daß diefelben früher wirklich unbekannt geweſen feien. Arreft 
te nur gegen flüchtige, nichtbefigliche, oder der Flucht verbächtige Schuld: 
„ beren Gläubiger Kaufleute waren, verhängt werben, fo wie gegen 
Sländer; er wurde aufgehoben, wenn der Impetrant fein Recht binnen 
r Wochen nicht verfolgte. in Sequefter durfte nur auf vorgängigen 
nmarifhen Beweis des flreitigen Anfpruche angeordnet werden. Im 
neurfe follten Depofitarien allen Andern vorgehen. Darauf folgte der 
rfäufer eines Immobils, wenn er fih in demfelben eine Hypothek vor- 
alten hatte, dann 3) das Gefinde für feinen Lohn, 4) Eur- und Be— 
ibnißkoſten, 5) Forderungen von Miterben, wenn fie gerichtlich feftge- 
ft waren und dem Alter nad) den übrigen vorgingen; 6) Forderungen 
- Ehefrau als folder; 7) fpätere gerichtlich-Hypothecirte Forderungen; 
Privathypotbefen nach ihrem Alter; 9) Chirographarien, ohne Berüd- 
tigung des Alters. Konnten nicht alle Forderungen befriedigt werden, 
war nur der Hauptftubl zu berüdfichtigen und die Zinfen fielen weg. 
mn ein in einer Verfonalflage gefälltes Urtheil binnen Meonatsfrift 
bt erfüllt wurde, fo hatte der Berurtheilte das Doppelte zu bezahlen; 
z er noch einen Monat verftreihen, das Dreifahe und nach Ablauf 
I dritten Monats wurde er geächtet und es fand dem obfiegenden 
eile frei, fih im Befig feines Vermögens feßen zu laffen. In Pro— 
fen über Realflagen fonnte er dies ſchon nad Ablauf des erſten Mo— 
ts thun und hatte zuerft das bewegliche und ſodann das unbeweglidhe 
rmögen feined Gegners anzugreifen (nad gemeinem Rechte). Dem 
nz mittellofen Schuldner drohte Gefängnig (ebenfalls). Auf ganz 
re und gerichtliche Urfunden follte nad Berftreihung der erften La— 
agsfriſt die Erecution erfolgen. Wer fih einem Strafurtheile durch 
Flucht entzog, wurde geächtet und wer fich einer Urtheilsvollſtreckung 
t Gewalt wibderfeßte, hatte den Tod verdient. 

Hierauf folgt dag Privatreht in 117 66 *? (ohne das Erbrecht). 
- handelt zuvor von der Gewalt und zwar von der erbherrlichen, ber 
terfihen und der vormundfchaftlihen. Die erftere follte durch Feine 
rjäbrung aufgehoben werden dürfen (nah den piltenfhen Statuten 
nigfteng durch die dreißigjährige) und die Strafe für die Nichtauglies 
ung wurde auf 400 Gulden feitgefegt (in den piltenfchen Statuten 
: auf 100). Nur Frauensperfonen ward erlaubt, zum Behuf einer 


44 


zu vollziebenden Heirathb, das Gut des Erbheren zu verlaflen. Der 
Erbbauer durfte ohne Erlaubniß ded Herrn feine Söhne nicht zum Aus— 
üben eines Handwerks, oder zur Erlernung von Wiflenfchaften außer 
Landes ſchicken (nad) den piltenfhen Statuten). Einen flüchtigen Bauern 
durfte Jedermann und überall verbaften und mußte ihn dem Herrn bed 
Dris, wo er ihn fand, ausliefern. Diefe und die meiften übrigen Be: 
flimmungen in biefer Materie find ebenfalls den piltenfhen Statuten 
entnommen. Deögleihen auch die vom Berlufte aller Anfprüde an 
Bauern, die man in einer Hungersnotb nicht unterftügte. Diefe in dem 
ber Ritterfchaft übergebenen Eremplare aufgenommene Beflimmung findet 
fih im herzoglichen Exemplare, fo wie in dem bes polnifhen Reichsar- 
chivs nicht vor, fondern flatt derfelben im legtern die ebenfalld in ben 
piltenfchen Statuten vorkommende Verfügung, daß der Erbherr feine 
Bauern nicht ohne Gericht mit dem Tode beftrafen dürfe. War dieſe 
Anordnung dem Adel etwa unangenehmer als jene oder berubte die Ber- 
wechslung nur auf einem Berfehen? 

In Betreff der väterlihen Gewalt ift zu bemerfen, daß Kinder bei 
Strafe der Enterbung nicht gegen den Willen ihrer Eltern beirathen 
durften; jedoch mußte die Weigerung der Eltern von triftigen Gründen 
unterftügt fein. Im ftiebenten Donate nach gefchloffener Ehe, fo wie im 
zehnten nad) dem Tode oder der Entfernung ded Mannes geborne Kin- 
der follten für ehelich gehalten werden (nad römifhem Rechte, aber 
nicht im Eremplare des polnifchen Reichsarchivs). Unter Bormundfcaft 
follten nicht nur Minderjährige (unter ein und zwanzig Jahr alte Per: 
fonen), fondern auch Geiſteskranke ftehen; die Praris bat auch öffentlid 
erklärte Verſchwender hinzugefügt ?*. Frauensperſonen fonnten ohne Cu— 
rator feine gerichtlichen Gefchäfte mahen. Zu der Bormundfchaft der 
nächſten Verwandten follte auch die Mutter zugelaffen werden (wie in 
den piltenihen Statuten). Der VBormund durfte nur auf Decret bes 
Fürſten Sachen feines Mündels faufen, oder mit feinen Mitvormündern con: 
trahiren. Daffelbe galt von der Verheirathung feiner eignen Kinder mit 
feinen Mündeln. Dem Bormund felbft ward durchaus unterfagt, fein 
Mündel zu heirathen (ebenfalld nicht im Eremplare des polnifchen Reiche: 
archivs). Wer einen Unmündigen bei einem Dertrage betrog, burfte 
daraus feine Vortheile ziehen, fondern unterlag nod einer Strafe (alfo 
wohl obgleich der Bormund eingemilligt hatte, wie nach den piltenfchen 
Statuten), denn ohne Bormund durfte der Minderjährige nur zu feinem 
Bortheile, nicht zu feinem Schaden einen Bertrag abſchließen. Nach er: 
langter Großjährigfeit hatte der Pupille zwei Jahre lang Zeit, um bie 
Rechnungen ber Bormünder durchzufehen und fie nöthigenfals zu ver: 
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lagen, drei Jahre aber, um wegen Aufhebung eines ihn verlegenden 
Rechtsgefhäfts und Wiebereinfegung in den vorigen Stand nachzuſuchen. 
Alle Mitvormünder waren für jeben Schaden ihrer Muͤndel gemeinfchaft- 
lich verpflichtet, ed fei denn, daß ein Vormund den andern wegen fchlech- 
ter Verwaltung angegeben hatte. 

Hierauf folgen Beftimmungen über den, Niesbrauch, ländliche Servitu- 
ten, Schenkungen und verfchiedene Arten Verträge, meift nad) gemeinem und 
namentlich nach römifchem Rechte. Auch die nicht beauftragte Gefchäftsfüh- 
rung und die unbenannten Verträge fommen vor. Schenfungen über 500 pol⸗ 
nifhe Gulden mußten gerichtlich gefchehen. Gerieth der Schenker in Armuth, 
oder befam, wenn er früher finderlog geweſen war, Kinder, fo durfte er dag 
Gefchenkte zurüdfordern, desgleichen wegen Undankbarfeit des Beſchenkten 
(nad) römifhem Rechte). Bei auf mehrere Jahre abgefchloffenen Padhts 
verträgen begründete die Mißerndte eines einzelnen Jahrs feinen An— 
ſpruch auf Erlaß; ein folder konnte nur durch eine allgemeine Verwü—⸗ 
fung bes Guts in Kolge von Krieg oder Wetterſchaden gerechtfertigt 
werben. Ein Gefellfhaftsvertrag, vermöge beflen ein Theil blos Gewinn 
ziehen follte, ohne Schaden zu tragen, warb verboten, doc durfte ber 
Antheil vom Gewinne im Vergleich zum Antheil an dem Berlufte, bei 
dem einen größer fein, als bei dem andern. Vom durch die piltenfchen 
Statuten neuerdings beftätigten Näherrechte des Agnaten an einem ver= 
fauften Grundftüde ift fonderbarer Weile nit die Rede und es ift in 
Kurland nicht practifch geworden. Die Mängel einer zu verfaufenden 
Sache follte der Verkäufer angeben oder die Sache auf Verlangen bes 
Käufers zurücknehmen. Immobilien durften nur vor Gericht verfauft 
oder verpfändet werben (Gorroboration). Wegen Verlegung über bie 
Hälfte fand ed nur dem Käufer zu, den Kauf anzufechten, und zwar wenn 
der Kaufpreis über 500 (poln.) Gulden betrug. Die über das Pfand- 
recht vorkommenden Beftimmungen gleichen den der piltenfhen Statuten, 
Gerichtliche Pfändung fand auch gegen Zeugen ftatt, um fie zur Ablegung 
des Zeugniffes zu nöthigen. Weder durfte der Ehemann Immobilien ber 
Frau, noch der Vater das von der Mutter herrührende Vermögen feiner 
Kinder veräußern. Das gegen Bürgerliche ausgefprochene Verbot, adlige 
Güter zu faufen, fehlt fowohl in den piltenfchen Statuten als in ben 
dem Herzoge übergebenen und im Reichsarchive befindlichen Exemplare 
und feheint alfo diefe Verfchiedenbeit bei einer fo wichtigen Frage nicht 
auf einem bloßen Berfehen zu beruhen. Entweder die Commiſſion wollte 
den Adel täufchen und ließ das Verbot nur in das eine Exemplar ein 
tragen. Dies ift aber bei ihrer Machtoollfommenheit und den vielen dem 
Adel günftigen Beftimmungen der Regimentsformel nicht wahrſcheinlich. 
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Dder Dr. Dreiling veranlaßte die Weglaffung der in der Urfchrift fie 
benden Clauſel aus den nicht für den Adel beflimmten Eremplaren durd 
Beſtechung des Abfchreibers, oder endlich der Adel bewirkte durdy ein ähn— 
liches Mittel die Hinzufügung einer Beflimmung, die in der Urſchrift 
nit ftand. Nur die Einfiht der Tegtern könnte bier ganz entfcheiden; 
fie ift aber verloren gegangen. Das übrigens in die Praris übergegan- 
gene Verbot hatte zur Folge, daß die Rittergüter auf lange Zeit meift 
99 Jahre verpfündet wurden, um dem Eigentbümer die fpäter auf 100 
Jahr feftgefegte Frift der unvordenflihen Verjährung #° zu fihern. Die 
Pfandbefiger, die auch Bürgerliche fein Fonnten*®, wurden zur Theilnabme 
an den Randeslaften verpflichtet #7 und nahmen fchon feit dem Jahre 1625 
an den Landtagen Theil 28, 

Die mit den piltenfhen Statuten übereinftimmenden Verordnungen 
über die Evictionspflicht des Verkäufers und über die zur Hegezeit ver: 
botene Jagd; ferner auch die Beftimmung über die dem Herzoge an ge: 
wiffen Oertern durch Adelsbefchluß freigelaffene Rammerjagd, find cben- 
falls zweifelhaft; fie fehlen im Exemplare des polnifhen Reichsarchivs. 
Die Berordnungen über Erlöfhung der Obligation durch Zahlung, No: 
vation u. ſ. w., ſchließen fih ans römiſche Recht an. Der Zahlung 
follte ein bloßes Anbieten derfelben nicht gleich geachtet, fondern das Geld 
wenigfteng verjiegelt in einem Gerichte niedergelegt werden. Gtatt mit 
Geld, durfte man in Waaren nur dann zahlen, wenn man feine Zah: 
lungsunfähigfeit durch den Eid erhärten fonnte. Compenſiren durfte man 
nur mit liquiden Forderungen. Eheleute brauchten nicht für einander zu 
zu zahlen, desgleichen auch nicht der Vater für den Sohn, oder umge: 
fehrt. Die Berjährungsfriften find von denen ber piltenſchen Statuten 
verſchieden und meift fürzer, 3. B. die der Sriminalfahen, ausgenommen 
Majeftätsverbrecdhen, fehs Jahr, die der Givilfachen fünf Jahr, die ber 
Befigflagen unter Gegenwärtigen ſechs Jahr, unter Abwefenden acht Jahr 
u. f. w. Die Iegtere Frift gilt auch für die Erfigung, die übrigens unter 
den vom gemeinen Rechte feftgefesten Bedingungen ſtattfindet. Durd 
eine unvorbenfliche Verjährung ward der Beſitz gegen jeden Anfpruch ge: 
ſichert. Klagen über Urtheilerfülung und zur Wiebereinfegung in den 
frübern Stand verjährten in Jahresfrift. Wurde aber ein Unmündiger 
reſtituirt, wozu er drei Jahre lang, von feiner VBolljährigfeit an gerechnet, 
Zeit hatte, fo half dies dem Bürgen nicht, es fei denn, daß er mit dem 
Unmundigen zugleich betrogen worden wäre. Mit böfem Borfag began- 
jene Verbrechen wurden auh an Meinderjührigen beftraft, fo bald fie 
uber fechzehn Jahr alt waren. In den fehs größern Scen Kurlanti 
(dem Durbenichen, Wilgafihen, Angerfchen, Usmaitenſchen, Libauſchen 


47 


und Deggerhöfſchen) (der legtere ift unbekannt) ward Schifffahrt und 
Fifcherei einem Jeden freigeftellt. 

Das Erbredht der furländifchen Statuten nähert fi) dem gemeinen 
Rechte noch mehr als das der piltenfhen und enthält mandye eigenthüm- 
liche Beftimmungen #. Teftamente der Ausländer follten nad) furländifchemn 
Rechte beurtheilt werden. Dem Teftamente ging der Ehevertrag und dem 
Gefege das Teftament vor. Die Form der Teftamente (Unterfchrift des 
Teftatord und dazu Die ziveier Zeugen, wenn das Tejtament nicht vor 
Gericht errichtet war) ift viel einfacher als die des römiſchen Rechts. Be— 
trifft ein Teftament nur die Erbtheilung unter den Kindern des Teftatorg und 
iſt von feiner eignen Hand gefchrieben, fo find Zeugen fogar überflüffig. In 
Crmangelung männlicher Zeugen durften auch chrbare Frauensperſonen 
biebei als Zeugen auftreten. Wurde ein Teftament wegen Irrihums oder 
Beredung des Teſtators angegriffen, fo war hierüber nah dem Eide der 
Zeugen zu entfcheiden. Der Vater durfte feinem älteften Sohne wegen 
Blödſinnigkeit, Leibesſchwachheit und dergl. fein Erftgeburtsrecdht nehmen 
und es auf einen andern Sohn übertragen, auch den Söhnen zwei Drittel 
und den Töchtern ein Drittel feines Vermögens, jedoch den letztern nicht bie 
Güter laſſen. Der finderlofe Teftator war verpflichtet, Die Hälfte feines Ver— 
mögen feinen Eltern und die andere Hälfte feinen Gefchwiftern oder ihren 
Kindern zu hinterlaffen; waren feine Gefchwifter oder Gefchwifterfinder vor« 
handen, fo erhielten die Eltern das ganze, nad) Abzug der Legate zu milden 
Etiftungen, weldye aber die Hälfte der Erbichaft nicht überfteigen durften. 
Minderjührige Geiftedfranfe und Geächtete durften Fein Teftament machen. 
War fein Teftament vorhanden, fo ward die Erbfchaft in der Art getheilt, 
daß jeder Sohnestheil dag Dreifache eined Tochtertheils ausmachte; Höfe 
und Güter aber follten dem älteften Sohn zufallen und er hatte den übri=- 
gen ihre Antheile auszuzahlen. Streitigkeiten, die bei dieſer Gelegenheit 
zwifchen den Geſchwiſtern entftanden, follten durch ſechs der nächſter Ver— 
wandten entfehieden werden. Trat ber beerbte Wittwer in eine zweite 
Ehe, fo Hatte er fih mit den Kindern erfter Ehe zu theilen. Nach feinem 
Tode hatten die Kinder der erfien Ehe die Mitgift und den Schmud zum 
Nachlaſſe einzubringen und theilten fih fodann in denfelben mit benen 
der zweiten Ehe zu gleichen Theilen. Das Repräfentationsrecht follte fich 
unter den Seitenverwandten nur bie auf Geſchwiſterkinder erfireden. Das 
Erbrecht der Wittwe bietet auch mande Eigenthümlichfeiten und Abmei- 
chungen von den piltenfchen Statuten. Bor allen Dingen hatte man fi 
nad der Eheftiftung zu richten, es fei denn, daß dieſelbe das Erbrecht 
der Erben des verftorbenen Gatten verlegte. Die beerbte Wittwe erhält 
ihre Mitzift oder das Doppelte derfelben als Leibgeding, wenn es ihr 
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ausdrücklich vom Manne verfchrieben war; hat fie aber dem Manne nichts 
eingebracht, ein Zochtertheil, zwifchen welchem und dem Leibgebinge fie in 
jedem Falle wählen darf, desgleichen auch, was ihr der Mann vermadt 
hat. Vieh und anderes Hauggeräthe theilt fie mit den Erben und von 
baarem Gelde erhält fie ein Zehntel und außerdem die Einkünfte des 
Trauerjahre. Außer den legtern erhält die unbeerbte Wittwe die Hälfte 
bes gefammten Nachlaſſes, von den Gefammthandgütern aber nur ein 
Biertel. Bis fie befriedigt worden ift, hat fie an der Erbſchaft ein Re- 
tentionsrecht, muß aber von ihrer Verwaltung Rechnung ablegen; bee- 
gleichen auch, wenn fie Bormünderin ihrer Kinder ift und zur zweiten 
Ehe fohreitet. Die Erben find verpflichtet, ihres Erblaſſers Tod oder 
fhwere Beleidigungen deſſelben zu rächen. Das Heergewette gehört dem 
älteften Sohn oder dem nächſten Blutsverwandten. In Gefammthandgütern, 
welche durch die Privilegien König Sigismund Auguftd und Herzog. Gott: 
hards zu Erbverbrüberungen geworden maren 20, fuceedirte das weibliche 
Geſchlecht gewöhnlich nicht. Der zur Erbfehaft gelangende Agnat hatte 
nad) vorausgegangener Schägung berfelben drei Theile den weiblichen 
Berwandten auszuzahlen, weldhe dann auch als Inteftaterben für bie 
Schulden des Nachlaſſes hafteten, und behielt ein Viertel $! — ein Ber: 
bältmig, welches vielleicht aus dem römifchen Rechte quarta Trebellianica 
berrührt ®%. Schulden, die der Befiger ohne Zuftimmung der Gefammt: 
handgenoflen contrahirt hatte, brauchten diefe nicht zu bezahlen und bei 
einer etwanigen Veräußerung des Guts hatten fie ein Vorkaufsrecht. 

Das Strafrecht gleicht dem der piltenſchen Statuten und ift fogar 
wenigftens in ber Hinficht firenger, baß jeder Diebſtahl mit dem Tobe 
beftraft wird, ferner auch betrüglicher Banferot, Urkundenfälfchung und 
Verführung einer abligen Srauensperfon von Seiten eines Unabligen, 
er babe denn die Verzeihung ber Verwandten erhalten. In andern 
Fällen brauchte der Verführer nur die Verführte zu heirathen ober aus- 
aufteuern. Berfaflern von Schmähfchriften drohte Ehrloſigkeit; desglei⸗ 
hen auch denen, die fremde Briefe auffingen oder befannt machten. Wer 
feinem Dienftboten ein befferes Zeugnig gab, als er verdient hatte, unter: 
lag einer Geldftrafe; besgleichen auch wer in Gegenwart ehrbarer Frauens⸗ 
perfonen einen Zanf erhob und einen andern fchlug, es fei denn zu feiner 
eignen Bertheidigung geſchehen — ein Beitrag zur Sittengefchichte jener 
Zeit. 
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Kapitel I. 


Herzog Friedrid,. 
1618 — 1642. 

Die Regierung des Herzogs Friedrich über ganz Kurland hat einen 
von feiner Gefammtregierung mit feinem Bruder ganz verfchiedenen Cha- 
racter, Der Herzog war nicht fo unbeliebt, wie fein Bruder, und er fo- 
wohl ald der Adel waren der ewigen Streitigfeiten müde, Die Ritter: 
fhaft hatte einen großen Sieg errungen, ihre VBerhältniffe zum Fürften 
waren allendlich feftgeftellt und fie mochte wohl fühlen, daß eine Er- 
neuerung ber frühern Zwiftigfeiten leicht die Selbftftändigfeit des Herzog: 
thums gefährden und die Einführung des rein polnifhen Regiments zur 
Folge haben könnte. Selbft Grothuß foheint von nun an eine ganz an- 
bere Richtung eingefchlagen zu haben. Als die erften Oberhauptmann- 
fhaften der NRegimentsformel gemäß eingerichtet wurden, ernannte ihn der 
Herzog zum Oberhauptmann von Goldingen ! und fpäter fogar zum Ober: 
burggrafen . Dem Herzoge macht es gewiß Ehre, die frühere Feind: 
Schaft ganz bei Seite gefegt zu haben. Durch diefe Ernennungen verlor 
Grothuß auch das Vertrauen des Landes nicht. Der grobinſche Kreis 
wählte ihn zum Abgeordneten und der gefammte Adel außerdem noch zum 
Ritterbanfrichter, was er vom 3. 1620 an bis zum Schluffe der deshalb 
gehaltenen Sigungen dreißig Jahr lang war. Grothuß war der erfte in 
ber Reihe der ausgezeichneten Volks- oder vielmehr Adelstribunen, in ber 
in fpätern Zeiten die Namen von ber Brinden, von Brüggen, Mirbad, 
Ludinghaufen- Wolff und Howen (Bater und Sohn) in mehr oder min: 
ber reinem Lichte glänzen. Durch eine maßlofe Oppofttion bahnten fi 
bie meiften den Weg zu den höchſten Staatsämtern, in denen fie, mit 
Ausnahme des jüngern Howens, zwar ihr feindfeliges Benehmen gegen 
bie Herzöge änderten, aber dennoch die Macht derfelden durch ihre glüd: 
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lichen Angriffe allmälig immer mehr ſchwächten, bis ber legte von ihnen 
und vielleicht auch der ränfevollfte, ehr⸗ und gelbfüchtigfte, fie gänz- 
lich ſtuͤrzte. 

Zur Erhaltung der Ruhe unter Herzog Friedrichs Regierung mochte 
auch wohl die ſchwierige Lage beitragen, in welche Kurland in Folge 
der Eroberung Livlands durch die Schweden gerieth. Kaum hatte Gu— 
ſtav Adolph am 25. September 1621 die Huldigung Rigas empfangen, 
als er auch ſchon am folgenden Tage mit 14,000 Mann über die Düna 
nach Kurland ging. Der Herzog, zum Widerftande unfähig, verlieh Mi- 
tau. Der König nahm ed nad) furzem Kampfe ein, da es an Munition 
fehlte, wobei die Stadt geplündert und ein Theil derfelben verbrannt 
wurde *, und ging hernach nach Livland zurüd, um ben Streifereien ber 
Koſaken zu wehren, den Feldmarfchall Wrangel mit 2000 Mann in 
Mitau binterlaffend. Auch diefer zog fich fpäter zurüd. Im folgenden 
Jahre beftürmte der polnifche Obrift Korff vergeblich das Schloß. Glüd- 
licher war nad) ihm der litthauiſche Feldherr Radziwil, der es, nach ei- 
nem vergeblihen Sturme, durch Einſchließung in feine Gewalt befam®., 
Guſtav Adolph verfuchte zwar noch in demfelben Sommer ed wieder ein- 
zunehmen, allein es mißlang und zwifchen den beiden ftreitenden Theilen 
wurde ein Stilfftand gefchloffen *. Auf die Fürfprahe des Herzogs von 
Pommern wurde der Herzog in den Stillftand eingefchloffen, der bis zum 
Sabre 1625 dauerte”. Mittlerweile fuchte Guftav Adolph den Herzog 
für fih zu gewinnen, er blieb aber Polen treu und verließ beim Wieder- 
ausbrudhe des Kriege von neuem Mitau. Die Schmeben bemädhtigten 
fih des größten Theils Kurlands und fehlugen die Polen unter des alten 
Großfeldherrn Leo -Sapiehas Anführung in einer entfcheidenden Schlacht 
bei Wallhof (7. Januar 1626) ®. Darauf zog Guftav Adolph mit dem 
größten Theile feines Heeres nach Preußen und die Polen drangen wie- 
ber vor. Der Herzog bemühte fih um die Neutralität, womit der König 
son Polen umfomehr übereinftimmen mochte, als dadurch die Norbgränze 
Litthauens gededt ward. Auf dem Landtage zu Goldingen (Februar 
1627)? Fündigte der Herzog die Abſchließung eines desfallfigen Vertrags 
mit den Schweden an, dem nur noch die Genehmigung feines Oberherrn 
fehle. Unterdeffen mußte das Land zur Erhaltung der polnifhen Truppen 
fih wiederholt Steuern gefallen laſſen, 3. B. im 3. 1628 von jedem 
Roßdienſtpferde 400 Gulden und von jedem unbefislichen Nentier, Kauf⸗ 
und Gemwerbömanne von hundert Thalern; die Semgaller, die polnifche 
Einquartierung gehabt hatten, fonnten nur 30 Gulden vom Roßdienft- 
pferde bemwilligen 1°. Auf dem Landtage zu Doblen, am 8. Sept. 1628, 
erklärte endlich der Herzog, die Neutralität fei bewilligt. Im folgenden 


56 


Sahre kam der altmarkihe Waffenftillftiand zwifchen Schweden und Polen 
zu Stande, durch weldhen Kurland feine Gränze an der Mündung ber 
Düna verlor, der Herzog aber Mitau zurüderhielt. Died wurde durd 
einen befondern, vom Könige von Schweden mit dem Herzoge geichloffe: 
nen Bertrag (7. Juni 1630) näher in der Art beflimmt, daß das ganze 
Uferland bis nach Schlodenbed hin nebft dem Amte Dahlen den Schwe- 
ben verbleiben follten ?!, 

Der Adel, mit dem Herzoge in Frieden und im Befige ausgebehnter 
Rechte, konnte natürlich nicht zugeben, daß Unberufene derfelben theilhaf⸗ 
fig würden. So wie in Rivland, fuchte fich derfelbe durch eine Matrikel 
zu fihern, welche ihm auch ſchon durch die NRegimentsformel zugefagt 
war. Es wurde daher im 3. 1620 eine Nitterbanf aus 18 Gliedern, 
unter dem VBorfige des Herzogs gebildet, welche bie zum 20. Juli 1634 
faß und 115 Familien für Glieder der furländifhen Ritterfchaft aner- 
fannte. Darunter hatten 94 ihre Anfprüche durch Notorietät und Probu- 
eirung von Ahnentafeln, 11 durch Siegel und Briefe und die übrigen 10 
duch Faiferliche und Fönigliche Privilegien bewiefen. Bon diefen find 
36, wenigftens aus Kurland, verfhwunden. Abgewielen wurden 12 und 
die blos durch Iandesherrliche Privilegien Geadelten wurden, durch einen 
Beſchluß des Herzogs und feiner Räthe, bie in das vierte Geſchlecht von 
hohen Aemtern und Ritterfpielen ausgefchloffen.e Um dem Unfuge bes 
Nobilitirens vorzubeugen, follte auch Fünftig Fein Fönigliches Abdelsprivile: 
gium gelten, es fei denn auf Empfehlung des Herzogs und des Adele 
auf dem LTandtage und darauf folgenden Reichetage „dur Tugenden" 
erlangt 12, Wenngleich die letztere Beftimmung durch die damaligen 
Tendenzen Polens und das dem polnifchen Adel durch die Regiments: 
formel ertheilte furländifche Indigenat gerechtfertigt erſcheint, fo mochte 
die aus derfelben Yeicht hervorgehende Abgefchlofienheit der Ritterfchaft 
doch ſchädlich wirken und den Standesgeift zum Nachtheile der allgemei- 
nen Landesintereflen zu fehr näahren. Der Adel verweigerte bürgerlichen 
Beamten des Herzogs den Gehorfam, 3. B. dem Defonomen feiner Aem⸗ 
ter und Höfe, und obwohl die Nitterfchaft wiederholt verlangte und aud 
das Verſprechen erhielt, daß die Verwalterftellen auf denfelben möglich 
an Edelleute vergeben werben follten 13, fo wußte er es doch zugleid 
Durchzufegen, daß diefe adligen Verwalter ihre Befehle nur von den ber- 
zoglichen Räthen oder den Hauptleuten erhalten follten *. Im Land- 
tagsfchluffe vom 3. 1626 erhielten die Oberhauptleute, „da fie aus ural- 
ten abligen Gefchlechtern wären”, ben Sig über den beiden gelehrten 
Räthen des Herzogs. Auf dem Landtage vom %. 1625 waren zwar aud 
Abgeordnete der unadligen Stände erfchienen, aber im Abfchiede wird 
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nur der Ritterfchaft gedacht. Der Regimentsformel zuwider, wurden vom 
J. 1628 bis 1633 feine Landtage gehalten. Auf dem zum 22. Auguft 
1633 nah Mitau berufenen, Hab der Herzog auf die eingegebenen Be⸗ 
ſchwerden feinen Beſcheid. Es konnte alfo Fein Landtagsabſchied erfolgen 
und die Ritterſchaft beſchloß, ſich einen beſoldeten, beſtaͤndigen Landes⸗ 
bevollmächtigten zu halten, und wählte dazu den königlichen Secre⸗ 
tär von Dönhof. Die Stätigfeit Diefes Amts verlieh demfelben in ber 
Folge eine große Wichtigkeit. Der frühere Ritterfhaftshauptmann führte 
son nun an ben Titel Deputatenmarfchall und unterzeichnete als folcher 
Die Landtagsrecefle nad) dem Herzöge und ben Oberräthben und vor ben 
übrigen Edelleuten. 

Im Bereiche der Landesverwaltung wurde manches befchloffen, das 
ohne Ausführung blieb, zum Theil wegen der Sriegdereigniffe bis ums 
J. 1635, wo erft der auf 26 Jahr zwifchen Schweden und Polen ge- 
ſchloſſene Waffenftiliftand die Ruhe ficherte, wie 3. B. die Hafenresifion 
und die Errichtung eines Gymnafiums und eines Mäbchenftifte, die zwar 
häufig angeregt ward, aber beren Koften die Landſchaft fheute '. Muß 
sen doch felbft die Bewilligungen bes Adels von der Drohung erecutivi- 
fher Beitreibung begleitet werden. Zur Befchleunigung des Geſchaͤfts⸗ 
gangs beftimmte ber Herzog zwei Tage im Monate zur Annahme und 
Verabſchiedung von Bittfehriften an feinem Hoflager 1%, Schon auf dem 
Landtage vom 20, Detober 1622 wurden Mannrichter zur Beauffichti- 
gung ded Wege: und Brüdenhaus angeordnet 7, Die Landtage wurbe 
befchloffen immer in Mitau zu halten. Die von 1624, 1636 und 1638 
ordneten zur Aufrichtung des wiebderverfallenen Kirchenwefeng 1° Biftta- 
tionen an und der erftere ftellte aud) dem Superintendenten ſechs Propfte 
an bie Seite. Der piltenfche Kreis erhielt auf Verlangen der Geiftlich- 
keit vom Landrathe-Collegium mit Zuftimmung ber Ritterfchaft, einen be— 
Kändigen Kirchenpifitator, ein Conſiſtorium (worin auch die Bürgermeifter 
von Pilten und Hafenpoth faßen) und eine Kirchenordnung !? (20. Juni 
1622) und Kurland eine neue, ber gotthardinifchen ähnliche Inftruction 
über Kirchenvifitationen (10. Septbr. 1638). Inzwiſchen litt die prote- 
Rantifhe Kirche vom Eindrange des Katholicismus. Ulrih von Schwe- 
rin, mit einer Katholifin verheirathet und felbft Fatholifch geworden, wid⸗ 
mete durch eine Urfunde vom 3. November 1634 die Kirchen zu All 
ſchwangen und Felirburg nebft ihrer Widme dem von ihm ergriffenen 
Glauben. Dawider proteftirten fowohl der Herzog als die übrigen Ein- 
gepfarrten als Compatronen und die legtern fetten fih am 27. Juli 
1636 wieder in Befig der Kirche, mußten fie aber dem Bevollmächtigten 
bes Biſchofs von Samogitien in Kolge eines Urtheild der Relationdge- 
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richte (vom 6. März 1637) wieder einräumen. Das Kirchfpiel wolle 
ſich nun ein neues Bethaus aufbauen, allein ber König verbot es 20 (23. 
Juli 1637). In ähnlicher Weife verfuhr Johann Sieberg mit der Kirche 
zu Illuxt (1636). Der legtere wurde zwar zur Wiedererftattung verur- 
theilt, allein der König hob dies Urtheil auf. Im J. 1638 ftiftete Berg 
von Karmel auf feinem Gute Schönberg eine Kirde für bie Jeſuiten, 
ber fpäter auch noch die Einkünfte der dortigen evangelifhen Kirche zu 
Berbern gegeben wurden. Auch ein Klofter wurde bafelbft angelegt ?'. 
Herr von Behr von Edwalen, der nad den Gütern feines Vaters 
trachtete, hatte demſelben mit Hülfe feines Dieners die Gurgel abgefchnit- 
ten, wovon noch Blutfleden auf jenem Schloffe zeugen follen. Er floh 
darauf zu den Jeſuiten nad) Polen, wurde katholiſch nnd brachte es mit 
dem Beiftande Diefer frommen Leute dahin, daß er die väterlichen Güter 
wieder in DBefig nehmen durfte. Da aber Niemand mit ihm Umgang 
pflegen wollte, fo ging er zu den Sefuiten wieder zurüd ??, 

Eine der wichtigiten Angelegenheiten, mit der man fi) bejchäftigte, 
war die Reviſion der Statuten. Beranlaffung gaben, außer der Mangel: 
baftigfeit ber ganzen Arbeit, die Widerſprüche in den verfchiedenen Exem— 
plaren, namentlich der Artifel über den augsfchließlichen Grundbeſitz des 
Adels. Auf dem Landtage von 1636 wurde daher die Revifion den her: 
zoglihen Räthen übertragen, deren Arbeit von den vier Oberhauptleuten 
und einigen Abdelsbelegirten revidirt und fodann dem Landtage vorgelegt 
werden follte?. Der Entwurf fam aber erft in fpätern Zeiten zu Stande. 
Da die polnischen Könige häufig durch ihre Entfheidungen (die fogenannten 
Responſa) in ben Lauf der Juſtiz eingriffen, fo wurde Grothuß zur 
Adftellung diefes Mißbrauchs nah Warfhau gefhidt und erlangte we: 
nigftens das Verfprechen, daß künftig Feine foldhe Entſcheidungen ohne 
Unterfuhung der Sache ausgefertigt werden follten *. Den Bauern 
wurde, mit Ausnahme der berrfchaftlihen Schügen, das Halten von 
Schießgewehr und allen Ständen, ausgenommen den Adel, die Jagd * 
verboten; den Freibauern aber (bier zuerft urkundlich Furifhe Könige ge: 
nannt) wurde ihre Freiheit von Dienften und Abgaben beftätigt (16. Fe: 
bruar 1621) 7. Das Maximum des Knechts- und Tagelohne warb feſt⸗ 
gefegt, die Verſchwendung auf Bauerhochgeiten und Taufen verboten 
und auch Mafregeln gegen die Waldverheerung getroffen ?®. 

Zwiſchen dem Adel und den Städten gab es häufig Streitigfeiten. 
Der Abel verlangte, daß fie nach dem Beifpiel der preußifhen Städte 
an den Landesfteuern Theil nehmen, wogegen denn auch ihre Privilegien 
geachtet werden follten ? (1. Septbr. 1633). Die widtigften Streit: 
punkte zwifchen beiden Ständen betrafen den vom Adel geübten Handel 
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und die Gerichtsbarkeit über die abligen Häufer und Krüge in den Stäb- 
ten. Ueber die erftere Frage fonnte man ſich nicht einigen und fie wurde 
dem Könige zur Entfcheidung übergeben; die letztere warb zu Gunften 
bes Adels entfchieden °°, obwohl Herzog Friedrich früher der Stadt Gol⸗ 
dingen die Gerichtsbarkeit über dergleihen Krüge zugeftanden hatte (8. 
Gebruar 1606) ?1. Derfelbe bemühte fi überhaupt fehr um die Rege— 
ung der ftäbtifhen Angelegenheiten ??. Mitau erhielt eine ausführliche 
Polizeiorbnung (1606), die Stadt Libau ihr erſtes Privilegium (1625) 
und zehn Jahre fpäter die Stadt Bauske ebenfalls eine Polizeiordnung 
nah dem Mufter der mitaufhen. Daß diefe leutere Stadt noch erft eben 
im Aufblühen begriffen war, ſieht man daraus, daß fie erft durch ein 
berzogliches Privilegium vom 21. Juli 1615” eine Viehweide und Heu- 
fhläge, wie die meiften deutfchen und ruſſiſchen Städte bei ihrer Stiftung, 
erhielt, ferner durch ein gleiches Privilegium vom 18. December 1615 
die Erlaubnig, fih ein Rathhaus und Buben zu bauen, und endlich 
Durch den herzoglichen Erlaß von 12. Auguft 1632, einen Kalk- und 
Ziegelofen. 

Nach der mitaufchen Polizeiordnung follte der Rath aus einem Bür- 
germeifter, einem Bogte und zehn (in Bauske ſechs) anderen Gliedern be— 
fteben, die von eheliher Geburt und untadelhaftem Wandel fein mußten 
und aus denen das Bogtei-, dag Waifen-, dag Wett-, das Amt: und 
das KRämmereigeriht zufammengefegt werben, die als erfte Inftanzen fun- 
girten. Der Bürgermeifter war berechtigt, Ratheglieder, die ein ärgerli- 
ches Leben führten, zur Beflerung zu ermahnen, und wenn das nicht half, 
höhern Orts es anzuzeigen. Im Rathe follten drei Gerichtsbücher, ein 
Protokollbuch, ein Urtheilsbuh und ein Sontracten- und Hypothekenbuch 
geführt werden. nd Tegtere mußten alle Pfandverfchreibungen auf ftädti- 
fhe Immobilien eingetragen werden. Vom Nathe gingen die Appella- 
tionen, ſowohl in Mitau, wie in den andern Städten, an die herzoglichen 
Käthe. In Libau wurden bdiefelben Untergerichte, mit Ausnahme bes 
Kämmereigerichts, errichtet; in Bauske beftanden nur ein Bogtei- und ein 
Waifengeriht. In Mitau wurde der Rath von ber Bürgerfchaft aus. 
feiner Mitte gewählt; in Libau und Bausfe hingegen ergänzte er ſich 
ſelbſt. Die Strafgewalt des Raths erftredte ſich auf alle Vergehen, die 
an Bürgern und Deutfdyen mit Geld oder Gefängniß und an Undeutjchen 
mit Staupenfchlag und Stabtvermweifung zu betrafen waren. Weber bie 
Stabteinnahmen und Ausgaben hatte der Stabdtfchreiber Buch zu führen 
und der Bürgermeifter und feine beiden Collegen jährlihd am 2. Januar 
vor dem Rathe und dem Bürgerältermann Rechnung abzulegen (au in 
Bausfe nach der herzoglichen Entfcheidung v. 3. 1642), bei Strafe eines 
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Gulden ungriſch (eines Ducaten) für jeden verfäumten Tag. Der Rath 
hatte in den Städten das Präfentationgrecht zu den Kirchen- und Schul: 
Amtern und die Beauflichtigung berfelben, fo wie ber Hofpitäler durch 
von ihm ernannte Bürgervorfteher. Die Einkünfte der Städte beftanden 
aus den fehr mäßigen Bürgergeldern, den Waagegebühren, den Grund- 
geldern, den Steuern von Buden, Scharren und Krügen (in Mitau 1 
Thaler jährlih). Bürgernahrung war überall nur Bürgern geftattet. 
Die Bürgerfhaft war in allen Städten bewaffnet und Fein Bürger 
wurde zum Eide gelaffen, ehe er fein vorfchriftmäßiges Schieß- und 
Seitengewehr vorgezeigt hatte. Kaufleute und Brauer follten fi, wie 
in den livländiſchen Städten, aller Handwerfe enthalten, desgleichen bes 
Handels zum Beiten fremder Leute und mit deren Gelde, auch nicht im 
Lande Borfäuferei treiben, fondern Korn und bergl. nur en gros faufen. 
Gewichte und Maße follten juftirt und geftempelt fein. Eifen- und Hä- 
ringshändler, die meift mit Bauern verfehrten, durften nicht mit Tuchen 
und Seidenwaaren handeln. Brod und Fleifchtaren und eine Beſchau 
biefer Nahrungsmittel wurden angeordnet Nur auf den öffentlichen 
Sahrmärften durften Bürger mit Fremden en detail handeln, fonft nur 
en gros (ebenfo in Baugfe und Friedrichſtadt). Kom, Talg, Honig, 
Wache, Flache, Leinfaat, Häute, durften Fremde von den Bauern nidt 
faufen; beim Biehfauf hatten die Bürger in Mitau und Bauske vor ih- 
nen ein Vorkaufsrecht. Durch foldhe Beichränfungen ſuchte man, wie in 
Livland, den einbeimifchen Kaufleuten den ausschließlichen Handelsbetrieb 
zu jihern. Banfıotte Kaufleute, die aus Verſchwendung und Leichtfinn 
zahlungsunfähig geworden, follten ausgerufen und verhaftet werben. 
Den Mißbräuchen des Zunftwefens zu fleuern, wurde dag Verzögern ber 
Arbeit mit Strafe belegt und es wurben für mehrere Handwerferarbeiten 
(Gold-, Silber-, Schmiede-, Zimmermannd- und fogar Schneiderarbeiten) 
Zaren feftgefegt, was in Bausfe der Rath alle halbe Jahr thun follte; 
bie Ausgaben beim Meifterwerden wurden befehränft und dag in Berruf: 
feßen beihimpfter Handwerksgenoſſen, fo wie die Nichtzulaffung der Söhne 
ber Leinmweber, Bader, Müller, Hirten und Stabtfnechte in die Zünfte 
verboten. Kaufleute, Handwerker und Tagelöhner follten die drei Gradus 
ber Bürgerfchaft bilden. In den Krügen warb Spiel, Unzucht und Bol: 
lerei bei ftrenger Strafe verboten, Verdächtige Müfftgaänger follten aus 
der Stadt entfernt werden. Als Bettler follten nur Einheimifche und 
zwar Schwahe und Kranfe gedultet und durch eine an ihre Kleider ge: 
beftete bleierne Marke bezeichnet werden. Der Aufwand in Kleidung und 
Mahlzeiten wurde ungefähr wie in din livländiſchen Städten befchränft 
(au in Bauske). Selbft den Rathsherren und ihren Familien wurden 
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nach Rem Borgange ber Lurusorbnung ber verwittiweten Herzogin für bie 
Stadt Mitau vom 23, Februar 1591 22, fammtne Kleider, goldene Ketten, 
Zobelmügen und dergl. verboten und fie durften nicht über 50 Perfonen 
zum Hochzeitömahle bitten. Hölzerne Trottoirs und Waflerbrunnen wur⸗ 
ben angeordnet; besgleichen eine Hausbeſchau und Nachtwache; vom Stra- 
Benpflafter ift noch nicht die Rede. Die Abzugsgelder wurden für Libau 
und Mitau auf ein Fünftel des Vermögens feflgefegt, für Bauske nur 
auf ein Zehntel. 

Die mitaufhe Polizeiordnung enthält auch einige privatrechtliche 
Beftimmungen. Wittwen durften nicht über Jahr und Tag die Erbfchich- 
tung mit den Kindern erfter Ehe aufichieben und vor berfelben nicht zur 
aweiten Ehe fchreiten. Ihre vormundfchaftlihen Rechte follten fie nicht 
ohne Zuziehung von Mitvormündern ausüben. Diefe Beftimmungen fin- 
den fi auch in der bausfefchen Polizeiordnung, in der auch noch dem 
beerbten Wittwer verftattet wird, fein Gewehr und feine beften Kleider 
herauszunehmen (das alte Heergewette) und den übrigen Nachlaß mit 
den Kindern zu theilen — eine ganz finguläre Beftimmung. Der kauf: 
männifche Gläubiger brauchte feinen Schuldner nicht augzuflagen, ehe er 
fi) an den Bürgen gewandt hatte und ber letztere haftete in Bauske nur 
für die Kapitalforderung, nicht für etwanigen Schaden. Ein dafelbft ge= 
fhloffener Kauf warb durch ein gegebeneds Handgeld unwiberruflih und 
fonnte wegen fichtbarer Mängel nicht rüdgängig gemacht werden. Die 
bausfefhe Polizeiorbnung legt auch noch dem Miether eines Haufes die 
Berpflihtung auf, eine halbe Jahresmiethe zu bezahlen, wenn baffelbe 
ohne fein Berfchulden abbrennt, und erlaubt den Dienftboten, ihre Stelle 
vor der Zeit zu verlaflen, um fich zu verheirathen. Im Goncurfe ging 
bie Forderung ber Ehefrau wegen ihres Eingebradhten allen, felbft ältern 
ftillfchweigenden bypothefarifhen Forderungen vor, aber nicht den aue- 
drücklich verfchriebenen Hypotheken. Das Netractöreht ward nur ben 
nächften Blutsfreunden binnen Jahr und Tag geftattet, in Ermangelung 
berfelben den Grenznachbarn. Bon mehreren Gefhwiftern follte der äl- 
tere Druder das Erbe theilen uud der jüngere wählen. Mündlihe Te— 
ftamente foilten vor Zeugen gemacht werden; doch waren leßtere zu einem 
vom Bater nur für feine Kinder verfaßten und von ihm eigenhändig 
gefchriebenen Teftamente nicht nöthig. Diefe, auch in der bausfefchen 
Polizeiordnung vorkommende Beftimmung ift den Eurländifchen Sta— 
tuten entnommen, dem lübifchen Stadtrechte (Buch II. Tit. 2 und Bud) V. 
Tit. 2. Art. 35) hingegen die, daß in Bauske der äftefte Sohn des Va— 
terd Kleider zum voraus erhielt und die Eltern durch die vollbürtigen 
Geſchwiſter, die abgetheilten Kinder aber durch die unabgetheilten aus— 
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gefhloffen wurden. Bon ftrafrechtlichen Beftimmungen mag nur bie be: 
merkt werden, daß auch die bloße Verabredung eines Zweikampfs mit 
einer Strafe belegt wurde, felbft wenn berfelbe nit zu Stande kam. 
Sp fehr hatte in den Städten das Drdnungsprineip das der Selbfthülfe 
überwunden. Libau erhielt rigifches Recht, fo wie das ebenfalld aus Liv- 
land hergenommene ausfchlieglihe Recht zum Handelsbetrieb, fo dag Gaſt 
nit mit Gaft handeln durfte. Juden follten bafelbft gar nicht gebuldet 
und der Gottesdienft nur nach der augsburgifchen Confeſſion gehalten 
werden. Man fieht aus allen diefen Beftimmungen, daß das Städtewe: 
fen fi in denfelben Korınen bewegte, wie in Livland. Der Unterfchied 
lag nur im geringeren Grade von Wohlftand und äußerer Unabhängigfeit. 
Auch die Krone Polen nahm die Städte in Shug. König Wladiſlaw 
verbot dem Adel, fih mit dem Handel zu befchäftigen, ald welches feinem 
Stande nicht anftehe (November 1636) *. 

Ueber das Münzwefen ift nur zu bemerfen, daß unter ber Regierung 
Herzog Friedrihs und feines Bruders zuerft Marken geprägt wurden, bie 
bisher nur Rechnungsmünze waren, fo wie auch Schillinge von Billon. 

Eine ber wichtigften Angelegenheiten der Regierung Herzog Friedrichs 
war die Sicherung der Nachfolge zu Gunſten feines Bruderfohnes Jakob 
(geb. am 28. October 1610), von der bie fünftige Selbftftändigfeit des 
Herzogthums abhing, denn Friedridy war finderlos und die Ausſicht auf 
die Einziehung Kurlands nad) feinem Tode hatte vielleicht Sigismund III. 
beftimmt, ihm das Land auf feine Lebenszeit zu laſſen. Der Herzog fo- 
wohl als feine Frau liebten diefen Prinzen wie einen eignen Sohn und 
ſcheinen ihn auc bei fi) behalten und erzogen zu haben, als der Bater 
das Land verließ ?°. Auf den Landtagen vom 12. Auguft 1621 und 24. 
December 1624 wurde befchloffen, die Erbfolge des Prinzen auf dem 
Neichetage in Anregung zu bringen, wad auch vier Jahre darauf ge 
ſchah 20. Herzog Friedrich hatte fhon dem Landtage von 1621 bie 
Berfiherung gegeben, fein Bruder habe feine Verbindung mit Schwe: 
den aufgegeben und Prinz Jakob werde nad) der Regimentsformel regie— 
ven; allein erſt nach Sigismunds Tode (am 2%,0. April 1632) und 
während Karl Radziwil Director des Zwiſchenreichs und Chriftoph Rad— 
ziwil Reichstagsmarfchall war, die beide mit dem herzoglichen Haufe ver: 
wandt waren, und auf bie Verwendung des Pathen des Prinzen, Könige 
Jakobs von England ?7, erhielt Herzog Friedrich vom Reichstage von 
1632 eine günftige Antwort (13. Juli) ?®. Im folgenden Jahre fprad 
Sigismunds Nachfolger, Wladiflam IV., auf dem Reihstage Dem Herzoge 
Wilhelm feinen Titel und einige Einfünfte wieder zu, doch follte Friedrich 
allein und nad ihm Prinz Jakob die Regierung führen 9. Prinz Jakob 


trat nun mit Zuftimmung feines Vaters in polnische Dienfte *° und machte 
ben Feldzug gegen bie Ruffen mit, der den Frieden zu Wiägma zur Folge 
hatte. Er kämpfte darauf als Freimilliger unter dem Herzog Bernhard 
von Weimar im Elfaß *!. Aber obgleich der Oheim und der Neffe ei- 
nen gemeinfchaftlichen Lehnbrief erhielten (20. Juli 1633) und das Eib- 
recht des Prinzen auf dem Reichstage vier Jahre fpäter beftätigt wurbe *2, 
fo hatte doch ſchon zwei Jahr früher der König beim Reichstage darauf 
angetragen, dag Kurland und Lauenburg, wenn fie ber Krone anheim 
fallen follten, und Livland, wenn ed den Schweden abgenommen würbe, 
aus Erfenntlichkeit für den von ihm erlangten ſechs und zwanzigfährigen 
Waffenftilliftand, ihm und feiner Familie zum Lehen gegeben werden follte, 
Der Reichstag ging begreiflicher Weife nicht darauf ein, Noch größer 
war die Gefahr für den Prinzen Jakob, als im %. 1638 ber Prinz Jo— 
bann Caſimir von Polen beim Reichstage um die Nachfolge im Herzog- 
thume einfam. Die meiften Stimmen erklärten ſich zu feinen Gunften 
und er fohrieb nun nad Kurland, um den dortigen Adel zu vermögen, 
fih ebenfalls für ihn zu verwenden (26. Januar) *. Herzog Friedrich 
hielt ed nun für ratbfam, die Regierung baldmöglichſt feinem Neffen zu 
übergeben, worin auch der König willigte (24. April) *%. Auf dem Land 
tage defielben Jahrs trat Herzog Friedrich feinem Neffen zwar das Her- 
zogthum ab, behielt aber die Regierung noch vorläufig und fo Tange eg 
ihm belieben würde, bei 6 (20. Juli), denn es war beiden Fürften nur um 
die Sicherung ber Nachfolge zu thun. Im folgenden Jahre erhielt Herzog 
Jakob die Belehnung (18. Februar), nachdem er fehriftlich die Erhaltung 
ber katholiſchen Religion, ihre Gleichftellung mit ber proteftantifchen und 
die Erbauung zweier Fatholifhen Kirchen zu Goldingen und Mitau ver- 
fprochen und dagegen der König die Ausübung bes proteftantifchen Got- 
tesdienfts in Kurland beftätigt hatte. Dies gefhah zu ber Zeit, als der 
Prinz Johann Caſimir in Frankreich gefangen ſaß. Schon im 3. 1640 
faufte Herzog Jakob mehrere P äpe zu einer Fatholifchen Kirche auf dem 
goldingenfhen Marfte, ohne auf die Unzufriedenheit der Bürger zu ach— 
ten, und war bei der Grundfteinlegung am 27. Mai 1641 gegenwärtig. 
Er ertheilte der Kirhe am 6. Juni eine Stiftungsurfunde, woburd er 
ihr ein Einfommen von 600 Gulden jährlih aus dem goldingenfchen 
Amte zufiherte. Herzog Jakob verließ dann wieder das Land, vermuth- 
lich um dem Obeim die Regierung ungeftört überlaffen zu können. We— 
nige Jahre darauf, am 16. Auguft 1642, ftarb Herzog Friebrich im 73, 
Lebensjahre, nachdem er 54 Jahre lang regiert und die durch den Unge— 
ftüm feines Bruders gefährdete Herrfchaft feines Haufes, fo wie bie 
Selbſtſtaͤndigkeit Kurlands durch Mäßigung und kluges Nachgeben ge= 
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rettet hatte. Die feierliche Beifegung in der fürftlihen Gruft des mi- 
tauer Schloffes erfolgte erft am 13. Februar des folgenden Jahres und 
am folgenden Tage die der herbeigeholten Leiche feines Bruders. 


Kapitel IN. 


Herzog Jakob. 
1642—1682, 


Herzog Jakob hatte eine forgfältige Erziehung genofien und fol in 
Leipzig fludirt haben #7, Sein langer Aufenthalt im Auslande fcheint 
ihn mit den Richtungen der damals ſich mächtig entwidelnden wefteuro- 
päifhen Handeld- und Colonialpolitik vertraut gemadht zu haben. Cr 
ſuchte ſie nach Kurland zu verpflanzen, deffen geographiiche Tage wenig 
dazu geeignet war. Indeſſen beförderten Jakobs Verſuche in dieſer Hin- 
fiht wenigftens Handel und Schiffbau und vermehrten feine Einkünfte. 
Noch wichtiger war der Verſuch, fich gleich Preußen von den bdrüdenden 
Banden polnifcher Lehnshoheit los zu machen, ohne doch Schweden in 
bie Hände zu fallen, was indeffen felbft den gefchidten Unterhandlungen 
des Kanzlers des Herzogs, Melchior Fölkerſahm, nicht gelang. 

Sogleih nad) dem Tode feines Oheims eilte er in fein Herzogthum 
und da er nad feinem Sjnveftiturdiplome vom 3. 1639 tie Regierung 
nicht eher übernehmen durfte, als bie er von einer desfalſigen königlichen 
Commiffion in diefelbe eingewiefen würde, fo überließ er fie vorläufig 
den Oberräthen und beeilte fi) fofort, um Polen für ſich zu gewinnen, 
mit dem Bifchofe von Somogitien einen Vertrag wegen der Stiftung der 
verfprochenen katholiſchen Kirche abzufchliegen %, Bald darauf erfchien 
die Commiſſion, die außer zwei polnifchen Beamten, aud) aug zwei Deutichen, 
dem dörptſchen Unterfimmerer Chriſtoph Lode und dem Befehlshaber 
oder Sturoften auf Ermes, Heinrich Dönhof, befand. Dergleichen 
Commiſſionen, die auf Landesfoften unterhalten werden mußten und baber 
ſehr beſchwerlich fielen, fehienen den Polen zur Aufredthaltung ihrer 
lebnsherrlihen Gewalt in Kurland nothwendig, umjomehr, da fie immer 
beauftragt waren, die Beſchwerden der Stände zu unterfuhen. Derglei: 
hen der Adel auch diesmal nicht weniger als 59 auf dem vom Könige 
felbf zum 18. November nah Mitau einberufenen Landtage vorbrachte. 
So fand die Krone immer Gelegenheit, fih in die innern Angelegenhei- 
ten des Herzogthums zu miſchen und die Macht des Fürſten, wo es ihr 
nöthig fchien, zu ſchwächen, doch fhon nah elf Tagen einigte fich der 
Herzog mit der Ritterſchaft über die Erledigung der Beichwerten (29. 
November) #. Die meijten fonnten durch Hinweifung auf frübere Land- 
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tagsfchlüffe oder auf den bisherigen Gebraud abgemadht werten. Die 
Nitterfhaft ward für den einzigen Tandesftand (status) er- 
flärt und fünftig follte Niemanden das Indigenant ohne Beratbung in 
ben Rirchfpielen und auf dem Landtage ertheilt, auch der König gebeten 
werden, dem Lande feine neuen Edelleute aufzubringen. Durch eine fpä- 
tere Refolution vom 19. Nov. 1644 5% geftattete ber Herzog den Städten, 
nur Defchwerden wider die Landſchaft ihm felbft vor der Eröffnung 
bes Landtags einzufchiden, fo dag die Wahrung der ftäbtifchen Inter⸗ 
efien in feine Hände gelegt wurde. Die Angelegenheiten ber Landichaft 
follten nur von den ſechs Räthen dem Herzoge vorgetragen werden, bie 
Deconomica aber ganz zu feiner Berfügung bleiben. Die Aemter follten 
zwifchen den Semgallern und NKurländern gleich getheilt werden; ben 
bürgerlihen Standesperfonen warb das Halsgericht nicht geftattet, auch 
follten fie die von ihnen nah Promulgirung der Statuten 
vom J. 1617 erfauften adligen Güter den nächſten Berwand- 
ten bes Berfäufers gegen Empfang bee Kaufſchillings und 
ber Melioration überlaffen und der neue Erwerber ein fol- 
bes But auch nur an einen Edelmann verfaufen dürfen. So 
fiherte fi die Ritterfchaft den Befiß des bei weitem größten Theils der 
Landgüter. Zugleih wurde das ſchon früher vom Ordensmeiſter Plet- 
tenberg anerkannte Recht betätigt, Häufer in den Städten zu kaufen 51, 
Den zum Landtage zufammenberufenen Kirchfpielsdeputirten wurden Diä: 
ten ausgefeßt und fie follten vierzehn Tage por dem Zufammentreten des 
Landtags von den Kirchfpielen nach geboriger Berathbung über die Deli- 
beratorien gewählt werden. In Güterftreitigfeiten zwifchen dem Fürften 
und der Landſchaft follte alter Beſitzſtand entſcheiden. Die Zahl der Ad— 
bocaten follte vermehrt und das Appellationsgericht vier Wochen lang ge- 
balten werben und zwar die zwei erften Wochen über Proceffe der Adli— 
gen, die dritte über die der Bürger, und bie vierte über Conſiſtorial- und 
Griminalfahen. Wegen Erledigung der Privarbefchwerden wurde ganz 
einfach auf die Regimentsformel verwiefen. Manche Punkte wurden au 
bis auf die Reviſion der Statuten ausgefegt und daher diefelbe zu be- 
Ichleunigen beſchloſſen. Die Commiffarien erliegen nun noch auf Wunſch 
bes Adels eine fehr firenge Erecutiondorbnung gegen die bei ber Entridh- 
tung landſchaftlicher Bewilligungen fäumigen Gutöbefiger °°. Durd eine 
befondere Entfheidung vom 2, December ſprachen fie den vier Therrä- 
then, mit Ausſchluß der zwei andern Räthe, das Recht zu, die Regent: 
haft im Falle der Abwefenheit oder Minderjährigfeit des Fürſten zu 
rühren. In den Städten, die auf adligem Grunte belegen waren, follte 


Yie Gerichtsbarkeit über Unterthbanen des Adele, in Griminalfahen dem 
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Hauptmann, in Civilfachen dem Gutsherrn zufteben; faufte aber ein Ebel: 
mann ein ftädtifches Grundſtück (civilem fundum), fo war fein dort le: 
bender Untertban der ftäbtifhen Gerichtsbarkeit unterworfen. Endlich 
follte im folgenden Jahre ber Herzog eine allgemeine Randesverfammlung 
einberufen, um die etwanigen nöthigen Einrichtungen (pro exigentia 
moderni status) zu treffen, zu der ber König aud einen Gefandten 
ſchicken würde 5°, 

Der Adel hatte wiederum wichtige Vortheile erlangt und Die allge 
meine Verſammlung nebft dem polnifhen Gefandten, die wohl Niemand 
im Lande mochte, unterblieb °*, Seine Einigung mit dem Herzoge erhielt 
ben bedeutfamen Namen Compofitiongacte, einen zwifchen Fürft und 
Bolf gefchlofienen Vertrag bezeichnend. Dagegen befchäftigten ſich die 
nädhftfolgenden Landtage eifrig mit der Nevifion der Statuten, die aud 
vollendet wurde 5. Allein der König verweigerte die Beftätigung, weil 
bie Städte dabei nicht gehört worden 9%. Das Werf blieb nun über ein 
halbes Jahrhundert Tiegen. Für feinen Hauptverfaffer gilt der herzogliche 
Rath Chriftopb von Derfhau, fpäter Profeffor der Rechte in 
Königsberg °°. 

Der Herzog wandte fih darauf eifrig Handels- und Schiiffahrtsun: 
ternehmungen zu. Schon im J. 1640 hatte er Goloniften nah Guinea 
gefhict und dort ein Kort an der Mündung des Andreas-Fluffes ange: 
legt; au foll er das jegt brittifche Fort St. Jakob am Gambia gegrün: 
bet und vom Könige von England, Jakob I., die von den Dritten 
entdeckte, aber wieder verlaflene, fehr fruchtbare weftindifhe Inſel Ta— 
bago zum Pathengefchenf erhalten haben, die Karl I. ihm überließ. Da: 
bin fandte er ein Schiff mit zwölf Mann unter dem Kapitän Mollens, 
ber die ganz bemwaldete und menfcdhenleere Infel am 20. Mai 1654 im 
Namen feines Herrn in Befig nahm. Diefem folgten alljährlich andere 
Schiffe mit Anfiedlern und Lebensmitteln und der Herzog Tieß ein Fer 
und eine Stadt feines Namens gründen, die er gegen die Anfprüde Hol: 
lands mit feiner Seemacht fügte und wohin die in Guinea gefauften 
Sflaven zum Anbau des Landes geführt wurden 5%. Am 30. December 
1643 ſchloß Major Firks zu Paris in feinem Namen mit der franzofifcen 
Regierung einen Hanbdelsvertrag, durch welchen ber Herzog bag Recht er: 
hielt, Korn und andere Landeserzeugniffe nach Franfreih zu verfchiffen 
und Dagegen dortige Waaren auszuführen. Den Franzofen follte es eben: 
falls freiftehn, in den furifhen Häfen zu handeln °%, Bei dieſer Gele: 
genheit erhielten die franzofifhen Minifter, Kardinal Mazarin und Graf 
von Brienne, bedeutende Gefchenfe. Der Herzog ging auch bamit um, 
in eine franzoftiih-oftindifhe Gefellihaft zu treten und Güter an der 
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dire zu faufen . Um den Handel möglichft zu entfefleln, beftätigte er 
ich dem Adel das Recht, in Libau und Windau unmittelbar mit den 
asländern zu handeln (18. März 1645), obgleich die Städte die Frem⸗ 
n dafür mit Geldfirafen belegten und der König foldhes genehmigte 6%. 
er Schiffbau warb mit großem Eifer betrieben. Im goldingenfchen 
chloſſe ließ der Herzog die auf feinen Befehl gebauten Schiffe abmalen, 
t bewaffnete von 30—80 Kanonen und 15 unbewaffnete. Außerdem 
ll er noch 60 Handelsſchiffe und viele Laftfehiffe befeflen haben 62. In 
aris, London, Hamburg, Tübel, Nantes, Danzig und andern Städten 
ıterhielt der Herzog Agenten und foll die Abficht gehabt haben, ben 
malen Landſtrich bei Schlod zu durchftehen, die Aa unmittelbar ine 
teer zu leiten, Mitau fo zur Handeld- und Seeftadt zu maden und der 
tadt Riga ihr Monopol zu entreißen ?. Die Stadt Mitau ließ er mit 
3 und das dortige Schlog mit 5 Baftionen befeftigen. Daß ihm ber 
andel viel einbrachte, fieht man aus den in feinem Teftamente als fein 
igenthum erwähnten großen ausländifchen Gapitalien, die ſich auf 670,000 
thlr. beliefen. Den Freibauern (den fog. furifhen Königen) des gol- 
nger Amts verbot er neue Leiftungen aufzulegen, was feine Nachfolger 
iederholten °%. 

Daß diefe ungewöhnlichen Erfolge von dem Oberlehnöheren ſowohl, 
8 son den nach der Alleinherrfchaft auf ber Oftfee trachtenden Schweden 
it neidifchen Augen geſehen wurden, Tieß fi erwarten. Einen Stuͤtz⸗ 
met verfchaffte fih der Herzog durch feine Verheirathung mit einer bran= 
nburgifchen Prinzeffin (10. Detober 1645). Nocd dauerte der zwilchen 
chweden und Polen im J. 1635 auf ſechs und zwanzig Jahr gefchloffene 
tillftand und der Herzog Jakob hatte ſchon damals laut Artifel 24 eine 
erfiherung geben müffen, daß Kurland die definitiven Friedensunterhand⸗ 
ngen vermitteln würbe ®, Allerdings hatte der Herzog das höchſte In— 
:effe an der Erhaltung des Friedens. Bon der Königin von Schweden 
hielt er die Bewilligung einer beſtändigen Neutralität, mußte aber ben 
urchzug durch fein Land und die Benugung feiner Häfen beiden Mäch— 
ı offen Taffen, auch verfprechen, Polen feine Kriegehülfe zu leiften (4. 
ıni 1647) °%% Ob diefer Vertrag in Polen befannt wurde, wird nicht 
meldet; als indeffen der Prinz Johann Gafımir am 17. September 
n polnischen Thron beftieg, beftätigte er doch die Rechte des Adeld und 
r Städte, verfpradh namentlih Niemanden ohne Zuftimmung des Her- 
36 und der Nitterbanf das adlige Indigenat zu ertheilen (10., 12. und 
. Februar 1649) 97, ließ ihm auch den gewöhnlichen Tehnbrief augferti- 
n, in welchem die Kriegsfteuer des Herzogs für den Fall der Erhebung 
ter folchen in Polen, ein für allemal auf 10,000 polniſche Gulden feft- 
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gefegt wurde (28. Mai 1649) ⸗e. Die Bemühungen des Herzogs um 
den Frieden hatten auch infofern Erfolg, ale die Königin von Schweren 
Ludwig XIV. zur Bermittelung aufforderte. Derfelbe nahm es an und 
benachrichtigte hievon den Herzog ("Ya Mai 1649) 6%, Weberhaupt trat 
der Herzog ale Vermittler zwifchen den Kriegführenden auf. Da Polen 
zauberte, fo fchrieb der ſchwediſche Reichsrath unterm 20. Mai an ben 
polnifchen, und ber Herzog, dem man dies Schreiben zufchidte, ſollte die 
Antwort auswirken ?%. Diefer Briefwechfel ward auf demfelben Wege 
fortgefest. Der König von Polen fchidte den mitaufchen Oberhauptmann 
Georg Bifcher, der bei feiner Thronbefteigung ale Furländifcher Ritter: 
f&haftsdelegirter in Warſchau erfchienen war ”!, nad Stodholm, um mit 
ber Königin unmittelbar zu unterhandeln. Doch waren die gegenfeitigen 
Forderungen zu hoch gefpannt, Polen hoffte noch immer auf einen Theil 
Livlands und es fam nichts zu Stande"? Im J. 1651 verfammelten 
fi die ſchwediſchen und polnischen Geſandten zu Lübeck und unterhandel: 
ten unter Vermittlung eines franzöſiſchen und zweier Furländifchen Ge: 
fandten, unter Andern des Kanzlers Melchior von Fölkerſahm, jeboch ohne 
Erfolg 72, obgleich noch venetianifhe, boländifhe und brandenburgfce 
Gefandte im I. 1652 zur Vermittlung eintrafen. Im Februar 1652 ging 
ber Congreß unverrichteter Sache auseinander 7%, Mittlerweile hatte ber 
Herzog der Republik einen bedeutenden Dienft durch Abfendung eines 
Korps von 1000 Mann Fußvolf gegen die Kofafen geleiftet, wogegen der 
König und der Reichstag eine Verficherung ausftellten, daß dieſe außer: 
ordentliche Kriegshülfe außerhalb der Grenze des Herzogthums den Ber- 
trägen und den Rechten beffelben feinen Eintrag thun folle (1. Auguſt 
1652). Um der Koſaken willen entbrannte ein Krieg zwilchen Polen und 
Rußland. Obwohl nun der verfammelte kurländifche Adel zu wiederhol: 
ten Malen erflärte, alle Kräfte zum Widerftande aufbieten zu wollen, und 
außerdem noch Geld zur Anwerbung von Miethtruppen bewilligte 75, fo 
fonnte fich der Herzog doch auch in dieſem Kriege nur durch eine Neu: 
tralität fihern, welche er auch mit Genehmigung feines Könige (16. Ja⸗ 
nuar 1655) durch die Verwendung Schwedens vom Zaren erhielt (17. 
uni 1655) 7%. Welchen Bortheil diefelbe für Rußland haben Eonnte, if 
wohl nicht klar abzufehen; in Kurland war aber die Furcht vor den rui: 
fiiden_ Waffen fo groß, daß fehon viele ihr Eigenthum nach Riga 
flüchteten und die vom mächtigen Protector Englands am 28. Aug. 1654 
geleiftete Garantie der Neutralität konnte damals wohl faum ale eine 
Schutzwehr gegen einen ruffifhen Einfall angeſehen werden 7. 

Die erreichten Bortheile gingen leider bald verloren, ald das Kriege: 
feuer zwiſchen Schweden und Polen wieder entbrannte und Karl X. 
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fiegreich bis ind Herz der Republik eindrang (im Sommer 1655). Zwar 
hatte der Herzog ſchon im verwichenen Winter Fölferfahm nad Stod- 
bolm gefchict, um die Neutralität zu erhalten, konnte aber nichts erlan- 
gen, da diefelbe offenbar den Schweden nur nadıtheilig war. Im Juni 
1655 verlangte daher de la Gardie vom Herzoge die Aufnahme ber 
ſchwediſchen Truppen und eine Beihülfe von zwölf Kriegeichiffen auf der 
Oſtſee (fo ftarf muß alfo wohl bie furländifhe Flotte damals gewefen 
fein). Der Herzog flellte zwar vor, dag er durch eine Verbindung mit 
Schweden die Neutralität einbüßen und nicht mehr im Stande fein würde, 
zwifchen Schweden und den auf ihn erbitterten Polen zu vermitteln, Er 
wollte auch die Landſchaft Pilten der Neutralität theilhaftig werden Taf- 
fen. Dies Alles frucdhtete nichts, desgleihen das Anerbieten einer Summe 
pon 50,000 Thalern für die fchwebifchen Truppen und eine Oefandtfchaft 
Fölkerſahms bei Karl X., denn der König fchlug das Neutralitätsgefucd 
geradezu ab (’Yaz. November). Indeſſen veriangte er vorläufig nur ei- 
nen Durchzug für feine Truppen 7°. Die unterdeffen von Sohann Gafi- 
mir erlangte Genehmigung zur Neutralität (Cs. November) 7% fonnte 
wenig belfen und der Herzog, von dem ſchwediſchen Reichsrathe Skytte 
gebrängt, verfprach endlich, fih den MWünfchen des Königs zu fügen. 
Eiligft fandte er noch Fölferfahm zum Könige, der ſich in Preußen be- 
fand, erhielt aber nur die Erklärung, daß ber König das Benehmen 
Skytte's und de la Gardies billige und ihnen die Auffegung der Unter- 
werfungsbedingungen überlaffe. Shrerfeits verlangten die furlänbifchen 
Unterhändler in Ditau die Abtretung bes halben Dünaftroms und dag 
Stift Pilten, welches beides noch im Iegten LTehnbriefe dem Herzoge von 
feinem Monarchen zugefihert worden war, fo wie bie Infel Defel, welde 
einige Zeit lang mit Pilten vereinigt gewefen war. Dies wurde aber ale 
ben Berträgen zuwider, abgefchlagen und fogar die Zölle und Striege- 
fchiffe mußte der Herzog dem Könige von Schweden überlaffen 2°. Der 
Bertrag war bis auf die Unterfchrift des Herzogs fertig, ald in Litthauen 
gegen die fchwebifchen Truppen, die das Land brüdten und ben Katholi— 
rismusd verhöhnten, eine Empörung ausbrah und diefe vom Könige Jo— 
hann Caſimir gefchlagen wurden. De la Gardie z0g fih nun über bie 
Düna zurüd. Sp war der Herzog, der eine felbfifländige Stellung zwi⸗ 
ſchen den großen nordifhen Mächten angeftrebt hatte, mit genauer Noth 
ber Gefahr fchwedifcher Botmäßigfeit entronnen, welche er fowohl, ale 
fein Adel viel mehr fürchteten, als die polniſche. 

Seinem Könige hatte der Herzog inzwifchen einen wefentlihen Dienft 
geleiftet, wenn er den Zaren Alerei Michailowitfh, wie man damals 
glaubte, aber von herzoglicher Seite niemals zugeflanden hatte, zum Ein- 
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fall in das ſchwediſche Livland gereizt hatte ®!. Nachdem die Ruffen die 
Belagerung von Riga im October 1656 aufgehoben hatten, zeigte fid 
der Zar zum Frieden geneigt und fchlug den Herzog von Kurland und 
den Kurfürften von Brandenburg zu Bermittlern vor ®?, was wohl auf 
frühere Beziehungen zwifchen ihnen deuten mochte, Vielleicht um das 
obenerwähnte Gerücht zu widerlegen, bot fih der Herzog auch felbft dem 
Könige von Schweden zum Bermittler an. Karl X., der den laäſtigen 
ruffifhen Krieg gern los fein wollte, nahın dies an (24. Novbr. = 4. De: 
cember) und verſprach zugleich, bei den Fünftigen Friedensunterhandlungen 
für den Herzog zu forgen. Der Iestere gab nun dem Grafen de la 
Gardie zu verftehen, dag es Schweden zuträglicher fein würde, wenn er, 
Niemanden unterworfen, zwiſchen beiden Reichen freiftehen würde, indem 
Polen dadurch geſchwächt wäre. De la Gardie erhielt Befehl, ohne dies 
geradezu zu verfprehen, dem Herzoge große Bortheile, namentlich die 
unbefchränfte Gewalt in feinem Lande anzubieten, wenn er in einen Lehns⸗ 
verband mit Schweden treten, jährlich eine gewiffe Recognition zahlen 
und den Frieden mit Rußland vermitteln wollte Darauf wollte der 
Herzog natürlich nicht eingehen. Er rechnete es fih zu einem großen 
Berdienfte an, die Rufen durch auggefprengte Gerüchte zur Aufhebung 
der Belagerung von Riga bewogen zu haben, und ging damit um, mit 
Hülfe der Ritterfchaft 1400 Mann anzumwerben. Uebrigens waren alle 
Anführer, die für dies Corps beftimmt waren, den Polen ergeben und 
ber Adel fagte Taut, er werde den König Johann Eafımir nicht verlafien. 
Das Anerbieten einer unumfchränften Gewalt in feinem Lande Tehnte ber 
Herzog ab, weil fie nicht zu erhalten fein würde, und äußerte, den Ruſſen 
fhiene es mit dem Frieden Fein Ernft ®?, Indeſſen fing de Ta Gardie 
mit dem Wojewoden von Kofenbufen Nafchtichofin Unterhandlungen an. 
Der letztere fandte feine Bollmaht dem Herzoge von Rurland und ver- 
langte eine Beſprechung mit de la Gardie in Mitau. Der Herzog wolle 
bied nur unter der Bedingung zugeben, wenn dem zu Wilna zwijchen 
Rußland und Polen geihloffenem Vertrage gemäß, ein polnifcher Unter: 
händler zugegen wäre. Als nun be la Gardie Naſchtſchokin auffordert, 
direct mit ihm zu unterhandeln, erklärte derfelbe, darüber neue Befehle 
von feinem Monarchen einholen zu müffen. Während derfelbe wiederholt 
zögerte, erichien ein Abgeordneter Srommelld zu Mitau, um das Mit: 
leramt zu übernehmen, fand aber bei den Nuffen fein Gehör, vielleidt 
weil fie mit dem Protector nichts zu thun haben wollten ®*. Auch bofften 
fie viel von den Dänen. Indeſſen hatten die Tegtern gegen die Schweben 
wenig Erfolg. Karl X., dem es in Polen nun nit nach Wunſch ging, 
bot dem Zaren den Titel von Litthauen und Weißrußland an und but 
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ben König von Frankreich um feine Vermittlung. Den Kurfürften von 
Brandenburg und den Herzog von Kurland wollte er nicht mehr ale 
Bermittler anerkennen, weil fie ihm verdächtig waren. Allerdings hatte 
der Herzog Polens Intereffe in den Unterhandlungen gewahrt und ben 
Bund zwifhen Dänemark und Rußland dadurch befördert, daß er einen 
ruffifhen und einen däniſchen Geſandten auf feinen Schiffen von Kopen- 
bagen nad Libau hatte ficher führen laſſen. Als ihm nun der Zar die 
Ratification jened Bündniffes zufchidte, um fie nach Kopenhagen zu 
Schaffen, fchlug er ed ab, unter dem Borwande der Unficherheit des Meere 
und machte ſich diefes in Schweden zum Berbdienite, ald wenn er dadurch 
die VBollziehung des Bünbdniffes verzögert hatte ®®. In einem befondern 
Schreiben (vom Y,,. Duni) 8% verficherte ihn der König feiner Freund- 
fhaft, obwohl er ihm nicht traute, denn der Herzog wurde beichuldigt, 
Nachrichten über ſchwediſche Unglüdsfälle zu verbreiten und dabei feine 
freude nicht verbergen zu fönnen. Auf die wiederholte Einladung dee 
Grafen de la Gardie hatte er mit demfelben eine JZufammenfunft auf ei- 
ner Dünainfe. Durch Vorwürfe und Verfprechungen fuchte ihn ber 
Graf auf ſchwediſche Seite zu ziehen: durch den Herzog gingen bie 
Briefe zwifchen dem Zaren und dem Könige von Dänemarf, die Dänen 
würben in feinem Lande und Schwedeng Feinde erhielten aus feinen Hä- 
fen Waffen und Kriegebedarf. Man bot Pilten und machte auf die pol- 
nifhen Kunftgriffe, namentlich in Religiongsfadhen, aufmerffam. Der Her- 
zog dagegen behauptete, nur durch jirenge Neutralität ſich und fein Land 
Shüsen und nichts gegen Polen unternehmen zu können, ohne fi mit 
feinen mädtigen Ständen (gegen welche er bewaffnete Hülfe edelmüthig 
verfchmähte) zu verfeinden. Er verftand fi alfo nur zu geheimen Hülfg- 
leiftungen und rieth zu einem Frieden mit Polen ®’, Indeſſen gelang ee 
Karl X., die Dänen in die Enge zu treiben und ihnen am "8... Febr. 
1658 den rögfilder Frieden abzudbringen, mit Polen einen Waffenftill- 
ftand zu fchließen und mit Rußland directe Unterhandlungen anzufnüpfen, 
die zu einem dreijährigen Stillftande führten (20, December 1658). 
Ber diefen günftigen Berhältniffen glaubte Karl X. feinem Gharac- 
ter gemäß, was feinen Unterhandlungen bis dahin nicht gelungen war, 
mit Waffengewalt zu erpreffen und das um fo mehr, da ber Herzog ftarf 
rüftete ®® und befchuldigt wurde, den Frieden mit Rußland hintertrieben, 
feinen Schwager, den Kurfürften von Brandenburg, auf polnifche Seite 
gebracht und den mit Skytte gefchloffenen Vertrag (der doch ohne Unter: 
fhrift geblieben, alfo nicht bindend war) verlegt zu haben 8%. Der Kö— 
nig von Polen geftattete zwar dem Herzoge bie Neutralität, doch unter 
der ganz natürlichen Bedingung, daß die Schweden nicht feften Fuß im 
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Lande faßtenz zugleich verlangte er ein Berzeichniß der etwa in ſchwediſche 
Dienfle getretenen Kurländer 9° (24. Juli = 3. Aug. 1658). Feldmar⸗ 
[hal Douglas wurde von Karl X. daher angewiefen, fih Mitaus und 
ganz Kurlande durch Ueberfall zu bemädtigen (23. Auguft) *'. Da man 
fürchtete, der Anfchlag fei dem Herzoge verrathen, fo wandte fi) Douglas 
zuerſt gegen bie Litthauer und vertrieb fie aus Wolmar und Ronneburg. 
Der Gouverneur von Riga, Helmfeld, hatte kürzlich mit dem Herzoge 
einen Lieferungsvertrag geichloflen ??; Douglas verlangte alfo vom Für: 
ſten Proviant für die rigafhe Befagung und fur ein durchmarſchirendes 
Corpse Schweden, mit weldem ber Feldmarſchall, ohne Mitau zu berüh— 
ren, gerade nad ber litthauiſchen Gränze zog und in Berüdfichtigung der 
gefchehenen Lieferung, die Aufrechthaltung der Neutralität verfprach (19. 
Septbr. 1658) 9. Auf dag Gerüht vom Zufammenziehen des Furländi- 
Ihen AufgebotE wandte er fih plöglih nah Mitau, bezog mit feinen 
3000 Dann ein Lager in der Nähe weftlih von der Aa, ließ die Fe: 
ftungsmwerfe insgeheim befichtigen und hielt unterbeffen den Herzog mit 
Unterhandlungen bin, indem er ihm gegen eine Geld- und Kornlieferung 
und Geflattung des Durchzugs, bie Neutralität, jedoch unter Vorbehalt 
der Föniglichen Ratification, verfprah. Darauf ließ er am 19. Sepibr., 
unter dem Vorwande, feine Kranken zu Schiffe nah Riga zu fchaffen, 
einen Theil feines Heers über die Aa fegen, der im Stillen die Schloß: 
wachen aufhob, den Wal überftieg und fih faft ohne Widerftand bed 
Schloſſes bemädhtigte, während eine andere Abtheilung einen Scyeinan- 
griff gegen die Stadt maden follte, ftatt deſſen aber bineindrang und 
plünderte. Der Herzog und feine Familie follten fofort eine Schugwade 
erhalten und Douglas durch perfönlidhes Cinfchreiten verhindert haben, 
bag die herzoglihen Kinder beraubt wurden. Nur die Silberfammer 
wurde von einigen Soldaten geplündert. Die fürftlihen Räthe fanden 
Zeit, eine Menge Papiere zu verbrennen %, Der Herzog mußte nun Be: 
fehl geben, Doblen und Bausfe den Schweden zu übergeben. Da Kur: 
lands Neutralität von den Schweden verlegt worden, fo rüdten die Po: 
len ein und die meiften Kurländer fließen zu ihnen. Am 13. September 
ftürmten fie vergeblich Doblen. Douglas erhielt Verflärfungen, die ihn 
in den Stand festen, Schrunden, Hafenporh und Goldingen einzunehmen ”. 
Das ſchöne goldinger Schloß, des Herzogs Geburtsort, wurde gänzlich 
geplündert und verwüfter 9°. Da der Herzog und feine Räthe fich beharr⸗ 
lich weigerten, die Oberherrlichfeit des Königs anzuerkennen, fo wurde er 
plöglih mit feiner Familie zu Waffer nach Riga abgeführt, auch das Ar: 
chiv des mitauer Schloffes dahin fortgebradgt. Cine mit Zuftimmung dee 
Herzogs von den Oberräthen mit dem polnifchen Generalen Romarowel 
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angefnüpfte Unterhandlung wegen Räumung des Herzogthbums durch die 
beiderfeitigen Heere mißlang, weil Douglas erft die Befehle feines Kö- 
nigs einholen wollte, aud eine fehr hohe Koniribution vom Rande binnen 
14 Tagen verlangte. Da forderte Douglas den Adel zur Huldigung nad 
Mitau. Als er nicht erfchien, erklärte er ihn durch Patent vom 14. Des 
cember für aufrührerifch, drohte ihm mit Feuer und Schwerdt und ſprach 
die Bauern von ihrem Eide los. Die Prediger, die den Befehl nicht 
abfündigen wollten, wurden von den Kanzeln geriffen, gemißhandelt und 
ins Elend gejagt”. Die Oberräthe wurden verhaftet, mit Ausnahme 
des Landmarfhalls Wilhelm von Rummel, dem die Verwaltung 
übergeben wurde ?®, Obwohl die Schweden bie Unterthanen des Herzogs 
im Namen des Proteftantismus aufforderten, fih an fie zu fehließen, und 
der Superintendent Haftftein von der Kanzel herab erflärte, jest erft habe 
das Land eine chriftlihe Obrigfeit 9, fo fanden fie doch feine Anhänger. 
Zwar nahmen und brandihasten fie Libau (15. April 1659), Grobin 
und Windau; die Kurländer aber, von Littbauern und Brandenburgern 
unterftügt, führten mit ihnen einen vortheilbaften Fleinen Krieg Einer 
ihrer augdgezeichnetften Parteigänger war Johann Lybecker, ein ehema= 
figer öſterreichiſcher Dfficier 10°, gemeiniglih der blinde Valentin, ver 
muthlich wegen Kinäugigfeit, genannt ’., Im März fchlug er den Gene— 
ralen Aderfas und nahm ihn gefangen; im Juni überfiel er die Stadt 
Mitau und machte einen Theil der Befatung nieder. Vergebens verfprach 
Douglas den Bauern, die ihre wiberfpenftigen Herren todt oder lebendig 
einliefern würden, die Freiheit?. Lybecker that den Schweden überhaupt 
viel Schaden, fam oft durd die unwegfamften Gegenden und verſchwand 
eben fo fchnell, wie er erfehien?. Sapieha rüdte in Kurland ein, Koma— 
rowsfy nahm das vom Oberften Speng hartnäckig vertheidigte und ganz aue- 
gehungerte Goldingen (3; 5. September) und die Oberften Buchholz und 
Nettelhorft erftiegen mit Hülfe der aufgebotenen Bauern Doblen, welches 
Douglas freilich gleich wieder einnahm. Libau, Windau und Schrunden 
mußten fih den Polen ergeben, desgleichen Grobin, nachdem das dabei- 
liegende Städthen von ben Echweden zur beflem Vertheidigung des 
Scloffes verbrannt worden. Gegen Ende des Jahre waren nur noch 
Bausfe und Mitau in fhwedifhen Händen. 

Das letztere ergab fih am 9. Januar 1660 den Polen *, welche, 
nad Ausfage eines polnifhen Schriftitellers, dafelbft über zweihundert 
verhaftete furländifche Edelleute in Freiheit fegten®. Douglas zog über 
die Düna zurüd. 

Unterdeffen war ber gefangene Herzog mit feiner Familie nach Iwan— 
gorod abgeführt worden (Juli 1659). Der Kurfürft von Brandenburg 
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verwandte fich für ihn beim Zaren, der mit Karl X. in Friedensunter⸗ 
bandlungen begriffen war, indem er vorftellte, daß der Herzog das ruſſi⸗ 
fhe Heer während der Belagerung Rigad mit Lebensmitteln verjehen 
babe und dafür jegt büßen müfle *. Abgeordnete des Herzogs in London 
bewirften feine Aufnahme in den zwifchen England und den Seneralitaa- 
ten gefchloffenen Friedeng- und Allianzvertrag (49/20. Juli 1659). Karl 
X. gab indeſſen Kurland, felbft nach der Vertreibung feiner Truppen, nod 
nicht auf. Er bot dafür fünf bie fehsmal bunderttaufend Thaler oder 
eine Entfhädigung in Litthauen oder Deutſchland und für Pilten die, 
wie wir fehen werden, vom Herzoge audgelegte Pfandfumme von 50,000 
Thaler. Die in Fühnen am 28. November erlittene große Niederlage 
flimmte ihn anders und fo nahmen die Unterhandflungen zu Dliva ihren 
Anfang ” (28. Dechr.). Unaufgefordert und ohne Pag begab fich der 
Kanzler Fölferfahm hin und wußte es dur Vermittlung der brandenbur: 
gifhen und franzufifhen Geſandten dahin zu bringen, daß die Sache fei- 
nee Herrn vom Congreſſe vorgenommen wurde ®. Seine Freilaffung und 
MWiedereinfegung wurden durch den Friedensſchluß vom 23. April? (3. 
Mai) ftipulirt, aber mit feinen Beftrebungen nad Unabhängigkeit hatte 
es ein Ende. Folferfahm wurde felbft von feinem franzöfifchen Bundes: 
genoffen auf dem Congreſſe übermüthig behandelt und mußte froh fein, 
bie Einverleibungs- und Katholifirungspläne der Polen bintertrieben zu 
haben, was nur durch ein dem Titthauifchen Großfanzler von der furlän- 
diſchen Ritterfchaft gegebenes Verſprechen eines Geſchenks von zebntau: 
fend Thalern gelang !°. Der Herzog ward zmar mit glänzendem Geleite 
in fein Land zurüdgeführt und die Liebe der Unterthbanen fam ihm ent 
gegen. In Riga bewillfommten ihn 2000 kuriſche Bauern, „halb nieend, 
halb ftehend, mit lächelnder, weinender und danfender Stimme’ ıı, Gr 
fand ein verödeted Land; feine Flotte war weggeführt und die Forberun: 
gen der brandenburgifhen und der polnifhen Truppen zu befriedigen, 
mußten 250 Thaler vom Hafen bewilligt werden; Unbefigliche zahlten 
eine Perfonenfteuer !?. Der Herzog berechnete feinen Schaden auf 6', 
Millionen Thaler '’. Erft neun Jahr fpäter bewilligte der polniſche 
Reichstag eine Entfehädigung für die von den Truppen ausgegangenm 
Berheerungen '*. 

Keinen fo glüdlihen Ausgang, obwohl aud feinen vollffändigen Er: 
folg hatten die Unternehmungen des Herzogs zur Bereinigung des pilten- 
ſchen Kreifes mit feinen Staaten. Die furfürftlide Witwe, von der 
Commiſſion des Jahres 1617 als Tebenslängliche Pfandbefigerin des Landes 
anerkannt, hatte ihr Net dem Hermann Maidel, Herrn von Don: 
bangen, überlaffen, wogegen Herzog Friedrich vergebend proteftirt hatte. 


75 


Die Sade fam vor König Wladiſſlaw IV., der, um beide Theile zufrie⸗ 
den zu ftellen, Maideln den Befig zufprach, jedoch die Rechte des Her— 
3098 refervirte ', Der durch Handel und ein fireng geübte Strand⸗ 
recht reich gewordene piltenfche Adel, die Saden’s, die nicht weniger als 
zehn Güter befagen, die Behr's, die Mirbach's, die Szögen, die Strom⸗ 
berg’s, deren Glieder meift im Landratbecollegium faßen, lebte unabhäns 
gig und machte feine Streitigkeiten meift durch den Zweikampf aus !°, 
Daher widerfegte er fih auch immer den fortgefegten Berfuchen des Her- 
zogs Jakob, feine Rechte geltend zu machen, fi) unter dem unmittelbaren 
Schuge Polens gegen äußere Angriffe fiher wähnend iĩ. Als aber der 
Krieg zwiſchen Polen und Schweden auch Pilten bedrohte, erhoben fi 
Stimmen für die Bereinigung mit Kurland, und der Mannrichter Jo= 
bann von Oſten-Sacken madte im 9. 1655 den verfammelten Adel 
auf die Nachtheile feiner Ifolirung, die von der katholiſchen Kirche noch 
vor wenigen Jahren an das ehemalige Stift gemachten Anfprüde '®, die 
in Ermangelung einer Landcaſſe und der nöthigen Zwangsmittel fehr un- 
vollkommene Juſtiz und Verwaltung, die Koftfpieligfeit der häufigen Be— 
rufungen in zweiter Inftanz an den König u. |. w. aufmerffam !'%. Aud 
der Landrichter Gregor von Saden und andere Schriftfteller erklärten ſich 
(1663) gegen das Schwagerregiment der Landräthe, welche „ſchärfer 
biffen“, als eine fremde Obrigkeit, der Landſchaft niemald Rechnung ab⸗ 
legten und fie nöthigten, zu den vacanten Landrathöftellen aus drei von 
ihnen vorgefchlagenen Sandidaten zu wählen, die jebesmal ihre Verwand⸗ 
ten wären ?°, Wie nun im folgenden Jahre die Schweden ſich Pilteng 
bemäcdhtigten, bevollmächtigte der Adel den Salomon von Saden unb 
Emmerich von Mirbach, mit dem Herzoge und dem Grafen de la Garbie 
über die Neutralität und Die Vereinigung mit Kurland zu unterhandeln 
(9. Zuli 1656). Mit Genehmigung des Könige von Polen trat Otto 
Maidel fein Pfandredht dem Herzoge von Kurland ab, jedoch follte der 
Republik Polen das Einlöfungsredt vorbehalten bleiben (12. Juli 1656) 21. 
Die vermeintlichen Anfprüche der Schweden mußte der Herzog mit einem 
Darlehn von 50,000 Thalern abfaufen und dabei ebenfalls ein Einld- 
ſungsrecht der ſchwediſchen Regierung anerkennen ?”. Der piltenfchen 
Ritterfchaft verſprach er die Erhaltung ihrer Privilegien und den Genuß 
aller Rechte des Furländifchen Adels, auch des Privilegiumd Sigismund 
Augufts (14, Zuli 1656) 22. Kurz vor Abfchluß des olivafchen Friedens 
erkannte der König von Polen noch einmal die Rechte des Herzogs an 
(30, April 1660) *. Dennoch wirfte Ulrih von Saden ein fonigliches 
Reſcript aus, nach welchem die piltenfchen Rechtsſachen mit Ausfchluß 
des Herzogs nur von den Landrathen entichieden werden follten. Auf 
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bie Vorftellung des Herzogs wurde dieſe Entfeheidung fchon ein paar 
Monate darauf für erfchlihen erflärt und aufgehoben (25. Ian. 1661) 
und ber Herzog durch eine Commiſſion in den Beſitz Piltens, fo wie Kur: 
lands feierlich eingefegt (12. Septbr. 1661) 2, nahdem er am 25. Fe 
bruar mit dem Abel einen Unterwerfungsvertrag gefchloffen hatte. Durd 
benfelben wurde die Juftiz in der Art geordnet, daß ein Oberhauptmann 
fie in erfter Inftanz ausüben follte, wie in Kurland; in zweiter Inſtanz 
aber der Herzog mit den Landräthen, deren ed nur drei geben follte, mit 
bemfelben Rang und berfelben Befoldung wie die Oberräthe. Die Lehn- 
güter des Adeld wurden in Allodien verwandelt; die Bürgerliden aber 
follten fih nad) dem Lehnrechte richten. Die piltenfhen Landtage follten 
gleih nad den Furländifchen und an demfelben Drte gehalten und fünf 
Sahre lang feine neuen Steuern erhoben werben. 

Diefe Union war offenbar nur eine Perfonalunion zweier felbititän- 
bigen Länder unter demfelben Negenten. Die Madıt des Adels übermog 
auch bei weiten die des Fürften und fo fonnte es an Reibungen nidt 
fehlen. Im J. 1663 erfhien eine Schrift, welche die Zerreißung ber 
Union und die unmittelbare Bereinigung mit Polen predigte. Sie wurde 
vom Landrathe Gregor von Saden und von Andern widerlegt 26. Kinige 
Edelleute bewirften eine Ladung des Herzogs vor das fönigliche Gericht. 
Sie wurde indeffen vom Könige Johann Gafimir caffirt und Die herzog: 
liche Gerichtsbarkeit, fo wie dag Recht, die Landräthe anzuftellen, aner- 
fannt (19. Sanuar 1667) 27. Der frühere Pfandbefiger Dtto v. Mai— 
Del, der doch fein Recht abgetreten hatte, erflärte ſich eigenmächtig zum 
Präfidenten und ließ von feinen Anhängern neue Nandräthe wählen. 
Dies wurde zwar vom Könige aufgehoben (11. März und 30. Juni 
1668) 2°; damit waren aber die Streitigfeiten noch nicht befeitigt. Die 
Nechte des Herzogs mußten wiederholt beftätigt werben, freilich unser 
Vorbehalt einer commiffarialifchen Endentfheidung (6. Juli und 1. De: 
cember 1669) 2°. Als der Herzog nah Johann Caſimirs, ſchon im J. 
1668 erfolgter Thronentfagung, von feinem Nachfolger, König Michael 
(Wisnowiecki), die übliche Belehnung erhielt, wobei auch die freie Uebung 
bes Tutherifchen Gottesdienſts gewährleiftet wurde 3°, reſervirte der päpft- 
lihe Nuntius in Warſchau die Rechte feiner Kirche (28. Nov. 1660)". 
Da der obenerwähnte Vorbehalt Weiterungen veranlaßte, fo wirfte ber 
Herzog ſich eine neue, feine Gerichtsbarkeit beftätigende königliche Erftä- 
rung aus, durch welche aud die eigenmädtig gewählten Landräthe wie: 
derum abgefegt und bie willführliche Haltung von Landtagen und Erbe: 
bung von Abgaben ohne fürftlihe Genehmigung unterfagt wurden (23. 
Aug. 1672) 22. Der ungeorbnete Zuftand des Landes geht hieraus deu: 
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lich hervor. Es galt dort ein ariftofratifched oder vielmehr oligardifches 
und ziemlich vegellofes Regiment, wie in Polen. Indeſſen bewogen bie 
Unruhen, die nah Michaels Tode in feinem Reiche ausbracdhen, und ber 
drohende Türfenfrieg den Adel, fi) dem Herzoge wieder zu nähern. Der 
Landtag vom 14, Februar 1674 willigte in die Abjchliegung eines neuen 
Unions- und Unterwerfungsvertrags, unter Vorbehalt der Föniglichen Ge— 
nehmigung. Nach Erfolgung derjelben unter ber Regierung Sohann III. 
Sobiesky (Seit 1674) wurden zwar im J. 1679 Entwürfe zu diefem Ber- 
trage aufgefegt, doc hatte die Sache feinen weitern Erfolg und blieb 
während der ganzen Regierungszeit Herzog Jakobs unentfohieden. Un- 
terbeffen hatte die von königlichen und herzoglichen Commiffarien entwor- 
fene piltenfhen Strandordnung v. 13. Juni 1672 wenigftend ben Frie- 
ben zwiſchen den abligen Uferbefigern zu erhalten und ben erften 
Berger gegen Gewaltthätigfeiten andrer Edelleute zu ſchützen gefucht ®?, 

Die unglüdlihe Lage, in welde der Herzog durch den fehmebifch- 
polniſchen Krieg gerieth, vernichtete auch feine Beftrebungen, Kurland zu 
einer Golonialmadt zu erheben. Die Entdedung der Infel Tabago 
fhrieben fi außer den Dritten au die Holländer zu und fo ertheilten 
die Generalftaaten zwei Gebrüdern Lampfin einen Schenfungsbrief (im 
5%. 1652), dem diefelben zwei Jahr fpäter mit bewaffneter Hand Geltung 
zu geben verfuchten. Da dies mißlang, jo begnügten fie fidy mit einer 
Anweifung von Ländereien unter der Oberhoheit des Herzogs; während 
der Gefangenfchaft des Herzogs aber erregten fie einen Aufftand und be— 
mächtigten fih der Inſel unter dem Borwande freundfchaftlidher Für— 
forge ?*. Tabago zählte bereits 42000 Coloniften und Neger nebft drei 
Städten und verforgte nicht bloß Kurland, fondern auch anliegende Land- 
firedden mit Colonialmaaren 3°. Bald darauf festen ſich die Holländer in 
den Beſitz des Forts S. Andreas in Guinea. Nach feiner Wiederher- 
ftellung beichwerte fi der Herzog bei den ©eneralftaaten; allein dieſe 
verloren S. Andreas an die Engländer (im 9. 1662). Da die Infel 
Tabago von Karl I. von England dem Herzoge abgetreten war, fo wanbte 
er fih an deſſen Nachfolger Karl II. und diefer gab dem Herzoge die 
Inſel zu Lehn. Nur Engländer und Kurländer follten dafelbft wohnen 
und nur mit ihrem VBaterlande und mit Danzig follte die Infel handeln 
dürfen, dafür verfprach der Herzog, dem Könige mit einem Kriegsichiffe 
von 40 Kanonen zu Hilfe zu fommen, und trat ihn die Feſtung ©. An: 
dreas ab. Indeſſen bedang ſich der Herzog das Recht aus, bie zum Be» 
Iauf von 12000 Pfund Sterling gegen Zahlung eines dreiprozentigen 
Zolls Handel an der afrifanifchen, England zugehörenden Küfte zu trei— 
ben °°. (Bertrag vom 17. November 1664). So verfügten beide Herr— 
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fher über Ländereien, die fie nicht im Befig hatten. Der König ver: 
wandte ſich bei den Generalftaaten zu Gunften des Herzogs und Tieß end- 
lid, da feine Vermittlung erfolglos blieb, die Inſel dur den Capitain 
Poole in Befig nehmen. Durch den Frieden von Breda 1667 fam Ta- 
bago wiederum an bie Niederländer und bie Gebrüder Lampſin fingen 
wieder an, fie anzubauen, und verfauften ihre Anſprüche am die Admira- 
Iität von Holland und Weftfriesland (1676), obwohl die Generalftaaten 
fünf Jahre vorher befohlen hatten, die Infel dem Herzoge zurüdzugeben. 
Im October 1677 eroberte fie Graf d'Eſtréees nad einer zweimaligen 
hartnädigen Gegenwehr bes Forts, verließ fie aber bald wieder. Der 
nimweger Friede (1679) bradte fie an Karl II., der auf Borftellung 
bes berzoglichen Gefandten Abraham Morin die NRüdgabe an den Her: 
zog anordnete. Zwei Schiffe wurden vom Herzoge bahin abgefertigt. 
Eins brachten die Algierer auf, indeffen wurde es auf Befehl des Sul- 
tans freigelaffen, der auch einen Firman zum Schuge der kurländiſchen 
Schiffe ausftellte und nah Mitau fandte. Das andere mit dem Gon- 
verneuren Monk am Bord konnte nur eine ſchwache Niederlaffung grün- 
den. Ein Londoner Kaufmann, John Poynz, übernahm die Colonifation 
der Inſel (20. Octbr. 1681) mit der Verbindlichkeit einer beftimmten 
Abgabe an den Herzog, wogegen bie Inſel immer die Neutralität ge 
nießen follte und ihre Häfen allen Flaggen offen fteben durften >”. Ein 
Bericht des Gouverneuren von Barbados aber, der die Concurrenz ber 
fo begünftigten Inſel fürchtete, bewirkte die Zurückhaltung der Echiffe des 
Poynz. Die Ladung wurde verfauft, die geworbenen Koloniften gingen 
auseinander, Mont fah fih aus Mangel an Unterftügung genöthigt, die 
Infel zu verlaffen (13. Mai 1684), und fo zerfielen die allzu fühnen 
Unternehmungen Herzog Jakobs in Nichts’. Seine Induſtriepolitik 
hatte ſich unterdeflen noh auf eine andere Seite gewandt. Bon Frie: 
drich III. von Dänemark verichaffte er fih das Recht, in Norwegen Cr 
fhürfen und bearbeiten zu laſſen (Vertrag v. 13. Mai 1664) 20, und 
von Chriftian V. die Befugniß, jährlih mit drei Schiffen Island zu 
befuchen *. Daß dieſe Unternehmungen Fortgang hatten, zeigt fein 
Teftament. 

Obwohl die Handeldunternehmungen des Herzogs meift auf feine 
Rechnung gingen und zu feinem alleinigen Bortheile geführt wurden, fo 
bezmwedten fie doch, namentlih der mit Tabago zu führende Handel bie 
Berechtigung des ganzen Landes. Es fonnte daher nicht fehlen, daß der 
Fürft feine Aufmerffamfeit auh auf den Wohlftand und das Gedeihen 
ber Städte richtete und bdiefelben gegen unbegründete Anmaßungen be 
Adels ſchützte. So unterwarf er (Entfheidung vom 10. Juni 1644 und 
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bausfeihe Polizeiordnung vom I. 1647) die in den adligen Häufern und 
Krügen in den Städten Bauske und Friedrichſtadt bürgerliche Nahrung 
treibenden Perfonen allen ftädtifchen Leiftungen und der ftädtifchen Ge- 
richtsbarfeit, mit Ausnahme der Edelleute ſelbſt; jedoch follten fich dieſe 
der Schenferei und bes Kornhandels dafelbft enthalten *!. Gegen die 
mitaufche, fo wie gegen die der Stadt Bauske vom Herzoge im 3. 1647 
gegebene und von dem Könige Wladiflam IV. und feinen Nachfolger be— 
fätigte Polizeiordnung proteftirte der umliegende Adel. Der Herzog ver- 
modte den Streit nicht zu ſchlichten und verwies ihn an den König 
(25. Septbr. 1648) 22, der wegen der plöglichen Abreife des Bevollmäch— 
tigten der Befchwerbeführer, Philipps von Schoöppingf, ebenfalls 
nichts entfchied *?. Zur Krönung Johann Caſimirs fchicten ſämmtliche 
furländfche Städte zwei Delegirte. Sie erlangten (außer ber obener- 
wähnten Nichtgenehmigung ber revidirten Furländifchen Statuten) die Be— 
fätigung aller ihrer Rechte und Freiheiten und die Aufhebung aller Vor— 
fäuferei (fonigl. Refeript vom 10., 12., 13. Bebruar 1649) *. Der 
Hauptmann zu Bauske, Wilhelm Korff, erhielt Befehl, in die Civil- und 
Holizeigerichtöbarfeit der gleichnamigen Stadt nicht einzugreifen (14. 
März 1664), und die Stadt Grobin ward von der Gerichtsbarkeit des 
Hauptmannggerichts ganz befreit (17. Juni 1670) 5. Daß die Stäbte 
wirklich mandes zu leiden hatten, fieht man aus einer herzoglüchen Ent- 
fheidung vom J. 1665. Einige von Adel hatten ſich in Goldingen, def: 
fen Privilegien der Herzog (am 24. März 1645) beflätigt hatte, nädht- 
lichen Unfug mit Nieberreißen von Schlagbäumen, Einwerfen von Fen— 
ftern, Einſchießen und dergl. erlaubt. Der Herzog beftrafte Solches nicht 
etwa, fondern begnügte fid daran, für die Zufunft abzumahnen, forderte 
den Adel auf, den Bürgern die Wege nicht zu verfperren und ermädhtigte 
Die Stadt, im Nothfalle Gewalt mit Gewalt zu vertreiben #%. So we- 
nig vermochte der Herzog mit eigenen Kräften gegen den Adel auszurichten. 

Indeflen gehorchten auch die Städte ihm nicht immer. Sie fochten 
das vor etlihen Jahren, namentlid im Erlaffe vom 18. März 1645 47 
vom Herzoge anerfannte Recht des Adels, feine Bodenerzeugniffe an aus: 
Tändifche Kaufleute zu verkaufen 18, fo wie den ausſchließlichen Güterbefig 
deffelben an, fonnten aber in diefer Rüdjicht nur das Beifpiel Preußene 
und die livländifche Conſtitution König Stephans v. 3. 1583, fo wie 
eine Verordnung Sigismund Augufis v. J. 1555 anführen, die für Kur— 
Iand offenbar nicht gültig waren 2°. Obgleich nun die Rechte der Städte 
Goldingen, Windau und Mitau vom Könige Michael (9. Novbr. 1662) 
und die Libaus von Johann III. (2. Aprit 1677) beftätigt wurden, des⸗ 
gleihen au von demfelben Könige der Erlaß Johann Caſimirs v. 3. 
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1649, fo konnten die Städte dennoch ihre jo eben erwähnten Forderungen 
nicht durchfegen, und die erftere wurde ihnen von Johann III. rund ab» 
geſchlagen (16. April 1676) °°., 

Die Anzahl der Städte vermehrten zwei neue Schöpfungen, Friedrichs: 
ftadt und Jakobsſtadt, jenes zwar ſchon im 9. 1601 von Heiden: 
ftein ®! erwähnt, aber im Kriege untergegangen und von der Wittwe 
Herzog Friedrichs neuangelegt und mit Privilegien verfehen, die am 14. 
Juli 1647 die königliche Beftätigung erhielten 5? und ben baußfefchen 
nachgebildet find; — dieſes von Herzog Jakob aus einem ruffifchen 
Dorfe in eine Stadt verwandelt, mit freier Ausübung des griechifch=or: 
thodoxen und bes Fatholifchen Gottesdienſts, magdeburgiſchem Rechte, ei- 
nem felbftgewählten Rathe, der aber in Griminalfadhen dem felburgfchen 
Dberhauptmanne untergeordnet ward, der Berechtigung, woblberüchtigte 
Leute rufjifcher Herkunft aufzunehmen und Zünfte unter berzoglicher Ge: 
nehmigung zu errichten, einem Wochen: und drei Jahrmärkten, Land zur 
Viehweide, einem beſchränkten und mit einer Abgabe belegten Holzungs- 
rechte im berzoglihen Walde und Steuerfreiheit auf feh8 Jahre, worauf 
fpäter Acciſe und Zapfengeld von der Schenferei zu erlegen war (12. 
Februar 1670). Daß diefe Maßregeln den beabfichtigten Zweck erreid: 
ten, bewies ihr Erfolg. Das magdeburgifhe Recht wurde leider nicht 
nach den neuern Statuten des 16. u. 17. Jahrh., fondern nach einer pol: 
nifhen Bearbeitung des magdeburgifhen Weichbildes vom 14. Jahrh. 
gehandhabt 9°. 

Zwifhen Rath und Bürgerfchaft fcheinen wenigſtens in der Stadt 
Lıbau ähnliche Streitigkeiten flatt gefunden zu haben, wie in frühern 
Zeiten in Livland. Auch hier erhielten die Stadtälterleute das Recht, die 
Stadtrehnungen zu revidiren und einen Schlüffel zur Stadtlaffe zu füß- 
ren (berzogliche Entfcheidung vom 21. Septbr. 1654) °%. 

Auf die firdlihen Angelegenheiten hatte ber eifrige Katholicismus, 
der in Polen berrfchte, einen großen Einfluß. Zum Religionegefpräd, 
das behufs der Bereinigung der beiden Eonfeffionen im J. 1645 in 
Thorn gebalten wurde, lud Wladiflam IV. aud den Herzog ein. Die 
fer ließ fih dur den Superintendenten Paul Einhorn, den Schrift- 
fteller, einen würdigen Großfohn des zweiten kurländiſchen Superinten- 
denten Alerander Einhorn, und durch den burbenfchen Pfarrer Topp ver: 
treten. Das Geſpräch hatte feinen andern Erfolg als Erflärungen ber 
proteftantifchen Geiftlichen, in welden fie ihre confeffionelen Grundfäge 
vertheibigten °°. Im J. 1676 nahm der Canonicus Sieberg die Kirche 
zu Subbath, die fi in feinen Gränzen befand, in Anſpruch. Cine fö- 
niglige Commiſſion erfannte fie ihm zu und obwohl ihr Spruch von dem 
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koöniglichen Relationsgerichte aufgehoben wurbe, fo blieb Sieberg dennoch 
vermöge eined Vergleichs im Beſitz der Kirche (1693). In bemfelben 
1676. Jahre beabfichtigten die Jefuiten eine Miffion in einem ihnen von 
Berg von Sarmel gefchenkten Haufe einzurichten °%,. So groß war das 
Mißtrauen ber Polen, daß der Herzog in einer befondern Urkunde den 
Katholiken freie Religionsübung zufihern mußte. 

Uebrigens Titt das proteftantifche Kirchenwefen noch zum Theil an 
ben frühern Gebrechen. Aus einer Inftruction, die der Herzog (am 27. 
Mai 1650) an die Pröpfte ergeben ließ, fieht man, daß ein Theil der 
Paftoren noch angehalten werben mußte, die Tettifhe Sprache zu erlernen, 
und das andere ihre Studien vernadhläffigten, ihre Predigten nicht über- 
legten und „ungereimte Dinge auf die Kanzel brachten 57." Dagegen 
hielt man fehr auf Aeußerlichfeiten. Der Superintendent Haftftlein aus 
Meißen (1658—1661) ftellte den Exorcismus bei der Taufe der fürft- 
Iihen Kinder ab und geriethb darüber in große Streitigkeiten mit der kur⸗ 
ländifchen Geiſtlichkeit °®, 

Der Herzog ftand nad, feiner Wiebereinfegung mit den auswärtigen 
Mächten im Ganzen in gutem Vernehmen. Bon feinen drei Töchtern 
ward die Ältefte an den Landgrafen Friedrich von Heflen-Homburg (1670), 
die jüngfte an den von Heflen-Kaffel (1673) vermählt. Die zweite blieb 
unverheirathet und wurde Aebtiffin zu Hervorden (1688). Seine Söhne 
erhielten ihre militärifhe Ausbildung im Dienfte fremder Staaten 9, 
Der ältefte, Friedrich Caſimir (geb. 1650), zeichnete fich befonders im 
Kriege der Generalftaaten gegen Ludwig XIV. aus, wo er drei Regi- 
menter Kurländer befehligte, die er in feiner Heimath gegen Subfidien 
geworben hatte. So überfiel und eroberte er im Winter 1673 die Feftung 
Eövorden so. Zwei Jahr fpäter vermählte er ſich mit einer Prinzeffin 
von Naſſau⸗Siegen und fehrte dann in fein Vaterland zurüd el, Ein 
jüngerer Sohn bildete fih auf Reifen, namentlih in Paris aus 6? und 
machte einen Feldzug unter dem Prinzen von Oranien; ein anderer flanb 
in Eaiferlihen Dienften. Der Erbprinz hatte wider den Willen des Va— 
ters gehandelt 2, welcher den Zorn der verbündeten Könige von Frank: 
reih und Schweden und des in einen fchweren Krieg mit den Türken 
verwidelten Könige von Polen fürdtete und feinen Sohn abberief *. 
Der König von Polen rief ebenfalls‘ alle piltenfhen und Furländifchen 
Edelleute aus auswärtigen Kriegsdienften zurüd und verlangte Hilfe aus 
Kurland. Der Herzog ſchrieb einen Tandtag aus, welcher hundert Gul- 
den von jedem Roßdienftpferde bewilligte, wogegen die polnifchen Stände 
auf Antrag des Georg von Fölkerſahm und des Obriften Korff, die ale 


Abgefandte, der eine des Herzogs und der andere des Adele, dem Wahl: 
Tb. IL. Bd. IIL 6 
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reihstage von 1674 beimohnten, ein Reverfal ausftellten, dag Solches 
den Rechten der Lande Kurland und Pilten nicht präjubiciren folle, ale 
welche zum Lehn- und Roßdienft nur innerhalb ihrer Grenzen verpflid- 
tet feien ®. Die wichtige Feftung Kameniek war in die Hände der Tür- 
fen gefallen, weil der Befehlshaber Potodi aus Factionsgeiſt die ihm vom 
Feldherrn Sobieki angebotene Hülfe auefhlug. So weit war es ſchon 
mit Polen gefommen! Nur ein Kurländer, der Artilferie-Rapitän von 
Heyfing, wehrte fih tapfer und fprengte fi), wie der Feind eindrang, in 
einem Pulvermagazin mit mehr ale taufend Türken in die Auft®®. 
Sobieski's Sieg bei Chotin (11. November 1673) rettete Polen und am 
10, Mai des folgenden Jahres wurde der Held zum Könige ermwählt. 
Zu feiner Krönung fandte die Furländifhe Ritterfchaft den Deputaten- 
Marſchall Obriften v. Medem und den Kammerherrn Berg v. Carmel, 
benen ber Landtag nicht weniger ald 40 Gulden vom Roßbdienftpferde 
Diäten bewilligt hatte, um die Beftätigung der Privilegien und des In— 
digenats auszuwirken; fo wie 100 Gulden von jedem Roßdienſte ale 
Geſchenk für den König, denen der Herzog noch ein paar taufend Gulden 
beifegte 6° (19. Jan. 1676). Sie wurden glänzend empfangen, erreichten 
ihren Zwed und dem Obriften Medem bewilligte der danfbare Adel noch 
eine Oratiftcation von 5 Thalern von jedem Roßdienfte 9, 

Der Krieg, in welchem Karl XI. von Schweden ald Bundesgenoffe 
Ludwigs XIV. mit den Generalftaaten, Dänemarf, Brandenburg und 
mehrern andern deutfhen Staaten gerietb (1675), drohte Kurland wie: 
berum einen Durchzug der Schweden zu bringen. Der Herzog fandte jo- 
fort den Alerander Taube nah Moskau, um den Zaren Alerei Mi: 
hailowitfy zu vermögen, ein Heer an der Tivländifhen Grenze aufzu- 
ftelen und Kurland, wo nicht gegen einen bloßen Durchmarſch, aber doch 
gegen Gewaltthätigfeiten zu ſchützen. Der Gefandte wurde ehrenvoll 
aufgenommen und fand feinen Wunſch faft fchon gewährt. Schon im 
Januar hatte der Feldherr Chowansfy die nöthigen Befehle erhalten 9. 
Ein Weiteres fonnten auch der Faiferliche, danifhe und brandenburgifce 
Geſandte nicht erreichen 7°, König Johann III. von Polen, der fich fei- 
ned Lehnsmanns hätte annehmen follen, that nichts und neigte fi), von 
feiner frangöfifhen Gemahlin geleitet, fogar auf bie Seite Schwedens, 
das mit Frankreich verbündet war. Der ſchwediſche Gefandte LKilienhöl 
fonnte es daher wagen, ihm ein Bündniß gegen Kurbrandenburg und ge: 
gen den Herzog vorzufchlagen, wofür er bie Stabt Riga anbot und zu: 
gleich rieth, dem Herzoge feine Schiffe und Kanonen zu nehmen, die doch 
ben Schweden in die Hände fallen würden. Gegen ein Geſchenk von 
20,000 Speciesthalern verſprach zwar der Littbauifche Großfeldherr Par, 
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ben Durchzug zu hindern (1677) 7!, er erfolgte dennoch im Herbfte 1678 
nach erhaltener Zuftimmung bed Könige. Der Sieg des Kurfürften von 
Brandenburg bei Tilſit vernichtete indeflen das fchwebdifche Heer und ret⸗ 
tete Rurland vor fernern Gefahren "2. In demfelben Jahre Tangte eine 
ruſſiſche Gefandtfhaft zur Erwiederung ber obenerwähnten des Herzogs 
in Mitau an ?®. Der nymmweger Friede (1679) beruhigte bald darauf 
Europa und auch Kurland. 

Sogleih nad) feiner Wiederherftellung hatte der Herzog mit gewohn⸗ 
ter Thätigfeit fih an den Wiederaufbau feiner Flotte gemacht. Trog der 
größten Anftrengung wurden nur zwölf Kriegsfahrzeuge erbaut und viel 
fleinere als die früheren. Beim Schiffbau in Windau waren 74 Offi⸗ 
eianten und Handwerker angeftellt, welche zufammen an Lohn und Depu= 
tat 13,638 Gulden Alberts erhielten. Behufs des Schiffbaug, fo wie zu 
andern Zweden hatte der Herzog zahlreiche Zabrifen angelegt. In Bal- 
bohn gab es eine große Nagelfchmiede, Eifenhämmer in Angern, Bufch- 
bof, Ehden, Neugut und Refchenhof, Kupferhammer zu Baldohn, Edau, 
Ehden, Buſchhof, Mitau und Schlod, Glashütten an den beiden leBiern 
Orten, in Mitau auch noh ein Stahlhammer, eine Segeltuhfabrif in 
Schrunden, eine Reperbahn in Suhrs. Außerdem gab ed acht Sägemüh- 
len, zehn Theerbrände, Walfmühlen, Goldfchlägereien, Gerbereien, Bern⸗ 
fteindrehereien, mehrere Pulvermühlen, eine Büchfenfchmiede in Schrun- 
den, und Thomsborf lieferte die Böttcherarbeit. Hiefelbft befand fih auch 
eine Papiermühle, in Mefoten, Edau, Ruyau, Annenburg, Pernau und 
andern Orten Tucdfabrifen, von denen die erftere nur mit fpanifcher 
Wolle arbeitete. Die herzogliche Merinosheerde in Rutzau war ein Opfer 
des Kriege geworden. In Mefoten befanden fih auch noch eine Tapeten 
wirferei und eine Dratbzieherei, die nur für den Hof arbeiteten; in An- 
nenburg, welches fi) von der ſchwediſchen Zerftörung wieder erholt hatte, 
Boy- und Sergefabrifen, nebft den dazu nöthigen Färbereien. Bei Mitau 
hatte der Herzog eine Salpeterfiederei angelegt. In Klivenhof befand 
fih eine Seifenfiederei. Alte diefe Kabrifen verbrauchten eine große Menge 
Holz, weldhes, fo wie auch das Erz, zum Theil aus ben herzoglichen 
Gütern geliefert wurde, fo z. B. nach dem angerfhen Hammer 2800 Fa⸗ 
den Holz, 5000 Tonnen Erz und 720 Tonnen Kalfftein, nad) dem Bufch- 
bofihen 2000 Faden Holz, 3000 Tonnen Erz und 600 Tonnen Kalf- 
ftein 7?. Auch Arbeiter mußten fehr haufig die Güter ſtellen. So genoffen 
die beiden oben genannten Hammerwerfe, das erftere den Gehorch von 
zwölf Hafen Landbauern und von 60 Strandbauern und ber andere den 
von zwölf wöchentlichen Fuß- und zwölf Pferbearbeitern. Der Herzog 
befichtigte Die von ihn angelegten Anftalten ein: oder zweimal jährlich 
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und ſuchte allmälig bie fremden Handwerker durch Einheimifche zu erſetzen 
Indeſſen ging es damit fehr Tangfam. Der Verluſt der Colonien mußte 
auch auf den Schiffbau und folglich auf einen großen Theil der Fabriken 
nacdhtheilig wirken. Dennoch konnte der Ausfuhrhandel mit den in Wef- 
europa fehr begehrten Rohproducten Kurlande und Litthauens nicht ohne 
bedeutenden Gewinnſt fein und von den Induſtrieerzeugniſſen fanden 
manche gewiß einen Abfag in den umliegenden Ländern. In Riga war 
ber Handel mit einem hoben Zolle belaftet und wurde auch bisweilen 
durch Schwebend Kriege mit ben ©eneralftaaten geflört. Libau und 
Windau, deren Häfen felten zufroren, hätten alfo wohl einen Theil des 
rigafchen Handels an ſich ziehen können, wenn die Unternehmungen bes 
Herzogs nicht durch den Neid Schweden, fo wie der Weitmädhte, die ſich 
feiner Colonieen bemächtigten, gewaltfam geflört worden wären. Diejem 
Unheil vorzubeugen, hatte der Herzog in allen Kriegen die Neutralität fo 
eifrig angeftrebt; doch ohne Erfolg. Kurland war zu ſchwach, um fid 
durch Waffengewalt auf der erfünftelten Höhe behaupten zu können, auf 
bie es der Herzog durch feine unermüdliche Thätigkeit und feinen Unter: 
nehmungsgeift gehoben hatte. Seine Nachfolger haben die von ihm ein: 
geſchlagene Bahn nicht verfolgt. in bleibendes Andenken feiner Regie: 
rung ift der von ihm nad) dem olivafchen Frieden angelegte Jakobskanal, 
der die Stadt Mitau der Länge nach durchſchneidet und mit frifchem 
Waſſer verfieht, fo wie die Verlegung bed allgemeinen Abrechnungs- und 
Zahlungstermind von Oftern auf Johannis, dur den Landtagsſchluß 
vom Sabre 16455 endlich giebt es von ihm auch einige Münzen, Scdil: 
Yinge, Thaler und Ducaten, in welchen alle Zahlungen geleiftet wurden, 
wie aus mehreren Landtagsfchlüffen erhellt. 

Die legten Lebensjahre ded Herzogs wurden dur häufige Trauer: 
fälle getrübt. Am 8, Auguft 1676 ftarb plöglich Die Herzogin, eine fehr 
liebenswürdige und gebildete Prinzeffin, die den Herzog, trotz bes eben 
durchgemachten Wochenbettd, auch in feiner Gefangenſchaft nicht verließ "*. 
Am 29. December deffelben Jahres ftarb der Prinz Karl. Faſt täglid 
fah man nun den Herzog inbrünftig Enieend am Sarge der unvergeßli- 
hen Oattin beten und die genaue Einhaltung der Buß-, Bet: und Danl: 
fefte wurde im ganzen Lande eingefchärft 7°. Der Herzog befiel krankb 
Er ward beftändig von einem Huften und einem haarreihen, bruftfchlei- 
migen Auswurf gequält, Trog feiner großen Geiftesgaben, fonnte er jid 
über den Aberglauben der damaligen Zeit nicht erheben und hielt feine 
Krankheit für eine Folge ber Nacftellungen des Magnus Lufft, Amtmann 
zu Neugut. Derfelbe wurde wirflic) eingezogen und auf fein, wohl turg 
inquifttorifche Künfte erpreßtes Geſtändniß öffentlih zu Bausfe verbrannt. 
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Erſt fpäter entdedte der Reibarzt Harder, dag das Wollenhaar des Ause- 
wurfs von einer alten Tapete des Schlafzimmers herrührte, die bei jeber 
Eröffnung der Thüre fi bewegte und ganze Wolfen wollener Zäferchen 
von fich ließ. Als das Schlafzimmer verändert wurde, änderte ſich auch 
der Auswurf "7, Der Herzog ſtarb am 31. Dechr. 1681 an einer 
„ſchwarzgelben Sucht mit flarfem Gliederreißen“, nach einer vierzigfähri- 
gen, höchſt wechjelvollen und mit unermüdlicher Thätigfeit dem allgemei« 
nen Beften gewibmeten, aber doch ohne bedeutende Erfolge gebliebenen 
Regierung, tief betrauert von feinen Unterthanen, bie ihn bei aller feiner 
Heftigfeit wegen feiner Leutfeligfeit fehr Tiebten. 

Seine Hofhaltung war prächtig ”*%. In den Sitten herrſchte noch 
große Rohheit. So wurde 3. B. Ernſt v. Brunnow in feinem Hofe 
Stabliten von Alerander v. Offenberg nebft einem Polen überfallen, ge= 
mißhanbelt, mit Daumfchrauben gefoltert, geplündert, in einen Moraft 
gefchleppt und dort durchgeprügelt, auch feine Frau beinah enikleidet aus 
dem Haufe gejagt. Dffenberg nahm darauf Befig vom Gute und als er 
vom Oberhauptmanne vorgeladen wurde, zeigte er dem Minifterialen 
höhniſch den Ort feiner Unthat 7%. Zweilämpfe waren häufig. Kam ber 
eine Theil um, fo fühnte fi) fein Gegner mit den Berwandten bed Ge⸗ 
tödteten bisweilen dadurch aus, baß er in Trauerfleidern mit aufgeftreif- 
ten Aermeln und den blanken Degen in ber Fauft zwifchen zwei Ebelfeu- 
ten vor dem Sarge berging, ſich in ber Kirche während bed Trauergot⸗ 
tesdienftd hinftellte, über den Freuzweife vorgehaltenen Degen feiner Be— 
gleiter dem nächften Verwandten bes Gefallenen die Hand reichte und 
mit ihm zufammen bas Abendmahl nahm °°, 


Kapitel HEN. 
Herzog Friedrich Caſimir. 
16821698, 


Der älteſte Sohn und Nachfolger Herzog Jakobs hatte eine gelehrte 
Erziehung genoffen, in Erlangen ftudirt und feine weitere Ausbildung auf 
Keifen und in fremden Kriegsdienften erhalten. Bor dem von Herzog 
Gotthard begangenen, fo unheilfehwangern Fehler hatte fi fein Enkel 
wohl gehütet, Im feinem Teftamente hatte er feinen jüngern Söhnen 
nur feine auswärtigen, im Brandenburgifchen und Pommerfchen belegenen 
Güter, die nordifchen Bergwerke, Tabago und das Hort St. Andreä, fo 
wie Zahrgelder beſtimmt und feinen Töchtern in England ausftehende 
Rapitalien, die aber in ber Folge ausblieben®!, Da die dem zweiten 


86 


Sohne Ferdinand vermachten überfeeifhen Befigungen nichts mehr ab- 
warfen, fo fand derſelbe ed angemefjen, mit dem Herzoge einen Bergleid 
zu ſchließen (18. November 1682), in weldem er mit 200,000 Rihlr. 
abgefunden und auf einige herzogliche Güter angewiefen wurde ®?. Aud 
die den Prinzeffinnen augdgefegten Legate fielen dem Herzoge zur Lafl. 
Bon den Einnahmen aus den norwegifchen Bergwerlen, dem Handels⸗ 
verfehr auf Island und der afrikanischen Küfte ift weiter Feine Spur. 
Nah Tabago fandte der Herzog zwar einen Gouverneur mit 4000 Dann; 
allein fie firandeten, die Koloniften zerftreuten fih und die Unterhandlun: 
gen bes Herzogs bei Karl II. und Jakob II., den die im Bertrage mit 
Poynz ausgeſprochene Ausſchließung der Katholifen im höchſten Grade 
erbitterte, obwohl feit 1686 mit großem Eifer durd den als Schriftiteller 
befannten Baron von Blomberg geführt, blieben ohne Erfolg ®?. Der 
englifcher Seits zum Statthalter der Infel ernannte Poynz wurde nicht 
einmal zur Zahlung der von ihm verfprocdhenen 1000 Pfund Sterling 
jährlich angehalten. 

Diefe Vorfälle hätten den prachtliebenden Fürften wohl zur Vorſicht 
auffordern follen. Dies war aber keineswegs der Sal. Der Herzog 
hielt eine koſtbare Jagd, einen prächtigen Marftall, eine franzöſiſche Ka- 
pelle, eine italienifhe Oper und überhaupt eine glänzende Hofhaltung 
und machte foftfpielige Neifen in Deutfhland ®. Dazu famen bie be: 
fändigen Aufforderungen der polnifhen Regierung zu Beifteuern zum 
Türfenfriege. So bewilligte die Ritterfehaft im Jahre 1684 ftatt ber 
verlangten Kriegshülfe, die früher ſchon einmal geleiftet worden war, 
100 Gulden 85 Alberts vom NRoßdienftpferde und zwei Jahr fpäter 140 
Gulden, doc immer gegen das übliche Reverfal®*, Im I. 1689 wur« 
den 24 Rthlr. vom Hafen bewilligt, wozu die Städte und fürftlichen 
Lehnsleute noch 6000 Rthlr. geben follten, um die Cinquartierung des 
Titthauifchen Heers abzuwenden. Im Jahre 1697 mußten wiederum 15 
Rthlr. vom Hafen für daffelbe gegeben werben. 

Zur Vermehrung feiner Einkünfte fing der Herzog an, Lehngüter zu 
verpfänden und dagegen Allodialgüter anzufaufen, die dann wieder oft 
gegen geringe Summen in Pfand oder Arrende gegeben wurden. Aud 
befhwerte man ſich über die Belegung von Allodialgütern mit Lehnepri- 
ftanden 87, Weberhaupt erfchollen viele Klagen, die nad) dem darauf fol: 
genden Landtagsabſchiede zu urtheilen, ſich hauptfählih auf die Erbe 
bung von Perfonen der reformirten Confeſſion (zu der auch Herzog Jakobs 
Gemahlin gehört hatte) zu hoben Staatsämtern, Verringerung der Münze 
und die mangelhafte Juftiz bezogen. Die Ritterfchaft, die fi von nun un 
nicht mehr im Schloffe, fondern im Schulhaufe verfammelte, verweigerte 


8 


die Huldigung vor Erledigung der Landesbeſchwerden durch eine ber von 
Herzog Jakob bei feinem Regierungsantritt unterzeichneten ähnliche Arte. 
Dennoch wurden viele derfelben durch den erften Landtag, der erft im 
Mär; 1684 zu Stande Fam, lediglich zur Enticheidung des Könige aus⸗ 
gefeßt, obwohl deſſen Abfchied ben bebeutenden Namen einer Compoſi⸗ 
tionsarte erhielt (wie die von Herzog Jakob bei feinem Regierungsan⸗ 
tritt unterzeichnete und von den polnifchen Commiſſarien vermittelte Eini⸗ 
gung). Der Herzog verfprach auf diefem und dem folgenden Landtage 
(Juni 1684) fünftig zu Oberräthen blog Perfonen der augsburgifchen Con⸗ 
feffion zu ernennen, für die Verſehung der Oberhauptmannsgeridhte mit 
befoldeten Beifigern zu forgen, aus den zu den Pfarrftellen, wo der Her⸗ 
308 das Compatronat hatte, vom Kirchfpiele mit Zuziehung des Haupt⸗ 
manns oder eines herzoglihen Beamten gewählten Sandibaten einen zu 
betätigen, banferotte und dem Adel verfähuldete Kaufleute einer firengen 
Erecution zu unterwerfen, auf Schuldflagen binnen ſechs Wochen Zah⸗ 
Iungsmandate ergehen und Spolürte unverzüglich wieder in Beſitz fegen 
zu laſſen. Der erclufive Geift des Adels zeigte fich wiederum darin, daß 
den in Livland nach dem olivafchen Frieden verbliebenen (alſo allen ei= 
gentlih Tivländifchen) Edelleuten der Erwerb von Gütern im Herzogthume 
abgeichnitten und zwifchen der Titulatur der unabligen Beamten und ber 
des Erbabels ein Unterfchied feftgefeut wurde. Denn da jene ſich eben- 
falls des dem Adel fonft zuftehenden Titels Edle bedienten, fo follte ber 
legtere künftig ausfchlieglich den Titel Wohlgeboren führen ®®. Gegen 
die Compofitionsacte, die vom Könige (16. April 1685) beftätigt wurde, 
proteftirten die Städte, weil man fie, dem königlichen Erlaffe vom 12. 
Februar 1649 zumider, nicht an der Abfaffung diefes Grundvertrags zwi—⸗ 
fhen Fürft und Volk theilnehmen laſſen ®°, 

Wie fehr Einigkeit zwifchen ihnen Noth that und wie wenig von 
der fchlaffen polnifhen Regierung zu hoffen war, bewies dag Auftreten 
des Titularbifhofs von Wenden und Livland Poplamsfy, der au 
den Titel eines Bifchofs von Pilten erhalten hatte und hierauf geftüßt, 
vor dem Reichstage die unverjährbaren Rechte der Fatholifchen Kirche, 
als der erfien Eigenthümerin des ehemaligen Stifte, gegen alle fpätere 
Pfandbefiger geltend machte. Im Januar 1686 erfchien er nebit einer 
polnifhen Sommiffion in Pilten. Da fie aber nicht vollzählig war, fo 
wollten weder der Herzog, noch der Adel, noch die Witwe des ehemali- 
gen Präfidenten Maydel fih vor ihr einlaffen. Sie erfannte dem Bir 
ſchofe dad Einlöfungsreht und fogar die Gerichtsbarkeit zu 9%. Erſteres 
war vom fatholifchen Geſichtspunkte aus richtig, dem jede Säcularifation 
wie Kirchenraub erfchien, nicht aber vom proteftantifchen, der im Epis⸗ 
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copate und noch mehr in beffen weltlicher Autorität Feine für den Chriften 
verbindliche Einrichtung anerfannte. Da die Commiffion die Foniglide 
Entfheidung vorbehalten hatte, fo kam die Sache an die höchſte Inftan;, 
blieb aber aus begreiflichen Gründen unerledigt. Inzwiſchen hatten Her: 
308 und Adel, das Bebürfnig der Einigfeit fühlend, fhon am 22. Sept. 
1685 eine Acte unterzeichnet, durch welche Pilten mit Kurland bie zur 
Erlöfhung des Kettlerfhen Mannsſtamms unzertrennlih verbunden blei- 
ben follten. Die Berfaffung wurde ungefähr nad den frühern Beftim- 
mungen geregelt. Die Rechte und Privilegien des Landes, namentlich 
das Gnaden- und Gefammthanderbredht wurden beftätigt. Der Landräthe 
follte es künftig fehe geben, die vom Adel gewählt und vom Herzoge 
aus einer doppelten Anzahl Gandidaten beftätigt und wie die Oberräthe 
befoldet werden follten. Hatte der Herzog wider einen oder mehrere Ad- 
lige zu Flagen, fo entfchieden die Landräthe, die für biefen einzelnen Fall 
von ihrem Eide zu entbinden waren, nebft drei adbligen Delegirten; war 
der Herzog Bellagter, jo war nad der NRegimentsformel zu verfahren. 
Die piltenfchen Appellationsfadhen follten zwei mal jährlih, gleich nad 
den furländifchen, beim Obergerichte in Mitau vorfommen, dieſes aus 
dem Herzoge und ben Landräthen beftehen und nur nad piltenfchen Red: 
ten und Gebräuchen entfcheiden. Sollten die etwanigen Landesbefchwer: 
den vom Herzoge unentfchieden bleiben, fo war die Landichaft ihres Eides 
entbunden. In Kirchfpielen, wo der Herzog das Compatronat hatte, foll- 
ten die Cingefeflenen die Prediger wählen und dem Herzoge nach gehö- 
riger Prüfung derfelben durch den Superintendenten zur Beftätigung vor: 
ſtellen. Der Roßdienft follte nicht vermehrt werben und an Gelbditeuer 
immer halb fo viel als in Kurland geleiftet werden. Das Bergunge: 
reht am Strande und der Handel mit den ausländifchen Gäſten in den 
Städten wurden dem Adel zugefichert °'. 

Einige Jahre darauf wurden auch die Befchwerben des Eurländifchen 
Adeld auf dem Landtage vom Auguft 1692 erledigt und zwar zuvörderſt 
ber höchſt Schwierige Punkt des Verhältniffes der Huldigung zu den Yan: 
besbefchwerden in der Art, bag die Erledigung der legtern und bie Rehns- 
empfängniß ber Huldigung vorangehen follten, die legtere aber durch bie 
Nichterledigung einiger noch übrig bleibenden Veſchwerden nicht verzögert 
werben, fondern in Betreff der Iegtern ein neuer Landtag ausgefchrieben 
werden follte. Kinigte man fi aud dann nicht, fo waren die Streit: 
punkte an den König zu bringen. Diefe Löfung der Frage war wohl 
der damaligen Sachlage am Angemeffenften; ſchriftliche, alle politifchen 
Berhältniffe umfaſſende Verfaffungsurfunden, von denen man in fpätern 
Zeiten fo viel Heil erwartet hat, waren damals noch unbekannt. Kerner 
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follten die Oberhauptleute das ganze Jahr durch, die Feſttage allein aus⸗ 
genommen, zu Gericht figen; Gefängniffe follten eingerichtet, und Synoben 
und Kirchenpifitationen gehalten werden; bie Juden follten biefüro Feine 
Zölle noch Zinfen in Pacht nehmen, noch Handel treiben; gangbare 
Münze folte nicht ohne Landtag abgefchafft, noch die ablige Strandges 
rechtigfeit mit Zöllen befchwert werden. Rigafhes Maag und Gewicht 
war überall einzuführen. Der Herzog verblieb im Befig der von ihm 
erfauften Güter bie zur Entfcheidung des Könige, verpflichtete fi aber, 
die Landeslaften von ihnen zu tragen und fie unter adliger Gerichtsbar⸗ 
feit fteben zu laſſen. Endlich follten Landesämter nur an wohlbefigliche 
Eingefellene vom Abel vergeben werden. Ueber die öffentlichen Ströme, 
zu welden die Düna, die Windau, bie Abau, die Miffe, die Aa und bie 
Auz gerechnet werben follten, durften Feine Damme und Fifchwehren, von 
einem Ufer zum andern gefchlagen, noch an ihnen Mühlen angelegt wer- 
ben, fondern es mußte die Königsader vierzehn Ellen breit (in den flei= 
nern Flüffen acht Ellen) offen bleiben 2%. Durch einen frühern Land- 
tagsſchluß war zur Erleichterung der Schifffahrt verboten worden, den 
Leinpfad an den Ufern zu befäen oder fonft zu fperren®®. Das dem 
Adel ſchon dur frühere Landtagsfchlüffe zugeftandene freie Jagdrecht im 
ganzen Lande ward beftätigt, ausgenommen in der Hegezeit von Dftern 
bie Jakobi (mas auch im Piltenfchen practifh geworden ift), und bie 
Sagd in einigen herzoglichen Gütern ꝰ. 

Sp ausführlich diefe Beftimmungen auch waren, fo fcheinen fie doch 
nicht allen Zwiftigfeiten ein Ende gemadt zu haben. Erſt nad fünf 
Fahren wurde wieder ein neuer Tandtag berufen, um nad dem Ableben 
des am 17. März 1696 verftorbenen beidenmüthigen Johann III. So⸗ 
biesty, Abgeordnete zum nächſten Krönunggreichetage zu wählen; die Er— 
ledigung der Landesbeſchwerden wurde auf einen zum Juli angefegten 
Landtag verfchoben 9°. Indeſſen Fam es zu feiner Einigung, und auch im 
December fam fein Landtagsabfehied zu Stande, fondern die Ritterfchaft 
begnügte fih, eine Supplif an den Herzog wegen Fortfegung bes Land— 
tage zu richten, Schon im folgenden Jahre ftarb der Herzog am 15, 
Februar 1698, nachdem er noch im vorherigen Frühlinge Peter den Großen 
und die ruffifhe Geſandtſchaft, mit welcher der Zar reifte, nebft dem 800 
Mann ftarfen Gefolge glänzend empfangen und bewirthet hatte. Der 
Herzog handelte darin Flüger als fein Nachbar, der ſchwediſche General- 
gouverneur Dahlberg. Bei diefer Gelegenheit bob der Zar den fünfjäh- 
rigen Prinzen Friedrich Wilhelm in die Höhe, umarmte ihn und verfprad) 
ihm eine Großfürftin zur Gemalin, was auch fpäter in Erfüllung ging”. 
Die Töchter des Herzogs wurden an beutfche Füriten verheirathet. 
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Die Städte fuchten fih während diefer Regierung durch Beftätigung 
ihrer Privilegien und Erneuerung ihrer Polizeiordnung ober Buurfprafen 
gegen Eingriffe zu fhügen Durch ein Edict vom 10. April 1690 ver: 
bot der Herzog den Bürgern, ihre Korberungen, die fie an andern Stabi: 
bürger hätten, an Adlige ald an „Mächtigere” zu cediren, oder fich durd 
Adlige bei Gericht vertreten zu laſſen ®. Beamte und andere angefehene 
Leute, die auf Stadbtgrund befiglich waren, wurden angewiefen, fich den 
Stabdtlaften nicht zu entziehen, obwohl fie für ihre Perfon der Stabtge- 
richtsbarfeit nicht unterworfen waren ®. Die Polizeiordnungen, unter 
denen die windaufche vom 16. Februar 1694 und die goldingenfche vom 
2. Mai 1695, die merfwürdigften find, haben mit den livländifchen Achn- 
lichkeit. Die windaufche enthält über Handel und Verkehr eben fo be: 
ſchränkende Vorſchriften, wie die rigafchen Handelggefege aus diefer Periode. 
Saft follte nicht mit Gaft handeln. Nur zweimal im Jahr und mit 
zwei Böten durfte durd Bauern Korn auf der Windau verfandt werben. 
Keine fremde Kaufmanndwaaren durften auf Böten verführt werben. 
Kein Kaufmann fellie mehr denn einen deutfchen Jungen ober Gefellen 
halten. Ausgediente Gefellen durften offne Buden halten und Jahrmärkte 
bejuchen, allein feinen Jungen halten, aus und in den Schiffen nichts kau⸗ 
fen oder verfaufen und mit den Bauern nicht handeln, ebe fie ſich ver- 
lobt und das Bürgerrecht gewonnen hatten. Handwerker durften zwar 
in und aus den Schiffen Faufen und verfaufen, aber ohne dazu einen 
Jungen zu halten. Dafür befaßen fie das Handwerfsmonopol und was 
von Fremden verfertigt wurde, follte configcirt werden. Daß Undeutſche 
feine Bürgernahrung treiben durften, verftebt fi, obgleich fie zu dieſem 
Zwede von Stadtbürgern Geld und Waaren geliehen befamen; in dieſem 
alle follte der Deutfche fein Darlehn verlieren und der Undeusfche mit 
Ruthen gezühtigt werden. Niemand, felbft ein Fremder durfte fein Erbe 
an Ausheimifche verkaufen und Solches überhaupt nur vor dem Rathe 
und mit Zuftimmung feiner Erben thun. Der Tagelohn warb nad ber 
Art der geforderten Arbeit geregelt. Kein Undeutfcher follte eine eigne 
Haushaltung anfangen, er habe denn bei einem Bürger drei Jahre ge: 
bient; widrigenfalls wurde er ebenfalls mit Ruthen beſtraft. Gewiß, der 
Bürgerftand war eben fo erclufiv und eigenfücdhtig, wie der fo oft deſſen 
bezüchtigte Adel und dieſer Geiſt äußerte ſich bei ihm noch oft in roherer 
MWeife. Der Tagelohn war nad der Art der Arbeit geregelt. 

Die goldingenfhhe Buurfprafe enthält viele Strafbefiimmungen für 
polizeiliche Vergehen. Auch wird der Tagelohn feftgefegt und müffigge: 
benden Arbeitern mit Gefängniß gedroht. Berüchtigten Perfonen wird 
das Tragen von Gefchmeide verboten, desgleichen Bauermäbchen an ihrem 
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Hochzeitstage. Mift follte der Hausbofiger nicht über vier Wochen auf 
der Straße Tiegen laſſen. 

Dem Beifpiele bes Herzogs Jakob folgten mehrere Gutsbefiger, in- 
dem fie auf ihren Gütern Städtchen und Flecken gründeten, von denen 
bie meiften noch jegt beftehenden aus dem 17. Zahrh. find. Die Grund- 
fäge, nach denen man biebei verfuhr, geben aus den Stiftungsurfunden 
hervor, wie 3. B. aus der des Städtchens Neu-Subbat vom 5. April 
1686, in welcher das Fünftige Stadtgebiet feftgefegt und den Bürgern 
jegliches Gewerbe, auch Branntweinsbrand, geftattet und Die Civilrechts— 
pflege in erfter Inftanz zwei Richtern übertragen wird, von denen der 
Butsbefiger den einen und die Bürger den andern, jedoch unter Beſtäti— 
gung des Gutöbefigerd ernennen follen. Stifter waren die Brüder Hector 
und Reinhold von der Often-Saden auf Prohden 19°. 

Um den Ausfuhrhandel zu heben, wurden in Libau Hafenbauten un— 
ternommen. Zu ihrer Beftreitung erlaubte der Herzog der Stadt 1 pCt. 
von allen ein und ausgehenden Waaren zu erheben und nad Vollendung 
des Baus einen Gulden per Laft und zwar zu gleichen Theilen für die 
Stadt und den Fürften, außer einem nach der Größe des Schiffe zu er- 
hebenden Hafengelde (26. Auguft 1697). Zur Belebung des litthauiſchen 
Handels bewilligte der Herzog dem Adel des Herzogthums Samogitien 
und dem des Upigkifchen Kreifes durch eigens mit ihnen geſchloſſene Ver: 
träge (12. März 1692 und 21. Januar 1695) ! einen zollfreien Handel, 
wogegen der Abel verfprah, dem Schleihhandel der Kaufleute und 
Bauern zu fteuern und furländifhe Münze curfiren zu Taflen. 

In Betreff des Kirchenwefens find nur einige Beftrebungen zur Aus— 
breitung des Katholicismus zu bemerfen. Im 9%. 1684 fing der Bau 
des Sefuitifchen Collegiums zu Mitau an, der auch trog aller Protefta- 
tion der herzoglichen Regierung binnen ſechs Jahr beendigt wurde. Auch 
der Biſchof Poplawsky kam nah Mitau, um Acte der geiftlichen Ge— 
richtsbarkeit auszuüben, wogegen Herzog und Ritterfchaft auf den Land— 
tagen von 1685 und 1686 vergeblich proteftirten . Dagegen zeichnete fich 
auch wenigſtens das proteftantifche Schulwefen nicht befonders aus. Durch 
Zwiftigkeiten zwifchen dem mitaufchen Rathe und dem Schulcollegium 
war die Stadtſchule in foldhen Verfall gerathen, daß der Herzog es für. 
nöthig fand, eine eigne Verordnung zu erlaffen, durch welche das Voca— 
tiondredht und die Gerichtöbarfeit des Raths beftätigt, ihm eine Strafge- 
walt über die Schulcolfegen zugefprochen und häufige Vifitationen ange- 
ordnet wurden (1. December 1692). Die Schule zu Bausfe warb vom 
Superintendenten Hollenhagen, einem gebornen Kurländer, 1606--1710, 
noch als er dafelbft Propft war, in guten Stand gefeßt. Dem Zuper: 
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intendenten Adolphi, einem Schlefier (1661—1686), verdankt man bie 
erſte Tettifche, zu Mitau gedrudte Grammatit und ein Eurländifches Ges 
fangbuch (1685), das dritte, zum Theil fchon in gereimten Liedern ®. 

Aus der Regierung Friedrich Caſimir's find noch Ducaten vorhanden 
und die Scheidemünge nahm die Geftalt an, die fie bis zum Erlöfchen 
bes Herzogthums beibehalten hat. Es wurben Ferdinge zu 3 poln. Gro- 
fhen (1Y, Kop. S.), Sechfer zu 18 auf den Reichsthaler und Timpfe 
zu 3 Sechſern oder 6 auf den Thaler (gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
18 Kop. S. werth) geprägt * 


Kapitel EV. 
Herzog Friedrih Wilhelm. 
16981711. 


Der Sohn bes verftorbenen Herzogs aus feiner zweiten Ehe mit ei: 
ner brandenburgifhen Prinzeffin, Friedrih Wilhelm, ein fchöner und 
munterer Snabe ®, war nur fünf Jahre alt, als ber Vater flarb. Auf 
Grund der Regimentsformel ergriffen daher die Oberräthe die Regierung, 
allein der Oheim und naͤchſte Agnat bed jungen Herzogs, Prinz Ferdi: 
nand, erhielt vom Könige von Polen, Auguft IL, ſchon am 18. Februar 
1698 eine Beftallung als Bormund und Abminiftrator ded Herzogihums ® 
und erfchien am 22. April zu Ditau, wo unterdeſſen die Oberräthe ſchon 
einen Landtag abgehalten hatten. Derfelbe hatte zwar Abgeordnete an 
den König abgefertigt und um Aufrechthaltung der Negimentsformel ge 
beten, indeffen lag die VBormundfchaft des Oheims fo fehr in der Natur 
der Sache, dag man fie dem Prinzen nicht wohl abftreiten konnte. Der: 
felbe ftellte dagegen am 9. Juni ein Neverfal aus, durch welches er bie 
Landesprivilegien und die Verwaltungshandlung der Oberräthe beftätigte 
und für die Zufunft die Regentfchaft zuficherte, wenn Fein Agnat vorhan- 
den wäre’. Dieſes Reverfal beftätigte der König, nachdem er nad) „ge: 
meinem und natürlihem Rechte”, die verwittwete Herzogin-Mutter zur 
Mitvormünderin und Adminiftratorin ernannt hatte (9. Juli) 8. De 
Landbotenmarfchall trat mit nicht weniger ale 54 Beichwerbepunften her: 
vor, anführend, die Grundgefege würden nicht gehörig vollzogen, Kirchen: 
fonoden nicht in gehöriger Form gehalten, Pfarren blieben zu lange un 
befegt, der Gang der Juſtiz werde wegen ber gar nidht ober zu kurze 
Zeit gehegten Appellations- und Criminalgerichte gehemmt, Die gegen den 
Verkehr mit Duden erlaffenen Landtagsfchlüfle würden nicht befolgt. 
Vom Adel werde bei Friedricheftabt ein Zoll erhoben, Edelleute feien von 
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herzoglichen Soldaten ohne Grund auf die Wache gebracht worben, ben 
Bauern werde zu großer Luxus geflattet ? u. f. w. Indeſſen erkannte 
der zum 26. September ausgefchriebene Landtag ben Prinzen förmlich 
als Bormund und Adminiftratsr an, wogegen die Herzogin-Wittwe bie 
Erziehung ihres Sohns allein leiten folltee Der nächfte Landtag (16. 
März 1699) bewilligte ein Geſchenk von 24,000 Thalern Albert an ben 
König zur Bezeugung feiner Theilnahme an dem Farlowiger Frieden und 
verfchob die unerledigt gebliebenen Beſchwerden auf den nächſten Land⸗ 
tag, indefien wurden zugleich die Beichlüffe wider die Juden erneuert 
und die jährliche Anftelung von Synoden angeordnet. Weberhaupt fcheint 
das Kirchenwefen nicht in einem befondern Zuftande gewefen zu fein, 
Aus einem auf den Antrag des Superintendenten Hollenhagen am 14, 
Detober 1699 erlaflenen Edicte gebt hervor, daß viele Bauern ihr Le— 
benlang dag Abendmahl verfäumten. Durch firenge Strafen, den Pran« 
ger nebit dem Halgeifen follten fie nun dazu angehalten werden! An 
Feiertagen follten Feine Jahrmärfte gehalten, die fürftlihen Unterthanen 
zu Feiner Arbeit, den Nothfall ausgenommen, getrieben und Morgens und 
Abende zum gemeinfchaftlichen Gebete angehalten werben. Weber die ad- 
ligen Bauern wagte man nidt, wie ed fcheint, etwas zu beftimmen. 
Tüchtige Küfter follten angeftellt und das hin und wieder zu den Hofs⸗ 
oder Paftoratsfeldern gezogene Kirchenland wieder bergeftellt und bag 
Kirhhenforn regelmäßig geliefert werden. Der reformirten Gemeinde zu 
Mitau, welche ſich feit der Regierung Herzogs Jakob und. feines Sohng, 
die beide mit reformirten brandenburgifhen Prinzeffinnen vermählt wa⸗ 
ren, gebildet hatte, bewilligte der Herzog einen Plag zu einer Kirche in 
Mitau und die freie Ausübung ihrer Religion (13. April 1701), vom 
Könige beftätigt am 8. Auguft 1%, 

Die wegen der Rüdgabe der Inſel Tabago in England eingeleiteten 
Unterhandlungen hatten feinen Erfolg. Im April 1698 wurde Blomberg 
wiederum nad London gefchidt, um entweder Poynz zur Erfüllung feines 
Bertrags anzubalten, oder mit einem andern Unternehmer zu verhandeln. 
Da Blomberg den Poynz durch Alter und Armuth geſchwächt fand, fo 
that er das Iestere, allein der desfallfige Vertrag wurde von ber engli- 
fhen Regierung nicht beftätigt. Eben fo erfolglos blieb die Sendung dee 
furländifhen Kammerraths Pretorius, der im folgenden Jahre nad Lon— 
don gefhicdt wurde, umfomehr ald aud der franzöſiſche Gefandte 
proteftirte. König Wilhelm III. erffärte die früher eingegangenen Be— 
dingungen, namentli die Stellung eines Kriegsfchiffes von vierzig Ka— 
nonen für nicht erfüllt; übrigens fei Tabago im legten Kriege von den 
Engländern auf eigne Koften erobert worden. Go fiegte die auf die He— 


94 


bung der nahbelegenen Infel Barbados bebachte und auf jede Eoncur- 
renz eiferfüchtige englifche Handelspolitik über diefen leuten Verfuch Kur: 
lands, feine Rechte zu behaupten !1, 

Daß unterbeffen in Kurland viel Unzufriedenheit herrfchte, fieht man 
aus den Borfällen, die fih auf dem zum 2. Mai 1701 ausgefchriebenen 
Landtage ereigneten. Während ber Abwefenheit des Prinzregenten, der 
zu gleicher Zeit mit dem piltenfchen Adel in Goldingen landtagte, er 
laubten fi einige kurländiſche Deputirte, die ordnungswidrig fich von 
mehreren Kirchfpielen hatten bevollmächtigen laſſen, Abgeorbnete nad) Po- 
len zu wählen, fie wider den Prinzen zu inftruiren und ihnen Diäten 
auszuſchreiben. Es fam daher zu feinem mit dem Fürften und den Ober: 
räthen verabrebeten Tandtagsabfchiede, fondern es warb blos vom Depu⸗ 
tatenmarfchall und einigen wenigen Deputirten ein einfeitiger Befchluß 
gefaßt, den der Negent feinerfeits am 15. Juni für null und nidtig 
erklärte 12, Diefe Zerwürfniffe und mehr noch das fiegreiche Einrüden 
Karls XII. in Kurland bewogen den Prinzen, fih nad) Danzig zu ent 
fernen, von wo er nie wieder zurüdfam 13, 

Sp wie bei frühern Kriegen zwiſchen Schweden und Polen, fo fah 
fih auch Kurland wiederum in dem großen nordifchen Kriege zu feinem 
Schaden hineingezogen. Prinz Ferdinand fand feine Stellung umfomehr 
gefährdet, ale er den Durchzug der fächfifchen und ruffifhen Truppen, 
bie im Jahre 1700 Riga angriffen, und die von Auguft II. verlangten 
(19. Zuli) großen Lieferungen ins ruſſiſche Lager (200 Lof Roggen, eben 
fo viel Hafer, 6 Stüd Hornvieh und 200 Guld. vom Hafen) '*, nidt 
verhindern fonnte und an der Schladht bei Riga (9. Zuli 1701) perfon- 
lih Theil genommen hatte. So wie Karl XII. den Uebergang über bie 
Tina erzwungen hatte, eilte ber Prinz nad Mitau zurüd !®, und verließ 
fofort das Land (%z.. Juli 1701). Der König von Schweden Tieß die 
furländiihen Häfen fperren 1%, und Mitau befegen (23. Juli). Die 
Oberräthe und der Adel verfpradhen Gehorfam. Der Generallieutenant 
Karl Stuart ward zum Statthalter ernannt 17, was er zwei Jahre Tang 
blieb, wo er dur den Generallieutenant Löwenhaupt erfegt wurde !®, 
Mitau und Bausfe wurden von den Schweden ftarf befeftigt und Libau 
verihanzt. Die Rammereinfünfte wurden zur ſchwediſchen Kriegscaſſe 
gezogen und dem Adel warb nad Lem Beifpiele Livlands die Ausübung 
ber peinlichen Gerichtsbarfeit auf feinen Gütern unterfagt. Die Schwe— 
ben behaupteten fi ohne Mühe in Kurland, bis die Nuffen heranrückten. 
Am 19. März 1703 ſchlug fie zwar Löwenhaupt an der Grenze bei Sa: 
laden und am 16. Juli bei Gemauerthof 1%; zog aber bald über die Düna 
wieder zurüd. Am 15. Auguft rüdıe Peter der Große in Mitau ein und 
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ließ die Werke vor dem Schloffe angreifen und fodann das letztere bom⸗ 
bardiren, bis es fih am 4. September ergab. Die Beſatzung, 900 
Mann ftark, erhielt freien Abzug. An grobem Gefhüs fanden fig 290 
Kanonen, wovon aber nur zehn Lafetten hatten, 23 Mörfer, 35 Haubigen 
und fehr viel Munition. Da die hereinrüdenden Ruffen die Leichen der 
Herzöge aus den Särgen herausgeworfen und beraubt fahen, fo wurbe 
der fchwedifhe Kommandant, Obriſt Knorring, genöthigt, fih dahin zu 
reverfiren, daß dieſes von feinen Leuten und nicht von den Nuffen ge= 
fiheben fei. Der Eroberer des Schloffed war General Rönne, ein gebo- 
rener RKurländer. Am 14. September übergab der ſchwediſche Obriftlieu- 
tenant Stael von Holftein das befeltigte Bauske 2%. Zwanzigtaufend 
Nuffen blieben in Kurland, unter den Generalen Rofen und Bauer, wäh 
rend der Zar mit den übrigen nad Litthauen zurüdmarfcirte. Als aber 
im folgenden Jahre Karl XII. nad dem Frieden von Altranfläbt wieder 
gegen Litthauen zog, hatten die Ruſſen Kurland ſchon verlaffen, nachdem 
fie die Wälle zu Mitau und Bauske unterminirt hatten, und die -Schwe- 
ben rüdten wieder ein. Für die Bedürfnifle feiner Truppen hatte der 
ruffifhe General Roſen, durd Zufammenberufung eines Landtages ge: 
forgt (1706), der die nöthigen Lieferungen und Gontributionen ausſchrei 
ben mußte. Im verfloffenen 1705. Jahre hatten die Oberräthe auf be 
14. September im Namen ded Prinzen Ferdinand einen Landtag aus— 
gefchrieben und benjelben am 22, im Namen bed unmündigen Herzogs 
Friedrich Wilhelm gefchloffen. Auf die Klage des Prinzen wurde biefe 
Unregelmäßigfeit von König Auguft gerügt und ber Landtagsabſchied für 
null und nichtig erklärt (16. März 1706) 22. Die Herzogin-Wittwe hatte 
mit ihrem Sohne fhon im Anfange bed Krieges das Land verlaffen, 
fheint aber doch noch Anfprühe auf die Verwaltung gemacht zu haben. 
Wenigftend wurde diefer Grund von König Auguft angeführt, um ihre 
Mitvormundihaft förmlich aufzuheben (11. Zuli 1702) 22. Aber jemehr 
der Prinzregent von feinem Könige begünftigt wurde, deſto verhaßter 
wurbe er Karl dem XII., der am 11. Juli 1708 dem Grafen Löwen— 
haupt befahl, alle vom Prinzen ernannte Beamten abzufegen. Ob diefer 
Befehl vom Generallieutenant Klot, dem Löwenhaupt bei feinem Abmarfch 
nad Litthauen ihn übergab, erfüllt wurde, ift unbefannt. Die Siege ber 
Ruſſen bei Liesna und Poltawa und das Einrüden Scheremetjews in 
Liv- und Kurland veränderten bald die Lage der Dinge. General Klot 
zog fih nah Riga zurüd und Scheremetiem nahm am 2. September 
1709 fein Ouartier zu Mitau. 

Unterdeffen war der junge Herzog von feiner Mutter, die in zweiter 
Ehe den Markgrafen Ernft von Brandenburg-DBaireuth geheirathet hatte, 
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forgfältig erzogen worden und batte in Erlangen fiudirt. Sein Oheim, 
der Kurfürft von Brandenburg, feit 1701 König von Preußen, hatte in 
einer Zufammenfunft mit Peter dem Großen zu Marienwerder von dem⸗ 
felben das Verfprechen der Hand einer feiner Nichten, Töchter bes ver- 
ftorbenen Zaren Joann Alerejewitfh, für den jungen Herzog erhalten 
('’/gg. Detober 1709), und Kurland dem ftegreihen Zaren empfohlen. 
Als der Iegtere am 6. November in Mitau erfchien, wurde er mit großen 
Freudenbezeugungen empfangen und verſprach feierlich, gegen eine bedeu⸗ 
tende Steuer das Land mit Abgaben und Einquartierung zu verfchonen. 
Zur Rüdreife des Herzogs Friedrih Wilhelm, den die Oberräthe für 
volljährig erflärt und nach Kurland eingeladen hatten, hatte der verfam- 
melte Landtag 20 Thaler vom Hafen bewilligt. Der junge Fürft erfchien 
am 13. März 1710 zu Libau und fliftete fofort einen Nitterorden de la 
reconnaissance, den zwölf furländifche und zwölf ausländifhe Edelleute 
erhalten follten. Die Oberräthe follten geborne Ritter deſſelben fein. 
Die Orbengglieder waren hauptfächlich zu wohlthätigen Handluugen ver: 
pflihtet. Ihr Abzeichen beftand in einem goldnen, weiß emaillirten acht⸗ 
eigen Kreuze an einem carmoifinrotben goldberänderten feinen Bande, 
mit dem Namengzuge F. W., dem furländifhen Wappen und der Zu: 
ſchrift pour les honnötes gens ??, Hiedurch hoffte der Herzog ſich An: 
hänger zu erwerben, es wurden im Ganzen aber nur 18 Ordenszeichen 
vertheilt und der Drden verfchwand bald wieder *. Der Herzog ließ 
auch zweimal täglich durch den Iutherifchen Prediger Betftunde halten, 
um jeden Verdacht feiner Anhänglichfeit an die reformirte Kirche zu be: 
feitigen, der feine Mutter angehörte. Kurz darauf fertigte er (22. April) 
ben Obermarfchall Johann von Rönne und den Rath Theodor Lau nad 
Petersburg ab, um wegen ber für ihn und das Land fo wichtigen Ber: 
bindung mit einer Großfürftin zu unterhandeln 2°. An den mitaufchen 
Magiftrat erließ er am 22. Juni eine Verordnung wegen der damals 
berrihenden Pet, die Anlegung von Hofpitälern für die Kranken und 
Genefenden, Beauflihtigung ber Häufer, Einfammlung milder Beiträge 
und dergl. vorjchrieb 2. Endlich beftätigte er auch die neu entworfene 
Wettordnung für die Stadt Libau (28. Juli), durdy welche den Fremden, 
dem Beifpicle der benadhbarten Städte gemäß, der Handel mit Fremden 
und auf dem Lande verboten, desgleichen auch vorgefchrieben wurde, ale 
Berfüufe von Salz, Häring, Cifen und dergl. vor dem Rathe abzufchlie: 
Ben. An für die Undeutſchen drüdenden Beftimmungen fehlte es auch ın 
diefer Verordnung nit. Den jungen Leuten beiderlei Gefchlecdhts wurde 
bei Leibesſtrafe verboten, bei ihren Eltern zu bleiben und auf Tagelohn 
zu geben, fondern fie follten fich bei Bürgern verdingen und zwar waren 
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fie drei Jahre lang dazu verpflichtet. Der Tagelohn warb je nad der 
zu verrichtenden Arbeit geregelt. Undeutſche follten auf offnem Markte 
nicht handeln, bei Leib» und Geldesftrafe, und Bürger durften ihnen we⸗ 
der Geld vorftreden, noch mit ihnen Handelsgemeinſchaft pflegen. Au— 
ßerdem erhielt Tibau eine ausführlihe Kämmereiorbnung und der Herzog 
vollzog ferner eine von feinem Vorgänger ſchon entworfene und von ihm 
verbefierte Zollorbnung vom 19. Juli, die einen mäßigen Einfuhrzoll 
von 3 pCt., wovon zwei Drittel an den Herzog und das llebrige an bie 
Stadt fiel, feftfegte. Bei der Wiederausfuhr betrug der Zoll 11/0, 7. 
Da bie Uebergabe des belagerten Rigas voraugzufehen war, fo bedang 
er fih vom Fürſten Menſchikow die Rüdgabe der dem Herzogthume ent⸗ 
riffienen Ländereien aus (5. Mai). 

Die nach Petersburg geſchickten Gefandten verlangten eine Augfteuer 
von 200,000 Rubel, außerdem für Kurland immerwährende Neutralität 
und freien Handel, Vermittlung in der Neftitutionsfache der Inſel Ta- 
bago und Verwendung beim Könige von Polen, damit dem Prinzen Fer- 
dinand nicht erlaubt werde, nach Kurland zu fommen. Diefe Forderun- 
gen waren wohl zu hoch, als daß der ruffifhe Hof darauf eingehen 
modte. Bewilligt wurden nur die 200,000 Rubel, wovon 40,000 ale 
Mitgift und 160,000 als Darlehn zur Einlöfung verpfändeter Güter, 
die der Prinzeffin ale Hypothef haften follten, wodurd alfo die letztere 
in Kurland befiglih ward. Ferner warb verfproden, Kurland mit Tiefe- 
rungen und möglihft auch mit Kinquartierung zu verfchonen, und bie 
ruffiihen Truppen erhielten Befehl, es zu verlaſſen 22. Am 1%,,. Juni 
ward ber Heirathscontract zwifchen dem Herzoge und der Großfürftin 
Anna Imanowna unterzeichnet und im Dectober reifte der Herzog nad 
Empfangung foftbarer VBerlobungsgefchenfe feitend des Zars nad Peters- 
burg ab. Am 31. October fand die Trauung nad griechiſchem und drei 
Tage fpäter nach Tutherifchem Ritus flat. Der neuen Herzogin war in 
Mitau eine griechifche Kapelle zugefihert worden; die Kinder follten lu— 
therifch getauft und erzogen werben. Hierauf folgten glänzende Feftlich- 
keiten nach Peters des Großen etwas rohem Gefhmade. Der Herzog 
fühlte fi unwohl, reifte aber dennoch ab, erfranfte auf der zweiten Sta— 
tion vor Petersburg in Kipen und ftarb dafelbft, trog aller Bemühung 
ber Aerzte, am 1%,,. Januar 1711. Die Leiche wurde von vierhundert 
Dfficieren begleitet nach Mitau gebracht und in der Fürftengruft beigefegt *. 
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Kapitel V. 
Herzog Ferdinand. 
1711—1737. 


Herzog Ferdinand, der einzige männliche Erbe des Kettlerfhen Hau: 
fes und rechtmäßige Nachfolger feines Neffen, war 56 Jahr alt und un- 
vermählt. Das Erlöfchen des herzoglichen Mannsftammes fand bevor 
und wenn ſchon diefer Umftand die gegenfeitige Anhänglichfeit zwiſchen 
Fürften und Volk ſchwächen mußte, fo fam noch dazu, daß der Herzog 
fih fhon mit dem Lande überworfen hatte. Die Volljährigfeitserflärung 
feines damals 17jährıgen Neffen hatte er nicht anerfannt und vermuth- 
ih in Beziehung auf diefelbe vom Könige von Polen ein Mandat cr: 
wirft, welches den Oberrätben Gehorfam einfhärfte und jede Verände— 
rung der Berwaltungsform verbot (12. November 1710) 3%, Daher hatte 
man denn auch gefucht, feine Rückkehr nad) Kurland zu verhindern. Nun 
wollte der Herzog alle Regierungshandlungen feines Neffen nicht aner: 
fennen, wibderrief die Anftellungen und felbft die Vocationen zu Kirchen: 
ämtern, die in der Zeit ergangen waren, forderte die Inſignien des ven 
Friedrich Wilhelm geitifteten Ordens zurüd und wollte Kurland von Dan: 
zig aus regieren, während er doch gefeglich vor der Lehnsempfängniß 
zur Antretung der Regierung nicht berechtigt war. Oberräthe und Depu— 
tirte traten zu einer brübderlichen Gonferenz zufammen, da unter bdiefen 
Berhältniffen fein fürmlicher Landtag gehalten werben fonnte, und baten 
den Herzog um bie Anerfennung der Regierungshandlungen feines Nef: 
fen (12. März 1712)”. Der Herzog ließ ihre Abgeorbneten nicht ver, 
weil die Berfammlung nicht von ihm ausgefchrieben worden, und fchidte 
eigend von ihm bevollmädtigte Beamte ind Land, um die Einkünfte ;u 
erheben und ihm zu überfenden. 

Unterdeſſen litt Kurland an der furdtbaren Peſt, die fich zu gleicher 
Zeit über Preußen und Livland erftredte. Vermuthlich in Folge derſel⸗ 
ben waren viele Schuldner nit im Stande, ihre Gläubiger zu befriebi- 
gen. Die obengenannte Gonferenz konnte eben fo wenig, als bie vom 
März 1714 diefe Berhältniffe ordnen und begnügte fih damit, beite 
Theile zur Billigfeit zu ermahnen und die Executionen im ganzen Lande 
zu fiftiren. Die verwittwete Herzogin fam ind Land und mit ihr rufjifche 
Truppen, die zu Ende des Jahre 1713 durch fächfifche erfegt wurden. 
Die Tegtern drüdten das Fand durd außerordentliche Lieferungen. Das 
Commiffariat forderte 75 Thaler vom Hafen, und außerdem nod eine 
monatliche Abgabe 32. Inzwiſchen hatte der Herzog beim polnifchen Hofe 
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einen Auffhub der Lehnsempfängniß und ein Gehorfamsmandat an feine 
Unterthbanen erwirft (14. März 1713). Die Eonferenz vom März 1714 
verficherte ihn daher ihrer Ergebenheit und verlangte feine Verwendung 
beim Könige, behufs Abmwendung der angedrohten Steuer von 75 Rthlr. 
Allein die zur Abfertigung der Gefandtfchaften nad Danzig und War- 
fhau nöthigen Abgaben famen den ganzen Sommer über nicht zufam- 
men und erft die Eonferenz vom Detober 1714 fonnte den Kammerjunker 
von Rutenberg zum Herzog und zum Könige abfenden 228. Wie drüdend 
für das Land diefe Verbältniffe waren, erhellt daraus, dag im März 
1714 für die Koften der beiden Gefandfhaften 4 Thaler vom Hafen 
ausgefchrieben werden mußten und für alle übrigen Landesausgaben nur 
ein Thaler. Dazu fuchten die fäumigen Zahler, durch allerhand Künſte 
ber Steuererhebung und felbft der bewaffneten Execution zu entgehen ®*, 
und fogar die Einnehmer lieferten die gezahlten Gelder nicht richtig ab °®. 

Bei diefen orbnungswidrigen Zuftänden glaubte der Bifchof von 
Livland, Chriſtoph Szembed, feine Anſprüche auf Pilten wieder geltend 
machen zu fönnen, und verlangte vom Könige die Beftätigung und Erfül- 
fung des im J. 1686 zu Gunften feines Vorgängers gefällten Gommif- 
ſionsurtheils (im I. 1713). Die Landſchaft bat ben Herzog um feine 
Berwendung beim Könige, der ihr befohlen hatte, fi mit dem Präten- 
denten zu vergleihen. Die piltenfchen Landräthe wurden aber vom Her- 
zoge nicht einmal vorgelaffen. Dies unfluge Benehmen hatte zur Folge, 
dag die Landſchaft auf ihre Bitte von aller Verbindung mit bem Herzoge 
freigefprohen wurde und die NRegimenteformel von 1617 wieder in 
Kraft trat. 

In Kurland hatte die brüderlihe Gonferenz vom März 1712 eben- 
falls befchloffen, fich durch Abgeordnete an den König zu wenden. Big 
zur Rüdfehr derfelben wurde der Hauptmann Schröders erbeten, in Mi— 
tau die Correfpondenz mit ihnen zu führen. Damals entichuldigte der 
Fürft die Verzögerung feiner Rüdfehr nah Kurland mit der ruffifchen 
Beſetzung und mit der Unmöglichfeit, bei den erfchöpften Kammereinfünf- 
ten einen angemeffenen Hofftaat zu halten. Allein die Klagen erneuerten 
fih mit vermehrter Heftigfeit. Dan befchwerte ſich nicht blog über das 
eigenmädtige Verabſchieden aller Angelegenheiten in Danzig ohne den 
Beiftand Iandesfundiger Räthe, fondern auch über gehäufte Mißbräuche 
in der Verwaltung, Erhöhung von Zöllen und Poftgeldern, Nichtbefegung 
von Aemtern (fogar der Stelle bed Superintendenten), Zurüdhaltung 
von Befoldungen, fo wie der den Gläubigern der Kammer fchuldenden 
Kapitalien und Zinfen, willführlihe Cinziehung von Pfandgütern, Bes 
freiung verfaufter Privatgüter von Landeslaften, Störung bes adligen 
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Praͤſentationsrechts zu Kirchenämtern u. f. w. Hiedurch wollte man be: 
weifen, „der Herzog habe alle Landesrechte verlegt und fi dadurch des 
Lehns verluftig gemacht‘ 36. Während Nutenberg diefe Anklage in 
Warſchau betreiben follte, wurde der Rammerjunfer Ewald von der 
Brinken in Mitau zum Landesbevollmächtigten erwählt, um mit 
ihm zu correfpondiren, wie früher Schröders. 

Ein trauriger Vorfall, der an dag Scidfal der Gebrüder Nolve 
erinnerte, erbitterte die Gemüther noch mehr. Die fürfllide Kammer 
wollte das von ihr verpfändete Gut Abausbof wieder einziehen, die Ab: 
tragung der Pfandfumme behauptend. Der Pfandbefiger, der Foniglid 
polnische Obrift Karl von Fircks, weigerte ſich beffen, berief ſich auf 
eine Föniglihe Beftätigung und erlaubte fi gegen den zu feiner Ausſetzung 
gefandten Major von Saden harte Reden. Der Herzog befahl, ihn durch 
gewaffnete Reiter zur perfünlichen Haft zu bringen, obwohl Niemand an: 
ders ald nad Urtheil und Recht oder auf frifcher That verhaftet werden 
durfte. Fircks fegte alfo der Gewalt, Gewalt entgegen und drohte zu 
ſchießen; aber der Corporal Willung fam ihm zuvor und ein Schuß 
firedte ihn zu Boden ?7. 

Landtage wurden nun unter Ausfohreibung des Königs gehalten 
(December 1715 und März 1716) und der Adel bat, wie vor hundert 
Jahren, den König um eine Commiffion, welche alle Streitpunfte ent: 
fheiden und auch über den Tod des Obriften Fircks eine Unterſuchung 
anftellen follte. Der Herzog ftellte zwar vor, daß er in feinen Rechten 
ben ehemaligen Herzögen von Preußen gleich ftehe, und feine Unterthanen 
daher gegen ihn bei einem von ihm niedergefegten Gerichte zu klagen 
hätten, mit Vorbehaltung der Appellation an ein durch den König und 
den Herzog gemeinfchaftlich beftellteg Gericht °°; er ſuchte auch den Adel 
durch das Berfprechen eines Landtags zur Unserfuhung der Landtagebe: 
fhwerden und durch einen Befehl zur Liquidirung aller Kammerſchulden 
zu gewinnen (23. April 1717) 2%. Unterdeflen hatten die fächfifchen Trup- 
pen Kurland verlaffen, nachdem fie bis zum Jahre 1715 dem Lande 
36,112 Rthlr. gefoftet hatten *”, und zum Scuge der Herzogin-Wittwe, 
die auf Befehl Peters des Großen im 9. 1716 ihren bleibenden Aufen:: 
halt in Kurland nahm *, war eine Feine ruſſiſche Befagung erfchienen. 
Die Vorftellungen des Herzogs wurden vom Könige nicht beachtet. Ein 
Landtag bewilligte die Koften der Commifjion (die fpäter auf mehr ald 
8000 Thaler berechnet wurden) 2; fie beftand aus dem Bifchofe von Ca: 
mogitien, Alerander Horein, dem Feldmarſchall Grafen Dönhof und 
noch drei andern Beamten, erfehien im Frübfahr 1717 in Mitau, wobei 
der Hofgerichtsadvocat Biefelftein die Anſprüche des Herzogs vertrat, und 
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faßte zahlreiche Befchlüffe, die nicht nur die beftehenden Streitpunfte 
eriedigen, fondern aud die Regimentsformel und die kurländiſchen Sta— 
tuten vom J. 1617 in Beziehung auf dag Staate- und Privatrecht, na= 
mentlich den Proceß, ergänzen follten *°, Da fie, wie wir fehen werden, 
für den Herzog ungünftig ausfielen, fo ließ er fowohl die Commiſſion, 
als die Ritterfchaft wegen Verweigerung des Gehorfamd por die fönigli- 
hen Relationggerichte vorladen (Mittwoch nad Maria Verkündigung 1717). 
Die. Commiſſion hatte fih nad beendigter Arbeit vertagt. Der König 
bemmte ihre Wirkfamfeit bis zur gerichtlichen Entſcheidung der Sache, 
verbot aber auch alle Berfammlungen des Adels ohne feine und bed 
Herzogs Zuftimmung (14. Juli 1719), Trotz mehrerer Friftverlänge- 
rungen #5 erſchien der Adel vor den NRelationdgerichten nicht und wurbe 
am 20. März 1720 feines Ungehorfams wegen verurtheilt *°. Die Er- 
füllung diefes Decrets wurde vom Adel nach polnifchem Gerichtsgebraude 
fiftirt und im J. 1724 der Proceß wieder angefangen ?7, aber zwei Jahre 
barauf der Abel, der fich wiederum nicht geftellt hatte, allendlich abge- 
wiefen (7/s. October 1726) #, Die Befchlüffe der Commiffion wurden 
andererfeitd aber auch nicht förmlich aufgehoben, fo dag die Gültigfeit 
derfelben zweifelhaft blieb und fie nur durch die Anwendung in den Bes 
börden ein Anfehen erhielten, namentlich was ihren privatrecdhtlichen Theil 
anbetrifft. Wir gehen jegt zur Darftellung ihres Inhalte über. 

Dem Herzoge wurde, da er aus der Ferne nicht regieren dürfe, bie 
Berwaltung ganz genommen und ben Oberräthen übergeben und bie 
Ritterſchaft vom Gehorfam freigefprodhen. Den Tod des Obriften Firde 
follte der Herzog vor den Relationsgerichten verantworten und dafür daſelbſt 
belangt werden. Diefelben Gerichte follten auch über Schadenerfaßfor- 
derungen wider den Herzog wegen willführlicher Ermiffionen erkennen. 
Der Gang der Juſtiz follte fünftig nicht durch Befehle gehemmt und 
Niemand ohne Urtheil und Recht verhaftet, oder feines Amts entfegt 
werden. Zur Vermeidung der auf die Finanzverwaltung bezüglichen Be- 
fhwerden, follten fünftig nur Einheimifche ale Rammerbeamte angeftellt 
werben. Die Oberräthe (von denen zwei damals verfprechen mußten, füch 
binnen Sahresfrift beſitzlich zu machen), Oberhauptleute und Hauptleute 
follten fünftig immer befiglich fein, Zölle und Flußfperren follten nad 
der im Jahre 1692 zwifchen dem Herzoge und der Landſchaft beliebten 
Gonvention regulirt werden, auch die Poften eine Tare befommen. Her 
zogliche Befehle, die auf dem Landtage nicht berathen worden, follten 
fünftig von der Kanzel nicht publicirt werben, ein wahrer Eingriff in 
die Berwaltungsrechte des Herzogs, denn nad uralten Gebraudhe war 
der Fürft, wie in allen germanifchen Ländern, nur in den wichtigften 
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Berwaltungsangelegenheiten an die Zuſtimmung feiner Stände gebunden. 
Das Patronatsreht des Adels wurde nach den frühern Landtagsſchlüſſen 
wieder hergeftellt und ber vom Herzog willführlich ernannte frauenburg- 
fhe Pfarrer abgeſetzt. Zum Schuge ber Tatholifhen Religion wurden 
mehrere Beichlüffe gefaßt, den Fatholifchen Geiftlihen Ausfälle gegen bie 
augsburgifche Confeſſion verboten; den proteftantifhen aber für berglei- 
hen wider ben fatholifhen Glauben mit Gerichtsübergabe gedroht. Den 
fatholifhen Kirhen zu Mitau und Goldingen, teren rüdftändige Forbes 
rungen an bie fürftliche Kammer ſich auf 140,000 Gulden beliefen, wurde 
zu ihrer Befriedigung ber Pfandbefig zweier Domainengüter eingeräumt, 
bie erfi im I. 1768 gegen eine immerwährende Rente wieder abgetreten 
wurden 2%, Die politifhe Organifation der Städte, mit deren Polizei- 
ordnungen der Adel unzufrieden war, wurde den Oberräthen nebſt eini- 
gen Abelsdelegirten anheimgeftellt. 

Auch die wichtige Angelegenheit der Hafenrevifion warb geregelt. 
Bei der Ungewißheit des allen Landesleiftungen zu Grunde Tiegenden 
Hafenmaßes war fie eben fo nothwendig geworden, wie in den Schwefter: 
provinzen, um fo mehr als die fürftlihe Kammer eine Menge Güter 
zugefauft hatte und dennoch fortfuhr, nur ein Drittel der Landesleiſtun— 
gen zu tragen, wie vor einem Jahrhundert feftgefegt worden war °. 
Die Nitterfchaft, die fih häufig mit dieſem Gegenftande befchäftigte, nahm 
nad einigem Schwanfen den aud von der fchwedifhen Regierung für 
Livland feitgefegten Grundfag der Berechnung des Hafens nad dem 
Werthe des Grundftüds an. Nachdem die Conferen; vom März 1714 
die Bevolferung als Mapftab hatte annehmen, 60 Erbbauern männlichen 
Sefhlehts von 14-60 Jahren auf einen Hafen hatte rechnen wollen 
und daher die Angabe berfelben allen Gutsbefigern vorgefihrieben, fand 
die Conferenz vom Juli 1715 folched drüdend ° und der Landtag 
vom December beflfelben Jahres feste den Roßdienfthafen einem Landes: 
werthbe von 80000 Guld. oder 266667, Rthlr. Alb. gleih, leider aber 
mit dem durch die ungeorbneten Zuftände des Landes gebotenen Zufage, 
dag bie Revifion Niemandem aufgedrungen werden und es jedem frei- 
geftellt fein follte, beim alten Anfchlage zu bleiben ®?. Nach demſelben 
hatte der Adel 200 Reuter, je einen von 20 Hafen zu fielen °°. Diefem 
Vebelftande half die Commiffton ab, indem fie für das ganze Land adlige 
Neviforen ernannte und den vom Landtage gewählten Mafftab ale ver: 
bindlih anerfannte. Derfelbe feste ein Katafter voraus, Auch dafür 
wurden Regeln feftgeftellt. Die Reviforen follten die Gutseinfünfte (zu 
6% vom Kapitalwerth, alfo 1600 Rthlr. vom Hafen), auch die von 
Schenken, Mühlen, Bienenſtämmen, Walderzeugniffen und die Naturalien 
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und Geldabgaben erforfchen, und hiebei ſowohl die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
des, als die Tage des Guts und feine Bevölkerung berüdfichtigen. Bon 
gutem Boden follte der Ertrag von Winters wie von Sommerforn nur 
auf das Dreifäche über die Saat (triplices proventus ultra segetem) 
angenommen werben, bei fchlechtem auf bie Hälfte und darauf nad einer 
beftimmten Tare zu Gelde angefchlagen werden. Bon dem Ertrage jedes 
Pflugs follten 12 Grofchen Alb. für jede Meile abgezogen werben, bie 
das Gut von Riga, Windau oder Lihau entfernt Tag. Zu einem Pfluge 
follten 4 beftändige Arbeiter gehören und deſſen Winterfant aus 6 Lof 
Roggen, die Sommerfaat aus 3 Lof Gerfte und 5 Lof Hafer beftehen. 
Außer feinen Klagen hatte der Adel auch verfchiedene Defiderien 
verlautbart, die ſich theild auf die Verwaltung, theild auf den Proceß- 
gang bezogen. In diefer Hinfiht beftimmte die Commiſſion, daß die 
zwei gelehrten Räthe bes Herzogs, die in feiner Abweſenheit nach ber 
Commiffiongentfheidung v. I. 1642 an der Oberverwaltung ohnehin 
nicht theilnehmen durften, dur eine gleihe Anzahl vom Adel alle zwei 
Jahre zu wählender befiglicher Edelleute erjegt werden follten. Die her— 
zoglichen Räthe follten künftig fich felbft ergänzen und aud bie übrigen 
Beamten ernennen, und in Minderjährigfeitsfällen die Oberräthe mit 
Ausfhluß des nächften Agnaten die Regentichaft führen. In Betreff bes 
Erecutivprocefled ward verordnet, daß wenn im Erecutivtermine Forde⸗ 
rungen angemeldet wurden, die ſich fofort ale vor denen bes erequiren- 
den Gläubigers privilegirt erwielen, und das Vermögen des Schuldnerg 
nicht hinreichte, die Erecution fiftirt und die Sade an den Fürften ge» 
bracht werden follte. Waren die angemeldeten Forderungen nicht privi= 
legirt, fo nahm die Erecution ihren Fortgang; mußte fi) aber im Falle 
der Unzulänglichfeit des Vermögens auf Capital und Gerichtsfoften bes 
fchränfen. Wenn im Falle der Güterceffion feitend des Schuldners, wo⸗ 
bei derfelbe auch den Manifeftationgeid zu leiften hatte, die beiden Theile 
fi) über den Werth der cedirten Güter nicht einigen fonnten, fo ernann= 
ten fie gemeinfchaftlih Taratoren, und waren auch biefe verfchiebener 
Anfiht, oder wollten die Gläubiger die Güter nicht nah dem tarirten 
Werthe empfangen, fo wurden bie Mobilien binnen ſechs Wochen, bie 
Smmobilien aber in Jahresfriſt verfteigert. Die Frau, fo wie die Fin 
ber des Gemeinſchuldners waren berechtigt, ihr Sondergut aus ber Maffe 
berauszunehmen. Entfagten die Wittwe und die Kinder des verftorbenen 
Gemeinſchuldners feinem Nadlaffe, fo fand Feine Erecution ftatt, fondern 
es wurde zur Verwaltung deflelben vom Richter ein Curator ernannt: die 
Wittwe und die Kinder hatten ein Retentionsreht an ihrem Sondergute, 
jene auch an ihrer Mitgift (dos) und an von ihr ausgelöften Pfandgütern 
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bie zur Fällung des Prioritätsurtheild. Bis dahin wurden die Gläubi- 
ger im ganzen Herzogthbume durch an die Kirchenthüren angefchlagene 
Gitationen vorgeladen. Im Convocationstermine hatte die Witwe ein 
auf Verlangen der Gläubiger von ihr zu beſchwörendes Vermögensin⸗ 
ventarium vorzulegen, wenn fein gerichtliche errichtet worden war, und 
ed wurde ein zweiter Präckufivtermin zur Erörterung der Priorität und 
zur Fällung des Prioritätsurtheild anberaumt. Von demfelben konnte an 
die föniglihen Relationsgerichte appellirt werben, allein das Urtheil 
wurde dennoch gegen Saution der Gläubiger fofort vollfiredt. Daſſelbe 
Verfahren fand bei einer Güterceffion ſtatt; es wurde ebenfalls ein Eu- 
rator ernannt, und hatte die Frau fein Eingebrachtes zurüdzufordern und 
ber Gemeinfhuldner war nur durch unverfchuldetes Unglüd infolvent ge 
worden, fo erhielt er eine Summe zu feinem Unterbalte. Um die Exe⸗ 
eution zu erleichtern, wurde ein halber Hafen wüftes Yand und ein hal 
ber Hafen gehörig befeßtes, für jede taufend Gulden der Forderung, dem 
Gläubiger ald Pfand übergeben. Da die in den furländifchen Statuten 
feftgefegte Prioritätsorbnung theild unvollftändig, theils unbeftimmt er- 
fhien, fo wurbe eine neue folgendermaßen feftgefegt: Bor allen Dingen 
waren aus dem gemeinfchuldnerifchen Vermögen die Eoncurgfoften den 
Släubigern zu erfegen, dann folgten I., die privilegirten: 1) Depoſita⸗ 
rien, wenn das Depofitum noch vorhanden war, 2) die Frau in Bezie- 
bung auf eigned Vermögen, 3) die Kinder in Betreff des Vermögens, 
bas ihnen aus einer frühern Ehe zufam, 4) gemiethete und geliehene 
Saden, Legate, Fideicommifle und Pupillenvermögen, wenn fie nämlid 
noch vorhanden waren, 5) die Verkäufer unbewegliher Güter, welde 
fih ihr Eigenthum vorher bis zur vollftändigen Verichtigung des Kauf: 
ſchillings vorbehalten hatten, 6) gerichtlihe Hypothefarien, wenn bie 
Hypothek vor der Erwerbung ber Immobile dur den Gemeinfchuldner 
eonftituirt worden war, 7) Gefindelohn, wenn das Gefinde noch im 
Dienft des Gemeinfchuldnerd war und feine Procente davon genommen 
hatte, 8) diejenigen, die Geld zur Melioration bes Guts dargelichen 
hatten, 9) Begräbnig und Kurfoften, 10) öffentlihe Abgaben, 11) Mit 
erben, die einen Erbantheil zu fordern hatten, wenn die Forderung älter 
als die contrahirten Schulden waren, II. Kaffe: 1) Die Frau in Be: 
treff ihrer Mitgift oder der Widerlage (dos vel dotalitium quod eo 
nomine ei constitutum est), wenn feine ältere Hypothekarien vorban- 
ben waren, 2) gerichtliche Hypothefarien, nah dem Alter der Hppotbef, 
body mit Vorzugsrecht derjenigen unter ihnen, die zum Anfaufe oder zum 
Bau eines Haufes Geld geliehen hatten, wenn Solches in ber Schuld: 
verfchreibung angeführt oder dag Geld wirklich zu dieſem Zwecke ver: 
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wandt war, 3) die ſtillſchweigenden Hypothefarien, wie die Muͤndel und 
dergleichen. III. Klaſſe, die perfönlich privilegirten: 1) Depofitarien, in 
Betreff nicht mehr vorhandener Depofita, 2) die dem Gemeinfchuldner 
Kleidung und Nahrung gereicht hatten, ausgenommen, wenn es feine ei- 
genen Kinder gewefen waren, 3) die ihm ohne Zinfen Geld geborgt 
hatten, 4) Berkäufer in Betreff des reftirenden Kauffchillings, 5) die 
dem Gemeinfchuldner zum Anfauf einer Sache Geld geliehen hatten, 
6) die den Gemeinfhuldner aus der Gefangenſchaft ausgelöft hatten, 7) 
Wechfelgläubiger, 8) der Staat, Städte und Collegien. IV. Klaſſe, die 
Ehirographarien pro rata, mit Abrechnung der Zinfen, wenn die Mafle 
nicht hinreichend war. Gläubiger, die vor Legung des Verbots auf das 
gemeinfchuldnerifhe Vermögen befriedigt worden, brauchten nicht zu con- 
feriren. Bewegliche Pfänder gehörten zur Maffe und auch die Pfand- 
befiger eines Immobile ftanden den übrigen Hppothefarien glei. Die 
Wittwe genoß zwar die Einfünfte ded Trauerjahre, hatte aber daraus 
bie Kinder zu ernähren und den Gläubigern wo möglich ihre Zinfen zu 
zahlen. 

Im ordinären Civil- und Griminalproceffe wurde das Dictiren zum 
Protocolle verboten, wie im rigafchen Rechte, und den Parten nur erlaubt, 
eine ſchriftliche Darftellung der Sache (status causae) einzubringen und 
die in Bergeffenheit gerathene Borfchrift, alle Einreben zu cumuliren, 
erneuert. 

In Betreff des Spolienproceffed, der bei den damaligen Sitten ges 
wig noch fehr häufig war, wurde feftgefegt, daß ein ſechswöchentlicher 
Befis eines Guts hinreichen follte, um dem darin Geftörten das Recht 
zur Klage zu verleihen. Diefelbe mußte binnen Jahresfrift beim Fuͤrſten 
angebracht werden, der, wenn fie gegründet ſchien, dem betreffenden Ober: 
hauptmanne durch den Bittfteller ein Reftitutionsmandat zufandte. Der 
Oberhauptmann hatte nun binnen vier Wochen die Sache durch Urkunden 
oder durch Abhörung von Zeugen zu unterfuchen, und wenn der Spo- 
liat feinen frühern Beftg bewies, ohne auf irgend eine Appellation zu 
achten, fofort die Reftitution nebft dem Erſatz der Früchte und Koften 
und des fonftigen Schadens anzuordnen. Wurde foldes nicht binnen 
ſechs Wochen erfüllt, fo hatte der Spoliat fi wiederum an den Fuͤrſten 
zu wenden, ber auf die bloße Anficht des gefällten Lrtheild dem Haupt- 
manne die Execution auftrug. In Spolienflagen über bewegliches Ver— 
mögen follte man fih unmittelbar an den Oberhauptmann wenden. Die 
Einrede des Eigenthumsrechts war dem Spoliator nicht geftattet. Strei- 
tigfeiten unter Edelleuten über bypothefariihe „Verträge, Arenden und 
Ablager” (Oeftattung freier Wohnung) follten von den Cherhauptleuten 
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mit Zuziehung je zweier, von jedem Parten erwählten Schiedsrichter 
entfchieden werben. Appellation war zwar geftattet; war aber zu Gun- 
fien des Eigenthümers entfchieden worden, fo wurde der Pfandbefiger 
oder Bewohner des Guts fofort trotz feiner Appellation ermittirt. 

Die Zahl der Hofgerichtsabvocaten wurde big auf acht vermehrt und 
ihr Honorar für einige Fälle feftgefegt, im Uebrigen aber der freien Ber: 
einbarung überlaffen. Dem Fiscal ward das Advoriren in Privatfachen 
verboten. 

Die noch fehr häufigen Duelle wurden bei Griminalftrafe verboten. 

Sp zwedmäßig viele diefer Beftimmungen, befenders die privatredt: 
lichen waren, fo wurde dennoch durch dieſelben die herzoglihe Macht 
mehr als billig befchränft und die Regierungsgewalt wiederum bedeutend 
geſchwächt. Daran war aber hauptfächlich, wie fchon einmal vor hundert 
Jahren, das verfaffungswidrige Benehmen des Fürften felbft fhuld. Die 
Folge davon war, dag auch die Oberräthe, welche zwar im Namen Her: 
309 Ferdinands (er war ja nicht abgefest), aber doch ohne feine Zuzie- 
hung, dem Gommijfionsdecrete gemäß, die Regierung fortführten, der 
Landſchaft gegenüber einen fehweren Stand hatten. Noch während ber 
Dauer der Commiſſion wurde zwifchen beiden Theilen über Die Landes: 
verwaltung ein Vergleich abgeſchloſſen und von der Commiſſion beftätigt. 
(Sompofitionsacte vom 7. Mai 1717) 5%. Die von den Oberrätben bei 
biefer Gelegenheit gegebenen Berficherungen waren übrigens zur Rege— 
lung des Ganges der Verwaltung erforderlich und bewiefen, daß fie ſich 
nicht eben in den gefeglihen Scranfen bewegt hatten. Die Oberräthe 
verfpradhen nämlich, nach den Geſetzen zu verwalten, den Fürften vor je 
der Sefegesübertretung zu warnen und falld darauf nicht geachtet würde, 
die Sache unverzüglih an den König zu bringen, Juſtizſachen nicht von 
der fürftlihen Kammer entfheiden zu Taflen, feine Steuern ohne Zuftim: 
mung ber Ritterfchaft aufzulegen u. f. w. Die meiften diefer Beftim: 
mungen find nicht zu tabeln, und wenn daher bie Verwaltung in ber 
Folge eine große Schwäche zeigte, wenn leicht Parteiungen entftanden und 
ſelbſt das bezwedte Gute nicht zur Ausführung kam, fo ift Died weniger 
der Mangelbaftigfeit der VBerfaffnng als dem unruhigen Sinne eines an 
ben Kampf mit der Regierung gewohnten und aus demſelben ftets fieg: 
reich bervorgehenden Adels zuzuſchreiben. Den Oberräthen wurde bie 
Regierung auch durch die vielfachen Einmifchungen Herzog Ferdinand’s 
erſchwert. So ernannte er im J. 1721 von fih aus einen Landmarſchall 
und einen Oberhauptmann, drohte alle Hofgerichtsabvocaten abzufegen 
und verlangte bie Ueberfendung aller herzoglichen Einfünfte nach Danzig. 
Da feine Befehle ohne Erfüllung blieben, Hagte er beim Könige und 


bewirkte ein fcharfes Nefeript (21. Mai), welches bie Pröpfte fofort von 
den Kanzeln verlefen Iafien mußten. Die Oberräthe und der Landesbe⸗ 
vollmädtigte v. Ehden rechtfertigten fich fchriftlich, doch vergebens. Der 
König wiederholte feinen Befehl (2. San. 1722), ließ die Oberräthe vor 
Gericht Taden und den furländifchen Abgeordneten in Warihau (deſſen 
Amt bald zu einem beftändigen wurde), v. Bülow, wegen der Zurüd- 
haltung der Einfünfte des Herzogs fogar verhaften 9, Im folgenden Jahre 
gab er indeflen einen Landtag zu, da die Commiſſions- und Proceßkoſten 
Willigungen nöthig machten, doch mit dem Verbote, fih mit „Staats- 
materien’ zu befchäftigen °°%. Der wieder in Freiheit gefeßte Bülow trat 
in kurſächſiſche Dienfte, nahm beim Adel feine Entlaffung, bat um Ent- 
fhädigung für feine fechefährigen Dienfte und erhielt dafür 10,000 Tha- 
ler>?. Der Herzog fuhr fort, fi in Negierungsfachen zu mifchen 5%; er 
ernannte einen Poft und Zollauffeher zu Libau, den die Oberräthe ihrer- 
feits, auf Antrag des Landtags, gerichtlich zu verfolgen befchloffen ®, 
Am 13. Februar 1727 proteftirte er wiederum gegen die Verwaltung ber 
Dperräthe, die Ritterfchaft aber ihrerfeits am 1. März wider den Ober 
burggrafen Kosziusko, der fih, feinem Verſprechen zuwider, nicht befiß- 
lich gemacht hatte und ſich den Geſchäften entzog 9%, Welche Verwirrung 
mußte aus diefen befländigen Eonflieten entftehen! 

Die nächſte Angelegenheit, welche die Gemüther befchäftigte, war eine 
firchliche. Die furländifche Geiftlichfeit wachte von jeher über die Rein— 
beit der Lehre und bes Gottesdienſtes. Johann Betulius, Paftor zu 
Grenzbof, hatte den von ihm fchriftlich vertheidigten Irrthum bes Jo— 
hannes Damnscenus in Betreff der fteten Vermehrung des Leibes und 
Blutes Chriſti (um zur Vereinigung mit den Gläubigen im Abendmahle 
augszureihen) auf Befehl Herzog Jakobs zurüdnehmen müffen. Hermann 
Toppius, Propft zu Grobin, ber noch früher, und ein gewifler Knutzer, 
der fpäter Irrlehren verbreitete, fanden feinen Anklang. Die erften Keime 
des Pietismus und der Herrenhuterei wurden bald erftidt und die athei- 
ftifchen Lehren Edelmanns, bie leider einigen Eingang fanden, von meh- 
reren Geiftlihen, unter andern von Stender, Paftor zu Selburg, wiber- 
legt. Allein im Jahre 1718 erhob ſich ein heftiger Streit über die beim 
Segen im Gottesdienfte zu gebrauchenden Worte, Luther hatte in feiner 
feinen Liturgie entweder den levitiſchen dreigliebrigen Segen (Num. 6, der 
Herr fegne dich und behüte did, ber Herr laſſe leuchten fein Angeficht 
über dir und fei Dir gnädig, der Herr erhebe fein Angefiht auf dich und 
gebe dir feinen Frieden) oder den zweigliedrigen nah Pfalm 46 (ee 
fegne ung Gott unfer Gott, es fegne ung Gott und alle Welt fürchte 
ihn), empfohlen. Briesmann hatte in feiner Rirchenagende ebenfallg eine 
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zweigliedrige Segengformel vorgeſchlagen, nad) weldyer der Priefter fprad: 
der Herr laffe Teuchten fein Angeficht über euch und fei euch gnadig 
worauf die Gemeinde antwortete: der Herr erhebe ſein Antlitz auf uns 
und gebe uns ſeinen Frieden, welche Worte nach der Kirchenordnung von 
1832, auch noch jetzt in ganz Rußland im Gebrauch ſind, aber ſämmtlich 
vom Prediger geſprochen werden. Da in Herzog Gotthards Kirchenorb- 
nung die in Riga recipirte Briesmannſche zur Richtſchnur vorgefchrieben 
war, jo ward ber zweigliedrige Segen auch in Kurland allgemein ange: 
nommen, bie der von Herzog Ferdinand im Jahre 1717 zum Superin- 
tendenten berufene Selburgfhe Paſtor Sräven, furz nach Antritt feines 
Amtes, von fih aus den bdreigliedrigen Segen vorfchrieb. Die felburg- 
fhe und die bauskeſche Präpofitur gehorchten, die vier andern nicht. Der 
Superintendent berief fih auf feine geiftliche Gerichtsbarkeit und wurde 
burch einen Negierungsbefehl vom 18. Auguft 1719 unterftügt. Es er: 
fhienen Streitfchriften in einem ziemlich fcharfen Tone; die vier diffenti- 
renden Pröpfte verlangten mit Zuftimmung ihrer Geiftlichen und der ad— 
ligen Eingefeffenen bei der alten Kirchenordnung bleiben zu dürfen. Dies 
wurde auf einem Confiftorialeonvente zu Ditau genehmigt (im 3. 1720) 
und der Superintendent erhielt vom Herzoge einen Berweis (3. Mai 
1721). Es blieb nun bei den verfchiedenartigen Formeln, bie der Land- 
tagsſchluß vom 31. Juli 1733 die allörtlihde Einführung des dreigliebri- 
gen Segend zwar anorbnete, aber zugleih den Superintendenten wegen 
eigenmächtiger Einführung deffelben einem Tadel unterwarf , Damit 
hängt auch zufammen, daß die Landtagsjchlüffe vom 5. Januar 1724 
und 3. Septbr. 1729, um die Superintendenten in die Schranfen ihres 
Amtes zurückzuweiſen, trog einer fehr demüthigen mündlichen Anfprade 
Grävens, ihnen den Bortritt vor den adligen Rirchenpatronen abſprachen %. 
Allein die fehr Häufig von den Landtagen angeordneten Kirchenpifitationen 
famen nicht zur Ausführung 9°, 

Die Schwäche der Verwaltung zeigte fih auch in der Nichterfüllung 
der gegen die Juden erlaffenen Verordnungen. Das vom Landtagsſchluſſe 
vom 23. Auguft 1692 an die Juden ergangene Verbot, Handel zu treis 
ben, hatte durch die Landtagsfchlüffe vom 26. März 1698 und 3. April 
1699 fogar unter Androhung der Strafe der Ehrlofigfeit wiederholt wer: 
den müffen. Herzog Ferdinand 6: und die Gommiffion von 1717 hatte 
ihnen den Aufenthalt im Rande ganz verboten; derfelbe wurde ihnen aber 
jpäter auf ein Jahr gegen Zahlung von 400 Rthlr. Alb, geftattet. Hie— 
von zahlten fie nur 200; wegen des Reſts warb Erecution angeordnet ®°; 
fie ſcheint aber nicht ftattgefunden zu haben, und der Termin zur Räu- 
mung des Landes wurde mehrere Mal verlängert, um die nun auf 400 
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Rthlr. jährlich feflgefepte und 3. B. im 3. 1724 ſchon auf 2000 Thlr. 
aufgelaufene Steuer von ihnen beitreiben zu Fönnen 6%. Die Gutsbeſitzer, 
benen fie ſich nütlih zu machen wußten, fcheinen fie trog dem Berbote 
bes Landtags offen begünftigt zu haben , und im Jahre 1719 befapen 
fie fogar eine Synagoge, welche der Grundherr freili durch ben Land⸗ 
tagsabfchied vom 14. Juli angewiefen wurde abreißen zu Taffen. Im 
Jahre 1730 wurde den jüdifhen Brantweinsbrennern und Handwerfern, 
bie den Epriften feinen Schaden thäten, und burchreifenden jüdifchen Han⸗ 
beisleuten der Aufenthalt geftattet, jedoch gegen eine zu erlegende Steuer *®, 
Drei Jahre fpäter warb zwar bie Entfernung fämmtlicher Juden wiederum 
einmüthig beichloffen; man begnügte fi aber dennod mit der Steuer 
von 400 Thalern 9. Eben fo wenig fam bie Hafenrevifion ganz zu 
Stande’. Manche Gutsbefiger erlaubten fih, Bauern zu beblen, um 
ihre Halenanzahl zu verringern TI, Die Reviforen waren fäumig, legten 
auch wohl ihre Aemter nieder, wofür fie beſtraft werben follten 7%, Die 
Fortfegung der Nevifion wurbe viele Jahre durch von der Herzogin 
Wittwe gehemmt, die erſt nad Befteigung des ruffifchen Thrones ein- 
willigte, ihre Güter derſelben zu unterwerfen (1731) 7, Da die Com⸗ 
miffion vom Jahre 1617 den Roßdienſt des Landes auf 200 Pferde: ges 
fegt, alfo 200 Roßdienſthaken angenommen hatte, fo blieb die Praris 
dabei fleben, und die unten anzuführende Föniglihe Commiſſion vom 
Sabre 1727 nahm denfelben Mapftab an. Nach dem Urtheile Ziegen 
horns warb hiedurch nichtd geändert, denn der Hafen von 80000 Gulden 
ſtimmte mit dem alten Roßdienfthafen ziemlich überein. Derfelbe bes 
trug nämlih 20 alte Tivländifche Hafen, weil in Livland, wie wir ge= 
zeigt haben, von zwanzig Hafen ein Reiter geftellt wurde oder zählte 
zwanzig Bollhäfner, die wöchentlich einen Arbeiter zu Pferde und einen 
zu Fuß ftellten, und ein ſolcher Roßdienſthaken mogte im Jahre 1717 
wohl 80000 Gulden werth fein. Durch die Hafenrevifion wäre alfo ber 
Roßdienſt nicht verändert, aber wohl auf richtigere Weife unter den ein= 
zelnen Gütern vertheilt worden. Dies that fo fehr North, dag im Jahre 
1730 viele Kirchfpiele jede Willigung vor Beendigung der Revifion ver⸗ 
weigerten '*, 

Daß ber Adel fih bei Aufnahmsgeſuchen ſchwediſcher und polnifcher 
Generale fehwierig zeigte, wenn fie auch deutfcher Abfunft waren, ift wohl 
eben fo wenig zu tadeln, ala daß man fich die Einldfung der an Bürgerliche 
auf 99 Jahre verpfändeten Nittergüter gegen den tarirten Werth berfel- 
ben vorbehielt, denn da ber Grundbeſitz die einzige Erwerbsquelle des 
Adeld war, fo durfte man ihn nicht aus den Händen laſſen 75. Tadelns⸗ 
wertb aber erjcheint bie Läfjigfeit, mit der die Bewilligungen eingezaplt 


110 


und die Kirchpieleverfammlungen befucht wurben, fo wie bie Unorbnun- 
gen in den Rechnungen, fo daß man im J. 1735 nicht einmal wußte, 
wo und bei wem von der Willigung de anno 1724 ab, 16000 Thaler 
Alb. ſtecken mochten 7%. Die Finanznoth war bisweilen fo groß, daß 
man aus Mangel an Geld den Proceß mit dem Herzoge vor den Rela— 
tionsgerichten mehrmals ausfegen, und der Landesbevollmädhtigte Ehden 
fogar deshalb feine Korrefpondenz mit dem Delegirten in Warfchau fehr 
befchränfen mußte (im Jahre 1720) 7. Wie wenig die Regierung im 
In- und Auslande Gehorfam fand unb Achtung genoß, fieht man baraug, 
daß 3. B. die katholiſche Geiftfichfeit in Mitau trog aller Verbote ihren 
Kirchenbau durcdfegte 78 und der Negimentd-Duartiermeifter Napp nah 
Annahme des fatholifhen Glaubens die Kirchen auf feinen Gütern durch 
Urk. v. 11. März und 13. Sept. 1726 willführlich veformirte 79, obwohl 
er auf dem einen nicht alleiniger Kirchenpatron und auf dem andern nur 
Pfandbefiger war 8°, und nicht einmal trog einer zum Beften feiner Gläu- 
biger verhängten Erecution außer Befig gejegt werben fonnte (1732). 
Nach feinem Tode wollten feine Gläubiger die von ihm zu ihrem Nad- 
theile aus feinen Gütern geftiftete Widme einziehen. Der bifhöfliche Ge— 
neralvicar Gönner, ber fih zum Vormunde feiner Kinder aufgerworfen 
hatte, erkannte das Concursgericht nicht an. Chriſtoph Rappe, Bruder 
des BVerftorbenen, und der Obrift v. Korff, der das eine Gut Ilmagen 
erftanden hatte, nahmen ohne weiteres Befig von ber Widme und ben 
Kirchen, und die Landſchaft beſchloß fih an die polnifhe Regierung zu 
wenden 81. Auf die Klage des Grafen Moszinsky, Gönners Nachfolgers, 
refolvirte zwar der goldingenfche Oberhauptmann von Korff die Rüd- 
gabe der Kirchen, allein Niemand wollte fih zur Erecution hergeben und 
Moszinsky mußte fie mit bewaffneter Hand nad einem heftigen Gefechte 
ausführen (1738). Da feine Gegner fih an den ruffiihen Hof gewandt 
und auch ruſſiſches Militär zu ihrer Unterftägung erhalten hatten, fo 
ging Moszinsky an den öfterreichifchen. Die Kaiferin Anna that weiter 
nichts und Korff und Rappe wurden vom Ffurländifchen Oberhofgerichte 
zu einer Geldentihädigung verurtheilt. Noch auf den Landtagen von 
1744, 1748, 1768 und 1778 gefchahen Anfragen wegen biefer Kirchen, 
von denen bie eine auf IImagen im I. 1782 endlich zurüdgegeben wurbe. 
Auf dem andern, Altenburg, war die Bevölferung katholiſch geworden . 
Litthauiſche Zöllner überfchritten willlührlih die Grenzen »ꝛ. Läuflinge 
wurben aus Livland und Litthauen nicht ausgeliefert, ja die nach ihnen 
ausgejandten Leute wurben bisweilen halb tobt gefchlagen unb in’s Ge: 
faͤngniß geſteckt 22; polnifche ® und fogar fremde, ruffiihe Truppen drück 
ten das Land 86, Den Oberräthen gegenüber warb der Adel nun immer 
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burch feinen Lanbesbevollmächtigten (bisweilen nach feiner urfprünglichen 
Beihäftigung Landescorrefpondent genannt) vertreten, deflen Amt ims 
mer bedeutender wurde. Er correfponbirte mit dem Adelsdelegirten zu 
Warfchau, unterzeichnete gemeinſchaftlich mit den Oberräthen Schreiben 
an den König oder andere hohe Stanbesperfonen, forderte bie Oberräthe - 
zur Zufammenberufung des Landtags auf u. f. w.®” Der Landtag wurbe 
von dem durch die Landboten felbft gewählten Landbotenmarfchalle 
birigirt. Kein Tandbote durfte fih von mehr ale zwei Kirchfpielen wäh- 
len laffen, und hatte fih nad der ihm von jeinen Committenten gegebe- 
nen Inſtruction zu richten. Behufs Abfaffung derfelben wurden am 
Schluſſe jedes Landtages die Deliberatorien des Fünftigen aufgefett und 
an bie Kirchfpiele zur Berathung verfandt®®, Die erfte Handlung ber 
Landboten war die Wahl des Landbotenmarfhalls. Dann fand die Auf- 
wartung bei den Oberräthen und ber verwittweten Herzogin ſtatt. Die 
Relation des Landesdelegirten in Warfchau wurde verlefen und für den⸗ 
felben eine. Inftruction abgefaßt, der Tandesbevollmächtigte gewählt, bie 
Landesbefhwerben und Defiderien wurben den Oberräthen mitgetheilt, und 
fpäter in einer gemeinfchaftlichen Berathung mit ihnen erledigt, die Re— 
ftantien berechnet, Bewilligungen gemacht, die Deliberatorien für den 
fünftigen Landtag aufgefegt und endlih zum Entwurfe des Randtagsab- 
ſchiedes gefchritten, derfelbe mit den Oberräthen vereinbart und ber Land⸗ 
tag gefchloffen °. Daß es auf diefen Berfammlungen bisweilen fehr 
ſtürmiſch zuging, fieht man daraus, dag der auf dem Randtage von 1727 
erwählte Landbotenmarfchall fi) die Schmähungen und Augforderungen 
verbat, denen fein Vorgänger ausgeſetzt gewefen, die Ritterſchaft berglei- 
chen für eine Beleidigung ihrer fejbft erflärte und der Landtagsabſchied 
vom 6. Sept. 1730 auf ungebührliches Benehmen in der Landbotenftube 
Arreft in der ſchwarzen Kammer oder Geldbuße feste. An Tandtägliche 
Beſchlüſſe war jeder Landbote gebunden, es feien denn biefelben verfaf- 
fungswibdrig ober über in ben Deliberatorien und den Inftructionen nicht 
berührte oder ausdrüdlich von ihnen ausgefchloffene Gegenftände abgefaßt °°, 

Die Einmifhung des Auslandes zeigte ſich aber beſonders, als bie 
Frage, was aus Kurland nad dem Erlöſchen des Kettlerihen Manns- 
ſtammes werben follte, zur Erörterung fam. Im Lande wünfchte man 
wohl im Allgemeinen die Fortdauer der bisherigen, bemfelben eine rela- 
tive Selbfiftändigfeit und mit ihr die Fortdauer bes Deutſchthums und 
des Proteſtantismus fichernde Verfaflung und behauptete fogar das Recht 
zu haben, fich einen künftigen Herzog zu wählen, bauptfählih aus dem 
Grunde, weil berfelbe ein Nachfolger der von den Rittern gewählten 
Drdensmeifter fei ?!. Diefe Anſicht wurde in mehreren Schriften ??, unter 
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Andern auch vom ruffifchefaiferl. Geheimen Rathe Johann von Korff 
und dem furländifchen Landesdelegirten Benedict von Heyfing (im 
J. 1736) verfochten 9’. Dagegen wandte man, wohl mit Recht ein, der 
Drdensmeifter fei nicht von dem ganzen Orden, fondern nur von ben 
Mitgebietigern gewählt worden und habe nur einen Theil des Landes 
bejeflen; auch fügte man fih auf die Reichsconftitution vom 9. 1589, 
weldhe die Einverleibung Kurlands nah Erlöfhung des Kettlerichen 
Mannsftammes ausdrüdlich feftgefegt hatte, fo wie auf den der Regi— 
mentsformel von 1617 angehängten und dem Könige für den Fall dieſes 
Ausfterbeng geleifteten Eid %, Die in den Subjectionspacten ausgeſpro⸗ 
hene Bedingung, ganz Livland, folglich auch Kurland unter beutfcher 
Obrigfeit zu belaffen, fordere auch feinesweges die Einrichtung eines ab- 
gefonderten Herzogthums 95, Hicbei konnte man auf Pilten hinweiſen, 
das fi) unter unmittelbarer polnifcher Oberherrlichfeit ganz rubig zu be 
finden ſchien, wenigſtens find aus der Gefchichte diefer Landihaft in ber 
damaligen Zeit feine bemerfenswerthen Vorfälle befannt. Polnifcherfeitd 
wurde auch angeführt, Die Unterwerfung Liv- und Kurlande fei ber 
Errichtung des letztern ald eines befondern Lehns und zwar nur fin 
den Kettlerihen Mannsſtamm vorausgegangen, was allerdings wahr: 
ſcheinlich ıft ?®, und fo müßte Kurland nad Erlöfchung deflelben an Pos 
len zurüdfallen. Dagegen waren die Nadbarftaaten Preußen und das 
mächtige Rußland, theils aus Politik, theils aus Rüdficht auf Die Wittwen 
der Herzöge Friedrich Caſimir und Friedrih Wilhelm, der Einverleibung 
entfchieden abgeneigt. 

Peter ber 1. hatte daher fhon am 12. December 1717, kurz nachdem 
Herzog Ferdinand der Verwaltung für verluftig erflärt worden war, ei: 
nen Bertrag abgefchloffen, in welchem er ſich anheifchig machte, den fur: 
Tändifhen Adel dazu zu bringen, daß er den König bitte, ben Herzog 
Ferdinand für Lehnepflichtig zu erflären und deffen Rechte auf den Her: 
zog von Sachfen-Weißenfels zu übertragen. Diefer Prinz, Generallieu: 
tenant in polnifch-fächfifchen Dienften und um die Wiederherftellung der 
Ruhe in Polen fehr verdient, follte die Herzogin-Wittwe heiratben. Eolle 
ber Herzog Ferdinand aus feinen Befigungen nicht ganz gefeßt werden 
fönnen, jo wollte man ihn mit einer Penfion aus ben berzoglichen Ein: 
fünften oder feiteng der Stände abfinden 9, Um dem Adel diefem Plane 
geneigt zu maden, griff man zu einem fehr einfachen Mittel. Der Ober: 
hofmeifter der Herzogin-Wittwe, zugl:ich ruſſiſcher Generalkriegscommiſſär, 
Deftufhew, erhob im Namen bdiefer Fürftin, wegen aus den Ehepac— 
ten noch rüdftändiger Zahlungen, eine Forderung von 370,000 Riblr. an 
bas Land und drobte mit militärifcher Erecution; erflärte aber aud zu: 
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gleich hievon abfteben zu wollen, wenn bie Ritterfchaft fih ben fächfifchen 
Prinzen ausbitten wollte. Die Gonferenz vom März 1718 fertigte daher 
auch den Föniglichen Capitän Chriftian v. d. Brinfen zu diefem Zwecke 
nah Warfchau ab 9. Der König äußerte fih zwar anfangs günftig 99%; 
fpäter aber erhielt der kurländiſche Delegirte ein Refeript aus ber fünig- 
lihen Kanzlei, in welchem auf die Gonftitution vom Jahre 1589 verwie- 
fen, die fünftige Einverleibung, aber mit Vermehrung ber Rechte ber 
Landichaft, ausgefprodhen und jede heimliche Verabredung mit fremden 
Mächten in Hinficht der Nachfolger für nichtig erklärt wurde (19. Des 
cember 1718100, In der Perfon des vorgefchlagenen fünftigen Herzoge 
hatte unterdeffen fchon ein Wechfel ftattgefunden. Auf der Infel Aland 
fanden damals Unterhandlungen zwifchen Karl XL. und Peter I. ftatt, 
an weldhen auch der König von Preußen, Friedrich Wilhelm I., Theil 
nahm. Derfelbe hatte ſich erboten, die Wittwe bed Herzogs Friedrich 
Gaftmir und deren Töchter wegen ihrer Anfprüdhe auf ihre Allodial-Erb= 
fchaft in Kurland aus eignen Mitteln zu befriedigen, wenn der Markgraf 
Friedrich Wilhelm von Braunfhweig Schwedt zum Herzoge von Kurland 
und Gemahl der Gropfürftin Anna erwählt würde. Peter I. hatte ein 
gewilligt und eine desfalffige Sonvention war fhon am 5. März 1718 zu 
Petersburg unterzeichnet worden. Im Herbfte deſſelben Jahres warb 
Solches der furländifchen Nitterfchaft mitgetheilt und berfelben zugemu- 
thet, jest den Markgrafen dem Könige und der Republif vorzufchlagen 1. 
Sie entfehloß fi ungern dazu und trug ihrem Delegirten auf, dieſe neue 
Anforderung berichteweife dem Neichstage vorzutragen. Natürlih war 
dadurch das Selbftgefühl der Polen verlegt und es erfolgte nun der oben 
angeführte abmeifende Beſcheid. Auf die Vorſtellung des Königs von 
Polen erklärte ihm fogar der König von Preußen, daß er die Furländi- 
ſche Ritterfchaft feinesmeges zu einer Wahl habe vermögen wollen, denn 
es fei befannt, daß fie dazu fein Recht habe (21. Januar 1719), und 
da fih das Gerücht verbreitet hatte, er wolle Kurland mit Preußen ver- 
einigen, fo widerſprach er bemfelben durch eine befondere Declaration, in 
welcher er behauptete, Kurland müffe zwar mit Polen vereinigt bleiben, 
aber nie demfelben gänzlich einverleibt werden (29. März 1719) 3; damit 
hatte die Angelegenheit ein Ende, Kurland ſcheint aber die Gegenwart 
ver ruffifchen Leibwache der Herzogin Anna, welche auf Lanbesfoften 
verpflegt werden mußte, und die von den Ruſſen eingerichtete Poft ſchwer 
empfunden zu haben, umfomehr, als Beſtuſchew die zu dieſem Behufe 
ausgefchriebenen Leiſtungen felbft repartirte. Die Naturallieferungen zur 
Unterhaltung der Truppen hatten wegen der Schwierigfeiten, die man 
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werben müffen, die Poſtknechte wurden zu andern Dienfte gebraucht, die 
Pferde ſchlecht gefuttert u. f. w. Als im Jahre 1720 die Durchreife 
eines polnifhen Geſandten, der nah Petersburg ging, angemeldet wurte, 
batte Beſtuſchew darüber eine Unterredung mit dem Landesbevollmädtig- 
ten Ehden und verlangte von ihm, er follte die Vermittlung des Gefand- 
ten nicht anfprecdhen, um nicht Uneinigfeit zwifchen Rußland und Polen 
zu erregen, und äußerte gegen ihn foviel Argwohn, dag Ehden mir Mübe 
von den Oberrätben beredet werben fonnte, fein Amt beizubehalten. Der 
polnifche Gefandte ward an der Grenze von einem Abgefandten der Ober: 
rätbe und im Namen der Landfchaft von Ehden und zwei andern Ebel: 
leuten bewillfommnet und nahın die Klagen des Landes nach Petereburg 
mit fih, nachdem der größte Theil der ruffiihen Truppen nad) Riga ge- 
gangen war und man auch beichloffen hatte, die übrigen aus den Aem— 
tern der Herzogin zu verpflegen *. Während des Landtages vom Winier 
1723/,, erlaubte ſich Beſtuſchew, den an Bülowe Stelle getretenen Lan- 
desdelegirten Kaſimir von Brafel durch den Kammerjunfer Bühren 
zur Niederlegung feines Amts auffordern zu laffen, wibrigenfalls er be: 
ordert fei, feine Reife nah Warfchau zu verhindern, ließ aber auf 
Borftellungen der Oberräthe hievon ab, und Lie Herzogin verfprad in 
einem dem Kanzler und dreien Landboten bewilligten Audienz, den gegen 
fie erhobenen Befchwerden abzuhbelfen. Beſtuſchew verweigerte Die An: 
nahme der deshalb übergebenen Schrift, weil fie „Deſiderien“ und nidt 
„demüthiges Anfuchen” überfchrieben worden war. Obgleih die Schrift 
demgemäß verändert wurde, jo wurde dennoch während des Landtags 
nichts in ber Sache definitiv entſchieden °, indefien doch die läſtige ruſſi⸗ 
ſche Poft, welche bie dahin anderthalb Thaler Alberts vom Hafen jährlich 
foftete, aufgehoben ®. Der Randesdelegirte von Brafel-wurbde angewieien, 
der Landichaft vom Könige die Erlaubnig auszuwirken, nach alter Art 
auch ohne deffen ausdrückliche Genehmigung zu landtagen und auch dar: 
über zu berathen, wie fie ſich auf den Fall ber Lehnseröffnung bei einer 
beutfhen und proteftantifchen Negierungsform unter der Oberberrfcaft 
Polens erhalten möge ”. 

Indeſſen gefhah in dieſer Iegtern Angelegenheit nichts weiter, bie 
bag der Herzog Karl von Holftein-Sottorp, Peters des Großen Schwir: 
gerfohn, Rußland im Sommer 1725 verließ. Derfelbe war durd bie 
Dänen feines Erbherzogthums und durd die Staatsveränderung in Stod: 
bolm der Ausfiht auf die Krone Schwedens beraubt worden und war 
vor fünf Jahren nach Petersburg gegangen, um den Schuß bes Kaifere 
zu erhalten, als deflen Eidam er ſchon damals bezeichnet wurde. Indeſ⸗ 
fen war von ihm im nyflädter Friedensvertrage nicht die Rede geweſen. 
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Jetzt fehlug der wiener Hof, um jedes Zerwürfniß im Norden zu ver: 
meiden, vor, dem Herzoge Liv-, Eſth- und Kurland ale polnifches Lehn 
zu geben. Der Plan war offenbar für Rußland fehr nachtheilig, obwohl 
er es von dem anfehnlichen, dem Herzoge, fo lange er im Reiche Iebte, zu 
zahlenden Jahrgelde befreit hätte?. Wenn man auch dem damals all- 
mächtigen Fürften Menfchifoff, um ihn zu gewinnen, Ausfichten auf Die 
polniſche Krone machte, fo war doc) derfelbe theild zu patriotifch und 
theils zu Hug, um fi) dadurch verblenden zu laffen. Auch hatte er, wie 
wir feben werben, felbft Abfihten auf Kurland und bewirkte, daß bie 
Kaiferin Katharina auf den Plan gar nicht einging. Indeſſen fand fie 
es für nöthig, der von Polen gewünjchten Einverleibung Kurlands kräf— 
tig entgegen zu treten. Ihr Gefandter in Warfchau drohte daher mit ei- 
ner Forderung von 2 Millionen polnifcher Gulden zum Erfag für die ber 
Herzogin Anna nicht gezahlten jährlichen 40,000 Thaler Albert °. 

Bald trat ein neuer Bewerber auf, der berühmte und tapfere Graf 
Moriz von Sachen, uneheliher Sohn Auguft II. und der fchönen Au- 
rora von Königsmark, und das auf Veranftaltung des furländifchen De— 
legirten von Brafel. Dem Könige von Polen fonnte die Wahl nur 
angenehm fein. Unter dem Borwande einer Erbichaftsangelegenheit feiner 
Mutter, fam Graf Moriz nad Mitau, wo der ſchöne und Tiebenswürdige, 
nur breißigjührige Held fchnell die Gunſt der Herzogin-Wittwe und ber 
Rurländer gewann. Fin Landtag war ausgefchrieben, und obwohl Auguft II. 
ihm verbot, fi mit der Nachfolgefrage zu befhäftigen (8. Juni 1726) 1%, 
fo ward doch ſchon neun Tage darauf Graf Moriz einftimmig zum fünf: 
tigen Herzoge gewählt, wogegen er die Rechte und Gebräudye des Landes 
und die Commiffionsbefchlüffe zu achten und den Landesbeſchwerden ab- 
zubelfen verfprah (24. Juni = 5. Juli) 4, Der Kammerjunker Ferdi⸗ 
nand von Nutenberg ward fofort nah Warſchau abgefchidt, um bie Ge— 
nehmigung des Königs zu erhalten 12; an die Kaiferin wurde gefchrieben IB, . 
Ter Erfolg war nit günſtig. Der ruffifhe Gefandte in Warfchau, 
Fürft Dolgorufi, erfehien in Mitau, erklärte, dag Rußland die ftattgefun« 
bene Wahl nicht gutheißen könne, und ſchlug den Herzog von Holftein, 
Sohn bes Bifchofs von Lübel, den Fürften Menfchifoff oder einen ber 
in ruffifhen Dienften ftehenden Prinzen von Heflen-Homburg vor 1%, 
Menſchikoff, für den bis dahin fein Adjutant, Georg Lieven, (der 
nachmalige Feldmarfhall), ein geborner Kurländer, in Mitau thätig ge— 
wefen war, fam nach Riga, mohin fi fofort Die Herzogin-Wittwe begab, 
um ihn zur Nachgiebigfeit zu vermögen. Der Fürft ftellte ihr aber vor, 
daß Morizens Wahl Rußland und Polen nadtbeilig und die Verbindung 
der Herzogin mit dem Sohne einer Beifcläferin nicht paflend fei. Wenn 
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Menſchikow erfennend, gab den Gedanken an feine Wahl auf. Die Her- 
zogin wurde nad) Petersburg eingeladen, wo fie Menfchikoff verflagte 
und ihm eine fehr feharfe Iinterfuchung zuzog 22; fie wurde feinem Schwa- 
ger, der auch zugleich fein erbittertiter Gegner war, dem Generallieute- 
nant Grafen De Biere, aufgetragen, der fih in Mitau im Namen feiner 
Monardin für die Wahl des Grafen ausſprach (1727). Der König 
erklärte dem furländifchen Delegirten, daß er den Wünfchen der Kurlän- 
der gern willfahren würde, wenn es nur bie Umftände erlaubten, und 
ließ auch die Klage gegen bie Oberräthe ausfegen ?*, forderte inbefien 
doch vom Grafen, der in Biäloftod mit ihm geheime Unterrebungen 
hatte, die Auslieferung der Wahlurfunde. Der Graf verweigerte fie ?®, 
Ein Landtag verfammelte fih zu Mitau am 18. Februar 1727 trog ber 
Proteftation des Oberburggrafen Kosciusfo, während Herzog Ferdinand 
feinerfeits wider den Landhofmeifter von der Brinfen und den Kanzler 
Johann Kaiferlingf proteftirte 2%. Einſtimmig und bei „adliger Treu 
und Glauben‘ verpflichtete er fich, bei der Wahl des unterdeffen nad 
Mitau zurüdgefommenen Grafen Moriz zu beharren und trug unter Zu⸗ 
ftimmung bdeffelben dem neuen Landesbevollmächtigten, dem polniſchen 
Hauptmann Eberhard von Medem auf, bei den polnifhen Gerichten 
deshalb eine Rechtsbewahrung einzulegen 27, 

Allein in Warfhau ward Medem ale ein Abgeorbneter von Auf- 
rührern verhaftet, und Menfchikoff, der nad dem am %/,,. Mai erfolgten 
Tode Katharina’s ?®, Regent des ruffifchen Reichs für den jungen Kaifer 
Peter d. II. geworden war, forderte fogleih die Ritterfchaft auf, der 
Wahl des Grafen zu entfagen. Sein im September erfoldler Fall be= 
freite freilich denfelben von einem gefährlihen Nebenbuhler, allein der 
Graf fcheint durch feine Slatterhaftigfeit Die Gunft der Herzogin ver— 
fcherzt zu haben. Sie verließ auf einige Zeit Rurland, ohne fi) weiter 
um den Grafen zu befümmern, und ale gar die bewaffnete polnifche 
Commiſſion unter dem Vorſitze des Biſchofs Szembeck ſich Mitau näherte, 
fand er es rathſam, die Stadt zu verlaffen und fi auf eine Infel des 
Usmaitenfhen See's unweit Goldingen, ſpäter Morizholm genannt, zu 
flüchten (8. Auguft). Dort empfing er einen anſehnlichen Vorrath von 
Kriegs: und Lebensmitteln und fuchte fid) mit Hülfe feiner 300 Soldaten 
und 600 Bauern zu vertheidigen. Eine Proclamation, die er an bie 
Kurlander erließ, hatte feinen Erfolg, vielmehr wurde er von den noch 
auf Menſchikoffs Befehl in Kurland eingerüdten ruffifchen Truppen un- 
ter den Generalen Lascy und Bibifoff eingefchloffen. Lascy hatte mit ihm 
eine Iinterredung, nad) der er ihm noch vier und zwanzig Stunden Be- 
denfzeit gab. Diefe Frift benugte Moriz, um als Kutfcher verkleidet nach 
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Windau zu entfommen, während fein Kutfcher ftatt feiner in feinem Wa— 
gen faß. Derfelbe erhielt auch von ben verfolgenden Ruſſen drei Kugeln 
in den Leib, wurde aber wieder geheilt. Der Graf ging nah Danzig, 
wo ſich einige Kurländer um ihn fammelten, und proteflirte gegen die 
Commiſſion *°. 

Die Iestere Tieß fih in ihren auf die fünftige Einverleibung Kur- 
lands gerichteten Verhandlungen weder dur die Bewerbung ber oben 
genannten Prinzen von Holftein und von Heflen: Homburg, die vielleicht 
auf ruffifhe Anregung nah Mitau gefommen waren, noch durch die 
Drohungen Lascy's und des aus Petersburg gefandten Generalen Lienen 
ftören, der auch zulegt mit feinen Truppen abzog 8%. Die Oberräthe be- 
famen Arreft und die Commiffion fehrieb zum 15. September einen Land: 
tag aus. Derfelbe mußte wegen der Wahl des Grafen Moriz Abbitte 
thun, auf jede Wahl eines Herzogs verzichten und zur fünftigen Einver- 
leibung mit Polen feine Zuftimmung geben, wogegen Amneftie zugeftan- 
ben und nur der Kanzler von Kaiferlingk abgeſetzt und durch den ehema- 
ligen Delegirten Caſimir von Brafel erfegt wurde. Auch der Landhof: 
meifter von der Brinken ſchied aus, An feiner Stelle ward Kosciusfo 
Landhofmeifter, und Karl von Firds Oberburggraf, Die Fünftige Re 
gierungsform Kurlande als polnifhe Provinz warb von der Commiſſion 
in einer ausführlichen Verordnung feftgefegt und dabei den dem frühern 
Delegirten Rutenberg zu Grodno gemachten Berfiherungen gemäß der 
beftebende Rechtszuſtand des Landes, die proteftantiihe Neligion, die Re: 
gimentsformel von 1617, der Commiſſionsbeſchluß von 1717 und bie 
beutfche Obrigkeit gewährleifte. Die Verwaltung follte, wie bisher, von 
ben ſechs herzoglichen Räthen (den Oberräthen und den zwei Affefloren), 
ben Oberhauptleuten und den Hauptleuten geführt werden. Zu jeder 
Randesftelle follte der Adel aus feiner Mitte drei Sandidaten vorfchlagen, 
aus denen bie Oberräthe für die niederen Stellen einen ernennen follten. 
Sie ſelbſt follten vom Könige aus den vier Oberhaupfleuten gewählt 
werden, mit Ausnahme bes Kanzlers, zu beffen Amte der Landtag dem 
Könige drei Candidaten vorftellen follte®’, Auch follte der Tegtere ale 
Präfes des Conſiſtoriums immer ein Qutheraner fein, Dagegen ein Ober: 
rath, ein Oberhauptmann und zwei Hauptleute fatholifh, wegen des in 
ber Regimentsformel ben Katholifen geftatteten Zutritts zu öffentlichen 
Aemtern. Darin hatte die Nitterfchaft eingewwilligt, Daß aber die farho- 
liſchen Geiftlihen noch mannigfache, von der Commiſſion, wie es foheint, 
verworfene Korderungen erhoben hatten, fieht man aus dem gegen die: 
felben gerichteten Memorial ber Ritterfchaft vom 23. October 32, Ohne 
ein von ben Oberräthen, Affefforen und Oberhauptleuten gefälltes Urtheil, 
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durfte fein Beamter .ibgefegt und die Gehalte follten aus den Einfünften 
der Kammergüter vermehrt, namentlid der der Oberräthe von 1000 auf 
1500 Guld. Alb. gebracht werden. Streitigfeiten zwifchen der Regierung 
und einem Edelmann follten vor die NRelationsgerichte gebracht werben. 
Zum Kriegsdienfte hatte der Adel 200 Reiter (wie früher) und wegen 
der Ungleichheit der Hafen und der daher Täftigen Stellung von Trup- 
pen, ſtatt derfelben im erften Kriegsjahre 30,000 und in jedem folgenden 
bis zum Frieden 10,000 Thlr. zu zahlen, ausgenommen im Falle der 
Beſetzung des Landes durch feindliche oder freundliche Heere. Dafür 
ward er von jeder Einquartierung und Schagung freigefproden. Die 
Drdnung im Innern follte durch nicht mehr als 12 Reiter und 30 Fuß- 
foldaten gehandhabt werden, und diefe waren aus den herzoglichen Einfünf- 
ten zu unterhalten. Das Amt eines Landesbevollmächtigten (Plenipotenten), 
ale eines Wächters der Rechte des Adele, warb beftätigt und berfelbe 
ermächtigt, fi) unmittelbar an den König zu wenden, bocd ohne mit 
fremden Mächten verkehren zu dürfen. Zu Arrenden der herzoglichen Gü- 
ter warb ben Edelleuten das Vorzugsrecht zugeftanden; biefelben follten 
unter der Berwaltung eines vom Könige aus den eingefellenen Adligen 
zu ernennenden Oekonomen ſtehen; besgleihen aud die Kronsforften. 
Dem proteftantishen Gonfiftorium warb feine Gerichtsbarkeit beftätigt, 
doch durfte es fich in Feine Ehefachen mifchen, wenn auch nur ber eine 
Ehegatte Fatholifh war. Ein Gefuch der ihrer ftändifchen Rechte beraub- 
ten und durch den „Uebermuth‘ vieler Edelleute gebrüdten Städte um 
Zuziehung zum preußifchen Landtage ?? — alfo Trennung von Kurland 
— warb nicht berüdjichtigt. Durch derartige Beftimmungen fuchte bie 
Commiffion den Adel für die Fünftige Einverleibung des Herzogthums 
ju gewinnen und vertagte (oder nad dem damaligen Sprachgebrauche: 
limitirte) fih am 12. Decbr. **%. Herzog Ferdinand proteftirte gegen 
ihre Berfammlungen °°. Der ruffifche Hof fhwieg auch nad der Thron- 
befteigung der Kaiferin Anna (der frühern Herzogin) im Anfange des 
3. 1730. Eine Reife des Grafen Moriz nad Petersburg hatte keinen 
Erfolg. Den frühern Kanımerjunfer Ernft Bühren oder Biron, jegt 
Rammerherr und Oberhofmeifter an Beftufheffs Stelle und mit einer 
yegünftigten Hofdame der Herzogin Benigna Trotta 9. Treyden vermäpßlt, 
yatte fie nah Mosfau fommen laflen, trog des Widerſpruchs ber höch— 
ten Reichsbeamten. Derfelbe ftammte vielleicht aus bem weftphälifchen 
idligen Geſchlechte Bühren, welches mit dem feinigen und der zu Ende 
e8 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts in polnifchen Kriegsdienften 
tehenden Familie Biron daffelbe Wappen führte ®. Urfundlih nannte 
ich ſchon fein Vater Biron und war mit dem Timife-Gefinde auf dem 
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Dominialgute Kalnzeem belehnt, was fi freilich für einen Edelmann 
wenig ſchickte. Später ward er Gutsverwalter. Sein Sohn erhielt nun 
von feiner hoben Gönnerin die Oberkammerherrnwürde und am 2. Sept. 
1730 den Reichsgrafentitel des deutſchen Reiche unter dem Namen v. 
Bühren 7. Da entfchloffen ſich auch feine Landsleute, ihn (noch unter dem 
Namen Bühren, fonft auch Biron, Büring) in ihre Matrifel aufzuneh: 
men. Der neuen Regentin folgten noch andere Kurländer, von denen 
einige wie Joh. v. Korff und Hermann v. Keyſerlingk (Ipäter Reiche: 
graf) zu bedeutenden Stellen gelangten 3°. Zu berfelben Zeit vermählte 
fih der fünf und fiebenzigiährige Herzog Ferdinand mit einer Prinzefiin 
von Sachfen-Weiffenfels, Nichte des frühern Prätendenten, und erhielt 
am 25. Februar 1731 die feierlihe Belehnung durch Webergabe der 
Lehnsfahne und nad der mit gebogenen Knieen vollzogenen Eidesleiftung 
bes berzoglichen Geſandten, jedoch unter ber förmlichen Clauſel der Ein- 
verleibung des Herzogthums nad) feinem unbeerbten Abfterben °®. Allein 
nad) Kurland zu kommen, konnte er ſich nicht entfchließen, trog der häuf: 
gen Einladungen, die er unter andern feitend bes Landtags vom Juli 
1733 erhielt. Obwohl er wenig beliebt war, fo fah man doc vielleidt 
in feiner Gegenwart einen Schug gegen bie fo fehr gefürchtete Vereini— 
gung mit dem Reiche. Allein die Hülfe fam von einer andern Seite. 
Als der polnifche Reichstag den Kurländern zumuthen wollte, felbft um 
bie Einverleibung zu bitten, gab die Kaiferin Anna, weldhe den Kurlän- 
bern ſchon durch die Aufhebung der zweijährigen Verjährung für bie 
Rüdforderung der nad Livland und befonders nah Riga häufig überge: 
benden Läuflinge ihr Wohlwollen bezeugt hatte (16. Januar 1731), 
ihrem Gefandten zu Mitau, dem Fürften Golizyn, Befehl, fih gegen bie 
Einverleibung aufs nahdrüdlichfte, als gegen eine ihrem Reiche ſowohl 
als Kurland nachtheilige Maßregel, zu erklären (1. Auguft 1732), 
Golizyn verlangte zugleih, daß der Randesbelegirte Sapitain von Find 
feine Reife nah Warſchau aufgeben folle, und da er ſich deffen weigerte, 
fo Tieß er ihn aufheben und nach Petersburg führen 22, von wo er in- 
deſſen bald entlaffen wurde. Auf den Grund ber ftattgehabten Belehnung 
feste Auguft ber II. den Herzog Ferdinand, den Commiſſionsbeſchluͤſſen 
von 1717 zuwider, in feine Verwaltungsrechte ein (22. Sept. 1732) *. 
Der König ftarb aber im Februar des folgenden Jahres und über bie 
Wahi feines Nachfolgers brach ein Krieg aus. Ruſſiſche Waffen ent: 
fhieden für Auguft den IIL, Sohn des verftorbenen Könige. In den 
mit der Republif errichteten Verträgen verfprach der neu erwählte König 
unter andern, den Herzog in feine Rechte wieder einzufegen, ihm, wenn 
er fih im Rande aufhielte, Gehorfam zu verfhaffen und das Herzogthum 
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nie von der Republik zu wennen *. Der Herzog nahm aber den an ihn 
gefchichten Abgeorbneten des Adels v. Hahn nit an und die Oberräthe 
regierten wie früher. Um ſich Rußland dankbar zu bezeugen und na= 
mentlich den daſelbſt allmächtigen, obwohl vom Volke wegen feiner Hab- 
ſucht und Graufamfeit verabfcheuten und von den ruffiihen Gefchicht- 
fehreibern mit den fchwärzeften Farben gefchilderten Günftling Biron fich 
zu verbinden, bot Auguft der III. ihm das Herzogthum Kurland an (23. 
Rovember 1734) *2s. Als fih der Pacificationdreichetag zum '!*,,. Juni 
41736 verfammeln follte, Tieß die Kaiferin die Furländifche Ritterfchaft auf- 
fordern, um die Aufhebung der grodnoſchen Reichstagsconftitution von 
1726 und der Commilftonsbefchlüffe von 1727 zu bitten. Dies gefchah, 
und der kurländifhe Abgeordnete Benedict von Heyfing befam Bes 
fehl, dem Adel auch die Erlaubniß auszumwirfen, fih einen künftigen Her⸗ 
308 zu wählen ?°. Das Lestere erlangte er zwar nicht, wohl aber bie 
Berfiherung des Reichstags, dag auch nach dem Tode Ferdinands Kur- 
Sand ein befonderes Herzogthum bleiben folle 47, Kurz vorher hatte der 
König fogar in einem eigenhändigen Schreiben (vom 22, Febr. 1736) 
dem Grafen Biron feine Anträge erneuert *°, 

Als Herzog Ferdinand am 4, Mai 1737 endlich 82 Jahr alt ftarb, 
meldeten ſich mehrere Prätendenten, der Landgraf von Heflen-Homburg, 
Bater der beiden obgenannten Prinzen, ferner die Prinzen von Braun- 
fhweig-Bevern, deren Mutter eine Tochter bes verftorbenen Herzogs 
Friedrich Caſimir war *%, Für Biron fprach bie öffentlihe Meinung fo 
ftarf, daß obwohl der König fogleich nad) des Herzogs Tode ber Land- 
ſchaft verbot, ſich in politifche Angelegenheiten zu mifchen, und den Ober— 
räthen die Verwaltung auftrug, dennoch ein Winf der Kaiferin, ausge— 
ſprochen in der Beglaubigung des Kammerherrn von Buttler beim aus— 
zufchreibenden Wahllandtage (11. Mai), fo wie der von ihrem Ge— 
fandten in Warſchau, dem Baron Kaiſerlingk, verlautbarte Wunfch hin⸗ 
reichten, um bie Oberräthe zu beflimmen, auf ben 12. Juni eine brü- 
derliche Conferenz auszufchreiben, welche fogleih am folgenden Tage den 
Grafen Biron einftimmig zum Herzoge erwählte und ihm den Entwurf 
der Wahlurfunde dur den Hof- und Jagdjunker von Hahn nad Pe- 
tersburg überfandte. Die Wahl war offenbar für Kurland eben fo vor- 
theilhaft, als für Rußland; dem erftern gab fie einen einheimifchen und 
zugleich von Außen mächtig unterftügten Fürften, und von allen Präten- 
denten zur berzoglichen Würde fonnte Rußland fih feinen ergebenern 
wünfhen. Dan darf daher diefe Begebenheit nicht blog einer blinden 
Anhanglichfeit der Kaiferin für ihren Günftling zufchreiben, fo wie über- 
haupt wichtige Ereigniffe im Allgemeinen mehr die Folge des geichicht- 
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lihen Verlaufs der Dinge, des objectiven Elements der Weltgefchid te 
als ihres fubjectiven Elements, der menfhlichen Neigungen, Talente, Lei⸗ 
benfchaften und Schwächen find. In der Wahlurfunde, die am ı. 
Juni von den Oberräthen und dreihundert Edelleuten und Peamten und 
fünf Tage fpäter von Biron in Petersburg unterfchrieben wurde, ver: 
pflichtete fich ber Tegtere zur Aufrechthaltung der Randesprivilegien, Land: 
tagsichlüffe und commiffarialifchen Entfcheidungen von 1617, 1642 und 
1717 5°, Kurz darauf erhob Biron einige Bedenken, weil die Beichlüffe 
der Gommiffion vom Jahre 1717 die Eonigliche Beftätigung nicht erhal- 
ten ®!, und verlangte die Umfchreibung der Wahlurfunde, die Landſchaft 
verweigerte folches, weil die Zeit bis zu dem auf den 8, Juli feftgejegten 
Neicherathetage zu Frauftadt, wo das Inveſtiturdiplom audzufertigen 
war, zu furz fchien 5%. Auf Anhalten des Landesdelegirten Benedict von 
Heyfing wurde am 13. Juli der Lehnbrief ausgefertigt, in weldyem ber 
König Kraft feines Ernennungsrehts und auf die Bitte des Adels, dem 
Grafen Biron die herzoglihe Würde ertheilte, jedoch die feierliche Be: 
lehnung bis zu einer nähern Vereinbarung der Lehnebedingungen auf: 
hob °?, Am folgenden Tage erließ der König noch zwei Schreiben, 
burh weldhe er dem Herzoge erlaubte, die Regierung von Peteräburg 
aus zu führen, und den Kurländern anbefahl, ihrem neuen Herrn zu ge: 
borchen ®*. Graf Moriz, der ſich ebenfalld eingefunden hatte, richtere 
beim Reicherathe nichts aus, fo dag er bald nad Frankreich zurückkehrte. 
Die vom Kurfürften von Köln als Hoch- und Deutſchmeiſter beim deur- 
fhen Reichsſtage eingereichte Auseinanderfegung der Rechte Deutfchlande 
auf Liv- und Kurland (vom 3. October) hatte gar feinen Erfolg”. 
Die Unterhandlungen wegen ber Lehnebedingungen wurden zu Danzig 
zwifchen den Gommiflären des Könige und der Republif und dem Bevoll⸗ 
mäcdhtigten des Herzogs, dem Kanzler Finf von Finkenftein, am 1%... 
Detober angefangen und am Yız. November durch einen formlichen Ber: 
trag beendet. In demfelben ficherte der Herzog den Katholifen in Kur: 
land dieſelben Rechte wie ben Proteftanten zu und verſprach, eine katho— 
liſche Kirche in Libau zu errichten und auszuftatten. Der berzoglide 
Lehndienft wurde von 100 auf 200 Reiter oder ftatt derfelben auf 500 
Mann zu Fuß gefteigert, auch übernahm der Herzog, die verfchuldeten 
Tafelgüter des Kettlerfchen Haufes zum Beften des Lehns einzulöfen °* 
und alle vom Settlerfhen Haufe gemachten Lehnfhulden zu bezahlen, 
wozu denn aber auch dag Kettlerfihe Allodialvermögen verwandt werben 
follte und der neue Herzog berechtigt wurde, es zu verfaufen oder gegen 
den Tarationswerthb an fih zu nehmen. Bon den Reformirten war bei 
biefer Gelegenheit nicht Die Rede geweſen, der Herzog hatte ihnen aber 
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fhon am !?,,. Juli das frühere fürfilihe und von Auguft dem II. am 
12. Auguft 1701 beftätigte Privilegium erneuert, das ihnen freie Nefi- 
gionsübung und eine Kirche zu Mitau zuſicherte. So fah fih ein bloßer 
Privatmann von dunkler Herkunft, durch ein günftiges, von eignen Gei- 
flesgaben unterftügtes Geſchick auf einen Fürftenftuhl und zu einer Stel- 
Iung erhoben, zu der ihn vor weniger ald gehn Jahren auch die Fühnften 
Hoffnungen nicht berechtigten. Sein Regierungsantritt bezeichnet einen 
Wendepunkt in Kurlands Gefchiden, 

Hundert und fünf und fiebzig Jahr war nun, Kurland von ben 
Schweſterprovinzen Tiv- und Eftbland getrennt und hatte ſich unter ber 
Oberhoheit des Kettlerihen Haufes, die man feine Herrichaft, ja faum 
eine Regierung nennen kann, in ganz eigenthbümlicher Weife ausgebildet. 
Während das Anfeben des liv- und des eſthländiſchen Adels durch das 
bedeutender Duricipalitäten und noch viel mehr durch die Fünigliche Ge— 
walt beichränft wurde, während er fremdartige Elemente aufnehmen 
mußte und für bie Erhaltung der Berfaflung und feiner Güter mit 
Karl dem XI. vergeblich gekämpft hatte und in denfelben nur durch Die 
Weisheit und Gerechtigkeit der ruffifhen Regierung wieder bergeftellt 
worden war, welde aber auch zugleih flarf genug war, um jede 
Anmaßung feinerfeits Fräftig nieberzufchlagen, war der Furländifche 
Adel homogen geblieben und hatte, dur die polnifchen Könige und 
Reichstage begünftigt, das gefegmwibrige und unbefonnene Verfahren der 
Herzöge Wilhelm und Ferdinand benugt, um die herzogliche Macht bie 
auf einen Grad zu befchränfen, der felbft in neueren Berfaffungsurfunden 
felten vorgefommen ift. Kurland hatte die traurigen Folgen dee Ein- 
kammerſyſtems, den fteten Kampf der Yandesvertretung mit ber Regierung 
und das nothwendige Webergreifen des einen Theild und zwar Dre er- 
ftern und die Daraus folgende Ohnmacht des andern tief empfinden 
müffen. Nicht blos die gejeggebende Gewalt theilte der Herzog mit 
dem Landtage; auch in Verwaltungsſachen fonnte er nichts ohne ihn 
tbun, und war fogar in der Wahl feiner Beamten von ihm abhängig, 
da er die Oberräthe nur aus den Oberhauptleuten nehmen durfte. Noch 
fhlimmer aber, als biefe Beichränfung, war der durd) Die mehr ale hundert 
jährigen, erfolgreichen Streitigfeiten mit den Herzögen und ihre häufige 
Abweſenheit genährte, nod and Mittelalter erinnernde und an polniſche 
Anarchie anftreifende, trogige Sinn der Selbfthülfe, der Rechthaberei und 
bes Ungehorſams, der eine geregelte Verwaltung beinah unmöglich machte, 
Bon feiner früheften Kindheit an fah der junge Edelmann feinen Vater 
auf dem angeftammten Gute herrſchen, nur von Untergebenen, wozu bei- 
nah auch der Pfarrer gehörte, oder von feiner Macht vollfommen unter- 


124 


worfenen lettifchen Bauern umgeben, nur gegen feines Gleichen Gaftfrei- 
beit, jedoch ohne Luxus übend, Bon einem abhängigen ausländifchen 
und dur die Gunft des Gutsherrn auf eine Pfarr- oder niedere Civil: 
ftelle hoffenden Hauslehrer wurde er gebildet und dann auf eine deutfche 
Univerfttät, der weniger Bemittelte in preußiſche, ſächſiſche, franzöfiiche, 
fpäter auch in ruffifche Kriegedienfte gefchict, wo er, von Haufe aus oder 
durch Verwandte unterftügt, unbeengt lebte, daher gern gefehen wurde 
und im Umgangsleben eine Gewanbheit erlangte, die ihn noch jest 
vor dem Adel der Schweiterprovinzen auszeichnet, Diefer gilt hin- 
gegen für folider und ausdauernder, namentlich für geſchickter zu ge 
lehrten Befchäftigungen, befonders der Livländer. Die meiften juri: 
ftifhen und hiſtoriſchen Schriftfieller der drei Oſtſeeprovinzen, na: 
mentlih die der neuern Zeit, flammen aus Livland. Vom Edelmann 
durch eine weite Kluft getrennt, aber doch am geahteften waren und . 
find wohl noch jest Advocaten und Geiftliche, obwohl die Tegtern 
im Streben, fih den Gutsherren gefällig zu machen, fehr vermelt: 
lichten, an Kartenfpiel, Tanz und ähnlichen gefelligen VBergnügungen 
Theil nahmen und die Perrüden, wie ſchon unter Herzog Gotthard ge: 
flagt wurde, früher auffegten und aud früher wieder ablegten ale in 
Deutfhland. Dem Anfehen der Geiftlihen war auch die bis auf einen 
gewiffen Grad, namentlidy unter den Literaten verbreitete Freigeifterei, in 
des oben angeführten Schriftitellers Edelmanns Art nachtheilig. Der 
Kaufmann war wohlbabend und Iebte in feinem befchränften Kreije ge: 
achtet, ohne fih zu feinem Borbilde, dem rigafchen Patricier, erheben zu 
fünnen. 

Um den Uebergang allzuvieler Rittergüter durch Pfandverfchreibung 
in bürgerliche Hände zu hindern, hatte der Landtagsſchluß vom 3. Sept. 
1729 dem Adel das Einlöſungsrecht zuerfannt; war der Kauf: ober 
Pfandſchilling zu Doch angegeben, fo ftand es dem Einfüßigen von Adel 
frei, das Gut gegen den gerichtlihen Tarationswerth an ſich zu bringen. 
Nach den legten Commiſſionsbeſchlüſſen follten auch herzogliche Güter nur 
an Indigenatsadlige verpfündet werden. In dem vom Herzoge Biron ab: 
geichloffenen Vertrage ward indeffen den damaligen Pfandbejigern der 
obrigfeitlihe Schug veriprocden. Gegen muthwillige Berfchuldung un 
Veräußerung ihrer Güter fuchten fi viele Edelleute durch Stiftung ven 
Samilienfideicommiffen zu ſichern, deren ed jegt gegen bunber 
giebt und in welche die Geſammthandgüter allmälig (mit Ausnahme eines 
einzigen Birgen, der Familie Nolde gehörig) verwandelt wurden 57. Sie 
durften weder veräußert noch verfchuldet werden, vererbten nad ber 
Stiftungsurfunde, gewöhnlih nur im Mannsſtamme und nach der Pri: 
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mogeniturorbnung, d. h. fo, daß ber Erfigeborne in der aͤlteſten Linie 
jeden andern, auch dem Grade nah nähern, ausſchloß. Die drei 
Biertheile, welche der Nachfolger im Gefammthandgute dem nächften 
weiblihen Allodialerben auszuzahlen hatte, wurden durch eine vom Fibei- 
eommißftifter feftgefegte Antrittsfumme erfegt, welche jeder Fideicommiß- 
folger den Allodinlerben des letzten Befigers auszuzahlen hatte. Dafür 
bafteten denn aud die Erben für die Schulden des Erblaſſers. Diefem 
Snftitute hat der kurländiſche Adel unzweifelhaft feinen jegigen Flor zu 
verbanfen °®, Ueberhaupt herrſchte bei den Deutfchen aller Stände in 
Folge des ſichern Abſatzes der Tandesprobucte, der geringen Abgaben und 
des hohen Grades perfönlicher Freiheit, deffen man genoß, viel Wohl: 
habenheit und Selbſtgefühl. Nur an einer gleichnothiwendigen Bedingung 
eines gebeihlichen focialen und politifchen Lebens fehlte es, an der Orb- 
nung. Dod dieſe follte Kurland unter den berzoglichen Regierung nicht 
werden. 
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und vielleicht keine Folge des beichriebenen Borfalls, da der Prinz ſchon vier 
Wochen darauf das Licht ver Welt erblidtee (Pastorius, Fiorus polon, 1679 p. 
618-621 u. Aurora pacis bei Böhm Acta pacis Olirv. I. p. 17 sq.) 

95) Puffendorf a. a. O. ©. 506 f. 

96) Hennig, Seid. von Goldingen ©. 75. 

97) Seite 73. Keil ©. 591. Loocen. hist. Suecan. lib. IX. p. 838 f. 

98) Rah Wigand's Biographie u. der Schrift: Schwerifche Treu und Blauber 

99) Tetſch, furl. Kirhengefch. I. ©. 218. 

100) Rad Puffendorf de reb. suec. lib, XX. p. 797, der feine Schickſale aus⸗ 
führlicher erzäplt, als Kelch S. 593. Der Ießtere macht ihn zu einem ſchwedi⸗ 
ſchen Unteroffizier, ver für ein Vergehen aus dem Dienfle verjagt worden wäre, 

1) Blomberg description de la Livonie p. 1%. 

2) Theat. Europ. VIII, ©. 1089. Schwediſche Treue u. Glauben 1660, 

3) Kelch ©. 593 f. Pastorius aurora pacis bei Böhm Acta pacis Olivensis 
T. I. p. 36. Wigand's Biographie. 

4) Kelch ©. 594 ff. Puffendorf de reb. Carol. Gust. p. 585 f. Pastorius 
l. c. p. 37. Wigand's Biograppie. 

5) Cochovius climact. II. p. 408 bei Gadebuſch, Jahrbücher III. 1. ©. 595. 

6) Seite 74. Puffendorf reb. Brand. 1. VIII, p. 493 f. 

7) Puffendorf de reb. Car, Gust. p. 590—595. 

8) Puffendorf de reb. Car. Gust. 1, VII. $ 10. 

9) Das von Erufe I. ©. 171 gegebene Datum’ %/,,. Mat if weder das des Ab⸗ 
ſchluſſes no das der Publication noch das der Ratificationen, ſondern wohl ein 
durch Ziegenhorn Nr. 192 hervorgebrachtes Mißverfländniß. Dort iſt nämlich 
der 3. Mai angegeben, d. h. neuen Style und Erufe hat es für den alten 
Styl gehalten. 

10) ©. Fölkerſahem's Diarlum in Böhm’s acta pacis Olivensis T. II. p. 537 ff. 

11) Wigand's Biographie nach dem noch erhaltenen Relfejournat. 

12) Rach dem Landtagsabſch. v. 3. Febr. 1660: 70 Guld. vom Hafen, 13. Aug. 1660: 
100 Guld. und von den fürfll. Aemtern und den Städten 6000 Guld. 

13) Blomberg descr. de Liv, p. 243. 

14) Dogiel V. Ar. 262. 

15) Seite 75. Dogiel Rr. 244, 245. Kelch ©. 565. 

16) Blomberg ©. 305. 

17) ©. den Ausdruck diefer Gefinnungen in der wohlmeinenden Barnungsfchrift eines 
Patrioten an den piltenfhen Adel 1663. Schwartz Rr. 35. 

18) ©. die Proteflation des Bilhofs von Samogitien Tyſzkiewiez vom 3. 1644 
bei Dogiel V. Nr. 244. 

19) Shwar Nr. 17. (Samml furl. Staatsfchr. der rig. Stadtbibl. Bd. 3. fol.) 

20) Gregor von Saden’s Antwort auf des P. Pasquille u. die Erwägung der ver 


meintlichen Sarnungeſqhritt a an ben pilt. Adel a. a. O. Bd. 3 in fol. u. Bdo. 5 in 4. 
xp. II. Bo. III. 9 
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21) Dogiel V. Nr. 252, 

22) Kelch S. 571 f. 

23) Zn der Sammlung Furl. Staatsfchriften der rig. Stadibibliothek Bd. IV. fol 

24) Dogiel V. p. 437. 

25) Seite 76. Dogiel V. Rr. 256 u. 258. 

26) Bei Shwarh Nr. 35—37. 

27) Dogiel Nr. 259. 

28) Dogiel V. Nr. 260 u. 261. 

29) Dogiel V. Nr. 262 u. 264. 

830) Dogiel V. Ar. 265—270. 

31) Dogiel V. Nr. 271. 

32) Dogiel V. Nr. 272. 

33) Seite 77. Erufel. ©. 189. 

34) Erufe I. ©. 176 und Klopmann’s Tabago. 

35) Nah den Nachrichten des aus Tabago zurüdgelommenen Predigers Engelbrecht 
bei Mirbadh IT. S. 170. 

36) Ziegenhorn Nr. 195. 

37) Seite 78. Rah Klopmann’s Tabago. 

38) ©. des furl, Kammerraths Prätorius, der noch unter der vormundſchaftlichen 
Regierung Prinz Ferdinands in London wegen Zabago unterhandelte, Geſchichte 
biefer Infel u. darnah Erufe I- ©. 178 u. Mirbad II. ©. 197 f. 

39) Ziegenhorn Nr. 194. 

40) Ziegenhorn Nr. 209: 

41) Seite 79. Ztegenhorn Nr. 155 u. 161. 

42) Ziegenhorn Nr. 165. 

43) Ziegenhorn Nr. 166. 

44) Ziegenhorn Nr. 168—171. 

45) Erufe 1. ©. 188, 189. 

46) Erufe I. S 187 nad einer Handfihrift. 

47) Abgedr. im Inlande 1841 Sp. 685. 

48) Landtagsabſch. vom 5. Aug. 1662. 

49) Erklärung der furl. Städte vom 19. Dec. 1669. Jiegenhorn Ar. 199. 

50) Seite 80. Ziegenhorn Nr. 202—204, 210, 212, 213. 

51) Heidenstein rer. Polon. Lib. XII. p. 368. 

52) Ziegenhorn Nr. 162. 

53) Inland 1838. Nr. 13. Sp. 197 ff. 

54) Erufe ©. 101 ©. 187. 

55) Tetſch, kurl. Kirchengeſch. J. S. 212, nad Calovius hist. Syncretist. p. 218 
u. 506. 

56) Seite 81. Erufe I. ©. 190. 

57) Erufe I. ©. 1%. 

58) Tetfch, furl. Kirchengelh. I. ©. 217. 

59) ©. die Familiennadrichten in Blomberg descer. de la Livonie p. 322—326. 
Kelch S. 604. 

60) ©. das Glückwunſchſchreiben des Herzeogs von Croy an dier Herzogin ven Kur- 
land in Mirbach's kuriſchen Briefen J. S. 168 u. Diar. Europ. 32 p. 327. 
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61) Diar. Europ. P. 32. p. 239, 700, 701. 

62) S. die Briefe des Herzogs an feinen Sohn u. beflen Hofmeiſter v. 3. 1672 bei 
Mirbach I. ©. 56 ff. 

63) Brief des Herzogs vom 3. Sept. 1672 a. a. D. 

64) Briefe des Herzogs an den Erbprinzgen vom 10. Auquſt u. 15. Sept. 1673 in 
Mirbach's kurifchen Briefen I. ©. 168 ff. 

65) Seite 82. Schreiben des Königs Michael vom Juni 1673. Landtagsabfchied 

vom 29. Juli 1673 u. Reverfal vom Mai 1674. Ziegenhorn Nr. 208. 
Korff’s Infruction vom 20. April 1674 Sei Mirbach I. ©. 243 f. 

66) Blomberg description de la Livonie p. 269. 

67) In der von mir benußten Abfchrift des Landtagsſchluſſes ſtehen 3000 Gulden, bei 
Mirbach (I. S. 204) 2%0 Gulden. 

68) Landtagsabſch. vom 27. Zuli 1676. 

69) Diar. Europ. P. 32 p. 23, 66, 133 ff. Mirbach II. ©. 84. 

70) Puffend. rer. Brandenb. L. 13 p. 993. 

71) Seite 83. Puffend. l. c. p. 1120. 

72) Kelch S. 603—613. Puffend. I. c. p. 1237—1241, 1281—1286. 

73) Mirbach kuriſche Briefe IL. ©. 102. 

74) Nach den in Mirbach's Briefen mitgetheilten turländifchen Archivnachrichten. 

75) Seite 34. Mirbad I. S. 200 ff. nah Wigand’s Handfhrift S. 255. 

76) S. das herzoglicde Schreiben an den Superintendenten bei Mirbach 11. ©. 229. 

77) Seite 85. Wigand’s Handſchr. S. 210. 

75) ©. die Beichreibung eines Hoffeftes im Briefe des Hofmarfhalls von Wettberg 
vom 26. Juni 1673 bei Mirbad I. ©. 96 ff. 

79) Der Borfall fand im letzten Biertel des 17, Jahrh. flatt. Mirbach 1.6. 130 f. 
nach einer Archivnachricht. 

80) Inland 1837. Nr. 12. 

81) Teftament vom 6. Eeptbr. 1673, Codicill v. 31. März 1677 nebſt einen Zufaß. 

s2) Seite 86. ©. den Vertrag in Wigand’s Biographie des Herzogs Ferdinand. 

33) Nah Klopmann's Tabago. 

54) Die Reiſen des Herzegs werden in Wigand's handſchriftlicher Biographie der 
furl. Herzoge und Herzoginnen ausführlich befchrieben. (Ein Auszug derfelben 
befindet fi in der Samml. furl. Staatsichriften der rig. Stadtbibl. Vol. 8 fol.) 

5) Nach ter von mir benußten Abfchrift des Landtagsabſchieds v. 29. März 16845 
bei Erufe flefen 200 Gulden. 

n5) Ziegenhorn Nr. 225, 224. Landtagsabſchied vom 20. December 1685 u. 6. 
März 1656. 

7) ©. ten Landtagsabſchied v. 13. Juni 1684 $ 14. 

885) Seite 87. Landtagsabfchied v. 29. März und 13. Juni 1664. 

sQ) Ziegenhorn Nr. 223, 222. 

90) Diarium und Acten der Commiſſion, fo wie einige desfallſige Streitfriften in 
Nettelbladt, An«ccdota Curlandiae. 

91), Seite 88. Bei Nettelblarta.a. O. 

92) Seite 89. Lardtagsſchluß v. 23. Auguft 1692, 1. auch über den letzten Punkt 
die Pandtagsfchlüffe vom 31. Auguft 1618, 24. Dec. 1625, 9. Auguft 1636, 18. 


März 1645 und 8. Juli 1684. 
9* 
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93) Landtagsſchluß v. 8. Juli 1684 5 11, 

94) Landtagsfchluß v. 9. Auguf 1636 5 42, 43, 20. Juli 1638 5 24, 8. Juli 1684 
6 16, 23. Auguft 1692 € 41, 42. 

95) Ziegenhorn Nr. 234, 

96) Nach einer Anzeige in der Klopmannfden Sammlung Nr. 63. Erufel. 
©. 209. 

97) Nah Wigand's Handſchrift S. 323—326, abgedruckt bei Erufe I. ©. 329 |. 

98) Seite 90. Ziegenhorn Rr. 226. 

99) Herzogl. Nefeript v. 20, Auguft 1685, bei Erufe I. ©. 210. 

100) Seite 91. Abgedrudt im Inlande 1839 Ar. 34, 

1) Ziegenhorn Nr. 232 u. 233. 

2) Landtagsabſchied v. 20. Dec. 1685 u. 6. März 1686. 

3) Seite 92. Tetſch, Furl. Kircengefh. I. ©. 218 u. 221. III. ©. 154. 

4) Erufe IL. ©. 210. II. ©. 59. 

5) Ziegenhorn Nr. 235; auch bei Wigand. 

6) Blomberg description de la Livoniae p. 227. 

7) Ziegenhorn Nr. 237. 

8) Ztegenhorn Nr. 238, 239. 

9) Seite 93. Diefe Beſchwerden, fo wie das Memorlal in Kirchenfachen, welches 
aber, wie Erufe ſelbſt fagt, nicht zum Öffentlichen Gebrauch gefommen zu fein 
ſcheint, und alfo vieleicht nur Privatanfichten ausipricht, nennt Erufe leiden 
ſchaftlich und theild zu allgemein, theils zu Heinlih und umſtändlich. Wir ver 
mögen dieſe Anficht nicht zu theilen. 

10) Ziegenhorn Nr. 242 u. 244. 

11) Seite A. Nah Klopmann’s Tabago. 

12) Ziegenhorn Nr. 243. 

13) Ziegenhorn, Staatsgefhichte G 163. 

14) ©. die „Prüfung des Antwortfchreidens eines Eurländers an feinen fogenannten 
Mitbruder‘ 1763. ©. 21 in der Samml. furl. Staatsfchr. der Gefellfchaft für 
Geſchichte u. ſ. w. der Offeeprov. Bd. II. in 4°. 

15) Livon. fasc, VIII. p. 10, 

16) Livon. fasc. VII. p. 57. Rordberg I. ©. 246 f. 

17) Adlerfeld I. ©. 268, 295, 310, 320, Nordberg I. ©. 316. 

18) Adlerfeld I. S. 337—342. Norpberg 1. S. 409-411. 

19) Adlerfeld II. 2. S. 207—211, 513. Nordberg I. ©. 131—138 Gordon 
I. ©. 208—213, 

20) Seite 95. Norpberg I. ©. 639 f. Adlerfeld IL ©. 226 f. 

21) 3iegenhorn Nr. 248. 

22) Ziegenhorn Nr. 245. 

23) Seite 96. Wigand's handſchriftl. Biographie, wo auch die Statuten ſtehen 

24) Geſchichte des Ordens in Tetſch, furl. Kirchengefch. II. 

25) A. a. D. (Wiganp.) 

26) Abgedr. bei Erufe I. ©. 346 ff. 

27), Seite 97. rufe I. ©. 232. Ziegenhorn Rr. 250, 

28) Scheremetjews Befehl v. "7/6. Mai 1710 bei Wigand. 

29) Rab Wigand. 
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30) Geite 98, Ziegenporn Nr. 251, Bigand fagt von ber Regierung Herzog 
Ferdinands beinah nichts. 

31) Ziegenhorn Wr. 252. 

32) Ziegenhorn ©. 70 u. 71. GConferenzialfhluß v. 23. März 1714 (bei Bade» 
buſch, Jahrb. IV. 1. € 15). 

33) Seite 99. Eonferenzialfchluß v. 1. October 1714, bei Gadebuſch a. a. D. 

34) Conferenzialfhluß vom 29. October 1716. 

35) Landtagefchluß v. 12. Nov. 1716. 

36) Seite 100. Eonferenzialfchluß v. 6. April 1715. 

37) Sadebufch Zahrbüder IV. 1. 5 24. 

38) Ziegenhorn 6 40 u, 172. 

39) Ziegenhorn Ar. 257. 

40) Eonferenzialfchluß v. 6. April 1715. 

41) Refcript Peters I. an die Oberräthe v. 14. Febr. 1716 in Wigand’s Biographie. 

42) Landtagsfchluß v. 5. Det. 1717. 

43) Seite 101. Ziegenhorn Ar. 258-262. 

44) Abgedr. bei Sadebuf IV. 1. € 36. 

45) Decret v. 14. März 1719. Ziegenhorn Nr. 270. 

46) Ziegenhorn Nr. 273. 

47) Randtagsabfchied v. 5. Januar 1724. Ziegenhorn Nr. 276. 

48) Ziegenhorn Rr. 277. 

49) Eeite 102. Hennig, Geſch. von Goldingen S. 290. 

50) Gravamen 25 bei Ziegenhorn ©. 312 (Nr. 259). 

51) Ziegenhorn Rr. 253 u. 254. 

52) Erufe I. ©. 256. Was er hiebel von der „hoben Gefeßgebermiene” fagt, mit 
der „eigentlich nichts feſt beſtimmt“ wurde, läßt fih nur aus feiner Parteilichkeit 
gegen den Adel erflären, fo wie er überhaupt die Eommiffionsbefchlüffe zu un. 
günftig beurtheilt. 

53) Ordinatio fut. regim. vom Jahre 1727. Ziegenhorn Nr. 288. 

54) Seite 106. Ziegenhorn Ar. 263. 

55) Seite 107. Nah Ehden's Tagebuche in der ehemaligen großfürfl. Bibl. Vol. 
Iv. MSS. bei Gadebuſch, Jahrb. IV. 1.6 52, 

56) Refer. vom 9. Januar 1723 bei Gadebuſch a. a. O. 6 69. 

57) Bülomw’s Brief bei Gadebuſch 5 69 u. Landtagsabſch. vom 5. Jan. 1724, 

58) Schreiben des Superint. Gräven an den Perzog v. 12. Dec. 1723 a. a. O. S 70, 

59) Landtagsabſch. vom 5. Januar 1724. 

60) Landtags⸗Diarium v. 1727. Gadeb. IV. 1. 6 138. 

61) Seite 108. Tetſch, furl. Kirchengeſch. III. S. 199—236. 

62) Gadebuſch IV. 1. 6 70 nach einer Handfchrift der ehemaligen großfürſtlichen 
Bibliothek Vol. IV. MSS. 

63) Erufe I. S. 264. 

64) Erfaß vom 23. März 1714 im Inlande 1839 Sp. 760. 

65) Landtagsabſchied vom 14. Juni 1719. 

66) Seite 109. Landtagsabſch. vom 5. Januar 1724, 17. Sept. 1727. 

67) Landtagsabſch. vom Januar 1724. 

68) Landtagsabſch. vom 3. Sept. 1730 u. 19. Febr. 1732. 
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69) Kandtagsabich. vom 3. Sept. 1718, 31. Juli 1733, 4. Aprit 1735, 4. Juli 1739. 
70) Landtagsabſch. vom 31. Juli 1733, 
71) Randtagsabfh. vom 3. Sept. 1718, 14. Juli 1719 u. 4, 
72) Landtagsabſch. vom 5. Januar 1724. 
73) Landtagsabſch. vom 5. Yan. 1724, 3. Sept. 1729, 19. Febr. 1732. 
74) Landtagsabſch. vom 6. Sept. 1730. 
75) Landtagsſchluß vom 3. Sept. 1729, 
76) Seite 110. Landtagsabſch. vom 5. Januar 1724, 3, Sept. 1729, 19. Zebruar 
1732, 4. April 1735. 
77) Nah Ehden's Tagebuche bei Gadebuſch IV. 1.9 43. 
78) Landtagsabfıh. vom 5. Januar 1724, 
79) Die Urkunden mit der Fönigl, Betätigung in Klopmann’s furl. Güter-Chro: 
nifen I. ©. 222 ff. 1856. 
80) Kandtagsabfchied vom 4. März 1727. 
81) Eonferenziafichluß vom 28. Mai 1736. 
82) Inland 1853. Sp. 922 ff. nach Actenftüden. 
83) Landtagsabſch. vom 3. März 1716. 
84) Randtagsabfchied vom 5. Zanuar 1724. Ehden's Tagebuh bei Gadebuſch 
IV. 1.6 69 
85) Landtagsabfch. vom 17. Dec. 1727. 
86) Landtagsabſch. vom 4. April 1735. 
87) Seite 111. ©. des Landtagsbevollmächt. v. Ehden's Tagebuch im Audzuge 
bei Gadeb. Zahrb. IV. 1. 6 43, 69. 
88) Ein Auszug aus einer ſolchen Inftruction befindet fi bei Gadeb. IV. 1. $ 69. 
89) Diarien der Landt. vom 172%,, u. 1727, angeführt bei Gadebuſch IV. 1. 
6 70 u. 138, 
90) Landtagsabſch. vom 4. April 1735. 
9) ©. die bei Schwartz Nr. 57 (wohl vom Jahre 1717) und Nr. 59 vom 9. 
1719, angeführten Staatsfchriften. 
92) Shwarg Nr. 71, 93. 
93) Seite 112. Nah Gadebuſch livl. Bibliothek. Schwartz Nr. 73 u. 75. 
94) Regimentsformel $ 49, bei Ziegenhorn Nr. 104 ©. 133. 
95, Schwartz Nr. 72, 74 u. 85. 
96) ©. oben Kap. I. 
97) Ziegenhorn Nr. 265. 
98) Seite 113. Konferenzialfhluß v. 26. März 1718 bei Ziegenhorn Ar. 206. 
99) Königl. Reſcript vom 21. Juni 1718. Ziegenhorn Nr. 267. 
100) Ziegenhorn Nr. 269. 
1) Schreiben des ruffifihen Gelandten in Mitau v. '%,,. Septbr 1718, in der Samm- 
lung furländifher Staatsfchriften ver rigafhen Stadtbibliothef Br. 7 in folio. 
2) Ziegenhorn 6 176. 
3) 3tegenborn Nr. 271. 
4) Seite 114. Nah Ehden's Tagebuce, im Auszuge bei Gadebuf IV. 1.54. 
3) Nach einer Handfchrift der ehemaligen großfürfilihen Bibliothek vol. IV. MSS. 
6) Landtagsabſchied v. 5. Januar 1724. 
N) Gadebuſch IV. 1. 6 79, nach der handſchriftl. Inftruction. 
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8) Seite 115. Weber, verändertes Rußland, Th. IIL ©. 35 ff. 

9) Joachim, Geſch. der Staatsveränderung des ruffiichen Reihe 1761 IL. S. 48 ff. 

10) Ziegenporn Nr. 278. 

11) Ziegendorn Nr. 279. 

123) Landtagsabfchied v. 5. Zult 1726 bei Ziegenhorn Ar. 380. 

13) Ziegenhorn 6 181. 

14) 4. a. D. Nr. 281. 

15) Seite 116. Erufel. ©. 288, 

16) Abgedrudt in den Privilegia et jura praecipus ducatus Curlandiae etc. 1736. 

17) Ztegenhorn Nr. 281 u, 282. 

18) Histoire de Maurice comte de Saxo par le baron d’Espagnac T. I. p. 54—59. 

19) 8. a. O. und Joach im I ©. 78—81. 

20) Ziegenhorn Nr. 283. 

21) Adgedrudt bei Gadebuſch IV. 1. $ 115. 

22) Seite 117. Weber, veränderte Rußland Th. III. ©. 67. Joachim Theil 
U. ©. 85 f. 

23) Weber III. ©. 79. Joachim II S. A-97. 

24) ©. den Brief des Delegirten Rutenberg im Auszuge bei Gadeb. IV. 1. $ 138, 

25) Espagnac I. p. 61—64. 

26) Hieraus und aus der fpätern Abfehung Kafferlingls, fo wie aus dem Auge 
ſcheiden Brinkens flieht man, daß Erufe irren muß, wenn er I. ©. 290 behaupe 
tet, fie hätten den Befchlüffen des Reichstags geborchen wollen, und ihre beiden 
Eollegen hätten dagegen proteftirt. Bielleicht war es gerade umgelehrt. 

27) Diarium und Landtagsabſchied v. 4. März 1727, in der ehemaligen großfürftli« 
hen Bibliothek vol. IV. MSS. GGadebuſch IV. 1. $ 138.) Bergl. Zie⸗ 
genhorn Nr. 284. 

28) Weber III. S. 80-82. Joachim II. ©..96 f. Erufe I. 291 gibt das falfche 
Datum des 7. März neuen Style. 

29) Seite 118. Espagnac I. p. 65—70, 

30) Espagnac I. p. 68. Ziegenhorn $ 189, 19. S. auch das Tagebuch ber 
Commiffionsverhandlungen in der Sammlung furl. Staatsſchriften auf ver rig, 
Stadtbibliothek Bd. 7 in fol., das aber nur bie zum 8. Det. reicht. 

31) So ſteht es in der Ordinatio futuris regiminis bei Ziegenhorn Nr 288. ©, 
355, u. Erufel. ©. 294 irrt, wenn er behauptet, daß der Adel zu allen Stellen 
drei Candidaten vorzuftellen hatte, alfo auch zu denen der Oberräthe, während 
doch die Ordination ausdrücklich ſagt, daß die Oberräthe vom Könige aus den 
vier Oberhauptleuten ernannt werden follten, mit alleiniger Ausnahme des Kanz⸗ 
lers, weil derielbe nicht aus den Oberhauptleuten genommen zu werden brauche, 
Auch die folgende Darftellung if bei Erufe fehlerhaft. 

32) In der Sammlung furl. Staatsfchr. der rig. Stadtbibl. Bd. 7 fol. 

33) Seite 119. Ziegenhorn Nr. 289. 

34) Ziegenhorn Nr. 291. 

35) Abgedr. bei Gadebuſch IV. 16 152. 

36) Inland 1849 Sp. 231 f. 

37) Seite 120. Landtagsabfh. vom 6. Sept. 1730. Ziegenborn Nr. 294. Die 
in den Jahren 1741 u. 1764 in Leipzig erfchienenen Lebensbefchreibungen Birons 


136 


find fehr mangelhaft, wie aus Gadebuſch'ens Wiverlegung einiger ihrer Irr⸗ 
thümer erhellt. 

38) Rapiersty’s livl. Schriftfiellerlerifon I. S. 432 u. 499. 

39) Ziegenhorn Nr. 296. Befchreibung der Zeierlichkeiten in Wigand's Bio- 
graphie Herzog Ferdinands. 

40) Ziegenhorn Nr. 295. 

41) Ziegenhorn Nr. 298. 

42) Ziegenhorn 6 201 ff. 

43) Ziegenhorn Nr. 299. 

44) Seite 121. Ziegenhorn Nr. 301. 

45) Schreiben des Königs von Polen an feinen Gefandten in Petersburg Grafen 
Lynar vom 23. Nov 1734 als Beilage zum Auszuge aue den Anmerkungen 
eines wohlgefinnten Kurländers zum Memoire sur les affaires de Courlande in 
der Samml. furl. Staatsfchr. der Bibl. der Alterthumsgeſellſchaft Bd. 2 in «a. 

46) Landtagsabſch. vom 28, Mat 1736. Ziegenhorn Nr. 305. 

47) Ziegenhorn Nr. 306. 

48) In der Sammt. furl. Staatsfchriften in der Bibl. der Alterthumsgeſellſchaft Be. 
2. a. a. O. 

49) Ziegenhorn $ 211, 215. 

50) Seite 122. Ziegenhorn Nr. 308. 

51) 3iegenhorn Nr. 309. 

52) 3iegenhorn 6 218. 

53) Ziegenhorn Nr. 312, 

54) Ziegenhorn Ar. 313 u. 314. 

55) Die Deduction flieht in Faber's Staatefanzlei Th. IL. S. 80-107. 

56) Ziegenhorn Nr. 316 

57) Seite 124. NReumann’s furl. Erbredt S. 106 u. 107. 

58) Seite 125. Neumann im Inlande 1836 Nr. 14 u. 15 u. in den Erört. II. 
S. 301—340. Vrgl Bunge’s furl, Privatreht $ 291 f. 
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Dritter Zeitraum. 
Kapitel I. 


Herzog Eruft Johann (Biron,. 
(1737 — 1741.) 


Die acht und funfzig Jahre, welche Rurland noch unter der herzog- 
lichen Regierung zubrachte, ſahen das Anfehen derfelben immer mehr 
finfen. Der natürlihen Tendenz des Einkammerſyſtems folgend, begnügte 
fi) der Landtag mit den errungenen Bortheilen. Er fuchte die Regie— 
rungsgewalt zu einer bloßen VBollftrederin feiner Befchlüffe, zu einer blog 
vollziehbenden Gewalt berabzumürdigen, dann griff er fie fogar in ihrem 
rechtlichen Beſtehen an. Da es indeffen nicht gelang, den Herzog ganz 
zu befeitigen, fo bequemte man ſich zu Bergleichen, die für den felber 
immer nadtheiliger wurden und ſtets neue Streitigfeiten erzeugten, bie 
endlich Kurland in Polens Schickſal mit hineingeriffen wurde und ber 
Untergang des Herzogthums unter der neuen und fräftigern Oberhoheit 
Rußlands dem Lande die Ruhe und den innern Frieden zurüdgab, deren 
es fo ſehr bedurfte. 

Zwar ließen die Anfänge der Regierung des Herzogs Ernft Johann 
ein folhes Ende keineswegs vorausſehen. Auch er Tebte entfernt von 
Kurland, wie fein Borgänger Herzog Ferdinand, aber nicht in einer Art 
felbfigewählten Exils wie dieſer, fondern als allmächtiger Günftling und 
vertrauter Nathgeber einer mächtigen und mit Kurlande Verhältniffen wohl 
befannten Fürftin, obwohl obne eigentlihed Amt, denn auch das eines 
faiferlihen Oberfammerherrn Iegte er, ale unverträglid mit der Würde 
eines regierenden Fürften, gleich nieder. Er war nod nicht funfzig Jahr 
alt, von fräftiger Gefundheit, mit einer Kurländerin vermählt und hatte 
zwei hoffnungsvolle Söhne, die fo, wie er felbft, der tete Gegenftand 
£aiferliher Gunftbezeugungen waren, außerdem noch zwei Brüder, Gene— 
rale in ruffifhen Dienften. Die Kaiferin fchenfte dem Herzoge die von 
ihr in Kurland erworbenen Pfandgüter, 89,435 Thlr. Ab. werth !, ent- 
fagte zu feinem VBortheile ihrem Wittbum und dem Poftregal und be- 
wirkte Die theilmeife Nüdgabe der unter Herzog Jakobs Regierung und 
im nordifchen Kriege nad Schweden abgeführten Artenftüde. Der Herzog 
benugte feine großen, aus der Faiferlichen Freigebigfeit ftammenden Gelb- 
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mittel dazu, um die Wittwen der Herzöge Ferdinand und Friedrich Ga- 
fimir abzufinden und bei Ruhenthal und Mitau Sclöffer im neuern Ge: 
ſchmack aufzuführen. Die Wälle und Mauern des alten mitaufchen 
Schloffes wurden gefprengt, zum jest ftebenden Palafe am 14. Mai 
1738 der Grundftein gelegt und derfelbe nach den Zeichnungen des Grafen 
Naftrelli, des Erbauerd des petersburgichen Winterpalais, meift durd 
ruffifhe Baumeifter und Werfleute aufgeführt. Auch die zierlichen eifer- 
nen Berzierungen an den Balkons und Pilaftern waren in den rufftfchen 
Gießereien angefertigt * Die größten Summen aber verwandte ber 
Herzog auf die Einlöfung der Pfandgüter und zwar nad einer noch jegt 
(in der Klopmannfhen Sammlung) vorhandenen Gonftgnation im 
Yohannistermine 1738 für mehr denn 25,000 Rthlr. Alb., 1739 für 
424,569; 1740 für beinah 60,000, zwei große Güter ungerechnet, fo daß 
das Ganze fih wohl auf 600,000 Thaler belaufen haben mag. Nach 
einer im Jahre 1768 von einer Fonigliden Commiſſion gemachten De: 
rechnung hat der Herzog für 214,613 Gulden 18 (Kettlerſche) Allodial- 
güter und für 1,366,144 Gulden Lehngürer (82 an der Zahl) eingeloft 
(im Ganzen für 1,580,757 Gulden oder 526,959 Thaler Alb.) ?. Sn 
Folge deffen follen mehr als anderthalbhundert außer Beſitz gejegte Ad— 
fige genothigt worden fein, auszuwandern und fih in Litthauen an: 
zuftedeln. 

Diefe Magregeln, die den Adel ſchwächten, Fonnten ihm nicht gleich: 
gültig fein. Mit dem Landesdelegirten von Heyfing war man fchon bee: 
wegen unzufrieden, daß in der Erfennungsurfunde? das Wahlrecht des 
Adels nicht anerkannt worden und daß der Reichsrath durch Beſchluß 
vom 8. Juli 17379 die fänmtlihen Pfandgläubiger des Kettlerjchen 
Haufes zu einem peremtorifchen Termin hatte vorladen laſſen. Die Ein: 
löſung mußte daher fehr raſch vor fih geben und man behauptete, dag 
ed an Zeit mangle, um die nöthigen Documente zur Vidimirung einzu: 
bringen, und der Herzog verlangte die VBorzeigung aller Beftgtitel, um 
den Pfandbeſitz vom Eigenthumsbefig unterfcheiden zu fünnen. Das leg: 
tere mag in manchen Füllen Schwer gewejen fein und viele Pfandbeſizzer 
fi für Eigentümer angefehen haben. Die plöglihe Einlöſung traf fie 
bart und die Ritterſchaft fertigte einen neuen Delegirten Fricdrich ven 
Korff ab, um die Ausfegung des Vorladungstermins und dem Adel 
das Recht zum Ankauf der Kettlerihen Allodien auszumwirfen. Allein den 
Bemühungen des herzogl. Raths Hartmann, eines nah Gadebuſch'ens, 
der ihn perſönlich Fannte, Zeugnig in Landesangelegenheiten fehr ke: 
wanderten und rechtſchaffenen Mannes, gelang es, zwei koͤnigliche Re: 
feripte (5. Aprit 1739) auszuwirfen, dur welde fowohl dem Abel alö 
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dem Herzoge das Recht zuftehen follte, über feine Güter zu verfügen, der 
erftere aber in dem Einlöfungsredhte der Allodien nad) dem Landtags— 
fhluffe vom Jahre 1692 bie zu allendlicher königlicher Entfcheidung er= 
halten werden ſollte; ferner-aud die Commiffionsbefchlüffe vom Jahre 
41717 in Beziehung auf die herzoglichen Rechte bis zu weiterer gericht- 
lichen Entſcheidung fufpendirt bleiben follten, weil fie fih nur auf den 
Herzog Ferdinand bezogen und der Abel, der fie vor den Relationdge- 
richten vertheidigen follte, ſich vor denfelben hatte contumaciren Taffen®, 
An demfelben Tage erhielt auch der herzogliche Kanzler Fink von Fin- 
fenftein die Belehnung und das Inveftiturdiplom, So wie der Herzog 
durh das obenerwähnte Refeript in alle dem Ahnherrn des Kett- 
lerſchen Haufes zuftehenden Rechte ohne weitere Beſchränkung eingefegt 
wurde, fo wurde auch im Lehnbriefe feine Gerichtsbarkeit nach den Unter- 
werfungsverträgen, der Regimentsformel und der zulest abgefchloffenen Con— 
vention beftimmt, ohne fonftiger Commiffionsbefchlüffe oder eines Wahl: 
rechts des Adels zu erwähnen ”, 

Die große Vermehrung der Domainen machte ein neues Reglement 
zur Verwaltung berfelben erforderlih. Diefes erſchien fehon im Jahre 
1738, desgleihen eine Verordnung zu Verhütung der Waldbrände. Das 
Domainenreglement enthält außer Vorfchriften über Feldbau, Viehzucht, 
die damals wohl ſchon blühende Teihwirthichaft und andere landwirth- 
fhaftlihe Nebengewerbe, auch Beftimmungen über die Bauerwirthſchaf— 
ten, die mit Inventarien verfehen und genau beauffichtigt werden follten. 
Vorſchüſſe durften nur im höchſten Nothfalle und nur bis zur Herbfternte 
gegeben werden, Leber die Bauerleiflungen follten Regifter geführt und 
von benfelben nie, namentlich nicht gegen Geſchenke, abgegangen werben. 
Aus den ftarf bevolferten Gefinden waren die Knechte in die weniger be— 
festen überzuführen, Ueber die Bauern follten ihre Aelteften „verftändige 
Wirthe”, die Aufficht führen, und was zu ihrem Beſten zu ändern wäre, 
angeben. Die zur Landwirtbfchaft nothigen Handwerker, Zimmerleute 
u. |. mw. follten auf jedem Amte gehalten, aber die Gefinde nicht an 
Deutfche vergeben, noch diefelben dafelbft gelitten werben. Die Gerichts— 
barfeit in Criminal» und wictigen Givilfadhen hatten die Hauptleute 
auszuüben. Für die feit einiger Zeit („unter voriger fürftlicher Regie— 
rung”) errichtete herzogliche Poft erichien ein neues Reglement (22. Mai 
1739). Für Libau ward die Zollordnung Herzogs Friedrich Caſimir im 
J. 1739 erneuert und etwas verändert. Diefer Hafen handelte damals 
am meiften mit Amfterdam, Storfholm, Lübel, Flensburg und Bremen, 
auch mit Liffabon und zählte in jenem Jahre 134 einfommende und eben 
fo viel abgebende Schiffe. Die Einnahmen betrugen 25,515 Rthlr. Beo., 
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wovon 18,561 an Zoll, die VBerwaltungfoften nur 752 Thaler®. Der 
Herzog, möglihft auf die Vermehrung feiner Einfünfte bedacht, führte 
fogar das ruffifhe Branntweinverfaufsmonopol nebft Verpachtung ſämmt⸗ 
liher Schenken und Krüge auf dem Lande zum Beften feiner Kammer 
ein, die biedurch 150,000 poln. Gulden jährlich gewann, legte Kornvor: 
rathehäufer an und verbot fogar die Getraideausfuhr, um fih den ganzen 
Kornhandel zuzueignen. Aufftände brachen aus; durch ruffifhe Truppen 
wurden fie unterdrüdt. Die Landtage ſchwiegen dazu und befchäftigten 
fih, wie früher, mit Einfhärfung der Hafenrepifion, der Kirchenvifitationen 
und ber allendlihen Vertreibung der Juden, die dennoch nicht erfolgte, 
Da die Zahl der Privatgüter durch die Vermehrung ber Domainen ab 
nahm, fo wurde das Verbot des Güterverfaufs an nicht Immatrikulirte 
eingefehärft und derfelbe fogar mit einer Geldftrafe von 1000 Rthlr. be: 
legt ꝰ. Landesbefchwerben finden fih in den Landtagsabfchieden gar nidt 
erwähnt. Dan ertrug fchweigend das Unvermeibliche, bis Herzog Ernft, 
nah der Kaiferin Anna Tode Regent von ganz Rußland geworden, burg 
den Bater des jungen Kaiſers Iwan, den Herzog Anton Ulrich von 
Braunſchweig und den Grafen Münnich geftürzt und am %/,,. November 
1740 nad Sibirien abgeführt wurde. 


Kapitel IN. 
Kurland ohne Herzog. 
1741—1758, 


Ernft Johann hatte nicht als Herzog gegen feinen Oberlehneherrn, 
fondern höchſtens ale ruffiiher Beamter gegen Rußland gefehlt. Seine 
Berbannung nad Sibirien beraubte ihn daher auch nicht der berzoglichen 
Würde, fondern madte ihm nur die perfonlihe Führung der Regierung 
unmöglih. Aug diefem Grunde allein alfo übertrug fie Auguft III. den 
Oberräthen und andern Landesbeamten !° (30. Dechr. 1740). Allein 
die neue Regentin Rußlands, Großfürftin Anna Karlowna, Mutter des 
jungen Kaiferg, erflärte Ernft Johann v. Biron für einen Hochverräther 
und der herzoglichen Würde, fo wie ber Freiheit, der Ehre und des Bar: 
mögens für verluitig (2. Jan. 1741), vielleiht zum Theil, um dem Bru— 
ber ihres Gemahle, der Anregung Münnihe gemäß, zum Herzogthum 
zu verhelfen. Sie nahm die Scyenfungen der Kaiferin Anna zurüd, for: 
derte die Auslieferung der werthvollſten Mobilien des Herzogs Ernſt und 
von der Ritterſchaft die ber veritorbenen Kaiferin, als Herzogin Witte, 
rüdftändig gebliebenen Jahrgelder. Zur Sicherheit Tieg fte die berzogli- 
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Iihen Domainen in Sequefter nehmen und trug deren Berwaltung ihrem 
Gefandten von Butlar auf, der ihr aus den Einfünften 100,000 Thlr. 
berechnen und den Oberräthen fo viel, als zur Beftreitung der Verwal⸗ 
tung nöthig, auszahlen follte. Sechstaufend Mann ruffiiher Truppen 
rüdten ing Land und eine ruffifhe Poft warb wieder errichte. So un: 
beliebt Ernft Johann gewefen war, fo bat doch der Adel um feine Wie- 
derherſtellung. Sie wurde abgeichlagen, weil er durch feinen Verrath 
an Rufland, dem er feine Würde verdankt hatte, fie auch wieder einge 
büßt habe, und Butlar, der Biele aus dem Adel dur Verleihung von 
Domainengütern gegen mäßige Pachtfummen gewonnen hatte, fchlug ber 
zum 22. Juni 1741 zufammenberufenen Conferenz den Schwager ber 
ruffifhen Regentin, den Herzog Ludwig Ernft von Braunſchweig, 
zum Landesherrn vor. Obgleich der Primas von Polen, Erzbifchof 
Szembed, auf Grund des Gommiffionsbefchluffes von 1727 gegen jede 
neue Wahl proteftirt und die Einverleibung gefordert hatte (14. März 
1741), fo ging der Adel, dem Herzog Ludwig fchon fhriftlih die Hand- 
habung feiner Immunitäten verſprochen hatte, doch auf Butlard Antrag 
ein und wandte fih mit einer Bittfhrift an den König '!. Statt einer 
Antwort befahl der Tegtere den Oberräthen, die Regierung in feinem Na— 
men zu führen (27. Octbr. 1741), und obwohl fie dagegen vorftellten, 
fo blieb doch Kurland ohne Herzog !?. Eliſabeth, Tochter Peters des 
Großen, beftieg den ruffiihen Thron (25. November = 6. Decbr.); die 
braunfchweigichen Prinzen verließen Rußland und Ernft Johann warb 
wieder als Herzog anerkannt, mußte aber feinen Aufenthalt in Jaroßlaw 
nehmen. Auf dag Anfinnen einiger ruffifhen Großen, den ruffifchen Feld- 
marſchall, Prinzen Ludwig von Heffen-Homburg, an eine Fürftin Trubezfoi 
vermählt, zum Herzoge vorzufchlagen, Tießen fi) die Oberräthe nicht ein 
und Graf Moriz von Sadfen, der mit den Gefandten bed Könige von 
Polen nach Petersburg geeilt war, fand fein Gehör '3. 

Erft zum 17. Auguft 1744 fchrieben die Oberräthe wiederum eine 
brüderlihe Gonferenz aus und fohlugen vor, auf die Wiederberftellung 
Ernſt Johann's zu wirfen. Nur fünf Kirchfpiele traten bei; die übrigen 
wollten nur um Wiederberftellung der berzoglichen Regierung überhaupt 
gebeten wiffen und der Director Friedrih von Mirbach ſchlug fogar 
por, den herzoglichen Stuhl für erledigt zu erflären. Die Minorität und 
die Dberräthe (Randhofmeifter von Saden, Kanzler von Finfenftein, 
Dberburggraf von Fircks und Landmarſchall v. Behr) trennten fih von 
der Majorität und es entftanden zwei Tandesverfammlungen, von benen 
jede Delegirte ernannte und dazu Koften beiwilligte 1. Die Minvrität 
befchuldigte die Majoriiten, die Treue gegen den Landesherrn, Herzog 


142 


Ernft Johann, gebrochen zu haben, und zwar wie man vermuthete, um fid 
im Beſitze der einträglichen, von Butlar vergabten Arrenden zu erbalten 
und den Fürften Chriftian von Anhalt=Zerbft, Vater der Großfürftin und 
fpäreren Raiferin Katharina IL, auf den berzoglidhen Stuhl zu erheben. 
Auf den Bericht der Delegirten der Majoriften, Friedrih von Mirbad 
und Fabian von Plater, befahl der König den Oberräthen, fi in 
Betreff der Haltung der von ihm nachgegebenen Landtage nad) den Grunt- 
gefegen zu richten und dabei den Commiffionsbefhluß von 1642 im Auge 
zu baben, nach welchem auf denfelben Alles nah Stimmenmehrheit ent: 
fhieden werden follte. Er erklärte auch zugleich, daß Die Entſcheidungen 
der Commiffion von 1717 in Kraft bleiben follten, wie fie thatfächlic 
ausgeübt wurden 1° (20. Nopbr. 1744). Indeſſen hatten die feche fur: 
lindiihen Städte, Mitau, Libau, Goldingen, Windau, Bauske und 
Friedrichsſtadt den König um die Wiedereinfegung des Herzogs erſucht 
(9. September 1744) 16, wogegen die Majoriften ihre dem Bürgerſtande 
feindfeligen Geftnnungen dadurch fund gaben, daß fie den König baten, 
den bürgerlihen Beamten den Titel Edel und die perfonlichen Vorrechte 
bes Adeld zu nehmen. Bon der ruffifhen Gefandtfhaft in Warfchau, 
welche ebenfalls den Herzog Ernft nicht anerfannte, wurden fie unterftügt; 
manche von ihren Gegnern wurden durch Arrenden oder auf andere 
Weiſe gewonnen. In Folge des funiglichen Neferipts hatten die Ober— 
räthe einen Landtag auf den 29. Juli 1745 ausgefehrieben, konnten ſich 
aber mit den Lantboten über den Sinn dieſes Referipts nicht einigen. 
Die Landboten wollten darüber an ihre Kirchfpiele rveferiren und daher 
den Yandiag bis auf den 26. Januar 1746 augfegen; die Oberräthe 
hingegen baten den König um das Ausfchreiben eines neuen Landtags. 
Nach Anhörung beider Theile flug fih der König zur Anfiht der Ma— 
joriften, und da die Oberräthe nicht gehorchten, fondern den Landtagster— 
min für umgangen erflärten, fo befchloffen die Landboten, ihre Verſamm— 
lungen ohne fie fortzufegen, und erflärten alle Befchlüffe der Oberraths 
partei für nichtig. Dem Delegirten von Mirbach wurde eine ehrenvolle 
Anerkennung feiner Dienfte zu Theil und man verfüumte auch nicht, dem 
vielvermögenden füniglihen Minifter, Grafen von Brühl, in fehr jchmei: 
helbaften Ausdrücken dag Indigenat zu ertheilen. 

Als nun am 20. Mai 1746 ein Landtag zufammenfam, der bie zum 
27. Juli dauerte, erfochten die Majoriiten, die man aud) wohl die Adele: 
partei im Gegenſatze zur oberräthlichen Negierungspartei nennen fonnts, 
einen enticheidenden Sieg. Schon am 25. Mai mußten die Oberrätbe 
acht Präluninarartifel unterzeihnen, in welchen fie das Geſchehene ke: 
dauerten, Die Beſchlüſſe ihrer Partei aufboben, den von ihnen ausgeſchrie— 
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benen neuen Landtag für ungültig und dagegen dbenreaffumirten für 
gültig erflärten, den von ber Commiſſion von 1717 vorgefchriebenen 
Eid anerkannten und endlich verfpradhen, in öffentlihen Angelegen- 
heiten als Regierung ohne die Ritterfchaft nichts zu unter- 
nehmen. Der Landtagefhlug vom 27. Juli, der aus nicht weniger ale 
402 Artikeln beftand und die meiften öffentlihen Berhältniffe zu Gunften 
des Adels regelte, feste daher auch ausdrücklich feſt, daß jedes Negie- 
rungsmandat die Gefege, auf die es fi gründete, anzuführen habe, indem 
außer dbenfelben von der Regierung nichts befohlen und an- 
geordnet werben dürfe ($ 23). Hiedurch war alfo die Regierung 
ganz im Sinne neuerer Theorien und Berfaffungsurfunden zu einer un— 
tergeordneten reinen Vollziehungsgewalt berabgefeßt; das Grundprincip 
der feit Jahrhunderten bei allen Völfern germaniſcher Abkunft beftande- 
nen ftändifchen Verfaffungen, gemeinſames Verwalten, Richten 
und Gefegegeben feitend des Fürften und ber Stände, war zu 
Gunſten der letztern, doch nicht zur ihrem Heile, umgeftürzt. Landtägliche 
Schlüſſe follten im Falle eines erhobenen Zweifeld nur von dem Land- 
tage interpretirt, die Offtcianteneide von ihm feftgefett, nach denfelben einer 
etwa wiederherzuftellenden fürftlihen Regierung gehuldigt und alle 
Strafgelder an den Landegfaften abgeliefert werden ($ 30, 48 und 36). 
Der obenangeführte Beihluß vom J. 1642 ward erneuert, eine Protefta= 
tion gegen einen Majoritätsbefchlug mit einer ſchweren Geldftrafe belegt, 
für diesmal eine foldhe aber unter Vorbehalt der Genehmigung durch die 
Kirchfpielsverfammlungen erlaffen und das Vergangene in Bergeffenheit 
geftellt, „in foweit ſolches der Ritterfchaft nicht zur Laſt gereichen follte” 
($ 89 und 102). 

So wie diefe Beftimmungen den Yandtag über die Regierung ftell- 
ten, fo die folgenden ben Adel über die übrigen Stände bes Landes. 
Nicht nur wurden ihm und feinen Leuten ber freic gefegmäßige Handels- 
verfehr nebft der Zollfreiheit gefichert, fondern es follten aud die Städte 
fih beim nächſten Landtage in Betreff ihrer Privilegien melden, weil die— 
felben den adligen Vorrechten und dem öffentlihen Rechte nicht wider 
ſprechen dürften, und ihre Poltzeiorbnungen follten von einer abligen 
Commiſſion und dem näcdhften Landtage (fchon nach den Commiſſionsbe— 
fohlüffen von 1717 P. 28 durch die Oberräthe mit Zuziehung ritterſchaft— 
licher Deputirten) revidirt werben, inzwifchen aber die Regierung darüber 
wachen, daß die Städte niemandem vom Adel die geringfte Urfache zur 
Klage gaben ($ 1—3 und 16). Bürgerlichen Perfonen wurde bei ſchwe— 
rer Geldftrafe verboten, mit Wagen und Schlitten auf den Kirchhöfen 
aufzufahren, Pleureufen zu tragen, ihre Leichen beläuten zu laſſen und 
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bei feftlichen Gelegenheiten Fackeln, Trompeten und Paufen zu gebrau: 
hen, und fih fo dem Abel gleih zu fiellen ($ 17, 72). Der Titel 
Edel ward den bürgerlichen Beamten genommen (37 und 56). Geffio- 
nen und Vollmachten an Bevorrechtete follten nur dann ungültig fein, 
wenn fie zum Nachtheile eines Dritten gegeben worden ($ 31). Der 
Borrang ber adligen Kirchenvorfleher über den Superintendenten ward 
beftätigt ($ 19). Die Kirchenorbnung warb repibirt und darauf follten 
die unterbrodhenen Kirchenvifitationen ifren Fortgang haben ($ 61). 
Die Advocaten follten bei Geldftrafe verpflichtet fein, wider den Herzog 
und deſſen Beamte zu dienen, und bie über die gefegliche Zahl vorhande⸗ 
nen in ihren Aemtern nicht erhalten, fondern. ihnen auf ihr demüthig— 
ſtes Bitten nur erlaubt werden, fi in der Praxis durch Advociren zu 
üben ($ 55, 27). Die Juden, für welche der wohlgeborne von Behr 
auf Zohben die von ihnen angebotenen 4000 Rthlr. vorgefchoffen, follten 
nad Erfegung bderfelben bis drei Wochen nad Johannis 1747 das Land 
vollig geräumt haben, durchreifende Händler ausgenommen, bie ſich jebod 
nicht häuslich niederlaffen durften ($ 28). Um fih endlih auch gegen 
jeden Widerfpruch der Prefle zu fichern, die ſich damals zu regen anfing, 
wurde dem Kanzler nicht nur die von ihm bisher geübte Cenſur ber 
Drudichriften beftätigt, fondern auch auf „das Niederfchreiben der Regie 
rung oder der Landſchaft nachtheiliger Raifonnements” eine Geldſtrafe von 
100 Rthlr. gefegt. Indeſſen wurden doch zwei gegen Schriftfteller ob⸗ 
ſchwebende fiscaliſche Proceſſe niedergeſchlagen !7. 

Nur allein die Städte wagten es, über die fie bedrückenden Beſtim⸗ 
mungen bed Landtagsichluffes zu Hagen !®, und erhielten vom Könige 
zwei Referipte (5. und 10. December 1746), durch welche den bürgerli- 
hen Beamten der Titel Edel zuerfannt und wenigftend ihnen bie im 
Landtagfchluffe nur dem Adel vorbehaltenen Gebräuche bei Feftlichkeiten 
und Beerdigungen zugeftanden wurden, mit Ausnahme jedoch der Trom- 
peten und Paufen. Polizeigefege follten nicht gegeben werben, ohne bie 
Städte darüber zu hören. Vorkäuferei warb verboten, ber Kleinhandel 
den Bürgern vorbehalten und das Retractrecht an ftäbrifchen Grundſtücken 
ihnen gefihert 10. Indeſſen erhielt auch ber Adelsbelegirte Johann von 
Schöppingf an bemfelben 10. December die Beflätigung des im Land⸗ 
tagsſchluſſe feftgefegten Officianteneids, fo wie aller abligen Privilegien, 
ber Statuten und Commiſſionsbeſchlüſſe, wogegen das im Lehnsbriefe des 
Herzogs Ernft oder in der danziger Convention damit nicht Uebereinftim- 
mende Feine Kraft haben follte. Auch in der Angelegenheit bes pilten- 
[hen Kreifes gab der König eine günftige Entſcheidung. Denn ale de 
Titularbiſchof von Livland und Pilten, Joſeph Puzyna, die Rechte fei- 
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ner Kirche auf diefe Landſchaft geltend machen wollte, erließ ber König 
auf Borftellung der piltenfchen Delegirten, des Landraths v. Saden und 
bes Landnotairs (Ritterſchaftsſecretairs) von Derfchau, die vom Ober- 
gerichtsadvocaten Ziegenhorn, von der ruffifchen und mehreren proteftanti= 
[hen Geſandtſchaften unterſtützt wurden, Befehl, bie angebrachte Klage 
ms dem Partenregifter des betreffenden Gerichts auszuſtreichen, und ger 
Rattete ber Landſchaft, eine künftige Vorladung, ohne einen ausbrüdlichen 
Befehl des Könige gar nicht zu beachten (*%/,4. Decbr. 1746) 2, Einem 
Befuche der Turländifchen Regierung und ber Ritterfchaft wegen Abftellung 
ber ruſſiſchen Truppendurchzüge Tonnte aber Feine nachbrüdliche Abhülfe 
verliehen werben. (Refcript vom 20. Juli 1747.) Wie fehr der polni- 
(he Hof in den Streitfachen zwifchen bem Adel und den Städten ſchwankte, 
Reht man daraus, daß den Städten am 3. December 1748 die Beftäti- 
zung ihrer Privilegien, welche denen ber Ritterfhaft Feinesweges wiber- 
prächen, ertheilt und nur die Deffnung bes Memelſtroms befohlen wurde, 
a welchem ein Damm für die bauskeſche Mühle gefchlagen war, doch fo, 
zaß die Mühle befteben könnte. An demfelben Tage erhielten die Rit- 
erfhaftsbelegirten Dietrich von Heyling und Johann von Schoͤppingk 
ie königliche Berfiherung, daß bie zu Gunften ber. Städte erlaflenen 
Entfcheidungen den Rechten bes Adels nicht zum Nachtheil gereichen ſoll⸗ 
en?!, Dagegen erbitterte den Adel das Lönigliche Refeript vom 19. Des 
ember 1748, durch weldes das Bertagen der Randtage, wogegen 
He Oberraͤthe ſchon vorgeftellt hätten, gänzlich unterfagt wurbe, indem 
adurch die nach der Regimentsformel nur vom Könige oder dem Kürften 
mezufchreibenden und nur alle zwei Jahre zu haltenden Landtage ſich 
Maufehr häufen würden. Allerdings konnte Lebtered dem Anfeben ber 
Regierung nur nachtheilig fein und mußte ihren Gang hemmen. Als 
mn ein Urenkel des Herzogs Jakob, der Landgraf Friedrih von Heflen- 
Somburg, fich fchriftlich bei den kurländiſchen Ständen in Betreff der 
Bahl zum herzoglichen Kürftenftuble meldete (9, April 1749), und diefel- 
en ihn, ohne fich mit den Randesbevollmächtigten zu berathen, abwiefen, 
rklaͤrte fie der Landbotenmarfhall Dietrih von Heyking für Landes⸗ 
jerrätber und brohte mit Verhaftung, fo daß fie in ihren Häufern Si- 
berheitsmaßregeln trafen und fi) an den König und die Kaiferin Eliſabeth 
pandten. Auf dem Landtage vom Auguft 1749 erklärten die Majoriften, 
imter Anführung des Landbotenmarfhalls, der oberräthlichen Regierung 
ffen den Krieg, fchloffen unter fi eine Union nad dem Beifpiele der 
olnifhen Gonföderationen und trugen dem Landbesbevollmädtigten auf, 
ur Erhaltung der von den Oberräthen dem Umſturz ausgefegten Landes⸗ 


efege die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, indem fie bie andesbeſchwer— 
%. II. Bb. III. 
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den nicht erledigt und die Landesverfammlungen fi) wiberfegt hätten, 
Im folgenden Jahre erklärten fie fogar, mit den Oberräthen nicht Tand- 
tagen zu fönnen und fih mit Gut und Blut zu vertheidigen, wenn einer 
von ihnen von den Oberräthen „ihres wider Ritter- und Landſchaft ein- 
gewurzelten Haſſes wegen” angegriffen würde. Den Landſchaftsbeamten, 
denen die Oberräthe befohlen hatten, die Landſchaftsgelder einzubehalten, 
verbot die Landesverfammlung, diefem Befehle Folge zu leiften. 

Ein fo offener, auf einer widergefeglihen Grundlage (dem vom Kö- 
nige verbotenen Limitiren der Landtage) und obendrein in ungefeglichen 
Formen fi) bewegender Angriff gegen die Regierung fonnte von ber 
Oberlehnsherrſchaft bei aller ihrer Schwäche nicht ungerügt bleiben. Der 
König erklärte die Union für ungeleglih und dem innern Frieden gefähr- 
ich und befahl, etwanige Streitfachen auf gefeglihem Wege ihm vorzu> 
ſtellen (18. Juli 1750). Auch die Kaiferin von Rußland befahl ih— 
rem Geſandten, fih in die innern Angelegenheiten Rurlande nicht zu mi- 
fhen, und erklärte, falls es ihr gefiele, über Kurland Verträge einzugehen, 
würde fie fih nicht an den Adel, fondern an den König wenden. Den- 
noch verflagte die Ritterfhaft ihre Oberräthe vor ben Relationsgerichten. 
Der König ermahnte zur Ruhe und zu einer neuen Durchſicht der Lan- 
besbefchwerden vom J. 1749 auf dem fehon zu dem 24. Juli 1752 aus⸗ 
gefchriebenen Landtage und verbot alle ungefeglichen Berfammlungen ohne 
Theilnahme der Oberräthe (19. April und 17. Zuni 1752) 22. Dies wirkte. 
Auf dem Landtage verſöhnte man fi wenigftend äußerlich, nahm aber 
dennoch die der Regierung fo nacdhtheilige Sompofitionsacte von 1746 
zur Grundlage der Ausgleihung an. Der ehemalige Landesbevollmäd- 
tigte von Fock nahm bie in feinem Rundfchreiben vom 3. Zuni 1750 
gebrauchten harten Ausdrüde zurüd, alle feit der „unglüdlichen Epoche“ 
von 1749 erfchienenen gegenfeitigen Schriften wurden gehoben und folk 
ten feinem Theile zum Nachtheile gereihen. Die Oberräthe mußten in- 
beflen verfprechen, fünftig auswärtige Schreiben an die Stände nur in 
Gegenwart bes Landesbevollmächtigten oder des Lanbbotenmarfchalls zu 
entfiegeln und fie durch benfelben zu beantworten, ober der Nitterfchaft 
mittheilen zu laffen. Eine Kirhen- und eine Polizeiordnung follten an- 
gefertigt und der Ritterfchaft vorgelegt werden; was aber bisher davon 
in Gebrauch gekommen, follte der Ritterfchaft nicht nachtheilig fein =*. 

Auf diefem und den zwei folgenden Landtagen famen nun auch meh: 
rere gemeinnügige Verordnungen zu Stande, als eine Jagdordnung und 
ein ſtrenges Geſetz gegen biejenigen, welche Archivftüde entwandten. Sie 
ſollten zu jeder Zeit verhaftet und mit Verluft der Ehre oder gar bes 
Lebens beftraft werden ?°. Im Falle ein extraorbinairer Landtag dem 
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Landesdelegirten oder einem Theile der Landichaft von ben Oberräthen 
abgefchlagen würde, hatten jene ſich deshalb an den König zu wenden ?°, 
Man vereinigte fih mit dem piltenfchen Kreife zu gegenfeitigem Bei- 
ftande gegen Gewaltthätigfeiten feitens ber litthauiſchen Nachbarn ?”. 
Der gemeinfamen Verwendung beider Landſchaften gelang ed, von dem 
Hauptmanne des upigfifchen Kreifed, Kosziusko, für unter dem Vorwande 
der Grenzberidhtigung gefchehene Plünderungen einen urtheildmäßigen 
Schadenerſatz von 11,000 Rthlr. und ftatt des Geldes das Städtchen 
Schagarren zu erhalten. Eben fo glüdlih war ber pilteniche Kreis ge= 
gen den Bifhof Anton Oſtrowsky von Livland. Derfelbe wiederholte 
vor dem Fürften Gzartorysfi, Großfanzler von Titthauen, die Klage fei- 
nes Borgängers, behauptend, Pilten wäre zur Zeit der livländiſchen Un- 
terwerfung noch nicht fäcularifirt gewefen, wogegen der piltenfhe Bevoll- 
mächtigte, der befannte Schriftfteller und fpätere Geheime Juftizrath von 
Ziegenhorn, den Sroßfanzler fragte, ob wohl in dem Falle ein katholi— 
fher König (von Polen) einem Iutherifhen Herzoge (dem Herzoge ©ott- 
hard) das Land hätte zu Lehn verfihern fünnen? Die Sache war damit 
abgethan und da der Kreis ſich auf feinen Vergleich einließ und auch bie 
furlandifche Regierung proteftirte, fo wurde der Biſchof auf Grund ber 
‚Königlichen Entfcheidung von 1746 abgewiefen #. Ald aber nad) Aug- 
bruc des fiebenjährigen Krieges ruffifche Truppen durch Kurland zogen 
und Lieferungen forderten, fonnte man trog aller Bittfchreiben an bie 
Kaiferin und den Konig?? nicht einmal beflere Preife für Diefelben 
erhalten. 

Die zwifhen der Regierung und ber Landſchaft wiederhergeftellte 
Einigkeit zeigte fih auch in ihren gemeinfamen Bemühungen um bie 
Wiedereinfegung des Herzogs Ernft Johann. Schon der Landtag von 
1752 trug dem Landesbelegirten von Schöpping auf, fih deshalb an 
den König und den Reichstag zu wenden. Der Landtag von 1754 em- 
pfahl dringend diefen Auftrag dem neuen Tandesdelegirten v. Heyking. 
Der König äußerte fi) günftig und erlaubte der Ritterſchaft, ſich felbft 
deshalb nad Petersburg zu wenden ®®, Als daher die Kaiferin Elifaberh 
den Oberräthen und ber Nitterfchaft die Geburt des Großfürften Paul 
notificiren Tieß, erhielt der nach Petersburg zum Glückwunſche abgefertigte 
Delegirte von Heyling Befehl, um die Wiederherftellung des Herzogs 
nadhzufuhhen °!. Die Kaiferin nahm den Delegirten nit an. Der Kö— 
nig von Polen, der fhon vor einigen Jahren ber Kaiferin in Folge ei- 
nes Beſchluſſes des polnifhen Senats vorgeftellt hatte, daß der Herzog 
nur für eine Lehnsuntreue gegen feine Oberlehnsherrfchaft feines Fürften- 


thums hätte beraubt werden fonnen, hatte Damals eine ablehnende Ant- 
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wort erhalten und die Kaiferin wollte weder auf die Wahl eines neuen 
Herzogs, noch auf die gewünfchte Abberufung der ruffifchen Truppen aus 
Kurland eingehen, ehe bie an ben Tafelgütern baftenden ruffifchen For: 
berungen getilgt würden. Daher ſcheint Auguft III. damals fih nidt 
felbft für das Gefuh der Kurländer in Petersburg verwendet zu haben. 
Erft als dieſer Monarch Kurſachſen von Friedrih des II. Truppen und 
fein Königreich von durchziehenden ruffifhen Kriegsvölfern befegt ſah und 
jo durch den fiebenjährigen Krieg ſchwer litt, wagte er es, der Kaiferin 
zu fchreiben und darauf Hinzubeuten, daß die Vergebung Kurlands an 
feinen Sohn, den Prinzen Karl, ber kürzlich in Petersburg gemefen 
und eine freundliche Aufnahme gefunden hatte, das fächfifche Haus für 
das erlittene Mißgeſchick tröften Fonnte. Der Kanzler, Graf Woronzom, 
antwortete anfange ablehnend (Mai 1758), allein nicht volle ſechs Mo— 
nate darauf erflärte der ruſſiſche Geſandte in Warfhau, feine Regierung 
fei mit dem Vorſchlage einverftanden (23, October 1758). Die Ober: 
räthe waren damit wegen ber Fatholifchen Confeſſion des Prinzen und 
feiner nahen Berwandtichaft mit dem königlichen Haufe nicht ganz zu⸗ 
frieden. Obwohl ein polniſcher Abgeſandte (Kriegsrath Aloy) ſchon im 
Juli mit den Oberräthen wegen dieſer Wahl verhandelte, ſo beſchloß der 
zum 20. Juli zuſammenberufene Landtag, erſt eine Aeußerung des Prin- 
zen abzuwarten. Der Senat ermächtigte den König faſt einſtimmig, Kur⸗ 
land als eröffnetes Lehn wieder zu vergeben. Allein der kurländiſche 
Delegirte Johann von Schöppingf auf Islitz ward beauftragt, nur 
im Falle einer Abfchlagung des Geſuchs um Wiederherftellung des Her: 
zogs Ernft, um die Belehnung des Prinzen Karl anzubalien und das nur 
unter ber Bedingung, daß er zur augsburgfchen Confeſſion übergehe . 
Diefer Auftrag war die Folge einer Additionalinftruction, die von vielen 
Kirchfpielen nur um der Einigkeit willen angenommen wurde, während 
in der früher am 8. Septeinber vom Landtage einmüthig angenommenen 
urfprünglichen Inftruction von der Eonfeffionsänderung bes Prinzen Feine 
Nede geweſen war, Der Delegirte, wie fpäter von feinen Vertheidigern 
behauptet wurde, durch Drohungen gefchredt, legte zwar beide Inſtructio⸗ 
nen vor, bat aber ganz einfach um die Ernennung ded Prinzen ®2. Al: 
ler Gegenvorftellungen ber Oberräthe ungeachtet erflärten Senat und 
Pinifter den König für dazu berechtigt, da Kurland darum gebeten habe 
und Herzog Ernft die Lehnsbedingungen nicht erfüllt, nämlich die Ta: 
felgüter nicht von Schulden befreit, fih nicht in Kurland aufgehalten unt 
fein Minifteramt in Rußland nicht aufgegeben habe, zu feiner und jeiner 
Söhne Loslaffung feine Hoffnung vorhanden fei, endlih aud die Conſti— 
tution vom J. 1736 feitfege, dag ein Herzog ſtets Kurland beherrſchen 
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müſſe. Sp ungegründet die dem Herzoge Emft gemachten Vorwürfe 
waren und obwohl dag Geſetz für den Fall der Abwefenheit des Herzogs 
feine Abfegung deſſelben, fondern blos eine oberräthliche Regentſchaft an« 
orbnete, fo Tieß ſich doch der König, vielleicht im Hinblide auf Die Schwäche 
und Unzulänglichfeit einer folchen bewegen, den Herzog Ernft formlich 
ab= und an beffen Stelle feinen eignen Sohn, den Prinzen Karl, einzu- 
fegen (16. November) 3%, 

Kurland fügte fih ®°, doc mußte der Bevollmädtigte bes Prinzen, 
der polnifhe Geheimerath und Staroft von Polangen, Eberhard von 
Mirbach, mit der verfammelten brüderlichen Gonferenz einen DBertrag 
eingeben, in welchem fich der neue Herzog anheiſchig machte, in Kirchen- 
fachen nichts zu ändern, jeden zum Katholicismug übertretenden Landes- 
beamten als removirt zu betrachten, den Geiftlihen die Erwerbung lie— 
gender Grundſtücke nicht zu geftatten, fich über die wibergefeglich einge- 
wanderten Jeſuiten noch vor der Huldigung zu erklären, ben Fatholifchen 
Geiftlihen Feine Proceffionen außerhalb ber Kirchen und den lestern fein 
Afylrecht zu geftatten. Ferner follte beim nächſten Friedensichlufle die 
Garantie ausmwärtiger Mächte ausgewirft wurden. Der Herzog 
verſprach, ohne die Nitterfchaft Feine Verträge mit dem Auslande abzu— 
fchließen, die Subjectionspacten, die Negimentsformel und die Commiſ— 
fionsbefchlüffe, fo wie Alles von feinen Borgängern Einzelnen oder gan 
zen Gorporationen Zugeftandene anzuerfennen, die Domainen nicht zu 
vermehren und nur an furländifche, in ausländischen Dienften nicht fte= 
hende Edelleute zu vergeben, bie exrfpirirten fürftlichen Pfandlehen aber 
ihren bermaligen Beſitzern als Erbgüter zu überlaffen, wofern die Ritter- 
fhaft der Rüdgabe der von ben frühern Herzögen angefauften Privat- 
güter entfagen wollte. Obgleich Mirbach an ber Zujtimmung des Prinzen 
zweifelte, fandte man dody die Herren von Korff, Staröften von Ro— 
fitten, und von Heyfing nad Warfchau, um ihn als Herzog zu beglück— 
wünjchen, zugleih aber auh den Herrn von Taube nad Petersburg, 
um der Kaiſerin für den Antbeil zu danfen, den fie an der Aufrechthal- 
tung der furländifchen Verfaſſung „in weltlichen wie in geiftlichen Din— 
gen’ zu nehmen verfihert hatte?‘ War Rußland nicht die erklärte 
Schutzmacht Rurlande, fo war jened Neid) es doch factiſch. 

Daher erhob nicht blos der Herzog, fondern auch der ruffiihe Ge— 
jandte zu Warfchau Einwendungen. Sener fand in den Forderungen 
Des Adele Widerfprühe mit der Negimentsformel und eine verlegende 
Beichränfung der ihm ald Nachfolger der frübern Herzöge zuftehenden 
Rechte, diefer erflärte die gemünfchte Garantie auswärtiger Mächte für 
nicht ſchicklich in Bezug auf den Oberlehnsherrn, das Verlangen ber 
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Theilnahme an Staatsverträgen für eine Verletzung der Rechte des Her: 
zogs und bie Ausſchließung der in fremden Dienften ſtehenden Kurländer 
von Arrenden für eine Kränfung der Rechte bes Adels. Vergebens bot 
ber Prinz die Unterzeichnung bes Vertrags mit Ausſchluß diefer Yuncte 
an. Eben fo vergebfich waren die Bemühungen der Delegirten, bie feier: 
lihe Belehnung zu verzögern. Diefelbe fand am 8. Januar 1759 flatt 
und bie Delegirten erhielten nichts weiter, als eine allgemeine Berfiche- 
rung des Herzogs, ſich nad feiner Ankunft in Kurland mit dem Abel 
verftändigen zu wollen, woburd fie ihren Committenten wenigftens freie 
Hand ließen 7 (12, Februar 1759). Am 29, März hielt der Herzog 
feinen feierlihen Einzug in Mitau. Die flattgehabten Verhandlangen 
hatten ihm gezeigt, wie man in Kurland, dem unglüdlichen Beifpiele Po- 
lens folgend, das vermeintliche Wahlrecht zur Aufftellung förmlicher Wahl⸗ 
eapitulationen und Befchränfung der fürftlihen Rechte benugen zu bür- 
fen glaubte 3%, während der Herzog, mit Recht auf die königliche Beleh— 
nung fußend, ſich höchſtens zu einem Neverfale über die Beftätigung ber 
der Landſchaft Schon zuftebenden Rechte verftehen wollte. Hierin wurde 
er von einem Kurländer, dem Geheimenrathe von Kaiferlingt, unter 
fügt, der obwohl felbft Mitarbeiter an dem Mirbadhfchen Vertrage, ben- 
noch den Delegirteu offen entgegenarbeitet. Die warfchaufchen Sefuiten 
ermangelten nicht, ihn in einem weitläuftigen und in ben fchmeichelndfien 
Ausdrüden abgefaßten Schreiben zu beglüdwünfcen 9. Seine Wahl 
fcheint bei den Katholiken eben fo viel Hoffnungen als bei den Proteftan- 
ten Beforgniffe erregt zu haben. Daher die großen Beichränfungen dee 
katholiſchen Qultus, die man von ihm forderte. 

Daß während der achtzehnjährigen fürftenlofen Zeit die Regierung, 
in ſtetem und unglüdlihem Kampfe mit ber Landfchaft begriffen, nicht 
viel für die Wohlfahrt des Landes auf dem Berwaltungswege thun 
konnte, läßt fich denken, Indeſſen lag in der leichten, weder durch hohe 
Zölle, noch durch ein ftäbtifches Stapelredht gehemmten Ausfuhr der Lan- 
desproducte eine mächtige Aufforderung an die Gutsbefiger, felbft für 
den Aderbau zu forgen, was auch durch Erweiterung ber Felder und 
Vermehrung der Frohndienfte geſchah, indeffen ohne beſondern Drud des 
Bauern, der meift das Recht hatte, fih ein Fleined Cigenthum zu erwer⸗ 
ben. Bermöge ber ſich verbreitenden Fideicommißftiftungen blieben bie 
Güter meift in den Händen berjelben Kamilien und Concurſe waren fel- 
ten *°, In der Berleihung fürftliher Güter zu Arrenden unter mäßigen 
Bedingungen, an welchen der Adel ein verfaffungsmäßiges Vorrecht hatte, 
fanden viele Edelleute die Duelle ihres Wohlſtandes. Nach dem der rul- 
fifhen Regierung vorgelegten und am 4. September 1752 beflätigien 
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Plane zur Vergebung der von ihr fequeftrirten Krondarrenden für bie 
ſechs Sabre 1753—1759, betrug ihre Anzahl 124 und ihr Betrag 81,227 
Rthlr. Die Arrendeinhaber waren fämmtlih kurländiſche Adlige, von des 
nen ein großer Theil in ruffifchen Dienften, mitunter in hoben Aemtern 
fland. Bon andern wird in dem Plane angeführt, daß fie arm ober 
„von guten Meriten” und bisher ohne Arrende gewefen fein. Im 
J. 1746 erſchien eine Mühlenordnung, in welcher den Müllern ein Straf» 
recht an auf der That in der Mühle felbft ertappten Dieben zugeflanden 
wurde. Nach derfelben follte das Hofskorn beim Mahlen zwar den Vor⸗ 
zug haben, daffelbe aber hauptſächlich nur während der ſchlechten Früh: 
jahre- und Herbfimege zur Mühle gebracht und vermalen werden, damit 
bei beffern Wegen die andern Mahlgäfte ungehindert befördert würben *2, 
Drei Jahre fpäter erfchien auch eine Feuerordnung zur Verhütung von 
Brandſchäden auf dem Lande »2. Daß auch in den Städten Wohlftand 
herrfchte, fieht man aus der in Mitau am 6. Juni 1758 erlaflenen Ver⸗ 
ordnung „zur Steuerung des Unweſens“ beim mitaufchen undeutichen 
und Titthbauifchen Dienſtvolke. Demfelben wird nämlich verboten, eine 
Hochzeit länger als einen Tag zu feiern und zu berfelben Landbier, Kaffe, 
Thee, Wein, Gebäckniß oder Blasinftrumente zu brauchen. Leichen dürfen 
nicht mit zwei Pferden, oder mit Mufif geführt werden. Fuhrleute und 
undeuifche Handwerker dürfen fi nicht nad) deutfcher Art Feiden, Tuch 
nur zu einen halben Rthlr. die Elle, Krüger, Hausknechte und Tagelöh- 
ner nur zu fieben Sechſern (42 Kop. Silber), ihre Weiber felbft am 
Sonntag feinen Zitfatun, feine Spisen und Treffen, feine gepuderten und 
mit Blumen beftedte Haare, feine brodirte oder ſchwere ſeidne Tü- 
cher, nefleltuhene Schürzen und ausgenähte Röcke und nur ſchwarze 
glatte oder Forbuanlederne Schuhe mit rothen Abfägen tragen. Durch 
einen folchen kleinlichen Despotismus fuchten die deutfchen Bürgerfchaften 
ihr Uebergewicht über die undeutfchen Städtebemohner auch Außerlich zu 
bethätigen und verfuhren barin gegen fie eben fo, wie der Adel gegen bie 
Bürger. Kein Krüger follte ein Pferd, fondern nur eine Kuh, ein Schaf 
und ein Ferkel halten dürfen. Der Knechtslohn wird in berfelben Ver— 
ordnung feftgefegt. Wer über die Tare nimmt, foll den Ueberſchuß zah— 
len, oder mit Karbatſchen beftraft werben, desgleichen der TQTagelöhner, 
ber ſich einen blauen Montag erlaubte *. 

Bon kirchlichen Angelegenheiten find befonders die Bemühungen des 
furländiihen Superintendenten Gräven um die Bildung des Landvolks 
Durch die Berfaffung und Verbreitung geiftlicher Schriften zu erwähnen. 
Nachdem er im J. 1727 ein Iettifhes Geſangbuch in taufend Eremplaren 
herausgegeben, bie er fhon nach fiebzehn Jahren zu einer zweiten ver: 
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befferten Auflage in 6000 Exemplaren befördern mußte und der im I. 
1653 die dritte folgte, Tieß er im 3. 1741 eine vollftändige Agende er- 
fheinen, wirkte bei "der Herausgabe einer vom Generalfuperintendenten 
Fifcher zu Königsberg beforgten Tettifchen Handbbibel mit (im J. 1739) 
und verbeflerte und vermehrte endlich bie Tettifche Poftille des verftorbenen 
Hofprebigere Mancelius v. I. 1653. Weber diefer Arbeit ftarb ber thä: 
tige Dann am 26. Auguft 1746 und bas von ihm beforgte Werk er- 
fhien einige Monate barauf #9, Seine erfte Predigerwitwencaſſe erhielt 
Kurland zu Grobin, etwa ums Jahr 1751; darauf folgten die zu Gol—⸗ 
bingen 1752, zu Pilten 1768 und zu Bausfe 1772. Die übrigen gehö— 
ren dem neungehnten Jahrh. an 46. Auch Pilten erhielt eine neue Kirchen: 
ordnung im Sanuar 1756, eine durch den dortigen Superintendenten 
Wölfer beforgte vermehrte Ausgabe ber oben angeführten Verorbnung 
vom 3. 1622. Als Beweggrund zu dieſer Arbeit wird das augfchmwei: 
fende Leben der Geiftlichen und befonders des Landvolks angeführt, indem 
bie Prediger aus Gewinnſucht gewaltfame Entführungen, verbotne Ehen 
und leichtfinnige Trennungen Kraft ihres Amts genehmigten. Zu biefem 
Behufe wird das breimalige Aufgebot vor jeder Trauung eingefchärft, 
indeffen der Adel und die Titeraten hievon ausgenommen. Den Kirchen: 
patronen wird empfohlen, bei ber Wahl der Prediger nicht blos auf eine 
ihnen felbft zufagende Kanzelberedfamfeit zu fehen, fondern mehr auf die 
Bebürfniffe ihrer einfältigen Landleute; es wird ihnen verboten, ſich eine 
Gerichtsbarkeit über ihre Prediger anzumaßen und fie wie ihre Bedienten 
zu behandeln. Dem übertriebenen Luxus der Bauern bei Taufen folle 
gefteuert werden und Läuflingen follte nicht eher das Abendmahl gereicht 
werben, als bis fie verfprochen hatten zu ihrer Herrfhaft zurückzukehren. 
Der bdreigliedrige Segen ward nad einem Synodalſchluſſe angenommen. 
Das obrigfeitlihe Auffichtsrecht follte der Föniglihen Regierung, gleih 
wie in Kurland dem Herzoge, zuſtehn; auch wurden jährlihe Synoden 
angeorbnet *7, 

Diefe Kirhenorbnung ift das einzige, was aus der Gefchichte des 
piltenfchen Kreifes zu bemerfen ift. Unter dem Borfige eines Präſiden— 
ten regierten baffelbe die Landräthe, denen zu Zeiten die Deputirten der 
Kirchfpiele fih anfchloffen. Die geiftliche Verwaltung führten der Prä— 
fident, der Kirchenvifitator, dee Mannrichter, der Randnotair, der Super: 
intendent nebſt drei Predigern als Affefforen, und die Bürgermeifter zu 
Hafenpeth und Pilten, die fih alljährlih zur Conjiitorialfigung verjam: 
melten *®, Da das landräthliche Amt unbejoldet war, fo ging es unter 
den wohlhabendfiten Familien der Reihe nach herum, von denen die von 
Mantreuffel, von Fircks und von Behr die auggezeichnetften waren. 
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In diefem ariftofratifhen Schwagerregiment reicher Gutsbeſitzer, wie 
ed in einer ber zahlreichen piltenfchen Staatsfchriften bezeichnet wird, 
berrichte, wie es fcheint, Mäßigkeit und Ruhe, vielleicht nicht immer 
Unparteilichkeit und eine allzugroße Stetigfeit, die Verbeſſerungen er» 
fhwerte, wie es in ariftofratifch regiertem Gemeinwefen gewöhnlich ber 
Fall if. Die Landtage richteten, wie es fiheint, ihre Aufmerkfamleit auf 
biefelben Gegenflände, wie in Kurland. So flellte z. B. der Landtag 
vom 23. Auguft 1747 einige ber fpäter von der Kirchenordnung fanctio= 
nirten Grundfäge feft, ordnete eine Hafenrevifion faft ganz nach den in 
Rurland im J. 1717 angenommenen Grundfäten an, befahl, von den 
Befhügern der Juden die durch ben Landtagsfchlug vom 26. Januar 
1645 feftgefegten Geldbußen einzufordern u. f. f. . 


Kapitel EIER. 


Der kurländiſche Proceß. 


Ueber das Proceßweſen des 18. Jahrhunderts giebt eine umfaſſende 
Darſtellung deſſelben aus der Feder eines unbekannten Privatmannes, 
das Inſtructorium des kurländiſchen Proceſſes °°, das in fpäterer 
Zeit durch gerichtliche Allegate praftifhe Gültigkeit erlangte, wichtige 
Aufſchlüſſe. Der erfte Theil diefes Werks handelt den ordentlichen Pro- 
ceß ab und foheint nach dem 9. 1743, aus dem er ein Präfudicat an- 
führt ®T, und vor dem J. 1746 verfaßt, weil er den in procefjualifcher 
Hinfiht wichtigen Tandtagsfchluß dieſes Jahres nicht fennt. Der zweite 
Theil, den fummarifchen Proceßgattungen gewidmet, giebt Forınulare, 
worin Herzog Ferdinand als Landesherr erfcheint °?, oder auch eine 
Zeitangabe (1730-1733) vorfommt®?, und muß daher wohl in bie Zeit 
feiner Regierung, alfo 10 bis 12 Jahre vor dem erften gefeßt wer— 
den ®*. Das Werk führt die einheimifche Gefeggebung, bie Unterwer- 
fungsverträge, Statuten, ommiffionsentfcheidungen, Landtagsichlüffe, 
Etadtprivilegien als feine Duellen an, ferner herzogliche Neferipte, Prä- 
judicate, die Prarid, das gemeine und das preußifche Landrecht (wohl 
von 1721), und Appellationsprivilegium (von 1615), und endlich zwolf, 
nit Ausnahme des Farinacius beutfche, namhafte Practifer. In dem— 
felben erfhheint der Proceß in fehr mannigfaltiger Art ausgebildet. 
Schon ber ordentliche Proceß zerfällt in den vor den Stadt: oder Unter: 
gerichten, den Oberhauptmanns- oder Inftanzgeridhten, den Hauptmanng- 
gerichten, dem Gonfiftorium, in Criminalfachen wider einen Adligen und 
in Appellationsfahen. Der Gerichtsbarfeit der Hauprleute unterlagen 
die deutſchen Landbewohner mit Ausnahme des Adeld und die Bürger 
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in den Hafelwerfen, fowie die herzoglihen Bauern in Criminalſachen 
und bie herzoglichen Aemter in Bauerforderungsfadhen. Civilſachen wur: 
ben fummarifch, indeflen auf Verlangen bes Klägers auch im Wege des 
ordentlichen Proceffes mit Appellation an das fürftliche Hofgericht, Cri- 
minalfadhen nad der Methode des Unterfuchungsverfahrens verhandelt. 
Den Oberhauptmannggerichten waren in erfter Inſtanz der Adel (mit 
Ausnahme von Griminalfahen, die fofort vor's Hofgericht famen), bie 
Literaten und Beamte (mit Ausnahme von Klagen über Amtsvergehen), 
die fürftlichen Arrendatoren, das Militair und die Bewohner einer 
Stadtfreiheit unterworfen, ferner fürftlihe Aemter und Bauerforbe- 
rungsfachen (alfo concurrirend mit den Hauptleuten) und in Criminal: 
fahen Städtebürger und fürftlihe Bauern (nicht Privatbauern, die in 
Allem der Gerichtebarfeit ihrer Herren unterlagen). Der Proceß wurde 
in gerindfügigen Sachen mündlich, wie vor den Stadtgerichten, fonft 
aber nur fchriftlich geführt. Der Beklagte hatte feinen Auctor auf- 
zufordern, ihn zu vertreten. Erſchien der Auctor nicht, fo mußte der 
Beklagte dennodh den Proceß, aber auf Gefahr des erftern führen. 
Uebrigens gelten für denfelben diefelben Regeln, wie für den Proceß in 
den Stadtgerichten. Criminalſachen der Literaten, Beamten, Arrenda= 
toren, Stäbtebürger und Reuter wurden nicht inquifttorifh, fondern 
wenn fie nicht zur Kraft gebracht worden, wie gegen Adlige geführt. 
War das aber fhon geſchehen, fo ward münblid verhandelt; der Kli- 
ger hatte aber den Beweis zu liefern, ed ward, wie im Givilproceffe, 
replieirt und buplicirt und dann das Urtheil geſprochen. Saß jemand 
auf Leib und Leben, fo ward nad dem Landtagsichluß von 1692, 8 14, 
feine Caution angenommen. Appellation war ebenfalls nidyt geftattet, 
aber nad dem Landtagsihluß von 1669, $ 34, der Herzog berechtigt, 
die Sache nochmals unterfuhen zu Taffen oder den BVerurtheilten zu be 
gnadigen. Gegen Soldaten, Bauern und überhaupt Leute niedern Stan: 
des ward inquifitorifch verfahren. 

Bor die Stabtmagifträte und ihre Untergerihte (Amts-, Wett-⸗, 
Vogtei- und Waiſengerichte) gehörten die Civil- und Polizeiftraffachen 
ber Stabtbürger und zwar Zunftfachen vor die Amtsgerichte, Handels: 
fahen vor die Wettgerihte, Pupillen- und Erbichaftsfachen vor die 
Waifengerichte, Forberungsfachen gegen Bauern und Unteutfche vor bie 
Bogteigerichte (wo ſummariſch verfahren wurde), alles Uebrige aber, 
ſowie Appellationen von den Untergerichten, und in Mitau, Windau und 
Bausfe die Unterfuhung, ob ein Fall criminell fei, vor den vollen Rath, 
ber im Bejahungsfall den Delinquenten tem Echloßgerichte auslieferte, 
aber zwei feiner Glieder als Peifiner zu demielben delegirte. In Libau 
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hingegen führte bei Griminalfachen ber grobinfhe Hauptmann und in 
Goldingen ber dortige Oberhauptmann den Borfig; fie erhielten dafür 
jedesmal 10 Th. Für criminel galt ein Fall, wenn einem Deutfchen 
eine fchwerere Strafe ald Gelb oder Gefängniß, einem Unbeutfchen eine 
höhere als Staupenfchlag oder Verweifung drohte. Bauern dırften von 
ihren Herren vertreten werden, denen ihre Verhaftung daher fofort an« 
zueigen war. Wohnten fie aber in altabligen Häufern, fo ftanden fie 
gar nicht unter der Gerichtsbarkeit des Raths, fondern ihrer Erbherren, 
und in Griminalfahen des Oberhauptmanne. Mean fieht hieraus, daß 
in Folge der Uebermacht des Adels die Gerichtöbarfeit der Magiftrate 
weit befchränfter war als in Lio- und felhft in Eſthland. Summariſch 
zu erörternde und vom. Verfafler im zweiten Theile feines Werks be= 
handelte Sachen famen beim Rathe vor den im Wege des ordentlichen 
Proceſſes zu führenden (in antecessionalibus) vor. Der Verfaſſer 
giebt daher hier die Befchreibung des ordinairen Civilproceſſes, der vor 
dem Rathe, übrigens aber au, wie gezeigt worden, vor den adligen 
Gerichten vorfam. Der Kläger hatte fih vom wortführenden Bürger- 
meifter einen QTermin auszubitten, zu dem er den Gegner durch einen 
Rathsdiener citiren ließ, und dictirte fodann am Tage bes Termins feine 
Klage zu Protofoll, wobei er auch fchon feine Beweife vorlegen konnte. 
Daſſelbe Berfahren fand in ben Untergerichten ftatt. Der volle Rath 
verfammelte fih nur zweimal wöchentlich. War der Beklagte nicht er= 
fhienen, fo Eonnte fid der Kläger einen Gontumacialbefheid, doch nur 
auf Erfag feiner Koften, ertheilen laſſen. Erſt in der nädften Sigung 
wurde der Beflagte, wenn er wiederum nicht erfchien, für fachfällig er— 
flärt, fonnte aber doch noch an demfelben Tage dag Urtheil beim Secres 
tairen erhalten und am folgenden fein Ausbleiben im erften, aber nicht 
im zweiten Termin, durch gefeglihe Gründe rechtfertigen. That er es 
nicht, fo hatte er doch noch nad) der Praris bei den Stadtgerichten ſechs 
Wochen und bei den adligen ſechs Monate Zeit, um den Kläger zu citi⸗ 
ren und fein zweifaches Ausbleiben, aber nur durch den Eid zu rechtfer— 
tigen, widrigenfalld® das erfte Urtheil beftätigt ward. Diefelben Förm— 
Vichfeiten waren vom Beflagten zu beobachten, wenn etwa ber Kläger 
nicht erfehien. Weber die von dem einen Theile vorgebradten Entidhul- 
Digungsgründe wurde der andere gehört und es fand noch eine Replik 
und eine Duplif ftatt, worauf das Gericht über diefen Zwifchenvorfall 
fein Erfenntniß fällte und der eine Theil entweder für fachfällig erklärt, 
oder ber Proceß fortgefegt und der Beklagte zur Beantwortung ber 
Klage zugelaffen wurde; in berfelben war er verpflichtet, alle feine Ein- 
reden zugleih mit der Cinlaffung, wie nad gemeinem deutſchen Rechte, 
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vorzubringen und die ihm zu Gebote ſtehenden Beweisftüde beizufegen. 
Den Auctor, namentlich den Verfäufer des etwa beanfpruchten Immo: 
bild hatte der Beklagte hier ebenfalls zur Vertretung aufzuforbern, 
Brachte Bellagter die Einrede des Spoliums vor, fo mußte darüber 
vor allen Dingen erfannt, und er im Befig wieder eingefett werben, 
ebe der Kläger weiter gehört wurde. Auch über Reconvention und Sn- 
tervention galten die gemeinrechtlihen Grunbfäge. Ueber die proceß⸗ 
hindernden Einreden hatte der Richter zuerft zu erfennen, dann wurden 
erſt die verzögerlihen und darauf bie zerftörlichen, und endlich die 
Beantwortung der Klage felbft vorgenommen, welche befahenb oder ver- 
neinend, ober beides zugleich fein Fonnte. Hierauf folgte das Beweis: 
verfahren. Ueber den Zeugenbeweis finden fi fehr genaue Vorſchrif⸗ 
ten, die mit den gemeinrechtlichen übereinfimmen, im Beweisverfahren 
wurde replicirt und duplicirt und fodann nach den Furländifhen Statu: 
ten bisweilen dem Kläger noch eine Deduction und dem Bellagten bie 
Beantwortung derfelben geftattet. Weber das fodann gefällte Urtheil 
mußte binnen drei Tagen nad) ben furländifchen Statuten $ 32 die De: 
claration nachgefucht oder binnen zehn Tagen die Appellation angemeldet 
werben, wenn bie Streitfumme appellabel war. Der Appellant hatte 
beim Magiftrat die Schaltgelder zu erlegen, und wenn er nicht befiglidh 
war, auf Verlangen feines Gegners Caution zu leiſten. Warb bie Ap- 
pellation vom Untergerichte abgefchlagen, fo fonnte man bie außerorbent- 
lihe Appellation ergreifen. Kür die Berufung an den Rath waren feine 
Fatalien vorgefchrieben, für die an das Hofgeriht Jahr und Tag, ober 
der Zeitpunft der dritten Juridik. Fand feine Appellation ftatt, fo war 
die Urtheilserfüllung ebenfalls fpäteftens binnen Jahresfrift nachzuſuchen. 

Die Oberappellationsinftanzg des ganzen Landes war das fürftliche 
Hofgeriht. Nur in einigen Angelegenheiten hatte es in erfter Inſtanz 
zu erfennen, und zwar auf Klagen wider einen Beamten oder einen gan- 
zen Magiftrat wegen ihrer Amtsführung, oder wider verfchiebene in 
mehreren Oberhauptmannſchaften wohnende Bellagte oder zur Entneh- 
mung ber Rechnungen abliger Vormünder, zur Geftattung des Verkaufs 
der Immobilien eines Unmündigen, wenn ein Edelmann, beffen Adel 
von ihm unbefannten Perfonen angeftritten wurde, die Verleumder burd 
Edict citiren Taffen wollte, oder endlich zur Beflrafung von Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten und Beleidigungen, bie vor Gericht oder in einer öffentlichen 
Derfammlung verübt wurden. Der Appellant hatte feine Befchwerte 
zuförderft durch ein Geſuch in Beziehung auf die Beobachtung der ge- 
feglichen Körmlichkeiten zu rechtfertigen, wogegen Appellat fchriftlich oder 
mündlih zum Protokoll protefliren durfte. Sand die Appellation vor 
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dem vollen Rathe flatt, fo mußte der Appellant feinen Gegner dazu citi⸗ 
ren laſſen; bei dem Hofgerichte brauchte er fih nur in’s Partenregifter 
einfchreiben zu laſſen und bied fand auch feinem Gegner frei. Erſt 
nachdem das Appellationsgericht über die Beobachtung der Börmlichkeiten 
zu Gunften des Appellanten erfannt hatte, fehritt der Tegtere zur Ein— 
reihung feiner Beſchwerdepunkte. Dazu war nun, nad der gemeinrecht⸗ 
lihen Regel von der Gemeinfchaftlichkeit der Rechtsmittel, auch ber 
Appellat berechtigt. Weber bie vorgebrachten Beſchwerdepunkte wurde, wie 
in ber erften Inſtanz, in Sapfchriften geftritten. Neues Borbringen war 
infofern befchränft, dag man über bdiefelben Fragepunfte feine neuen 
Zeugen anführen durfte Das Ungehorfamsverfahren flimmte ebenfalls 
mit dem in der erfien Inſtanz gebräuchlichen überein. Um Declaration 
des Urtheils mußte binnen drei Tagen nachgefucht werden, die Appella= 
tion an bie königlichen Relationsgerichte war binnen 10 Tagen anzu⸗ 
melden und urjprünglich im nächftfolgenden März oder October zu ver- 
folgen, wo bdiefelben Sigung hielten; fpäter hatte man bazu ein Jahr 
Zeit. Wurde diefe Berufung abgeichlagen, fo nahm man bie außeror- 
bentlihe Appellation vor einem Notairen. Die Acten wurden barauf 
in's Lateiniſche überfegt und von ben flreitenden Theilen collationirt, 
daraus eine ganz furze Relation für die polnifchen Magnaten und eine 
ausführliche für den dortigen Advocaten angefertigt und die Sache beim 
Relationsgerichte eingefchrieben und geführt. Fällte das Nelationsgericht 
fein Urtheil in Abmefenheit des einen Theils, fo hatte derfelbe nach dem 
preußifchen Appellationsdiplom vom Jahre 1615 noch ein Jahr lang 
Zeit, um die Veröffentlihung des Urtheils zu hemmen. Geſchah dies 
nicht, fo wandte fi) der obfiegende Theil an ben Herzog und bat um 
einen Termin zur Eröffnung der Eöniglichen Entfcheidung und citirte dazu 
vier Wochen vorher feinen Gegner in beffen Gute. Nach gefchehener 
Deröffentlihung mußte man nochmals mit einem Erfüllungsgefuche beim 
Herzog einfommen. "Hieraus fieht man, wie weitläufig und Foftfpielig 
Das Berfahren war. Der Verfaſſer befchreibt hierauf noch fehr ausführ- 
lich das Berfahren in erfter Inftanz vor dem Hofgerichte, wenn mehrere 
in verfohiedenen Dberhauptmannichaften wohnende Perfonen zugleich, 
oder ein Beamter, oder ein ganzer Magiftrat verklagt oder um Ber- 
äußerung unbeweglicher Güter der Unmündigen nachgefucht wurde, fowie 
in den übrigen oben angeführten Fällen, 

Das peinlihe Verfahren gegen Bürgerlihe war von dem civilrecht- 
lichen nicht verfchieden; für den Griminalproceß gegen einen Abdligen 
galten aber bejondere Regeln. Derfelbe wurde entweder vom Fiskal 
oder vom SPrivatfläger eingeleitet und zwar im erftern Kalle ohne 
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Privatanzeige, wenn dad Verbrechen notorifh war, oder auf Delation 
eined Angeberd, der zuförderft einen berzoglihen Befehl erportiren und 
nad dem LTandtagsfchluffe von 1638, $ 33, eigentlih den Proceß ſelbſt 
führen, nad der Praris aber nur in den Terminen zugegen fein und 
dem Fiskal den Beweis an die Hand geben mußte, widrigenfallg, wenn 
berfelbe mißlang, der Iosgefprochene Angefchuldigte von ihm die Koſten 
und einen Schadenerfag fordern konnte. In manden Fällen, 3. DB. im 
Falle eines Mordes, mußte nah $ 202 der Statuten der nächſte Erbe 
bes Getöbteten die Klage anftellen, dem Fiskal ftand aber frei, im öffent» 
lichen Intereffe zu interveniren. Das Strafverfahren ging alfo noch kei⸗ 
nesweges vom Staate allein aus, fondern war ein Gemifh von öffent 
licher und Privatflage. Die letztere fand bei Injurienſachen ftatt, bie 
erftere gegen Duellanten, widerfeglihe Spolianten oder wenn fi 
Jemand einer Erecution oder einem fürftlichen Befehle gewaltfam wiber- 
feste, oder vor Gericht oder in öffentlihe Verfammlungen fih Gewalt: 
thätigfeiten erlaubte. In beiden Fällen war das Verfahren rein accufa= 
toriſch und fing mit einer Citation an, die dem Delinquenten vier Wochen 
vor dem Termine in feine Wohnung infinuirt werden mußte. Gegen 
Abweſende erging eine Ebdictalcitation. Das Verfahren war ganz das 
eivilrechtliche, jelbft wenn der Delinquent auf handhafter That ergriffen 
und arretirt worden war, allein der Gitirte mußte jedesmal mit feinen 
Litisconforten perfönlih vor Gericht erſcheinen. Geſchah es nicht, fo 
wurde er im erften Termine in die Unteradht und im zweiten in bie 
Oberacht verurtheilt und dann erft nach Verlauf von ſechs Monaten auf 
Urtheilgerfüllung angetragen, denn fo lange hatte der Verurtheilte noch 
Zeit, um Aufhebung des Urtheild zu bitten. Blieb der Anfläger felbk 
aus, fo konnte fein Gegner um Verurtheilung beffelben in die Unteracht 
und in die Laften nachſuchen. Vom Definitivurtheil Eonnte man, einige 
ſchwere Verbrechen, ald Mord, Raub, Entführung, Nothzucht, Gewalt: 
thätigfeit, Brandftiftung und Spolium ausgenommen, an den König 
appelliren. Diefe Ausnahme rührte vielleicht davon ber, daß man in 
folhen Fällen, bei der Langſamkeit des accufatorifhen Verfahrens, die 
Bollziehung der Strafe niht durch ben Appellationsproceg verzögern 
wollte und im letztern vielleicht auch faum eine Bürgfchaft für den etwa 
fhuldlos Berurtheilten ſah. 

Der Confiftorialproceg warb ganz wie der Griminalproceg geführt 
und ging bald auf Strafe (3. B. für Gottesläfterung), bald auf Ehe: 
fheidung, bald im Gegentheil, auf Bollziehung der Ehe. Der Beklagte 
mußte daher immer perfönlich erfcheinen, obwohl von einem Sühne: 
verfuche nicht die Rede if. Vorſitzer des Gonfiftorialgerichte war der 
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Kanzler, und eine Appellation an ben. König fand nad 6 2 bes Unter 
werfungsvertrags nicht ſtatt. Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß das 
inquifüorifhe Berfahren nur in Straffachen von Perfonen niedern Stan» 
des und zwar auf dem Lande, fonft aber vor allen Gerichten, m Cüvil⸗ 
wie Griminalfachen, der ordentliche Civil- ober in manchen Fällen ber 
accuſatoriſche Proceß geführt wurde, der nur eine wenig mobifisirte Abart 
des erflern war. Zu den fummarifchen Procefien gehörte ber Executiv⸗ 
proceß fowohl gegen Ablige ald gegen Stabtbürger, wobei in verfchiebes 
nen Städten manche Modificationen vorkommen und wovon bes Immiſ⸗ 
fionsproceg und das DBerfahren nach ber Güterceffion (datio in solu- 
tum) Abarten waren. Ferner der Spolimproceh, das Berfahren aus 
Dfande, Abwohnungs⸗, Arrende- und Ablagerscontracten, ber Proceß in 
Bauer⸗ Auslieferungsfacden und endlich ber Concursproceß gegen Adlige 
und der gegen Stabtbürger. 

Am gewöhnlichften war ber meift durch die Landtagsfpnode vom 13. 
Juni und 8 Juli 1684 geregelte Erecutivproceg auf klare und liquide 
Obligationen. Unter curatorifcher Affiftenz durfte die Ehefrau gemein- 
fhaftlich mit ihrem Manne Obligationen ausftellen, mußte aber benen 
durch das römifche Recht den Frauen ertheilten Privilegien (beneficium 
Senatus consulti vellejani u. f. w.) ausdrücklich entfagen. Corrobo⸗ 
rirt wurden Pfandverfchreibungen und Obligationen bei dem Gerichte, in 
deſſen Bezirk das verpfändete Gut belegen, ober der Schuldner wohnhaft 
und befislid war. Dort gefhah auch die Auffage ein halbes Jahr vor 
bem üblichen Johannistermin. Sie wurbe dem Schuldner gerichtlich zu⸗ 
gefertigt, erlofcdy aber durch Annahme von Interefien ohne Capital. Im 
Nihtzahlungsfall wandte fih der Gläubiger mit einer Bittfchrift an den 
Herzog, worauf an ben Schuldner ein Monitorium erging. Derfelbe 
Eonnte noch binnen ſechs Wochen gegen den Executivproceß Einwendungen 
vorbringen, in weldyer Beziehung ber Verfaſſer auf das deutfche gemeine 
Recht verweiſt. Sie mußten fofort erwiefen werden, mit Ausnahme ber 
Einrede des nicht gezahlten Geldes, wenn fie binnen Jahresfrift vorge⸗ 
bracht wurde (ebenfalls nad) gemeinem Rechte), hierüber hatte die fürft- 
liche Kammer zu enticheiden. Ward die Erecution nachgegeben, fo erhielt 
ber Gläubiger einen bdesfalfigen Befehl an den Mannrichter, der dem 
Schuldner den Termin zur Vollfiredung fette und an dem anberaumten 
Tage fi) mit dem Gläubiger in fein Gut begab. War inzwifchen das 
But an einen Dritten verfauft worden, fo hatte berfelbe gegen die Exe— 
eution bei der fürftlihen Kammer rechtzeitig zu proteſtiren. Warb er 
hier abgewiefen, fo geſchah es wohl, daß er den Landesrechten und na= 
mentlih dem preußifchen Appellationsprivilegium zuwider, an den König 
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appellirte (wozu fi übrigens Advocaten nicht hergaben) und auch dem 
Mannrichter entgegenrüdte und wider ihn proteftirte, auch wohl fich ihm 
wiberfegte, wiewohl Todesftrafe darauf ſtand. Ging aber die Execution 
ruhig vor fi, fo erhielt der Gläubiger für jede 1000 Thaler feiner For⸗ 
derung einen halben befegten und einen halben unbefegten Hafen in Beſiz 
(nad der commifforialifhen Entfcheidung von 1717), war aber der britte 
DBefiger nicht überwiefen, das Gut in böfem Glauben während der Ere- 
eution an ſich gebracht zu haben, fo durfte der Mannrichter gegen ihn 
nicht verfahren. Desgleihen mußte er die Vorzugsrechte der Ehefrau 
und der Kinder und britter Gläubiger in Acht nehmen und im Falle ber 
Unzulänglichfeit des Vermögens an den Herzog berichten. Kür jedes be- 
gangene Verſehen unterlag er nad) der Negimentsformel $ 24 und 25 
felbft der Execution von Seiten des nächſten Mannrichterd und auf An- 
trag des verlegten Theils, doch nicht ohne vorgängiges Urtheil des Ober: 
hauptmannd. Wibderfegte fi ein Erequend mit Gewalt, fo wurbe ber 
‚Herzog um eine Erecution mit bewaffneter Hand gebeten, zu welcher nad 
dem Landtagsfchluffe vom 13. Juni 1684 $ 3, derfelbe zwölf Bewarffnete 
und jeder Adlige des Kirchfpiels einen bewaffneten Reiter zu ftellen hatte. 
Außerdem war der Gläubiger auch berechtigt, fih vom Herzoge eine Eri- 
minaleitation wider den Erequenden auszubitten. Endlich fand ihm aud 
frei, wenn er durch Erecution des Mannrichters in Beſitz des ſchuldneri⸗ 
ſchen Guts eingewiefen worden, den Schuldner zur Einlöſung beffelben 
aufzufordern und wenn Diele binnen ſechs Monaten am nädften Johan: 
nistermin nicht erfolgte, um bie öffentlihe Verſteigerung befielben zu bu- 
ten. Daß alle Gefuhe im Erecutivprocefle durch die fürftlide Kammer 
zu geben hatten, mußte den Gang beflelben fehr aufhalten. 

Um die Execution abzuwenden, fonnte der Schuldner fein Vermögen 
feinen Gläubigern abtreten, indem er ihnen die Wahl unter feinen Gü- 
tern Tieß, feine Nichtzahlungsfähigfeit befhwor und fi dahin verbürgte, 
bag feine Güter feinem Dritten verpfändet feien (nach furländifchen Sta- 
tuten $ 133 und den commifforialifhen Entfheidungen von 1717, ad 
desideria $ 13 Nr. 3). Konnten fih aber die Taratoren über den Preis 
ber Güter nicht einigen, oder die Gläubiger weigerten fich, Die Güter für 
ben tarirten Preis anzunehmen, fo waren die unbeweglichen binnen Jah: 
resfrift und die beweglichen binnen ſechs Wochen öffentlich zu verfteigern. 
Wollte der Schuldner ſolches nicht zugeben, fo blieb den Gläubigern der 
Erecutivproceß noch offen. 

Als eine Abart des Erecutivproceffes flellt der Verfaffer den Jmmii- 
ſionsproceß dar, der nur durch Gebraud und nicht durch Gefege geregelt 
und eigentlich ein Mandatsproceß war. Um die Immiſſion durfte nam: 
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lich jeder bitten, der ein Befigredht an einem unbeweglichen Gute hatte, 
ein Käufer, ein Miterbe u. f. w. Das Gefuh ging wiederum an ben 
Fürften, der dem betreffenden Oberhauptmanne den nöthigen Auftrag er- 
theilte, und e& Fonnte davon an den König appellirt werben. fiel das 
Urtheil des Oberhauptmanns zu Gunften des Impetranten aus, fo burfte 
ber Befiger zwar an ben Fürften appelliren, mußte aber zuvor bas Ur⸗ 
theil erfüllen. Der Erecutivproceß gegen Literaten, Beamte unb andere 
von der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit befreite Perfonen, bie aber doch in eis 
nem Stadtbezirke ihren Wohnſitz hatten, fing ebenfalls mit einem Geſuche 
beim Fürften an. Das Erecutionsmandat erging aber an den Rath, ber 
ganz wie gegen Bürger verfuhr. Bor den Stadtgerichten brauchte bie 
Auffage fih nicht nad dem Johannistermin zu richten, fondern fonnte zu 
jeder Jahreszeit ein halbes Jahr vor der Zahlungsfrift erfolgen. Um 
das Monitorium mußte der Gläubiger oder fein Bevollmächtigter vor 
figendem Rathe nachſuchen. Hatte der Schuldner Einreden, fo ließ er den 
Gläubiger zur Anhörung und Erörterung berfelben citiren; war aber ber 
Gläubiger ein Adliger oder ein Privilegirter, fo mußte der ſchuldneriſche 
Bürger ibn durch den Rath fchriftlich erfuchen Taffen zu erfcheinen. Ue⸗ 
ber die vorgebrachten Einreden wurde ein Erfenniniß gefällt, auch wenn 
ber Gläubiger zur Erörterung berfelben nicht erſchien. Fiel dieſes für 
den Gläubiger günftig aus, oder ed waren auch Feine Einreden vorge= 
bracht, fo bat der Gläubiger um eine Erecutorial und wenn feine Zah— 
Yung erfolgte, vierzehn Tage nad) Verfließung der rechtlichen Frift um 
die erfte Immiffion, welche aber fo gut, wie bie im Zmifchenraume von 
vierzehn Tagen nachzufuchende zweite und britte Immiſſion nichts weiter, 
als von ſymboliſchen Handlungen begleitete Formlichfeiten waren und den 
Procep fehr verzögern und vertheuern mußten (ungefähr wie nad riga- 
ſchem Rechte). Appellation war rechtlich nicht geftattet, wurde aber ben=- 
noch häufig auf außerordentlihe Weife ergriffen und hatte dann feinen 
Sufpenfiveffeet. Erſt wenn der Gläubiger im Befige feiner drei Immiſ- 
ſionsſcheine war, durfte er nach vierzehn Tagen um die wirffihe Voll— 
firedung der Ermiffion und um die Einweifung in den Befig der fchuld- 
nerifhen Liegenfchaft bitten. War die Forderung im Berhältniffe zum 
Werthe diefer Liegenfchaft fehr gering, fo erhielt der Gläubiger nur fo 
viel, daß er feine Zinfen daraus ziehen fonnte. Jedenfalls fonnte er 
nun um die öffentliche Verfteigerung der Riegenfchaft anfuchen, aber ber 
Meiftbietende hatte wiederum noch Jahr und Tag auf die Adjudication 
zu warten und vor berielben fand noch eine zweite Verfteigerung ftatt, 
um mo möglich einen größern Preis zu erhalten. Ein weitläuftigeres 
und foftfpieligered Verfahren laßt ſi ch kaum denken. Aus dieſem Grunde 
Th. II. Bo II. 11 
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(wie der Verfaſſer ſelbſt fagt) fand in geringfügigen Sachen gar fein 
segelmäßiger Erecutionsproceß flatt, fondern ber Gläubiger verfchaffte ſich 
vom Schuldner nach verfirihenem Zahlungstermine auf privatem Wege 
einen Revers, zu einer beflimmten Zeit zahlen zu wollen, und darauf Kraft 
deffelben eine Mahnung zur Zahlung und endlich wenn diefe nicht frud- 
tete, ein Monitorium. Fruchtete auch dies nichts, fo wurde um Erecu- 
tion gebeten und diefe fofort nach aufgehobener Rathefigung in der Art 
vollzogen, daß der Rathsdiener nebft dem Gläubiger einige Mobilien des 
Schuldners aufs Rathhaus brachte, wo fie nad einiger Zeit verauctio- 
nirt wurben. 

Das obenbefchriebene Verfahren fand in Mitau flatt, in Bauske und 
Goldingen warb baffelbe dadurch abgekürzt, dag die Scheinimmiffionen 
wegfielen. Im allen Städten, außer Mitau, durfte der Proceß vor der 
Adjudication der ſchuldneriſchen Liegenfhaft dur bie Provocation zum 
Concurfe fiftirt werben. 

Da aus dem Erecutivprocefie häufig ein Concurs entſteht, ſo handelt 
der Verfaſſer nun den letztern und zwar zuerſt das Verfahren gegen Adlige 
und Exemte ab, wobei zufoͤrderſt die Rechte der abligen Wittwe erörtert 
werben. Diefelbe war verpflichtet, noch binnen bes Trauerjahre den 
Herzog um Beftellung eines Eurators und nöthigenfalld eined Vormunds 
für ihre Kinder zu bitten, widrigenfalls, wenn fie der Erbſchaft nicht ent- 
fagte, fondern die Verwaltung berfelben beibehielt, fie als Mitfchuldnerin 
bed Mannes angejehen wurde. Hatte fie aber in curatorifcher Affıften 
vor Gericht der Erbſchaft entfagt, fo ließ fie über biefelbe ein gerichtli⸗ 
ches Inventar aufnehmen und behielt ſich ihr Retentions⸗, Pfand- und 
Hypothefenreht am Nachlafle vor (nah den Eommiffionsbefchlüffen von 
4717 ad desiderium 13). Sie bat darauf den Fürften um ein Con 
eursproclam, das an allen Kirchenihüren anzufchlagen war. Ein äfnli- 
des Berfahren fand flatt, wenn der ablige Schuldner felbft auf Concurs 
provocirte und fein Vermögen nebft einem von ihm beſchwornen Inventar 
bem gerichtlich ernannten Curator überlieferte. Seine Ehefrau genoß in 
Beziehung auf ihr Eingebrachted diefelben Retentions- u. ſ. w. Rechte 
an feinem DBermögen, ale wenn fie Wittwe wäre. Hatte fie nichts ein- 
gebracht und der Schuldner konnte beweifen, ohne eigne Schuld durch 
Unglüdsfälle verarmt zu fein, fo mußte ihm zum Lebensunterhalte etwas 
gelaffen werden (mie nad beutfhem Rechte). Daſſelbe fand flatt, wenn 
ein Dritter auf Concurs provocirte und den Gläubiger gerichtlich zu ben 
eben beichriebenen Maßregeln nöthigte. Betrugen die Illata der Ehefrau 
über die Hälfte des Nachlafies, fo fonnte fie verlangen, in der Verwal: 
tung deſſelben gelaffen zu werben. Darauf wurbe ein zweiter Proclams- 
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und Präckufivtermin vom Concurſe angeſetzt, zu welchem ſich alle Gläu— 
biger mit ihren Documenten zu melden hatten. Wer auf demfelben nit 
erfchien, wurde präckudirt, mit Ausnahme verjenigen Pfandbefiger, die 
durch Verjährung nach den Furländifhen Statuten $ 147 ein bleibendeg 
Befigrecht auf ihre Güter gewonnen hatten. Nach gefällten Präclufiv« 
befcheide fing der Prioritätsftreit zwifchen den GlAubigern an, in welchem 
einem jeden zwei Sapfchriften einzureichen, frei ſtand. Diefer Rechtsftreit 
mußte bisweilen wegen der Häufung der Gelchäfte auf eine andere Ju⸗ 
ridif angefegt werden und im Laufe beffelben wurben Appellationen an 
gemeldet, die aber den Gang der Sache nicht aufhielten, doch mußten 
die übrigen Gläubiger dem Appellanten eine Caution leiſten. Nach be= 
endigtem Prioritätsftreite erfolgte das Lorationgurtheil, welches ebenfalls 
trog einer etwa eingelegten Appellation gegen Caution bed vbfiegenden 
Theile fofort in Erfüllung gefegt wurde. In der Glaffification der For⸗ 
derungen richtete man fi nad der oben angeführten Beftimmung der 
Commiffion von 1717. Waren die Güter des Gemeinſchuldners zu ver- 
faufen, fo fchlug die provocantiſche Wittwe Xaratoren vor und das ab⸗ 
gefhäste Gut wurde zur öffentlichen Verfteigerung gebracht, die aber erft 
nah Jahresfriſt im nächften Concursgerichte erfolgte. Die propocantifche 
Witwe brauchte aus dem Beige des dem Meiftbieter zugefprochenen 
Guts nicht eher zu weichen, bis fie in Betreff ihrer Koften und Illaten 
befriedigt worden. Hatte der Gemeinfchuldner felbft auf Concurs provo⸗ 
eirt, fo fand es ihm frei, denfelben wieder zu jeber Zeit zu heben, indem 
er ihn einfach aus dem Geriihtsregifter ausftreichen ließ, und die Gläubi- 
ger mußten dann zum Crecutivproceß jchreiten. 

Der Concurs mitaufcher Bürger bot einige DVerfchiedenheiten. Die 
vor dem Stabtgerichte corroborirten Obligationen gingen ben beim In— 
ftanzgerichte vollzogenen vor. Der Concurscurator nahm dad Vermögen 
des Gemeinfchuldners in Befig und ließ die Mobilien fofort gerichtlich 
verfteigern. Auf Verlangen der Gläubiger wurde der muthwillige oder 
der fluchtverbächtige Baneroteur verhaftet. Die Proclamgfrift war immer 
vierteljährlich und wurde jedesmal auf ein Vierteljahr verlängert, bie- 
weilen auch noch zum dritten mal, wenn fi früher Feine Gläubiger ge— 
meldet hatten. Die Appellation vom Locationgurtheile ging an den Für— 
ſten und hatte Suspenftveffert. Im Laufe deffelben durften die Gläubi— 
ger nur fih mit dem Qurator berechnen und die gemeinfchulbnerifchen 
Güter zur Verſteigerung bringen laſſen. Das Subhaftationsverfahren 
war langfam. Das Proclam dauerte ein ganzes Jahr und felbft nad 
dem Ablaufe deffelben wurde dem Meiftbieter das erftandene Gut noch 
nicht zuerkannt, fondern der Termin mehrere male auggefegt, in ber Hoff: 
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nung, einen höhern Bot zu erlangen. Der Gemeinfchuldner hatte, wenn 
er feine privilegirte Perfon war, kein Recht auf Unterhalt von Seiten 
der Gläubiger, fondern genoß daſſelbe erft dann, wenn er fpäter zu Ber: 
mögen etwa wieder gelommen war und feine Gläubiger dann befriedi⸗ 
gen mußte. In Betreff des Concurfes in andern Städten räth ber Ber- 
fafler fi an die bortigen Secretaire zu wenden. 

In Betreff des Spolienprocefles und bes Verfahrens aus Pfanb-, 
Abwohnungs-, Arrende⸗ und Ablagerungsrontracten können wir auf bie oben 
angeführten Beflimmungen des Commiſſionsbeſchluſſes von 1717 verwei- 
fen. Weber den Proceß in Bauerauslieferungsfachen iſt zu bemerken, 
daß derſelbe durch die furlänbifhen Statuten, bie Gommiffionsbefchlüffe 
von 1717 und die Landtagsfchlüffe vom 20. Juni 1638 und 23. Juni 
und 8, Juli 1684 geregelt war. Auf die Nichtauslieferung Rand eine 
Geldſtrafe von 400 Gulden Alb. Weiber, bie Behufs ihrer Verhei⸗ 
rathung entwichen waren, burften nicht zurüdgefordert werben. Die 
Klage wurde bei dem Hauptmann oder Oberhauptmann angebradt. 
Hiebei ging das ältere Erbrecht auf den zurüdgeforberten bem jüngern 
und diefes dem Anſiedlungsrechte (Erſtrauch, primus fumus) vor. Der 
Beweis wurde durch Gutsinventarien, Wappenbücher, Taufſcheine oder 
Zeugen geführt. Auch hier konnte der beflagte Gutsbeſitzer feinen Auctor, 
den Berläufer feines Gute, zur Bertretung feiner Rechte auffordern. 
Bon der Entſcheidung fonnte er an den Fürften appelliren, mußte aber 
vorher den ihm abgefprochenen Bauer ausliefern. Entftand zwifchen dem 
Beklagten und feinem Auctor ein Rechtsſtreit, fo wurde berfelbe wohl, 
um den Gang ber Hauptfadhe nicht aufzuhalten, ad separatum verwie- 
fen und auf dem Wege bed ordentlichen Proceſſes geführt. 

Das Privatreht hat fih auf der Grundlage der furländifchen und 
der piltenfchen Statuten erhalten und größtentheild duch Präjudicare 
ausgebildet, in den Städten auch durch einzelne Befimmungen ihrer 
Privilegien, Polizeiorbnungen u. |. w., bie gehörigen Orts eingefchaltet 
find, namentlih in Mitau, Bauske und Friedriheftadt, deſſen Polizei- 
ordnung in biefer Rückſicht beinah wörtlih mit der bausfefchen überein: 
fimmt. Diefe Abweichungen vom Landrechte find übrigend wenig zahl: 
reich, und ein eigenthümliches Privatrecht hat fi in den Eurländifchen 
Städten nicht ausgebildet. Auch über das Strafrecht ift feit den eben 
erwähnten Statuten nichts Umfaffendes erfchienen. Die ftädtifchen Poli: 
zetorbnungen enthalten nur einzelne einfchlägige Beftimmungen. 


Kapitel wV. 


Herzog Karl, Prinz von Sachſen. 
1758—1763. 


Nur fieben und zwanzig Jahre alt, freigebig unb genußliebend wie 
fein Vater, Tieß ber neue Regent eine Hofhaltung hoffen, an beren Freu⸗ 
den ber Abel Theil nehmen konnte. Er war fih aber au feines An⸗ 
ſehens als Föniglicher Prinz fehr bewußt, faß in den Reichsverſammlun⸗ 
gen neben dem Könige auf dem Throne und gab in Kegierungsangeler 
genheiten feine Stimme. Durch die Gunflbezeugungen, die ihm vom ruſſi⸗ 
fhen Hofe zu Theil wurben, mußte fein Anfehen noch fleigen. Nach ei« 
nem kurzen Aufenthalte in Mitau reifte er nach Petersburg und erlangte 
bort die Aufhebung bes Sequefterd auf feine Kammergüter. Die Kaiferin 
entfagte allen ihren Forderungen an Rurland (27. Juli 1759) 55, woges 
gen ber Herzog fih anheifhig machte, die in Mitau eingerichtete grie⸗ 
chiſch⸗ruſſiſche Kirche fammt ihren Geifllichen zu unterhalten und nie ein⸗ 
gehen zu laſſen. 

Er beharrte daher auch bei der von ihm zu Warfchau ausgefprocdes 
nen. Derwerfung des von Mirbah mit dem Adel abgefchloffenen Ver— 
trags. Der zum 16. Auguft ausgefchriebene Landtag verfammelte fich 
nicht zahlreich und ward fofort bei feinem Zufammentritt durch das Er⸗ 
feinen des fürftlihen Raths Ziegenhorn verlest, den der Herzog ben 
Oberrätben beigefellt hatte, und der ein Mann von großen Verbienften, 
aber von bürgerliher Geburt war. Die Regimentsformel von 1617 
hatte zwar die Bürgerlichen aus bergleihen Stellen nicht ganz ausge» 
ſchloſſen, fondern nur den Abdligen einen Vorzug geftattet. Dennoch wei⸗ 
gerte fih die Verſammlung unter der Leitung des Landbotenmarſchalls 
von Koſchkul beharrlich, Ziegenhorn als fürftlihen Rath anzuerkennen. 
Endlih warb ber auf die Beftätigung des Mirbachſchen Vertrags in- 
firuirte Landtag am 5. September abgebrodhen und mit Bewilligung bes 
Herzogs bis zum 1. October zur Einholung neuer Snftructionen ausge» 
fest. Doc erflärte der Herzog zugleich, zwar vor der Hulbigung einen 
Revers über Aufrechthaltung der Privilegien bes Adels mit ihm verein» 
baren und die Randesbefchwerden möglichft abthun, aber au die Huls 
Digung nicht über den 5. November ausfegen zu wollen. Als fih ber 
Landtag wieder verfammelte, waren fünf Kirchfpiele ganz ausgeblieben. 
Die erfchlenenen Landboten ftellten einen neuen Entwurf zu Reverfallen 
vor, mußten aber fich die feitens des Herzogs verfaßten und von biefem 
fhon fehr gemäßigten Entwurfe wenig abweichenden Neverfalien zwar 
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nit als Ultimatum ohne Aenderung gefallen laffen, weil Solches (nad 
dem Diarium) der Grundverfaffung eined freien Staats entgegenliefe, 
wohl aber mit einigen „durch alle möglichen Gründe bewirkten“ Berän- 
derungen 5°. Aus denfelben waren mehrere der vom Adel früher ver: 
langten Beſchränkungen der Katholiken, wie die Ausfchliegung berfelben 
von Staatsämtern und das Verbot der öffentlichen Beerdigungen und bie 
MWegmweifung der Jefuiten weggefallen. Den Katholifen warb nur, einer 
früher erwähnten Beftimmung gemäß, eine gewiffe Anzahl Aemter bes 
willigt, ihre Kirchen follten das Afylrecht nicht genießen, der Bifchof von 
Livland kein Vollſtreckungsrecht über die furländifchen Tatholifhen Geift- 
lichen haben, und Jefuiten oder andere Ordensbrüder follten nicht einge: 
führt werden. Der Erb- und Pfandbeſitz des Adels ward beflätigt, des⸗ 
gleihen auch fein Vorzugsrecht an Arrenden, fürftliden Aemtern und 
Gütern; alle die übrigen in dieſer Rüdficht vom Adel geforderten Con⸗ 
ceffionen fielen weg, besgleihen auch die im Iandfchaftlihen Entwurfe 
noch aufgenommenen Berpflichtungen, zu allen öffentlichen Angelegenbei- 
ten die Ritterfchaft zuzuziehen und nur Edelleute anzuftellen (25. Octo⸗ 
ber 1759) °7. Die Huldigung fand am 5. November, nach Erlangung 
ber Nachricht von ber königlichen Befätigung der Reverfalien, flatt, 
worauf der Landtag fortgefegt wurde. Die Erledigung der meiften Lan⸗ 
besbefchwerden mußte aber auf den zum nächſten Sommer zu baltenden 
Landtag audgefegt werben »e. Manderlei Verordnungen, meift Jagd» 
gefege, wurden erlaffen, darunter auch einige ohne die Mitunterfchrift 
ber Ober- und Regierungsrätbe, und andere 3. B. wider die Juden und 
wegen der Münzen ohne vorherige Beratbfchlagung auf dem Land» 
tage 5%, Indeſſen erfchien ein dem Herzoge günftiges königliches Refcript 
in Betreff der Ernennung des Raths Ziegenhorn und überhaupt ber 
Bürgerlichen zu Regierungsräthen. Die Iegtern wurden fogar den Ober⸗ 
räthen ganz gleich geftellt und es warb auch, wie billig, feſtgeſetzt, daß 
eine zeitweilige Reife des Fürften ohne Veränderung des Wohnfigee 
nicht einer Abweſenheit glei zu achten fei und dann eine Regentſchaft 
eintreten müfle (12. Mai 1760) %. Auf dem Landtage von 1760 fam 
wenig zu Stande und er mußte ausgefegt werben; Biele entzogen fid 
ber Huldigung, fogar ein Landbote Friedrih von Heyfing, und 
wollten dennoch Tandtagen. Derfelbe Heyfing und Georg von Pletten⸗ 
berg wurden fogar belegirt, um gegen den Herzog zu Hagen, und griffen 
in ihrer Befchwerbefehrift an den Reichstag felbft die Reverfalien, ale 
durch Furcht abgedrungen und wegen Lebertretung der Inftructionen fei- 
tend mehrerer Deputirten ungültig, an®l, Sie erregten fo viel Zwiſtig⸗ 
feiten, daß bie Kaiferin von Rußland ein vom Herzog erlaflenes und 
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Verſöhnung anbietendes Circular von einer Erklärung begleiten Tieß, daß 
ihr dergleihen Mißhelligfeiten nicht gleichgültig fein fönnten und fie 
einen jeden wohlmeinend davon abrietbe. Diefe Erklärung eröffnete der 
ruffifhe Sefandte von Simolin nicht nur dem Geheimratb von Mirbach 
mit einer drohenden Warnung, einem der Häupter der Mißvergnügten, 
bem das einträglihe Amt Rutzau entgangen war und den man durch 
ben Alerander-Newely- Orden vergebens zu gewinnen gefucht hatte, ſon⸗ 
dern ſchickte fie auch in die Kirchipiele 6%. Der Landtag berief fih auf 
bie Unterwerfungsverträge und die Negimentsformel und erflärte, fi 
mit dem Herzoge noch nicht haben verftändigen zu können °°; allein die 
Spaltungen dauerten noch immer fort. An der Spige der Anhänger bes 
Herzogs Karl ftand der Tandhofmeifter Otto Chriſtoph von der Howen, 
königlich Furfürftlicher Kabinetsminifter, und fo die Mittelöperfon zwifchen 
Bater und Sohn; an ihn fchloffen fih die Familien Mirbach, Heyfing, 
Brinken, Schöpping und Nolde, während die Medem’s, Saden’s, Klop⸗ 
mann’s, Kaiferlingfe, Saß, Schröder’s, Frank's die Oppofition bildeten 
und mit dem Herzoge Biron wenigftens durch Glückwunſch zum Neus 
jahre oder Geburtsfefte in Verbindung blieben %. Vom fpätern Ober 
hofmarſchalle Ewald von Klopmann erfhien im Jahre 1761 zu 
London eine Schrift, in der er erflärte, Kurland fei ein Wahlftaat und 
Daher feitend des Fürſten Feine Reverfalien, fondern nur ein zweifeitiger 
Vertrag mit der Tandichaft zuzulaffen; Prinz Karl fei verpflichtet gewe⸗ 
fen, den Mirbachſchen Vertrag zu genehmigen, und ber ihm geleiftete 
Eid habe bei Lebzeiten des rechtmäßigen Herzogs Biron feine Kraft °5, 
An den Herzog Karl fchloß fih auch der feit einigen Jahren in Kurland 
verbreitete Freimaurerorden an. Am Y%/2,. Juni war zu Mitau eine Loge 
beflelben eröffnet worden, die der Herzog von Draunfchweig - Wolfenbüt- 
tel, eins der Häupter bed Ordens, durch eine förmlihe Acte geftiftet 
hatte, und zählte bis zum 3... Juni 1763 fünf und neunzig Mitglie- 
der. Diefelben befhäftigten fi nit nur mit der Armenpflege, fondern 
wirkten auch auf beffere Belegung der Pfarr- und Schulämter, wür- 
Digere Behandlung ihrer Vorftände, fo wie auch der Bauern von Gei- 
ten der Gutsherren und Beltrafung von Gewaltmißbräuden, was auch 
fhon in den erften ſechs Jahren gegen fünf Gutsbefiger und fpäter noch 
gegen mehrere audgeführt wurde, Daß mande empörende Gewalttha- 
ten vorkamen, bemeift, was fih noch einige Jahre fpäter (im Jahre 
1774) im Piltenſchen zutrug, wo Herr von Nutenberg auf Punjen nicht 
nur feine Unterfaffen, fondern fogar feine eigne Tochter fürchterlich miß— 
handelte, dafür vor Gericht gezogen, zu Tebenswieriger firenger Haft ver⸗ 
urtheilt und auf Erfuhen des Landrathscollegiums auf die Feftung 
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Kameniek in Podolien abgeführt wurde. Bei ber Einverleibung biefer 
Provinz in das ruſſiſche Reich im Jahre 1795 erhielt er frine Freiheit 
wieder, wagte aber doc nicht, nach feinem Baterlande zurückzukommen, 
und farb in Hamburg 6%. Herzog Karl warb nit nur Mitglied, fon- 
dern im 3. 1764 vom Ordensrathe zum Ordensmeiſter aller in Polen, 
Kur: und Rußland vorhandenen Logen ernannt (1761). Er war #8 
nicht blos dem Namen nad. Aus ben fpäter repidirten Caſſenbüchern 
der mitaufchen Loge hat fih gezeigt, daß er unter ben achtzehn abligen 
und ſechs und zwanzig unadligen Jünglingen, die ber Orden auf feine 
Roften erziehen ließ, für vier ſelbſt gefteuert Bat. Die Stadtſchulen zu 
Goldingen und Mitau verfprach er mit bedeutenden Fonds zu verfehen 
und zu Mitau ein Gymnaſium zu fliften °7, 

Indeffen belebten fih die Hoffnungen der Oppoſition burch ben von 
der Kaiſerin Eliſabeth kurz vor ihrem Tode erlaffenen Gnadenukas für 
fämmtliche wegen Staatsverbrechen Verwieſene und befondere durch die 
Thronbefteigung Peters des LIT. (25. December 1761 = 5. Januar 
1762). Derſelbe erfannte fofort den nad Petersburg zurüdgefehrten 
Herzog Biron in diefer Eigenfchaft an und unterhandelte mit ihm wegen 
Abtretung feiner Rechte an den Herzog Georg Ludwig von Holſtein⸗ 
Gottorp. Dazu ſchien Biron nicht geneigt und verlangte, wenigflend 
guvor das Reich verlaffen zu bürfen, um fi frei erflären zu können. 
Auch der Furländifhe Ritterſchaftsdelegirte Kammerherr Dietrih von 
Heyking, ein Gegner des Herzogs Karl, erklärte ſich ausweichend, ob- 
wohl der Kaifer die Erhaltung der angeflammten Berfaflung und ber 
evangelifhen Obrigkeit den Kurländern zufagte. Durch Leiden und Alter 
gebeugt, gab Herzog Ernft dem ungeftümen Drängen bed Kaifers nad, 
ber Vertrag warb aufgefeßt und nur ber Erbprinz Peter verweigerte 
noch feine Unterfhrift. Eine Gefandtfchaft des Herzogs Karl hatte in 
Petersburg keinen Erfolg. Im Gegentheil erhielt der ruffifche Miniſter 
su Mitan Befehl, auf bie herzoglichen Tafelgüter wiederum Beſchlag zu 
legen und dem Prinzen Karl die Einfünfte nicht zu verabfolgen, „weil 
ber Kaifer ihm nicht als rechtmäßigen Herzog anerkennen könne.“ In 
ihrer Berlegenheit wandten fich bie Oberräthe an den König, ber ihnen 
empfahl, ſich mit fremden Mächten nicht einzulaflen und beren Geſandie 
an ihn zu vermweifen (13. Juli n. St. 1762) 9%. Des Prinzen Lage war 
um fo gefährlicher, ba der zum 1. Februar 1762 verfammelte Landtag 
von ipm verlangt hatte, er folle feine männlichen Ablömmlinge in ber 
Intherifchen Religion erziehen Iaflen, wovon in den Reverfalien gar nicht 
bie Nebe geweien war. Selbſt dies vom Könige beftätigte Grundgeſet 
war nicht unangefochten geblieben. Die Inftructionen der Deputirten 
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Inuteten die einen auf Verbefferung berjelben, die andern auf Abfchlie- 
hung eines neuen zweifeitigen Grundvertrage oder einer Eompofitiond- 
arte. Zum Delegirten nach Petersburg, um Peter III. zu feiner 
Thronbefleigung Glüd zu wünfchen, hatte der Abel fogar, troß bes 
Widerſpruchs des Herzogs und eines Vermittelungsverſuchs der Ober- 
säthe, die als ältere Brüder häufig auf der Landbotenftube zur Bes 
rathung erfdhienen, unter andern benfelben Deputirien von Heyfing ger 
wählt, ber dem Herzoge nie gehuldigt hatte, ohne daß ber Fürft gegen 
ihn, noch gegen feine Genoflen irgend etwas zu unternehmen gewagt 
hätte. Der offenbar feindfeligen Stimmung bes Landtags gegenüber 
mußte fih Herzog Karl nur dur Ausfegen beffelben bis zum nächften 
orbinären Landtage zu helfen. Noch vor feiner Abreife nach Petersburg 
proteftirte Heyking dagegen, indem er fogar erklärte: feine Committenten 
hätten fi nur in der Hoffnung auf Abfchliegung eines zweifeitigen Ver⸗ 
trage in's Landtagen eingelafien, „in der Kolge aber das Gegentheil 
und alles Das erfahren müflen, was mit den Gerechtfamen und Vor⸗ 
rechten eines freien Volls und Mitftandes durchaus nicht befteben fann 
und fei alfo das Land ohne feſtgeſetzte Bedingungen oder Parten bis an 
biefe Zeit gelaffen worden.” Zwar erfolgten einige Gegenproteftationen 
au Gunften der Reverfalien, ber Vorſchlag, den Landtag auszuſetzen, 
wurde von bemfelben angenommen ® und die Abdanfung Peters III. 
(28, Juni = 9. Juli 1762) befreite den Herzog Karl von ber drohen⸗ 
ben Soncurrenz des holſteinſchen Prinzen. Inzwiſchen hatte am ruffi= 
fhen Hofe der Delegirte Heyking, trog der Proteftationen feines Colle⸗ 
gen, dem Herzoge thätig entgegengearbeitet 7%. Die Kaiferin Katharina 
verlangte anfangs nur Winterquartiere für ihre nach dem mit Preußen 
gefchlofienen Frieden aus biefem Lande heimfehrenden Truppen. Herzog 
Karl lehnte Solches mit Bezug auf die noch zu erwartende Genehmi- 
gung feines Monardhen ab. Die Kaiferin verftändigte fih nun mit 
Biron über die Bedingungen feiner Wiedereinfegung, und forderte den 
König auf, fie felbft zu bewerfftelligen, da der Herzog ben Bollgenuß 
feiner Freiheit erlangt habe und fomit der für feine Entfegung geltend 
gemachte Grund weggefallen war (5. Aug.). Biron entfagte allen etwa 
wider Rußland zu erhebenden Anfprüden und die Kaiferin ihrerfeite 
allen Forderungen wegen ber ihm von der Kaiferin Anna gefchenften 
oder von ihm eingelöften Güter. Sie hob auch dag auf die herzoglichen 
Guͤter gelegte Sequefter ?!. Vergebens berief ſich der König auf die in 
rechtmäßiger Form feinem Sohne ertheilte Belehnung und erflärte fich 
und die Republik für allein competent, um über Biron’d Anſprüche zu 
entfcheiden (9. September). Der ruffiihe Hof erwiderte, jene Belehnung 
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fei eine Berlegung der von Peter I. im 3. 1716 gewährleifteten Ber: 
faflung Polens, weil fie auf ein Gutachten ded Senats und nicht auf 
Beſchluß des Reichstags gefchehen war. Zu ben ruſſiſcher Seite für den 
ohne Verſchuldung und Urtheil abgefegten Biron angeführten Rechts⸗ 
gründen 7? mußte ſich aud wohl die Betrachtung binzugefellen, daß bie 
Gegenwart eines polnisch = fähfiihen Prinzen in Kurland für Rußland 
nicht vortheilhaft war und vielleicht fogar eine Kinverleibung des Her- 
zogthums in das Reich herbeiführen könnte, wenn der Prinz den Thron 
beftiege. Da biefelben Umjtände in den Augen ber Polen gerade für 
den Prinzen fpraden, fo fiel die Antwort auf das vom ruffifchen Ges 
fandten Grafen Kaiferlingf übergebene Memoir fo lebhaft aus, daß 
derfelbe die Ausftreihung einiger Worte verlangte und auch erhielt 72. 
Inzwifhen war Herzog Ernft nad Riga geeilt und hatte den Kö— 
nig um feine Wiedereinfegung erfucht. Der Landtag fam am 5. Auguft 
zufammen; da aber von den 27 Kirchipielverfammlungen mehr als zwei 
Drittel, nämlih 19 ſich gegen Herzog Karl erklärt hatten, fo löſte er 
fih auf eine von Herzog Ernſt eingelegte Proteftation auf, ohne mit fei- 
nem Gegner zu verfehren. Der ruſſiſche Minifter Simolin forderte den 
Adel auf, dem Herzoge Ernft zu gehordhen, und erflärte feine Monardin 
für bereit, ihn zu unterftügen und Kurlands Rechte und Privilegien auf: 
recht zu erhalten und Feine Beränderung bderfelben zu deren Nach— 
theil zu geftatten (30. October = 11. November 1762) 7%. Schon im 
September war ein Theil der rigafhen Garnifon in Mitau eingerüdt. 
Simolin Tieß Ende des Jahrs auf die Poft, die Holz: und Heu— 
magazine, Mühlen, Brauerei u. f. w. Beichlag legen, ftellte überall 
Wachen hin, erklärte dem Herzoge Karl, der fih darüber befchwerte, die 
Kaiferin könne wegen ber verweigerten Bequartierung ihrer Truppen ihn 
niht mehr ald Herzog anerkennen, fündigte darauf allen Arrendatoren 
ber fürftlihen Güter und den Zollbeamten gleichfalld einen Sequefter an 
und ließ fogar die aus Litthauen und dem polnifchen Livland für den 
Herzog beitimmten Fuhren mit Lebensmitteln zurückſchicken und die fleine 
Leibwache deſſelben gewaltfam entwaffnen ?°. Vergebens ermahnte ter 
König den Adel zu wiederholten Malen zu Treue und Gehorfam 
(18. und 27. Januar n. St.)76; vergebens wandte er fih an die Rai- 
ferin (9. Ianuar) 77, Der Kammerherr Bord, der fi mit dem 
Briefe des Könige nah Mosfau begab, erhielt eine ablehnende Antwort 
und da er dennod feinen Aufenthalt verlängerte und im Intereſſe des 
Drinzen Karl fortfahren wollte, thätig zu fein, befam er Befehl, 
binnen. zweimal vier und zwanzig Stunden bie Reſidenz zu verlaffen, 
widrigenfall8 er unter Wache über bie Gränze gebracht werben ſollte 
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(April 1763) 7%. Am 10. Januar erfhien Herzog Biron in Mitau und 
erließ ein Umlaufsfchreiben, welches feine Wiederherftellung „durch bie 
Gnade und Großmuth” der Kaiferin anfündigte und die Ritterfhaft am 
10. Februar zufammenrief?. Zwölf Tage fpäter erfchien er wieder mit 
feiner ganzen Familie, der Simolin durch Androhung militairifcher Exe⸗ 
eution eine feierliche Aufnahme von Seiten dee mitaufhen Stabtmagi- 
ſtrats bereitet hatte, Am felben Tage ließ Simolin die Oberräthe 
auffordern, ihm die Regierung zu übergeben, und ba fie fih ſowohl 
ihm, als zwei von einer zahlreihen Verſammlung Edelleute Abgeord⸗ 
neten gegenüber auf die zu erwartenden Befehle ihres Monarchen berie= 
fen, fo verfügte fi der Adel zahlreih in das Haus des Randhofmeifters 
von der Howen (24. Januar) und flellte ihm dieſelbe Forderung, worauf 
die Oberräthe befchloffen, der Gewalt zu weichen und fich der weitern 
Berwaltung zu enthalten (26. Januar) ®ı. Simolin bewog die Geift- 
Iihleit, den Namen bed Herzogs Karl in den Kirchengebeten durch den 
des Herzogs Ernſt zu erfegen. Obwohl feinem Gegner nur das von 
ihm bewohnte Palais nebft einigen Häufern übrig geblieben waren, bie 
ebenfalld von ruſſiſchen Piquets umfchlofien wurden, und ber Livländifche 
General Gouverneur Graf Browne ihn am 12. Februar in einer Pri⸗ 
vataudienz im Namen ber Kaiferin aufforderte, Stadt und Land zu räu- 
men, fo weigerte fi) dennoch der Herzog ftandhaft und erflärte, bie 
Befehle des Könige und den Beſchluß des fchon zufammenberufenen 
polnifhen Senats abwarten zu wollen. Die vom Könige abgefchidten 
Senatoren, Kaftelan Lipski und Palatin Plater, fonnten nichts aus⸗ 
rihten. Die Edelleute, die Lipski zu ſich einladen Tieß, erfchienen nicht. 
Schriften, die er verbreiten lieg, und welche die Gegenpartei für ehren- 
rührig erflärte, besgleichen feine an die Kirchenthüren affigirten und auf 
Befehl Simolin’d wieder abgeriffenen Proclamationen und die in ber 
Gonferenzftube des Adels ausgeftreute Proteftation blieben unbeachtet ®2, 
Herzog Ernft hatte feinerfeitsS den Adel verfammelt. Sein Aus—⸗ 
fhreiben wurde von einem Circulair des ruffiihen Minifters begleitet, 
welches feine Beglaubigung beim neuen Herzoge anfündigte und zugleich 
allen aus den Kirchfpielsverfammlungen Ausbleibenden mit Faiferlicher 
Ungnabe drohte ®°. Die Domainenpädter, welche dem Sequefter nicht 
Folge leifteten, wurden aus ihren Arrenden geſetzt und die fonftigen An« 
hänger bes Prinzen befamen ruffifche Erecutionstruppen auf ihren Gütern. 
Am 21. Februar erließ die brüderlihe Konferenz ein von den Oberräthen 
und 139 anderen Edelleuten unterzeichnetes Manifeft, in dem fie den 
Herzog Ernft für rechtmäßig gewählt und ohne Grund entfest, daher auch 
für ihren Tandesheren, den Fatholifhen und nur mit Zufiimmung bes 
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Senats ernannten Prinzen Karl aber für ihr aufgebrungen erklärte ®% 
Allerdings wurde in einer von Wilhelm von Heyfing verfaßten Gegen» 
ſchrift gezeigt, dag die Fatholifche Confeſſion des Prinzen fein rechigültiges 
Hinderniß fei und dag in der Regimentsformel ein folder Fall fogar 
vorhergefehen worden ®. Was die Form ber Belehnung anbetraf, fo 
hatte freilich die Reichsconftitution vom Jahre 1607 den König ver: 
pflichtet, über die Herzogthümer (Preußen und Kurland) nicht ohne Zu- 
ftimmung bes Reichstags zu verfügen, Auguft III. war aber vom Reichs⸗ 
tage im Jahre 1736 ermächtigt worden, einen Herzog für Kurland zu 
ernennen (was die Anhänger des Prinzen auf alle Fälle einer fünftigen 
Lehnseröffnung bezogen) ®°. In den Sahren 1726 und 1727 war bie 
Einverleibung des Herzogs nur auf den Fall des Ausfterbend des Keit⸗ 
lerſchen Haufes durch ein Reichsgeſetz feitgefewt worden, und die den eins 
zelnen Fürften diefes Haufes gegebenen Tehnbriefe, die fih nur auf Se: 
natsbefchlüffe bezogen, betrafen den Ball einer durch Erlöfhung bes ber: 
zoglihen Mannftamme herbeigeführten Erledigung des Fürftenftuhle *". 
Indeffen durften weder Birons Aufenthalt in Petereburg noch feine Bes 
lehnung in der Perfon eined Bevollmächtigten, noch feine Annahme ber 
Regentſchaft des ruffifhen Reiche, ihm als Lehnsfehler angerechnet werben, 
benn zu jenem war er vom Herzog förmlich ermächtigt worden und zu 
dieſem ließ er ihn feierlih durch einen befondern Gefanbten beglüdwün- 
ſchen 8° und wie oft hatten Kurland und Polen feit feinem Sturze ihn 
als Herzog anerfannt und um feine Freilaffung gebeten ®%., Die Rechte 
beider Prätendenten wurden damals in einer Menge Streitfchriften erör 
tert, deren Gründe und Gegengründe, die irrelevanten abgerechnet, fchon 
am geeigneten Drte angeführt worben find. Im polnifhen Senate er 
Flärten fich mehrere Senatoren, felbft ſolche, die früher für ben Prinzen 
Karl geftimmt hatten, jegt für den Herzog Ernft, am nachdrücklichſten der 
Großfanzler von Litthauen Fürft Czartorysky, der fhon im Jahre 1758 
fih aus den auch fchon oben zu Gunſten Birons angeführten Gründen 
für bdenfelben erklärt hatte (15. März 1763) 9. Dennoch hatte das 
Senatus-Eonfilium vom 7. März den Herzog Biron und feine Anhänger 
gerichtlich vorladen Taflen und die Entfernung fremder Truppen aus ben 
Lehnsprovingen des Staats verlangt. Was vermocdten ſolche, von 
feiner Militairmacht unterftügte Befchlüffe gegen den Widerwillen und 
das Mißtrauen, die der größte Theil Kurlands wider den Herzog Karl 
begte, und vorzüglich gegen bie ruffifchen Waffen? Herzog Ernft. wies 
bie gerichtlihe Ladung burd ein Manifeft zuräd (11. Mai) 9% und 
ſchon vorher hatte fi Prinz Karl am 27. April entfchloflen, Mitau, das 
vier Donate lang zwei Herzöge in feinen Thoren geſehen hatte, zu ver: 
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Iaffen. Allein er ließ eine flarfe Partei zurüd, die feinem Nebenbuhler 
nicht wenig Sorgen und Unruhen bereiten follte, 


Kapitel V. 
Herzog Ernit Johann Biron zum zweiten mal. 
1763 — 1769. 


Die kurze aber an Begebenheiten reiche zweite Regierung Ernft Jo—⸗ 
hann Birong trägt einen ganz andern Character als die frühere. Wäh- 
rend der zwei und zwanzigjährigen Abwefenheit des Herzogs war bag 
fürftfihe Anfehen bedeutend geſunken. Die Oberräthe hatten der Land⸗ 
ſchaft große Eonceffionen machen müfjen und zwei Herzöge, Ernft Johann 
feloft und Prinz Karl, waren von einem fremden Hofe ab und der erftere 
wieder eingefegt worden, ohne daß dabei bie Oberlehnäherrichaft auch 
nur gefragt worden wäre, und in beiden Fällen hatte ihr Widerftreben 
feinen Erfolg gehabt. Herzog Ernft hatte ver feiner Wiedereinfegung 
eine Urkunde (5. Auguft 1762) unterzeichnet, in der er die Ausübung des 
griechiſch-ruſſiſchen Cultus und die Erbauung einer Kirche dieſes Befennt- 
niffes in Mitau geftattete und ferner fih anhbeifchig machte, dem ruſſiſchen 
Gefandten ein Haus zur freien Wohnung anmeifen zu laſſen, die ruffifchen 
Kaufleute mit feinem Zoll zu belegen und ihnen die freie Niederlafiung 
in den Städten zu erlauben, aud feine Abzugsgelder von ihnen erheben 
zu laflen, die Anlegung ruffifher Magazine zu geftatten, durchmarſchirende 
ruffifhe Truppen gegen einen feften Preis verpflegen zu laflen und den— 
fenigen, welche die faiferlide Regierung in Kurland würde ftehen laſſen, 
freie Quartiere zu geben, mit ben Feinden Rußlands feinen Handel zu 
geftatten, die rufjiihe Pofl von Riga nad Polangen wieder herftellen zu 
laſſen, die ruffifcherfeits beftellten Arrendatoren fürftliher Güter in ihrem 
Befige zu fhügen und dem Generalgouverneuren Brown lebenslänglich, 
fowie den Kindern des verftorbenen Generalmajord Zöge von Manteuffel 
bis zum Ablauf des Termind ihre Arrenden ohne Zahlung zu laffen ꝰ2. 
Wenn der Herzog, der übrigens auch feine erfte Erhebung ruffifhem Ein- 
fluffe zu verbanfen hatte, fih hierdurch der überwiegenden Gewalt der 
Schutzmacht gegenüber wehrlos fah, fo hatte er im Innern mit nicht ges 
ringeren Feinden, den zahlreichen Anhängern Polens und des Prinzen 
Karl, zu kämpfen, die fih von ihrem Eide an denfelben feineswegs ent— 
bunden glaubten, befondere fo Tange er noch vom Oberlehnsherrn 
unterflügt wurde. An ihrer Spise ftand der Randhofmeilter Otto von 
ber Howen. Der ganze Adel, felbft einzelne Familien, wie die der Hey— 
fing’s, war in Erneftiner und Karoliner getheilt, und der Herzog durch 
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Unglüd, Alter und Kränklichleit gebeugt, zeigte nicht mehr die frühere 
Energie. Seine hauptſächlichſten Rathgeber waren ber Freiherr von 
Knigge, ein nicht eingefeffener Edelmann, der aber bald das Indigenat 
erhielt, und der geheime Kabinetsfecretair Sriedrih Raifon, Sohn eines 
franzöfifhen Refugie aus dem gelehrten Stande, ein Mann von vielen 
Kenntniſſen und Fähigkeiten. Durch den vom Jahre 1763 an beinah 
regelmäßig erfolgenden Drud der Landtagsbiarien, fo wie durch die zahl: 
reichen mit großer Freimüthigkeit gefchriebenen Streitfchriften wurden ber 
öffentliche Geift und das öffentliche Leben in Kurland mehr als in den 
Schwefterprovingen erregt und genährt, mit ihnen aber auch, wie immer, 
die politifchen Leidenfchaften, und es ſcheint factifch eine fehr ausgedehnte 
Preßfreiheit beftanden zu haben. 

Die vom Herzoge auf den 10. Februar zufammenberufene brüderliche 
Gonferenz war fo zahlreich, daß fie bald die Form eines Landtags erhielt, 
indem man kirchſpielsweiſe zufammentrat und Deputirte wählte. Zum 
Director ernannte die Berfammlung benfelben Friedrih Wilhelm von 
Heyfing, der in Petersburg gegen ben Prinzen Karl ſo thätig geweſen 
war. Zwar erfchienen bie Oberräthe anfangs nicht, dies hinderte aber 
die Verhandlungen keinesweges. Um den Muth der Berfammlung zu be- 
leben, hatte ber ruffifhe Geſandte bei Leberreichung feines Beglaubigungs- 
ſchreibens erklärt, feine Monarchin werde feinen andern Herzog, ale Ernſt 
Johann anerkennen, indem Kurland fein Thronlehn der Könige, fondern 
ein Lehn der Republif Polen wäre. Sie hoffe, die Ritter: und Landſchaft 
würde als ein freier und uneingefchränfter Adel, in welchem noch das 
Blut berühmter Vorfahren walle, fih durch illegale Commiflionen, infti- 
gatorifhe itationen und durch dergleichen nichtsbebeutende Drohungen 
nicht abfchreden laſſen 9%. Denfelben Ton athmete eine Rede bes Ober: 
hofmarſchalls von Knigge: „Fahren Sie fort, fagte er, die Ketten, welde 
Ihrer Freiheit gefchmiedet werden, zu zerbrechen, Sie find ber Welt dieſes 
Beifpiel fhuldig. Zeigen Sie, daß ber Titel eines freien Adels, welchen 
Vorzug Sie fi) allein in ber Welt mit Recht zueignen fönnen, fein lee— 
ves Wort fei 9°," Diefelben Freiheitsbegriffe, die das Selbitgefühl des 
Adels über die Maßen fteigerten, veranlaßten dann aber auch anderſeits 
ben Oberhauptmann zu Mitau, Benedict von Heyfing, im Einverftänt: 
niffe mit dem Kaftellan Lipsky, feine Amtsgefchäfte einzuftellen 9°, viele 
Eingefeflene, die an fie ergangenen Einladungen nidht zu beachten, ober 
fogar höhniſch zurüdzumweifen. Indeſſen fchloffen fih nach kurzer Zeit drei 
herräthe, nur nicht Howen, der Verfammlung an und Herzog und Rit- 
terichaft delegirten gemeinfchaftlich den Geheimenrath Otto von Medem 
nad Warihau, um dort ihre Zache zu führen, fo wie ben Director der 


175 


Berfammlung nad Moskau. Die von der Berfammlung vorgebradhten 
Befchwerden und Wünfche gingen, wie gewöhnlich, auf Beichränfung der 
Städte und der herzoglichen Gewalt’, Nicht alle wurden vom Herzoge 
bewilligt, wie 3. B. die Annullirung des Mandate, wodurd der goldin= 
genfche Rath ermächtigt worden, bei etwanigen Unordnungen auch Adlige zu 
verbaften, und die Befreiung ber abligen Hausbeſitzer in den Städten 
von den Recognitionsgeldern, indem bei der Menge der vom Abel in 
Mitau befeffenen Häufer erft ein Mittel ausfindig gemacht werben follte, 
die Städte auf eine andere Art zu erleichtern, begleichen auch die ge= 
wünjchte Aufhebung der Handwerferinnungen, weil die Städte ohne fie 
nicht beftehben und die Meifter anders feine ordentlich ausgelernte Gefellen 
befommen fönnten, dagegen eine Revifion der Schragen verhießen wurde. 
Im Conferenzabfchiede vom 11. März mußte der Herzog aber doch ver- 
fpredhen, das Land nicht mehr zu verlaflen und nebft feinen Defcenden- 
ten nicht in fremde Dienfte zu treten und daher auch den Erbprinzen 
Peter aus ruffifhem Dienfte treten zu laffen, feine Allodialgüter mehr an 
fih zu bringen und die Arrenden nad dem Tode des Beſitzers für Die 
Contractjahre dem Erben zu laſſen. Künftig follte ein Uebertritt von ber 
evangelifch-Tutherifhen Religion zu einer andern von der Erbfolge im 
Herzogthume ausſchließen. 

Der nach Moskau geſchickte Abgeſandte wurde ehrenvoll mit bemfel- 
ben Ceremonial wie der mecklenburgiſche empfangen und erhielt ein Ge— 
ſchenk von 2000 Rubel. Die Kaiſerin ließ durch ihren Miniſter dem 
Herzogthume auf ewige Zeiten ſeine Religion, Rechte, Freiheiten und 
Privilegien nach den Unterwerfungsverträgen und ſeinen innern Ruhe— 
ſtand garantiren, ſo wie daß es künftig vor allen Anſprüchen fremder 
Prinzen geſichert fein ſollte 9®, 

Obwohl der König von Polen durch NRefeript vom 10. April den 
Huldigungslandtag unterfagte, fo ging dieſe Feierlichfeit dennoh am 22, 
uni im Palais unter Kanonendonner vor fih. Allen wenn auch zwei- 
hundert ſechs und dreißig Adlige den Eid Ieifteten, fo fehlten dennoch bei- 
nahe eben fo viele, namentlich der Oberrath Howen und die Hälfte ber 
Dberhauptmänner und der Hauptmänner. Auf Antrag des Herzogs fegte 
ihnen der Landtag unter Androhung der Abfegung einen vierwöchentlichen 
Termin und die Ritterfchaft manifeftirte fi) gegen den Senatöbefchluß, 
ber den Landtag verboten und eine öffentliche Anflage gegen fie verhängt 
hatte 9. Die Gegenpartei Tieß fih aber nicht fchreden. Howen, bie 
Dberhauptleute von Heyfing und von Mirbadh, die Hauptleute von Nolde, 
Wilhelm von Heyfing, von Koſchkull, von Hahn und von Schöppingf und 
die Aflefioren von Rönne und von Fock proteftirten, fih auf den Schur 
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bes Königs und ber Republik berufend, und ernannten Howen zu ihren 
Bevollmächtigten (27. und 28. Juli) 190, 

Der Landtagsſchluß (v. 19. Juli) enthielt mande zur Verbefferung 
ber Verwaltung und Gefeggebung abzwedende Beflimmungen. Delibe: 
ratorien, über welche der Herzog fih auf einem Landtage mit der Ritter 
Schaft verftändigt hatte, follten bei der Ausfchreibung des fünftigen Land⸗ 
tags weder weggelaflen, noch mit Anmerkungen begleitet werben und dad 
letztere follte nur bei offenbar gefegwibrigen und zwifchen den Landtagen 
von einem Kirchfpiele oder einer Privatperfon eingefandten Deliberatorien 
ftatt finden. In den Deliberatorien zu diefem Landtage war zur Verbeſ⸗ 
ferung des Gerichtömwefend die Einführung der preußifchen Proceßordnung 
beantragt worden. Dagegen wurde vom Landtage eine Commiſſion er: 
nannt, welde den Plan zu einer neuen Statutenfammlung entwerfen 
follte. Eine andere Commiſſion warb mit der Reviſion der Kirchenord⸗ 
nung beauftragt. Die Rentierd, welche in den Kirchfpielsverfammlungen 
flimmen wollten, follten zuvor ihr Capital auf Ehre und Gewiſſen beim 
Landtage angeben und zu allen öffentlichen Laſten gleich den Gutsbeſitzern 
beiftenern. Die geringhaltige und in Riga nicht gültige Münze follte 
binnen ſechs Wochen außer Cours gefegt werben. 

Augufts III. Tod am 5. Detober 1763, dem in Kurland auf fürft- 
lichen Befehl (22. November) eine vierwöchentlihe Landestrauer folgte, 
beraubte die Karoliner ihrer einzigen auswärtigen Stütze, während bage: 
gen ein an Friedrich II., der fih auch ſchon für ben neuen Herzog er- 
Härt hatte, abgeſchicker Gefandte eine freundlide Aufnahme gefunden 
hatte !. Howen und die übrigen auffägigen Beamten verloren ihre 
Stellen, die anderweitig befegt wurden, den Arrendebefigen, die Die Er- 
neuerung ihrer Pachtcontracte vor der neuen Regierung verweigert hatten, 
wurden ihre Güter genommen und diejenigen, bie nad der angekundigten 
Rückkehr des Herzogs ſich beeilt hatten, ihre Arrende noch vor dem Weib: 
nachtstermin dem Prinzen Karl voraugzuzahlen, wurden zu einer zweiten 
Zahlung angehalten , Dagegen proteftirten Howen ımb 73 andere Ebel: 
leute vor einem Notären, indem nad dem Privilegium Sigismund Au: 
gufts und der Regimentsformel Niemand ohne Urtheil und Recht feines 
Amts und feiner Befigungen beraubt werben bürfe; allerdingd hatte ber 
Landtagsſchluß vom 18. März 1645 gegen die die Hnldigung Weigern- 
‘den eine fiscalifche Klage angeordnet. Jene Mafregeln waren inbefien 
nur bie Ausführung eines vom Testen Landtage gegebenen Geſetzes?. 
Die Kaiferin Katharina verfüumte nicht, Dur ein Mamifeft vom 23. Ja: 
nuar 1764 den Wibderjpenftigen in fehr ernftem Tone Gchorfam zu 
empfehlen. Daffelbe wurde den Widriggefinnten verlefen und darauf ben 
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wegen ber Thronbefegung zufammenberufenen außerorbentlihen Landtage 
mitgetheilt. Die Karoliner hatten in ihrer Proteftation weder bie Regie⸗ 
rung, noch die Iegten Landtage, noch ihre Befchlüfle anzuerkennen erflärt. 
Dawider proteftirte feinerfeitE der Landtag, traf aber feine firengern 
Mapregeln und begnügte ſich, gemeinfhaftlich mit dem Herzoge den Kam⸗ 
merheren Otto von Medem nah Warfchau zu delegiren und behufs 
der mit ihm zu führenden Gorrefpondenz, einen Landesbevollmächtigten in 
ber Perfon des Herrn von Grothuß zu wählen ®. 

Medem, von der ruffiihen Gefandifhaft in Warfchau unterflügt, 
hatte beim Reichsprimas eine feierliche Audienz und der Reichstag er⸗ 
kannte in feiner Conftitution den wieberhergeftellten Herzog an, zufolge 
der Conftitution vom I. 1736 und der danziger Convention vom Jahre 
1737 unbeſchadet der Rechte und Privilegien der Landeseinfaflen, die zu⸗ 
glei beftätigt wurden. Die ohne Zuftimmung eined Reichstags nach 
bloßen Senatusconfulten getroffenen Verfügungen (alfo bie Ernennung 
bes Prinzen Karl) hingegen wurden aufgehoben, besgleichen auch die zur 
Zeit der Berbannung des Herzogs. Ernft erlaffenen Referipte, und die 
Widriggefinnten wurden zum Gehorfam ermahnt. Auf die nachträgliche 
Borftelung bes Biſchofs Zalusfy wurden auch den fatholifchen Con—⸗ 
felfionsverwandten ihre kirchlichen und politiihen Rechte nad der Con— 
fitution vom J. 1717 gefihert®. Dem Herzoge wurde geftattet, in Per- 
fon oder durch feinen Erbprinzen dem neu zu wählenden Könige zu hul⸗ 
digen und den Lehnseid zu erneuern, jedoch unter der Bedingung, nicht 
in auswärtige Dienfte zu treten; auch follte, nad) dem Erlöfchen des Bi- 
ronfhen Mannftammes, das Herzogthbum der Republik zur freien Ber- 
waltung anbeimfallen. Medem hatte fi) vergebens bemüht, die Weglaf- 
fung diefes Punkte zu erhalten”, dagegen wurde bie Anerkennung bes 
Herzogs und die Beftätigung der Tandegprivilegien in die Wahlcapitula- 
tion eingerüdt®, Aus Medems Briefen an den Landesbevollmächtigten ? 
fiebt man, daß der damals verfammelte Landtag mit dieſen Refultaten 
und daher auch mit Medems Benehmen nicht zufrieden war und ber 
Landbotenmarſchall ihm Additionalinftructionen zufchidte, nach denen er 
eine Berbefferung der vom Wahlreichstage feftgefegten Gonftitution auf 
dem Krönungsreihetage verfuchen, die Vermehrung Fatholifcher Kirchen 
in Kurland verhüten, bie Titthauifchen Religionsdiffidenten unterflügen 
und die Beahndung des Kammerberrn Dietrich von Hepfing für eine von 
ihm unterm 8. Auguft 1764 in Mitau und Warſchau auggeftreute fre= 
velhafte Proteftation herbeiführen follte. Dies gelang trog Medems eifri- 
ger Bemühungen nit, obwohl der auf die Empfehlung Rußlands und 


Preußeng, zu Polens König am 8. September gewählte Stanielaus 
Th. II. Bb. III. 


178 


Poniatowsky fi gegen Medem fehr freundlid benahm, auch den Um⸗ 
trieben feiner Gegner, des ehemaligen Landhofmeifters von der Howen 
und des Oberhauptmanns F. von Mirbach, feinen Fortgang geftattete, 
Vergebens waren biefelben nah Warſchau gefommen, um dem Könige 
eine Bittfchrift, oder vielmehr eine Anflagefchrift gegen den Herzog zu 
übergeben, in der fie bie in ihrer Proteftation angeführten Befchwerden 
wiederholten und fogar um die Wiedereinfegung des Prinzen Karl baten '°. 
Sie befamen feine Audienz. Der Großkanzler Czartoryski nahm zwar 
die Bittfehrift an, da er aber tie fowohl dem Inhalte als der Form nad 
anftößig fand (die beiden Urheber hatten ſich als Delegirte unterfchrieben), 
fo ließ er ihnen fagen, der König werde fte nicht vorlaffen, fo Tange fie 
ihre Gefinnungen nicht änderten, und bie einzelnen Edelleute, die fich über 
etwas zu beflagen hatten, möchten felbft mit ihren Beſchwerden einfom- 
men. Die Bittfchriften, die darauf erfolgten ! (4. Novbr.), blieben 
frudptlos, den Abgeordneten wurde der Hof verboten. Heyfings Schmäh- 
ſchrift wurde verbrannt und er wurde zu einem Jahre und ſechs Wochen 
Gefängnig verurtheilt. Der Fürft Primas ermahnte die Widriggefinnten 
zum Gehorſam !%. Schon früher hatte er (am 11. Juli) die Kaiferin 
erfucht, dem Herzoge Beiftand zu leiften 1°. SHiezu mochte diefelbe um fo 
geneigter fein, als fie ſich am 24. Juli nach Mitau begab, und dert 
feierlich und unter dem Jauchzen des Bold empfangen wurde. Der 
Herzog, der fie am Eingange des Palais (des jeßigen Gymnaſiums, denn 
das Schloß war noch nicht ausgebaut) empfing, wollte ihr zu Füßen fal: 
fen, wurde aber von ihr daran verhindert. Die Kaiferin verſprach nicht 
nur den gewünfchten Beiftand, fondern ſprach fih auch fehr fcharf gegen 
bie „Freiheiten“ der Widriggefinnten aus, fo wie gegen die Urheber ber 
im Lande verbreiteten Pasquille, die als Feinde des Vaterlandes zu be- 
handeln feien (?/,:. Auguft 1764) 1%. 

Diefe Declaration verfäumte der Herzog nicht, dem kurz darauf von 
ihm verfammelten Landtage mitzutheilen. Obwohl jebe Hoffnung auf 
auswärtige Hülfe abgefhnitten war, fo wurde doch die Partei ber 
Widriggefinnten immer ftärfer. Mehrere der von ihnen vorgebradten 
Klagen kamen unter den Landesbeſchwerden vor und die Behandlung 
derfelben wurde auf einen, nach ber Krönung bed neuen Könige auszu- 
fohreibenden Landtag aufgefchoben. Schon am 25, Auguft wurde der 
Landtag gefchloffen, von dem nicht nur die fünf Kirchfpiele weggeblichen 
waren, die ſchon den vorigen Landtag nicht befchidt hatten, fondern 
außerdem noch drei andere, fo daß der Landtagsſchluß nur von eilf De: 
putirten unterfchrieben wurbe 15. 

Der Erbprinz, der unterbefien auf den Wunſch bes Landtags feine 
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Stelle im ruffifhen Kriegsdienfte aufgegeben hatte, ging im November 
nah Warſchau, erhielt eine feierliche Aubienz und am 31. December bie 
Belehnung. Howen und fein Anhang wurden am Neujahrstage 1763 
wiederum vom Hofe weggewiefen, und auf eine Vorftellung Medem's 
wurde befchloffen, ihre Geſuche unbeantwortet zu laſſen. Der Erbprinz 
mußte zwei Reverfale wegen Aufrechthaltung der Negimentsformel, ber 
dem Adel mißfälligen banziger Convention und ber Rechte der Tatho- 
liſchen Kirche unterzeichnen (16. Januar), worauf er das Snveftitur« 
diplom erhielt und das Gehorfamsmanbat unterzeichnet wurde 1°, 

Inzwilhen fand in Mitau vom 12. November bie zum 15. Decem- 
ber wiederum ein Landtag flatt, ber nur von eilf Deputirten befucht 
wurde und den dem Herzoge nit fehr günftig gefinnten Gapitain 
Franz von Schröders zum Landbotenmarichall erwählte. Die von 
demfelben übergebenen zwölf Befchwerbepunfte betrafen unter andern wies 
derum die für ihre Widerfpenftigfeit außer Beſitz gelegten Arrendatorem, 
Sie riefen einen Iebhaften Schriftwechfel hervor, am Schluffe deffelben 
befhlog der Landtag, fih zu vertagen und bie legte, meift ablehnende 
Antwort des Herzogs in bie Kirchfpiele zur Berathfchlagung über biefelbe 
zu verfenden. Im Fall die Kirchfpiele fih unzufrieden bezeugten, 
follten die Befchwerdepunfte an den König gebracht werben, und ba 
Medem auf gefchehene Anfrage fich geweigert hatte, die Klage gegen ben 
Herzog zu führen, fo wurde feine Abberufung beichloffen ”. Medem 
hörte indeffen nit auf, Bevollmächtigter des Herzogs zu fein, und refi« 
dirte wie früher in Warfchan. 

Der am 5. März 1765 wieder eröffnete Landtag machte den Bruch 
vollftändig, obwohl die Lehnsherrſchaft fih nun entfchieden zu Gunften 
des Herzogs Emft erflärt hatte. Die Urſache diefer hartnädigen Wider: 
feglichfeit, Die bald in pofitive Angriffe auf die Rechte des Herzogs über- 
ging, liegt wohl in den zahlreichen durch ihn verlegten Privatintereflen, 
in den ohne Urtheil und Recht vollzogenen Amtsentfegungen und Beftg- 
entziehungen, während der Landtagsfchlug vom 18. März 1645 gegen 
Verweigerer der Huldigung ein gerichtliches Verfahren anorbnete, Unter 
den zahlreich erfchienenen Landboten waren mehrere, die die Huldigung 
nicht geleiftet hatten, unter andern Friedrih von Schöppingf auf 
Bornsmünde, der am 2. Januar 1764 einen Gerichtsboten mit einem 
Umfchreiben im Namen des Herzogs höhniſch zurüdgemwiefen hatte. Der 
zum Landbotenmarfhall erwählte Heinrih von Brinfen auf Schö— 
dern, ebenfalls ein Gegner des Herzogs, ſprach in feiner Dankſagungs⸗ 
rede von Verlegung der Grundgefege und der Borrechte des Adels und 
von der dringenden Nothwendigfeit, fih von ben Ketten ewiger 
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Scelaverei zu befreien. Da der Landtag nur bie Fortfegung des vor: 
bergebenden war, fo glaubte man bie übliche förmliche Anzeige verfäu- 
men zu können, wobei fi die ganze Verſammlung nad Hofe zu bege- 
ben hatte, und entichloß fi dazu erft auf ausdrückliches Verlangen des 
Herzogs. Zuvor aber beeilte man fih, da Medem nicht erfchienen war, 
ohne Zuziehung der Oberräthe einen Bericht Howen's und Mirbach's 
als Abgeordneter DBerfchiedener vom Lande anzuhören, obwohl vice 
Kirchipiele Dagegen proteflirten 1%. Darin fam unter andern vor, ihre 
Vollmachten hätten achtzig Unterfhriften gezählt, der König habe ihnen 
als Privarperfonen Audienz ertheilt und ihnen auf die Anrede geant- 
wortet: „Wenn Sie mid für Ihren König erfennen, mir Treue und Ge- 
borfam verfihern, und fo denken werden, wie ich denke; fo ſoll Ihr 
Vaterland fich nicht mehr in bedrängten Umftänden befinden.” Mehrere 
Mitglieder des Reichstags hätten fi günftig geäußert und nur der 
Fürft Czartorysky habe ihre Bemühungen vereitelt. Darauf verfügte fih 
die Berfammlung „in Neifekleidern, Stiefeln und zottigen Handfchuhen” !® 
zum Herzoge, wo ihr die Wache nicht die üblichen Ehrenbezeugungen 
erwied. Dafür hielt der Lanbbotenmarfhall dem Herzoge eine Rede, in 
ber er feiner gar nicht, wohl aber der Anhänglichfeit an den König, fo 
wie die Nothwendigfeit der Beobachtung der Grundgefege erwähnte und 
anführte, dag darnach alle Schritte der Ritterfchaft und auch diejenigen 
zu beurtheilen wären, welche etwa ihren Verpflichtungen gegen dag Ba- 
terland zu wiberfprechen fcheinen würden. Der Herzog ermwiderte nichts. 
Der neue Landmarfhall ftellte die Deputirten als Privatperfonen vor 
und da fie auch nicht mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zurückbegleitet 
wurden, fo lehnten fie die Einladung zur herzoglichen Tafel ab. Auf 
der Landflube wurde Medem's Bericht, den ein Deputirter, deflen Better, 
vorlefen wollte, gar nicht angehört, unter bem Borwande, daß man dazu 
nicht inftruirt fe, Mirbach's Bericht dagegen wurde mit Xobeserbebun: 
gen überhäuft und er felbit von verſchiedenen Landboten bis an feine 
Kutfche begleitet; der Landesbevollmächtigte von Grothuß hingegen, deſſen 
mit dem Medemſchen ziemlich übereinfiimmender Bericht gleichfalls ver: 
Iefen wurbe, erhielt nur eine fehr fühle Anerfennung. Der Herzog ver: 
langte eine amtliche Auskunft über den Inhalt des Mirbachfchen Berichts 
und wollte wiflen, in welder Eigenfhaft er ihn vorgetragen babe und 
ob derfelbe dem Diarium einverleibt werden würde. Der Landtag ver: 
weigerte jede Mittheilung vor der gedrudten Veröffentlihung des Dia- 
riums und fohritt zur Zufammenftellung der Landesbeſchwerden. Diefel: 
ben bezogen fih gar nicht, wie es üblich und gefeglih war, auf etwanige 
widergefeglihe Maßregeln der herzoglichen Verwaltung, fondern fie grif- 
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fen diejenigen von der Oberlehnsherrſchaft ſchon anerkannten Verträge 
und Handlungen, ja fogar bie Erlafle der Könige an, auf welchen die 
Rechtsbeſtändigkeit der herzoglichen Regierung beruhte, namentlich bie bie 
Landesrechte, vermeintlich die banziger Convention verlegenden vom Jahre 
1737, die Belehnung vom Jahre 1739, die Föniglihe Erklärung von 
demfelben Jahre über die Lnfräftigfeit der Commiffionsbefchlüffe von 
1717, die peremtorifche Vorladung der Kettlerfchen Pfandgläubiger, die 
Regierung bed Landes von Petersburg aus, die daſelbſt übernommene 
Regentſchaft, welche unter andern auch das Sequefter der herzoglichen 
Güter zur Folge gehabt habe, die willfürliche und die Rechte des Ober- 
lehnsherrn verlegende Wieberbefteigung bes herzoglichen Stuhls, welche 
ale ein Raub (Spolium) anzufehen fe. Die Abfegung mehrerer 
Beamte, die Entfernung vieler Arrendatoren, die Ernennung bes nicht⸗ 
beſitzlichen Johann von Klopmann zum Kanzler, die Verpachtung ber 
Arrendegüter an Meiftbietende, die Einquartierung ruſſiſcher Truppen, die 
Verhaftung des Advocaten Reichard (der auf den Altar geftiegen war, 
um bie wegen feines höchſt ärgerlichen Lebenswandels verweigerte Com⸗ 
munion felbft zu nehmen), die Begnadigung einer Kindesmörberin, der 
perfönli genommene Sig in ben Griminalgerihten, die Auflegung 
neuer Zölle an mehreren Orten, die Beröffentlichung des Föniglichen 
Gehorfammandats auch in lettiſcher Sprade; ja fogar die Noten, in 
welhen Medem den Primas und die Gonföderationsmarfhälle erfucht 
hatte, ruffiihe Hülfe gegen die Widerfpenftigen in Kurland auszuwire 
fen. Am Schluſſe erklärte der Landtag, daß er nur die Aufrechthaltung 
der von den Vorfahren ererbten Rechte beabfihtige und dem mit dem 
Herzoge abgeichloffenen Wahlvertrage keinesweges entgegen zu handeln 
gedenfe, um fo mehr, da es in bemfelben heiße, daß die nad ber Be- 
lehnung des Erbprinzen erwartete feierlihe Huldigung erſt dann ftatt- 
finden folle, wenn die Landſchaft in Betreff ihrer Rechte vollfommen 
gefichert fei. Die für den Herzog unmögliche Erledigung der in Wahr: 
heit aufrührerifhen Beſchwerden wurde alfo zur Bedingung der Hulbdi- 
gung gemacht und diefe alfo eigentlih verweigert. Welche Leidenschaften 
die Verfammlung befeelten, fieht man auch daraus, dag am Tage ber 
Unterzeihnung der Landesbefchwerden (am 20. März) der Superinten- 
dent aufgefordert wurde, beim öffentlichen Gottesbienfte für den Landes⸗ 
delegirten namentlih zu beten und dag nah ‚rfolgter Weigerung bie 
Landbotenftube fich die mweitern Maßnahmen vorbebielt, „indem bie Prie= 
ſter nicht des Fürften, fondern der Gemeinde Diener wären.” 

Vergebens ermahnten die Oberräthe die Verfammlung, ihre Bes 
fhwerden noch einmal durchzuſehen und zu mobdificiren. Der Herzog ſah 
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fih alfo veranlagt, ihr erklären zu laflen, daß die von ihr aufgeftellten 
Beſchwerden nicht nur für ihn kränkend und verlegend, fondern auch um 
fo unfhidlicher angebracht wären, ald der jegige Landtag nur zur Erle: 
digung der auf dem frühern Landtage unentfchieden gelaffenen Beſchwerde⸗ 
punfte, als eine Fortfegung beflelben anberaumt worden; daß übrigens 
ber Herzog das Verfahren des Landtags nur denjenigen Verweigerern 
der Huldigung zur Laſt Iege, die fih der Leitung deſſelben angemaßt 
hätten, und baß er unter diefen Berhältniffen mit ihm nicht weiter land⸗ 
tagen Fönne, fondern die Sache an den König dringen würde. Die Auf: 
forderung bes Landtags, fih mit ihm zu vereinigen, wieſen die Ober: 
räfhe, (Randhofmeifter von Offenberg, Oberburggraf von Frank, 
Kanzler von Klopmann und Landmarfhall von Saß) einmüthig 
zuräd und erflärten bie übergebenen Landesbeſchwerden für eine Ber: 
legung der Rechte bes Herzogs und ber Oberlehneherrichaft. 

Der Landtag hingegen erklärte vor einem Notairen, vor Erledigung 
fämmtliher Beſchwerden nicht huldigen zu wollen (mas jebenfalld dem 
Landtagsſchluſſe vom 23. Auguft 1692 widerfpradh), und ermädhtigte 
Howen, der fächfifcher Cabinetsminifter geworden war, dieſe Schritte beim 
Könige zu vertheidigen. Da fie von vielen Landboten nicht gebilligt 
wurben, fo wollte die Mehrheit, wie öfter in ähnlichen Fällen vorge: 
fommen ift, die Minderheit zur Anerfennung ihrer Beichlüfle zwingen, 
und bedrohte fie mit gefeglicher Beahndung Dann vertagte fidh bie 
Verſammlung einfeitig und ohne bie verfafiungsmäßige Genehmigung 
des Herzogs auf den 26. April. Die Schlufrede des Landbotenmarſchalls 
war ganz der Eröffnungsrebe würdig, Der Berfammlung follte es „zu 
nicht geringer Zufriedenheit gereichen, daß die wüthenden Anfälle einer 
fheinbaren Souverainetät vermittelft der Uebereinftimmung der patrioti- 
fhen Gefinnungen den ftärfiten Widerftand gefunden hätten‘’ 2°, 

So endete diefer denfwürdige Tandtag, ein fchlagendes Beifpiel ber 
Anmafßungen, zu denen eine ber Regierung allein gegenüber ſtehende 
Kammer durch eine herrichende Faction verleitet werben kann. 

Inzwiſchen hatte der König, an den fi der Herzog ſchriftlich 
wandte ?!, die Nitterfhaft zum Gehorfam in einem Reſcript (vom 7. 
Yan. 1766) ermahnt, das erft nad der Aufhebung der Berfammlung 
einging 2?2. Seinerſeits mahnte der Herzog von Befuhung des ungefep- 
liher Weife Timitirten Landtags ab, der Landbotenmarfchall erwiderte mit 
einer im entgegengefegten Sinne abgefaßten Aufforderung ??. Demgemäß 
verfammelte fih auch der Landtag unbehindert am feftgefegten Tage, in: 
beffen waren fieben Kirchipiele ausgeblieben. Sofort erfchien eine Er: 
Härung bes ruſſiſchen Gefandten, der im Namen feiner Monarchin die zu_ 
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den Wahlen flattgehabten Umtriebe und bas Verfahren des letzten Land» 
tags ſcharf tadelte, dem jetzigen die Anerfennung verfagte und ben bie 
Huldigung VBerweigernden mit ernſten Strafen drohte. Achnlihen In⸗ 
halts war ein Töniglihes Refeript an den Herzog vom 26. April, 
Beide Schreiben fohürten Das Feuer nur nod mehr an. Auf das erſtere 
bemerkte Brinfen: „man würde Gelegenheit fuchen, ber Kaiferin darzu⸗ 
thbun, daß man ihre Ungnade nur übeln Sinfinuationen und falfchen 
Schilderungen verdanfe.” Auf das letztere äußerte man, daß ein ganzer 
Staatskörper wohl nicht ungehört verurtheilt werben würde und ein Des 
putirter fchlug fogleich vor, vom Herzoge abzugeben und ihn wor den Re⸗ 
Tationsgerichten zu verflagen. Das Letztere warb auch befchloffen, obwohl 
der Herzog gleichzeitig, im Vertrauen auf die Wirfung jener Schriften, 
den Huldigungstermin vom 13. Mai auf den 10. Juni verlegt hatte ». 
Die Berfamntlung wählte den Landbotenmarfhall und Howens Sohn, 
Dtto Herrmann, der ganz in die Fußſtapfen bes Vaters trat, zu Deles 
girten nad) Petersburg, und Iimitirte ſich am 6. Mai bis zum 12. Sept. 2%, 
In feiner Eröffnungsrede hatte Brinfen füh nicht entblödet, auf bie uner- 
trägliche Laſt der derzeitigen Regierung und auf die Verpflichtung hin⸗ 
zuweiien, „die Bande einer haſſenswürdigen Knechtſchaft zu löſen.“ In 
feiner Schlußrede ſprach er Die Hoffnung aus, das Lanb von einer der 
Neroniſchen ähnlichen Tyrannei befreit zu fehen! 

Obwohl die Delegation nad) Petersburg von der Kaiſerin nicht an- 
genommen, fondern durch ein ernftlich abmahnendes Schreiben des Grafen 
Panin abgewiefen wurde 27 und fogar ihre Rüdreife in Begleitung eines 
&ardeunteroffiziers, des Barons v. d. Pahlen, fofort antreten mußte ?®, 
obwohl Brinfen, Howen und überhaupt alle die Huldigung Verweigernden 
dafür, fo wie für ihr Benehmen in den legten Randesverfammlungen am 
3. Auguſt vom Reihsanwald (Inftigator) gerichtlich vorgeladen wurben 29, 
fo blieb bie im September zufammengefommene Berfammlung bei ben 
frühern Beichwerden, vermehrte fie noch mit einigen neuen und vertagte 
fih wiederum bis zum 23. Januar des folgenden Jahre, um den Gang 
der Dinge in Warſchau abzuwarten, nahdem Brinfen die auch gegen den 
Herzog ausgewirkte Vorladung angezeigt hatte, Am 24. Novbr. ward 
aber die gegen den Fürften eingebracdhte Klage nad) einem beiderfeitigen, 
übrigens nur das oben Angeführte wiederholenden Schriftwechfel 2°, zu⸗ 
rüdgegeben, weil das von feiner Seite vermeintlih vollzogene Spolium 
und die fpolürten Perfonen nicht genau angegeben worden, und die Sade 
auf den 24. December ausgeſetzt. Am 7. Januar 1766 erließ der König 
ein Verbot, das beabfichtigte „geſetzwidrige Gonventifel”, als der Regi- 
mentsformel zumider, abzuhalten, und verdammte wiederholt die frühern 
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einfeitigen Limitationen der Verſammlung. Dieſe erklärte Dagegen das 
Reſcript für erfchlihen (ein ſchon oft gebrauchter und dem römifchen 
Rechte entlehnter Einwand), verſprach indeſſen, nad Ergreifung der für 
Führung des Procefies nöthigen Maßregeln, auseinanderzugeben, und 
trennte fih auch wirklich fhon am 28, Sanuar, fihb auf unbeftimmte 
Zeit vertagend. 

Die Sache blieb alfo unentfchieden. Weder ftand dem Herzoge eine 
Militairmacht zur Seite, um den Befchlüffen des Oberlehnsheren und 
ber Schutzmacht Gehorfam zu verichaffen, noch durften fi feine Gegner 
ſchmeicheln, ihn ganz zu befeitigen. Vielleicht war es aud weniger dieſe, 
faum mehr auszuführende Abficht, als die Hoffnung, den Fürften endlid 
zur Zurüdnahme ber die Privatintereffen verlegenden Amtsentfegungen und 
Befisveränderungen zu nöthigen, die fie zu fo maßlofen Schritten bewo- 
gen hatten. Die Kaiferin Katharina wünfchte eine Ausfühnung, um bag 
 proteftantifhe Kurland in die Sache der polnifhen Religionsdiffidenten 
zu verflechten, bie freilich auch jenem Lande nicht gleichgültig fein konnte. 
Ihr Gefandter in Mitau erhielt die nöthigen Aufträge, den Wibrig: 
gefinnten wurde unter ftrengem Zabel ihres „zügellofen” Benehmen ein 
vierwöchentliher Termin zur Huldigung geftellt und den Ungehorjamen 
mit Einquartierung ruffifher Truppen gedroht, zugleich aber erflärt, daß 
der Geſandte Simolin beauftragt fei, ſich für Diejenigen zu verwenden, 
bie ihn um feine Vermittlung erfuhen würden (23. Auguft = 3. Sep: 
tember 1766), und e8 wurde ein Neverfal aufgefegt, in weldem man 
die Kaiferin um Berzeihung bat, die Huldigung verſprach, alles ben 
Herzog Berlegende und die dem Qabinetsminifter Howen gegebene Boll 
macht wiberrief u. f. w.?1. Dies unterzeichneten zu Mitau gegen 70 
der Widriggefinnten und zu Warfchau der Cabinetsminifter von der Ho- 
wen und Wilhelm von Heyfing (im December 1766). Zum 16. Mär; 
1767 wurde nun ein außerordentlicher Landtag zufammenberufen, der 
fih fehr zahlreich verfammelte, und obwohl aud Gegner des Herzogs in 
feinen Reihen zählend, dennoch Feine feindlihen Gefinnungen zeigte. 
Eine Relation ded Cabinetsminiſters von der Howen, in der er fich Lan- 
besbelegirten nannte, wurde nicht angenommen, denn von ber ihm geges 
benen Vollmacht hatte man fi in den Reverfalien Tosgefagt, desgleichen 
aud eine Rede des ehemaligen Landesbevollmächtigten von Fock, in ber 
er fi erbot, über das vor zwei Jahren ihm übertragene Gefchäft Be- 
richt zu erftatten 22. Kine ſolche Berichterftattung hätte nur dazu dienen 
fönnen, bie Leidenfchaften wieder aufzuregen. Der Herzog that einen 
entiheidenden Schritt zur Verföhnung, indem er fih zur Wiederherſtel⸗ 
lung ber abgefegten Beamten, fo wie zur Entfehädigung der außer Befis 
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gefeßten Privatperfonen erbot und dagegen die Zurüdnahme der Be- 
fhlüffe des Landtags vom 5. März verlangte, Allein der Landtag wollte 
bas Erftere fogleich ausgeführt fehen und das Letztere erft an die Kirch— 
fpiele verweifen. Hierüber bezeugte ſich der ruſſiſche Gefandte unzufries 
den, ließ am 9. April der Verfammlung die unterzeichneten Reverfalien 
vorlegen und ermahnte fie, „unter Androhung unausbleiblicher Beahn⸗ 
dung”, den Gegenftand derfelben in ihren Verhandlungen gar nicht zu 
berühren, fie alfo ale eine vollendete Thatfache anzuerfennen. Kerner 
hatte er dem Herzoge und ber Ritterſchaft eine Aufforderung feiner 
Monardin, fo wie des Marfchalld der litthauiſchen Diffidenten-Conföde- 
ration zum Beitritte zu derfelben mitgetheilt und forderte auf, Feine Zeit 
zu verlieren, da fich jest Mittel darböten, den Berlegungen der Unter: 
werfungsverträge in Kirchen- und Staatefadhen ein Ende zu machen. 
Der Herzog war zum Beitritte entfchlofien, allein der Landtag, der auf 
biefe Angelegenheit gar nicht inftruirt war, mußte fie zuvor in bie Kirch— 
fpiele bringen. Es wurde alfo lediglich zur Erledigung berfelben eine 
brüberlihe Conferenz auf den 4. Mai ausgefchrieben, im übrigen aber 
ber Landtag auf den 20. Juni ausgefegt. Bei der Revidirung der Rech— 
nungen ergab fi eine Schuld von 20,000 Thalern Alb., die wohl den 
zahlreihen Delegationen zuzufchreiben war. Obwohl aud die in fit- 
thauen anfäfligen Kurlänbder, die in Bausfe eine Berathung bielten, drin- 
gend zum Beitritte zur Conföderation einluden, fo hatte die Ritterfchaft 
dennoch manches Bedenken. Sie fürchtete wohl, dadurch in Die polni- 
fhen Wirren mit hineingezogen zu werben, von denen fie fich immer ent- 
fernt gehalten und ihre Rechte als abgefonderter und befonders privi— 
legirter Staatsförper zu wahren geſucht hatte Darüber richtete der 
ruffifhe Gefandte Simolin am 11. Mai an die Gonferenz eine fo leb- 
hafte Note, daß fie ihm zurüdgeftellt wurde. Indeſſen wurde doc Die 
Beitrittdacte am 15. Mai 1767 auggefertigt und vom Herzoge, den 
Dberrätben und beinahe 300 Edelleuten unterzeichnet ®?. In derfelben 
wurde die Kaiſerin von Rußland ausdrüdlich als Veranlafferin des Bei- 
trittd genannt; Herzog und Ritterfchaft behielten ſich ihre Lehnspflichten 
gegen den Oberlehnsherrn vor, erflärten, nur das zu beabfichtigen, was 
ihnen gejegmäßig zuftehe, ohne Alteration der Rechte der Fatholifchen 
Religion, und wollten fi) auch weder zur Anerkennung ber Gerichtsbar- 
feit des Conföderationsmarſchalls, noch zu irgend einer Kontribution für 
verpflichtet halten. Nachdem der Herzog am 19. Mai erklärt hatte, ſich 
in diefer Angelegenheit nicht von der Ritterfchaft trennen zu wollen, be- 
fhloß man, unbefchadet tes auf den 20. Juni Timitirten Landtags, acht 
Wochen vor dem naͤchſten Reichetage und wo möglich noch früher eine 
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Landesverfammlung zu berufen. Am 21. Mai ward der Sonferenzichluß 
unterzeichnet. 

Der SKabinetsminifter von ber Howen glaubte, nun wohl in fein 
Vaterland zurüdtehren zu Tonnen. Man fah aber bald, daß er feinen 
Einfluß nicht zu Gunften des Friedens geltend machte. Manche Unzu: 
friedenheit mochte die vom Herzoge eifrig fortgefegte Einlöfung verpfän- 
beter LTehngüter erregen. Während feiner 22jährigen Abweſenheit war 
nur für 17,550 Gulden eingelöft worben, feit feiner Rüdfehr in fünf 
Jahren für 326,850 Gulden oder 108,950 Thaler Alb., fo daß feit ſei⸗ 
nem Regierungsantritt im I. 1737 für 725,304 Thaler Alb. ®* einge: 
Lö werden war. Als der auf den 20. Juni angefegte Landtag ſich an 
diefem Tage verfammelte, fanden fi bei den verfchiedenen Deputirten 
mehrerer FKirchfpiele widerfprechende nftructionen, ein Zeichen innern 
Zwieſpalts. Man befhloß, die Stimmen folder Kirchſpiele gar nicht 
mitzuzählen. Dadurch und da ſich mehrere Kirchipiele zurüdgogen, befam 
die Oppofition gegen den Herzog die Mehrheit der Stimmen. Ber: 
gebens verwies der ruffifche Gefandte drohend auf die unterfchriebenen 
Reverfalien und verlangte die genaue Beobachtung bderfelben; der Haupt: 
gegenftand der Berathungen, die Aufhebung der Acte vom 5. März 1765, 
wurde unter dem Borwande der durch die Landesorbnung geforderten 
Abmahung der Rechnungsſachen aufgefhoben und Howen als Landes: 
defegirter feierlich eingeladen, feinen auf dem vorigen Landtag zunüd: 
gewiefenen Bericht abzuhalten, was auch mit Tod geſchah. Howen's 
Bericht hatte eine fehr aufregende Wirkung. Er geftand zwar den un- 
günftigen Ausgang feiner Bemühungen um die Wiederherftellung der 
fhwerverlegten adligen Rechte und Privilegien trog der darauf ge 
wandten Koften von 6000 Thlr. Alb., bezog fi) aber auf feine früher, 
von den Landesverfammlungen ber Jahre 1765 und 1766, deren Ber: 
bandlungen gerade aufgehoben werden follten, günftig angenommenen 
Berichte, legte die von ihm verfaßten und gedrudt ausgetheilten Proceß⸗ 
ſchriften vor, erzählte, wie trog der Berfiherungen mehrerer Senatoren, 
der Reichsſtag nichts in der Sache entichieden habe und das Relations 
gericht desgleihen, in ber Hoffnung auf einen Bergleih; für den Adel 
fei alfo nichtd verloren. Bei der Unterzeichnung des Reverſals habe ihn 
ber ruſſiſche Geſandte Fürft Repnin verfidert, daß ſolches ihn nid ger 
reuen und die Kaiferin eine Delegation der Ritterſchaft gnädig amneh- 
men werde; dazu rieth denn auch Howen und forderte den Landtag auf, 
die von den fürftlihen Delegirten in Warſchau gegen ben Adel gebraud- 
ten „groben Injurien und treulofen Attentate” nicht ungeabndet hingehen 
zu laſſen, den Ueberreſt feiner Rechte vom gänzlihen Untergange zu ret: 


ten und nicht dem Beifpiele bes vermeintlihen Landtagsfchlufles von 
1763 zu folgen, weldher der Regimentsformel zuwider die Abſetzung 
adliger Dfficianten bewilligt hatte und durchaus aufgehoben werben 
müfle. Für diefen die Flamme ber Zwietracht wieder anfachenden Be⸗ 
richt erhielt Howen den Danf der Verſammlung. Die eilf diffentirenden 
Kirchfpiele wurden überfiimmt. Vergebens drang nun ber Herzog auf 
die Erledigung bes eigentlihen Gegenitandes biefes außerordentlichen 
Landtags, vergebens der ruffifhe Gefandte auf die Erfüllung der Rever- 
falien. Dan entfchuldigte fih mit dem Mangel an Inftructionen und 
forderte die Bertagung der Frage über bie Aufhebung ber Acte vom 
5. März 1765 auf den nädhften orbentlihen Landtag. Mit Widerfireben 
und einer feierlihen Bewahrung gegen alle die verfaffungswibrigen 
Schritte der Berfammlung entfchloß fi der Landbotenmarſchall dazu, 
dieſelbe am 14. Zuli zu fchliegen. So hatte Howen’d Geſchicklichkeit 
und Popularität blos dur die Berlefung feines Berichts ben durch Die 
Reverfalien vorbereiteten Sieg des Herzogs nicht nur in weite Ferne ge- 
fhoben und ungewiß gemacht, fondern fich fogar wieder eine angreifende 
Stellung gegen ihn gegeben. Die Zeit der polnifhen Commiſſionen, die 
im Lande erfcheinend mit gefetgeberifcher Gewalt alled entfchieden, war 
längft vorüber, die Ermahnungen der Kaiferin, die fie mit Waffengewalt 
wohl nicht unterftügen mochte, wirften nicht viel, der ruffiihe Geſandte 
Simolin bewarb ſich um das kurländiſche Indigenat und ber betagte 
Herzog wünſchte, feinem Erbprinzen einen ruhigen Regierungsantritt vor- 
zubereiten. So mußte man mit Homwen unterhandeln. Der Herzog ließ 
ihm die ihm genommene Landhofmeifterftelle wieder anbieten, zugleich 
verfihernd, daß er fein Midglichftes zur Wiederherftellung der Ruhe thun 
wolle. Als nun der Landtag am 4. Auguft wieder zufammentrat, ber 
ruffifhe Gefandte auf eine Delegation an den polnifchen Reichstag be= 
hufs der Diffidentenfahe antrug und zu berfelben die beiden Howen's, 
Bater und Sohn, einftimmig gewählt wurden, lehnte der Vater dieſelbe 
ab und theilte der Verſammlung die verföhnlichen Anträge des Herzogs 
mit. Es wurde nun an feine Stelle nah Warſchau der Kammerberr 
Johann von Saden auf Potfaifen gewählt und nad) Moskau ber 
ehemalige Tandbotenmarfhall Heinrich von der Brinfen, lauter entfchie- 
dene Anhänger Howen’s. Die ihnen ertheilte Inftruction wurde fogar 
vom Herzöge mit unterfchrieben, und er gab den Gedanken, einen eignen 
Devollmäcdtigten zu ſchicken, auf. Der Landhofmeifter von Dffenberg 
nahm feine Entlaffung und Howen trat wieder an feine Stelle. Alles 
übrige warb auf ben nächſten Landtag verlegt, unter andern aud das 
Indigenatsgeſuch Simolin’s, womit ſich derfelbe fehr unzufrieden bezeugte. 
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Die Berfammlung ging fodann frieblih auseinander und Aller Augen 
richteten fi auf den polnifhen Reichstag, von dem die Erledigung ber 
zahlreihen aus Kurland vorgebrachten Landesbeſchwerden abhing und 
beffen Verhandlungen für Polen fo wichtig werden mußten. 

Der Bortrag folder Befchwerden war wohl durch die Berficherung 
ber Raiferin Katharina veranlagt worden, daß ber Eintritt in die Difft- 
benten-Gonföderation eine günftige Gelegenheit zur Abftelung aller Ein- 
griffe in die kirchlichen und politifhen Rechte des Landes verleihen würde. 
Auch der piltenfhe Kreis war vom Eonföderationsmarfchall und dem Ge: 
fandten Simolin zum Beitritt eingeladen worden und war bdiefer Einla- 
dung umfomehr gefolgt, ald der polnifhe Bifhof von Livland noch immer 
den Titel eines Biſchofs trug und verjährten Anfprüce häufig vor den 
Relationsgerichten geltend machte ®°. Die Beitrittsacte, in ber diefelben 
Berwahrungen, wie in ber furländifchen enthalten waren, war am 14. 
Mai 1767 unterzeichnet worden ?®, und der verdiente Landnotair Caſimir 
von Derfhau auf Bogen ward nah Warſchau bdelegirt. Die Ber 
fhwerden bes Kreifes gingen auf volle Religiongfreiheit, die Anerfennung 
der Säcularifation und die Aufhebung eines Bifhofs von Pilten; bie 
bes Herzogs wurden getrennt von denen feiner Ritterfhaft vorgetragen. 
Der Herzog beſchwerte fih in firchlichen Dingen über verfchiedene ver: 
meintliche Eingriffe der Fatholifchen Geiftlichkeit, 3. B. die Forderung eines 
Locals für den Gottesdienft in Windau, über Einfprud, nach der Ordi⸗ 
nation von 1727, gegen einen vor dem lutherifchen Conſiſtorium geführten 
Scheidungsproceß, indem ein Theil fatholifch war, über Gopulirung von Erb- 
leuten, ohne Traufcheine ihrer Herrfchaften, über verfuchte Uebung des Alyl: 
rechts u. |. w., im Politiihen hauptfächlich über einfeitige Grenzführung 
zwiſchen Kurland und Litthbauen und das den Bürgerlichen geftattete Red, 
an die Relationggerichte zu appelliren. Es hatte nämlih ein Jude in 
Mitau heimlich Handel getrieben, und ale er von ber Krämercompagnie 
verflagt wurde, nahm ihn der General von Lieven in feinen Schug und 
erflärie deffen Waaren für die Seinigen. Auf fein bloße Vorgeben und 
ohne weitern Beweis verurtbeilte die fürftliche Kanzlei, weldhe die Sache 
an ſich gezogen hatte, die Compagnie, und geftand dem Generalen fogar 
eine Griminalflage wider biefelbe zu, die Compagnie appellirte an das 
Relationsgericht und erhielt ein Contumarialderret. Unterdeſſen war 
Lieven geftorben und als bag Decret vollzogen werden follte, erfolgte das 
Geftändniß, dag die Waaren dem Generalen nie gehört hatten. In dem 
von den Städten eingereichten Memorial berief man fih auf dag Beifpiel 
Preußens und Rigas, den $ 18 des Sigismundifchen Privilegiums (das 
doch blos dem Adel ertheilt war) und den $ 10 der Regimentsformel, 
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fo wie auf ein Beifpiel Windaus vom Jahre 1637. Der Adel hingegen 
berief fich auf die herzogliche Provifion, in der den Bewohnern bes Her⸗ 
zogthums die Appellation an den König im Allgemeinen uuterfagt und 
nur der NRitterfchaft in befonderd wichtigen Fällen geftattet war, und 
bezog die angeführte Stelle der Regimentsformel ebenfalls nur auf fid, 
weil fie fi nur auf die von Herzog Wilhelm dem Adel verweigerte und 
durch einen Tandtagsfchluß fogar bei Strafe verbotene Appellation bezog, 
und das wider ben Herzog damals gefällte Deeret nur ein dem Adel zu⸗ 
flebendes Appellationsrecht erwähnte 2”. Allerdings hatten die Eurlän- 
difchen Städte erft nach der Einführung ber herzoglichen Regierung, durch 
Die ihnen allmälig ertheilten Polizeiorbnungen, eine urkundliche Anerken⸗ 
nung ihrer Municipalrechte erhalten, mit Ausnahme etwa Windau’s und 
denen fchon früher das rigafche Recht ertheilt warb; und ein Recht vom 
Landesherrn an den König zu appelliren war darin nicht angeführt, fo 
wünfchenswerth es bei ſolchen Borfällen, wie der oben erzählte, fein 
modte. 

Die Ritterfchaft befchwerte ſich hauptfächlih über die Katholifirung 
von nicht weniger als 17 Iutherifchen Kirchen Kurlande, die Einrichtung 
zweier katholiſchen Bethäufer zu Bauske und Großfriedrihehof und einer 
Sefuitenfchule und eines Klofters zu Mitau; im Politifchen über ihre 
Ausſchließung von polnifhen Ehrenämtern um der Religion willen, bie 
Reicheconftitution von 1764, welche der Republik die Verfügung über die 
Herzogthümer für den Ball der Lehnserledigung vorbehalten hatte, und 
andere minder wichtige Hemmungen des Ganges der Juſtiz. 

Am 5. Octbr. warb der Generalconförderationdreichetag eröffnet. 
Howen (der Sohn) und Derfhau wurden in die Commiſſion gewählt, der 
die Abfafjung der Beichlüffe, namentlih in der Diffidentenfache, aufge- 
tragen war. Obgleih der Herzog fi bie ritterfchaftlihe Delegation 
ebenfalls angeeignet hatte, fo hatte er doch in Warſchau feinen frühern 
Bevollmächtigten, den vom Randtage vom März 1765 fo heftig ange: 
griffenen Hofrath Tottien, beibehalten, der an den Verhandlungen einen 
thätigen und, wie wir fehen werden, dem Sonderinterefle feines Herrn 
gegen den Abel fehr erfprießlichen Antheil nahm. Derfelbe erwirfte von 
dem Relationsgerichte trog der Bemühungen der ritterfchaftlichen Dele— 
girten einen Beſcheid (30. Octbr.), der fämmtliche bis dahin nicht anges 
meldete Forderungen an den Kettlerfhen Allodial- und Lehnnachlaß ab- 
wies, fo daß die vom Herzoge allmälig in Folge des Senatsconfults von 
1736 und der danziger Convention eingelöften zahlreichen Güter, aus 
denen derfelbe Hauptfächlih beitand, ihm verblieben. Jedoch wurden, 
nah dem Wunfche des Fürften felbft, die Befiger der von den vorigen 
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Herzögen zu Lehn gegebenen Güter hievon ausgenommen und ihre Rechte 
bis zum Liquidationstermin reſervirt %. Auch die vorläufige Refolution 
über die Befchwerden in kirchlichen Dingen entſprach den Hoffnungen 
ber Delegirten nicht. Gegen bie den griechiſchen nicht unirten Gonfef- 
fionsverwandten und den Reformirten verbießene freie Religionsübung 
in Rurland wandten fie ein, daß dazu, wie ehemals zu der den Katho— 
lifen in der Regimentsformel zugeficherten, die Zuftimmung des Herzogs 
und des Adels erforderlich ſei; auch mißfielen ihnen die von der Wie: 
derberftellung ehemaliger yroteftantifher Kirchen gemachten Ausnahmen 
und das dem Herzoge geftattete Recht, in feinen Gütern und den Städten 
fatholifche Gotteshäufer errichten zu Taffen?®. Der Kammerherr von 
Saden reifte daher nah Mitau zurüd, um neue Berhaltungsbefehle ein- 
zubolen und zu dieſem Behufe die fehleunige Berufung des Landtags zu 
veranlaflen. Dem widerfegten ſich die ruffifhen Gefandten in Warfchau 
(der Fürft Repnin) und Mitau. Die zur Anfertigung der Reichstags: 
conftitution angeordnete große Commiſſion belegirte acht ihrer Glieder zu 
Erledigung der furländifchen Angelegenheiten. Mit Schreden erfuhr der 
in Warſchau zurüdgebliebene Kammerherr von Howen (der Sohn), daß 
außer den vorgetragenen Landesbeichwerden, über welde Herzog und 
Adel übereingefommen waren, noch andere, die zwiſchen ihnen ftattge- 
habten Streitigfeiten betreffende Gegenftände verhandelt werben follten, 
und obwohl es ihm durch die Unterftügung des Fürften Repnin gelang, 
in den NRefolutionen einige Mobificationen zu erhalten, namentlich daß 
den Stäbten dag Appellationsrecht abgefchlagen werden follte, fo drang 
dennoch gerade der Fürft auf die Erfüllung der Reverfalien und die Be: 
friedigung des Herzogs. Vergebens correfpondirte Howen mit feinem 
Eollegen von der Brinfen in Moskau. Die Vorftelungen des letztern 
beim ruffiihen Hofe hatten feinen Erfolg %. Der Reichstag genehmigte 
alle Beichlüffe feiner Commiſſion und diefelben entfpradhen fo wenig ben 
Erwartungen des Abdeld, dag Howen in feiner Relation denfelben auf: 
forderte, fih an diefem Nefultate nicht zu begnügen. 

Die in Folge diefer Verhandlungen erlaffene Reichstagsconſtitution 
warb in einen Vertrag aufgenommen, den Polen mit Rußland und den 
proteftantifhen Mächten des Nordens, Preußen, England, Schweden und 
Dänemarf, am 1%... Februar 1768 ſchloß. Nicht ohne große Mühe und 
nur durch die Anftrengungen und entfcheidenden Maßregeln des Yürften 
Repnin war ed gelungen, die fanatifirten Katholifen auf dem Reichstage 
zur Anerfennung ber in diefem Vertrage zum erften Male audgefprode: 
nen Srundfäge der NReligionsduldung zu nöthigen. 

Durd die neue Reichstagsconſtitution war fämmtlichen nichtfatholi- 
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fhen Ehriften im ganzen Reiche völlige Neligiongfreiheit und der Genuß 
aller bürgerlichen und politifhen Rechte zugefichert, doch follte die katho— 
liſche Religion immer die herridhende genannt werden, König und Köni- 
gin fih zu ihr befennen, und ber Abfall von derfelben mit Landesver- 
weifung beftraft werben. Die kirchlichen Angelegenheiten Kurlande und 
Piltens, und mittelbar auch die politifchen des Tegtern Kreiſes, wurben 
durch den 4. und 5. Artikel der erften befondern Verhandlung geregelt. 
Nah denfelben follten die morgenländifhen nichtunirten Griechen in Rur- 
Iand freie Religionsübung und gleiche bürgerlihe und politifhe Rechte 
mit den Evangelifchen und Katholifen genießen. Die Katholifen durften 
feine Pläge zur Abhaltung ihres Gottesdienftes von irgend jemand for- 
dern. Ihre Geiftlihen hatten die Gerichtöbarfeit der yproteftantifchen 
Confiftorien zu adten und durften feine Unterthbanen ohne Erlaubnig 
ihrer Herrfchaften trauen, nod Güter für ihre Kirchen erwerben (zwei 
von den Katholifen bereits erworbene Güter mußten fie gegen Entſchädi— 
gung zurüdgeben), die bis zum 1. Januar 1717 yproteftantifch gewefenen 
und feitbem von einzelnen Gompatronen zum Nachtheil ber übrigen dem 
katholiſchen Cultus eingeräumten Kirchen follten wieder proteftantifch 
werden, mit Ausnahme der Sefuitenfirhe zu Illuxt; Fünftig follte Feine 
evangelifhe Kirche mehr ihrer Confeffion entfremdet werden. Kirchliche 
Gebäude follten Fünftig nicht ohne Zuftimmung des Erbherrn und in ben 
Städten und fürftlihden Gütern nicht ohne die des Herzogs errichtet wer- 
den. Der piltenfhe Diftrict war für definitiv fäcularifirt erflärt und die 
freie Religionsübung, fo wie der Zutritt zu Ehrenftellen allen ben oben 
genannten chriſtlichen Confeſſionsverwandten geſichert. Die politifchen 
Berhältniffe des Herzogs zu dem Adel wurden durch bag 15. Grund- 
gefeg ber NReichetagsconftitution ganz zu Gunften des erflern geordnet. 
Alles, was in ber Abwefenheit deſſelben zu feinem Nachtheile gefchehen 
war, wurde caffirt, desgleichen auch die Verhandlungen ber ohne Geneh- 
migung beflelben jüngft gehaltenen Berfammlung und die den Reverfa- 
lien zumwiber laufende Relation, wogegen bie Reverfalien genau erfüllt 
werden follten. Dem YFürften wurde geftattet, das Lehn auf befondere 
föniglihe Erlaubnig duch einen Bevollmächtigten zu empfangen, die 
Gerichtsbarkeit im Hofgerichte in Perfon auszuüben, und Verbrecher zu 
begnadigen; die Appellation an die Relationggerichte follte blos dem 
Adel und den Advocaten zuftehen, die Grenzen follten durch eine ge— 
mifchte Commiſſion berichtigt werden und ber furländifche Adel in ganz 
Polen glei dem einheimifchen feinem Zolle unterworfen fein *', 

Die zu Gunſten der Nichtkatholifchen gefaßten Befchlüffe des Reiche- 
tages in Polen riefen befanntlich Gegenconföderationen und einen bluti- 
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gen Aufftand hervor. Die Titthauifche Conföderation unter dem Grafen 
Pac erlaubte es fi, in einer förmlichen Conftitution vom 4. April 1770 
dem Herzoge bas Lehn ab= und es dem Prinzen Karl zugufprechen*?, ver 
muthlich, um fi den Beiftand der Gegner des erflern in Kurland zu 
verfchaffen. Obwohl die meiften derfelben nad und nach gehulbigt hatten 
und ber ruffifche Gefandte dem zum 18. September ausgefchriebenen Land⸗ 
tage die Erfüllung der NReichstagsconftitution and Herz legte und aud 
der Herzog darauf drang, wollte dennoch die Berfammlung, wohl burd 
die oben angeführte Relation des Kammerherrn von Howen (bed Sohns) 
aufgereizt, die durch eine Conftitution aufgehobenen Verhandlungen nit 
aus ihrem Archive herausgeben, und blieb trog der dringenden Noten bed 
ruffifchen Gefandten dabei, diefe Forderung erft in den Kirchſpielen bera- 
then zu laffen. Der Herzog und ber Gefandte gaben dann auch bie Ber: 
tagung des Landtags bis zum 18. Januar des folgenden Jahrs nad). 
Auch als man wieder zufammenfam, gab die Berfammlung die Heraus: 
gabe der frühern Verhandlungen nicht zu, weil fie nicht namentlich in ber 
Eonftitution befohlen war und nad langen Streitigkeiten einigte man fid 
dahin, diefelben im Landtagsabſchiede für aufgehoben zu erklären, was 
natürlich die Hauptfache war. Bei der Wiedereröffnung des Landtages, 
am 1. September, erklärte der ruffifhe Gefandte die völlige Ausfohnung 
für gefchehen. Ein aufregender Bericht von Howen (dem Sohne) aus 
Warfhau hatte nur die Folge, daß der Herzog fih anfangs feiner Bei- 
behaltung widerſetzte, hernach aber dennoch aus Liebe zum Frieden nad: 
gab. Da die VBerfammlung fid mit der Antwort des Herzogs auf die 
biesmal vorgebradhten Landesbefchwerden, die nur Einzelfälle vermeintli- 
her Geſetzesverletzungen betrafen, nicht zufrieden bezeugte, fo geftattete er, 
feine Erflärung zur Relation in die Kirchfpiele zu fenden, wodurch alfo 
die Sache bis zum nächften Landtage aufgehoben wurde, 

Hiezu mochte ihn wohl feine fleigende Kränklichfeit befimmen. Schon 
am 8. December 1768 hatte er ein Teflament und am 3. Januar ein 
Codicill verfaßt, in weldhem er feinem vier und vierzigjährigen und mit 
ihm belehnten Erbprinzen Peter fein Herzogthum und feine Standesper: 
fhaft, der Herzogin aber den Tebenslänglichen Genuß feiner Allodien ver: 
macht hatte *°. Sein um vier Jahr jüngerer zweiter Sohn Karl, wegen 
feines offnen und lebensluſtigen Wefens fein Liebling, aber einem aue- 
fehweifenden Leben ergeben, ward nur mit einer Leibrente von 8000 Tha⸗ 
ler Ald. und im Falle er heirathen follte, mit einem entfprechenden Capi⸗ 
tale bedadt. Dies Teftament ward am 3. Februar 1769 vom Könige 
betätigt **. Im November beflelben Jahres entſchloß fih der Herzog, 
feiner Gemuths- und Leibesverfaffung wegen, die ihm bie Laſt ber 
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Regierung zu ſchwer machte, zu Gunſten feines Altern Sohns abzubanfen 
und fih nur die Verfügung über feine Allodien vorzubehalten (25. No- 
vember) *s. Er lebte dann noch ungefähr drei Jahr in ftiller Zurüdge- 
zogenheit und ftarb im J. 1772, am 28. Dechr., nachdem er furz zuvor 
bie Freude gehabt hatte, das von ihm angelegte und nun völlig ausge— 
baute herzogliche Schloß zu Mitau mit den Seinigen zu beziehen *°%, Die 
Stürme, die feine zweite Regierung begleiteten, mögen ihn verhindert 
haben, für die Gefepgebung und Verwaltung bes Landes etwas Bedeu⸗ 
tendes zu thun. Die Vor- und Auffäuferei ward verboten (6. October 
1763), die Jagd von Dftern bis Jakobi gefchloffen (15. Mai d. 3.), die 
Beſchränkung der Gefellen und Lehrlinge auf eine beflimmte, von feinem 
Meifter zu überfchreitende Zahl, fehr weistich aufgehoben (16. November 
1765), gegen Biehfeuhen Mafregeln angeordnet (7. Mai 1766) und 
der jakobſtädtſche Magiftrat aus neun Gliedern, zu gleicher Anzahl jeder 
ber drei chriftlichen Confeffionen angebörig, nah Wahl der gefammten 
Bürgerfchaft zufammengefegt (13. Novbr. 1766). Die Stabtfchule zu 
Mitau erhielt neue Statuten (10. Novbr. 1766), in welchen unter an— 
dern den adligen Schülern das Tragen bed Degens in ber Klaffe, den 
übrigen aber ganz verboten wurbe. 


Kapitel VL. 


Herzog Beter, 
17691795. 


Gegen die Acte, Kraft welcher der Erbprinz Peter die Regierung 
übernahm, erklärte fi der zum Sanuar 1770 verfammelte Landtag fehr 
laut. Man behauptete, dag die Abtretung der Regierung an ben Prin- 
zen, gleich wie die feitens Herzog Friedrichs an feinen Neffen Jakob, der 
Zuftimmung der Ritterfchaft bebürfe, während doch der Fall ein ganz 
verichiedener war und der Prinz Peter die Belehnung mit feinem Bater 
zugleich erhalten hatte”. Gegen die Beftimmung, durch welche Herzog 
Ernft fih und feiner Gemahlin die Tebenslängliche Nutznießung ber fürft- 
lichen Allodiengüter vorbehalten hatte, wandte man ein, daß diefe zum 
Theil in Rettlerfchen Samiliengütern beftünden, die mit ben Ueberſchüſſen 
aus den Einfünften des Herzogthums eingelöft worden wären, obwohl 
Ernft Johann während feiner erjten Regierung auch einen Theil der gro— 
Ben Summen, die er ber Freigebigfeit der Kaiferin Anna verdankte, dazu 
verwandt hatte. Die Rede des Landbotenmarfhallse an den Prinzen bei 
der Eröffnung des Landtags enthielt nichts ald Beſchwerden. Vergebens 


mißbilligte ein Eönigliches Refeript vom 12. Februar die von Howen 
Th. II. Bp. IIL 13 
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(dem Sohne) im Namen des Adels wider die Reichsconftitutionen, das 
Snveftiturdiplom und das Gehorfamsmandat überreichte und ausfchweifend 
verfaßte Schrift und ermahnte die Landfchaft zur Huldigung #. Der 
Landtag verlangte zuvor die Abthuung aller. Landesbeſchwerden, Dem oben- 
erwähnten Yandtagsichluffe vom Jahre 1692 zumider, und vertagte ſich 
einfeitig, ohne Zuftimmung des Negenten. Diefe willführliche Limitation 
wurde durch ein fönigliches Refeript vom 13. März caffirt und die Hul- 
digung von neuem anbefohlen *%. Die erfien Warnungen bes. ruffifchen 
Gefandten Simolin (vom 25. Januar und 5. Februar) waren ebenfalls 
ungehört geblieben. Die Deputirten, die zu dem von ihnen einfeitig li 
mitirten Termine erfhienen waren, verließen eiligft den Sigungsfaal, 
nachdem fie unter der Hand bie Ankunft des Föniglihen Reſcripts erfah- 
ren hatten. Der Herzog fohrieb einen neuen Landtag aus und verlegte 
nun den Termin der Huldigung auf den 21. Juni. Da feine Beant: 
wortung ber wieberholt übergebenen frühern Beichwerden nit nach Wunſch 
ausfiel, fo fuchte man auch diefen Termin zu vereiteln. Auf eine emfie 
Note des ruffifchen Gefandten vom 20. Juni entfhloß man ſich zwar, am 
folgenden Tage die Huldigung zu leiften, hob aber den Landtag fofort 
auf und ein vom Regenten neuausgefchriebener wurde auf Beranftaltung 
des wiederum zum Landbotenmarfhall erwählten Brüggen’s von neuem 
einfeitig Yimitirt, dann biefe Rimitation wiederum vom Könige caffırt und 
Brüggen von ihm für einen Aufrührer erflärt und aud vom ruffifchen 
Gefandten bedroht. Inzwifchen war bes Kammerherrn Howen Zurüdbe 
rufung wegen feines unruhigen Treiben in Warfhau vom Großfanzler 
Mlodziejowski und von Simolin (dur Noten vom 25. Januar und 5. 
Februar 1770) verlangt worden. Statt beflen ward er am 29. Januar 
von ber Nitterfchaft belobt. Da er aber von feinen Umtrieben zu Gun: 
ſten des Prinzen Karl nicht Taffen wollte und mit der obengenannten Confo⸗ 
deration unter dem Grafen Pac in Verbindung ftand, fo wurde er auf 
Beranftaltung des ruffifchen Gefandten am 27. Juli 1771 aufgehoben 
und auf die rigaſche Citadelle gebracht, wo er bis zum 12. Novbr. 1774 
in Haft blieb. Unter feinen Papieren fand ſich eine Eorrefpondenz mit 
dem fächfifhen Hofe und ein Plan zur Wiebereinfegung des Prinzen ®. 
Am 23. März 1773 kam wiederum ein Landtag zufammen. Brüggen 
fand für gut, ein Geſchenk (don gratuit) für den König vorzufchlagen. 
Da bie Deputirten darauf nicht inftruirt waren, fo mußte der Landtag 
auf einige Wochen ausgefegt werben. Als er wieder zufammenfam, be: 
willigte er zu jenem Zwede eine Summe von 50,000 Thaler Alb. (nicht 
weniger ale 17 vom Taufend von Gapitalien) und 170 Thaler vom Ha- 
fen auf zwei Jahre und Brüggen wurde zum Landesbevollmächtigten ge- 
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ählt; ein in diefem Augenblicke beſonders wichtiges: Amt, weil man in 
olen befchloffen hatte, durch eine nene Reichötagsconftitution: ben furlän« 
fben Wirren ein Ende zu magen:!. 

In biefer Beranlafiung fandte ber: Herzog den Hofrath Bid zum 
eichstage, der Adel aber. den Eberhard von Mirbach, nachdem bie 
wm Serzoge: vorgefchlagene Wahl. eines‘ gemeinfcaftlichen Delegirten 
wu Landtage: verweigert worben. und ber Herzog dem zuerfl. vom Abel 
mählten Hauptmann von Schöppingk ben Urlaub, abgefchlagen hatte; 
n.Berfahren, welches auch: in. ben. neueften Zeiten: oft: vorgelammen iſt. 
a Mirbach in Warfchau Feine günftige Aufnahme fand,: jo wurde er 
ıf dem Landtage vom 25. September 1773 durch Chr. von Manteuf- 
[, genannt Szöge, erſetzt, der ſich vergeblich bemühte, dem Hofrathe 
ick entgegenzuarbeiten und deſſen Anträge an den Inrlänbifchen Landtag 
zweifen zu laſſen. 

Unter der Mitwirkung des ruffiichen, öſterreichiſchen und preußifchen 
efandten erfchien am 3: Auguft 1774: eine neue Reichstagsconftitution. 
r Kurland. In bderfelben wurben bie hergebrachten und. privilegiens 
äßigen Rechte des Herzogs, des Adels und der Städte von neuem be⸗ 
itigt; Zwiftigfeiten darüber follten durch Commiſſarien aus dem Senate 
ıd dem Ritterftande entfchieden werden und die Landtage follten Fünftig: 

Betreff der Städte nichts ohne ihre Zuftimmung verfügen. Die Eon- 
tution vom 9. 1768 warb erneuert, und das Teftament des Herzogs 
enft beftätigt, desgleichen auch die danziger Convention in Bezug auf 
e herzoglichen Anſprüche auf die Kettlerfchen Erbgüter. Rechtsfachen 
m Edelleuten wider ben Herzog wurden vor bie Relationggerichte ges 
iefen, umgefehrt aber, vor das eigne Forum bes Adels. Dem Herzoge 
ard geftattet, den Städten und Bürgern Die Appellation von bem Hofe 
richte an den König nachzugehen 52. | 

Obwohl die Webereinftimmung diefer. Conftitution mit SKurlande 
zundgefegen unfchwer nachzuweiſen war °®, fo erregte fie doch bei der 
hlreichen Adelsoppoſition begreiffih viel Unzufriedenheit. Auf dem 
mbtage vom 30. Septbr. big 18. Detbr. 1774: verlangte der Herzog 
e Auskunft über die Verwendung ber, wie ed hieß, dem: Könige nicht 
gefommenen 50,000 Thaler, zu benen er von feinen Allobien beige: 
wert hatte... Sie wurde ihm verweigert. Weber die Wahl eines Dele- 
rten nach Petersburg zur Beglüdwünfchung wegen bes mit der Türkei 
ſchloſſenen glorreihen Friedens von Kutſchuk Kainardji konnte man fi) 
ht einigen; der vom Abel einfeitig abgefandte Kammerherr v. Behr 
rd in Petersburg natürlicher Weife gar nicht angenommen, ber her⸗ 
gliche Delegirte hingegen, Geheimerath v. Kaif erling‘ f, fehr gut 
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empfangen 6%. Brüggen fpielte ganz Howens (bed Vaters) glänzende, 
aber wenig Heil bringende Rolle fort, während ber Iettere fortwährend 
als Landhofmeifter fungirte und als folder wohl auch mit den Landtags⸗ 
verfammlungen verbandelte, aber alle Bedeutung verloren zu haben fcheint. 
Bruͤggens Wappen prangte auch vereint mit dem polnifhen und furlän- 
difehen auf der Denfmünze, die Stanislas Auguft zur Erinnerung an das 
Ehrengefchenf Kurlands fchlagen lieg (1774). Bielleiht durch ihn ge- 
wann das mehrere Jahre hindurch von ihm verwaltete Amt des Landes⸗ 
bevollmächtigten an Wichtigkeit und berfelbe warb allmälig immer mehr 
zum befländigen Vertreter der Ritterfhaft, bat um Zufammenberufung 
ber Landtage u. |. w. 

inmitten diefer unglüdlihen und für dag Wohl des Landes ganz 
unfruchtbaren Wirren fchuf der Herzog, vom Aufflärungstriebe feines 
Sahrhunderts, wie fein Adel von beflen Freiheitsideen, befeelt und zur 
Erfüllung der „allen Regenten obliegenden Pflicht, die Glückſeligkeit ihres 
Volks zu befördern‘, eine längft vom Lande gewünfhte höhere Bildunge- 
anftalt, das noch jegt zu Mitau blühende afademifhe Gymnaſium 
zur Erlernung aller Wiffenichaften, die den Geift ausbilden fönnen. Da 
man fih früher mit dem Adel über die Koften nie hatte einigen können, fo 
wandte ſich der Herzog auch in dieſer wichtigen Angelegenheit nicht an 
ihn, fondern ließ die Stiftungsacte v. 8. Zuni 1775 nur vom Könige 
beftätigen. Der neuen Anftalt feste er 8720 Thaler Alb. jährlich nebft 
einigem Deputat aus der fürftlihen Rentei aus .und gab ihr zum Local 
das bis zur MWiederbeziehung des Schlofies von der berzoglichen Familie 
bewohnte Palais oder vielmehr die an deſſen Stelle von ihm errichteten 
Gebäude. Die Zöglinge follten ohne Unterfchied der Confeſſion ange: 
nommen werben und in perfönlichen Givil-, fo wie in leichten Criminal: 
ſachen unter der Gerichtsbarkeit des aus dem Rector und den ſämmtlichen 
Profefioren beftebenden afademifchen Conciliums ſtehen. In Sachen über 
50 Thaler an Werth oder die die Ehre betrafen, war Appellation an das 
vom Herzoge präfidirte Obergericht geftattet. Sämmtliche Lehrer wurden 
von Abgaben, Accife und Einquartierung befreit, fo wie von Abzugegel- 
bern, und erhielten nach zehnjähriger Dienftzeit volle Penfion. Zu 
ihren Stellen hatte das Goncilium den geeigneten Candidaten dem 
Herzoge vorzuftellen. Ihm ftand auch die Genfur über ihre Schrif- 
ten zu 55, 

Was den Studienplan anbetrifft, fo wurde der vom befannten Sul: 
zer entworfene und im Jahre 1773 veröffentlichte in der Stiftungsacte 
genehmigt 3°. Da man beabfichtigte, von den Bacultätswiflenfchaften nur 
bie Theologie zu lehren und zu ben übrigen nur die wiſſenſchaftliche 


197 


Grundlage zu legen, fo erhielt die Anftalt neun Profefloren, nämlich der 
Theologie, Zurisprudenz, Phyſik, Mathematik, Geichichte, Beredfamteit, la⸗ 
teinifhen und griehifhen Sprade und außerdem Lehrer der neuern 
Spraden, einen Screib- und verfchiedene Ererceitienmeifter für förper- 
liche Uebungen. Der Lehrcurſus dauerte vier Jahre und war in zwei 
Klafien, jede von zwei Jahren getheilt. Die untere Klaffe ober die ber 
Literatur war dem Spradftubium, der Philofophie, Mythologie, Gefchichte 
und Alterthumskunde, aber blog nach ihren Grundlagen und fo viel zum 
Berftändniffe der klaſſiſchen Schriftfteller nöthig, ferner dem des deutſchen 
und lateinifchen Stils und ber „allgemeinen Exegetik oder Wiffenfchaft, 
dasjenige was man Tieft, richtig zu verfieben und zum Theil auch zu be— 
urtheilen”, gewidmet. Das Lefen ber Haffifhen Schriftfteller follte als 
Borübung zu den in ber obern Klaſſe zu lehrenden Wiflenfchaften dienen 
und vieles aus denfelben den Schülern bei dieſer Gelegenheit vorläufig 
beigebracht werden. Klementarfchtilfenntiniffe wurden natürlich bei ihnen 
fhon vorausgefeut. In der obern Klaffe follten Mathematik, Phyſik, 
Naturgefchichte nebft Chemie, Philofophie, Naturrecht, Geſchichte und 
Beredſamkeit gelehrt werben, ferner noch für Fünftige Prediger Theologie 
nebft ihren Hülfswiffenichaften und den orientalifchen Sprachen und für 
künftige Juriften die römifchen Alterthümer. 

Inzwiſchen fah fih der Herzog außer Stande, den Adel zur Aner- 
fennung der Reichelagsconftitution von 1774 zu bringen. Weberrebung 
fruchtete nichts und Gewalt fland ihm nicht zur Seite; er hatte beinah 
fein eignes Militar. Er genehmigte die Bertagung bes Landtages auf 
den 20. October 1775 und fodann auf den 10. Juni 1776 unb bot, da 
die Nitterfchaft den Wunſch "zur Einigung ausſprach, gern die Haub zu 
einem Bergleih, der am 8, Auguft geihloffen wurde und den Namen 
Eompofitiongacte erhielt 5”. In berfelben wurde die am 8. Juni 
1737 von Herzog Ernft zu St. Peternburg unterzeichnete VBerficherungs- 
urfunde nebſt ben bei feiner Wiederherftellung im J. 1763 abgefaßten 
Iandtäglichen und Conferentialfehlüflen zur Richtfchnur der Fünftigen Re— 
gierung erklärt und folglich die fpäter flattgefundenen und für den Herzog 
verlegenden Befchlüffe der Landſchaft ftilfchweigend aufgehoben. Im 
Falle fünftiger Zweifel über bie Rechte des Fürften oder des Landes 
follten diefelbe gemeinfchaftlich verhandelt und erft dann dem Oberlehng- 
berrn vorgetragen werben, fo wie man auch fi) fünftig nur gemeinfchaft- 
lich an die NReichstage wenden und über Verlegungen des Lanbeeinterefle 
gemeinfam wachen wollte. Die vom Kettlerihen Haufe an Landeseinfaf- 
fen verliehenen und noch in ihren Händen befindlichen Lehngüter follten ihnen 
bis zur Erlöfhung ihrer erbfähigen Nachkommenſchaft verbleiben und auch 
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dann nicht eingezogen, fondern weiter verliehen werben. Endlich folle 
eine allgemeine Kirchenreviſion ftatt finden, von der NRitterfchaft zu 
machende Borfchläge zu einem Proceß- und Strafgefegbude in Bera- 
thbung genommen und Edelleute, Prediger und Officianten aus dem ge: 
lehrten Stande, wie bisher, acciſe- und zollfrei fein und zwar follte ber 
Adel feine Leute zum Detailverfaufe von Lebensmitteln und Bauerfabri- 
taten im Lande felbft mit vierteljährigen Freizetteln verfeben, zum en Gros 
Verkaufe aber fie mit befondern Scheinen verfehen, auf denen die Bat: 
tung und bie Anzahl der Waaren zu verzeichnen war. Zugleich ward in 
dem an bemfelben Tage abgefaßten Landtagsfchluffe Brüggen unter gro- 
Ben Lobeserhebungen für feinen patriotifhen Eifer zum Landesbevollmäch— 
tigten beftätigt und ihm als Erfag feiner Koften eine Summe von 21,878?,, 
Thaler Alb. und dem ehemaligen Delegirten in Warfchau, Chriftoph von 
Manteuffel gen. Szöge, eine von 28,157 Thlr. Alb. als Eapitalforderung an 
bie Landſchaft zuerkannt. Der ehemalige Landesdelegirte von der Howen 
(der Sohn), der fi feit feiner Freilaffung eine Zeitlang von Gefchäften 
fern gehalten hatte, erhielt als Entfhädigung für feine Haft und feine 
Koften eine Bewilligung von 40 Thalern Alb. vom Hafen und 4 Gulden 
vom Taufend von Gapitalien (ungefähr 10,000 Thaler), fo wie eine her: 
zogliche Penfion von 1000 Thlr. und ward zum Ritterfchaftsfecretairen 
mit einem jährlichen Gehalte von 600 Thalern gewählt. Außerdem 
legte ſich nody die Nitterfchaft eine jährliche Zahlung von 1200 Thalern 
an ein von ber verwittweten Generalin von Bismarf, geb. v. Trotta gen. 
Treiben, fundirtes Fräuleinftift auf und nahm dagegen von ihr ein Ga: 
pital von 20,000 Thalern an. Endlich wurben zur Bezahlung ber Lan- 
besfchulden, für die nächften drei Jahre achtzig, vier und fechzig und vier 
und funfzig Thaler vom Hafen bewilligt 9%. Unmittelbar darauf ging 
ber Graf Johann von’ Kaiſerlingk ald Landesdelegirter nah Warſchau 
und erlangte bort bie Beftätigung ber Compofitiondacte und ber frühern 
Grundgefege Kurlands, deren Interpretation ſich aber die Oberlehnsherr- 
fhaft in ſtreitigen Fällen vorbehielt, fo wie eine Entfheidung über den 
Sinn bed dritten Artifels der Neichsconftitution von 1774, fo daß fünf: 
tig nach dem Wunfche des Adels alle von den vorigen Herzögen zu Lehn 
gegebenen Güter für Allodien gelten follten und fo dem Geiſte dar 
Zeit gemäß von den ihre Benugung und Veräußerung erfchwerenden 
Hemmniffen befreit wurden (Urfunde vom 30. October 1776) 8°. 

Den legten Punkt abgerechnet, fah ſich alfo der Adel nach dreizehn: 
jährigen Kämpfen und großen durch die vielen Delegationen verurfachten 
Koften, auf denfelben Punft wieder zurüdgeführt, wo er fi vor dreizehn 
Jahren befand, und die heftigen wider den Herzog gerichteten Angriffe 
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Hatten Fein underes Refultat, als die Befriedigung des Ehrgeizes der 
Führer der Adelsoppoſition gehabt, die reichlichen Geldentfchädigungen 
umgerechnet. 

Wir wenden uns jet zu den Fumilienverhältniffen des Herzogs, die 
auf fein fpäteres Schickſal, fowie auf das Kurlands, einen bedeutenden 
Einfluß gehabt haben. Seine erfte Frau, eine Prinzeffin von Waldeck, 
fonnte ihm ihrer Kränklictelt wegen Feine Erben geben. Nach fieben-. 
jähriger Ehe erfolgte im Jahre 1772 eine Scheidung, worauf der Her- 
308 zwei Jahre darauf die Fürftin Euboria Jufſupoff heirathete. 
Auch fie blieb finderlos und ging nach Petersburg zurüd. Ein Urtheil 
des kurlaͤndiſchen Confifioriums trennte auch dieſe Verbindung. Der 
Herzog beirathete darauf am 6. November 1779 die Reichsgräfin Anna 
von Medem. Sie gebar ihm nur Töchter und die Erbfolge im Her⸗ 
zogthume ſchien auf den füngern Bruder bed Herzogs übergeben zu 
muſſen, ber femer Teichtfinnigen Lebensweiſe wegen wenig Achtung ge= 
noß. Der gewanbdte, aber verfchwenberifihe und geldgierige Howen, ber 
fi wohl um den Herzog ein Verdienft machen wollte, aber auch Privat- 
zwecke verfofgte, fol ihn beredet haben, für feine Töchter durch Allodifi- 
cation von Lehngütern, auf den Fall der Lehnseröffnung, zu forgen. Der 
Herzog Ernft Hatte fih noch im I. 1736 vom Könige eine Anwartfchaft 
auf die Würzaufchen Güter geben laſſen, und Howen, der im I. 1778 
als Tandesvelegirter nah Warfhau ging, brachte dieſe Angelegenheit da⸗ 
felbft ganz in's Reine. Zuglei aber unterhandelte er um die gleid- 
artige Bergabung ber Güter Grendfen und Irmelau zum Beſten bes 
Adels und fogar um die anderer bedeutender Güter zum Bortheile von 
Privatperfonen, deren eine nicht einmal in Kurland angefeflen war, nänt 
Yih feiner felbit, des Hauptmannd von Schöppingf, Schwiegerfohng 
des Grafen Stadelberg, ruffifhen Gefandten in Warſchau, und bes Te- 
gationsraths von Dörper, eines ehemaligen Pagenhofmeifterse des Her- 
zogs. Das Befigthum, das er ſich felbft wünfchte, war das große in 
‘der mitaufchen Gegend belegene Gut Neubergfried, das ihm der Herzog 
ftatt der verfprochenen taufend Thaler Penfion Tebenslänglih ohne Ar- 
rendezahlung überlaffen hatte, während die Gutseinfünfte fpäter von 
Howen felbft auf 13,000 Thaler berechnet wurden. Obgleich die ber 
Landſchaft beſtimmten Güter als ein Fonds zu ihrem Beften angefeben, 
nie veräußert und ihre Kinfünfte zum allgemeinen Beften, infonderheit 
zum Unterhalte Ges Landesbevollmächtigten und des Ritterfchaftsferretaire 
verwandt werben follten, fo erregten alle diefe erit im Jahre 1781 vom 
Könige auf Howen’s Vorſtellungen, um fi den Adel zu gewinnen, voll- 
zogenen Allobificationen um fo größere Unzufriedenheit, ald Privatin- 
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tereffen dabei offenbar im Spiel waren. Man fah darin eine Schwächung 
bes Lehns; man meinte, daß nad der ausdrücklichen Borfchrift ber 
Neichsconftitution von 1764 der König ohne die Einwilligung des Reiche- 
tags über die Herzogthümer nicht verfügen dürfe und felbft der Reiche- 
tag nicht berechtigt fei, das Lehn auf dieſe Weife zu verringern, aud 
waren fa durch die Compofitionsacte von 1776 nur gemeinfame Geſuche 
bes Herzogs und des Adels in Polen anzubringen geftattet ©. Der 
Landtag vom 29. Juli 1782 fandte, gemeinfchaftlih mit dem Herzoge, 
ben Grafen Johann von Keiferlingt nah Warfhau, um die Allodi- 
fication zu bintertreiben, jeboch vergebens. Zwei Jahre fpäter befahl der 
König, die urfprünglic nur auf den Fall der Lehnseröffnung allodifi⸗ 
eirten Güter dem Landesbevollmädtigten Gideon von Saß und 
Howen gegen eine an den Herzog zu zahlende Pachtfumme für die Rit- 
terfchaft zu übertragen und in Befig zu geben (Mandat vom 17. No- 
vember 1784). Mit Homwen warb man um fo unzufriedener, ald man 
vernahm, er babe, wohl um den König für die Allodificationen zu ge 
winnen, bie Einführung ber polnischen Tabadsaccife in Kurland bean- 
tragt. Zum Glüde widerfegte fih dem ber ruffiihe Gefandte in Mitau, 
weil Solches dem ukrainischen Tabackshandel nachtheilig fein konnte, und 
Howen wurde abberufen. Howen lieg fih vom Landesbevollmächtigten 
5000 Thaler und von Schöppingf ebenfalls eine bedeutende Summe an 
Allodiftcationskoften zahlen und forderte außerdem von der Ritterfchaft 
Diäten. Da diefe, fowie die 5000 Thaler abgeichlagen wurden, fo ließ 
er die Ritterſchaft gerichtlich eitiren und erhielt fo das gewünfchte Gelb. 
Indeſſen war ihm damit noch nicht geholfen. Sein Haus und viele 
Mobilien hatte er ſchon verfaufen müflen, da erhielt er von feinen 
Freunden ein Darlehn von 20,000 Thaler auf 3 Procent und unbe- 
ftimmte Zeit gegen Verpfändung feiner Rechte auf Neubergfried, wor- 
über ein Curator gefegt wurde *ı. Der königliche Befehl blieb unerfülk; 
Howen warb aber wiederum Ritterfchaftsferretair und die Ritterſchaft 
belegirte ihn zur Unterhandlung eined Grenz: und Handelsvertrags mit 
Rußland, 

Sonft hatten die Herzöge allein Verträge im Namen des Landes 
abgefchloffen und noch vor wenig Jahren war ein befonberer Gefanbte 
bes Adels in Petersburg nicht vorgelaflen worden. est unterbanbdelte 
ein Ritterfchaftsbelegirter gemeinfchaftlih mit dem des Herzogs. Nach 
dem abgefchloffenen Bertrage follten bie dreizehn Kirchfpiele, welche bie- 
ber ihre Erzeugniffe über Riga ausgeführt hatten (das mitaufche, 
boblenfhe und das ganze Oberland), darin fortfahren, die übrigen 
konnten ihre Erzeugniffe über Riga, Libau oder Windau ausführen, an- 
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dere Häfen aber in Kurland nicht eröffnet werden, wie fhon im Ber- 
trage von 1615 feflgefett war. Den ruffiihen Kaufleuten, die fi in 
furländifhen Städten niedergelafien hatten, follte ein. freier Handel mit 
ruſſiſchen Waaren geftattet werden, und fo wie auch die ruffifchen Arbei⸗ 
ter auf dem Lande, nur vor ihrem Gefandten oder Gonful verklagt 
werben bürfen. Diefer follte die Klage an die competente Behörde ver- 
weifen, jedoch auf die Unparteilichkeit des zu fällenden Urtheils zu fehen 
haben. Die Grenze ward nad dem Bertrage vom Jahre 1630 regulirt 
und der Herzog und die Stände von Kurland verpflichteten ſich, die durch 
ihr Land führenden Handelsftragen in gutem Stande zu erhalten und 
alle Brüden-, Damm» und Fahrgelder, fowie Tranfitzofle abzufchaffen. 
Diefem am 1%... Mai 1783 abgefchlofienen Vertrage trat der piltenfche 
Kreis am 17. Januar 1784 bei 2, 

Nachdem der Herzog einen Tandtag auf den 15. Auguft 1784 aus⸗ 
gefchrieben hatte, verließ er feinen Lieblingsfig Würzau und reifte mit 
feiner Gemahlin und einem angemeflenen Gefolge über Berlin, Dresden 
und Münden nah Stalien. In Rom wohnte er der Zehnjahrgfeier ber 
von ihm geftifteten Afabemie bei, in Bologna fette er taufend Dufaten 
zu einem wiflenfchaftlichen Preife aus. Nach Berlin zurüdgefehrt, Faufte 
er in der Nähe ein Schloß, fowie das Herzogthum Sagan in Schlefien, 
welches Sriedrih II., um fih den Kürften und Kurland zu verbinden, 
auch in der weiblichen Nachkommenſchaft erblich erflärte Bon Berlin 
aus machte er eine Reife nad Holland, wo er- ebenfalls Befiglichfeiten 
erwarb; wiederum in Berlin angelangt, warb er von Friedrih Wil- 
heim II. fo gut aufgenommen, daß man von einer Vermählung feiner 
Töchter mit den königlichen Prinzen ſprach. Im Winter des Jahres 
1786 eilte die Herzogin nah Würzau zurüd, um ihre Niederfunft auf 
vaterländifhem Boden abzumarten, nicht vergebens, denn am 23. Februar 
1787 ward ihr ein Prinz geboren, 

Leider hatte fih in der Zwifchenzeit das Verhältniß zu der Ritter- 
fhaft wieder getrübt. Diefelbe beſchwerte fich über die Zufammenziehung 
der herzoglichen Güter in große Verwaltungen, wodurch Die Zahl der an 
ben Abel zu vergebenden Arrenden bedeutend vermindert wurde, und for= 
derte die Vertheilung derfelben in Fleine Arrendegüter. Die Oberräthe, 
die in Abwefenheit des Fürften die Regierung führten, entfchuldigten ſich 
anfangs, wie es ſcheint, mit ber Beſchränktheit ihrer Macht; der Landtag 
feste ihnen aber die Befimmung ber NRegimentsformel $ 4 entgegen, 
welche ihnen die fämmtlichen VBermaltungsgefchäfte übertrug. Unter ber 
Negierung bed Herzogs Ferdinand hatten auch die Oberräthe eine fo 
ausgedehnte Macht in Anſpruch genommen und jede Einmifchung deſſel⸗ 
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ben zu verhindern gefucht, und Herzog Ernft, ber von Petersburg aus 
vier Jahre lang regiert hatte, war vom Könige ausdrücklich dazu er: 
mädhtigt worden. Um ſich Fürfprecher zu gewinnen, ertheilte ber Land⸗ 
tag mehreren ruffiihen Staatsbeamten das Indigenat (dem Generalgou: 
verneuren von Livland, Grafen Browne, dem Gebeimrathe Grafen 
Woronzow und den Generalen Baron Elmpt und Michelfon) und erließ 
ihnen zugleich das vor vier Jahren feftgefegte Aufnahmegeld von 10,000 
Thalern. Mit der Beantwortung der Belchwerbepunfte unzufrieden, 
vertagte er fih und fandte fie an feine Vollmachtgeber in den Kirchipie: 
len. Er befchäftigte fih auch, wie der Landtag vom 3. 1778, mit einem 
Entwurfe zur Reguülirung fämmtlicher Gutsgrenzen und Servituten. Diefe 
follte in Ermangelung gütlicher Webereinkunft, durch vom Landtage zu er: 
wählende und vom Herzoge in halber Anzahl zu beflätigende Grenzrich— 
ter, zwei in jeder Oberhauptmannfchaft, vollzogen werden, welche nad 
Grenzmalen, Urfunden, Zeugenausfagen, und in Ermangelung derfelben 
nad) dem fechsjährigen (bei Abwefenheit der Befiger dem zwölfjährigen) 
ungetrübten Befigftande, gemäß dem $ 443 ber furländifhen Statuten, 
entfcheiden follten ®. Sp nüglih eine folhe Einrichtung auch geweſen 
wäre, jo fand man doch nöthig, einen Punft hinzuzufügen und den Ent: 
wurf in die Kirchfpiele zu vertheilen. Erſt der Landtag vom J. 1787 
nahm die Sache wieder vor, aber man fonnte fi über die von der Re: 
gierung noch vorgefchlagenen Modificationen nit einigen und fo blieb 
der Entwurf ohne Ausführnng, nachdem er noch einmal in den Kird- 
fpielen cireulirt hatte. Unterdeffen gerietb der herzogliche Reſident in 
Warſchau in Gefahr, wegen eines Procefles in's Gefängniß geworfen zu 
werden, weil man ihm als dem Abgeordneten eined nicht fouperainen 
Fürften nicht die Rechte der Exterritorialität zugeftehen wollte und er fid 
auch freiwillig in den Proceß eingelaffen hatte®*. Der Adel aber ging 
mit der Abfiht um, zu Warfchau einen beftändigen Delegirten in ber 
Perfon des dafelbft erzogenen Kammerherrn Heinrih v. Heyfing zu 
halten, der fi dazu in einem eigenen Auffage empfahl. Obwohl der: 
felbe mit einem Antrage des Landbotenmarſchalls Gideon v. Saß in bie 
Kirchfpiele geſchickt wurde, fo ward die Angelegenheit, wohl um der 
Koften willen, noch verfchoben ©>. 

Der Landtag vom J. 1786 wiederholte und vermehrte bie m 
Beziehung auf die Domainenverwaltung erhobenen Forderungen. Die 
Pachtſummen follten nicht über den Anfchlag vom 3. 1737 gefteigert, 
dagegen aber die Beſoldungen vermehrt und vor Dedung ber Berwal- 
tungsfoften feine Gelder aus dem Lande gelaffen werben, um fo mehr, 
als der Herzog fo große Summen im Auslande anlegte. Es ging fogar 
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das Gerücht, der Herzog wolle Kurland dem Prinzen Ludwig von Wür- 
temberg abtreten. Der ruffifche Hof Tieß es widerlegen und erflärte, es 
nicht zugeben zu wollen. Die Beichwerbepunfte wurden dem ruffiichen 
Geſandten mitgetheilt, der, infofern fie gegründet feien, den Schu feiner 
Monarchin verſprach. Er, der ruffifhe Brigadier von Maltitz und der 
Negierungsrath v. Löwis in Riga erhielten das Indigenat. Die Ober: 
räthe mußten die Bertheilung ber großen Domainenverwaltungen ver- 
fpredhen, wiberflanden aber den in Warfhau unter dem 17. November 
41784 und 25. Juli 1785 genehmigten Allodificationen, obwohl die Rit- 
terihaft fih allmälig mit ihnen befreundet hatte und ber Landesbenoll- 
mächtigte am 7. Januar 1787 fogar den Dank bes Landes dem Könige 
ausſprach. Damit das Lehn dadurch nicht geichmälert wurde, hatte Ho— 
wen das zu feinen Gunften allodificirte Gut für die für unverhalmiß- 
mäßig gehaltene Summe von 200,000 Thalern ber fürftlihen Kaffe ver- 
fauft und dazu klüglich auch die Königliche Genehmigung ausgemirkt. 
Seine Stelle als Ritterfchaftsfecretair halte er aus Gefundheitsrüdfichten 
im September 1786 mit einer Hauptmanngftelle und diefe mit der Würde 
eines Oberhauptmanns von Goldingen vertaufcht. Er durfte nun bald 
auf eine Oberratheftelle hoffen, die er auch fchon im November 1786 
dadurch erhielt, daß der SAjährige Oberburggraf v. Saß um den Preis 
einer reichlichen Penfion und der Stiftung einer Oberforftmeifterftelle für 
feinen Sohn, feine Entlaffung nahm. Auch unterflügte ihn dabei ber 
ruffiihe Gefandte, mit dem fih Howen befreundet hatte, auf Befehl fei- 
nes Hofs, namentlich gegen den Widerftand des Kanzlers v. Taube. 
Er unterftügte einen Proceß des Barons Schoulz von Afcheraden gegen 
legtern. Taube wurde verurtbeilt und mußte 4000 Thaler Koften bezah- 
Ien, erhielt fie aber, nachdem er zu Howen's Eintritt in’d Regierung: 
collegium feine Zuftimmung gegeben hatte, wieder zurüd und zwar aus 
ber berzoglichen Gafle, indem man dag gegen ihn gefällte Urtheil wieder 
umftieß. Dies. meldet wenigftens Howen's Biograph (wohl der Kam— 
merherr Joh. v. Grothuß). Dafür foll Howen bewirkt haben, daß ber 
Landtag, der am 7. Januar 1786 zufammenfam, das am 18. October 
1785 von den Oberräthen wegen einer herrſchenden Hungersnoth ange- 
ordnete Verbot der Kornausfuhr zwar hob, das Benehmen der Negierung 
aber billigte. So forgte jeder für fih, während die Oberräthe fih zu 
nadıtheiligen Zugeftändniffen hindrängen ließen. Außer dem fchon An— 
geführten wurden fie befchuldigt, eine befoldete Oberforftmeifterftelle ge— 
fhaffen, dem und zwar wegen Malverfation entlaffenen Oberjägermeifter 
v. Albedyll einen bedeutenden Gehaltsrückſtand ausgezahlt, den Gehalt 
bes Inftanzgerichtsbeifigers vervierfacht, dem Überburggrafen v. Saß 
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wegen feiner Abdanfung ein Jahrgehalt von 1000 Thalern und ein Rehn- 
gut auf Lebenszeit verliehen, das 15,000 Thaler werthe Gut Masbutten 
für 7000 verfauft und zwei zum Witiwenfige der Herzogin beſtimmte 
Güter dem ruffiihen Gefandten Meſtmacher arrendefrei übergeben, große 
Summen, von denen fie fpäter feine Rechenſchaft ablegen fonnten, zu 
Geſchenken und andern Ausgaben verbraucht und fo die vor der Abreife 
bes Herzogs auf 73,300 Thaler verminderte Lehnsſchuld auf faft eine 
halbe Million erhöht und dem Fürften ein jährliches Deficit von 40,000 
Thalern verurfacht zu haben. Inzwifchen blieben die wichtigften Fragen, 
‚wie 3. B. die der Duldung der Juden und ihrer ihnen zu geftattenden 
bürgerlichen Rechte, unerledigt. Ihre Vertheidiger, wie z. B. der Paftor 
Mylich, verlangten, daß fie als Deitmenfchen und Brüder behandelt und 
ihnen, ohne auf Zunftprivilegien und AYunbamentalgefege zu achten, 
gleihe Rechte mit den Chriſten eingeräumt würden. Nur der Kramhan⸗ 
bei follte ihnen verboten und fie zu Aderbau, Handwerfen und jeder Art 
von Gewerben, fowie zu einem bleibenden Aufenthalt im Lande angehal- 
ten werden. Ihr vermeintlicher Chriftenhaß, erinnerte ein anderer (der 
füdifhe Doctor Lachmann aus Preußen), rühre von ber ihnen zu Theil 
gewordenen fchlechten Behandlung her, in Litthauen trieben fie Aderbau, 
bie von ihnen auf dem Lande verführten Waaren feien daſelbſt unent- 
behrlih und ihre Entfernung würbe unerfeglihen Schaden herbeiführen. 
Ihre Gegner, unter andern der Stabdtfecretair Braun, erklärten, fie wür- 
ben fh, trog aller ihnen eingeräumten Rechte, doch immer als Fremb- 
linge betrachten; zum Aderbau feien fie nicht geneigt und zu ſchwaͤchlich, 
und ihre Concurrenz in Handel und Gewerbe würde bie fih nur füm- 
merlih ernährenden Stäbtebürger alles Erwerbs berauben °%. Im Jahre 
1775 hatten fie beim Landtage eine Bittfchrift eingereicht. Der Adel 
ftellte dem Herzoge einen Plan zu ihrer Duldung vor, der als den Ge: 
fegen zuwider verworfen wurde. Der Landtagsſchluß vom 12. October 
1778 befahl ihnen, das Land zu räumen, worauf fie mit einem zweiten 
Sefuhe einfamen. Im Auftrage der Ritterfehaft entwarf der Landes: 
bevollmächtigte v. d. Brüggen im Jahre 1780 einen neuen Plan, wider 
welchen ſich dte Städte erklärten. Sehe Jahre darauf warb dem Land: 
tage ein dritter Vorſchlag eingereicht und über denfelben verhandelt, dee: 
gleichen auf dem folgenden. Es fam aber zu feiner Entſcheidung. 

Im Frühling 1787 nad Kurland zurüdgefehrt, bezeugte ſich der 
Herzog mit der oberräthlichen Verwaltung fehr unzufrieden und erflärte 
namentlich, weder die Vertheilung der zur Holzſchonung in der walbar: 
men Gegend Mitau’8 zufammengezogenen und von ihm felbft früher ver: 
walteten Grünhofichen Defonomiedispofition in kleinere Arrendegüter noch 
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bie Ernennung eines Oberforfimeifters, befonders in der Perfon des zu 
diefem Amte nicht befähigten Sohnes des bimittirten Oberburggrafen 
v. Saß, anerkennen zu wollen, da das Amt früher vom Oberjägermeifter 
verwaltet worden und bie Ernennung bes v. Saß offenbar nur ber befien 
Bater gebotene Preis feiner Entlafjung geweſen fei, wodurch Howen ber 
Eintritt in das Oberrathscollegium geöffnet ward. Da dieſes nicht nach⸗ 
gab und ein vom Hofrathe Tottien verfuchter Vergleich nicht gelang, fo 
verantworteten ſich bie Oberräthe in einem ausführliden Memorial auf 
bie vom Herzoge beim Könige eingereichten und mit‘ den obenangeführ- 
ten Beihuldigungen übereinflimmenden Klagepuncte. In bemfelben bes 
haupteten fie, auf den Commiſſionsbeſchlüſſen des I. 1717 fußend, welche 
ben Befehlen eines abwefenden Fürften Folge zu leiften verboten hatten, 
deren Autorität aber, wie wir gefeben haben, zweifelhaft war, an bie 
Inftructionen des Herzogs in Betreff der Domainenverwaltung nicht ge⸗ 
bunden gewefen zu fein. Die Bergabung ber Domainen an furländifce 
Edelleute, fei es pfandweife, oder in Pacht, oder zur Verwaltung, babe 
von jeher eine Hauptquelle ihres Einkommens gebildet und fei vom Her= 
zoge Ernſt bei feiner Erwählung und Wiederherftellung zugefihert wor⸗ 
den; durd die Zufammenfchlagung berfelben zu großen Oekonomien fet 
dieſe Erwerbsquelle bedeutend gefchmälert, das jährlihe Einkommen (nad 
der Zertheilung in kleine Arrenden 100,204 Thaler betragend) auf 
95,350 Thaler verringert uud die Bauern feien mit Frohnen überhäuft 
worden und fehr heruntergefommen. Das dem Herren v. Homwen abge 
faufte Gut habe nach der Ianbüblichen Schägung 13,750 Thlr. eingetra- 
gen und ber Ankauf deſſelben um eine Summe von 200,000 Thalern fei 
um fo vortheilhafter geweien, als der Fiskus dadurch zugleich in den 
Beſitz großer, in der holzarmen Gegend und ber Nähe Mitaus fehr ein- 
träglicher Forften gelommen, das Herrn v. Howen zugeftandene Holzungs- 
recht in den übrigen herzoglichen Forften losgeworden und von der wegen 
Auslieferung. von Läuflingen fhon verhängten Execution befreit gewefen 
fei. Dem Oberjägermeifter v. Albedyll, obwohl ein naher Verwandter 
bes Herzogs, fei ſchon vor Jahren vom Fuͤrſten bie Forftverwaltung ges 
nommen und der traurige Zuftand der Domainenforften und die Klagen 
bes auf dem Landtage verfammelten und durd fein Holzungsredht dabei 
betheiligten Adels hätten die Ernennung eines Oberforftmeifters nothwen- 
Dig gemacht. Albedyll habe eine herzogliche Duittung über feine Red- 
nungsablage vorgezeigt und man habe ihn daher als frühern Oberforft- 
verwalter mit feinem halben rüdftändigen Gehalte (1416 Dufaten) 
entlafien, feine Entlaffung als Oberfägermeifter aber, was nur eine 
Hofcharge fei, und die Auszahlung der andern Hälfte bes -Gehalts dem 
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Herzoge überlaflen. Der Gehalt der Inftanzgerichtsbeifiger, der frühen 
nur hundert Thaler betrug, habe auf 333 Thaler erhöht werden müſſen. 
Eben fo nothwendig fei die Gehaltserhöhung und die Verſtärkung der 
Anzahl der herzoglichen Kanzelleibeamten geweien, dba die Kanzellei nur 
aus vier Beamten ohne Schreiber und die viel befchäftigte herzogliche 
Finanzfammer nur aus neun Beamten, unter denen zwei beinah achtzig⸗ 
jährige, beftanden habe. Der ehemalige Oberburggraf von Saß habe 
über fünfzig Jahre lang gedient und daher feinen halben Gehalt ale 
Penſion, fowie die Beibehaltung feiner Arrende wohl verdient. Das für 
7000 Thaler verfaufte Lehngut Masbutten fei nur auf 6000 Thaler ge= 
fhäst worden und fei auf Vorftellung des Landtags von 1786 veräußert: 
worden, um ten Anfauf des mit dem Howenihen Gute Neubergfried 
vereinten adligen Gute Selig zu compenfiren. Die ruffiihen Gefandten 
hätten ſchon, feit dem auf die herzoglichen Güter gelegten Sequefter, das 
bedeutende Gut Doblen und fpäter Baldohn arrendefrei befeflen und dag 
legtere fei gegen die zwei nahe von Mitau belegenen und vom Herzoge 
in feiner Klagefchrift erwähnten Güter audgetaufcht worden, womit ber 
Fürft fih auch fpäter zufrieden erflärt habe. Zum Witthum der Herzo— 
gin feien diefe Güter vom Fürften einfeitig und ohne Föniglihe Geneh— 
migung beflimmt worben und übrigens habe der jegige ruſſiſche Geſandte 
fih bereit erklärt, fie zurüdzugeben, wenn ed dabei bleiben follte. Die 
berzoglichen Schulden betrügen vor der Abreife des Fuͤrſten nicht 73,000, 
fondern 175,279 Thaler, dazu fomme der Anfauf des Howenſchen Gute, 
nebſt deſſen Beigütern für 210,000 Thaler, der von Korn in zwei Hun- 
gerjahren zum Unterhalte der Domainenbauern für 54,276 Thaler, end 
lich die, jedoch nur zum Theil urtheilsmäßige, Auszahlung verfchiedener 
Forderungen für 380,651 Thaler. Die Schuldenmafle fei daher aller: 
dings auf 523,206 Thaler angewachfen, aber ohne irgend ein Verſchul⸗ 
ben der Oberräthe, umſomehr, ale die Lehnseinkünfte fich durch die Ein- 
richtung einer ruffifhen Poft, die in der Convention von 1783 zugeftan- 
dene Aufhebung des Zoll und die Allodification mehrerer Güter febr 
verringert hatten, der Herzog fih einen bedeutenden Theil bei feiner Ab: 
reife vorbehielt und aus dem Refte die Apanagen feiner Gefchwifter und 
bie Gehalte fämmtlicher Beamten ausgezahlt werden mußten. Die leg 
tern Ausgaben betrügen aber doch nur 166,000 Thaler, die Lebnsein: 
fünfte aber 300,000, fo daß dem Fürften noch immer 134,000 übrig 
blieben, alfo von einem Deficit gar nicht die Rede fein könne. 

Scheint auch diefe Rechtfertigung in manchen Puncten gegründet, fo 
ſieht man doch aus ihr deutlih, daß die Tendenz der oberräthlichen Res 
gierung weniger auf das Wohl des Staatsganzen, ald auf die Vortheile 
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ber. einzelnen. Glieder der herrfchenden Corporation gerichtet war und 
daß fie darin dem Drängen bes Landtages und namentlidy Howen's zu 
fehr nachgab. Man machte ed dem Herzoge zum Vorwurfe, daß er bie 
Arrenden auf Meiftbot und nur auf drei Jahre vergeben wollte, um bie: 
Stantseinfünfte zu vermehren. Sollte die Vergebung denn nur Sache— 
ber Gunft oder eine Privatabmahung unter ‚den Goncurrenten fein? 
Wurde: nicht der Kanzleifecretair Rüdiger, ein Schügling Howen's, 
laut angeflagt, mit der Vergebung einen wahren Handel zu treiben 07% 
Hatte nit Herzog Friedrich, den Bitten des Adels nachgebend, im Land⸗ 
tagsfchluffe vom 22. December 1618 zuerfi „aus gnädiger Affection” ver- 
fprochen, ebenmäßig und fo viel möglich Edelleute auf Domainengütern 
anzuftellen, war nicht Solches in der Compofitiondacte von 1642 beftä- 
tigt worden und wie ließ fi daraus ein Recht auf: alle Arrenden ab- 
leiten? Hatten die Oberräthe den Landtagen von 1784 und 1786 nicht 
ſelbſt erflärt: es ſtehe dem Fürſten frei, „dur Dispofitionen ober 
Arrende ihren Domainen eine nugbarere Einrichtung zu geben und er 
habe die freie Ausübung des nugbaren Eigenthums in feinen Domai- 
nen”, dann aber, im Widerſpruche mit fich felbft, daß „bei Dispofitionen 
die eigentlihe Beftimmung der Domainen nicht wohl erreicht werben 
fonne und daher eine Einrichtung getroffen werden würde, die dem Für-- 
fien und dem Staate (oder vielmehr den einzelnen ihn ausbeutenden Pri- 
vatintereffen) gleich vortheilhaft wäre”? Hatten fie nicht die Anftellung 
eines befondern Oberforftmeiftere anfangs als überflüfftg verweigert und 
auf demfelben Landtage von 1786 zugefagt? War es mit der Erhöhung 
des Gehalts ber Gerichtebeiftger nicht ebenfo gegangen? s®%. Howen 
fcheint vollends feinen eignen Vortheil vorzüglich im Auge gehabt und 
feinen Einfluß dazu mißbraudt zu haben. So bewährte ſich Montes⸗ 
quieu’s tieffinniger Spruch, die Ariftofratie habe fih vor allen Dingen 
der Mäßigung zu befleigigen. Deſſen fcheint ſich der durch feine Siege 
über die berzogliche Gewalt beinahe jeder äußern Beihränfung entbeh- 
rende furländifche Adel nicht bewußt worden zu fein; er mißbrauchte feine 
Uebermacht zur Bereicherung feiner Angehörigen und ein Gleiches thaten 
feine Anführer zu ihrem eignen Bortheile, felbft wie wir gefehen haben, 
zum Nachtheile der Ritterſchaftscaſſe. Was insbefondere das Verfahren 
mit dem Witthume der Herzogin betrifft, fo mochte die Ungunft, in ber 
fie beim Petersburger Hofe ftand, dazu mitgewirkt haben. Ihre Vermäh- 
lung hatte in der Stille und noch zu Lebzeiten ihrer Vorgängern, einer 
gebornen Fürftin Juſſupow, flattgefunden. Erft nad dem ‘Tode berfel- 
ben und auf die wiederholte Fürſprache des Könige von Polen war fie 
als Herzogin anerfannt worden, hatte fi aber dann dem preußifchen 
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Hofe fehr genähert, mit dem der ruffiihe nicht im beften Vernehmen 
ftand ®°, 

Das auf die Klage des Fürften erfolgte Fonigliche Reſcript vom 
5. Januar 1788 erklärte fi) daher auch meift zu Gunften beffelben; den 
DOberrätben fprady es dag Recht ab, in Abwefenheit des Fürften allein 
oder mit Zuziehung der Landfchaft, Verordnungen zu machen, zu benen 
bie königliche Zuftimmung erforderlih war, oder die lediglich vom Für- 
fien abhingen, wie namentlich die Regelung der Deconomie. Herzog 
Ernft habe im Jahre 1737 nur verfprocden, die fürftlihen Güter dis— 
pofitiong-, arrende= oder pfandweile an den Adel zu vergeben und dieſem 
fiebe die Bereinigung mehrerer Güter unter einer Verwaltung entgegen, 
die Oberräthe wären alfo gar nicht berechtigt gewefen, die vom Herzoge 
eingejegten DBerwaltungen wieder aufzuheben und ein ſolches Beginnen 
fogar durch einen Landtagefchluß zum Gelege ftempeln zu laflen, jedoch 
wurden bie von ihnen ſchon gefchloffenen Arrendecontracte im Intereſſe 
der Arrendatoren für gültig erflärt. Die Erihaffung einer neuen vom 
Oberjägermeifteramte getrennten Oberforftmeifterftelle, alfo auch die Er- 
nennung des Herrn von Saß, warb aufgehoben, beögleihen auch bie 
Erhöhung der Gehalte und die Vermehrung der Anzahl der Officianten, 
bie Penfionirung des Oberburggrafen, die Auszahlung eined rüdjtändigen 
Gehalts an ben ehemaligen Oberjägermeifter von Albedyll ohne zuvor 
mit dem Herzoge genommene Rüdfprahe und der Berfauf von Mad: 
buten ohne Föniglihe Genehmigung. Nur die Finanzverwaltung der 
Oberräthe wurde anerfannt und der Herzog follte die von ihnen gemad- 
ten Schulden bezahlen. 

Königlihe Anordnungen hatten indeifen in Kurland fo wohl, ale 
in Polen felbft fchon einen großen Theil ihres Anſehens verloren. Die 
Oberräthe machten ed dem Herzoge zum Vorwurfe, er habe, der Compo— 
fitiongacte von 1676 zumider, ohne vorherige Beratbfchlagung mit ber 
Landſchaft, fih an den König gewandt und behaupteten, das königliche 
Refeript fei, der Reichsconftitution von bemfelden Jahre entgegen, ohne 
gehörige Unterfuhung und Vernehmung der Intereffenten erfolgt (3. 
März 1788). Sie befchloffen daſſelbe dem Landtage zur „gefeglichen 
Erwägung mitzutheilen‘‘ und als der fönigliche Kanzler Graf Gamyp 
foldyes unftatthaft fand (22. Mai), fo erinnerten ihn die Oberräthe daran, 
dag fonigliche NReferipte den furländifchen Grundgefegen nicht widerfprechen 
dürften (17. Auguft). Der Landesbevollmädtigte von der Brüggen, 
dem die Oberräthe ihr Vorhaben mittheilten, erinnerte daran, daß ter 
König fih durch die Reiheconftitution von 1776 die autbentifche Erklä— 
tung ber für das Herzogihum fancirten Gonftitutionen unbeſchadet ber 
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Gruntgefege vorbehalten habe, gab aber den Oberräthen dadurch nur bie 
Gelegenheit, diefes Recht dem gefammten Reichstage als der gefeugebenden 
Gewalt zu vindieiren, auf die denn auch die Worte Wir und Uns in 
der Gonftitution gehen follten; — fle behaupteten zugleich, daß ber ober- 
räthlichen Negentfhaft das Recht zuftände, auch Reſervate bes Fürften, 
(Begnadigungen, Jahrgebungen u. f. w.) auszuüben, wibrigenfall® bie 
ganze Verwaltung in Stoden gerathen müßte (8. Juni 1788). Georg 
von Medem, Arrendator von Doblen, der im Jahre 1787 auf ſechs 
Jahre feinen Contrakt gefchloffen hatte und ſchon im folgenden Jahre 
Befehl erhielt, das Gut zu räumen, proteftirte und wurbe außer Befig 
geſetzt, zwei von den Dberräthen angeftellte Kanzelleibeamten wurden, als 
überzählig und nicht dem Adel angebörig, vom Herzoge verabfchiebet, wo⸗ 
gegen die Oberräthe ebenfalls proteftirten, da Beamte nur nad Urtheil 
und Recht abgefegt werben fönnten und in der Kanzellei ſchon mehrere 
Ausländer angeftellt waren. Endlich proteftirte auch Albedyll, wie bie 
übrigen, vor einem Notairen (22. Auguft 1788) und verwahrte ſich haupte 
fächlih gegen die Anfchuldigung der Malverfation. Die legtere war auf 
dem Umftande gegründet worden, daß er in feinem eignen Entlaſſungs⸗ 
gefuhe den Herzog wegen etwaniger Berfehen um Vergebung gebeten 
und eine Summe von 4000 Thalern als Schabenerfag angeboten hatte, 
wogegen ber Herzog ihn quittirte, aber auch zugleich, wie Albedyll bes 
bauptete, ihm fagen ließ, er werde von diefem Anerbieten feinen Gebrauch 
zu feinem Bortheile machen, Aus diefem Tegten Umftande wollte ders 
felbe nun beweifen, daß das Anerbieten nichts ale eine -‚verabrebete 
Façon gewefen”, auch daß feine Oberfägermeifterfielle fein Hof-, fondern 
ein Landesamt (N) gewefen fei, von dem er nicht ohne Urtheil und Recht 
entfegt werden durfte 7°. 

Der auf den 18. Auguft 1788 ausgefchriebene Landtag warb nad 
fruchtloſen Debatten am 22. September ohne Landtagsabſchluß abge- 
brochen und auf den 19. Februar des folgenden Jahre Iimitirt. Als er 
fih wieder verfammelte, richtete er an den Fürften ein fehr ſcharfes Me— 
morial, in weldyem er an die Grundgefege erinnerte, fi) über die Nichts 
erfüllung der oberräthlichen Befchläffe, die Vergebung der Arrenden auf 
Meiftbot und nur auf drei Jahre und die Anlegung großer Eummen im 
Auslande befchmwerte, dem Herzoge vorwarf, fein ntereffe von dem des 
Landes zu trennen und für Elementarſchulen, Fabrifen und Aderbau 
nichts zu thun, dem königlichen Referipte nur die Gültigkeit eines „zur 
Beilegung einiger Streitigfeiten”, wie es in der Ueberfchrift hieß, er— 
Iaffenen Schreibens beimaß, da feine gerichtlihe Verhandlung und Ent- 
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verlangte (4. März). ‚Hierauf erfolgte ein heftige Schreiben bes Her- 
3098 und eine nod viel bitterere Gegennote des Landtags (1. April), in 
welcher das herzogliche Antwortfchreiben fogar eine Nullität genannt 
wurde, weil es von ben Oberräthen nicht gegengezeichnet war. Wie war 
aber das Leptere möglich, ba-der Herzog gerade mit den Oberräthen im 
Streite Tag”’ı. Zugleich Timitirte fih der Landtag auf den 15. Juni, 
während ber Herzog ihn bis zum orbinairen Landtage prorogirt haben 
wollte 72, und wählte ftatt bes, wegen feines obenangeführten Schreibens 
an die Oberräthe unbeliebten Brüggene, Eberhard von Mirbad, 
einen Better Howens, zum Landesbenollmächtigten. Diefer, der eine un- 
beſchränkte Vollmacht erhalten hatte??, beglaubigte den obengenannten 
Kammerheren von Heyfing als Landesbdelegirten beim Könige. Der 
zum 15. Juni verfammelte, aber vom Herzoge nicht anerkannte ?’* 
Landtag Töfte ſich ſchon nah acht Tagen unverridhteter Sache wieder 
auf und vertagte fihb bis auf den 25. Januar 1790, immer 
ohne Zuftimmung des Herzogs. Vermuthlich hoffte diefer in der 
Zwilchenzeit auf eine günftige Föniglihe Entſcheidung. Am 4A. uni 
hatte ber Ritterfchaftsdelegirte trog ber Vorftellungen des herzoglichen 
Refidenten Szöge von Manteuffel beim Könige Audienz ges 
habt und erwirfte am 5, November fogar ein neues Föniglihes Reſcript, 
in welchem bas frühere, feinesweges für eine gerichtliche Entſchei— 
dung, fondern nur für einen Verſuch zur Wieberherftelung der Ruhe er- 
Härt wurde 7°. 

Inzwiſchen hatte feinerfeitd auch der Herzog über Die einfeitigen 
Dertagungen ber Landtage geklagt. Allerdings follten den Gefegen nad 
die Landtage ordentlichermeife nur alle zwei Jahre, außerdem aber auf 
Anfuhen des Landes in dringenden Fällen vom Herzoge ausgefchrieben 
und jedesmal durch einen von ihm und der Ritterfchaft gemeinfchaftlich 
verabredeten Landtagsſchluß beendigt werben. Wie aber, wenn ein folder 
nicht zu Stande fam? und man befürchtete, der Herzog werbe eine Zu⸗ 
fammenberufung verweigern? dann durfte ber Abel ſich nach ber Regiments⸗ 
formel an den König wenden und hatte jedenfalls ein Ausfchreiben zu 
erwarten, war aber nicht berechtigt, fich einfeitig zu verfammeln?®e Durd 
das einfeitige Landtagen gewöhnte man fi) daran, ohne fie oder auch 
gegen fie Berfammlungen abzuhalten. Die dagegen in mehreren Streit: 
ſchriften (vom Ritterfchaftsconfulenten Nerger und dem Landesdelegirten 
von Heyfing) angeführten Gründe: dem Herzoge ſtehe nur das Aus— 
jhreiben, nicht aber die Direction ber Landtage zu, feine Zuftimmung 
fei zu den Landtadsſchlüſſen nicht nothwendig, denn er habe nur die Ge: 
fege zu vollziehen und würbe die Verfammlung nad Gutdünfen ausfegen 
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fonnen, find wohl weder aus dem Gefichtöpunfte bes poſitiven kur⸗ 
Tänbifchen, noch des allgemeinen conftitutionellen Staatsrechts zu recht⸗ 
fertigen 7. 

Es gelang daher auch dem Herzoge, ein Fönigliches Refeript vom 
12. November zu erhalten, aus welchem jede der Regimentsformel wider⸗ 
ſprechende einfeitige Limitation für nichtig erflärt wurde 7%, Die beiden 
Reſcripte famen beinah gleichzeitig nach Kurland an. Der Landesbevoll⸗ 
mädhtigte theilte fie allen Randtagsdeputirten durch ein Umfchreiben (vom 
29. November) mit, in weldem er es fich nicht nehmen ließ, das Letz⸗ 
tere möglichft zu widerlegen und das vermeinliche Necht des Adels zur 
einfeitigen Limitation ihrer Verhandlungen durh alle ihm zu Gebote 
ſtehenden Gründe zu unterftügen 7%. Schon vorher hatte der Landesdele⸗ 
girte von Heyfing unterm 27. November gegen bag neue Nefeript ale 
wibdergefeglih und von der Kanzlei erfchlichen, nach alter Taktik proteftirt 
und auf eine Gegennote des herzoglichen Nefidenten von Manteuffel (vom 
9. December), der feinen Charafter als auf einem Timirten Landtage er= 
wählten Delegirten angriff und auf mehrere höhern Orts für ungültig 
erklärte limitirte Landtage (1746, 1750, 1752, 1766 und 1770) verwies, 
mit einer ausführlichen Erörterung des vermeintlichen und einfeitigen 
Prorogationsrechts geantwortet ®%., Der Landesbevollmächtigte richtete in= 
zwifchen ein Schreiben (vom 28. December) an den Herzog, im Namen 
ber Nitterfchaft den Wunſch nach einer gütlichen Ausgleihung auf ber 
Grundlage des erftern, dem Adel günftigen Refcriptd vom 5. November 
ausfprechend ®!. Der Herzog erwiderte zwar willfahrend, ohne indeffen 
von dem Sinne des Altern, zu feinen Gunften erlaflenen Referipts vom 
15. Januar 1788 und von feinen Einwendungen gegen dad einfeitige 
Limitationsrecht abgehen zu wollen, welche er durch eine befondere, gegen 
das Umlaufsfchreiben von Mirbach gerichtete Schrift unterftügte (Januar 
1790) 22. Bald darauf zerrig der Tod des jungen Erbprinzen (25. 
März 470) das vor Kurzem durch die Geburt deſſelben zwilchen 
Fürft und Land wieder angefnüpfte Band. Auch auf den zum 30. Aug. 
vom Herzoge ausgefchriebenen ordentlichen Landtage konnte man ſich, na⸗ 
mentlich in Betreff des Punfts der Timitation, nicht einigen und zu den 
frühern Streitgegenftänden war wieder ein neuer und fehr wichtiger hin- 
zugekommen. 

Während Herzog und Adel mit einander haderten, hatte ber Bür⸗ 
gerftand durch bie unbebingte Aus- und Einfuhrfreiheit, deren das Land 
genoß, begünftigt, an Wohlftand und Bildung bedeutend gewonnen und 
firebte, wie in der ganzen weftlichen Hälfte unferes Erbtheile, nah ber 
MWiederherfiellung und Vermehrung feiner politifchen Rechte. In ber ſtaͤd⸗ 
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tifchen Gefeggebung hatte fi feit dem Erlafle der verſchiedenen Polizeis 
ordnungen nichts geändert. Die Ordnung ber mitdufchen Krämergefell 
{haft vom Jahre 1766 und die neue mitaufhe Handlungs und Brauer: 
Drdnung vom 18. Januar 1781 huldigten im Ganzen den frühern 
Grundfägen, concentrirten den Handel in den Händen einer einzelnen 
Corporation und erlaubten felbft den Gliebern berfelben nicht ben. Ge: 
werbsbetrieb in mehr, als einem der ihnen zugehörigen Häufer. Denfel- 
ben Charakter tragen die Handwerferichragen, felbft die aus der Zeit 
Herzog Peters. Alle zum vorigen Zeitraume gerügten Mängel der riga- 
fhen Schragen finden ſich im mitaufchen Schragenbuche wieder, wo aud 
noch die Menge gefchloffener Zünfte von 6, fogar von 4 Meiftern auffällt. 
Unter der Benennung: „Sämmtlihe Städte und vereinigten Glieder bes 
furländifhen Buͤrgerſtandes“ conftituirte ſich ein zahlreicher, meift aus in 
Mitau anfäffigen und aus Deutfchland übergefiedelten Ausländern beite- 
hender Bürgerverein am 24. April 1790. Der Herzog, ber fih ein Be 
gengemwicht gegen den Adel fchaffen wollte, unterftügte ihn mit Rath und 
That, namentlich mit bedeutenden Geldvorſchüſſen, auf deren Rückzahlung 
er fpäter, einer von ihm unvorfidtig gegebenen Zufage gemäß, verzig- 
ten mußte ®®, Der Berein richtete an den Herzog eine. Bittfchrift®®, 
welche mit den Deliberatorien zum Landtage in den Kirchfpielen herum- 
gefandt worden war 8° (Juli 1790). In berfelben beanfprudten fie das 
ihnen urfprünglid, wie wir geliehen haben, allerdings zuftehende Recht 
der Landftandfchaft. Sie erinnerten an die Theilnahme flädtifcher De: 
putirten bei der Verhandlung der Subjectionspacten, an das herzogliche 
Refeript vom 27. December 1628, durch weldyes den Städten das Recht 
vorbehalten war, an der Abfaflung der furländifhen Statuten Theil zu 
nehmen, an bie königlichen Reiponfa vom 12. Februar 1649, durch welche 
ihnen überhaupt die Theilnahme an der Gefeggebung, fo wie alle Rechte 
der preußifchen Städte zugefichert wurden, und an die Reichsconftitutien 
vom J. 1775, welche ihnen alle Vorrechte der Tivländifchen Städte und 
die Wiedererlangung aller frühern außer Gebraud gefommenen Borzüge 
und namentlich die Theilnahme an den Landtagen in allen den fie betref- 
fenden Berhandlungen verfprah. Auch hatte fie Herzog Peter fihen 
mehrmals zu einzelnen Landesverhandlungen aufgefordert (17. Zanuar 
1783, 24. November 1785 und 20. November 1786) °%. Ferner ver 
langten die Städte auf den Grund der beftehenden Gefege Pie Aufhe— 
bung aller fie beeinträchtigenden Gewerbsrechte der zahlreichen ausländi- 
hen und befonders der füdifhen Kaufleute und unzünftigen Handwerker, 
fo wie die Abfchaffung aller von den Gutsbefigern begünfkigten bäuerlichen 
Borkäuferei (nach dem Sigismundifchen Privilegium 6 22, dem Bergleide 
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zwifchen dem Tivländifchen Adel und den dortigen Städten vom 15. Ja⸗ 
nuar 1598, den föniglichen Refponfen von 1649 und 1746, und den her= 
zoglichen Nefcripten (vom 14. October 1771, vom 27. März 1772, 13. 
März 1778 und 26. Mai 1781). Außerdem wünfchte er für die Zufunft 
die Ueberlaſſung aller derjenigen Landesämter, weldhe damals mit Per- 
fonen bürgerlihen Standes befegt waren, die vom Adel befleideten ihm 
auch ferner anheimftellend, mit Ausnahme der in frühern Zeiten ausdrück⸗ 
lich auch Bürgerlihen zugeftandenen Stellen im herzoglichen Rathe. Enb- 
lich beanſpruchte er auch das Recht, Tandgüter zu erwerben, weil Solches 
in frühern Zeiten vom Tivländifchen Bürgerftande ausgeübt worden und 
der daſſelbe aufhebende $ 105 der furländifchen Statuten nicht in allen 
Eremplaren vorhanden und daher von zweifelhafter Gültigfeit war. Das 
durch müfle der Werth der Güter fteigen und nicht mit Unrecht hieß es 
in einer ber vom Bürgerftande eingegebenen Schriften (Nr. 2): „Ja 
ohne dieſes Recht zum Theilnehmen an den Tandtäglichen Verhandlungen 

ören die Glieder des Bürgerftandes auf, Bürger eines freien Staats zu 
fein, ihre conftitutionsmäßigen Rechte werben fremder Willkühr unterge- 
ordnet, und fie bleiben in der That Unterthanen einer unumfchränften ari« 
ftofratifchen Macht, wodurch aller Trieb zur Anfiedblung und Einführung 
nüglicher Gewerbe erftidt wird; wovon bie geringe Zahl der Städte in 
diefen Herzogthümern und der große Verfall der meiften von dieſen we- 
nigen Städten zum traurigen Beifpiel dient, denn fo lange ber Bürger- 
ftand zur Verhütung dieſes Uebels nit durd) unmittelbare Theilnahme 
für die Handhabung und Berbefferung der Staatsgeſetze mit beforgt fein 
fann, ift der Flor der ftädtifchen Gewerbe; mithin auch die Anlegung nüß- 
licher Manufakturen und Zabrifen nicht zu erwarten und Kurland wirb 
noch länger zu feinem größten Schaden für alle Arten der daher fommen- 
den Bedürfniffe den Ausländern zinsbar bleiben.” Wirklich zählte Mitau 
damals nur 8000 Einwohner, Libau halb fo viel und jede der ſechs übri- 
gen furländifhen Städte nur etwa taufend. 

Dies waren die vom Bürgerverein in ihrer Eingabe an den Herzog 
und fpäter an den Reichstag, fo wie in andern Schriften entmwidelten 
Gründe, ein Gemiſch freifinniger und auf ausfchließlichen Gewerbebetrieb 
gerichteter, begründeter und unbegründeter Anfichten, wie fie dem bamali= 
gen Bürgerftande eigen waren, der ben augfchließlichen Güterbefig des 
Adels anfocht, aber zugleich für fich felhft ein ganz gleiches Privilegium 
auf dem Felde der Handbwerfe und des Handels in Anſpruch nahm. 
Leider wurde die Kraft der Bürgerunion ſchon bei Anfang des - Landta= - 
ges durch eine Spaltung im Schooge der Buͤrgerſchaft felbft gefhwädht. 
Die mitaufhen „Künftler und Profeffioniften‘‘, wie fie fih nannten, d. h. 
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der Handwerferftand, der von jeher, wie in allen Städten unferer Oſtſee⸗ 
provinzen, das Uebergewicht der Kaufleute und Literaten mit Neid anfah, 
hatte den Zutritt zu den Rathöftellen verlangt und wie fie verfierten ®”, 
auch Schon am 16. Febr. von der Kaufmannfchaft und dem Rathe in Mitau 
eine desfallfige Zufiherung erhalten. In der darauf gehaltenen Berfamm: 
lung ward eine Acte entworfen, nach der alle Rechte der Bürgerfchaft 
gemeinfchaftlich vertreten werben follten. Aus der an den Herzog gerid:- 
teten Eingabe blieb aber dennoch ihr Geſuch um Zutritt zum Rathe weg. 
Sie proteftirten und trennten fih fürmlih vom Bürgerverein (September 
1790). Der Landmarfhall von Saden proteftirte ebenfalls bei ber 
Eröffnung des Landtages, behauptete mit der Genehmigung zur Berfen: 
bung an bie Kirchipiele vom Kanzleifecretairen Rüdiger überrafcht wor: 
ben zu fein, welcher Angabe ber letztere übrigens ſchriftlich widerfprad. 
Saden erflärte die auf dem Rathhauſe in diefer Angelegenheit fattge- 
fundenen Berfammlungen für unerlaubte Zufammenfünfte, Aufwiegelung 
und Zufammenrottung. Auch ein anderer Oberrath,: der Kanzler von 
Nutenberg, befahl aus demſelben Grunde der fürſtlichen Kanzlei, feine 
Schriften in Angelegenheiten der Bürgerunion als einer willkührlichen 
Derbindung ohne höhere Erlaubnig einzutragen, bob indeflen diefe Bor: 
fhrift auf Befehl des Herzogs wieder auf, So laͤßt es fich denken, 
baß der Landtag, der ungefähr vierzehn Tage dauerte, fih auf nichts 
einlaffen wollte und unverrichteter Sache audeinander ging. Beide An- 
gelegenheiten, jowohl die ber Timitation, als bed Bürgervereind, muß: 
ten alfo an die königliche Regierung gebracht werden und famen fo vor 
ben benfwürdigen Reichstag, ber fih mit der Umgeftaltung Polens be: 
fhäftigte und ihm fpäter am 3. Mai 1791 eine neue Verfaſſung gab — 
nicht auf Tange. 

Ehe wir den vor. dem Reichstage geführten Streit und deſſen Aus: 
gang fhildern, müflen wir noch zwei andere, ebenfallg vor jene Verſamm⸗ 
fung gebradhte und theils Pilten, theild Kurland betreffende Streitge: 
genftände anführen. Der Biſchof von Livland, Kaſſakowsky, verſuchte 
wenigftens einen Theil des fäcularifirten Bisthums Pilten, nämlich bie 
an verſchiedene Einfaflen verpfändeten Domainen oder Fundationsgüter 
beflelben, feiner Kirche zurüd zu verfchaffen, und bat den Reichstag, ihn zu 
Unterhandlungen mit den derzeitigen Beftgern zu ermädhtigen, oder bie 
Güter. tariren und ihre Hingehorigfeit gerichtlich entfcheiden zu laſſen 
(Frühling 1791). Dagegen erklärte der furländifche und zugleich piltenfche 
Delegirte v. Heyfing, die Domainen feien durch Erlegung der Pfand: 
fuinme an Polen gefommen und feit dem fronenburger Vertrag ven 
1585 als fäcularifirt zu betrachten, hätten auch mit der fonfligen, durch 
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die Orbinationen von 1611 und 1617 geregelten Berfaffung bes Kreiſes 
nichts zu thun. Allein die vom Bilchofe vor dem Neichdtage am 22, 
Juli und 9. September gehaltenen Reden bewirkten einen Befehl ber 
Berfammlung an die Kanzler von Polen und Litthauen, Vorſchläge zu 
einem Bergleiche oder zur rechtlichen Erledigung der Sache binnen drei 
Monaten anzufertigen ®®, 

Im Juni bat der Herzog in Warſchau um die Ernennung einer Com⸗ 
miffton zur Regulirung der Gränzen zwifchen den berzoglichen Lehn- und 
Allodialgütern, wobei Streuftüde ausgetaufcht werden follten. So nöthig 
diefe Maßregel zur befieren Bewirtbichaftung der Domainen auch war, 
fo wibderfegte fih ihr doch der Nandesdelegirte v. Heyfing, weil der Her- 
zog nad) der Compoſitionsacte um nichts einfeitig nachſuchen dürfe und 
bie Befigtitel zu feinen Allodien noch zweifelhaft wären. Darauf erwi- 
derte der fürftlihe Delegirte Karl von Manteuffel, daß diefe Ange- 
Tegenheit nicht die Ritterfchaft, fondern den König ale Oberlehnsherrn 
und den Herzog als Lehnsmann angehe und der Befig der Allodien durch 
bie danziger Convention vom I. 1737 und ein Decret der Relationgge- 
rihte vom %. 1771 anerkannt fei. Obwohl die Commiffion und zwar 
aus furländifchen abligen Beamten fhon vom Könige ernannt war, fo 
trat fie dennoch nicht in Wirkfamfeit, nachdem die Adelsdelegirten fid) an 
den Reichstag gewandt hatten ®. 

Zu dem vor demfelben zu führenden Streite rüfteten fih alle Par- 
teien mit Macht. Der Herzog fandte feinem Delegirten zwei Rechtsge— 
Tehrte zu Hülfe, die Ritterfchaft dem ihrigen ben Baron Georg von 
Ludinghauſen gen. Wolff und früher noch den Ritterfchaftsfecretären 
Ernft von Grothuß; auch der Bürgerverein Tieß eine Deputation ab- 
gehen. Trog Manteuffels Anftrengungen erhielten die ritterfchaftlichen 
Delegirten, die im Namen ihrer Committenten der Nepublif 12 metallene 
Kanonen anboten 9°, feierliche Audienzen vom Könige (12. Novbr. 1790) 
und dem Reichstage (17. Febr. 1791) 91. Die wider den Herzog vor— 
gebrachten Klagen betrafen nicht blos die ſchon oben erörterten Fragen, 
die Art der Domainenverwaltung, die angetragene Grenzberichtigung, bie 
Nichtanerfennnng der in feiner Abwefenheit von den Dberräthen getroffe- 
nen Verfügungen und der einfeitigen Limitation der Tandtage, fondern 
auch alles übrige, was man nur einigermaßen ihm vorwerfen. fonnte und 
zwar 1) Ausſchließung der Ober- und Regierungsräthe von Negierungs- 
angelegenheiten. Diefes war nur in Deconomieangelegenheiten gefcheben, 
deren Beforgung dem Herzoge allein zuftand, fo in Betreff der an Man— 
teuffel gegebenen Inftruction, auf deren Mittheilung die Oberrüthe, dba 
fie Partei waren, gewiß Fein Necht hatten. Die Beftellung von Witt: 
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wenfigen für ihre Gemahlinnen mar eine nur zwifchen den Fürften und 
dem Oberlehnsheren zu verhandelnde Sache und immer von den Herzos 
gen ohne Zuziehung der Landſchaft beforgt worden, bie leute Beftellung 
war übrigens den Oberräthen nicht unbekannt geblieben. Eben fo wenig 
hatte der Herzog in ihre gerichtlihde Kompetenz eingegriffen. Albedylls 
Angelegenheit hatte er ihrer Entfcheidung überlafien, nachdem derſelbe 
fuspendirt uud ihm ein bedeutender Caſſendefect nachgewiefen morden; 
die Sache ward hernach durch Vergleich erledigt, der Kapitän von Thielen, 
der fih im Schloffe Gewaltthätigfeiten erlaubt hatte, war blog ber preu- 
Bifhen Regierung, bie ihn früher zum Feſtungsarreſt verurtheilt hatte, 
ausgeliefert worden, was feine eigenmächtige Urtheilsfällung war. — 
2) Der Herzog verwende die anfehnlichen Tehngeinfünfte nicht auf die 
Berwaltungsbebürfniffe, namentlich nicht zur verfprochenen Einrichtung von 
Gefängniffen und zur Erbauung von Wohnungen für die Haupt- und 
Oberhauptleute. Indeſſen war folches für mehrere fchon gefcheben, den 
Oberhauptleuten waren befoldete Beifiger zugeordnet und deren Gehalte 
erhöht worden; die Beifiger der Hauptmannggerichte ebenfalls zu befolden, 
hielt der Herzog für unnöthig, weil fie nur etwa 14 Tage jährlich zur 
Abmachung der ihnen obliegenden Gefhäfte brauchten. — 3) Der Herzog 
habe bedeutende Befislichfeiten im Auslande angelauft, allein dies war 
mit Allodialgelbern gefhehen und der Fürft hielt fih für berechtigt, auch 
einen Theil der Lehnseinfünfte zum Beften feines Hauſes anzulegen. 
Deffentliche Gebäude hatte er weder verfauft noch verfallen laſſen, fondern 
vielmehr die Behörden in feinem mit großen Koften erbauten Schloſſe 
anftändig untergebradht. Mit Recht bemerkte hiezu der Herzog, daß alle 
Berwaltungsfoften aus den Lehnseinfünften beftritten würden, daß ber 
Adel dazu nichts beitrage, fondern vielmehr durch Arrenden aus den Kam- 
mergütern einen Bortheil ziebe, und mehrern Edelleuten zu ihrer Unter: 
ftügung gegebene Borfchüffe von ihnen nicht zurädbezahlt worden feien. — 
4) Daß der Herzog feine Hofbedienten der ordentlichen Gerichtsbarkeit 
entziebe, befchränfte fi darauf, dag ein Kammerhufar, der einen Sole: 
ten verwundet hatte, dem mitaufhen Oberhauptmanne nicht ausgeliefert 
worden war, fondern fid) mit dem Verletzten abgefunden hatte. — 5) Daß 
ber Herzog die Srenzberichtigungen der Privatgüter mit den Domainen 
und den Gebrauch des Hölzungsrechts erfchwere, fei gar nicht der Fall. — 
6) Verfall der Städte fei nicht dem Herzoge zur Laſt zu Iegen, fondern 
vielmehr dem Adel, über den die Städte ſich befchwerten; und auf dem 
Schloſſe Würzau, anderthalb Meilen von Mitau, flatt in der Stadt zu 
wohnen, fei der Herzog um fo mehr berechtigt, als er jede Woche fid 
aufs mitaufhe Schloß zur Entgegennehmung des Vortrags der Ober: 
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räthe verfügte. — 7) Ausländifche Dfficiere, deren der Herzog übrigeng etwa 
nur drei hielt, fei er anzuftellen berechtigt. — 8) Die Wahl der Haupt= und 
Oberhauptleute habe dem Adel niemals zugeftanden. Bor ber königlichen 
Sommiffion vom Jahre 1717 habe die Landichaft felbft auf die Ernen⸗ 
nung berfelben feitend der Oberräthe in Abwefenheit des Herzogs beſtan⸗ 
ben und ben legtern war durd die Commiſſion nur in Betreff der erften 
Deftallung von Affefforen eine Einigung mit ber Landſchaft vorgefchries 
ben worden. 

Died waren die Streitgegenftände, die von ben Delegirten des Her— 
3098 und ber Nitterfchaft in mehreren Sapfchriften vor der dazu beftell- 
ten Reidystagsdeputation verhandelt wurden. Ludinghaufen- Wolff reijte 
im März 1791 fogar nad Berlin und übergab dort dem SKabinetsmini- 
fterium eine Note, in ber er ſich vorzüglich beftrebte, vom Adel den Ber- 
dacht abzumälzen, als habe er die Verfaffung verändern wollen, und die 
preußifche Regierung aufforderte, die Entfcheidung ganz ber Republif zu 
überlaffen 92, Am 26. November 1791 erflärte endlich die Deputation 
den Schriftwechfel für gefchloflen, nahm indeflen noch von ber Ritterſchaft 
einen Entwurf zu ber in biefen Angelegenheiten zu erlaffenden Reichs— 
tagsconftitution und vom Herzoge Anmerfungen gegen baflelbe an, wor— 
auf ein Actenaudzug und der Entwurf zu einem Befchluffe erfolgte. Durch 
ben ritterfchaftlichen Entwurf follte die herzogliche Gewalt aufs Aeußerfte 
und ganz der beftehenden Verfaſſung zumider befchränft werben. Jede 
Theilnahme an ber gefeßgebenden Gewalt ward ihm abgefprocdhen, nur 
zu Anordnungen, die einen Koftenaufwand von feiner Seite verlangten, 
follte fünftig feine Einwilligung erforderlich fein. Die außerordentlichen 
Landtage follten abgefhafft und dafür dem Adel das unbeſchränkte Recht 
der Prorogation der orbentlihen Landtage werden. Ob Beſchwerden 
wider den Herzog vor die Relationdgerichte oder vor den Reichstag ge— 
hörten, follte der Landtag entſcheiden. Privatbeſchwerden follten beim Land: 
tage vorgebracht werben dürfen und dann von einer aus herzoglichen und 
Landtagsdelegirten gemifchten Commiffion entfchieden werden, bei Gleich— 
heit der Stimmen aber von dem betreffenden Oberhauptmann. Das Re— 
gierungscollegium des Herzogs follte fünftig nur aus den vier Oberräthen 
beftehen und über alle, auch die öfonomifchen Angelegenheiten nad) Stim- 
menmehrheit entfcheiden. Seine Beichlüffe follten vom Herzoge und zwei 
Oberräthen, in Abweſenheit des Fürften von drei Oberräthen unterzeich- 
net und nur die Räthe und nicht der Fürft dafür verantwortlich fein. 
Polizeiverorbnungen und Privilegien follten fünftig nicht ohne Zuſtim⸗ 
mung des Landtags ertheilt und die beftehenden von ihm revidirt werben. 
Die Zuftiz follte Fünftig von einem vom Landtage zu wählenden und vom 


218 


Herzoge zu beftätigenden und aus den Lehndeinfünften mit 5000 Thalern 
zu befoldenden Appellationggerichte verwaltet werden. Im Yulle einer 
dauernden Abwefenheit, Diinderjährigfeit oder Krankheit des Fürften, oder 
einer Regierungsvacanz follte die Regierung von den Oberräthen allen 
mit. voller fürftliher Gewalt geführt werden und daher auch der Herzog 
alle während feiner Tegten Reife von den Oberräthen getroffenen Beſtim— 
mungen anerfennen und ausführen. Die Hauptleute und Gerichtsaflefloren 
follten fünftig vom Herzoge, jedoch aus einer doppelten Anzahl von der 
Nitterfchaft gewählter Kandidaten ernannt werden, Alle Officiere follten 
Eingeborne vom Adel fein und das Militär, fo wie die Hofbediente der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit unterliegen, auch Niemanden ohne Specialbe- 
fehl des Herzogs und zweier Oberräthe verhaften. Die großen Domai- 
nendconomien follten aufgehoben und die Domainengüter alle ſechs Jahre 
verarrendirt werden. In Betreff der Juden follte der Ritterfchaft geftat: 
tet fein, die polnifhen und litthauiſchen Einrihtungen einzuführen 9. 
Diefes ausfchweifende Project, welches der Herzog nur den Delegir: 
ten beimaß, Tieß er in den Kirchfpielen, von einem ed widerlegenden 
Umlaufsſchreiben begleitet, cireuliren. Dem fette aber der Landesbenoll- 
mächtige von Mirbad ebenfalls "ein Circulair entgegen, fo daß bei- 
nahe das ganze Rand (von 27 Kirchfpielen 22) * ſich Taut für den Ent- 
wurf erflärtee Schon zu Anfang des Jahres 1791 war eine Schrift des 
Grafen Johann Kaiferlingk?®, der freilich 26 Jahre außerhalb feines 
Baterlandes gelebt hatte, an feine Mitbrüder erfchienen, in der er fie vor 
ihren warfchaufchen Delegirten, namentlih dem ‚talentvollen, aber berz- 
Tofen und felbftfüchtigen Heyfing warnte und bemerfte, ihr Benehmen 
müffe die Anficht erregen, als ob man in Kurland der herzoglichen Re: 
gierungsform überhaupt müde fei, und fo eine Einverleibung herbeifüh- 
ren, deren nächte Folge die Einführung neuer Steuern und die Ber: 
ausgabung ber Lehnseinkünfte außer: Landes fein würde. Diefer allzu 
perfönlihe Angriff machte wohl eben deswegen feinen Eindrud, fo ge: 
gründet Kaiſerlingk's Beforgniffe auch waren. Auf.dem vom Adel ein- 
feitig abgehaltenen und vom Herzoge nicht anerfannten und ohne Be— 
ſchluß abgebrocdhenen Landtage vom 21. Februar bis 3. März 1791 ward 
bie Schrift fehr wegwerfend beurtheilt, obwohl die Einverleibung Pil- 
tend auf dem Reichstage förmlih zur Sprache fam. Der Delegirte 
Heyfing bewirkte wenigfteng die Verweifung des Antrags an die für die 
furländifchen Angelegenheiten ernannte Neichstagsdeputation.. Der pil- 
tenihe Adel fertigte feinerfeits im April 1791 den Landrath Karl 
v. Korff nah Warfhau ab und gab ihm eine Inftruction mit, in der 
aus ber Beftätigung der Tandesprivilegien im.fronenburger Vertrage die 
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Unftatthaftigfeit der Einverleibung und ferner gezeigt wurde, baß bie 
Verpflichtungen des Kreifed gegen Polen fi auf die Stellung des auf 
SU Reiter feftgefegten Lehndienſtes beſchränkten %, Zur befiern Wahrung 
bes Landesintereffed wurde fogar am 19. Zuli ein beftändiges Comite, 
aus fämmtlihen Landräthen und noch vier Edelleuten beftehend, nieder- 
gefegt ?” und ein Glied deffelben, Friedrich v. d. Brinfen, Verfaſſer 
der obengenannten Inftruction, ebenfalls nad Warſchau gefandt. Um 
diefelbe Zeit fand wiederum in Mitau (27. Juni big 2, Zuli) eine ein⸗ 
feitig gehaltene und vom Herzoge nicht anerkannte Randesverfammlung 
fruchtlos flatt. Im November reifte die Herzogin nah Warihau. Sie 
rietb ihrem Gemahle zu einem Vergleiche. Dazu Eonnte fi der Herzog 
nicht entfchliegen. Den übertriebenen Anfprüdhen des Adels fchien der 
überhaupt monardifch gefinnte und auf eine Reform der polnifhen Ver- 
faffung in monardifhem Geifte hinarbeitende Reichstag nicht günftig. 
Der Landbote Jefiersfi hielt eine Rede, in, der er die Beichwerden aud- 
einanderfegte, die Polen fih um Kurlands willen zugezogen habe. Der 
Adel habe immer gegen den Herzog Schug bei der Republik gefucht, aber 
wenn die Republik fi ihrer Rechte gegen ihn bedienen wollen, fih an 
fremde Mächte gewandt. So fei das Land ohne Herrn und müffe ber 
Republik einverleibt oder von ihr verkauft ober vertaufcht werben °®°, 
Graf Plater, Vorſitzer der Deputation für die furländifchen Angelegen- 
heiten, übergab am 25. Mai dem Reichstage die Beichlüffe der Depu- 
tation, die den Hoffnungen ber Ritterfchaftsdelegirten fehr wenig ent⸗ 
fpraden. Diefe, im Voraus davon unterrichtet, hatten (23. Mai) um 
Mittheilung der Beſchlüſſe zu ihrer Durchfiht und fpäter (am 26, Mai) 
in einer im Reichstagsſaale vertheilten Note um Verwerfung derfelben 
gebeten. Obwohl fih in der entfcheidenden Berathung vom 27. Mai 
einige Landboten zu Gunſten des Adele äußerten, ohne indeffen in eine 
ausführlihe Prüfung der Sache einzugehen 100, fo blieb es doch, wie 
vorauszufehen, beim Beichluffe der Commiffion, und am 31. Mai 1792 
erfchien die Tängft erwartete Neichstagsconftitution für Kurland. 

Sn derfelben ward der Furländifchen Verfaſſung gemäß das Recht 
der Herzöge, die Landtage zufammen zu berufen und ihre Befchlüffe, die 
fonft feine Rechtskraft Haben follten, zu beftätigen, von neuem anerkannt, 
und das einfeitige Limitiren berfelben verboten, auch die Befchläffe der 
fämmtlichen Timitirten Landtage feit dem 19. Februar 1789 caffirt. Die 
Verpflichtung, nur gemeinfhaftliche Vorftellungen an die Oberlehngherr- 
fhaft zu machen, warb auf Staatsmaterien, die fih auf die Fundamen⸗ 

= talgefege oder die Integrität bes Herzogthums bezogen, beichränft, das 
Recht der einfeitigen Beſchwerde aber, der Natur der Sache nad, ſowohl 
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dem Herzoge ald dem Adel offen gelaflen. Für Disciplinarvergehen 
folte das Militair dem Kriegägerichte, im Uebrigen aber, fowie bie 
Hofbediente, dem Oberhauptmann unterworfen fein; dem Herzoge warb, 
wie früher, das Ernennungsredht zu allen Landesämtern zugefprocen, 
mit Ausnahme der Aflefforen, der Oberhauptinanndgerichte, wo nach dem 
Commiffionsbefchluffe von 1717 der Landtag mit den Oberrätben zugleich 
dem Herzoge zu jeder Stelle drei Candidaten vorfchlagen ſollte. Neue 
Aemter follten nur mit Beftätigung ber Oberlehnsherrſchaft errichtet wer- 
den und Befoldungen aus den Lehnseinkünften nur dann ertheilt werben, 
wenn der Theil, aus deſſen Einkünften die Befoldungen bezahlt werden 
follten, dazu feine Einwilligung gab. Das NRegierungscollegium follte in 
feinem bisherigen Beftande verbleiben und in feiner Mitte ſich ereignende 
Vacanzen felbft befegen, aber in Abwefenheit des Herzogs nie Beſtim— 
mungen treffen, die nur von ihm abhingen, und namentli in der Deco- 
nomieverwaltung nur feinen Willen erfüllen und im Falle feiner Min- 
berjährigfeit oder feines Ablebens darüber die Befehle der Oberlehne- 
berrfchaft einholen. Die Berficherung des Herzogs Ernft in Betreff der 
Domainenvergebungen warb beftätigt, jedoch bie falfche Auslegung der- 
felben, als ob die Domainen in derſelben Berfaffung wie im 3. 1637 
bleiben follten, aufgehoben; die nöthigen Gefängnifle und die Wohnun- 
gen für die Oberhauptleute und Hauptleute follten binnen vier Jahren 
erbaut und bis dahin den legtern vom Herzoge eine Entfhädigung gege- 
ben werden. Endlih wurde eine Commilfion ernannt, um in Mitau 
ſelbſt alle rüdftindig gebliebenen Befchwerden zu unterfudhen und zu ent- 
fcheiden !, 

Der Städte und der Bürgerunion war in biefer Conftitution nicht 
gedacht worden. Die Iegtere hatte fich inzwifchen durch den Beitritt der 
meisten Profefloren des Mitaufhen Gymnaſiums 'verftärft (30. April 
1791), aber dafür an dem Prediger und Profeffor Tieling einen erbit- 
terten Gegner gefunden, der in mehreren Schriften die Anfprüche des 
Adels und der Gewerke gegen fie vertheidigte und fie felbft als einen 
ungefeglihen und ſchädlichen Verein darſtellte?. Die mitaufhen Gewerke 
erhielten ihrerfeits den Beitritt der Tibaufchen (31. März 1791) und ber 
windaufgen (18. Aprit 1791). Von dem Rathe mit ihrer Forderung, 
in denfelben gewählt werben zu können, abgewiefen, wandten fie ſich 
(24. December 1790) an den Herzog und verlangten außerdem ein Aus: 
fuhrverbot für Rohftoffe, ein Einfuhrverbot für alle Kunftproducte, „bie 
fie felbft in gehöriger Menge und Güte verfertigen fonnten und fich zu 
liefern anheifchig machten,” ferner Maßregeln gegen Auffäuferei, Wucher, 
Bettelei, Völlerei und Spiel, namentlih in den überhband nehmenten 
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Bierſchenken?. Gegen biefes zum Theil von felbfifüchtigen Anfichten 
eingegebene Geſuch erwiderte die mitaufche Kaufmannfcaft, es fehle am 
Drte nit an Arbeit und der Arbeitslohn fei hoch; die Dürftigfeit ber 
Handwerker in manchen Städten rühre von ihrem Müßiggang und Luxus 
her und fie firebten nur, dad gefammte Publicum ihrem Zunftdespotig- 
mus zu unterwerfen. Rohftoffe, ale Wolle, Hanf und Flache, würden 
feit vielen Jahren nicht mehr ausgeführt, ohne daß die Induſtrie ſich 
dadurch gehoben habe, die inländifchen Kunfterzeugniffe feien theuer, ge⸗ 
fhmadlos und wenig brauchbar, und die Ausfchliegung der fremden 
würde das Publicum in die größte Noth bringen und außerdem ben 
Kaufleuten ihr Gewerbe nehmen, auf welches fie doc eben fo gut ein 
Recht hätten, als die Handwerker auf das ihrige (12.. April 1791) *. 
Der Bürgerverein befhloß eine Deputation an den Reichstag und ſandte 
fie auch trog der Proteftation der Gewerfe (vom 4. März 1791) in der 
Perfon des Juſtizraths Tieden, des Tibaufhen Bürgermeiſters Vor⸗ 
fampf und des mitaufhen Kaufmanns Vierhuff ab. Bei. ihrer Ab⸗ 
reife wünfchte ihnen der Herzog Glüd zu ihrem Vorhaben. In Warfhau 
erfchien diefelbe unter dem Namen einer Deputation des ſämmtlichen fur- 
Ländiichen Bürgerflandes ®. Dies war nun allerdings nicht der Fall; die 
Bürgerunion war weder von allen Städten, noch von allen Ständen 
berfelben beglaubigt; fie war ein, wenn nicht wibdergefegliched, aber doch 
jedenfalls außergefegliches Organ, namentlich des höhern Bürgerſtandes, 
und hatte daher auch die Dppofition des niedern hervorgerufen. Diefen 
Umftand machten natürlih die ritterichaftfihen Delegirten geltend und 
proteftirten gegen die Annahme dieſer widergefeglihen D.putation. Hie— 
bei beriefen fie fih auf eine Aeußerung des Bereind in feinem am 12, 
Suli 1790 dem Herzoge unterbreiteten Geſuche: „Die franzöſiſche Revo— 
Iution habe durch den Umſturz der altfehlerhaften Berfafftung das Glück 
Frankreichs gemacht“ (während ed bios hieß: Frankreich, durch feine 
mangelhafte Verfaſſung bis zum Rande des Verderbens gediehen, habe 
durch Aufhebung derſelben und durch die edelmüthige Aufopferung ſeiner 
Vorrechte ſeitens des Adels eine glückſeligere Staatsverfaſſung vorberei⸗ 
tet)*, um zu erhärten, die Union beabſichtige den Umſturz des Adels und 
ber Verfaſſung in Kurland (28, März 1791)7. Sie konnten nicht ver⸗ 
hindern, daß die Deputation am 16. Juni vom Reichstage vorgelaſſen 
wurde und ihm eine Rede hielt, in der ſie ihm im Namen der Städte 
ebenfalls zwölf Kanonen anbot®. Sie überreichte darauf ein ausführ—⸗ 
liches Memorial, in welchem fie ihre Gefuche durd die oben angeführ- 
ten Gründe unterflügte. Verfaßt hatte fie der Juſtizrath ©. Witte 
yon Wittenheim. Die Aufnahme, die fie fand, verbanfte fie den frei⸗ 
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finnigen, obwohl zugleih monarchiſchen Grundfägen, die den Reichstag 
befeelten und in der von ihm am 3. Mai 1791 Polen gegebenen 
Berfaffung ausgeprägt waren. Die ritterfchaftlihen Delegirten fuchten 
wenigftens den erwarteten Abgeordneten der Gewerke ebenfalld Gehör zu 
verfchaffen, aber dieſe erfchienen gar nicht. Bei der Reichstagsdeputation 
für die furländifchen Angelegenheiten reichten fie am 19. November ein 
Memorial ein, in welchem fie die Ungefeglichfeit der Union behaupteten, 
bie aus Individuen der höhern Bürgerflaffen zufammengefegt, allerdings 
die Städte night. vollfändig repräfentirte und im damaligen municipalen 
Organismus feinen Plag hatte, ferner ganz richtig anführte, es gebe in 
Kurland verfaffungsmäßig nur einzelne Städte, aber feinen dritten Stand, 
der wie die Nitterfchaft zufammenzuberufen wäre (wie von den Unions⸗ 
deputirten behauptet worden), die Furländifhen Städte feien immer nur 
in außerordentlihen Fällen zu den Landtagen zugelaffen worden, ber 
Adel befege nur 26 Stellen durch Wahl, dürfe alfo nicht von allen übri- 
gen ausgefchloflen werden, bei den verlangten Gewerbspolizeimaßregeln 
babe die Union nur den eignen Bortheil im Auge und der Güterbefig 
fei dem Bürgerftande nicht zuzugeiteben, weil er den ritterlicden Lehn— 
dienft von den Landgütern nicht Teiften Fönne?. Allerdings hatte wohl 
auch der Adel, dem die Sitte nur den Landbau ale einzige Grunblage 
feiner materiellen Exiſtenz darbot, auf denfelben eben fo gut ein aus— 
fohliegfihes Recht als Kaufleute und Handwerfer auf ihre Gewerbe. 
Die von den Nitterfchaftsdelegirten vorgebradhten und keineswegs ganz 
unbegründeten Argumente, die Heyking's geſchickte Feder auch in franzofi: 
fhen Flugſchriften vortrug !9, bewirften, trog einer Gegenſchrift der 
Unionebdeputirten, doch foviel, daß die hierauf erfolgte Fönigliche Decla- 
ration nur die Beftimmung der Reichsconftitution von 1775 wiederholte, 
nad der zu Abftellung der Landesbefhwerden mit den Städten verban- 
belt und ohne ihre Zuftimmung in ihren Angelegenheiten auf den Land: 
tagen nichts entfchieden werben follte. 

Zur Ausführung der Reichstagsbefchlüffe warb der Ritter Badarsky 
nah Mitau gefandt. Der auf dem Reichstage vom Herzoge erfochtene 
Sieg half ihm aber eben fo wenig, wie ein ähnlicher vor 17 Jahren. 
Wurden doch felbft die neue polnische Verfaffung, die Vielen zu monarchiſch 
und zu bemofratifch zugleich fehien, und überhaupt alle Verfügungen dee 
als revolutionair verfchrieenen Reichstags von Katharina und im Lante 
nicht anerfannt! Eine Gegenconförberation hatte fi zu Targowyze ge= 
bildet; der König mußte ihr "beitreten und fein eignes Werk zerftören 
helfen, und Preußen fagte fih ſchon am 18. Mai 1792 vom Bünbniffe 
mit Polen los. Was Fonnte nun dem Herzoge die im März 1791 er: 
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folgte Beglaubigung eines preußifchen Nefidenten in Ditau helfen!!? Recht 
ihm zum Troge wurden die zum gefchäftlichen Sohannistermin in Mitau 
anmwefenden Randtagsglieder am 27. Juni zur Sigung eingeladen. Diefe 
eigenmächtige Eröffnung des Timitirten Landtags warb ben Oberräthen 
durch einen Notären mitgetheilt. Sie proteftirten, aber auf die mächtige 
Beherriherin des Nordend waren Tängft Aller Augen gerichtet. Die 
Berfammlung empfahl fih ihrem Schuge und ihre an den ruffifchen Ge- 
fandten Rückmann deshalb abgefertigte Deputation erhielt auch fogleich Die 
Verfiherung, was fie auf gegenwärtigem Landtage zum Wohle des 
Landes verhandeln würde, werde von feiner Monardin genehmigt werden. 
Fünf Tage darauf übergab man ihm eine ausführliche Note, worin bie 
Ritterſchaft feierlih den Schug der Monarchin nachfuchte und es unter 
andern hieß, der furländifche Adel gelte in Warfchau für ruffifch gefinnt. 
Der Gefandte erflärte fih für beauftragt, die Nitterfhaft der Zufrieden 
heit der Kaiferin mit ihrem gemäßigtem Benehmen und ihrer Unterſtützung 
zu verfihern und zu eröffnen, daß ber von Ihrer Majeſtät zum Beften 
der Ritterfchaft übernommenen Garantie gemäß, fie feine Beeinträchtigung 
der Rechte des Adels zugeben würde. Bald darauf mußte Badarski feinen 
Character ablegen und wurde zurüdberufen. Der Adel beſchloß, fih auch 
in gefelliger Beziehung mehr vom Bürgerftande abzufchließen, und bag 
adlige Caſino in Mitau ward geftiftet!%, Der Oberburggraf v. d. Howen 
ging nad Petersburg und ließ fih, wie früher, große Summen bahin 
ſchicken. Der Herzog ſah fih wiederum zu Unterhandlungen genöthigt. 
Auch der Adel wünſchte fie, um nicht zu einem zweiten Foftfpieligen Rechts⸗ 
gange vor der Generalconförberation genöthigt zu fein, an bie ihn ber 
ruffifhe Gefandte verwiefen hatte. Nach einigen mündlichen Verband: 
Jungen forderte am 2. November 1792 ber Tandesbevollmädtigte v. Mir: 
bach den Herzog auf, feine Geneigtheit zu einer Verſtändigung auszu⸗ 
fprehen und bie ftattgehabten Timitirten Yandtage anzuerkennen. Legteres 
verweigerte er 13, worauf Howen, als wie zur Betreibung von Privatan⸗ 
gelegenheiten, nach Petersburg eilte 1%, fehrieb aber doch am 18. Decem- 
ber einen neuen Landtag aus. Unterbeffen hatte Heyfing im Auftrage 
Mirbach's (vom 12. November) und im Namen der Nitterfchaft bie 
Generaleonföderation anerfannt und in einer feierlihen Rede (10. De 
cember 1792) um die Aufhebung aller die Rechte des Turländifchen Adels 
verlegenden Beſchlüſſe des Tegten Reichstags gebeten!®. Die Conföde⸗ 
ration verfprach, die Ritterfchaft bei ihren Rechten zu ſchützen, und Tieß 
Solches ſowohl ihr als dem Herzöge eröffnen, indem fie ſich fehr Tebhaft 
gegen die Befchlüffe des letzten Reichstags erklärte, welche einerfeits eine 
willfürfiche konigliche Gewalt, andererſeits bie neuern demokratiſchen 
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Grundfäge hätten einführen wollen und daher aufgehoben worden feien 
(27. December 1792). Kurz darauf gab di ruffifhe Gefandte in Mitan 
die officielle Erflärung ab, die Kaiferin wolle die Limitationen von 1788 
und 1790 aufrecht erhalten wiflen und erfenne die Reichsconftitution vom 
verwichenen Mai nit an ie. Der Herzog eifte nun (4. Januar 1793), 
fih ebenfalls mit dem Limitationsrechte einverftanden zu erflüren. Die 
Unterhandlungen mit den Tandesbevollmächtigten fingen wieder an und 
gediehen während bed Landtags, der vom 31. Januar bie 13. März 
dauerte und fi Compofitionslandtag nannte, zum Schluffe Am 18. Fe- 
bruar ward die neue Compoſitionsacte von dem Herzoge und am 21. 
von den Landräthen unterfchrieben, mit Ausnahme jedoch des Barons 
von Ludinghaufen- Wolff. Der Iegte proteftirte vielmehr feierlich, weil 
die Beftiimmungen in Betreff der Domainenverwaltung und namentlich 
die von Mirbach in Berüdfichtigung der höhern Kornpreife zugeftandene 
Erhöhung der Anfchläge den vorigen Landtagen entgegen wären, und 
drohte, fih in Petersburg zu befchweren. Der betreffende Punct wurde 
wirffich abgeändert und zu dieſem Behufe aus der bereits unterfchriebe: 
nen Compoſitionsacte ein Bogen ausgefchnitten und umgefchrieben, wor⸗ 
auf Wolff mit unterschrieb und feine Proteftation zurüdnahm. Am Dias 
rium warb über diefen Vorfall nichts aufgenommen 17. 

Nach diefen Vorgängen fonnte die neue Sompofitionsacte dem An: 
feben des Herzogs nur nod viel nachtheiliger fein, al8 die vom Jahre 
1776. Der Herzog verſprach, ohne Goncurrenz des Landtages in Ran- 
besfachen nichts bei der Oberherrichaft nachzufuchen, die Regierungehand- 
lungen der während feiner Abwefenheit mit einer der feinigen gleidyen 
Gewalt regierenden, jedoch verantwortlichen Oberräthe anzuerkennen und 
aufrecht zu erhalten, beögleihen auch das Limitationsrecht der Landtage. 
Außerordentliche Landtage machte er fi) anheifchig, fobald fie erforderlich 
würden, auf Anſuchen des Landesbevollmächtigten oder des Landboten- 
marfhalls, ohne Verzug auszufchreiben. Zu den Iandtäglichen Befchluf- 
fen, die lediglich die Rechte des Adels beträfen, als zu Willigungen, 
Indigenatsertheilungen und Wahl der vom Staate nicht befoldeten Lan⸗ 
besbeamten, follte die Zuſtimmung des Herzogs nicht erforderlich fein. 
In öffentlihen, politifhen und Juftizangelegenheiten follte der Herzog 
nichts ohne Beratbfchlagung mit dem Negierungscollegium befchließen, 
und feine Verfügungen follten von den zuftimmenden Gliedern deſſelben 
gegengezeichnet werden. Im Fall der Randtug feine Beſchwerden vom 
Herzoge nicht erledigen fähe, ftand es ihm frei, diefelden an den Reiche: 
tag oder an die Nelationsgerichte zu bringen. (Dem Herzoge ward ein 
ähnliches Necht nicht zugefprochen.) Privatbefchwerden gegen den Herzog 
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follten dem $ 42 ber Regimentsformel gemäß durch Schiedsrichter er- 
Iedigt, jedoch das Nähere zur Vollziehung dieſer Beftimmung auf bem 
nächften Landtage vereinbart werben. Die oft vorfallenden Streitigfeiten 
über das Holzungsrecht follten richterlich entfchieden werden, Nichtgebrauch 
aber dem Berechtigten nicht zum Schaden gereihen. Juſtizſachen follten 
nad dem Commiſſionsabſchiede von 1642 nicht zur Kanzlei gezogen unb 
die Oberräthe auch der Kammerverwaltung obliegen. Militair und Hofs 
bediente follten den Gerichten nicht entzogen und die Offtciere vorzüglich 
aus dem einheimifchen Adel genommen werden. Garniſons⸗ und Schloß 
foldaten, fowie überhaupt das Militair außerhalb der mitaufchen Ober» 
hauptmannfchaft follten unter dem Befehl der Oberhauptleute ftehen; ohne 
fohriftlihen Befehl von der Landesobrigfeis oder richterliche Requiſition 
follte Niemand verhaftet werden, ausgenommen auf bandhafter Thatz 
der Verhaftete follte fofort in rechtliher Form abgeurtheilt werben. 
Ohne Unterfuhung follte fein Beamter fuspendirt, noch ohne Urtheil ab— 
gefegi werden. Die berzoglichen Güter oder Aemter follten; einige aus— 
genommen, getrennt bleiben und nach dem Anfchlage von’ 1686 und 1687 
auf ſechs Jahre verarrendirt werden. Die Verfügung über die Lehns— 
einfünfte follte zwar ber Herzog für feine Perfon, desgleichen die Herzo= 
gin das ihr ausgefegte Witthum behalten, Fünftige Herzöge aber follten 
verbunden fein, ihre Verfügungen dem Regierungscollegium mitzutheilen 
und dieſes verantwortete für Die gefegliche Verwendung des Einkommens. 
Der Herzog verſprach noch für feine Perfon, das Lehn mit Feinen wei- 
tern Apanagen zu befchweren, außerordentlihe Staatsausgaben und bie 
Lehnsſchulden aus den Lehnseinfünften zu bezahlen, mit Ausnahme des 
Kaufpreifes für das Howenfhe Gut Neubergfried, der auf dem Lehne 
haften bleiben follte. Die Hauptmannggerichte follten mit Affefforen und 
Actuarien verfehben und diefe vom Herzoge befoldet werden; bie Ernen- 
nung bderfelben fowie der Hauptleute felbft und der Beifiger der Ober: 
hauptmannsgerichte ward dem Fürften, doch nur für feine Lebenszeit, 
zugeftanden, Die verfprochenen Gefängniffe und Beamtenwohnungen foll 
ten binnen zwölf Jahren vollendet fen. Die Grängberichtigung zwifchen 
den Lehndgütern und den herzoglichen Allodien follte zwar ftattfinden, 
aber unter Theilnahme ritterfchaftlicher Commiſſarien. Die Allodifieirung 
der Würzaufhen Güter zu Gunften der herzoglichen Familie ward aner= 
fannt, desgleihen die der Güter Grendfen und Jrmelau zum Beften 
der Ritterſchaft. Jedoch follte diefe, dem Diplome gemäß, erfi im 
Kalle der Lehnseröffnung in Befig berfelben gelegt werden. Die noch 
unvollfommene Organiſation des Gymnaſiums follte unter einer Ffünfti= 


gen Regierung mit Zuftimmung der Ritterfchaft verbeſſert „werben, Alle 
Th. II. Sp. III. 
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Acten und dffentlihe Schriften, die von ber Nitterfhaft oder ihren 
Beamten in Drud gegeben würden, hatte die Hofbuchdruderei cenfurfrei 
herauszugeben. Endlich follte die Beftätigung dieſer Compoſitionsacte 
von beiden Theilen gemeinfchaftlih beim Reichsſtage und ihre Garantie 
in Petersburg nacdhgefuht werden. So war ber neue Staatsvertrag be- 
fhaffen, der wohl mandıes Gute enthielt, namentlich in Beziehung auf 
die den damaligen Zeitanfihten entnommene Contrafignatur und Berant- 
mwortlichfeit der Ober: und Regierungsräthe, indeilen doch die herzogliche 
Gewalt durd die Anerfennung des Limitationsrechts der Landtage, tie 
Befhränfung der Domainenverwaltung und die ben Oberräthen bei 
jeder Abwefenheit des Fürſten eingeräumte Vollgewalt viel zu fehr ein- 
ſchränkte ?®, 

Selbſt diefen ihm fo nachtheiligen Vergleich mußte der Herzog noch 
mit ſchweren Geldopfern erfaufen und gleihfam den Siegern die Kriege- 
foften bezahlen, inden er am 25. Februar und 15. April dem Landes- 
bevollmädtigten, zum Beften der Ritterfchaft, zwei Obligationen von je 
40,000 und 110,000 Thelern, und wie es in der erften ausdrücklich hieß, 
zur Erleichterung ihrer Koften augjtellte io. Allerdings hatten ſich die 
Ausgaben für die in Warſchau und Petersburg feit dem Jahre 1790 
gepflogenen Unterhandlungen nad) Mirbach's Rechnung, den Ducaten zu 
2 Thlr. gerechnet, auf beiläufig 48,000 Thaler belaufen. Außerdem fah 
fih der Herzog veranlaßt, auch noch dem Oberburggrafen von Howen 
eine Berfchreibung von 100,000 Thalern augzuftellen %. Auch fein Bru- 
der Karl war gegen ihn aufgetreten. Derfelbe hatte zwar noch am 25. 
Aprit 1771 auf feine Erbrechte verzichtet, proteftirte aber gegen das vä- 
terliche Teftament und forderte die Hälfte der Furländifhen Allodialbe— 
fisungen und des Mobiliars feines Vaters, mit den Renten 850,000 Du: 
eaten. Im Jahre 1790 empfahl er feine Sahe dem Adel ?! und ward 
vom ruffiihen Gefandten unterftügt, der die Verdoppelung feiner Apa- 
nage und die Bezahlung feiner Schulden forderte und den Herzog ba- 
durch in nicht geringe Berlegenheit brachte ®., 

Einen weiteren Beweis feiner Willfährigfeit gab der Herzog noch 
durch die Genehmigung, die er dem folgenden Lanbtagsabfchiede vom 
11.-September 1793 erteilte, der die Auflöfung der vom Adel als re: 
volutionair verfchrieenen Bürgerunion ausfprad. Allerdings hatte ſich 
fur; Zuvor unter feinen Augen ein’ Vorfall ereignet, der mit dem bie- 
berigen duldenden Gehorfam bes Furländifhen Mittelftandes fcharf con- 
traftirte. Cine Klage ber mitaufhen Müllergefellen wegen Biergelder war 
von dem dazu vom Herzoge belegirten boblenfhen Hauptmannsgerichte 
abgewiefen worden. Sie appellirten und forderten fofortige Zuerfennung 
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von 11,500 Thalern Zehrungsfoften nebft offentliher Abbitte. Der Her- 
zog bewilligte ihnen einen Termin zum 13. December (1792). Früp 
morgens fammelten fie fich tumultuarifch vor dem Schloffe, wurden indeß 
durch ein herbeigeeiltes Garbebataillon zurüdgehalten und gingen gegen 
zehn Uhr auf die Verfiherung einer rechtlichen Entſcheidung und Beibe- 
haltung ihrer Schragen audeinander, nicht ohne einen Öfficier und ein 
paar Soldaten gröblich beleidigt zu haben. Drei Stunden darauf er- 
fohienen fie, ihrer Drohung gemäß und durch Zunftgenoffen aus dem 
ganzen Lande und fogar aus Litthauen bis auf taufend Dann verftärkt, 
wieder, Die der Regierung angebotene- Hülfe der in Mitau angefeffe- 
nen ruffifhen Kaufleute ward abgelehnt. Die VBorftellungen des Raths 
und anderer angefebenen Bürger und Glieder des Regierungscollegiume 
blieben fruchtlos; die Aufrührer verlangten ben Herzog felbft mit der 
Berfchreibung ber verlangten Summe in ihre Mitte, drohten mit Pilan- 
zung eines Freiheitsbaums und Anwendung von Gewalt. Ein Kaften 
mit Acten, der in’d Schloß gefahren fam, wurde von ihnen unter ber 
Behauptung, er enthalte Schießbedarf, und unter Mißhandlung der begleiten- 
den Officianten, zurüdgewendet. Der Tumult warb um fünf Uhr immer 
färfer und da auch die Drohung, mit Kartätfchen zu fchießen, ohne Wir- 
fung blieb, fo mußte fie endlich ausgeführt werden. Zwei Kanonenfchüffe 
und eine Dusquetenfalde waren binreihend, um den tobenden Haufen 
mit Hinterlaffung von 12 Todten und 9 Verwundeten zu zerftreuen, Am 
folgenden Tage forderte der Rath die Dlüllermeifter (deren zwei auf 
dem Plage geblieben waren) und ihre Geſellen auf, audeinander zu 
gehen und ihre Arbeit wieder aufzunehmen, wogegen bie Amtefchulden, 
im Belaufe von 4500 Thalern, durch eine Subfeription gebecdt werden 
foliten. Dies geihah. Der Herzog verzieb ben Reuigen, beftätigte ihre 
Scragen, ließ eine angemeffene, zum Frieden ermahnende Predigt hal« 
ten und unterfchrieb felbft 1000 und feine Gemahlin 500 Thaler 2, So 
war die Ruhe wieberbergeftellt. 

Kurz nad) Abſchluß der Compofitionsacte verließ die Herzogin ihr Va— 
terland und ging nad) Friedrichsfelde bei Berlin. Zwei Tage nad) ihrer Ab- 
reife (13. März) warb der Landtag ausgefegt und der Ritterfchaftsbelegirte 
v. Heyfing und der Oberburggraf v. d. Howen zur Auswirfung der Beftäti- 
gung und ber Garantie der Compofitionsacte in Grodno und Peteröhurg be= 
vollmächtigt. Howen foll ohne, oder fogar gegen den ausdrücklichen Wunſch 
des Herzogs nach Petersburg abgegangen fein und erhielt gleichwohl nad 
der Rüdfehr des an ihn abgefandten obengenannten Kanzleibeamten Rüdiger 
am 27. April auch die herzogliche Vollmacht, indem Rüdiger, ſchon 
längſt fein Werkzeug, feinen Einfluß für allmächtig erklärte, Auf dem 
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polnischen Reichstage fand man bie neue Compofitiondacte mit den Red: 
ten der Oberlehnsherrfchaft im Widerſpruch. Wie gewöhnlich tauchten 
wieder Einverleibungsideen auf und fogar in den Beftätigungsentwurf 
fehlich fi der Ausdrud incorporatio ein. Aud in Petersburg eilte Ho- 
wen feineswegeg, die Sache zum Abſchluß zu bringen. Zuerft follte noch 
eine große Anzahl aus Petersburg empfohlener Kurländer vom Herzoge 
mit Arrenden, Stellen oder Jahrgeldern verfeben werden. Nicht ohne 
Mühe erhielt der Herzog bie Streichung einiger ihm befonders wiber- 
wärtigen Perfonen aus dem Berzeichniffe der mit Arrenden zu verfeben- 
den Edelleute, allein er follte fie anderweitig entſchädigen 2%. Berner 
follte ein Abkommen mit dem Prinzen Karl, des Herzogs Bruder, getrof: 
fen werden, der fih mit Apolonia Poninska vermählt und von derſelben 
Kinder hatte. Der Herzog ftand in hohem Alter und hatte nur Tochter, 
die nach Lehnrecht nicht fucceffionsfähig waren. Den Prinzen Karl mochte 
man feiner Lebensart wegen nicht zum Nachfolger und eben fo wenig 
fheint von einer andern Wahl irgendwie die Rede gewefen zu fein, 
was doch beim Bevorſtehen des Abfterbend des Kettlerfhen Mannſtam— 
mes der Fall geweſen war. Im feiner einzigen officiellen oder. Privat: 
fhrift, an denen dieſe Zeit doch außerordentlich veih ift, kommt 
bergleihen vor. Obwohl der Herzog in Folge einer von ber Kaiferin 
beftätigten teftamentarifchen Verfügung fih mit feinem Bruder ſchon ab- 
gefunden hatte, jo mußte er ihm dennoch, auf Verlangen bes ruffifchen 
Gefandten, in einer förmlihen Acte, gegen Entfagung auf alle Anfprüde 
an das herzogliche Allodialvermögen, eine Summe von 184,000 Thalern 
ausfegen und auf baffelbe verfchreiben 2°. Es ift daher fehr möglich und 
fogar wahrfcheinlih, daß man fhon damals in Petersburg, wie in Kur: 
land an eine Vereinigung dieſer Provinz mit Rußland badhıe, 
beren berühmte Monardin von den Furländifchen Landesbeamten in ihren 
Schriften und Reden gewöhnlich die „‚angebetete Schuggottin” ihres Va— 
terlandes genannt wird, und daß Howen in Petersburg vorläufig alles 
bazu vorbereitete, obgleich der in Verhandlung ftehende zweite polniſche 
Theilungsvertrag fih nicht auf Kurland erftredte, Nicht vor gar Tanger 
Zeit erinnerte fih jemand, in einem Schreiben an einen ruffifchen Diple— 
maten aus den achtziger Jahren, Howen's Aeußerung gelefen zu ba: 
ben ?°: „Die Kurländer find noch nicht reif und was hätte ihrem zu einer 
ſelbſtſtändigen politifhen Eriftenz wegen feiner geringen Ausdehnung nicht 
befähigten Baterlande bei der anarchiſchen Schwäche Polens Glücklicheres 
geihehen können, als deffen ohnmächtigen Schuß gegen den fräftigen 
bes großen Nachbarſtaats zu vertaufchen ?“ 

Da uber die Erfolge der Unterhandlungen in Petersburg und Grodno 


229 


lange nichts verlautete, fo warb ber Adel unruhig und verlangte 
(28. Juni) .in einer dringenden fchriftlihen Anfprade vom Landes⸗ 
bevollmädtigten von Mirbach die Zufammenberufung eines Landtages 
zur Ablegung feiner Relation 2°, Mirbach theilte ſolches dem Herzoge 
mit, der zum 15. Auguft den Landtag zufammenberief. Lubinghaufen- 
Wolff ward Tandbotenmarfhall. Aus einer kurz darauf von ihm ver⸗ 
öffentlichten Vertheidigungsfchrift 2° geht hervor, dag er den fiegreichen 
Adel zur Mäßigung und „Genägſamkeit“ ermahnte, den Herzog dafür 
rechtfertigte, feine Delegation in Petersburg mit einem befondern Auf- 
trage in Betreff der Ungenügfamen verfehen zu haben, und ebenfo die 
Annahme der von bemfelben vorgefchlagenen Amneftirung der Beförberer 
der Bürgerunion empfahl, dafür aber in Verdacht gerietb, vom Yürften 
durch Önadenbezeugungen gewonnen zu fein. Howen erhielt vom Land 
tage Geldbewilligungen und Beifallsbezeugungen, der Handwerferftand 
freundliche Zufiherungen, und bie Bürgerunion ward durch den Land⸗ 
tagsſchluß vom 11. September 1793 als eine widergefeglihe Verbin⸗ 
dung, ohne gehört worden zu fein, aufgehoben und die Theilnehmer mit 
Griminalftrafen bedroht, nachdem ber Profeflor Tiling am Tage zuvor 
die Verſammlung durch eine, bei einer Rede übergebene Schrift gegen 
die Union aufgereizt hatte 2°. 

Die Furländifhen Städte fäumten nicht, fi dagegen zu vertheibi- 
gen. Die Magifträte der Städte Mitau, Libau, Goldingen, Bauske, 
Grobin, Friedrichsſtadt und Jakobsſtadt wandten fih mit Bittfchriften an 
den Herzog und beriefen fih auf den $ 13 der von der Kaiferin felbft 
garantirten Reichstagsconſtitution von 1774/75, Kraft welcher auf den 
Landtagen nichts, was die Städte anging, ohne ihre Zuflimmung abge— 
macht werben follte ?%. Außerdem richteten jie am 23. October im Na= 
men fämmtliher Städte und Glieder des Bürgerftandes Geſuche nebft 
einem beigelegten Memoriale ?! an den König, den Krongroßfanzler Für- 
ſten Sulfowsfi und den Kanzler von Litthauen Grafen Plater. Doch 
vergebens. Die vereinigten Gewerke Mitau’s, Libau’s und Windau’s, bie 
am 16. Detober in einer aus Tiling's Feder gefloffenen Suplif ‚gegen 
aus dem Raufmanngftande Fürzlich getroffene Rathswahlen proteftirt hat⸗ 
ten 32, erflärten ſich nicht weniger lebhaft gegen die Schritte der Unions⸗ 
deputirten in Warſchau??. Dort wirkte berfelben Heyfing thätig entge= 
gen, Am 17. September hatte inzwifhen Howen in Petersburg 
förmlich die’ Garantie des ruffiihen Hofes nachgeſucht. Der ruſſiſche 
Geſandte in Warfhau, von Sievers, erhielt Befehl, die Beftätigung 
der Compofitiondacte zu betreiben und die Grundfäge berjelben wurden 
von ber faiferlihen Regierung in einer befondern Schrift (vom 19. Ort.) 
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gebilligt. Am 19. November erfolgte endlih, vorzüglih durch Sievers’ 
Einfluß, die Beflätigung jener Acte, fowie des Landtagsfchluffes vom 
41. September gegen unerlaubte Verbindungen, jedoch erftere „mit Bor: 
behalt der Rechte der Oberlehnsherrſchaft“ ?°. Auch der piltenfche Kreis 
erhielt durch diefelbe Vermittlung die allendlihe Beftätigung feiner Säcu: 
Yarifation und der diefelbe anerfennenden Reichsconftitution von 1768 26. 
Sofort wurde ein neuer Landtag zufammenberufen, er verfammelte 
fi) am 12. December und ermwählte wiederum Wolff zum Lanbbotenmar: 
fhall, empfing darauf den Bericht des aus Grodno zurüdgefehrten Lan— 
besbelegirten von Heyfing, dem fchon auf dem vorhergehenden Land— 
tage eine Gratification von 15,000 Thalern bewilligt worden war, und 
ftattete ihm feinen Danf ab. Weber den Gang der Berhandlungen in 
Petersburg unruhig, beftiimmte der Herzog zweimal andere Bevollmäd: 
tigte dahin, fie erhielten in Riga aber feine Päfle, und Howen blieb, ohne 
auf die Zurüdberufung des Herzogs zu achten, in Petersburg. General 
Pahlen hatte Befehl, feinen Kurländer ohne befondere Ermädtigung nad 
Petersburg zu laffen. Wiederum ſchickte der Fürft den oben erwähnten 
vertrauten Slanzleibeamten dahin ab und ale berfelbe mit hohen Forte: 
rungen und fogar Drohungen wieder zurüdfehrte, klagte er bei ber Kai: 
ferin über Howen. Seine Beſchwerden trafen mittelbar auch gewiſſe 
Hülfsperfonen, für Die von Howen bie obermwähnten 100,000 Thaler ge: 
fordert fein follten, und die Raiferin fandte den Generalgouverneuren von 
Riga, Baron von der Pahlen, zum Herzoge, um jenen Kanzleibeamten 
in Gegenwart des Herzogs darüber zu befragen (29. Januar 1794). 
Db aber das über diefe Befragung vom Herzoge aufgenommene Notariate- 
inftrument, welches er der Kaiferin überfandte, mit Pahlens Bericht nit 
übereinftiimmte, genug, der rufiifhe Gefandte in Mitau, von Rüdmann, 
deutete dem Herzog an, ferner nicht mehr die Kaiferin mit feinen Schrif: 
ten zu beläftigen. Noch einmal verfuchte der Herzog, Howen durd einen 
andern Delegirten, von Heyking, zu erfegen, allein der Iegtere mußte Pe— 
tersburg, faum angefommen, wieder verlaſſen ”’. Da die legte Reidhs- 
tagsconftitution den Gewerfen die Abftellung ihrer Befchwerden auf dem 
nächften Landtage verſprochen hatte, fo feste der Landtagsihluß vom 3. 
Februar 1794 zu diefem Zwede eine aus dem Landmarſchall von Saden 
und andern Adelöbeamten zufammengefeßte Commiffion nieder ®®. Am 
22. Februar ward die Sarantieacte in Petersburg endlih unterzeichnet ?® 
und Howen erklärte fie in feiner Abfchiedsadreffe au die Kaijerin (vom 
29. März) für die goldene Bulle, die magna Charta Rurlante, die mit 
Unterflügung bes ruffifhen Gefandten in Bollziebung gefegt, für alle 
folgende Zeiten das Glück Kurlande ausmahen würde. Am 24. 
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April wurde diefelbe im Beifein bed Landesbevollmächtigten in feierlicher 
Aubdienz übergeben. 

Sindeffen fcheint Howens eigennägiges Treiben und die großen der 
Nitterfchaft durch die Foftfpieligen Delegationen verurfadhten Koften große 
Unzufriedenheit erregt zu haben. Wie aus dem eigenhändigen Concepte 
ber Rede zu erfeben ifl, mit welcher der Randbotenmarfchall, Baron Wolff, 
ben Landtag fchließen wollte, hatte Howen außer zehntaufend Thaler 
Diäten noch eben fo viel Ducaten vom Lande erhalten, und Wolff wollte 
dies, fo wie die dem Herzog abgebrungene Berfehreibung "und bie von 
vielen Kirchipielen verlangte anderweitige Belegung des Amts eines Lan⸗ 
besbevollmädtigten oder Nieberfegung eined beftändigen Comites zur 
Führung der Landesgefchäfte (mas auch fpäter geſchehen ift) öffentlich 
zur Sprache bringen, Tieß ſich aber doch bewegen, die bezüglichen Stellen 
aus feiner Rede wegzulafien *%. Der Herzog griff in feiner Bedrängniß 
zu dem von conftitutionellen Regenten fo oft benußten ‘Mittel, bedeutende 
Glieder der Oppofition dur Stellen an fi zu ziehen. Wolff wurde 
Kanzler, Schöpping, bisher Oberhauptmann von Tudum, an bie Stelle 
bes mit Jahrgehalt entlaffenen Saden, Landmarfhall; Heyfing erhielt 
bie neugefchaffene Würde eines Oberſtallmeiſters, ein Oberforftmeifter 
und ein Oberjägermeifter wurden ernannt. Dagegen bielt ſich der Her= 
zog nun für ftarf genug, um am 10, Februar vor den Relationsgerichten 
über die ihm abgedrungenen Obligationen zu Hagen und ihre Aufhebung 
zu verlangen *'. 

Der innere Friede war alfo bei weitem noch nicht wiederhergeftellt, 
ale in Polen ein biutiger Aufftand ausbrach und auch Kurland von ber 
Flamme bes Kriegs ergriffen wurde. Libau warb von den Infurgenten 
befegt, indeffen bald wieder verlaffen und fte fanden in Kurland feinen 
Anhang. Bon ruffifchen Truppen, die dem ſchwachen fürftlihen Militär 
zu Hülfe famen, wurden fie geſchlagen und die Eroberung Warſchaus 
durch Suworow, am 9. November, machte dem Aufruhr und der Thet- 
Tungsvertrag vom 25. Januar 1795 der Eriftenz der polnifchen Republik 
ein Ende. 

Der inzwifhen vom 30, Suni bis 12. Juli gehaltene Landtag hatte 
fih lediglih mit Vertheidigungsmaßregeln befchäftigt, während ber Her- 
zog mehrmals den Vorfag einer Reife nad Deutfchland gefaßt, ja ein- 
mal fhon die Ausführung beffelben begonnen, eine angebotene Zuflucht 
in Riga aber immer abgelehnt und flatt deſſen die Befeftigung bes mi— 
taufhen Schloffes verftärkt hatte. Die ftäbtifchen Angelegenheiten hatten 
auf dem Landtage nicht verhandelt werden fünnen. Die Magifträte und 
Kaufmannfchaften, von ber desfalls niedergefegten Commiffion fein gün- 
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fliges Gehör erwartend, waren vor ihr nicht erfhienen. Bis zum 13, 
Januar feste fie ihre Situngen fort und ftattete darauf dem Herzoge 
ihren Bericht. ab. In Betreff der Rathswahlen entſchied fie fich zu 
Gunften der durch den Tert der. mitaufchen Polizeiordnung vom 3. 1606 
unläugbar unterflügten Forderung der Gewerke. In berfelben heißt es 
nämlich: die Rathsglieder follten ehrlicher Geburt und eines ehrbaren 
Wandels fein. Die Commiffion ſchlug alfo vor, die Magifträte allmälig 
und bis zur Hälfte aus Handwerkern und Künftlern zu befegen und zwar 
durch eigene Wahl der Magifträte. Das von den Gewerken nachgeſuchte 
Einfuhrverbot von Manufacten und das Augfuhrverbot von Robftoffen 
wurde, wie fi denfen läßt, nicht bewilligt, fondern nur auf eine Re— 
viſion der mitaufchen Polizeiordnung und der Amteichragen verwiefen, 
welche die widerftrebenden Intereſſen ausgleichen follte. Vorkaͤuferei follte 
fireng unterfagt, Gewichte und Maße follten revibirt, und auf die Unver- 
fälſchheit der Lebensmittel und befondere der Arzneimittel, fo wie über: 
haupt der Materialmaaren follte genau gefehen und zu dieſem Behufe 
in jeder Stadt ein Polizeiamt, unter ber Controle des Hauptmanng fe 
bend, errichtet und eine neue Polizeiorbnung verfaßt werden. Dem 
Wucher hoffte man durch die Einrichtung eines Leihhaufes, der Bettelei 
dur die eines Armenhaufes abzuhelfen. Die Rechnungsführung ber 
Magifträte, über deren Geheimhaltung fih die Bürger mehrerer Städte 
beſchwerten, follte von einer befondern Commiſſion unterfucht und fpäter 
von ben Magifträten immer den Bürgerfchaften vorgelegt werden. Den 
Kibaufhen und windaufhen Gewerfen waren ihre durch Die Union ver: 
urfachten Koften aus der Stabtfaffe zu erfegen und ber‘ libauſche Zunft: 
ältermann war fo gut wie ber faufmännifche aus berfelben Fünftig zu 
befolden. In Betreff der Juden war man endlich zur Ueberzeugung ge: 
langt, ihre Austreibung fei unmöglih. Den Gutsbefigern follte es frei 
fteben, fie auf ihren Gütern gegen Zahlung eines Kopfgeldes an bie 
Nitterfchaft, zu halten und ihnen jedes ehrliche Gewerbe zu verftatten, 
wie Schon im J. 1786 vorgefhlagen worden war. Die Bedingungen 
ihrer Duldung in den Städten follte die fürftlide Regierung feftfegen 
und hiebei befonders die in Mitau ſchon Tängere Zeit angefeflenen und 
durch ihre Führung fi empfehlenden Judenfamilien berüdfichtigen, denen 
jedes ehrlihe und nicht von einer privilegirten Innung getriebene Ge: 
werbe zu geftatten wäre *2, 

So zweckmäßig und dem damaligen Zuftande des Landes angemefien 
diefe Borfchläge meift fein mochten, fo famen fie doch unter der herzog⸗ 
lichen Regierung nicht mehr zur Ausführung. Howen, der ſtatt ſich auf 
feinem Poften in Mitau zu befinden, nach Riga fich begeben hatte, arbei- 
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tete dort an der Verwirklichung wohl Tängft gehegter Plane. Er fchrieb 
dem Herzoge wegen ber von dem letztern beftrittenen Obligation, empfing 
aber eine abweifende Antwort, in ber ber Kürft ihm fein früheres, mit 
feinem Eide unvereinbared Benehmen vorwarf, uud vor allen Dingen 
Beweiſe feiner Ergebenheit und NRüdfehr zu feiner Pflicht forderte *. 
Der Landtagsſchluß vom 11. Juli hatte Angefihts der polnischen Wirren 
ſchon beſchloſſen, den ruffifhen Hof um feinen befondern Schug und bie 
Aufrechthaltung der Verfaffung Kurlande zu erſuchen. Nun erhielt ber 
Herzog zehn Tage nach dem Falle Warſchau's von Howen und zwei und 
‚dreißig anderen Edelleuten ein Geſuch nebft einem in bie Kirchfpiele zu 
verfendenden Deliberatorium, in weldhem der polnischen Republik viele 
theils unbegrünbete, theild nicht zeitgemäße Vorwürfe gemacht wurden, 
wie ber der Fatholifchen Religion zugeftandene Vorzug, der dem furlän- 
difhen Adel verfagte Zutritt zu Ehrenämtern, die Beftreitung des Rechts, 
einen Herzog zu wählen, bie nur durch Rußland gehemmten Einverlei- 
bungsverfuche, die verfagte Wiedervereinigung mit Pilten, willführlih 
durch NReichstagsconftitutionen, Kanzleidecrete und Urtheile der Relatione- 
gerichte ausgeübte Gewalt, endlih auch Umfturz der Eurländifchen Ver⸗ 
faffung durd Die vorlegte Neichsronftitution, welche durch Rußlands 
fhügenden Einfluß aufgehoben worden fei. Daher erflirte man fich für 
berechtigt, der Oberlehnsherrſchaft oder der ohnehin ſchon in der Auflö- 
fung begriffenen Republif das bisher ftattgehabte Verhältniß zu Fündigen 
und die wohlthätige Schußherrfchaft der Kaiferin nachzufuchen, wobei 
biefe Monarchin gebeten werden follte, die herzogliche Familie bei ihren 
fürftliden und Allodialrechten und das ganze Land bei feinen Privilegien, 
Gefegen und Gebräuhen und namentlich bei der letzten Compofitionsacte 
zu erhalten, ein Oberappellationsgericht aus einheimifchen Edelleuten und 
zwar aus einer doppelten Anzahl vom Herzöge und dem Abel vorges 
fohlagener Kandidaten niederzufegen uud für die von den polnischen In 
furgenten füngft verübten Verheerungen dem Lande auf polnifche Koften 
einen Schabenerfag zu verfchaffen *%. Die este Claufel war wohl bar- 
auf berechnet, den Privateigennug zu Gunſten der Bereinigung aufzufta= 
cheln, nahdem man auf benfelben dur die Vergebung von Arrenden, 
Stellen und Jahrgeldern ſchon gewirft und. dadurch eine zahlreiche ruf- 
fiihe Partei im Lande geſchaffen hatte. Died Deliberatorium war von 
Howen in Riga mit feinen vertrauteflen Freunden ausgearbeitet worben, 
die er dahin berufen hatte. Der Herzog ließ es druden und im Lande 
verbreiten, fchrieb aber dennoch Feinen Landtag aus. Da erfhien am 
19. Zanuar 1795 ein zweites Gefuh Howens nebit einem Anhange zu 
feinem Deliberatorium. In demfelben befehwerte er ſich über bie „man⸗ 
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herlei Ausftreuungen”, durch welche man im Lande in Folge feined erften 
Deliberatoriums Parteiungen zu erregen und falſche Begriffe über eine 
bei der Unterhbandlung mit Rußland nadzufuchende fremde Garantie zu 
verbreiten gefucht hatte. Er erklärte es für lächerlich, mit der größten 
Herrſcherin Europas noch über Bedingungen unterhandeln zu wollen, und 
befhwor feine Landsleute, nah Auflöfung der Verbindung mit Polen, der 
Kaiferin ihre Unterwerfung ohne Weiteres anzutragen und die nähern 
Beftimmungen des Schickſals Kurlands ihrer Großmuth zu überlaffen *. 
Diefes Geſuch wurde durch eine Bittfchrift mehrerer Edelleute vom 23. 
Januar unterftügt. Am 25. Januar ward zwifchen Rußland, Oeſterreich 
und Preußen der Vertrag unterzeichnet, der die ruffifhe Grenze nad 
Polangen verlegte, ohne indeflen Kurland namentlih zu erwähnen. 
Polen hatte aber nun ale felbfiftändiger Staatskörper zu befteben aufge: 
hört; damit war auch fein Lehnsnexus mit Kurland und der ſtaatsrecht⸗ 
lihe Beitand des Lehnherzogthums (feudum ducale) Kurlande als 
folhen aufgelöft. Fünf Tage darauf fehrieb der Herzog den verlangten 
Landtag aus, fchrieb dem Generalen Pahlen einen Brief, worin er die 
Uebereilung der Kurländer tabelte, noch vor ber erhaltenen Genehmigung 
ber Raiferin einen „mit beſchwornen ©efegen und Verhältniſſen in Wi- 
derſpruch ftehenden Plan gebildet und verbreitet zu haben‘ und fich übri- 
gend dem Willen der Monardin zum Voraus unterwarf *%. Cr reiite 
fofort mit dem Kanzler v. Wolff und dem Landmarfhall von Schöppingf 
nad St. Petereburg. Dort wurde er mit Auszeichnung empfangen und 
fandte bald darauf die beideu Oberräthe zurüd, um dem Landtage beizu: 
wohnen. Zu demſelben famen auch Howen und der Baron von der 
Pahlen nah Mitau. Die Verfammlung war ungewöhnlich zahlreich, aus 
jedem Kirchſpiele erfchienen mehrere Deputirte, wie es hieß, in der Hoff: 
hung auf Gratificationen feitend Rußlande, weldes ſchon in den vielen 
auf ruſſiſche, d. h. Howens und Pahlens, Empfehlung mit Arrenden und 
Stellen verfehenen Perfonen zahlreiche Anhänger im Lande hatte +”. Uebri- 
gens war das Bedürfnig eines Anfchluffes an das Kaiferreih fo groß 
und wurde fo allgemein gefühlt, dag der am 16. März zufammenge: 
tommene Landtag in zwei Tagen mit Allem im Reinen war. Der Kanzler 
Baron Wolff, welder nad) einer Aeußerung in feiner eignen Lebensbe⸗ 
fhreibung zu urtheilen, die Beibehaltung der herzoglichen Regierung nod 
hoffte und ſich bald enttäufcht fah, forderte Howen am Tage ber Cröff: 
nung des Landtages zum Zweifampfe auf. Derfelbe ftellte fich nicht und 
verlangte die Verhaftung und fisfalifche Actionirung feines Gegners *. 
Auf feinen Antrag verlangten auch fiebzehn Kirchfpiele (gegen 10) 
von der Regierung die Suspenfion des Kanzlerd von feinem Amte *, 
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der fih feinerfeits bald entfernte. Schon am 17. März erihien das 
Manifeft, durch welches die Ritterfchaft nach dem Beifpiele ihrer Vor⸗ 
fahren, die im Jahre 1561 fih vom deutſchen Reiche Iosgefagt hatte, num 
auch der polnifhen Oberherrichaft entfagte, weil biefelbe die Verträge 
mehrmals in dem Maße verleut habe, daß Kurlands Berfaflung nur 
durch Rußlands mächtigen Schutz gerettet worden und jene Verträge durch 
bie Auflöfung des ypolnifchen Staatskörpers auch von felbft aufgehoben 
waren. An bdemfelben Tage erfihien auch die Unterwerfungsacte, in 
welcher die Ritterfchaft, dem Beifpiele Livlands folgend, das Lehnsſyſtem 
and die Daraus folgende Mittelregierung aufhob, die nähern Beſtimmungen 
ihres Schickſals der Kaiferin überließ und eine Deputation ernannte, 
welche die Zuftimmung des Herzogs und die Genehmigung der neuen 
Herrſcherin ermwirfen folltee Zu Deputirten wurden außer Howen ber 
Diarienführer und Generalcommiffarius Georg von Fölferfahm, ein 
Dann von ausgezeichneten Geiftesgaben, der audy die Eingabe vom 23. 
Januar unterzeichnet hatte, fpäter Eivilgouverneur von Livland, wo er 
vor wenig Jahren in einem hohen Alter geftorben ift, ferner die Herren 
von Nolde, Kapitain von Hahn, Mannrichter von Ganzkauw und 
Snftanzgerichtsafleffor v. Heyfing erwählt. Beide Urkunden wurben vom 
Kanzler Baron von Wolff und dem Landmarfhall von Schöppingk nicht 
unterzeichnet. Sie erklärten aber am folgenden Tage ſchriftlich, daß auch 
fie in der unmittelbaren Unterwerfung unter Rußland das Heil ihres 
Baterlandes fähen, aber als Oberräthe noch nicht aufgehobene Pflichten 
gegen den Herzog zu beobachten hätten und daher nod feine Zuſtimmung 
abwarten müßten 5°. Diefe erſchien fhon am 2%,,. März, wo ber Herzog 
gleichfalls eine Urkunde unterfchrieb, in der er in Folge der Auflöfung 
des Königreiche Polen und des Lehnsnerus mit Kurland feiner Würbe 
entfagte und felbft die Kaiſerin um Annahme der Unterwerfung des frü- 
bern Herzogthums erfuchte.. Dafür erhielt er eine Penfion, einen Witte 
wengehalt für feine Gemahlin und zwei Millionen Rubel ale Kaufpreis 
für feine Snveftiturrechte und Aflodialbefiglichfeiten. Was hatte fonft ber 
betagte und finderlofe Fürft zu erwarten? So fiel die herzoglide Re— 
gierung, welhe man noch vor einigen dreißig Jahren als Palladium 
Kurlands und feiner relativen Selbftftändigfeit fo eifrig verfocdhten hatte, 
ohne dag ſich ein Arm zu ihrer Vertheidigung oder auch nur eine Stimme 
zu ihren Gunften erhoben hätte. Nachdem fie im Laufe von beinah zwei 
Sahrhunderten immer mehr befchränft, zum Guten wie zum Böſen un« 
fähig gemacht und zulegt aufs tieffte herabgewürbigt worden, warf man 
fie ald nutzlos ganz bei Seite. 

Zugleih und an demfelben Tage mit dem Ffurländifchen Landtage, 
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wo Herzog Peter abdankte, fagte fih auch der piltenſche Landtag und 
zwar aus ähnlichen Gründen von der polnischen Oberlehnhoheit los. Er 
warf ber föniglichen Regierung vor, in der NRegimentsformel von 1611 
und 1617 den Katholifen früher von ihnen nicht befefiene Rechte und. dem 
Biſchofe von Livland im Jahre 1686 feine ungegründeten Anfprücde zu- 
erfannt, im Jahre 1727 verfucht zu haben, den Kreis der Republif einzu- 
verleiben und im Jahre 1791 die Verfaſſung beflelben zu vernidten, 
welches beides nur durch Rußlands Einfchreiten verhindert worden fei, 
und endlich im folgenden Jahre dag Land, welches der Revolution nidt 
beitreten wollte, feindlich behandelt zu haben. Ein noch triftigerer Grund 
war die Auflöfung des Königreiche, daher. denn aud der Landtag feine 
Unterwerfung der Kaiferin antrug und ben Landrath von Korff und den 
Kammerherrn von Heyking zu dieſem Zwecke nad) Peterdburg delegirte®!, 

Am 25. März warb ber furländifhe Landtag ausgefegt und bie 
Deputirten eilten nach Petersburg, wo ihnen der Herzog fogleich feine 
Entfagung anfündigtee Am 15. April hatten fie mit ben piltenfchen De- 
legirten eine feierliche Audienz bei ber Kaiſerin, in der beide Deputationen, 
durch ihre in Petersburg anmefenden Landsleute verftärft, der Kaiferin 
Kätharina die unbedingte und unmittelbare Unterwerfung ihrer Gommit- 
tenten antrugen und die besfallfigen Urkunden vorlegten. In einer ruf: 
fifch gehaltenen und in beutfcher Ueberfegung darauf mitgetheilten Rebe 
nahm die Monardin das Geſuch an, verficherte ihre neuen Unterthanen 
ihrer Huld und ermahnte fie zu Treue und Gehorfam. An demfelben 
Tage unterzeichnete fie das Manifeft, in welchem fie ihnen die freie Aus— 
übung der von ihren Vätern ererbten Religion, ihre Rechte, Borzüge und 
gefegmäßiges Eigenthum und endlich jedem Stande die feinen Standee- 
genoſſen in Rußland verliehenen Freiheiten und Vorzüge zuficherte. Zu: 
gleidy ward General Pahlen zum Generalgouverneur. von Kurland er: 
nannt. Fünf Tage darauf leifteten die Deputirten im Senate ben Eid 
der Treue; ihrem Beifpiele folgte bald darauf ganz Kurland und Pil- 
ten. Howen, der piltenfche Landrath Korff und der Präftdent des pilten- 
ſchen Kreiſes, Otto von Saden, wurden zu Geheimeräthen, die Drei übri- 
gen Oberräthe, der piltenfhe Landrath Offenberg und der Director bee 
dortigen Landtags, ebenfalld Dito v. Saden genannt, zu wirfl. Etatsrä- 
then und die furländifhen Regierungsräthe Dffenberg und Hahn, ter 
Landbotenmarfhall Stempel und ber Landesbevollmädtigte v. Mirbach 
zu Ctatsräthen ernannt (welche Rangitufe auch den ruffiihen Gouverne- 
mentsabelsmarfhällen zufam). Außerdem erhielt Homwen große Güter 
und Tebte entfernt von Gefchäften, deren von nun an ruhiger Gang nit 
zu feiner Sinnesart paßte, bie er von Kaifer Paul zum Senateuren er: 
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nannt und nach Petersburg berufen ward. Anfangs bemegte ſich bie 
Berwaltung in ihren frühern Formen und der Generalgouverneur erfeßte 
nur den Herzog, aber mit viel größerm Nachdruck, obgleih Pahlen fehr 
mild auftrat. Im Sommer fam Herzog Peter mit feiner Familie nad 
Rurland und. verließ am 30. Auguft auf immer fein früheres Herzogthum, 
wo er fo wenig geliebt und geachtet war. Einmal heftete ein Edelmann 
dem auf einem Masfenballe in Bauerntracht erfchienenen Fürften folgenden 
Zettel an den Rüden: 

Deute bift du was du biſt, 

Bau'r in vollem Staate; 


Morgen bift du wieder Fürſt, 
Dann erft it Mask'rade. 


Trog der hohen ausgeſetzten Geldbelohnung mochte Niemand ben ziemlich 
‚befannten und fürzlich verftorbenen Thäter entdeden 5%, Mehrere Jahre 
verlebte der Herzog noch auf feinen Gütern in Sclefien und Böhmen 
und ftarb am 23. Januar 1800, beinah 76 Jahre alt. Auf Mirbachs 
Antrag und Pahlens Vorftellung erlaubte die Kaiferin die Kortfegung bes 
abgebrodyenen Landtages, um den mehrere Edelleute dringend nachgefucht 
hatten und der auch zur Berichtigung der fehr verworrenen öfonomifchen 
Angelegenheiten bes Adels nöthig war. Pahlen erklärte biebei, daß von 
ber Berfammlung über feine neuen Gegenftände beratbfchlagt, noch Be— 
willigungen zu neuen Ausgaben gemadht werden bürften °?. Auf dem 
am 26. October fortgefegten Landtage legte Mirbach feine Rechnung ab. 
Auf die herzoglichen Obligationen waren bedeutende Summen aufgenom« 
men worden und die größere auf 110,000 Thaler war beim Ratheherrn 
Berner in Mitau verpfündet und die Ritterfchaft mußte ſich für dieſelbe 
verbürgen. Es fand fih, dag der Adel eine Schuldenlaft von 80,000 
Thalern hatte und fi eine Abgabe von 100 Thalern jührlih vom Ha— 
fen auf fünf auf einander folgende Jahre und von 125 Thaler auf das 
fehfte Jahr auflegen mußte; wegen ber ihm vor zwei Jahren zugefagten 
Gratification von 15,000 Thalern hatte ſich Heyfing fogar an die Kai» 
ferin felbft gewandt °*% Unterdefien war Kurland in den ruffifchen 
Zollverband aufgenommen und es war bafelbft ein Civilgerichtshof errich- 
tet worden, deffen Präſident Heyfing wurde 8, Durch kaiſerliches Re— 
jeript vom 27. November wurde bie Statthalterfhaftsverfaffung bes 
Reiche, fo wie auch der Zulianifhe Kalender eingeführt, wie ed aud in 
Liv- und Eftgland der Fall war. Nach dem Tode der Kaiferin ward in=- 
deflen vom Kaifer Paul in den drei Oftfeeprovinzen die frühere Ber: 
faflung wieder bergeftellt, jedoch unter Beibehaltung einiger neu errichte- 
ten und zur Landesverwaltung unumgänglich notbwendigen Behörden. 
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In diefer Rage find die drei Oftfeeprovinzen in folge der bei jedem 
Regierungswechſel erneuerten Beftätigung ihrer Privilegien geblieben, und 
wenn Liv- und Eſthland fih vorzüglih des ihnen vorher mangelnden 
äußern Friedens und der Abftelung der Gewaltmaßregeln ber Fräftigen, 
aber ungerechten ſchwediſchen Regierung zu erfreuen gehabt haben, fo hat 
Kurland dagegen das zwei Jahrhunderte lang entbehrte Glück einer feſten 
und geregelten Verwaltung genoffen, die bei der herzoglichen Regierungs- 
form und den fteten Uebergriffen des Adeld unmöglih war. Den drei 
Provinzen bleibt für die Zufunft nichts weiter zu wünfchen übrig, ale 
bie fortdauernde und ungeftörte Entwidlung ihrer reihen, zum Theil 
noch fchlummernden Hülfgquellen dur die Künite des Friedens, unter 
ber weiſen Leitung und dem Fräftigen Schuge der ruffiihen Monarchen. 
Eine neue Garantie iſt der jegigen Generation durch die fürzlich erfolgte 
Privilegienbeftätigung ſeitens des jeßt regierenden Kaiſers Aleranders IL 
geworden und wir können unfere, dem Wohle unferes Vaterlandes unb 
feinem erhabenen Monarchen gewibmete Arbeit nicht würbiger, als durch 
den Abdruck des in diefer Beziehung an den furländifchen Adel gerichte 
ten Onabenbriefes fhliegen, mit welchem die für die drei übrigen Adels: 
eorporationen wörtlich, unter bloßer Abänderung der Namen der Dele: 
girten, übereinftimmen. 


An den kurländifden Adel 


Unferem lieben getreuen furländifhen Adel. Hiemit thun Wir 
Allen und Jedem, dem es zu wifjen gebührt, fund, dag in Veranlaſſung 
einer Uns vom kurländiſchen Adel durch feinen Gouvernements-Adele- 
marfhall von Hahn allerunterthänigit unterbreiteten Bittfchrift, Wir 
nicht nur dieſem Adel alle feine früheren Rechte, Gebräude, Statuten, 
Vorzüge und Privilegien in berfelben Grundlage belaffen, auf welcher er, 
fraft Allerhöchfter Gnadenbriefe und Ulafen Unferer Erhabenen Vor— 
fahren, diefe gegenwärtig genoflen bat, fondern auch die während ber 
Regierung Unferes vielgeliebten Vaters gefegneten und ewig ruhm- 
reichen Andenfens, des Herrn und Kaifers Nikolai Pawlowitſch, 
zum Beten dieſer Provinz erlaflenen Verordnungen beftätigen, indem 
Wir dem genannten Abel den freien Gebrauch aller dieſer Rechte, Pri— 
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vilegien und Borzüge geftatten, fo lange biefelben mit den allgemeinen 
Verordnungen und Geſetzen Unferes Reiches übereinftimmen, und babei 
mit Unſerem faiferlihen Worte verfihern, daß auf folder Grundlage 
alles diefes bewahrt und gehalten werben foll, ohne die mindefte Aende- 
rung von Une. Zum Zeugniß deſſen haben wir and) diefen Gnadenbrief 
mit Eigner Hand Allergnädigft unterfehrieben und mit Unſerem Reiche: 
Siegel zu befräftigen befohlen. 

Das Original ift von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Höchfteigenhändig 
unterzeichnet: 


Ylerander. 
St. Petersburg den 17. Februar 1856. 


Fortlaufender Commentar. 


Belege und Anmerkungen. 

1) Seite 137. Berechnung der königl. Commiffien vom 26. März 1768. Beilage 
26 zur Relation von der warfhaufhen Negoce, in der Samml. Furl, Staatsidr. 
auf der rig. Stabtbibl. Bd 6 in 4. 

2) Seite 138. Rede’ s hiſtoriſche Nachrichten vom Schloffe zu Mitau ©. 5 in 
Mon. Liv. ant. II. 

3) Beilage 26 zur Relation von der warfchauer Negoce S. 169 in der Samml. 
furl. Staatsſchr. auf der rig. Stadtbibl. Bd. 6 in 4. 

4) Ziegenhorn Nr. 312. 

5) Ziegenhorn Ar. 311. 
6) Seite 139. Ziegenhorn Nr. 321 u. 322, 
7) Ziegenhorn Nr. 320. 

8) Seite 140. Nah einem Driginafbocumente in Bunge's Ardiv II. 

9) Landtags-Abfhien von 1738 u. 1739. Ziegenhorn Nr. 317, 318, 325. 

10) Ziegenhorn Nr. 324, 

11) Seite 141. Landt.-Diar. v. 22. Zuni 1741 u. vorhergegangene Eorrefpondenz 
der Oberrätfe mit dem Könige und dem NReichsprimas in der Samml. kurl. 
Staatsſchr. der Bibl. der rig. Alterthumsgeſellſchaft Bd. 5. 

12) Ziegenhorn Rr. 325 - 329. 

13) Espagnac I. p. 112. 

14) ©. die Inftruction der Oberräthe u. ihrer Partei an ihre Delegirten vom 27. 
Aug. 1744 in der Samml. furl. Staatsichr. auf der rig. Stabtbibl. Bd. 7 in fol. 

15) Seite 142. Ziegenhorn Nr. 332. 

16) Ziegenhorn Nr. 331. 

17) Seite 144. ©. den ausführlihen Auszug bei Cruſe II. S. 23—32. Ziegen- 
born Nr. 333 Hat nur einige Punkte. Eine Abſchrift befindet fi in ver Samml 
furl. Staatsfhr. auf der rig. Stabtbibl. Bd. 7 fol. und iſt vom Berfafler be- 
nußt worden. 

18) In facto et jure fundata deductio a. a. O. Bp. 2 fol. 

19) Ziegenhorn Nr. 334 u. 336, 

20) Seite 145. Abſchriftlich nebft einer Deduction des Bifhofs und riner Widerle 
gung derfelben in der Samml. Furl. Staatsſchriften auf der rig. Stabtbibliotpel 
Bd. III. fol. 

21) Ziegenhorn Nr. 337 u. 338, 

22) Seite 146. Ztegenhorn Nr. 340. 

23) Ziegenhorn Nr. 341 u. 342. 

24) Landtagsabſchied vom 28. Auguft 1752. 

25) Landtagsabſch. vom 27. Zuli 1754. Ziegenhorn Ar. 344. 
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26) Seite 147. Landtagsabſch. vom 14, Auguſt 1756. Ziegenhorn Nr. 348. 

27) Landtagsabſch. vom 28. Auguft 1752. 

28) Ziegenhorn, furl. Staatsgefchichte S. 104 f. 

29) Landtagsabſch. vom 20. November 1756. 

30) Königl. Refcript vom 10. Sept. 1754. Ziegenhorn Ar. 345. 

31) Landtagsabſch. vom 21. Mat 1755. 

32) Seite 148. Anmerkungen zum Memoire sur les affaires de Courlande Nr. 21. 
©. 32 in den Beilagen; f. auch die Lateinifche Beſchwerdeſchrift der kurl. Delegirten 
von Heyking und von Plettenberg vom Jahre 1760 unter dem Titel: Informatio 
u. f. w. 6 1. (bi Schwartz Nr. 100), in der Sammlung furl. Staatsfchriften 
der rig. Stadtbibliothef Bd. 6 in A. 

33) Diefe in den „Anmerkungen über die zu Ditau am 21. Febr. 1763 ausgelom- 
mene Danifeflation’ enthaltenen und von Erufe übergangenen Thatumflände 
find wohl nit zu bezweifeln, obwohl die daraus in jener Schrift gezogene 
Schlußfolge, die Mehrheit des Adels ſei für die urfprüngliche Inftruction gewefen, 
nicht ganz richtig iſt. 

34) Seite 149. Url. vom %s. Novbr. 1758 bei Dogiel V. Nr. 299--301. 

35) Conferenzialſchluß v. 19. Dechr. 1758. 

36) S. den Bericht der furl. Delegirten an den Landtag vom 16. Auguft 1759 ale 
Beil. 3. Diarium in der Sammt. Furl. Staatsfchr. der rig. Stadtbibl. Bo. 8 in fol, 

37) Seite 150. Ziegenhorn $ 261—263. Lehnbrief Ar. 352. S. den oben an 
geführten Bericht der Delegirten. 

38) Die Mißvergnügten ermangelten daher nicht, in ihren Schriften auf das Wahl⸗ 
recht hinzuweiſen. Schwartz Nr. 193 und 101. 

39) In der Samml. furl. Staatsihriften der rig. Stadtbibl. Bd. 2 in fol. 

40) Erufe II. ©. 57. 

41) Seite 151. Abfchrift des Plans in der Samml. furl. Staatsfchr. der rigafchen 
Stabdibibl. Bd. 7 in fol. 

42) Mühlenordnung vom 27. Zuli 1766 6 22 u. 9 (in einer Sammi Furl. Beroron, 
und Staatsichriften der rig. Staptbibliothel). 

43) Beroron. v. 20. April 1749 a. a. ©. 

44) Erufe I. ©. 58 f. 

45) Seite 152. Tetſch, furl. Kirchengeſch. J. S. 232. III. ©, 158 f. 

46) Inland 1846 Nr. 38. 

47) Erufe II. ©. 61 f. 

48) Tetſch, furl. Kirchengeſch. II. &. 47 u. 24. 

49) Seite 153. Landtagsſchluß v. 23. Auguft 1747 in der Sammlung der Furt. 
Staatsfchriften der rig. Stadibibl. Bd. III. in fol. 

50) Herausgegeben von E. v. Rummel 1844. 

51) Inſtruct. I. 2, 6 4 u. 54. 

52) Inſtruct. II. 1, 6 38 u. 43; 7,6 9 u. 17. 

53) Inſtruct. IT. 10. 6. (4), (5), (7) und (13). 

54) Rah Rummel’s Borwort. 

55) Seite 165. Ziegenhorn Wr. 353. 

56) Seite 166. Wenn Erufe II. S. 60 die unveränterte Annahme behauptet, fo 
ſtimmt das nicht mit dem Diarium vom 24. Detbr. Nachmittags. 

Th. II. Bo. III. 16 
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57) Ziegenhorn Nr. 355 u. 356. S. auch die Diarien der am 16. Auguft und 
1. Det. eröffneten Landtage in der Samml. kurl. Staatsſchr. der rig. Stadtbibl. Bd. 3. 

58) Landtagsabfchlen vom 26. November 1759. 

59) ©. die Staatsfhrift bei Schwartz Ar. 100. 

60) Ztegenhorn Nr. 357. 

61) Shwark Nr. 100. 

62) Seite 167. S. Simolin's Schreiben an Mirbag vom Auguſt 1761 
und das Schreiben eines furl. Edelmanns an einen Mitbruder vom 29. Augufl 
1761 in der Sammlung furl. Staatsfhr. der rig. Stadtbibl. Bd. VIIT. in 4°. 

63) Note Stmolin’s vom 9. Septbr. 1761. Antwort des Landbotenmarfcalls 
von Klopmann vom 11. September und des burbenfchen Deputitten, Friedrich 
von Heyling vom 16. September. Schwartz Rr. 103—105. 

64) Erufe II. ©. 71. 

65) Shwarh ©. 101. 

66) Seite 168. Erufe I. ©. 87. 

67) Erufe II. ©. 82 f. 

68) Königliches Refeript vom 13. Juli 1762 in der Sammlung furl. Staatsſchriften 
der rig. Stadibibl. Band 2 in fol. 

69) Seite 169. Diarium in der Samml. Furl. Staatsfchriften der, rig. Stadibibl 
Br. 4 in fol. 

70) S. das oben angeführte Königliche Reſcript vo. 13. Juli 1762 und das Schreiben 
eines Kurländers v. Zuni 1762 (a. a. DO. Bd 2 in 4°). 

71) Ruff. kaiſerl. Donations⸗ und Kenunciations-Acte vom 4. Aug. 1762. (Beilage 
Qag. zum Diario des Landtags v. 10. Febr. 1763.) 

72) Seite 170. Expose des motifs de S. M. I. de toutes les Russies in tur 
Sammlung furl. Staatsfchriften der rig. Stabtbibl. Bd. 23 in fol. 

73) Correfpondenz zwiſchen dem Kron-Bicelanzler und dem Grafen Keiferlingf vom 
9., 10. und 12. Januar 1763 a. a, D. 

74) Circulär Simolin’s v. 30. October 1762. Beilage C. zum Diario des Landtage 
v. 10. Febr. 1763. 

75) ©. das Manifeft des Herzogs Karl vom 22. April n. St. 1763 in der Samml. 
furl. Staatsfchriften der rig. Stabtbibl. Bd. 2 in fol. 

76) A. a. O. 

77) Briefdes Königs von Polen an die Kaiferin Katharina vom 9. Jan. 1763 a. a. D. 

78) S. Borch's Circulair an das diplomatiſche Corps in Moskau vom 11. April 1763 
und das Antwort-Circulair des ruffifchen Hofes, a. a. D. 

79) Seite 171. Beilage zum Diarium des Landtags vom 10. Febr. 1763 in ver 
Samml. kurl. Staatsfchriften der rig. Stabtbibl. Bd. II. in 4°. 

80) S. das Manifeft des Herzogs Karl vom 22. April 1763, a. a. D. 

81) Proteftation der Oberräthe beim Rotairen Werner vom 26. Januar 1763 in ver 
Samml. furl. Staatsfchriften der rig. Stadtbibl. Bd. VII. in 4. 

82) Memoire sur les affaires de Courlande v. Battel, im Intereſſe des Prinzen 
und nicht fehr bedeutend, in der Samml. furl. Staatsfchriften der rig. Stadibibl. 
Bd. 2 in 4°. Manifefle des Adels vom 21. und 28. Febr. 1763 ig ten Beilagen 
zum Diario des Landtags vom 10. Februar. 

83) Beilage B. zum Landtagsdiario vom 10. Febr. 1763. 
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84) Seite 172. Samml. furl, Staatsſchr. der rig. Stadtbibl. Sp 3 in fol. 

85) In der Regimenisformel wird nämlih die Aufrechihaltung des Proteftantis- 
mus quocnnque principe intercedente jugeflhert. S. die „Anmerkungen über 
die angeführte Manifeflation des Adels” in der Samml. furl. Staatsſchriften der 
Bibl. der Geſellſchaft für Gefchichte u. ſ. w. der Oftfeeprovinzen Bp. 2 in 4°. 

86) Note Lipski's an Simolin im Memoire sur les affaires de Courlande und Ge⸗ 
fpräch zweier Polen. 

87) ©. auch das Gefpräh zweier Polen in ver Samml. Furl. Staatsfchriften der 
rig. Stabtbibl Bd. 2 in 4°. Ziegenporn, url. Staatsreht $ 318 u. 319 
drüdt ſich unbeſtimmt, indeſſen mehr zum Nachtheile der königl. Macht aus. 

88) Schreiben Auguft III. an den Herzog Ernft vom 20. December 1738 und 22. 
März 1739 und des Grafen Brühl an denfelben vom 13. Novbr. 1740 in den 
Beilagen zu dem Auszuge der Anmerkungen eines wohlgefinnten Kurländers (des 
Geheimeraths Grafen Heinrich v. Kepferling!) Über das memoire sur les affai- 
res de Courlande 1763, in der Samml. furl. Staatsfhriften der Alterthumsge⸗ 
ſellſchaft Bd. 2 in 4°. 

89) Senatus Consult. vom 25. Auguft 1750 und Brief Auguft II. an die Kalferin 
Elifabeth von demſelben Jahre a. a. D. 

90) Rede Czartorysky's in der Samml. Furl. Staatsfchriften der Bibliothek der Alter- 
thumsgeſellſchaft Bd. II. in 4°. 

91) Senatus Eonfilium v. 7. März 1763 nebſt den ſchriftlichen Boten vieler einzelnen 
Senatoren in der Samml. furl. Staatsichr. der rig. Stadtbibl. Bd. II. in fol. 
Erufe irrt wohl, wenn er die Sendung Lipsky's und Plater’d nah Mitau, die 
ſem Senatus Eonfilium zufchreibt, denn dieſelbe fand früher in Folge eines lö⸗ 
niglihen Mandate vom 12. December flatt (Schwartz S. 188), wird im Ma⸗ 
nifefte des Adels vom 21. Febr. 1763 fchon als vollgogen erwähnt und im Se⸗ 
natus Confilium wird ihnen nur befohlen, in Mitau zu bleiben. 

92) Manifeft Herzog Ernfis vom 11. Mai 1763 in der Samml. kurl. Staatsfchriften 
der rig. Stabibibl. Bd. 2 in fol. 

93) Seite 173. Url. vom 5. Auguft 1762, nach einer beglaubigten Abfchrift in der 
Sammlung furl. Staatsſchriften der rig. Stabtbibl. Bd. VII. in fol. 

94) Seite 174. Anrede Simolin’s vom Y/,.. Febr. 1763. Beilage O. zum Diaklo 
des Landtags vom 10. Febr. 1763. 

95) Beilage G. zum Diario des Landtags v. 10. Febr. 1763. 

96) Beilage R. zum Diario des Landtags v. 10. Febr. 1763. 

97) Seite 175. Diarium des Landtags v. 10. Febr. 1763. 

95) Bericht des Delegirten v. 21. Juni 1763 und Declaration des Grafen Woronzow 
und des Fürften B. A. Golizin im Diarlum des Huldigungslandtags Beilage N. 

99) Diarium des Puldigungslandtage vom 26. Mat 1763 in der Sammlung furl. 
Staatsfhriften der rig. Stadibibliothek Bd. IL. in 4°. 

100) Seite 176. Abgedrudt in den Beilagen zu den Anmerfungen über die Dant- 
feftation des Adels vom 21. Februar 1763, von einem der Betheiligten, dem 
durbenfohen Hauptmann Wilhelm von Heyling, in der Sammlung furländifcher 
Staatsſchriften der Alterthumsgeſellſchaft Bd. II. in 4. 

1) ©. die Relation des Delegirten vor Oelſen vom 4. Febr. 1764, in der Beilage 
C. zum Tiarium. 
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2) ©. die Proteflation der Caroliner v. 5. Januar 1764, in ver Sammlung furl. 
Siaatsfchriften der rig. Stadtbibl. Bd. II. in fol. 

3) ©. die vom Kammerherrn v. Medem dem Könige Stanislaus Auguft übergebene 
Bittfehrift, als Beilage R. zu feiner Relation a. a. O. Bd. IV. in 4°. 

4) Beilagen A. und H. zum Diarium des Landtags vom 30. Januar 1764 in der 
Sammlung kurl. Staatsfchriften der rig. Stadtbibliothek Bd. II. in 4°. 

5) Seite 177. Diarium des Landtags v. 30. Januar 1764 a. a. D. 

6) Beilagen L. und M. zur Relation des Landespelegirten von Medem a. a. O. 
Bd. IV. in 4°. Ziegenhorn Nr. 364. 

T) Medem's Relation ©. 7. 

8) Medem's Relation Fit. B. 

9) Medem’s Briefe in der Sammt. furl. Staatsfchriften der Alterthumsgeſellſchaft 
Bd. II. Nr. 1 und 2, 

10) Seite 178. Litterae supplices ad Sacram Regiam Majestatem 28. Septbr. 
1764 in der Samml. furl. Staatsfchriften der rig. Stabtbibl. Bd. II. in fel. 

11) Beilage I. zu Medem's Relation. 

12) Beilage F. zu Medem's Relation. 

13) Ziegenhorn Nr. 361. 

14) Ziegenhorn Nr. 362. 

15) Consignatio Scriptorum ad Statum Causae in actione instigatoria contra reni- 
tentes Curlandos pertinentiam Nr 6 in der Samml. furl. Staatsichriften ter 
tig. Stabtbibl. Bd. 5. in 4°. 

16) Seite 179. Ziegenhorn Nr. 366, 367. 

17) Diarium und Gravamina des Landtags vom 12. November 1764, zum Zpeil in 
der oben erwähnten consignatio scriptorum Nr. 7—13. 

18) Seite 180. ©. die exceptio peremtoria Ernesto Joanni opposita a Nobili- 
tate Curlandiae P. 3, in der Samml. kurländifcher Staatsfchriften der rigafchen 
Stadibibl. Bd. 5. in 4°, 

19) Status causae Instigatorum contra H. de Brinken, praesumtivum Mareschallum 
et putativos Deputatos etc. 1765. 

20) Seite 182. Diarium des Landtags v. 5. März 1765, zum Theil neon tem 
corpus gravaminum und mehrern andern Actenflüden in der Consignatio scriptorum. 

21) Schreiben des Herzogs an den König vom 10. April 1765 und Antwort vem 
22. April in der Samml. Furl. Staatsſchr. der rig. Stabtbibl. Bd. II. in fel. 

22) Consignatio Nr. 26 und Deflaration der Kaiferin in der Samml. furl. Staats⸗ 
fhriften der rig. Stabtbibl. Bd. 2 in 4°. 

23) A. a. DO. Nr. 24, 25. 

24) Seite 183. A. a. O. Nr. 27. 

25) A. a. D. Nr. 30. 

26) Diarium und Randtagsfhluß vom 6. Mat 1765. Lebterer a. a. D. Ar. 31 urd 
Brinkens verfihievene Reden Nr. 41. 

27) Note Banin’s vom 7. Mai 1765 in der Sammt. furl. Staatsfchriften ver rig. 
Stadtbibl. Bd. 2 in fol. 

28) Schwartz, Erläuterungen und Berechtigungen zu der dem Kammerherrn Johann 
v. Grothuß, und dem wirft. Staatsrath Peinrich v. Heyking zugeichriebenen Schrift: 
Etwas aus der Lebensgeihichte des Geheimeratpe von Powen. Baiel 17%. 
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Handſchr. in der Samml. a. a. D. DB. 8 in 4%. In derfelben wird Howen 
heftig angegriffen und als er vom Kaiſer Paul zum Senateur ernannt. wurde, 
309g, wie Shwarß berichtet, der Eigentümer der Schrift die meilten Drude 
exemplare ein. 

29) A. a. D. Nr. 32. 

30) Shwark Ar. 146-151. 

31) Seite 184. Ziegenhorn Nr. 370. 

33) In der Samml. furl. Staatsſchr. der rig. Stadtbibl Bp. 7 in fol 

33) Seite 185. Ziegenhorn Nr. 373, 

34) Seite 186. Berechnung der fönigl. Commiſſarien vom 26: März 1768 ©. 169, 
Beilage 26 zur Relation von der warſchauſchen Negore in der Sammi. kurl. 
Staatsſchr. der rig. Stabtbibl. Br. 6 in 4, 

35) Seite 188. ©. den Status causae pro Districtu Piltinenst in der Samml. turl. 
Staatsſchr. der rig. Stadtbibl. Bd. 6 in fol. 

36) Abgedruckt bei Tetſch's kurl. Kirchengeſchichte II. S. 40 ff. 

37) Seite 189. Nach Dogiel cod. dipl. V. p. 367. ©. die beiden Streitſchr. 
Nr. 16 u. 17 in den Beilagen zur Relation von der in Warſchan geführten 
Negoce. 

38) Seite 190. Beſcheid vom 30. Det. u. bezügliche Proceßfchriften in den Beiträgen 
zur Relation von der warfchauer Regoce Ar. 4—7. 

39) A. a. O. Beilage 10. 

40) ©. die Relation von der in Moskau geführten Negoce und befonbers Die Bei⸗ 
lage K. in der Samml. furl. Staatsſchr. der rig. Stabtbibl. Bd. 8 in 4. 

41) Seite 191. Ziegenhorn Nr. 374. 

42) Seite 192. Inder Samml. furl. Staatsfchriften der rig. Stadtbibl. Br. 8 in 4. 

43) Ziegenhorn Nr. 375. 

44) Ziegenhorn Nr. 376. 

45) Seite 193. Ziegenhorn Rr. 377. 

46) Rede’s Nachrichten vom Schloſſe zu Mitau in Mon. Liv. ant. II. 

47) ©. die Schrift: Nothwendige Erläuterungen über die gegenwärtige Lage der publifen 
Lanbesangelegenheiten in Kurland, in der Samml. kurl. Staatsfchriften der rig. 
Stadtbibl. Bp. 8 in 4. (vom Hofrath Tottien.) 

48) Seite 194. Ziegenhorn Ar. 378. 

49) Ziegenhorn Ar. 379. 

50) Schwartz, Erläuterungen zu Howens Lebensgeſchichte v. Grothuß a. a. O. 

51) Seite 195. ©. die Handſchrift ohne Titel, die mit den Worten anfängt: „daß 
Uneinigfeit zwiſchen Haupt und Gliedern, Geldmangel“, und die Lasbisgewirren 
vom 3. 1770-1782, den Thatfachen nach, gewiß richtig erzählt, denn denſelben 
wird in der von Heinrich von Deyling zu. Gunſten Brüggen's und Howen's ab- 
gefaßten Widerlegung nicht widerſprochen. Beide fliehen in der Sammlung furl, 
Staatsſchriften der rig. Stadibibl. Bd. 4 in fol. 

52) Ziegenhorn, Zufäße zum kurl. Staatsrecht 1776. ©. 70. 

53) „Etwas fürs furl, Publikum“ 1776, in der Samml. karl. Staatoſchr. der rig 
Gtadibibl. Bd. 5 in 40. 

54) Seite 196. &. Die oben, Anm. 51 angeführte Schrift. 

55) Stiftungsacte v. 8. Juni 1775 bei Erufe II. &. 222— 238, 
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56) Entwurf der Einrichtung des in Mitau nengeflifteten Gymnasii Academict 1773 
in der Samml. furl. Staatsſchriften der rig. Stadtbibl. Bp. III. in fol. 

57) Seite 197. Compofitionsarte und Landtagsſchluß vom 8. Auguſt 1776 bei 
Erufe IL ©. 239 ff. 

58) Seite 198. Im 6 12 des Landtagſchluſſes bei Erufe II. ©. 250 iſt pie Be- 
willigung für das zweite Jahr vermuthli durch‘ einen Drudfehler ausgelaflen. 
©. die oben genannte titellofe Handſchrift. 

59) ©. das Lanbtagsdiarium vom 6. Februar 1778. ©. 39 ff., wo auch das be⸗ 
fondere königliche Allodificationspiplom vom 14. November 1776 zu finden MR. 
(Desgleigen in Klopmann’s Iurtändifchen Güterchroniken I. S. 210 ff 1856.) 

60) Seite 200. ©. vie bi Schwartz unter Rr. 185 und 192 angeführten Sahrif⸗ 
ten in der Samml. kurlaͤndiſcher Staatsichriften der rig. Stadtbibliothek Bd. 4 in 
fol. und Bd. 4 in 4°. 

61) Etwas aus der Lebensgefchichte des Berrn v. Howen S. 8 f. (dem auch Schwarth 
nicht widerſpricht). 

62) Seite 201. Beide Berträge in der Samml. furl. Staatsſchriften der rigafden 
Stadibibliothek Br. & in fol. 

63) Seite 202. In der Samml. furl. Staatsfchriften der rig. Stadtbibl. Bp. 4 in fol. 

64) ©. die Streitſchriften bei Schward Nr. 193—195 in der Samml. Furl. Staats 
ſchriften a. a. DO. Bd. 5 und 7 in 4° und Bd. 2 in 8°, 

65) Shwarg Nr. 196 (a. a. DO. Bd. 2 in 89%. 

66) Seite 204. Shwark Nr. 197-200. 

67) Seite 207. S. Howen’s Lebensgeſchichte (v. Grothuß) in der Bibliothek kurl. 
Staatsfhriften der rig. Stabtbibl. Bd. 8 in 4°, ©. 15. 

68) S. als Beilage die Actenfüde Nr. 14—22 zu der Erwiderung des Herzogs auf 
die Klagen des Adels vor dem Reichstage von 1790-1792, in ver Sammlung 
der daſelbft vom Adel vorgebrachten Beichiwerden und der Antworten bes Derzogs, 
Mitau 1792, (Samml. kurl. Staatsfchriften der rig. Stadtbibl. Bd. 6 in fol.) 

69) Seite 208. Schwarh, Erläui. zu Howen's Lebensgefchichte (von Grothuß) 
©. 21 a. a. D. 3. 8 in 4°. 

70) Seite 209. ©. des Herzogs Beſchwerde, tas Memorial der Dberrätfe und 
die ganze Übrige auf die angeführten Borfälle bezüglihe Eorrespondenz, abge 
drudt in: Borzüglichfte Furländifche Landesverhandlungen von den Jahren 1787 
und 1788. Ditau, in der Samml. Furl. Staatsfchriften der rig. Stadtbibliothek 
Bd. 7 in 4°, 

71) Seite 210. Die angeführten Schriften find abgebrudt in dem Auszuge ans 
den furl. Landtagsverhandlungen vom 19. Februar 1789 a. a. O., fo wie auf 
in der Schrift: Sonderbare Borträge vom Landtage feit dem 19. Februar 1789, 
mit einigen Anmerkungen (zur Widerlegung der Borfiellung der Ritterſchaft) 
a. a. O. Bd. 4 in fol. 

73) Note der Oberräthe an den Landtag vom 31. März 1789, als Beilage E. zur 
expositio u. f. w. von Heyking a. a. DO. DB. 6. 

73) Zandtagsblar. vom 27. Juni 1792, ©. 16. 

74) Herzogl. Refeript an den Landmarſchall vom 16. Juli 1789. Beilage G. zur 
oben angeführten expositio. 

7) Shwarg Nr. 237 (abgedrudt in Ar. 9). 
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76) ©. die fehr gründlichen Anmerkungen zum Girculair des Landesbevollmäͤchtigten 
v. Mirbach v.. 29. Novbr 1789 a. a D. Br. kin fol. 

TFT) Seite 211. ©. die Staatsfhriften bei Sch warh Nr. 215, 217, 228,0. a. D. 
Br. 6 in fol. und Bp. 7 in 4°, 

78) 4. a O. Br. 4 infol. ” 

«9) X. a. D. Bd. 4 in fol. 

80) U a. D. Bp. 6 in fol. 

81) Zazalenie u. f. w., a. a. O. Bd. 6 in fol. 

89) U. a. DO. Br. & in fol. 

83) Seite 212%. ©. Schwartz, Erläut. zur Lebensgefch. Howen's (von Grothuß) 
©. 18., a. a. D. 3b. 8 in 4°. 

84) S. den Status cantae der Städte vom %. 1793 a. a. D. Bd. 9 In 4°. 

85) Diefe und die folgenden hieher einfhlägigen Schriften und Actenflüde befinden 
fih in den von Shwark Nr. 229 und 230 angeführten Sammlungen und 
biefe in der Sammlung furl. Staatsſchriften der Geſellſchaft für Geſchichte und 
Alterthumskunde der Oſtſeeprovinzen Bd. 4 u. 6. 

86) Diefe Reſcripte befinden fih als Beilagen S. T. und U. zu der in Warſchau von 
den Stäbten im 3. 1791 übergebenen Bittfchrift, in der Sammt. kurl. Staats⸗ 
fohriften der rig. Stabtbibl. Bd. 5 in fol. 

87) Seite 214. ©. ipre Eingabe an den Herzog v. 24. December 1790 in ver 
fortgefeßten Sammlung ©. 36. 

88) Seite 215. ©. die oben angeführten Schriften und Reden in der Sammlung 
fkırl. Staatsfchriften der rig. Staptbibl. Bd. 6 in fol. 

89) Die vesfallfigen officiellen Actenfüde finden fih verzeichnet bei Shwark Nr. 
224 und zum Theil in der Sammlung furl Staatsſchriften der rig. Stadibibl. 
Bd. 6 in foL, wo auch die Noten ver Ritterfchaftspelegirten vom 13. Septbr., 
& u. 17. Detbr. zu leſen fin. 

20) Shwark ©. 361. 

91) Siehe Anm. 89. 

92) Seite 217. Wolff's Note befindet ſich abichriftlich in der Sammlung kurl. 
Gtaatsichriften der rig. Stadibibliothek Bd. 9 In A. 

93) Seite 218. Die obenangeführten Actenküde befinten fih in der Sammlung der 
Beſchwerden des Furl. Adels u. f. w. 1792, a. a. D. Bd. 5 in fol. 

94) Landt-Diar. vom 15. Auguft 1793. 

95) &. a. D. Bd. 5 in fol. 

96) Seite 219. A. a. O. Br. 7 in 4. 

97) Eonferenzialfglüffe vom 14. Aprit und 29. Juli 1791, abſchriftlich a. a. O. 
Bd. 5 in fol. 

988) Schwartz Rr. 246. 

99) ©. diefe Eingaben a. a. O. Br. 6 in fol. 

100) Reden Koscialkowski's und Gorski's a.a. O. Br. 6 in fol, u. Vd. 7 ins. 

1) Seite 220. Abgedruckt in der Sammlung furl. Staatsfäriften der rig. Stadi⸗ 
bibliothek Bd. 5 in fol. 
2) Schwartz Nr. 251 u. 253. 

3) Seite 221. ortgefeßte Samml. der Schriften über die bürgerlichen Gerechtſame 

in der Samml. kurl. Staatsſchr. der Bibl. der rig. Alierthumsgeſellſchaft. Op. 6. 
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4) Zweite Zortfehung ber bürgerlichen Gerechtſame Ar. 8, a. a. D. 

5) Status causse der Städte vom 3. 1793 a. a. D. Bd. 9 in 4. 

6) Borläufige Darftellung einiger Pauptanträge. über die Gerechtſame des Bürger- 
flandes vom 12. Zuli 1790 in der oben angeführten Sammlung Wr. 1. ©. 6. 

7) Zweite Fortfeßung a. a. D. Nr. 20. 

8) Schwartz ©. 372, 

9) Seite 222. Fünfte Fortſehung der Schriften über Vie bürgerl. Gerechtſame, 
a. a. O. 

10) Fragmens sur la Courlande. In der Samml. kurl. Staatsſchr. der rig. Stabt- 
bibl. Bd. 6 in fol. 

11) Seite 223. Note des preußiihen Refiventen vom 5. März 1791, a. a. D. 
Bd. 5 in fol. 

123) Status causae der Städte vom Jahre 1793, a. a. D. Bd. 9 in 4. 

13) ©. den desfallfigen Schriftwechfel a. a. DO. Bd. 5. in fol. 

14) Diarium des Landt. vom 15. Auguft 1793 ©. 50 u. 570. Brief Howen's am den 
Herzog vom 26. Nov. 1792, angeführt in Shwart Erläuter. zu Howen's te 
bensgefchichte (von Grothuß) S. %0, a. a. O. Br. 8 in 4. 

15) Rede Heyking's und Mirbach's Bollmadt a. a. D. Bd. 6 in fol. 

16) Seite 224. U. a. D. Bd. 5 in fol. 

17) Schwartz ©. 416. 

18) Seite 226. ompofitionsacte in der Samml. furl. Staatsfchriften der rig 
Stadibibl. Bd. 5 in fol. 

19) Diarium v. 31. Januar 1793 &. 30, vom 2. Septbr. 1793. ©. 288 f., vom 2. 
Dctbr. 1795. S. 129 u. 256. 

20) ©. die von einem Notar am 30. Zanuar 1795 aufgenommene Proteftation tes 
Herzogs in der Samml. furl. Staatsfriften der rig. Stabtbibl. Bo. 7 in fol 

21) Schreiben des Prinzen Karl an Mirbah vom 12. Rovember 1790 im Lanbtage- 
diarium d. J. 

22) Brief des Herzogs an Howen vom 11. Zuni 1793. (Diar. vom 26. Det. 1795 
Beil. S. 280). Bergl. Gravamen des Prinzen Earl von Kurland u. f. w. und 
Expose du procös entre le prince Charles de Courlande et son frère Pierre 
und darnach Inland 1848 Sp. 1025 ff. 

23) Seite 227. Rah der Darflellung der vom 13—17. Sept. 1792 in Mitan 
vorgefallenen Ereignifle, a. a. O. Bd. 7 in 4. [Bgl. (Zigra) Der Müllerauf- 
ftand in Ditau im December 1792, in Bunge's Archiv V. 260-268.) 

24) Seite 228. Lebensgefchichte Homwen’s (von Grothuß) ©. 23—26. 

25) Brief des Herzogs an die Kalferin Katharina vom Mai 1795 in der Sammlung 
furl. Staatsſchr. der rig. Stabtbibl. Br. 9 in 4. 

26) Erufe IL ©. 216. 

27) Seite 229. Adrefſe vom 28. Juni, a. a. D. Bd. 6 in fol. 

28) Appell an Kurlands Ele, Mitau 1793, a. a. O. Bd. 4 in 4. 

29) Shwarß Nr. 263. 

30) Seite 230. Sammt. furl. Staatsfchr. der rig. Stadibibl. Bd. 7 in fol. 

31) A. a. D. Bd. 9 in 4. (Status causae.) 

32) A. aD. Br. 6 in fol. 

83) U. a. D. Bd. 6 In fol. 
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) S. Heyking's Note v. 13. Detbr. 1793 und fein Erpofe zur Conferenz vom 7. 
Rovbr. mit dem ruffifhen Geſandten, a. a. D. Br. 7 und 5. in 4°. 

5) Seite 230. U. a. O. Bo. 5 in fol. 

3) Schwartz Nr. 267 und Schreiben Sievers, an den Präſidenten v. Sacken, ab⸗ 
ſchriftlich a. a. O. Br. 6 in fol. 

7) Lebensgeſchichte Howen's (v. Grothuß) S. 26 f., a. a. DO. Bd. 8 in 4°. nebſt 
Schwart'ens Berichtigungen. 

3) Samml. der kurl. Staatsfchriften der rig. Stabtbibl. Bd. 6 in fol. 

9) U. a. O. Bd. 5 in fol. 

d) Seite 231. Abſchrift des Eoncepts zu Wolff's Rede a. a. O. Bp. 9 in 4°. 

1) &. die oben angeführten Rotariatsinftrumente vom 30. Januar 1795. 

8) Seite 232. Samml. furl. Staatsſchriften der rig. Stadtbibl. Bd. 5 in fol. 

3) Seite 233. Abfchrift des Briefs (ohne Datum) a. a. D. Bd. 9 in 4°, 

) A. a. D. Bd. 6 in fol. 

5) Seite 234. A. a. O. 

3) Abſchriftlich in der Sammlung furl, Staatsfchr. ver rig. Stabibibl. Bd. 9 in 4. 

7) ©. die Erläuterungen zu dem Werke: Etwas aus der Lebensgeihichte des Herrn 
von Powen. 

3), A. a. O. 

I) Notariatsinſtrument vom 28. März 1795, die Proteſtation von acht Kirchſpielen 
gegen den Beſchluß enthaltend, in der Samml. furl. Staatsſchriften der rigafchen 
Stadtbibl. Bo. 9 in 4. 

) Seite 235. 6. die Erläuterungen zum Berfe: Etwas aus der Lebensgefchichte 
des Herrn von Howen ©. 30. 

I) Seite 236. Die piltenfche Entfagungs- und Unterwerfungsalte findet fih mit 
den fämmtlichen, auf Kurlands Unterwerfung bezägliden Urkunden und dem Be⸗ 
richte der kurlänpifchen Delegation an den Abel, in der Samml. furl. Staatsſchr. 
der rig. Stadibibl. Bd. 5 in fol., die letztern aber auch als Beilagen zu Cruſe's 
Geſchichte Kurlande. 

2) Seite 237. Inland von 1846 Sp. 922. 

3) Eircular Mirbach's vom 30 Sept. 1795 nebſt feinem Geſuche vom ’%,,,. Auguſt 
an den Generalgouverneuren, der Entſcheidung der Kaiferin vom 7. GSeptbr. und 
dem Schreiben Pahlen's an Mirbach vom '%,,. Sepibr., in der Sammlung furl. 
Staatsſchr. der rig. Stabtbibl. Bd. 5 in fol. 

I) ©. feine Bittfhrift. vom 24. Sept. (4. OR.) 1795 a. a. D. 

5) ©. Heyking’s obenangeführte Bittihrift und das Patent der Oberrätfe vom 21. 
Juli 1795. 
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